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Einleilung. 


Der jüdiſche Stamm hatte trotz ſeiner ſtaatloſen Exiſtenz und 
atomiſtiſchen Zerſtreuung eine organiſche Geſchloſſenheit und Einheit 
behauptet und in den drei Jahrhunderten von Saadia, dem erſten 
mittelalterlichen Religionsphiloſophen, bis auf Maimuni, den großen 
Gedankenwecker, eine Höhe geiſtiger Freiheit ſo wie wiſſenſchaftlicher 
und poetiſcher Fruchtbarkeit erklommen, die vergeſſen macht, daß dieſe 
Erſcheinung im Mittelalter auftrat. Auf dieſe reiche geiſtige Erntezeit 
folgt ein eiskalter, ſchauriger Winter. Innere und äußere Vorgänge 
entſchiedener Ungunſt bieten ſich die Hand, die jüdiſche Geſchichte 
ihrer bisherigen Großartigkeit gu entfleiden und ihrem Trager, dem 
jüdiſchen Bolfe, cine abſchreckende Knechtsgeſtalt aufzudrücken. Es 
ſank von der himmelanſtrebenden Höhe in das tiefſte Elend. 

Vermag ſich ein Sohn der Gegenwart eine volle Vorſtellung 
von den Leiden dieſes Volkes zu machen, die es von der Zeit an 
erduldete, als das Papſtthum und ſeine irregeleitete Heerde von 
Fürſten und Völkern ihm den Schandfleck anhefteten, damit jeder 
grinſende Mund es anſpeien und jede Fauſt ſich gegen es zum 
Schlage ballen ſollte, bis zur Vertreibung der Juden aus der 
pyrendifden Halbinſel und nod) darüber hinaus, bis das Morgenroth 
der Balferfreiheit aud) ihm aufging ?Rehmet allen Jammer jufammen, 
den iweltlide und geiſtliche Despotie mit ihren Henkersknechten Cinjel- 


nen und Nationen zugefügt haben; meffet, wenn ihr's fonnt, dic 
Graig, Geſchichte der Juden VI. 1 . 


2 Einleitung. 


Thränenſtröme, welche Menſchen je über verkümmerte Exiſtenz, über 
zertretenes Glück, über fehlgeſchlagene Hoffnung vergoſſen haben; 
vergegenwärtigt euch die Marter, welche eine überreizte Phantaſie 
in den tauſend und abertauſend Heiligenlegenden zum Seelenſchauer 
der Gläubigen ausgemalt hat, ihr erreicht noch nicht den ganzen 
Umfang des Elends, welches das Märtyrervolk mehrere Jahrhunderte 
hindurch ſtill, mit flehentlicher Duldermiene erfahren hat. Als wenn 
ſich alle Mächte der Erde verſchworen hätten — und ſie hatten ſich 
wirklich dazu verſchworen — den jüdiſchen Stamm aus dem Kreiſe 
der Menſchen zu vertilgen oder ihn in eine verthierte Horde zu ver— 
wandeln, fo haben fie ihm zugeſetzt. Zu den Wunden, den Fauſt— 
ſchlägen, den Fußtritten, den Sdheiterhaufen fam noch der Hobn 
hingu. Diefelben, welde Schmach und Tod über Israel verhingten 
und es in den Strafenfeth ſchleiften, erfannten feinen hohen 
Urfprung an, verberrlichten feine Bergangenbeit, ftellten feine 
Propheten und Gottesmänner neben ihre ,Heiligen*, fangen feine 
Lieder in ihren Gotteshaufern, ſchöpften aus feiner Lehre Erfriſchung 
und Troft, eigneten fic) aber alle dieſe Hervlichfeiten gu, als wenn 
es ifr Ureigenthum wäre. Sie riſſen dem jüdiſchen Bolfe die Krone 
vom Haupte, festen fie fic) auf und beerbten det Lebendigen. Dieſe 
Jammerſcenen darf die Geſchichte nicht verfehweigen, muß fie vielmebr 
vorfiibren und veranfchaulichen, nicht um den Enkeln der gehetzten 
Schlachtopfer einen Stadel in die Brujt zu fenfen und dic Rache— 
qeifter wachzurufen, fondern um fiir die Duldergröße diefes Volkes 
Bewunderung ju erweden und die Thatſache gu bezeugen, daß cs, 
wie ſein Urahn, mit Gittern und Menſchen kämpfte und Sieger blieb. 

Hand in Hand mit diefer Entwürdigung und Knechtung ging 
die geiftige Verfiimmerung. Die prangenden Blatter und Bliithen 
eines herrlichen Geiſtesaufſchwunges fielen nad und nad ju Boden 
und ließen einen rauben, riffigen Stumpf gum Vorſchein fommen, 
umfponnen von häßlichen Faden ciner entgeiftigten Ueberfrömmigkeit, 


Einleitung. 3 


einer ſinnverwirrenden Geheimlehre und Auswüchſen aller Art. Die 
ſprudelnde Springquelle weiſer Gedanken und tiefempfundener Lieder 
verſiegte allmälig, der luſtig hüpfende Herzſchlag einer erhöhten 
Stimmung ermattete, Gedrücktheit und Dumpfheit des Geiſtes ſtellte 
ſich ein. Perſönlichkeiten von beſtimmender und tonangebender Be— 
deutung und Gewicht verſchwanden, als hätte ſich die geſchichtliche 
Zeugungskraft in den Jahrhunderten von Saadia bis Maimuni in 
Hervorbringung von Größen erſchöpft. Statt der Schöpferkraft 
neuer, origineller Geiſteserzeugniſſe wird immer mehr der Trieb vor— 
herrſchend, das Borhandene gu erhalten und zu pflegen. Die Gedanken— 
loſigkeit nimmt zu, und die Denker, welche in der nachmaimuniſchen 
Zeit hin und wieder auftauchen, ſchlagen ſelten einen eigenen Weg 
ein, ſondern klammern ſich an das Gegebene an oder gerathen in 
falſche Bahnen. Die Wiſſenſchaft behält gwar nod) lange Zeit inner- 
halb der Juden heit ihre Prieſter und Pfleger, aber ſie ſinkt allmälig 
zum bloßen Handwerk herab. Die Zahl der Ueberſetzungen und 
Auslegungen der bereits vorhandenen Literatur überſteigt bei weitem 
die ſelbſtſtändigen Erzeugniſſe. Der Schmach von außen entſpricht 
der Verfall im Innern. 

So eintönig auch der Geſchichtsverlauf der Zeitperiode vom 
Tode Maimuni's bis zur Wiederverjüngung des jüdiſchen Stammes 
iſt, ſo iſt doch darin eine Art Fortſchritt zu erkennen. Die äußere 
Geſchichte beginnt mit der ſyſtematiſchen Erniedrigung der Juden, 
mit der conſequenten Durchführung ihrer Ausſchließung von 
allen Ehrenbahnen und aus der chriſtlichen Geſellſchaft. Die Ent— 
ehrung fteigert ſich bis zur allgemeinen Judenmetzelei in Folge ded 
ſchwarzen Todes. Zu den alten Lügen wird eine neue hinzugefügt von 
der Brunnen- und Luftvergiftung, welche die Juden zum Gegenſtande 
des allgemeinen Abſcheu's machte. Und als Schlußakt zu dieſem Schauer: 
drama bereitet ſich vor die Verbannung der Juden aus der pyrenäi— 
ſchen Halbinſel, ihrem dritten Vaterlande nächſt Judäa und Babylonien. 

1" 


4 Ginleitung. 


Die innere Verfiimmerung nahm ebenfalls einen ftufenmapigen 
Gang. Sie beginnt mit dem Kampfe der Buchftabengliubigfeit gegen 
die philofophifhe Klärung des Judenthums, ſchreitet fort bis zur 
Aechtung jeder Wiſſenſchaft von Seiten der gedanfenlofen Redtglau- 
bigkeit und der kabbaliſtiſchen Geheimlehre und fpigt ſich in der Aus— 
prigung der alleinfeliqmadyenden Unwiſſenheit ju. Go werden ſchöpfe— 
riſche Gedanfen, die fonft im Judenthume ihre Geburtsftitte Hatten 
oder aufmerffame Pflege fanden, aus diefem reife gebannt. Freie 
Denker, wie Gerfonides, Narboni, Chasdai Crescas und 
Elia delMedigo werden immer feltener und fommen in den Gerud 
der Ketzerei. Selbft die verflachende Ridtung der Albo's und Abra— 
banels, die fid) dem Veftehenden in aller feiner Entartung anſchließen 
und ihm das Wort reden, werden nidt gern gefehen. Das Bibele 
wort verliert feine erfrifdende und hebende Kraft, weil es durch die 
eingewurzelte Berkehrtheit des Geiftes nidt die Wahrheit, fondern 
den Irrthum wiederfpiegelt und beftitigt. Ware nicht der Talmud fiir 
ſämmtliche Suden in Off und Weft, in Süd und Nord das heilige 
Banner gewefen, um das fid) Alle fchaarten, fo waren fie dem Gee 
ſchicke verfallen, das ihre Feinde ihnen gugedacht Hatten; der Talmud 
fhiigte fie vor geiftiger Stumpfheit und fittlider Verkommenheit. 

Diefe Periode der riidfliufigen Bewegung zur Unfultur und des 
allmäligen Verfalls in der jüdiſchen Geſchichte zerfällt in drei Epochen: 

Erſte Epoche: Von Maimuni's Tode bis zum Beginne der ſyſte— 
matiſchen Erniedrigung der Juden in Spanien, 1205 — 1370, 

Zweite Epoche: Von dieſer Zeit bid sur Bertreibung der Juden aus 
der pyrenäiſchen Halbinfel fammt ihren Nachwehen, 1370 — 1496. 

Dritte Cpode: Bon diefer Zeit bis Mendelsfohn oder bis zum 
Beginne der Emancipation und der Wiederverjiingung der Fuden, 
1496 — 1780, 


Dritte Perivde des dritten Zeitraums, 
die Periode des allmäligen Verfalls. 


Erſtes Kapitel. 





Neue Stellung der Juden in der Chriſtenheit. 


Life nach Maimuni's Tod. Abraham Maimuni und Joſeph Ibn-Aknin. Das 
Papftthum im Kampfe gegen das Judenthum. JInnocenz Hl. und die Albi⸗ 
genferverfolgung. Auswanderung vieler Rabbinen nad) Palaftina. Das 
gtope Lateran « Goncif und der Judenfleden. Die Mainger RabbinersSynode. 
Die Dominifaner und der Anfang der Inquiſition. Der König Jayme von 
Aragonien und fein Leibarzt Bachiel. Die Gemeinde von Mallorca. Die 
Inden in Ungarn. 


(1205 — 1232.) 


Wenn Maimuni, der gedanfenreichfte Nabbiner und der tiefs 
teligiofe Philofoph, die Mittagshöhe in der mittelalterlidh jüdiſchen 
Geſchichte bildet, fo fingen mit feinem Code alsbald die Schatten 
fid) gu neigen an. Allmälig nimmt der Sonnenſchein in ihr ab und 
madt einem unbeimliden Dijter Blak. Seine Hinterlaffenfdhaft an 
antegenden Gedanfen ergeugte eine tiefgreifende Entzweiung, welde 
die Sudenheit oder deren Führer in zwei feindlide Lager fpaltete und 
cine ſchwächende Parteiung ju Wege bradte, die den Angriffen 
todtender Mächte nad) allen Seiten Blößen darbot. Die Kirche mit 
ibter immer mehr iiberhandnehmenden Anmaßung miſchte ſich in die 
Parteiung des Judenthums cin und wendete gegen die ihr läſtige 
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Synagoge bald verführeriſche Lockmittel, bald abſchreckende Brand- 
markung, bald geheimes Gift, bald loderndes Feuer an. Maimuni's 
Tod und die Allgewalt des Papſtes Innocenz III. waren zwei Un— 
glücksfälle für die Judenheit, die ſie nach und nach von der Höhe 
in die tiefſte Niedrigkeit verſetzten. 

Maimuni's Hinſcheiden ließ nicht blos eine Lücke und einen 
Stillſtand in dem geiſtigen Aufſtreben der Juden eintreten, ſondern 
machte ſie auch verwaiſt an einem würdigen und kräftigen Führer, 
der die überallhin Zerſtreuten unter einer geiſtigen Fahne hätte 
ſammeln können. Ihm batten fic) die Gemeinden in Oſt und 
Weſt freiwillig untergeordnet. Er hatte für alle Verlegenheit klugen 
Rath; nach ſeinem Heimgange dagegen ſtand die Judenheit ohne Führer 
und das Judenthum ohne Autorität da. Wohl erbte ſein Sohn 
Abulmeni Abraham Maimuni (geb. 1185, ſt. 12541) deſſen 
tiefe Religioſität, friedlich verſöhnlichen Charakter, hohe Würde als 
Oberhaupt (Magid) der egyptiſchen Judenheit und Stellung als Hof— 
arzt bet Saladins Nachkommen; aber deſſen Geiſt und Thatfraft 
waren nicht auf ihn übergegangen. Abraham Maimuni verſtand 
die Arzneikunde, war Leibarzt des Sultans Alkamel, eines Bruders 
Saladins, und ſtand mit dem berühmten arabiſchen Literaturgefdhichte - 
ſchreiber Ibn-Abi Ofaibija dem Hospital won Kahira vor 2). 
Er war ebenfalls Talmudfundig, wehrte die Wngriffe auf die Eee 
lehrſamkeit ſeines Vaters mit talmudifden Waffen ab und erties 
rabbinifhe Gutadten. Er war auch philoſophiſch gebildet und ver- 
fafte in dieſem Sinne cin Werf jur Verſöhnung der Agada mit 
dem philofophifthen Zeitbewußtſein (Kitab Alkafia). In diefem 
Werke jeigte Abraham Maimuni bet aller Berehrung fiir jeden Aus— 
ſpruch im Talmud auch einen freifinnigen Geift in Beurtheilung 
agadiſcher Sentenzen und Erzählungen. Er giebt gu, daß fie gum 
Theil als phantaftifcher Ausſchmuck, poetiſche Cinfleidbung oder gar 


1) Sein Geburtss und Todesjahr giebt fein Enkel an (bei Dei Roffi Meor 
Enajim c. 25 und in Goldbergs Ginleitung gu Abrah. Maim. Responsen, Bi: - 
chat Abraham); fein Todesjahr fept Ibn-Abi Oſaibija (bei de Sacy Abdel- 
latif p. 490) ing Jahr 640 Hegira, d. h. 1254. 

2) Bei de Gacy a, a. O. 
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alg Uebertretbungen zu betradten ſeien). Allein Abraham Mai— 
muni's ganged Wiffen war mehr angelerntes Geifteseigenthum als ur 
fpriingliche Gedanfen. Gr folgte mit ſtlaviſcher Treue den Fußtapfen 
feines grofen Baters und eiqnete fich feine Denkweiſe gewiffermagen 
mit Aufgeben des Selbjtdenfens an. Richt weil es die Wahrheit 
war, fondern weil der von ihm als Erzeuger und Lehrer fo Hoch— 
verebrte es fo und fo angeſchaut hat, machte Abraham das maimu— 
niſche Lehrſyſtem zu feinem eignen. Daher erfeheint, was - beim 
Vater ergreifende Originalitat ift, beim Sohn als abgeblafte Copie 
und nidtafagender Gemeinplag. Abraham Maimuni genoß zwar 
Hochachtung in der Mahe und Ferne, aber Einfluß gewinnende und 
maßgebende Autorität war er feinediveged. 

Nod weniger war Maimuni’s Lieblingsjiinger Fofeph Ibn— 
Aknin, der feinen Meiſter um mehr ald zwei Jahrzehnde tiberlebte 
(Bd. VL. S. 354), geeiqnet, Mittelpunft dex Judenheit gu werden. 
Obwohl dex große Lehrer die Hand auf deffen Haupt gelegt, ihm 
feinen Geiſt eingeflößt und ifn mit feinem Gedanfenreihthum erfiillt 
hatte, fo blieh Ibn⸗Aknin doch nad) Maimunt’s Tod wie bei deſſen 
Leben nur eine untergeordnete Erſcheinung. Er nahm zwar am Hofe 
des Sultan Azzahir Ghafi von Damastus eine hohe Stellung ein. 
Reidy geworden durch cine Reife im Morgenlande bis nad) Sndien, 
hatte ex ein Gut erworben, hielt Vorleſungen über Medizin und Phi— 
fofophie und war Leibarjt bei cinem von Salading Söhnen. Mit 
dem Weſir und Schriftiteller Alkifti war Ibn-Aknin fo innig be- 
freundet, daß beide einen Pakt ſchloſſen, daß der von ihnen zuerſt 
Verſtorbene dem Ueberlebenden Nachricht von der jenſeitigen Welt 
geben ſollte. Ibn⸗Aknin ſchrieb auch viel und vielerlei fiber Arznei— 
funde, Moralphiloſophie und Talmud, cine „Heilung der Seelen“, 
einen philofophijdhen Commentar zum Hohenlied mit widerlicher 
Umbdeutung des Wechſelgeſpräches zwiſchen Schafer und Schäferin 
auf das Verhaltnif der Seele gum Weltgeiſte, und endlich ein Werk 
fiber Maß und Gewicht im Talmud?). Allein auch er hatte feinen 


1) Gin Fragment aus Alkafia in Kerem Chemed Il. p. 8 ff- 
2) Vergl. aber Ibn-Aknin Munf Notice sur Joseph b. Jehouda und Erſch 
und Gruber Section ll. T. 31. p. 50 ff. 
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ſchöpferiſchen Geift, beſaß aud) nur angelernted Wiſſen und fonnte 
Darum keinen Führer abgeben. Ohnehin hatten thm fein heftiges 
Temperament und fein barſches rechthaberifthes BWuftreten fiir feinen 
Lehrer viele Feinde gugejogen, und fein Wirkungsfreis reichte faum 
liber feinen Wohnort hinaus. Die übrigen unmittelbaren Finger Mais 
muni's hatten nod weniger Bedeutung, und ihre Namen find dabher 
fpurlos verflungen. — Eben fo wenig wie in Afien gab ed nad 
Maimuni’s Tod in Europa Manner von gewaltiger Anziehungskraft. 
Es traten nur örtliche, aber feine allgemein anerfannte Autoritäten 
auf. Wohl zählte die jidifche Provence und das jüdiſche Spanien 
viele gelehrte Manner, aber feine die Zeit beherrſchenden Charaftere. 
Es fand fid damals, als ſchlimme Beiten cintraten, fein Dann, 
der fic) vor den Rip hatte ftellen finnen, um ein gewidhtiges Wort 
gur rechten Stunde gu fprechen und den ſchwankenden Gemiithern 
den rechten Weg vorjugeidnen. Ware ein Mann von Maimuni’s 
Geift und Charafter fein Nachfolger geworden, fo hatte weder die 
Zwieſpältigkeit zwiſchen Denkgliubigen und Budftabengldubigen fo 
ticfe Zerſtörungen anrichten, nod die verderblide Myſtik die Gee 
miither in ihren Bannkreis giehen finnen. 

3u dieſer Verwaiftheit des Sudenthums im Anfang des drei 
zehnten Jahrhunderts trat hingu die Feindfeligheit eines Uchermadti- 
Gen gegen daffelbe, wie es eine folche feit der Zeit Hadrians, was 
Macdtmittel und beharrlidhe Confequeng betrifft, nicht gefehen hat. 
Der Papft Innocenz I. (1198—1216), von dem alle Uebel 
ſtammen, an Denen die europäiſchen Völker bis gur lutheriſchen Re— 
formation litten: die tyranniſche Gewalt der römiſchen Kirche über 
Fürſten und Völker, die Knechtung und Verdummung der Geiſter, 
die Verfolgung der freien Forſcher, die Einführung der Inquiſition, 
die Sdheiterhaujen gegen Rewer, d. h. gegen foldye, weldye an der 
Unfeblbarfeit des römiſchen Biſchofs gu gweifeln ſich unterfingen; 
der Papſt Innocen; IL. war auch ein erbitterter Feind der Juden 
und des Judenthums und hat ibnen tiefere Wunden gefdlagen, als 
fimmtliche vorangegangene Widerſacher. Dem allmadhtigen Kirchen⸗ 
fiirjten im Batican, der Koönige cine und abjeste, Kronen und Lander 
wertheilte und durch feine Armee von päpſtlichen Legaten, Spionen, 
Dominifaners und Frangisfaner- Minden mit ihrer blutdürſtigen 
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Frömmigkeit gan; Europa vom atlantiſchen Meere bis Conftanti- 
nopel und vom Mittelmeere bis zur Cidregion knechtete, ihm war 
das Hiuflein Suden ein Dorn im Auge, weil diefe Hand voll 
Menſchen mit ihrem flaren Berftande, ihrem gelduterten Glauben, 
ihrer ſittlichen Kraft und ihrer überlegenen Bildung ein ſtiller 
Proteſt gegen die römiſche Anmaßung war. Im Anfang ſeiner 
Regierung ſchien Innocenz, gleich ſeinen Vorgängern, die Juden 
zwar nicht gerade begünſtigen, aber doch vor Unbill beſchützen zu 
wollen. Da Anſammlungen zu neuen Kreuzzügen gegen das ſeit Sa— 
ladins Tod geſchwächte Sultanat von Egypten, welches im Beſitz 
der heiligen Stadt war, an der Tagesordnung waren, und die 
Kreuzzügler durch erhaltenen Sündenerlaß ſprechen durften: „Wir 
dürſen Verbrechen begehen, weil wir durch den Empfang des Kreuzes 
ſündenfrei ſind, ja noch die Seelen der Sünder aus dem Fegefeuer 
etlifen können“, fo waren Judenhetzen wiederum an der Tages— 
ordnung, wie auch gewaltſame Taufe, Plinderung, Meuchelmorde. 
Die Juden bedurften eines befondern Schutzes und wandten fid 
daher an Innocenz, der Gewaltthatigfeit der Kreuzritter zu fteuern. 
Gnaddig bewilligte er ihnen (Sept. 1199), was auch dev Fiihrer 
einer anftindig organifirten Bande nicht verfagen wiirde. Die Juden 
~ follen nicht mit Gewalt yur Taufe geſchleppt, nicht ohne richterliches 
Erkenntniß beraubt, verlegt oder getddtet, in ihren Feftyeiten night 
durch Peitſchen oder Steinwürfe aufgeftirt werden, und endlich follten 
ihre Begräbnißplätze refpeftirt, ihre Leichname nicht aufgegraben und 
geſchändet werden 1). Go entartet war die Chriftenheit geworden, 
dab folde Gefege, cine folhe Conftitution fiir die Juden (Con- 
Stitutio Judaeorum) erft erlajfen werden mußte, und fo verblendet 
Waren ihre Führer, daß das Oberhaupt der Kirche diefe Beftimmun- 
gen nicht aus dem einfachen Gefiih der Billigfeit und Menſchlich— 
keit traf, fondern aus der verfefrten Anſchauung heraus: die Fuden 
Diirften nicht ausgerottet, fondern müßten erhalten werden, damit 
fid) an ihnen einſt dag Wunder ihrer allgemeinen Befehrung zu 
Jeſus erfüllen finnte! 

Die Juden, welche, durch eine tauſendjährige Erfahrung ge— 
witzigt, ihre Feinde und Freunde hinter Masken zu erkennen ver— 





) Epistolae Innocentii fil. ed. Baluz. T. I. p. 540. No. 302. 
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mochten, täuſchten ſich keinesweges liber Innocenz' wahre Geſinnung 
gegen fic. Als Don Pedro I, Konig von Aragonien, von ſeiner 
Romfahrt heiméehrte (Oecmbr. 1204), wo er fich vom Papfte gum 
König falben und frinen und fein Land vom Petrijtuhl zu Lehen 
geben lie, waren die aragoniſchen Gemeinden in groper Angſt, was 
ihnen bevorftehen wiirde. Don Pedro hatte beſchwören müſſen, dic 
Ketzer in feinem Lande ju verfolgen, die Freiheiten und Rechte dev 
Kirche gu febligen und dem Papſt Gehorfam gu leiſten. Wie, wenn 
die Freiheit der Kirche ſo ausgelegt wiirde, daß die Duden aus 
dem Lande gejagt oder zu Leibeignen erniedrigt werden follten! 
Die aragonifchen Juden befitrehteten fo etwas, wandten fic) in in- 
brünſtigen Gebeten zu ihrem Gotte, veranftalteten einen aflgemeinen 
Sajitag und zogen dem Heimfehrenden Konig mit der Thorarolle 
entgegen 4). Ihre Angſt war aber diesmal grundlos. Don Pedro, 
welder es mit feinem Gehorjam gegen den Papft nicht fo gar 
ernſtlich nahm und nur die Befeftiqung feiner Macht im Auge hatte, 
Dachte an feine Sudenverfolgung. Auch konnte er fie in feiner 
regelmäßigen Geldveriegenheit nicht enthehrens; er war iby Schuldner 
geworden. 

Innocenz überwachte aber mit eiferſüchtigem Auge die Fürſten, 
daß ſie den Juden ja nichts mehr als das nackte Leben gönnen 
ſollten. Dem franzöſiſchen König Philipp Auguſt, dem Erzfeind 
der Juden, der ſie gequält, geplündert, aus ſeinem Lande gejagt, 
gehetzt, und nur aus Trotz und Geldverlegenheit fie wieder zurück— 
gerufen hat (B. VE. S. 247—50), machte der Papſt (Januar 1205) 
Judenfreundlichkeit zum Vorwurfe! Es verletze ſein Auge, ſchrieb 
er an denſelben, daß manche Fürſten die Söhne der Kreuziger den 
Miterben des gekreuzigten Chriſtus vorzögen, als wenn der Sohn 
von der Sklavin Erbe des Sohnes von der Freien ſein könnte. 
Es ſei ihm zu Ohren gekommen, daß in Frankreich die Juden 
durch Wucher die Güter der Kirche und die Beſitzung der Chriſten 
an ſich gezogen, daß ſie gegen den Beſchluß des Lateranconeil unter 
Alexander HL. (B. VI. 460) chriſtliche Diener und Ammen in ihren 
Häuſern hielten, daß ſerner Chriſten nicht als Zeugen gegen Juden 
zugelaſſen werden, ebenfalls gegen den Beſchluß deſſelben Concils, 


2) Hebräiſche Chronik in Band Vi. p. 402. No. 15. 
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daß Die Gemeinde von Sens eine neue Synagoge erbaut hätte, 
welde höher als dic Kirche der Nachbarſchaft angelegt fei, und in 
welder nicht, wie vor der Bertreibung, leife, fondern fo laut gebetet 
würde, Dah dadurch der kirchliche Gottesdienft geftért fer. Innocenz 
tadelte endlich) den Konig von Franfreich, daß ex den Juden zu viel 
Freiheit laſſe, und dag fie fic) herausnehmen dürften, in der Ofter- 
woche auf den Strafen und in den Dörfern gu erfeheinen, Me 
Glaubigen wegen ihrer Berehrung eines gekreuzigten Gottes gu vere 
fpotten und vom Glauben abzuführen. Er wiederholte mit Ente 
ritftung die teufliſche Berldumdung, dag die Suden heimlich Meuchel— 
mord an Ghrijten begingen. Gegen die öffentliche, täglich ſich 
wiederholende Judenſchlächterei hatte dad Oberhaupt der Kirche fein 
fo ſcharfes Wort. Er ermahnte darauf Philipp Auguft, wahren 
Chriſteneifer sur Unterdritung der Juden zu zeigen und vergaß 
Dabei nicht gu erinnern, die Reger in feinem Lande zu vertilgen 4). 
Juden und Reger ließen dem geiſtlichen Beherrſcher Curopa’s feine 
Rube. — Sn demfelben Jahre (Mai 1205) fehrieh Innocenz auch 
einen ſcharfen Hirtenbrief an den Konig von Caftilien, Wlfonfo 
Den edeln, weil diefer, ein Gonner der Suden, nicht zugeben wollte, 
daß die Geiftlidhen mohammedanifche Sflaven dex Fuden mit Gewalt 
durch die Taufe ihnen entziehen, von den Feldern der Juden und Mo— 
hammedaner den Zehnten eintreiben follten. Er drohte dem ſtolzen 
ſpaniſchen Könige mit der kirchlichen Cenfur, wenn er fortfahren 
follte, Die Synagoge gedeihen und Ne Kirche ſchmälern gu laſſen 2), 
Innocenz beftand darauf, daß die Juden von den Ländereien, die 
fie von Chriſten erworben, den Zehnten an die Geiftlichfeit leiſten 
follten, damit diefe, deren Macht auf Geld berubte, feine Cine 
buße erleide, und ſchrieb darüber an den Biſchof von Aurerre 
(Mai 1207) 4). Sein Fwangsmittel gegen die Juden, um feinen 
Berfiigungen Nachdruck yu geben, war der indirefte Bann. Da er 


1) Epistolae Innoeentii L. VIM. No. 186. ed. Bréqaigny in deſſen Di- 
plomata T. Il. p. 610 f. 

2) Daf. L, VIII. No. 5 in dief. Edition. T. IL. p. 696 f. 

3) Daf. L. X. No. 61. ed. Baluz T. Il. p. 33. Es geht ans Nefer Epiſtel 
bervor, taf Bie Yuden damals nod in Frankreich Bodenbefig haben durften: 
Jadaei — cum villas, praedia et vineas emerint. 
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liber fie die Excommunication nicht verhängen durfte, fo bedrobte 
er Diejenigen Chriften mit dem Bann, welche mit ſolchen Juden 
irgend einen Verkehr unterhielt, die fid) feiner apoſtoliſchen Willkür 
nicht fügen mochten. 

Ein Drohbrief, den Innocenz an den judenfreundlichen Grafen 
von Revers erließ (Januar 1208 9) offenbart nod mehr als ſeine 
bisherigen Verſügungen ſeinen tiefen Ingrimm gegen den jüdiſchen 
Stamm. Weil dieſer Graf den Juden das Leben nicht ſauer machte 
und ſie nicht beläſtigte, ſchrieb der Papſt an ihn: die Juden ſollten 
wie der Brudermörder Kain flüchtig und unſtät auf Erden wandeln, 
und ihre Geſichter müßten mit Schmach bedeckt ſein. Sie dürften 
von chriſtlichen Fürſten keinesweges beſchützt, ſondern müßten im 
Gegentheil zur Knechtſchaft verurtheilt werden. Es ſei daher ſchändlich, 
daß chriſtliche Fürſten Juden in ihre Städte und Dörfer aufnehmen, 
und ſie als Wucherer benutzen, um durch ſie von den Chriſten 
Geld zu erpreſſen. Sie (die Fürſten) nähmen die chriſtlichen Schuldner 
der Juden in Haft, ließen die Juden chriſtliche Burgen und Dörfer 
pfänden, und — was eben das Uebel iſt — die Kirche büßt dadurch 
ihren Zehnten ein. Es ſei ein Skandal, daß Chriſten den Juden 
ihr Vieh zum Schlachten, ihre Trauben zum Keltern geben, damit 
dieſe vorweg davon das nach ihren Religionsgeſetzen Bereitete für 
ſich nehmen könnten und das Uebrige den Chriſten überlaſſen. 
Eine noch größere Sünde ſei es, daß der von Juden auf dieſe 
Weiſe bereitete Wein jum Saframent des Abendmahls für die 
Kirche gebraucht werde. Werden die Chriſten von den Geiſtlichen 
wegen ihrer Begünſtigung der Juden in den Bann gethan und ihr 
Land mit dem Interdikt belegt, fo lachen ſich die Juden ind Fäuſt⸗ 
chen, daß ihretwegen die kirchlichen Harfen an die Weiden gehängt 
werden, und die Geiſtlichen während des Bannes um ihre Einnahmen 
kommen. Innocenz bedrohte in dieſem Hirtenbriefe den Grafen von 
Nevers und ſeine Geſinnungsgenoſſen mit den ſchwerſten Kirchenſtrafen, 
falls er auf dieſem Wege, die Juden zu begünſtigen, fortfahren 
ſollte. Er war der erſte Papſt, der die gallige Wuth und unmenſch— 
liche Härte der verfolgungsſüchtigen Kirche gegen die Juden kehrte. 


1) Daf. Liber X. No. 190. bei Baluz. T. Il. p. 122. 
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Wiles an ihnen erregte feinen Ingrimm gegen fie; er gönnte ihnen 
faum Luft und Lidt, und nur cine trügeriſche Hoffnung hielt ihn 
juriid, einen Kreuzzug und BVernichtungéfrieg gegen fie zu predigen. 

Innocenz war fic) wohl bewußt, warum er Juden und Juden— 
thum gründlich verabſcheute. Er hate in ihnen diejenigen, weldye 
indireft gegen die Berfumpfung ded Chriftenthums wiihlten, auf 
welche das Papſtthum feine Macht gegriindet hatte. Wn der 
Feindſeligkeit der wahrhaft gottesfiirdtigen und ſittlichen Chriften 
gegen die Hierardjen, deren Anmaßung, unslichtige Lebensweiſe und 
unerfattlide Habgier Hatten nämlich aud) Suden ihren Theil. Die 
alg Ketzer gebrandmarften Albigenfer in Südfrankreich, welche am 
entfchiedenfien gegen das Papſtthum auftraten, Hatten zum Theil 
ibre Oppofition vom Verfehr mit gebildeten Juden oder aus jiidi- 
fhen Schriften geholt. Es gab unter den Albigenfern cine Sefte, 
welche es geradezu ausſprach: „das Geſetz der Juden ift vorzüglicher 
als das Geſetz der Chriſten“ Y. Innocenz' Augenmerk war daher 
ebenſo wie auf die Albigenſer, auf die Juden Südfrankreichs ge— 
richtet, um ihren Einfluß auf die Gemüther der Chriſten zu hemmen. 
Der Graf Raymund VI. von Toulouſe und St. Gilles, von den 
Troubadouren und Sängern der Feit ,der gute Raymund’ genannt, 
welder als Begiinftiger dex Wlbigenfer galt und daher unbarmherzig 
gequdlt wurde, war aud) beim Papfte als Freund der Juden ver 
rufen. Innocenz zählte daher in dem Siindenregifter, das er ihm 
vorbielt, aud) das Berbrechen auf, daf er in feinem Staate jüdiſche 
Beamten hielte und Fuden überhaupt begünſtigte 2. In dem blut- 
triefenden Kreuzzug, den der Papft gegen ihn und die Albigenfer 
erdffnete, litten daher die ſüdfranzöſiſchen Gemeinden mit. Sobald 
Ravmund gedemiithigt war und fid) gefallen laſſen mußte, von dem 
pãpſtlichen Legaten Milo nat an einem Strife, mit Geifelhieben 
im die Kirche geſchleppt zu werden, mußte er unter Anderem bekennen, 
daß er das Verbrechen begangen hatte, Juden öffentliche Aemter 


) Vaisette histoire de Languedoc. T. II]. preuves p. 378: articuli in 
quibus errant moderni Haeretici; 10. dicunt quod lex Judaeorum melivr 
est quam lex Christianorum. 


31) Epistolae Innocentii Il. L, XI. No. 108. ed. Baluz. 
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anzuvertrauen. Darauf befahl ihm der Legat, bet Strafe des Bere 
luſtes ſeiner Würde unter Anderm reumüthig zu beſchwören, daß er 
ſaͤmmtliche jüdiſche Beamten in ſeinem Lande entfernen, dieſelben 
niemals wieder anſtellen und auch andere Juden nimmermehr zu 
irgend einem öffentlichen oder auch Privatamte zulaſſen werde. Der 
unglückliche Fürſt, dem die Schwertesſpitze auf die Bruſt geſetzt 
wurde, mußte dieſe Erklärung öfter wiederholen (Juni 1209). Drei⸗ 
zehn Barone, die mit Raymund in Verbindung geſtanden und als 
Gönner der Albigenſer galten, darunter aud) die Herren von Pos— 
quieres und Lünel und die Conſuln der Stadt Argentiére 
wurden ebenfalls von Milo gezwungen, durch einen Eid gu ver 
fichern, daß fie ibre jüdiſchen Beamten abſetzen und ferner fein Amt 
an folde vergeben wiirden +). 

Inzwiſchen fammelte ſich ein fanatifehes Kreuzheer, von dem 
Papfte und dem blutdürſtigen Mond Arnold von Citeaur auf— 
geftadhelt und von dem ehrgeizigen, länderſüchtigen Grafen Simon 
von Montfort angefubrt, gegen die Wlbigenfer und zog gegen den 
Bicegrafen Raymund Roger und deſſen Hauptftadt Beziers. Aud 
Roger war alé heimlicher Begiinfliger der albigenſiſchen Reger und alé 
Génner der Quden dem Papft und feinen Legaten doppelt verhaßt. 
Am 22. Juli (1209) wurde das ſchöne Begiers erſtürmt und ein 
Bluthad unter den Bewohnern im Namen Gottes angeridtet. ,Wir 
ſchonten“, fo beridtete der Blutmenſch Arnold an den Papſt, „wir 
ſchonten feinen Stand, fein Gefchlecht, fein Wlter; faft 20,000 
Menſchen find durdy die Schärfe des Schwertes umgefommen. Rad 
Dem grofen Gemewel wurde die Stadt gepliindert und verbrannt, 
und die göttliche Rache wiithete Darin auf eine wunderbare Weiſe“ %, 
Selbft rechtgldubige Katholifen wurden nicht verſchont, und auf die 
Hrage der Kreujfahrer, wie fie die Rechtgläubigen von den Ketzern 
unterſcheiden follten, antwortete Arnold: ,Sdlagt nur yu, Gott 
wird die Seinigen ſchon herauserfennen.” Die bliihende und gee 
bildete jüdiſche Gemeinde von Beziers durfte unter diefen Umſtänden 
nod weniger auf Schonung hoffen. Bweihundert Juden famen in 


!) Mansi Concilia T. XXH. p. 770 £., 775, 782. 
2) Vergl. die Roti; Bd. VI. S. 403. Mr. 17. 
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Folge deſſen um, und viele von ihnen geriethen tn Gefangenſchaft 4). 
Das Jahr des Albigenſer-Kreuzzuges bezeichneten auch die Juden 
als ‚Trauerjahr“ 2). 

Durch den diplomatiſchen Sieg über Raymund von Toulouſe 
und den militäriſchen Sieg über Roger Raymund von Beziers hatte 
die unduldſame Kirche nicht nur in Südfrankreich, ſondern überall die 
Oberhand gewonnen. Das Unterfangen der freien Geiſter, ſich ein 
eigenes Urtheil über Religion, die heilige Schrift und die Stellung der 
Geiſtlichen zu bilden, war blutig beſtraft worden. Der Papſt durfte 
jetzt, wie es in der damaligen Kirchenſprache hieß, das geiſtliche und 
das weltliche Schwert ſchwingen. Die Träger vernünftiger Gedanken 
wurden todtgeſchlagen; das Denken wurde als Frevel geſtempelt. 
Die Jünger des Religionsphilofophen Amalrich von Bena, 
welde bebaupteten, Rom fei das lajterhafte Babel, und der Papſt 
fei dex UAntichrijt; er weile auf dem „Oelberg, d. h. in der 
Tajtigheit der Macht”, die Cinjidtsvollen, welde erklärten, fiir die 
Heiligen Altdre bauen, die Gebeine der Märtyrer verebren, fei 
Gogendienft, diefe wurden als Gottesläſterer in Paris verbrannt. 
Die Gebsine des Meijters Amalarich wurden aus dem Grabe gee 
ſchleppt und unter Diinger zerſtreut. Philoſophiſche Schriften, welche 
von Spanien nad Franfreidh gebradht wurden und die chriftliche 
Theologie Hatten befrucdten fonnen, unter Andern aud die im 
Auftrag eines Erzbiſchofs überſetztẽ Religionsphilofopie des jüdiſchen 
Denkers Salomon Gebirol (Bd. VI. S. 41) wurde von der Pariſer 
Synode verpönt und zu leſen verboten (1209) 3). Das kaum 
anbredende Licht unter den Bolfern Europa’s wurde von den Vere 
tretern der Kirche ausgelöſcht. Die Juden Siidfranfreidhs und 
Spaniené waren nod die einzigen Priefter der höhern Wiſſenſchaft. 

Aber die Kirche gönnte ihnen diefe Gehobenheit nidt; fie ar- 
deitete mit allen Kräften daran, fie gu demiithigen. Das Concil 
ju Avignon (September 1209), prajidirt von dem papfiliden Gee 
fandten Dtilo, auf welchem der Graf Raymund von neuem mit dem 


1) Daf. 
2) Daf. ps mse d. h. die Zahl 69 — 4969 — 1209 Eh, 
3) Mansi concilia a. a. ©. p. 801. Jourdain recherches p. 200 ff. 
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Bann belegt und die härteſten Maßregeln gegen die Ketzer beſchloſſen 
wurden, beſtimmte, daß alle Barone und freien Städte einen Eid 
ablegen ſollten, Juden keinerlei Amt anzuvertrauen und keinen chriſt— 
lichen Dienſtboten in jüdiſchen Häuſern zu laſſen. Ein Kanon dieſes 
Concils verbot den Juden nicht nur am Sonntag und chriſtlichen 
Feiertagen öffentlich zu arbeiten, ſondern auch an chriſtlichen Faſten 
Fleiſch gu genießen ). — Ueberall fühlten die Juden die ſchwere 
Hand des Papſtthums, die ſich ungehindert ausſtrecken konnte, ſie 
in den Staub ju drücken. — 

Jn England hatten die Juden gu diefer Feit dreifache Feinde. 
Ginerfeitd den lafterbaften, gewiſſenloſen Konig Johann ohne 
Land, welcher fein Mittel fcheute, ibnen Geld abzupreſſen; andrer- 
feité die ihm feindlichen Barone, welche in ihnen den Reichthum 
des Königs erblidten, durd deren Beraubung jugleidh ihm ſelbſt 
Schaden erwadfen follte, und endlich den Rardinal Stephan 
Langton, vom Papft als Erzbiſchof von Canterbury aufgezwun— 
gen, der den verfolgungsſüchtigen Geift der Kirche nad England 
verpflangte. 

Im Anfang feiner Regierung war der Konig Johann überaus 
freundlid) gegen die Suden, denn da er die Krone feinem Neffen 
geraubt und Franfreid) fowie einen Theil des engliſchen Adels gegen 
fid) hatte, fo wollte er fic) die geldfpendende Bevdlferung geneigt 
machen. Gr beftallte einen Talmudfundigen, Jafob aus London, 
jum Oberrabbiner ſämmtlicher engliſchen Gemeinden (presbyteratus 
omnium Judaeorum totius Angliae), und er twarnte durch ein 
Diplom alle feine Unterthanen, fid) an thm, feinem Bermigen, 
feiner Würde zu vergreifen 2), Der Konig ‘nannte diefen Ober- 
rabbiner Safob ,feinen theuren Freund‘ 3). Fede Kränkung, die 
demfelben widerführe, würde Der König al8 eine an feiner Perfon 
begangene Beleidigung anfehen. Cr ernencrte und beftitigte ferner 
die Privilegien und Freibeiten der Juden, welche fie von Heinrich J. 
erhalten hatter, welde aud) den überraſchenden Punkt enthielten, 


1) Mansi daſ. p, 785 f. Canon II et m. 
*) Rymer foedera 1. p. 95. Tovey Anglia judaica p. 55. 61. 
3) Daf. dilectus et familiaris noster. 
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dag ein Chrift feime Magen gegen einen Juden vor jüdiſche Schieds- 
richter zu bringen habe 1). Freilich mußten die Fuden fiir fo aus: 
gedehnte Freiheiten Geld, viel Geld, 4,000 Marf Silbers, zahlen 2). 
Aber es war doch viel, dag fic flir Geld Shug und freie Bewegung 
ethiclten. Als der Pöbel von London die Fuden beunrubigte, erließ 
Fohann ein dDrohendes Handfchreiben an die Bertreter der Haupt: 
fladt, machte ihnen darin Borwiirfe, dag, während alle übrigen 
Juden Englands unbeläſtigt blieben, die von London Beſchädigung 
ausgeſetzt ſeien, und machte ſie für den den Juden erwachſenden Schaden 
an Leib und Gut verantwortlid 3). Als ſich aber Johann immer 
mehr mit feinen Baronen überwarf und in drückendere Geldverlegenheit 
qerieth, hörte feine Dtilde gegen dte Yuden, die ohnehin eine un: 
natürliche war, auf und ſchlug in iby Eegentheil um. Eines Tages 
ließ er ſänmtliche Suden Englands einferfern, um Geld von ihnen 
au erprefjen (1210), wobei er von einem Juden von Briftol allein 
10,000 Marf Silbers verlangte. Da diefer fie nicht zahlen fonnte 
oder modte, lief er ihm einen Zahn nad dem andern ausziehen 4). 


Dieje niederbeugende Gehäſſigkeit von allen Seiten, verbunden 
mit der Sehnfucht nad) dem heiligen Lande, welche der Dichter Je— 
Huda Halevi angeregt hatte, bewog mebr als dreihundert Rabbinen 
Frankreichs und Cnglands, nad) Jerufalem auszuwandern (12115), 
Die nambafteften unter ifnen waren Jonathan Kohen aus 
Lünel, der mit Maimuni in Verbindung geftanden und ju feinen 
Verehrern gehört hatte (Bd. VI. S. 241, 382), und Simfon b. 
Abraham, der tiefe Toſſafiſt, ein Gegner derjmaimunifden Geiftes- 
tichtung (S. 254). Sämmtliche Auswanderer berührten auf ihrem 
Wege Kahira, um Maimuni's Sobn fennen zu lernen, der fie hoch— 
achtungsvoll aufnabm und fic) an ihnen erfreute. Nur Simfon 6. 
Abraham, der Vertreter des einfeitigen Talmudismus, vermied es, 





1) Tovey a. a. ©. p. 63. vom Sabre 1200. 

2) Daj. p. 65, 

3) Daf. p. 67, 

4) Matthaeus Paris historia major ad annum 1210, Tovey a. a. ©. p. 69. 
5) Itinerarium sive epistola Samuelis b. Simson, Carmoly Itinéraires 


p. 127 ff. Vergl. Bd. VI, S. 403. Mr. 19, 
@r4be, Geſchichte der Juden, VII. 9 


18 Gefchichte der Auden. 


mit dem Sohne des Mannes zuſammenzukommen, den er halb und 
halb als Reger betradtete. Bon dem Sultan Aladil, Galading 
tüchtigem Bruder, ehrenvoll aufgenommen und mit Privilegien vers 
fehen, erbauten die franzöſiſchen und engliſchen Auswanderer tn 
Jeruſalem Bet- und Lehrhdufer und verpflangten die toſſafiſtiſche 
Lehriveife nad dem Morgenlande. 

Geiſtige Regſamkeit felbft auf talmudifchem Gebtete gedieh aber 
trogdem in der heiligen Stadt nicht. Wl wenn dev Fludh auf 
diefer einft fo glanjvollen und dann fo elenden Stadt rubte, war 
fie, feitdem die römiſchen Legionen unter Titus und Hadrian ibre 
grofen Sohne erfchlagen hatten, volljtdndig unfruchtbar geworden. 
Nicht cin eingiger Mann von Bedeutung ift feit dem Untergange 
des Synhedrin aus ihr hervorgegangen. Jerufalem wie ganz Pa— 
laftina war nur merkwürdig durch feine Todten; die ſehnſuchtsvollen 
Frommen fuchten lediglich ihre Graber auf; Lebensquellen fanden 
fie da nicht. Jonathan Kohen und feine Genoffen befuchten gewiſ— 
fenhaft die Stätte, worauf einft der Tempel prangte, die Graber 
der Erzväter, Könige, Propheten und Miſchnahlehrer, weinten und 
beteten auf den Trümmern der untergegangenen Herrlichkeit. Sie 
trafen nämlich mit dem Ertlarden David aus Mogul zufammen, 
der von dem Chalifen Alnafir Ledin Allah einen Geleithrief in 
Hinden hatte, vermoge deffen er Zutritt gu allen Sehenswiirdig- 
feiten erhielt 1). Sm Morgenlande durften dic Fuden nod eine 
Scheinwürde behaupten; Chalife und Sultan, die Trager der geift. 
lichen und die Trager der weltlichen Gewalt, ginnten fie ibnen — 
wenigftend fiir Geld. Sn Europa dagegen war felbft ifr Leben 
jeden Tag durch den aufgeftachelten Fanatismus bedrobt. 

Der almohadifche Fiirft der Glaubigen Mohammed Alnafir 
vom nordweſtlichen Ufrifa hatte die ganze verfügbare Mannſchaft 
ju einem beiligen Rriege gegen die überhandnehmende Macht der 
Ghriften im mohammedanifden Spanien ju den Waffen gerufen und 
mindeftens eine halbe Million Krieger iiber das Meer nad) Anda- 
lujien gefithrt. Die fejte Stadt Salvatierra fiel, trog der tapfern 
Vertheidigung des Ritterordens von Calatrava, in die Hand der 


‘) Itinerarium a, a. O. 


Die Toledaner Gemeinde. 19 


Mohammedaner (September 1211), Die jüdiſche Gemeinde von Sal- 
vatierra wurde bet der langen Belagerung anfgerieben, und ein 
Reſt derfelben floh nad Toledo *). Die hriftliden Könige Spaniens, 
von der nahen Gefabr aufgefdhredt, ftellten die Feindfeligheit gegen 
einander cin, um dem übermächtigen Feinde mit vereinten Kräften 
Widerjtand ju leiften. Da fic) aber die chriſtlichen Völker Spaniens 
dod) nicht ftarf genug fiiblten, den Kampf mit den Dtohammedanern 
aufjunebmen, wendete ſich Wlfonfo der Edle, Konig von Caftilien, 
an Innocenz, einen allgemeinen Kreuzzug gegen den Halbmond ju 
veranlaſſen, und der Papſt willfahrte diefem Wunſche fehr gern. So 
zogen denn viele europäiſche Rrieger über die PByrenden, darunter 
aud) der blutdiirftige Ciftercienfer-Mindh Arnold mit feiner Schaar, 
welche fic) durch Unmenſchlichkeit aller Art an Wlbigenfern und 
Juden in Südfrankreich die Seligheit gefidert hatte. Die Ultramon- 
tanen, wie fie im Gegenfag gu den ſpaniſchen Kriegern genannt 
wurden, deren Ingrimm gegen WAlles, was nicht päpſtlich-katholiſch 
war, bis zur Raferei gefteigert war, nabmen Anſtoß an den vers 
haltnigmagig glücklichen Berhaltnijjen der Suden in der fpanijdyen 
Hauptitadt, an ihrem Reidhthum, ihrer Freiheit und ihrer Bedeutung 
bei Hofe. Dieſe fremden Kreuzzügler, von Arnolds Glaubenswuth 
erfiillt, iberfielen daher die Juden Toledo's pliglid) und tödteten meh— 
rere von ihnen (Suni 1212), und es ware allen ſehr ſchlimm ergangen, 
wenn der edle Ulfonfo fic) nicht ihrer angenommen, und wenn die 
chriſtlichen Ritter und Biirger von Toledo, von Ehrgefühl geleitet, 
Die Angriffe der Fanatifer nidt abgewebhrt hatten 2). Das war die 
erjte Judenverfolgung in Gajtifien, allerdings nur von Fremden 
angejettelt und von den Einheimiſchen gemifbilligt, Die Kirche 
forgte aber dafiir, dab auch die fpanifden Könige und Völker jum 
Judenhaß erjogen wurden. 

Weld cin Umſchwung in der Gefinnung gegen die Juden feit 
Innocenz' Pontificat eingetreten ijt, beweift ein Beſchluß der Parifer 
Synode von demfelben Jahre. Der König Ludwig VII. und felbjt 


1) Hebraäiſche Ehronit, vergl. Br. VI. S. 404. Rr. 20. 
2) Annales Toledanos bei Florez Espana sagrada T. XXII. p. 895 und 
ſammtliche ſpaniſche Hiftorifer. 
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fein Sohn Philipp Auguſt hatten ſich geqen das fanonifche Inſtitut 
geftriubt, daß die Juden nit von Chriſten bedient werden follten h. 
Jetzt durften die franzöſiſchen Concilien unter dem Präſidium der 
papftliden Legaten und mit Einwilligung des Königs diefe Eng- 
herzigkeit noch ausdehnen, daß nicht nur Feine chriſtliche Amme ein 
jüdiſches Kind nähren, ſondern auch keine Hebamme einer jüdiſchen 
Frau in ihren Wehen Beiſtand leiſten dürfe, weil, wurde als 
Grund hinzugefügt, die Chriſten in jüdiſchen Häuſern Vorliebe für 
das Judenthum gewinnen 2). 

Mit Recht waren daher die Juden bei der Nachricht von dem 
Zuſtandekommen eines neuen Concils in größter Bekümmerniß, daß 
nicht ein neues Joch auf ihren Nacken gelegt würde. Als daher 
der päpſtliche Legat Petrus von Benevent eine Synode nach Mont— 
pellier ausgeſchrieben (Anfangs 1214) und Geiſtliche wie Weltliche 
dazu eingeladen hatte, um den Grafen von Touloſe vollſtändig ſeiner 
Herrſchaft zu entkleiden, das ihm geraubte Land Simon von Mont— 
fort zu übergeben und die härteſten Maßtegeln gegen den Reſt der 
UAlbigenfer gu beſchließen, ſahen die ſüdfranzöſiſchen Inden darin 
eine grofe Gefahr für fid) und thaten Schritte, um fie womöglich 
abzuwenden. Auf Aufforderung des angefehenen Don J faak (Baa) 
Benvenifti, Letbarjtes des aragonifehen Königs 4), famen aus 
vielen jüdiſchen Gemeinden je zwei Deputirte nad Montpellier, um 
ihren Einfluß bet Weltlichen und Geiftliden geltend ju machen, damit 
nicht neue Befdrinfungen gegen fie zu Gefegen erhoben würden. 
Und e8 ſcheint ihnen gelungen yu fein, die Gefahr zu beſchwören; 
denn das Concil von Montpellier befaßte ſich gar nicht mit Juden ). 

Kaum war diefe örtliche Gefahr abgewendet, fo war eine andere 
allgemeinere im Anzuge, welche diejenigen Juden, die Runde davon 
hatten, im die größte Beſtürzung verſetzte. Innocenz M1. hatte 
durch encyclifthe Hirtenbriefe die Bertreter der ganzen Chriftenheit 





1) Bergl. Bd. VI. S. 245, 
2) Mansi Concilia T. XXI. p. 850. Canon I. 
3) Bergl. Bo. VI. S. 406. Rr. 21. 


4) Die 46 Ganones diefes Eoncils bei Manfi a. a. O. enthalten fein 
Etatut gegen die Yuden. 
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ju einem allgemeinen (éfumenifden) Goncile nad Rom jufammen- 
berufen, auf weldem die energifthe Fortiegung der Kreuzzüge gegen 
die Mohammedaner im heiligen Lande und auf der pyrendifdhen Halb- 
infel, fowie gegen die ſüdfranzöſiſchen Newer feftgeftellt, die Ent- 
fegung de Grafen von Touloufe und die Ucbhertragung feiner 
Linder auf Simon von Montfort gebeiligt und die Reformation der 
Kirche, d. h. die Erweiterung ihrer Gewalt gegeniiber den Staaten, 
durchgeführt werden follten. Die ſüdfranzöſiſchen Gemeinden, welche 
Kunde batten, daß auf diefem Concil aud) gegen die Juden ein 
barter Schlag gefithrt werden follte, waren aufs Tieffte davon er- 
ſchüttert. Iſaak Benvenifti lud daher jüdiſche Deputirte nad der 
Stadt Bourg de St. Gilles ein, um einflußreiche und gewandte 
Manner zu erwahlen, welche fidh nad) Nom begeben und die böſen 
Rathidlige gegen die Juden vereiteln follten 4). 

Die Mamen der Delegirten gu diefem Swede find unbefannt, 
denn iby Bemiihen war frudtlos geblieben. Das grofe vierte 
Lateranconcil, welded von Innocenz prafidirt und von mehr als 
1200 geifilichen und weltlichen Abgeordneten vieler chriſtlicher 
Staaten zufammengefest war, auf dem dad Papjtthum feine Macht— 
befugniffe gum Höhepunkt erheben durfte, und den Grund gu den 
beiden freiheitéfeindliden, blutjaugenden Orden der Do minifaner 
und Franziskaner legte, dieſes Concil, welded dad dhriftlide 
Europa in die ſchmählichen Bande geijtiger Knechtſchaft geſchlagen 
und ed in die Stumpfheit der Barbarei jurtidgeworfen hat, ſchlug 
aud dem Sudenthum die tiefſten Wunden. An dem Makkabäerfeſte, 
an weldem die Söhne Jafobs die Befreiung von. der ſyriſchen 
Tyrannei feierten, wurde das Concil gefdlofjen, welded ihren Nach— 
fommen das Joc tiefſter Erniedrigung auflegte (30. November 1315), 
Sn dem Gewimmel der riefigen Welthändel vergaßen der Papſt und 
die Vater des Concils die Juden nidt. Bon den ſiebzig fanonifden 
Beſchlüſſen deffelben find vier den Juden gewidmet. 

Cin Kanon beftimmte, daß die chriſtlichen Fürſten die Juden 
ftreng überwachen follten, daß fie nicht gu hohe Zinſen von ihren 
chriſtlichen Schuldnern nähmen. Indeſſen fann man diefe Beſchrän— 


t) B. Vi. S. 406. Nr. 23, 
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kung — obwohl chriſtliche Geiſtliche wie Laien den Wucher der 
Juden begünſtigten und ausbeuteten, und obwohl aud) ganje dhrift- 
lide Compagnien, wie die Lombarden und Caorſini (aud Ultra- 
montane genannt), enormen Wudher trieben — einigermagen ges 
vedhtfertigt finden, da die Kirche den finanziellen Bedürfniſſen der 
Seit feine Rechnung trug und fic) ftreng an den Budhjtaben der 
Bibel hielt. Auch dazu hatte das Concil zu feiner Zeit einiges 
Recht, den getauften Juden zu verbieten, jüdiſche Rite beigubehalten 
(weil, wie erldutert wurde, Me Schrift verbiefet, ein Kleid von 
Wolle und Linnen gewebt ju tragen), da die Kirche die Gewiſſens— 
freiheit nidt anerfennen durfte, ohne fich ſelbſt aufzugeben. Wenn 
die Anklage ridtig war, dag einige Juden damalé die chriſtlichen 
Proceſſionen zur Oſterzeit ver(potteten, fo waren die Bertreter der 
Kirche theilweife in threm Rechte, ihnen zu verbieten, an diefem 
Tage fic öffentlich gu zeigen, obwohl ein billigdenfender Geſetzgeber 
wegen einiger ungezogener Individuen nicht die Freiheit einer gan— 
gen Genoſſenſchaft beſchränken würde. Schon mehr Ungerechtigfcit 
fag in Dem kanoniſchen Beſchluß, dah die Juden nicht nur von 
ihren Haufern und fiegenden Griinden den Zehnten zu leiſten, fone 
dern aud) dah ſämmtliche jüdiſche Familienvater ſechs Groſchen 
(Denar) jabriich gum Ofterfefte gu gahlen haben. Der fatholifae 
Clerus betrachtete ſich als Herrn, dem die Juden als Unterthanen 
Huldigungstribut darbringen muften. Aber gang im Geifte des 
Albigenfer-Verfolgers Innocenz wurde das kanoniſche Geſetz erneuert, 
daß fein chriftlidher Fuͤrſt irgend einem Fuden ein Amt anvertrauen 
dürfe. Der Uebertreter fet mit dem Bann ju. belegen, und der 
jüdiſche Beamte folite fo lange von dem Berfehr mit Chriften aus— 
gefhlofjen werden, bis ex ſeine Function mit Schmach miedergelegt. 
Das Concil war aber nit im Stande, einen auc) nur ſcheinbaren 
Beleg fiir diefes fanonifthe Geſetz beisubringen; weder dic neue 
teftamentliden Schriften noch die Kirchenväter, fo gehäſſig fie aud 
den Juden waren, boten ein Beifpiel dafüt. Die Lateranfynode 
mupte daher auf da8 Provincialconcil von Toledo unter dem erften 
katholiſch⸗ weſtgothiſchen König Reccared zurückgehen, um eine fo 
ſchmachvolle Ausſchließung einigermafen ju begriinden. 

Den Gipfelpunft der Erniedrigung der Juden enthielt aber 
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der Beſchluß des Concils, dag die Juden in allen chriſtlichen Län— 
dern gu jeder Zeit eine von den Chriften unterſcheidende Tracht an- 
legen follten. Als Grund wurde angegeben, weil in manchen Ge- 
genden, wo Suden (und Mohammedaner) die Landestracht trugen, 
frevelhafte Mifchehen swifthen den Befennern des Sudenthums und 
Chriftenthums vorfamen. Sophiſtiſch wurde das Gefes nod dadurch 
beſchönigt, daß Mofe den Juden eine unterſcheidliche Kleidung ein— 
geſchärft habe. Darum ſollten vom zwölften Lebensjahre an jüdiſche 
Männer an ihren Hüten und jüdiſche Frauen an ihren Schleiern 
ein durch eine beſondere Farbe kenntliches Abzeichen tragen 4). Dev 
Judenflecken iſt eine Erfindung des Papſtes Innocenz und des 
vierten allgemeinen römiſchen Concils. 

Eine Erfindung kann man es eigentlich nicht nennen, denn der 
Papſt hatte dieſes brandmarkende Zeichen von den fanatiſchen mo— 
hammedaniſchen Herrſchern entlehnt. Der almohadiſche Fürſt der 
Glaͤubigen von Afrika und Südſpanien, Abu-Juſſuff Jakub Al— 
manßur, hatte ſogar den Juden ſeiner Lande, welche den Jolam 
zwangsweiſe angenommen hatten (B. VI. S. 316) anbefohlen, eine 
entſtellende Tracht anzulegen: ſchwere Kleider mit langen Aermeln, 
welche beinahe bis zu den Füßen reichten, und ſtatt der Turbane 
qrobe Schleier von der häßlichſten Form. „Wüßte ich,“ ſprach die- 
fer Fanatiker folgerichtig, „daß die bekehrten Juden den Jélam mit 
aufrichtigem Herzen angenommen haben, würde ich ihnen geſtatten, 
ſich mit den Muſelmännern durch Ehebündniſſe zu vermiſchen. Wäre 
ich überzeugt, daß ſie Ungläubige geblieben ſind, ſo würde ich die 
Männer über die Klinge ſpringen laſſen, ihre Kinder zu Sklaven 
machen und ihre Güter einziehen. Aber ich ſchwanke in dieſem 
Punkte; darum ſollen ſie durch eine häßliche Tracht abgeſondert 
erſcheinen.“ Sein Nachfolger Ubu- Abdallah Mohammed Alnafir ließ 
ſich fo weit erbitten, dieſen häßlichen Anzug der jüdiſchen Schein Mo- 
hamedaner in gelbe Kleider und Turbane gu verwandeln, und an 
diefer Farbe der Kleidung erfannte man in dem erften Jahrzehnt 
dieſes Jahrhunderts im marrokkaniſchen Reiche der Almohaden die- 


1) Die Paragraphen oder Canones des Lateran Goncilé die Auden betrefe 
fent bet Mansi a. a, O. T. XXII. p. 1055 ff. 
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jenige Bolfsflajje, welche duferlid) Moslemin, im Innern aber 
Juden geblieben waren 1). Diefe barbarifhe Behandlung der Juden 
hat nun der Papft Innocenz nachgeahmt. Ihre tieffte Erniedrigung 
in Curopa wabhrend feds Sabrhunderte datirt vom 30ften Novem- 
ber 1215, 

Fortan beſchäftigten fid) Provinzialconcilien, Stindeverfammlun- 
gen und fürſtliche Cabinette neben der Ausſchließung der Suden von 
allen Ehren und Aemtern mit dem Fudenjeiden, um deſſen Farbe, 
form, Lange und Breite mit pedantiſcher Griindlidfeit ju beſtimmen. 
Bieredig oder rund, von fafrangelber oder anderer Farbe (signum eir- 
culare, rota) an dem Hute oder an dem Oberfleide getragen, war das 
Judenzeichen eine Unfforderung fiir die Gaffenbuben, die Trager ju 
verhöhnen und mit Roth zu bewerfen, war es ein Wink fir den 
verdummten Pöbel liber fie herjufallen, fie gu mißhandeln oder gar 
ju tödten, war ed felbft fiir die höheren Stände cine Gelegenbeit, 
fie ald Huswiirflinge der Menſchheit zu betracdten, fie gu brand- 
fhagen oder ded Landes gu verweifen, Noch ſchlimmer als diefe 
Entehrung nad) Außen war die Wirfung ded Abzeichens auf die 
Juden felbft. Sie gewöhnten ſich nach und nad) an ihre demiithige 
Stellung und verloren das Selbftgefiihl und die Selbſtachtung. Sie 
vernadlaffigten ihr äußeres Auftreten, da fie Dod) einmal eine ver 
achtete ebrlofe Rajte fein follten, die aud nicht im Entfernteften auf 
Ehre Anfprud machen diirfte. Sie veriwahrioften nad und nad 
ihre Sprache, da fie doch gu gebildeten Kreiſen feinen Zutritt er— 
langen und unter einander ſich aud) durch Kauderwelſch verſtändlich 
maden fonnten. Sie büßten damit Schönheitsſinn und Gefdmad 
cin und wurden nad) und nad theilweife fo verächtlich, wie es ihre 
Feinde wünſchten. Sie verloren männliche Haltung und Muth, fo 
dag fie cin Bube in Angit fegen fonnte. Die Strafandrohung des 
Propheten Jeſaias gum Haufe Jafob: „Du wirſt ermicdrigt von der 
Erde fprechen und aus dem Staube Dein Wort lispeln“, ijt gary 
buchſtäblich in Erfüllung gegangen. Das tiefe Wehe des Mittet- 
alters begann fiir die Fuden recht eigentlich erſt mit dem Papſte 
Innocenz HL, gegen welded alle vorangegangenen Leiden, feitdem 


2) Ubulwabhid bei Munf Notice sur Joseph ben Jehuda p. 40 ff. 
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das Ehrijtenthum jur Weltmadht gelangte, nur wie unſchuldige 
Neckereien erfeheinen. 

Freilich fügten fid) die Yuden nicht fo leicht darein, den ihnen 
aufgewungenen Schandfieden gu tragen; namentlich mochten die Ges 
meinden Spaniens und Südfrankreichs, bis dabin an cine Ehren- 
ſtellung gewöhnt, nicht ohne Kampf jur Niedrigkeit herabſteigen. 
Noch hatten befähigte Juden Einfluß auf die Höfe von Toledo und 
Saragoſſa, fet es als Geſandte an fremden Höfen, fei es als Schatz⸗ 
meiſter (Almoxarifen) fiir die königlichen Kaſſen. Sie ſetzten alle 
Mittel in Bewegung, um den Beſchluß, das ſchändende Abzeichen 
ju tragen, nicht in Wirkſamkeit treten gu laſſen. Als Innocenz IM. 
geſtorben war (1216), und der verhältnißmäßig milde Papſt Hono- 
rius ILL. den Petri-Stubl beftieg, qaben fic) die Juden der Hoffnung 
bin, diefes kanoniſche Geſetz rückgäängig maden ju können. Thatig 
ſcheint in diefem Sinne geweſen gu fein jener Iſaak Benveniftt, der 
fid auch Mithe gegeben, den Schlag gegen die Juden von vorne herein 
abzuwenden. Es gelang ihnen aud), die Ausführung des kanoniſchen 
Beſchluſſes hinzuhalten. Wenigftens hatte der Konig Wlfonfo TX. 
von Leon Die Juden ſeines Landes nicht dazu gezwungen. Der 
Papft Honorius war daher gendthigt, den Biſchof von Balencia 
und zwei andere Biſchöfe gu ermahnen, die Ausführung jenes Bee 
ſchluſſes durchzuſetzen und die Fuden von Ehrendmtern auszuſchließen 
(1217 4), 

Die ſüdfranzöſiſchen Gemeinden fahen daher mit Freuden den 
ſiegreichen Fortſchritt der Waffen des wiederholenttids gebannten Ray—⸗ 
mund VIE. gegen dad Kreusheer und Simon von Montfort; denn 
an den Sieg der Ulbigenfer war aud ifr Heil geknüpft. Der Herjog von 
Touloufe und feine Barone fubren nämlich fort, trotz ihres Eides, Juden 
ju Aemtern ju befordern, weil fie in deren Berwaltung ihren Nugen 
erblickten. Wahrſcheinlich wegen heimlicher oder offener Anhänglich⸗ 
keit der Juden an Raymund ließ die Gattin Simons von Montfort, 
die Grifin Alice von Montmorency, ſämmtliche Fuden von Tou— 
loufe — deffen Ueberwachung ihr anvertraut war — fammt Weibern 
und Kindern verhaften und fie} ibnen nur die Wahl zwiſchen Tod 


1) Honorius' Sendfdyreiben in Baronias (Raynaldus) annales ecclesiastici 
ad an. 1217. No. 86. 
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und Taufe (1217), obwohl ihr Gatte, ſo wie ſein Bruder den Ju— 
den kurze Zeit vorher Sicherheit des Lebens und Freiheit des Be— 
kenntniſſes zugeſchworen hatte *). Alice befahl zugleich, die jüdiſchen 
Kinder unter ſechs Jahren ihren Eltern zu entreißen und Geiſtlichen 
zur Taufe und chriſtlichen Erziehung zu übergeben. Das gefühlloſe 
Weib achtete in jüdiſchen Herzen nicht den Mutterſchmerz. Trotzdem 
weigerten ſich doch die meiſten Glieder der Toulouſaner Gemeinde, 
das Chriſtenthum anzunehmen und ſahen dem Tode ſtandhaft ins 
Auge. Nur ſiebenundfünfzig Perſonen waren ſchwach genug, ſich 
die Taufe gefallen gu laſſen. Als aber Simon von Montfort dieſe 
ungerechte Judenverfolgung von Seiten feiner Frau erfubr, befabl 
ex die Gefangenen gu befreien und fie ihre Religion frei befennen 
gu laffen. Die Freude der Ungliliden bei der Kunde von diefer 
Erlifung (1. Ab — 7. Suli) war grog, aber fie war mit Webmuth 
gemiſcht; Denn die cinmal getauften Kinder follten ihren Eltern 
nicht zurückgegeben werden, fo hatte es der Cardinal-Legat Bertrant 
beftimmt 2). | 

Derfelbe fcharfte auch dad Tragen des jüdiſchen Ubzeichens ein. 
Sudeffer fam wieder Gegenbefehl vom Papſt, nicht allzu ftreng 
darauf zu halten, ohne daß man weif, woher der fiir die franjd- 
fifthen Suden giinflige Wind wehte. — In Aragonien erlangten 
die Juden diefelbe Freiheit von der Beldftigung des Judenflecens 
durd den unermüdlichen Bag Venvenifti, Leibargt des Königs Faymel. 
(Safob). Dicfer hatte nämlich dem Könige fo viel Dienfte geleijtet, 
daß er mit Zuftimmung der Biſchöfe des Landes ihn Dem Papſte ein: 
dringlid) empfohlen und fiir thn eine Anerfennung von Seiten ded 
päpſtlichen Stubles hewilligt wünſchte. Honorius ging merfwiirdiger 
Weife darauf cin und fandte Sfaaf Benvenifit cin Diplom gu, daß 
ex in Anerkennung feiner Berdienfte, ,weil derfelbe fic von Wucher 
fernhalte und den Raiholifen eifrig beiftche, auf feine Weife ge: 
kränkt werden’ folle. Seinetivegen follen auch die Fuden gum Tragen 
der Abzeichen nicht geswungen werden (1220). 


1) Bergl. Bd. VI. S. 407, Rr. 25. 

2) Daf. 

3) Honorius’ Sendſchreiben tn Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastici 
gum 3. 1220 No, 40. 
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Indeſſen fo freundlidh ſich aud) Honorius in diefem Punfte 
fiellte, war aud) er weit entfernt, cine Ghrenftellung der Suden 
gutzuheißen. In einem Handſchreiben deffelben Sabres ermabhnte er 
den König Jayme von Aragonien, daß er den Juden ja nicht einen 
Gefandfchaftspoften an einem mohammedaniſchen Hofe anvertranen 
mage. Denn es fet nicht wahrſcheinlich, „daß dicjenigen, welche den 
driftfiden Glauben verabfdeuten, fic) den Befennern defjelben treu 
eriveifen wiirden.” In diefem Sinne ſchrieb der Papſt aud) an den 
Eijbiſchof von Tarragona, an die Biſchöfe von Bareelona und Ilerda, 
dag fie den König von Aragonien bearbeiten, und an die Kirden- 
fiirjten von Toledo, Valencia, Burgos, Leon und Zamora, daß 
fie die Rinige von Cajtilien, Leon und Navarra beeinflugen mogen, 
die Suden durchaus nicht gu diplomatifden Sendungen ju veriven- 
den, und das fo drgerliche und gefahrvolle Beiſpiel für die Chriften- 
heit abjujtellen 1). Wie wenig fannte der Papſt die unerichiitterliche 
Treue der Juden gegen ihre Landesherren und ihre Liebe gum Gee 
burtélande. Weit entfernt, das ihnen gefchenfte Bertrauen gu miß— 
brauchen, wandten die jüdiſchen Botfehafter an fremden Höfen allen 
Gifer an, um ifren Muftrag ju einem erſprießlichen Ende gu fiihren. 
Allein es mar einmal feit Innocenz UL. Grundfag dev Kirche, die 
Suden ju entebren und ju demiithigen. Obwohl Honorius das 
Tragen des Judenflecen den Juden Aragoniens erlaffen hatte, be- 
fland er dod) darauf, daß dic bon England nicht davon befreit were 
ben follten (1221 %, 

Hier herrfehte nad dem Tode ded wahnfinnigen Tyrannen 
Jehann ohne Land während der Minderjabrigheit feined Sohnes 
Heinvid) III. der von Innoeenz eingefegte Erzbiſchof von Canter- 
bury Stephan Langton. Diefer entfaltete feine Macht, als 
wenn er Trager der Krone wire. Auf dem Concil yu Oxford, dad 
et zuſammenberief (1222), wurden auch einige Paragraphen jur 
Demiithigung der Juden erlaſſen. Sie follten feine dhriftlide Diener- 
ſchaft halten und Feine neue Synagoge banen dürfen. Sie follten 
gebalten fein, ten Sehnten von ihrer Ernte und dic Geiftlichen- 


1) Daf. No, 49. 
2) Daf. gum Jahre 1221. No. 48, 
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fteuer, wie es das Lateran: Concil beftimmt hat, gu leiſten. Bor 
alfem aber follter fie dad brandmarfende Abzeichen ju tragen gee 
zwungen werden, einen wollenen Streifen an der Bruſt von anderer 
Farbe als das Kleid, von vier Finger Vinge und zwei Breite. Die 
Kirchen dürften fie nicht betreten und nod weniger, wie es bis 
dahin Braud war, ihre Schdge in Kirchen zur Sicherheit vor räu— 
beriſchen Ueberfillen ded Adels und des Pöbels niederlegen 4). Diefe 
Beſchränkungen wurden den englifehen Juden als Strafe aufgelegt, 
weil fle fich Ungeheuerliches hätten gu Schulden fommen faffen und 
fid) undanfbar erwiefen 2). Worin aber ihr Verbredyen beftand, wird 
nicht angedentet. Iſt ihnen vielleicht der Borfall zur Laſt gelegt 
worden, daß in England in demfelben Sabre ein Diaconus jum 
Judenthume tibergetreten war? Später veranlafte ein folder Ueber— 
tritt die Bertreibung der Juden aus England. Diesmal wurde der 
Diaconus einfach wegen ſeines Abfalls auf dem Scheiterhaufen vers 
brannt3). Die Rirche fannte damals fein wirfjameres Mittel, den 
Widerfpruch gegen ihre Lehren gu widerlegen, als dad lodernde Gener. 

Merfwiirdig ift es, daß die judenfeindlichen Maßregeln ded 
Papftthums gegen die Juden damals in Deutſchland am iwenigften 
durchſchlugen, und dag fie unter dem Raijer Friedrich IL eine vere 
hältnißmäßig günſtige Stellung Hatten. Rammerfnedte ded Reiches 
und ‘des Raifers waren fie gwar und wurden aud fo genannt; 
allein dennoch vertrauten ihnen Hin und wieder Fürſten wichtige 
Aemter an, namentlich die Erzherzöge von Oeſterreich“). Diejeni— 
gen Juden, welche an den Höfen der Fürſten Zutritt hatten, arbei— 
teten dahin, ſich von der kaiſerlichen oder landesfürſtlichen Judenſteuer 
fret gu machen und erlangten dafür Privilegien von ihren Gönnern. 
Da aber in den deutſchen Gemeinden der Braud war, die Steuer- 
jumme auf fammtliche Gemeindeglieder nad) Verhältniß ihres Bere 
mogend gu vertheilen, fo fahen fic) die Wermeren, wenn die Reicheren 


i) Conciliam Oxoniense bei Mansi Coneilia T. XXII. p. 11721. 

2) Daf. Canon 29, et quoniam suprastatuta juris non habeant a no- 
bis foveri (Judaei), utpote qui per multa enormia his diebus commissa, 
probantur nobis ingrati. 

3) Daf. p. 1168. 

4) Vergl, Kurz, Deſterreich unter Ottofar u. Ulbredt LT. IL. p. 21 Ff. 
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und Angefehenen. ſich davon losmachten, benadtheiligt und beflag- 
ten ſich darüber bei den dexjeitigen rabbinifden Wutoritdten. Cine 
Rabbinerfynode, welche fid in Maing verfammelte (Tammus — 
Yuli 1223 9, nahm aud) diefen Punt in die Hand zur geredten 
Regulirung. Es waren bet diefer mehr als zwanzig Mitglieder zäh— 
lenden Synode die angefehenften Rabbiner Deutſchlands vertreten: 
David b. Kalonymos von Münzenburg (in Heffen -Darmftadt), 
ein deutſcher Toffafift?); Barud 6. Samuel aus Mainz, Ber- 
faffer eines talmudifchen Werkes 3); Chisfija b. Réuben aus Bo p- 
pard, der muthige Verfechter feiner verfolqten Glaubensqenoffen 4); 
Sima b. Samuel aus Speier, ebenfalls talmudifcher Schriftſtel⸗ 
fers); Eliefer b. Goel Halevi, von feinen talmudifchen Werfen 
W bie Efri (auch Abi-Aſſaf) genannt 4); endlid) der deutſche Kabbaliſt 
Elafar b. Sehuda aus Worms (MR ofead genannt), ein frudytbarer 
SeAHhriftfieller, der durch feine Geheimlehre das Seinige zur Verdunk— 
tung der lichten Gedanken in der Judenheit beigetragen hat. 


1) Die Beſchlüſſe dieſer Synode (ow mupm my) find euthalten in Respp. 
Meir von Rothenburg gegen Eude p. 1124 ff. ferner in Respp. Mofe Menz No. 202, 
gum Theil aud) No. 10 p.18. und in Salomo Luria’s Gommentar: sndw deo) gu 
Jebamot IV. No. 18. Un den erften zwei Stellen lautet das Datum: gpnn — 1220, 
Mofe Meng Rr. 10 und Luria, welde das Responsum von Meir Rothenburg ure 
ſprũnglicher citiren, haben dagegen das Datum genauer und ridtiger: mons 
wren np ened stepnna; denmad drei Sabre ſpäter. Die Namen find diefels 
ben; nur feblen in der legten Stelle einige, Un der erſten muß es heißen, wie 
in ben gwei übrigen: sary sae ame 5 po jopn aon, d. h. nds Sen pa ape 
“Ty ‘DH. 

2) David 6. Kalonymos wird citirt in Toffafot Kétubot 4 >, fommt dfter 
vor in Respp. Meir von Rothenh.' No. 572,752, 872, auch im Verzeichniß bei 
Salome Luria, f. Bd. VI S. 396; vergl. Afulai Schem ha-Gedolim p. 46 
No. 47, Aud cine Cotrespondenz zwiſchen ihm und Samuel b. Barnd in den 
Respp. gedrudt in der Jesnitzer Editlon von Maimuni's Jad Ul. Nr. 35, 

*) Sefer ha-Chochma vergl. Ufutai S. 38. Mr. 45, 46. 

4) Bergf. Bo. Vi. S. 274, Respp. Chajim Eliefer Ore Sarna Nr. 39, 

5} Berf. des talmudifthen Werkes Seder Olam, Afulai S. 95. Nr. 14. Dieſer 
Simda ift zu unterfdeiden von Simch a de Vitry, dem Berf. des Machsor 
Vitry, cinem Singer Raſchi's. Ueber den Erfteren vergl, Respp, Meir von 
Rethenb. Rr, 92T—932 und Respp. Ehajim Or-Sarua Nr. 26, 56, 

6) Aſulaĩ s. v. Er war von miitterlither Seite Entel des Eliefer 6. Nathan 
(vse), 
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Dieſe Mainzer Rabbiner-Synode erneuerte viele Verordnungen 
aus der Zeit R' Tams (VI. 214f.) und ſtellte neue auf. Die Bee 
ſchlüſſe derſelben kennzeichnen den Zuſtand der deutſchen Juden im 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. Sie verordnete, daß ſich Juden 
keinerlei Unehrlichkeit gegen Chriſten und keiner Münzfälſchung zu 
Schulden kommen laſſen ſollten. Ein Angeber ſollte gehalten ſein 
den Schaden, den er durch ſeine Angeberei angerichtet hat, voll zu 
erſetzen. Diejenigen, welche beim König (Kaiſer) aus und eingehen, 
ſollten nichts deſtoweniger verpflichtet ſein, die Gemeindelaſten zur 
Aufbringung der Steuern zu tragen. Wer ſich ein religiöſes Amt 
von einer chriſtlichen Behörde übertragen ließe, ſollte dem Banne 
verfallen. In den Synagogen ſoll Andacht und ſtille Sammlung 
hertſchen. Der Schwager ſoll die Entbindung von der Leviratehe 
an der verivittweten Schwägerin ohne Gelderpreffung und Sdhifane 
volljichen und fie nicht hinhalten. Wer fid) den Anordnungen der 
Synode nicht fiigte oder den Bann nicht achtete, follte dem welt— 
lichen Arm überliefert werden. Die Entſcheidung über ftreitige Fille 
follten die Rabbinate und die Gemeinden von Maing, Worms und 
Speier, al8 die Alteften dex deutſchen Judenheit, treffen. Alle diefe 
und vicle andere BerordDnungen führen den Namen Beſchlüſſe Shum, 
d. b. von Speier, Worms, Mainz, den dret Hauptgemeinden 
Deutſchlands. 

Trotz der vielfachen Anſtrengung der gebildeten Juden, das 
Schandmal des Judenzeichens von ſich abzuwenden, gewann dennoch 
die päpſtliche Unduldſamkeit immer mehr die Oberhand und' das 
Edikt des Lateran-Concils von 1215 immer mehr Eingang. Selbſt 
der Raifer Friedrich IL, der geiftvolljte und aufgeklärteſte Fürſt, den 
Deutſchland je gehabt, deſſen Rechtgliubighcit mehr als verdächtig 
war, mußte Dem Papftthum darin zu Willen fein, das Juden— 
abzeichen in feinem Erblande Reapel und GSicilien durch ein Gefes 
einzuführen. Der Konig von Frankreich Ludwig VIL, Sohn jenes 
tyranniſchen Philipp Auguſt, hat wohl ſchwerlich die Fuden feined 
Landes nad diefer Seite Hin begiinftigt, da er kirchlich gefinnt 
war und die Freundfahaft des Papſtes und der Geiftlihfeit nicht 
miffen fonnte, um die ſchönen Länder ded Grafen von Touloufe fei 
nem Reiche ecinverleiben gu fonnen. Er war aud) ohne die papft- 
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lide Ermahnung nicht febr wohlwollend gegen die Juden. Seine 
Grlajje gegen fie tragen den Charafter der Gavalt. Jn Berein 
mit vielen Baronen feines Landes verordnete Ludwig VIL. (Novem 
ber 1223), dag ſämmtliche Shuldforderungen der Juden, welche 
iber fiinf Sabre datiren, feine Giltigfeit mehr haben und von denen 
jüngern Datums feine Zinfen gezahlt werden follten. Künftighin 
mugten die Schuldſcheine, wenn fie gelten follten, von den Behdrden 
in cin Bud) eingetragen werden; das Siegel der Juden habe Feinen 
Glauben. Auch die Freijiigigfeit der Juden beſchränkte diefer Konig. 
Diejenigen, weldhe von eines Herren Land in das eines anderen ause 
wanderten, follten auf Berlangen des Barons, in deffen Gebiet fie 
urſprünglich gewohnt, ausgeliefert werden 1). 

Jn Sidjranfreih, wo in Folge der WlbigenferFriege die Geitt- 
lichkeit faſt nod verfolgungsfichtiger gegen Andersgldubige geworden 
wat als in Der übrigen Chrijtenheit, fanden die Edifte Innocenz' III. 
jur Entebrung und Beſchimpfung der Juden nur allju eifervolle 
Vertheidiger. Auf einem Concil gu Narbonne (1227) wurden nist 
nur die kanoniſchen Maßregeln gegen fie eingeſchärft: das Verbot 
der Zinsnahme und der Zulaſſung ju Aemtern, das Fragen der 
Judenzeichen (auf der Bruft in Radform), die Leijtung ciner Steuer 
fiir die Geiftlidhen, fondern es wurden auch längſt vergeffene Sdi- 
fan: aus der ſchlammigen Zeit der Merovinger-Könige gegen fie 
wieder aufgefriſcht: die Juden follten fic) zur Ofterjeit nicht auf den 
Strafen blicen laſſen und überhaupt in diefen Tagen ihre Häuſer 
gar nicht verlaſſen 2). 

Im nächſten Jahre waren die Ulbigenferfriege ju Ende, und 
es begannen die Greuel einer blinden, racheſüchtigen, blutdürſtigen 
Reaction. Der freifinnige Raymund. VIL war befiegt und mußte, 
um in Gnaden aufgenommen ju werden, feierlidy erfldren und bes 
ſchwören, dah er in Ullem dem paͤpſtlichen Stuhle gehorſam fein 
und feine abſcheulichen Verbrechen fahren faffen werde. Dazu gebhorte 
aud feine Begiinftigung der Juden. Raymund mufte befonders 
geloben, jüdiſche Bagte (Baillis) nicht im Amte gu laſſen und künf— 

‘) de Lauriére Ordonanees des rois de France de Ia troisiéme race 
T. t. p. 47 ff. 

2) Coneilium Narbonense bet Mansi concilia XXIII. p. 21 f. 
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tighin auch keine ſolche anzuſtellen (April 1228). Bald begann 
die blutige Arbeit der fluchwürdigen Inquiſition des Dominifaner- 
Ordens, beides eine Schöpfung des Papſtes Innocenz III., gegen 
die als Ketzer Erkannten, Verdächtigen oder auch nur ohne Grund 
Angeklagten. Die Predigermönche, die Jünger Domingo's, ver- 
herrlichten das Chriſtenthum durch Folterqualen und Scheiterhaufen. 
Wer aud nur im Beſitze einer Bibel in romaniſcher (provencali- 
ſchet) Sprache war, verfiel dem Ketzergerichte der Dominifaner, 
weldes das ausſchließliche Privilegium ju blutigen Verfolgungen 
hatte. Ihre Genoffen, die Francisfaner oder Minoriten-Mönche, 
ebenfalls von Innocenz ing Leben gerufen, arbeiteten ihnen in die 
Hand. Es Ddauerte nicht lange, fo ftredten diefe Wiirgengel in 
Mönchskutten ihre Griffe aud) nach den Söhnen Jakobs aus. 

Bier Manner traten zu gleidber Zeit auf den Schauplag der Gee 
faite, welche mit dem Chriftenthume und zwar mit dem verfolgungs- 
fiithtigen, lieblofen, unmenſchlichen Chriftenthume, bittern Ernſt 
madhten, und geftalteten dad Leben der Fuden in verfchiedenen Län— 
dern gu einer unertragliden Hillenqual. Da war guerft der Papit 
Gregor IX., jener leidenſchaftliche Greis, der Todfeind des Raifers 
Friedrich) I, welder fein anderes Intereſſe achtete, als die Erwei— 
terung der papftlichen Gewalt und die Niederſchmetterung feiner 
Gegner, der die Fadel der Zwietracht in dad deutſche Reich fleur 
derte und deſſen Ginheit und Größe vernidtete. Der zweite war 
der König Ludwig IX. von Franfreih, dex fid) den Namen der 
Heilige’ erworben hat, von Ginfalt des Herjens und Beſchränktheit 
des Kopfes, das gefiigighte Werkzeug für ſchlaue Pfaffen, ein Ber- 
ehrer von Reliquien, welder fiir einen Nagel von Chrifti angeblidem 
Kreuje die befte Stadt ſeines Reidhes geboten hat, ein blinder Ver- 
ehrer der Barfüßler-Mönche, der fics mit dem Gedanken beſchäftigte, 
felbft die Mönchskutte angulegen, der gu den NKeserverfolqungen 
bereitwilligft die Hand bot und die Yuden fo gründlich hafte, dab 
ex fie nicht anſehen mochte 2). 

Ihm chenbiirtig war fein Seitgenoffe Ferdinand ML von Ca 
ftilien, welder auch die Krone von Leon erbte, ebenfalls von der 

1) Daf. p. 165. 

2) Schmidt Geſchichte Frankreichs 1. S. 507. 
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Kirche alé Heiliger anerfannt, weil er die Newer mit eigner Hand 
verbrannte. Endlich der Dominifaner-Gencral Raymund de Pen- 
jaforte, der wüthendſte Newerverfolger, der alle Dtiihe anwandte, 
Juden und Mobammedaner jum Chriftenthum gu bekehren, in dies 
fem Girme auf die Könige von Aragonien und Caftilien einwirkte 
und Seminarien anlegen fief, worin das Hebräiſche und Arabiſche un- 
tervidhtet wurde, um gelehrte Mittel sur Befehrung der Juden und 
Saracenen zu gewinnen ). Golden verfolgungsſüchtigen, unbarme 
hergigen, mit allen Machtmitteln verfehenen Feinden waren die Juden 
preiégegeben. 

Gregor IX. eiferte in einem Sendſchreiben (1229) an den 
Vijhof von Balencia, den Uebermuth der Juden gegen die Chriften 
ju dimpfen, als wenn die Kirche dadurch in größter Gefabt 
fchmebte 2). Unter Jayme J., König von Aragonien, trat daber 
cine Wendung in der Stellung der Juden Aragoniens und der 
dazu gebdrigen Gebietstheile ein. Bon firdhlidem Fanatismus 
und von Geldgier geftadhelt, erflarte dieſer König die Juden als 
feine Clienten, d. h. gewiffermagen alé Rammerfredte. Als er 
mun die Jnfel Mallorca ihren mohammedanifehen Bewohnern entriß, 
behandelte ex aud) die dortigen Juden als befiegte Feinde, obwohl 
fle ſchwerlich Widerftand geleiftet Hatten. Jn Begleitung des Königs 
war ein angejehener Jude von Saragoffa, Ba diel (Baja) b. Mofe 
Alfonftantini, fein Leibarzt, welder aud als Dolmetfher fiir 
die arabiſche Bevslferung der Inſel diente. Nichts deftoweniger ver- 
fubs Jayme feindjelig gegen deſſen Glaubensgenojjen in dex Stadt 
Batma auf der Inſel Mallorca. Die zahlreiche jüdiſche Gemeinde 
diefer Stadt beſaß viele Ländereien, welche der Gefammtgemeinde 
gehörten. Cine Strafe der Stadt fiihrte einen jidifthen Namen 
Berg Zion (Monte Zion), worin eine grofe Synagoge erbaut 
war; aufierdem beſaß fie nod cin fleinered Bethaus. Einzelne Ju— 
den umd Gefellfchaften Hatten Landgitter bei Palma. Bei der Cin- 
nahme derfelben nab Jayme der Gemeinde und Einzelnen mandye 
Befigthiimer und fdhenfte fié dem Dominifanerordens). Wud) die 


)} Acta Sanctorum (Boflandijten) ad 27 Januar, T. }. p, 2125, 4193. 
2) Baronius anhates ad an. 1229. No. 60, 

) Diefer Bachiel fommt in allen Ebronifen vor, = über Jayme I. oder 
Brig, Geſchichte der Yuden. VII. 8 
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große Synagoge wurde ihnen entriffen und in eine Kirche verwan— 
delt. Dae erftemal auf ſpaniſchem Boden, dak der Staat Cingriffe 
in die heiligſte UAngelegenheit der Juden gemacht -hat. 

Und tiberall geftaltete fic) der von Innocenz ausgegangene feind- 
felige Geift, von den Dominifanern angefadht, gu harten Gejegen 
gegen fie. Auf gwei Rirdenverfammlungen von Franfreih, in 
Rouen und bei Tour (1231 '), wurden die judenfeindlichen Beſtim— 
mungen des Lateran-Concils wiederholt, und auf der legtern nod 
eine Befhrinfung hingugefiigt, Juden nidt als Beugen gegen 
Chriften jujulaffen, ,weil von den Seugniffen der Fuden viel Uebel 
entſtehen;“ folded wurde als Grund angegeben. Es war ein Rid: 
fall in die barbariſche Scit der ſpaniſchen Weſtgothen (Bd. V. S. 78); 
allein wad dort zunächſt fiir getaufte Suden galt, wurde nun auf 
Juden überhaupt ausgedehnt. In dicfer Zeit empfanden die Juden 
Die fiber fie verhingte Entwürdigung um fo mehr, als fie auf 
einer höhern Culturftufe ftanden und mebr Selbjtgefitht hatten als 
früher. 

Die engherzige Geſinnung der Kirche gegen die Juden wirkte 
wegen der ausgedehnten Macht des Papſtthums ſeit Innocenz ſo— 
gar auf Die an den Ufern der untern Donan und der Theiß woh— 


die Belagerung Mallorca’s berichten. Ju Bernard Gomez Miedes' vita et res 
gestae Jacobi |. heißt es: Protinus Nuncium cum equitibus decem et He- 
braeo quodam Caesaraugustano, nomine Bachiel, linguae Arabicae perifo, 
ad illum (Retaboigum regem insulae) misit Jacobus (in Schotts Hispania 
illustrata Hi], p. 439%.) Eine alte Chronik aus dem Archiv yon Valencia: Chro- 
nica- del rey Jaime (gedrudt Balencia 1557) nennt dieſen Bachiel bei dere 
felben Gelegenbeit: un jueu de Caragoga-havia nom Don Bachiel (p. 82); 
ein andermal Alfaqui per nom Don Bachiel (p. 87). Diefelbe fennt aud) aus 
einer Urfunde feinen Bruder Salomo (p. 40): al alfaqui noster de Caragoca 
per nom Don Salamo germa (>. h. hermano) de Bachiel, Es ift nun Fein 
Sweifel, daß diefe Brüder Bachiel nnd Salome identifé find, mit »ns und 
feinem Bruder Salomo, weldhe in dem maimuniſchen Streit in Saragoſſa Partei 
fiir Maimuni genommen haben: anpwxo- oxen sande oy ens Ss own oSNA 
(swavespha) seespoa ja nes ‘so KEIN stn avesn. Ihr Familienname war demnad 
Wifouftantini, Ueber die Einnahme von Mallorca Mut historia del Regno de 
Mallorea p. 301. BVergl. Ravyferling: Juden in Navarra 2, p. 159 ff. 


‘} Mansi econcilia T. XXII. p. 229. No. 49 und p. 239, No. 31 — 33. 
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nenden Suden. Jn Ungarn waren fie febr früh angefiedelt (Bd, V. 
G. 365) und aus dem byjantinifdhen und chazariſchen Reiche dabin 
cingewandert. Da ed unter den herrfthenden Magvaren aud viele 
Heiden und Mohammedaner gab, fo mupten die Könige gegen dice 
felben duldſam fein; ohnehin war ihr chriſtliches Befenntnif nur ober 
fladlidy, nod) nicht in Gefinnung und Denkweiſe eingedrungen. Gn 
Ungarn batten die Juden von jeher die Münzpacht des Landes und 
flanden mit ihren deutſchen Briidern in Verbindung!). Bis ing drei 
zehnte Sabrhundert waren Juden, fo wie Mohammedaner aud Salz— 
und Steuerpächter des Staates und verwalteten überhaupt königliche 
Memter2). Aud) Miſchehen zwiſchen Juden und Chriften famen 
baufiq vor, da die Kirche nocd nicht feften Fuß in diefem Lande 
gefaßt hatte. Diefe Chrenftellung der Juden in einem, wenn aud) 
nur balb driftliden Lande fonnte das Papſtthum nist dulden, 
es war ihm cin Dorn im Auge. Wls Daher der Konig Andreas, 
welder mit den Magnaten des Landes im Streit war und ein 
Freibeitsdiplom (Charta) ju erlaſſen gezwungen war, ſich an den 
Papft Gregor EX. wandte, drang diefer darauf, in einem Schrei— 
ben an Robert, Crybifdof von Gran, den König gu néthigen, 
Suden und Mohammedanern die öffentlichen Aemter gu entziehen 3). 
Andreas hatte fid) Anfangs dem papjtlichen Willen gefiigt, aber 
nicht Ernft damit gemacht, wohl weil er die jüdiſchen Beamten 
und Padter nicht enthehren fonnte. Dafiir fo wie wegen an- 
derer kirchlicher Beſchwerden verhängte auf Befehl des Papſtes der 
Erzbiſchof von Gran den Bann über den König und feine An— 
Banger (Anfangs 12323), Durch Quilereien aller Art mußte 
endlid) Andreas nadgeben, und ebenfo wie Raymund von Tou- 
loufe ſeierlich verfpredben (1233): daß er Suden und Garacenen 


*) Respp. R Meir von Rothenburg Rr. 903, 904, vergl. Fung, gur Gee 
ſchichte und Literatur S. 537. 

2) Seudfdreiben deS Königs Andreas in Baronius annales ad an. 1233. 
No. 52: Judaeos, Saracenos — — non proficiemus nostrae camerae mo- 
netae, salibus, colleclis vel publicis officiis, nec associabimus praefectis etc. 


3) Baronius ad ann. 1231. No. 34, 41, 
4) Daf. ad ann. 1232. No. 18 f. 
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nicht mehr zu Aemtern zulaſſen, nicht chriſtliche Leibeigne in deren 
Beſitz dulden, die Miſchehen nicht geſtatten und endlich fie sivin- 
gen würde, ein Abzeichen gu tragen. Denſelben Cid, Andersgläu— 
bige ju demüthigen, mußte auf Geheiß des paäpſtlichen Legaten der 
Kronpring Bela, der König von Selavonien, ſämmtliche Magnaten 
und Wiirdentrager des Reiches leiften ). 


1) Daf, ad ann, 1233, No. 52, 54, 


Zweites Rapitel. 





Die innere Parteiung und ihre Folgen. 


Die Gequerfhaft gegen Maimuni. Die Parteiung der Maimunifien und Antic 
maimuniften. Meir Ubulafia und fein Vater Todros. Aaron 6. Meſchullam 
aus Limel. Scheſchet Benvenifti. Simſon von Sens. Daniel b. Sandia. 
Joſeph b. Akninss und Abraham Maimunt’s verfdiedener Charakter. Die 
religidfe Lauheit und die Stotalmudiften. Salomo von Montpellier und 
feine Singer. Ibhr Bannftrahl gegen dic maimuniſchen Sehriften. Die 
Parteinahme der nordfrangdfifchen Rabbinen, Die ſüdfranzöſiſchen Gemein- 
dea flix Maimuni, David Kimchi's Eifer fiir Maimuni. Nachmani, feine 
Gharafteriftif und feine Hauptlehren. Sein Verhältniß gn Maimuni, Ibn— 
Eſta und der Kabbala. Seine Parteinahme in dem Streite fhr und gegen 
Maimuni. Bachiel Alonftantini und die Saragoffaner Gemeinde. Toledo 
und Ibn⸗Alfachar. Die ſatyriſchen Pfelle fir und gegen. Der Dichter 
Meſchullam En⸗Vides Dafiera, Samuel Saporta, Wandlung der frangi- 
ſiſchen Rabbinen. Nachmani's BVermittelung in dem Streite, Salomo's 
Bersweiflung, er verbindet fid) mit den Dominikanern und der Inquiſition. 
Die Angeber und ihre Strafe. Mofe von Concy, 


(1232—1236.) 


Wie felten ein Uebel allein fommt, fondern sfters andere nad 
fid) jieht fo trat jegt gu der Entehrung und Demiithigung der 
Suden von Augen cine Spaltung und Schwäche im Innern hinzu. 
Merkwürdiger Weife knüpfte fic) die innere Entzweiung an Maimuni, 
an ten Mann, deffen Beftreben wahrend ſeines ganzen Lebens dabin 
Ging, die Cinheit und Gefchloffenheit der Sudenheit und ded Suden- 
thums anjubobnen. Allein indem er den Gedanfeninhalt des Fuden- 
thumé philofophifd zu durchleuchten unternahm, hatte er Lehrſaͤtze 
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aufgeftellt, welche Fein jüdiſches Gepräge am fic) trugen und feined- 
weged mit der Bibel und nod viel weniger mit dem Talmud in 
Uebereinftimmung ftanden. Die Stocdtalmudiften modten von der 
philoſophiſchen Erforſchung des Fudenthums gar nichts wiſſen, bee 
tradjteten jede Beſchäftigung mit Wiffensfichern, ſelbſt jum Nutzen 
des Fudenthums angetwendet, als cine Siinde, und wendeten ridtig 
oder mißverſtändlich den talmudiſchen Spruch darauf an: Haltet 
eure Kinder vom Nachdenken fern”!), Aud) denfende und philoſophiſch 
gebildete Manner erfannten es, daß Maimuni in feinem VBejtreben, 
die Religion und Beitphilofophie ju verſöhnen, die erftere Der lege 
teren untergeordnet und die Herrin über die Gemiither sur Sflavin 
gemacht hat. Glaubensfage und Bibelverfe, die ſich philoſophiſch 
nicht rechtfertigen laffen, haben nad dem maimunifchen Syſtem 
feinen Werth. Wollte er ja felbjt die Schöpfung aus Nichts, 
den Grundjug des Judenthums, aufgeben, wenn der philofophifche 
Gedanke das Gegentheil ju beweiſen im Stande ware. Golde 
Ausſprüche mugten ihm Gegner erwecken. Diese fanden Maimuni’s 
Schriften als höchſt gefihrdend für den Glauben, die, wenn fie 
aud) einerfeits deſſen Grundbau ju befeftigen ſcheinen, ihn anderer⸗ 
feité erfchtitterten 2). Wunder erfannte Maimuni's Lehrſyſtem nicht 
durchweg an, fudhte fie vielmebr möglichſt auf natürliche Vorgänge 
zurückzuführen, und die Berfe, welche dafür fpreden, rationell ju 
deuten. — Die Prophetic und das unmittelbare Berfehren mit der 
Gottheit, wie ed die heiligen Schriften aufitellen, lief Maimuni 
nicht gelten, fondern erfldrte fie als ſeeliſche Vorgänge, als Wirkun— 
gen einer erregten Phantaſie oder als Traumerſcheinungen 3), Seine 
Unfterblihfeitslebre ftand nicht minder im Widerfpruche mit dem 
Glauben des talmudifhen Judenthums. Sie leugnet das Dafein 


1) Jakob Anatoli in Malmed (ms) Ginleitung: 125 whe mms tne on on 
tse > am neon ad sem sens na Oded or>gen ons pods mesos nipsn tied 
aoe yee se pa yparn yp ose wae >t mexe pe orsotd syo cum nm us an 
m2 mosn tS. 

2) Jehuda Alfachar im Sendfhreiben an Kimchi: ypyd cw aosn we myer 
tot ne Meir Abulafia tm Sendſchreiben au Radymani: sve Se) wnpaw asm 
SPPMARE DpyOR) AI ew ping (51133. 


3) Jehuda Alfacharé zweites Seudſchreiben. 
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cined Paradieſes und einer Halle, (apt die gelduterten Seelen in 
den Urgeijt eingehen, dads heißt darin aufgehen und verſchwinden, 
und die an Sinntlichfeit haftenden Geelen der Sünder einfad) unter: 
gehen, Seine Auffaffungsweife vieler Ceremonialgefege erregte be- 
fonders Widerfpruch, weil diefe dadurch ihren dauernden Werth vere 
lieren und nur jeitweife Bedeutung haben 1). Und nun erft die Art 
und Weife, wie fid) Maimuni iiber die Agada, einen Beftandtheil 
des Talmuds, ausſprach, dah er fie entiveder umbeutete oder, wo 
fie ibm gu derb erfchien, wegwerfend behandelte, das war in den 
Augen nicht blos der Stoctalmudijten, fondern aud mander Ge- 
bildeteren ein ketzeriſcher Ungriff auf das Judenthum, den fie ener- 
giſch zurückſchlagen gu müſſen glaubten. 

Es bildete ſich alſo neben ſchwärmeriſchen Verehrern Maimuni's, 
welche ſeine Weisheit wie cine neue Offenbarung gläubig hin— 
nahmen, eine Partei der Gegner, die ſeine Schriften anfochten, na— 
mentlich den Führer der Schwankenden“ (Moré) und den erſten 
Theil ſeines Religionscoder (Madda). Die Rabbinen und überhaupt 
die Vertreter der jüdiſchen Gemeinden in Europa und Aſien zerfielen 
daher in Maimuniſten und Gegner Maimuni's, (Antimai— 
muniſten). Die Letzteren, als Zeitgenoſſen, noch voll von dem im— 
poſanten Eindruck, den Maimuni’s Perſoönlichkeit und Wirkſamkeit 
hervorgebracht hatten, ließen ihm ſelbſt und ſeiner Frömmigkeit alle 
Gerechtigkeit widerfahren und tadelten oder verurtheilten nur ſeine 
Anſichten und die ſie enthaltenden Schriften. 

Noch während Maimuni's Leben hatte der Widerſpruch gegen 
ſeine philoſophiſchen Lehren begonnen, nur trat er leiſe und ſchüchtern 
auf und konnte vor dem Enthuſiasmus ſeiner Bewunderer nicht 
recht zu Worte kommen. Ein junger, geiſtvoller, gelehrter Mann, 
Meir bh. Todros Halevi Abulafia (geb. um 1180, ft. 1244 %) 


) Abraham Maimuni in Mildamot: p. 24. (ann yo qed 4 mam) wma 12 
Pygs ons3 orn (asin bv myn ‘nyb) omyon jae. 

2) Sein Todesjabr ift angegeben anf feiner Grabſchrift in Luzzato's Abne 
Sikkaron. Bon feinem Hochmuthe fpreden Jehuda Alcharifi im Tachkemoni 
(Pforte 46) und Zacuto p. 100: war. $x or xd adrwad dye ovecmpyda 1x yxD 's. 
aud Aaron b. Meſchullam in feinem polemiſchen Sendjdreiben an thu wirft 
ihm feine Unfgeblafenheit vor (Taam Zekenim p. 66 ff.) Merfwirdiger Weife 
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aus Toledo hatte frühzeitig ſeine religiöſen Bedenken gegen deſſen 
Theorie in einem Sendſchreiben an die ,Weifen. Lünels“ kundgegeben, 
das für die Oeffentlichkeit beftimmt war, Die maimunifde Un— 
ſterblichleitslehre bildete darin den Kernpunkt des Angriffes. Allein 
er hatte damit wenig Eindruck gemadt. Denn wiewohl Meir Abu- 
fafia, aud einer febr angefehenen Familie ftammend, ein ſehr hohes 
Anfehen genof, fo ftand er dod) mit (einer wiſſensfeindlichen, der Bers 
fnicherung ded Judenthums geneigten Richtung ſelbſt im Kreife der 
Seinigen vereingelt. Außerdem war er, von einem maßloſen Hod- 
muth befefjen, nicht geeignet, Anhänger gu gewinnen und jw einer 
Partei ju organifiren. Seine Aufgeblafenheit ging fv weit, dap 
er, feitdem er einen hohen Rang in det Toledaner Gemeinde ein: 
nah, feinen edlen, gebildeten und hochgeehrten Bater, Todros 
Abulafia m Burgos, nidt beſuchen modte, um feiner Ehre nichts 
zu vergeben. Und Ddiefer Bater, der. ein foldes Anſehen genoß, dah 
cin Dichter, Febuda b. Iſaak Halevi, Arjt in Barcelona, 
ihn in einem Romane verherrlidte und jum Schiedsrichter zwiſchen 
der Weisheit und dem Reichthum madhte, dieſer Todros war ane 
ders geartet; er fuchte feinen ſtolzen Gohn, der nicht ju ihm fom: 
men modjte, auf. Statt Anhanger ju finden, wurde Meir Abulafia 
von dem wiſſenſchaftlich und talmudife gebildeten Aaron b, Mee 
ſchullam aus Simel, einem begeijterten Anhinger Maimuni's, 
deth abgefertigt, und wie es ſcheint, im Namen eines gleichgefinnter 
Kreiſes. Er legte es ihm als Keckheit aus, dah er, der Unreife an 
Jahren und Weisheit, es auch nur wagen konnte, über den größten 
Mann ſeiner Zeit ein Urtheil zu fällen. 

Indeſſen blieb Meir Abulafia nichtsdeſtoweniger fein Lebenlang 


hat Aſcheri dieſen Meir Ubulafia mit ſeinem Lehrer Meir von Rothenburg vere 
wechſelt und diefem den Hochmuth gegen feinen Vater zugeſchrieben, was von 
jenem gilt (gu Kidduschin I. No. 57), wenn nidt in dem Gage: dy voy rime 
nomay mbye over snsienn yee wor, das Wort ,von Rothenburg” der Zuſatz 
cineS Gopiften ijt. Denn Afcheri mußte beffer Aber feinen Lehrer unterrichtet 
fein. Dieſen Irrthum haber Viele fis gu Schulden fommen laſſen. Daß M. 
Abutafia nod bei Maimuni’s Lebew fein Sendſchreiben gegen dieſen gerichtet, 
fagt er felbft tw ſeinem Sendſchreiben an. Nachmani (Briefſammlung p. 34) 
Seay onm · map Oran SNsRITaw oie mat oon ow ars ae. Auch Aarou's 
Antwortſchreiben fest Maimuni’s Leben vovrang. 








Meir Abnlafi 41 


ein Gegner der maimuniſchen Richtung und der Wiſſenſchaft. Seine 
literariſche Thätigkeit beſchränkte ſich auf den Talmud (von dem er 
einige Traktate erläuterte) und die pentateuchiſche Maſſora oder 
bibliſche Orthographie, die er zuerſt überſichtlich ſammelte und für 
die Abſchreiber benutzbar machte *). Wenn er auch nicht Kabbaliſt 
war, fo hat er dod cin warmed Neſt für die junge Brut der Gee 
heimlehre berettet. Gr galt in feiner Zeit als Haupt der Finfter- 
linge, Der Greig Scheſchet Benvenifti ane Barcelona, der 
bis in fein Alter ein warmer Freund der freien Forſchung blieb, 
dichtete gegen ibn cin beißendes Epigramm 2): 

Freunde, Ihr fragt, warum des Dunfelmanns Name 

„Strahlend“ (Meir) flingt, da er dad Licht dod haßt? 

Rennen doc aud) die Weifen die Nacht , Licht"; 

‘So will's der Sprache Doppelfinn. 

Gegen. das Sendſchreiben Wbulafia’s an die Gemeinde von 
Riimel richtete Scheſchet Benvenifti einen apologetiſchen Brief an 
diefelbe; um einer etwa auftaudenden gebaffigen Stimmung gegen 
Maimuni von vorn herein gu begegnen. — Andy cin anderer Dichter 
ſchnellte die Pfeile des Witzes in einer SGatyre gegen Wbulafia ab, 
deren Spigen aber uniiberfegbar find 4).  Urberhaupt waren die 
Maimunifien, un Befige von Kenntuiffen, und Spradgewandtheit 
ihren Gegnern bei weitem überlegen, fonnten die Lidhtfeinde dem 
Gefpotte preisgeben und die Lacher auf ihre Seite ziehen. 

Im Morgenlande rüſtete fidy dex nad) Paliftina anggewan- 
derte franzöſiſche Toffafift Gimfon aué Sens, der die wiſſen— 
feindlidhe Gefinnung mit Meir Abulafia theilte, fie im cinem Gend- 
ſchreiben an denfelben 4) gu erfennen gab und auf feiner Reife nidt 
einmal mit Ubraham Maimuni gufammenfommen mochte, zu einem 


4y mand we muvee; fiber Bitfes Werk, fowie Aber die talmudiſchen vergl. die 
Bibliogtaphen. Der Lugenſchmied Moſe Botarel vindicirt ihm cin kabbaliſtiſches 
Wer! oveds veh; es iſt aber eben fo fingirt wie dic meiſten kabbaliſtiſchen Schrif⸗ 
tem, welde dieſer Alteren Untoritaten zuſchreiht, 

2) Taam Zekenim p. 70. Ueber Schefchet Benvenitt vergl. Bp, VI. S. 
392 Row. Da dieſer 1203 bereits ein Greis war, fo fallt ſeine Polemik noch 
vor den Ausbruch der Streitigheiten des Salome von Montpellier. 

2) Daf. arch Gray Blumenleſe S. 149. 
4) Codices de Rossi No. 772, 7, und in Der Bodlejana. 
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Kampfe gegen das Haupt der Aufklärer. Allein da er fo gang und 
qar ohne wiſſenſchaftliche Mittel war, fo konnte ex nur talmudijche 
Waffen gegen ihn gebrauchen. Er verfafte eine eigene Schrift 
gegen ibn, fie blieb aber fo ſehr ohne alle Wirfung, dak Cinige 
an deren Exiſtenz zweifelten). Mud) im Morgenlande trat alfo die 
Feindfeligfeit gegen Maimuni ſchüchtern auf. Gin Finger jened 
Samuel b. Wi, welcher fic) fo heimtiicifeh gegen den Weifen von 
Foftat benommen hatte (VI. S389), Namens Daniel b. Gaadia, 
cin talmudifeh gelehrter Mann, der ſich in Damascus niedergelaijen 
hatte, war von demfelben Geifte wie fein Meijter gegen die mar 
muniſche Ridhtung befeelt und glaubte deſſen Feindfeligfeit gegen fie 
fortſetzen zu müſſen. Daniel machte zunächſt Ausftellungen an 
Maimuni's talmudiſchen Entſcheidungen, um damit gewiſſermaßen ibm 
den Boden zu entziehen, auf dem eben ſeine gebietende Bedeutung 
ruhte. Denn eben weil Maimuni eine rabbiniſche Autorität war, 
fanden ſeine philoſophiſchen (und wie die Gegner ſagten) ketzeriſchen 
Lehren eine ſo gefährliche Anerkennung und Verbreitung. Indeſſen 
hielt es Daniel für gerathen, einen ehrfurchtsvollen Ton gegen den 
einzuhalten, den er bekämpfen wollte; er ſchickte ſogar die polemiſche 
Schrift Abraham Maimuni zur Prüfung zu. Dieſer, welcher den 
höchſten Begriff von der talmudiſchen Gelehrſamkeit ſeines Vaters 
hatte, gab ſich Mühe, Daniel's Ausſtellungen gu widerlegen 2), und 
ſeine Antworten waren nicht frei von Gereiztheit; aber er war 
wahrheitsliebend genug, einzugeſtehen, daß fein Vater nicht unfeble 
bar war und ſich wohl hier und da geirrt haben könnte. Später 
erlaubte ſich Daniel verſteckte Angriffe auf Maimuni's Rechtgläubig— 
keit in einer exegetiſchen Schrift, und wunderlich genug, warf er 
ihm vor, daß er an das Daſein böſer Geiſter nicht geglaubt habe. 
Es handelte ſich aber nicht eigentlich um die Exiſtenz oder Richt. 
exiſtenz der Dämonen, ſondern lediglich darum, daß Maimuni Aus— 
ſprüche, die nun einmal im Talmud vorkommen, nicht unbedingt 
als wichtig und wahr anerkannt habe und folglich ein Ketzer ſei. 


1) Abraham Maimuni Milchamot p. 10. 


2) Die Responsen des Abraham Maimuni an Daniel find jetzt edirt von 
Goldberg unter dem Titel: Birkhat Abraham (Lyck 1860). 
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Maimuni’s Bewunderer waren über diefe Angriffe Daniel's fo 
empfindlich, dag deffen Hauptjünger, Fofeph Fon Afnin, den An- 
greifer dafiir mit einer harten Strafe belegt wiſſen wollte. Gr 
dringte Abraham Maimuni, über Daniel 6. Saadia den Bann ju 
verhingen. Diefer aber, welder feines Vaters Gerechtigkeitsliebe 
und Selbjtlofigfeit geerbt hatte, mochte nidt darauf eingehen. Er 
duperte fid) darüber mit anerfennendswerther Unparteilicdfeit. Er 
halte es micht fiir Recht, Daniel gu bannen, den er fiir eine ſittlich— 
religidfe Perfonlidfeit von geliutertem Glauben halte, der ſich nur 
in einem einzigen Punkte geirrt; dann fei er ſelbſt Partei in der 
Streitfache, und er halte fich nicht fiir befugt, in einer gewiffers 
magen eigenen Ungelegenheit einen Geqner in den Bann ju thun. 
So befonnen waren aber Maimunis Verehrer, und namentlid Jo— 
feph Ibn-Aknin nicht. Sie bearbeiteten den GErilarden David 
aus Mogul, den unbefcholtenen, geadyteten Gelehrten von Damas. 
cus aus der Gemeinſchaft auszuſchließen, bis ex reumiithig feine 
Aeußerungen gegen Maimuni widerriefe. Daniel ftarh vor Gram 
fiber den Bann 1). Seit der Beit verftummte jeder Widerſpruch 
gegen Maimuni im Morgenlande eine Zeit lang. Die aftatifden 
Juden waren nod von deſſen perſönlichem Geijte fo voll, dag ed 
ihnen nicht einfiel, ibn verfegern yu wollen, Sie waren auch nicht 
gebildet genug, die Tragweite der maimuniſchen Ideen über diefed 
und Jenes zu erfaſſen und deren Unverträglichkeit mit talmudiſchen 
Ausſprüchen einzuſehen. Auch mag ſein Verehrer Jonathan Kohen, 
der nach Paläſtina zugleich mit Simſon von Sens ausgewandert 
War (o. S. 17) eine günſtige Stimmung fiir ihn im Kreiſe der From— 
men genährt und einen Sieg über die ihm feindliche Partei des 
Simſon von Sens davongetragen haben. 

Anders verhielt es ſich indeß in Europa, und namentlich in 
Südfrankreich und Spanien. Hier hatten die maimuniſchen Ideen 
eingeſchlagen und beherrſchten die Männer des Wiſſens und die meiſten 
in den Gemeinden tonangebenden Perſönlichkeiten; ſie ſahen von 
jetzt an Bibel und Talmud nur in maimuniſcher Beleuchtung. Die 
Frommen unter den ſpaniſchen und provenzaliſchen Juden ſuchten 


t) Abraham Maimuni Milchamot p. 11, 12. 
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den Widerſpruch zwiſchen dem talmudiſchen Judenthum und dem 
maimuniſchen Syſtem, wenn fie ihn überhaupt gewahrten, fo viel 
a8 möglich durch die Deutungémethode gu lofen. Die minder 
Gläubigen nahmen da8 lebtere gerade als Stütze fiir ihre Laubeit 
in der Beobachtung der Religionsgeſetze, fprachen fid) freier Aber 
Bibel und Talmud aus, fetsten fich felbft praktiſch aber manche 
Vorſchriften hinweg, und maren im Zuge, fich ein eigened, ver- 
nunfigemafes Sudenthum zuzuſtutzen ). Unter den jüdiſchen fpa- 
niſchen Gemeinden ging die Lauheit geqen das Geſetz fo weit, dag 
nidt Wenige Miſchehen mit Chriftinnen und Mohammedanerinnen 
eingingen 2. Die Stodfrommen, weldye im Talmud lebten und 
webten und, Urſache mit BWirfung verwechſelnd, diefe fiir fie be- 
trübenden Grfheinungen als cine giftige Frucht der philoſophiſchen 
Ausfaat betracdteten, propheseiten den Untergang ded Judenthums, 
wenn dic maimunifden Anſichten tiberhand nehmen follten. Trogdem 
wagte eine Zeitlang Niemand dagegen aufjutreten. Die nord- 
franzöſiſchen Rabbinen, die Gefinnungsgenoffen. des Simſon von 
Sens, wußten wenig von Maimuni's philoſophiſchen Schriften und 
ihren Wirfungen, und die fiidfranjofifehen und ſpaniſchen Stock— 
talmudiften modten es fitr gefdbrlid) und nutzlos halten, fid Der 
überhandneh menden Stromung des freien Geiftes entgegenzuſtemmen. 


1) Alfachar nennt in feinem erften Sendfchreiben die Maimuntiten: omy 
nt by, aud) Meir Abulafia und Meſchullam b. Ralonymos; vergl. Note 1, 


2) Mofe aus Coucy Semag. Gebote Rr. 3, Ende; Berbote Rr. 112, Ende. 
Der im erften Viertel des dreigehnten Jahrhunderts lebende Biſchof von Paris, 
Wilhelm pon Auvergue, ſpricht fic darüber aus: Hine est quod faeti 
sunt (Judaei) in lege erronei et in fide ipsius Abrahae haeretici, maxime 
postquam regnum Saracenorum diffusum est super habilationem .corum. 
Exinde enim aeternitatem mundi et alios Aristotelis errores secuti sunt 
multi eorum. Hine est quod non pauci veri Judaei, hoe est, qui non in 
parte aliqua eruditatis suae Saraceni sunt, aut Aristotelicis consentientes 
erroribus in terra Saracenorum, inveniuntur, de his qui inter philosophos 
commorantur. Dedit enim etiam occasionem non levem apostasiae hujus- 
modi ea quae videtur multorum mandatorum absurditas vel inutilitas. — 
Non est mirum, si ab eis (praeceptionibus aut inhibitiontbus) receditur et si 
tanquam onera supervacua projiciuntur (mandata legis). Gulielmi Arverni 
o pera omnia de legibus ed. Paris 1674. T. I. p. 246. 
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Gs wurde daber al cin höchſt kühner Schritt angeſehen, als 
ein Rabbiner der naivegliubigen Richtung den Maimuniften offen 
und rückſichtslos den Krieg erklärte. EF war Galomo b. Abraham 
aus Montpellier, ein frommer, ehrlider, rabbiniſch gelehrter 
Mann, aber von verfehrten Anfichten, deffen Welt einzig und allein 
der Talmud war, über den hinaus Nichts für ihn als wahr galt. 
Fit Salomo waren nicht blos dic religionsgefeslidhen Beftimmungen 
des Talmud, fondern aud die agadifchen Ausſprüche in ihrer 
naften, anſtößigen Buchſtäblichkeit unumſtößliche Wahrheiten, an 
denen gu mäkeln ſchon Rewerei fei. Er und feine Genoffen dadten 
fidh die Gottheit mit Augen, Oren und anderen menfhliden Ore 
ganen verfehen, figend im Himmel auf einem erhabenen Thron, 
umgeben vor Dunfelhett und Wolfen. Paradies und Holle malten 
fie ſich mit agadifdhen Farben aus; die Frommen würden im himm- 
liſchen Garten Eden Fleiſch vom Leviathan und alten Wein, vom» 
Urbeginn der Welt in himmliſchen Behaltern aufbewahrt, genießen, 
und die Gottlofen, die Rewer, die Gefeweditbertreter im Gehenna 
gegeißelt, geplagt und im hölliſchen Feuer verbrannt werden. Dads 
Borhandenfein von böſen Geijtern ließen ſich die Rabbinen diefes 
Schlages durchaus nicht nehmen; ed war fiir fie gewiffermafen ein 
Giaubensartifel, da die talmudiſche Agada fie als exiſtitend an— 
erfennt 4). 

Mit einer fo plumpen, anthropomorphiftifahen Anfhauung mußte 
Salomo aus Montpellier fajt jedes Wort in den maimuniſchen 
Shriften unjüdiſch und feberifh) finden. Er durfte wiht dazu 
ſchweigen, et fah in der Duldung der maimuniſchen Ideen die Auf— 
löſung des Judenthums, und er begab fidy in den Kampf gegen fie, — 
deren Bertreter und Berfedhter. Aber mit welden Waffen? Das 
Mittelalter fannte fein wirkſameres Mittel, verderblich ſcheinende 


ty Seine Anſichten find durch die Ausſtellung bekaunt, die er an Maimunls 
Schriften mate, aus Abraham Maimuni's Milchamot p. 17 ff., aus Nachmani’s 
qrdferens Sendſchreiben und aus dem Sendfhreifen des Samuel Saporta in 
Ozar Nechmad Il. p. 170. Prignant bezeichnete fie Nachmani: yew > pox 
PAS MM yAMaM WMS MIs pnp (san jo sede 4) aw ax, Daß Salomo aus 
RM. teimesweges ein Idiot, fondert cine Gedentende talmudiſche Autoritat war, 
bat Luzzato grũndlich nachgewieſen. 
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Gedanfen ju vernidten, alg den Bann. Er wollte denjenigen, der 
um einen Kopf feine Seit überragte und über Religion anders als der 
gedanfenlofe Troß dachte, durch Ausſchließung aus dem Verkehr mit 
Glaubensgenoſſen zwingen ſeine Ideen in ſich zu vergraben oder gar 
ſie als grobe Irrthümer ſelbſt zu verabſcheuen. So hatte um die— 
ſelbe Zeit der Papſt Gregor IX. der Pariſer Univerſität, der Trä— 
gerin des freien philoſophiſchen Geiſtes bis zum Auftreten der 
Dominicaner und Franziskaner, bedeutet, ſich bei den Vorleſungen 
ſtreng an den Kanon ded Lateran-Concils gu halten und die auf 
demfelben verpönten pbhilofophifden Schriften bei Vermeidung des 
PBannes nicht gu gebrauden. Diefer Vorgang mag neben feinem 
zelotiſch leidenſchaftlichen Gemiith Salomo von Montpellier bewogen 
haben, auch jüdiſcherſeits eine Gedanfencenfur einzuführen und die 
maimunifche Ketzerei durch den Bann zu unterdriiden. Wber allein 
gegen die gablreichen und die offentliche Meinung beherrſchenden 
Maimuniften aufsutreten, hatte die Wirkung verfehlt. Galomo ſuchte 
nad Berbiindeten, fand aber in Siidfranfreid) feinen einzigen Nab- 
binen, der fic) an der Brandmarfung der maimuniſtiſchen Richtung 
betheiligen wollte. Nur zwei feiner Singer ftanden ihm gur Seite. 
Sona b. Abraham Gerundi (er dltere) aus Gerona, ein blinder 
Giferer, wie fein Lehrer, und David b. Gaul... Dieſe drei ſprachen 
den Bann aus (Anfangs 1232) über alle diejenigen, welche Mai— 
muni's Schriften, namentlich die philofophifden Partien (Moré 
und Madda) fafen, tiber Ddiejenigen, welche fid) mit irgend einer 
Wiſſenſchaft, auger Bibel und Talmud, befaffen, fiber diejenigen, 
welde den ſchlichten Wortfinn der Schrift umdeuten, und welche die 
Agada anders auslegen follten, alé Rafdyi e8 gethan 4). Gn einem 
Sendfhreiben ſetzten Salomo und feine Genoffen die Griinde ihres 
Perdammungsurtheils auseinander und betonten am meijien den 
Punt, dag Maimuni’s Wuffaffungsweife das talmudifche Fudenthum 
untergrabe. Sie fcheuten es nicht cinmal, den hodverehrten Weifen 
perfinlidy gu verunglimpfen: Wenn es wahr fei’, daß er cinmal 
ftreng talmudifd-religids gelebt habe, fo hat man dod cin Beifpiel, 


1) Folgt aus dem Sendfchreiben der Saragoffaner Gemeinde, ans Nachmani's 
größerem Briefe nnd ans dem des Samuel Saporta; vergl. Note 1. 
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dag nod Grofere als ex in ihrem Aller Wbtriinnige vom Gefege 
geworden jind 1). Calomo dachte von Anfang an, im Nothfafle 
den weltlichen Arm der chriſtlichen Obrigfeit sur Unterdriidung des 
freien Geiſtes gu Hiilfe ju rufen. Bor der Hand fuchte ex aber 
Parteigenoffen unter den nordfranzöſiſchen Rabbinen. Diefe, fammt- 
lid) dex fcharfjinnigen, aber einfeitigen Toffafiftenfhule angehirig 
und im Talmud ergraut, die feine Ahnung von dem Bediirfniffe 
batten, daß das Sudenthum fid) vor der verniinftigen und wiſſen— 
ſchaftlichen Einſicht rechtjertigen miifjfe, traten meijtens dem Banne 
bei und nahmen Partei gegen die Maimuniften 2), Der angefehenfte 
unter den nordfranzöſiſchen Rabbinen war damals Jechiel b. Fofeph 
aus Paris, ein Fitnger des überfrommen Jehuda Sir Leon 
(Bd. VI. S. 254), cin bedentender Talmudift, aber ein beſchränk— 
ter Ropf, von Salomo’s Schlage. Wiewohl feine Quelle geradezu 
berichtet, daß dieſer fid) den WAntimaimuniften angefchloffen hat, fo 
ift vermBge feiner Gefinnung und Stellung nicht daran gu zweifeln. 

Diefer Bann, diefe Aechtung der Wiffenfehaft, diefe Berun- 
glimpfung Maimuni's entzündeten den heftigiten Zorn feiner Ber: 
ehrer. Es fohien ihnen cin Schlag ins Angeſicht, etn unerhörter 
Gewaltſtreich, eine Frechheit ohne Gleichen. Die drei Hauptgemeine 
ben der Provence, Liinel, Beziers und Narbonne, in denen 
die Maimuniften das Wort fiihrten, erhoben fic) gegen diefe An— 
mafung der Dunfelmanner, legten ihrerſeits Galomo und feine 
zwei Jünger in den Bann und beeilten ſich an die übtigen Gemein- 
den Der Provence Sendſchreiben zu richten, fic) ihnen zur Chren- 
rettung des großen Moſe anzuſchließen. Jn Montpellter felbjft 
ſpaltete fid) die Gemeinde in zwei Parteien; wahrend die unwiſſende 
Menge zu ihrem Rabbinen hielt, kündigten ihm die Gebildeten den 
Gehorfam auf, und ed fam fogar ju Thätlichkeiten und Schlägereien 
unter einander 3). Die Flamme der Sivtetracht ſchlug immer heller 
auf und verbreitete fic) ber die Gemeinden der Brovence, Catalo- 
niené, Aragoniens und Caftiliens. Der Streit wurde auf beiden 
Seiten mit heftiqer Leidenfchaftlichfeit und nicht durchweg mit edlen 
4) © Maimuni Milchamot p. 16, 


2) Folgt aus den Streitſchriften. 
2) Hillel von Berona Sendfchreiben in Taam Zekenim u. Chemda Genusa. 
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Waffen geführt. Die naive Glaubigfeit und die philofophifde An— 
ſchauung, welche bisher fid) fo ziemlich mit cinander vertrugen, 
geriethen jest in cinen Gegenfak, der zu einem völligen Bruce und 
zur Gectirerei gu fiibren drohte. Das Schlimmſte war, dag beide 
Parteien in ihrem Rechte waren; beide fonnten fid) auf alte, geadptete 
Yutorititen berufen, die cine, daß Bibel und Talmud gliubig ohne 
Gribelei und Deutelei hingenommen werden müſſe, die andere, 
daß die Bernunft aud in religidjen Dingen ein Wort mitgu- 
fpredyen babe. | 

Zwei Manner waren bei diejem leidenſchaftlichen Streit bes 
theiligt, deren Namen einen guten Mang in der jüdiſchen Literatur 
haben: David Kimchi und Nadmani. Der Erftere, bereits ei 
Greis und auf der Hohe feines Ruhmes als hebräiſcher Sprach— 
forſcher und Bibelerflirer (Bd. VI. S. 237), gehörte yu den ſchwär—⸗ 
meriſchen Berehrern Maimuni’s und zu den Vertheidigern der freien 
Forfhung. Er war dadurd) den Dunkelmännern verdächtig und 
die nordfranzöſiſchen Rabbinen ſcheinen ihn ebenfalls in den Bann 
gethan gu haben '), weil er die egedyiclifche Vifion vom Thronwagen 
Gotted in maimuniſchem Sinne, fo ju fagen, pbilofophifd aus. 
gelegt, und weil er behauptet hatte, in der meffianifthen Zeit wer- 
den die Halachifchen Controverfen feine Bedeutung haben, d. h. dap 
der Talmud tiberhaupt feinen dauernden Werth beanſprucheu dürfe. 
Kimchi trat daher um fo entfdiedener fiir Maimuni auf, alé er 
zugleich fiir feine eiqne Sache einjgutreten hatte. Alt und ſchwach, 
wie et war, ſcheute er dennoch nidt eine Reife nad) Spanien ju 
unternehmen, um die dortigen Gemeinden perſönlich jum Anſchluß 
an die Provenjalen und gegen Salomo von Montpellier zu bewegen. 

Die sweite tonangebende Perſönlichkeit in diefem Streite war 
Mofe bh. Nachman oder Nadhmant (Ramban) Gerundi, em 
Alters + und. Orisgenoffe und Berwandter ded Jona Gerundi (geb. 
um 1195, ft. win 1270)%. Nachmani war ein fcharfgegetdneter, 
audgeprigter Charakter mit alfen Vorzügen und Feblern eines ſolchen. 
Boll fittlid) lauterer Gefinnung und gewiſſenhafter Religiofitat, 


1) Bergl. Note 1. 
2) Bergl. ther ibn und feine Schriften Note 2. 
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milden Sinnes und ſcharfen Verſtandes, war er von Autoritäts— 
glauben durch und durch beherrſcht. Die ,Weisheit dex Alten“ ſchien 
ihm unübertroffen und unübertrefflich, an deren Ausſprüchen, wie 
fle unzweideutig vorliegen, nicht gezweifelt und nicht gemäkelt wer- 
den dürfe. _Wer ſich in die Lehre der Alten vertieft, der trinkt 
alten Wein“ 1), das war Nachmani’s fefte Ueberjzeugung. Die ganze 
Weisheit der jüngern Geſchlechter beftehe nach feiner Anſicht lediglich 
darin, den Sinn der großen Altvordern ju ergründen, ſich ibn 
anzueignen und ihn zur Richtſchnur zu nehmen. Nicht blos die 
heilige Schrift in ihrem ganzen Umfange und nicht blos der Tal— 
mud in ſeiner ganzen Ausdehnung, ſondern auch die Gaonen und 
ihte unmittelbaren Stinger bis Alfaßi waren für Nachmani muſter— 
giltige, unfehlbare Autoritäten. Innerhalb dieſes Kreiſes hatte er 
geiſtvolle Anſichten, richtige Urtheile und hellen Sinn, aber über 
dieſen Kreis konnte er nicht hinaus und ſich nicht auf einen freien 
Standpunkt erheben. — Nachmani war Arzt, hatte alſo ein wenig 
Naturkunde getrieben, war auch ſonſt gebildet und mit der philoſophi— 
ſchen Literatur vertraut. Aber die metaphyſiſche Speculation blieb 
ibm fremd, in Die er ſich nicht vertiefen mochte oder konnte ). Der 
Talmud war fiir ifn Alles in Allem, in deffen Licht er die Welt, 
die Ereigniſſe der Vergangenheit und die Geftaltung der Zukunft 
betradtete. Seine Erziehung und fein Umgang ſcheinen ihm Ddiefe 
Ridtung beigebracdht ju haben. Ciner feiner Hauptlebrer war Juda 
b. Jafar), ein nambafter Talmudift und ein Anhänger der jun: 
gen RKabbala, der feinen Flinger dafür empfinglid) madte. Salomo 
von Diontpellier war fein Sugendfreund. Gein -Borbild, dem er 
nacheiferte, war Alfaßi, dem Wlles, wads nicht an den Talmud ane 
ſtreift, fremd war. 

Schon in der Jugend war das Talmudſtudium und die Ehren— 
rettung angegriffener Autoritaten Nachmani's Lieblingsbeſchäftigung. 


1) Nachmani, Milchamot ju Baba Batra Ill, p, 9. Gein Glaubensbekennt⸗ 
nif in diefem Sinne giebt feine Cinleitung sur Kritif des S. ha Mizwot. 

2) Serachja Schaltiel- Chen, Sendſchreiben an Hillel aus Verona: avo wxm 
ThA spe yr wth owen nist yao ye b> es mueson yao prod Or pon 
™ pe. 

3) Rote 2. : 
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Etwa im fünfzehnten Lebensjahre (1210) arbeitete er einige talmu— 
difhe Partien von praftifeh-religivfer Bedeutung aus, ganz nad 
Alfaßi's Mufter und fogar in deffen Style. In einem vorange- 
fhidten chaldaͤiſchen Gedichte entſchuldigt Nachmani feine Kühnheit, 
daß er, ein Jüngling, ſich an fold) hohe Dinge wage: „dem Hime 
mel ift es leicht, aud) dem Unreifen an Sabren Ernft und Wiirde 
zu verleihen“ 9. 


In dieſen Abhandlungen zeigt er eine ſo erſtaunliche Vertraut— 
heit mit dem Talmud, daß man ſie, wenn es nicht bezeugt wäre, 
keinesweges für eine Jugendarbeit erkennen würde; ſie tragen den 
Stempel vollendeter Reife, beherrſchen den Gegenſtand und offen— 
baren durchdringenden Verſtand. Nicht weniger großartig in ihrer 
Art iſt ſeine zweite Jugendarbeit, worin er Alfaßi's talmudiſche Ent— 
ſcheidungen in Betreff der civil- und eherechtlichen talmudiſchen 
Tractate gegen die Angriffe des Serachja Halevi Gerundi (Bd. VI. 
S. 232) zu rechtfertigen ſuchte (Milchamot). Er ſcheute keine 
Mühe ſich dazu die beſten Handſchriften von Alfaßi's Werk zu ver— 
ſchaffen, um alle Einwürfe gegen ihn entkräften zu können. In 
ſeiner Jugendhitze und in ſeinem Eifer für ſeinen Liebling, „den 
großen und heiligen Lehrer Alfſaßi“ verfuhr Nachmani ſchonungslos 
gegen Serachja, obwohl dieſer als eine Größe im talmudiſchen Fache 
galt. Auch dieſes Werk bekundet, daß der Verfaſſer auf „dem Meere 
des Talmud“ mit ſicherer Hand zu ſteuern vermochte und mit den 
Untiefen und Klippen vertraut war. Er rechtſertigte auch WAljagi's 
Arbeiten gegen die Aufſtellungen des nicht minder bedeutenden 
Abraham b. David (VI. 245). Im reiferen Alter, als er dieſe 
Arbeit aud) fiir die übrigen Tractate fortſetzte, bereute Nachmani 
mit liebenswürdiger Demuth feinen Jugendungeftiim geqen Seradja 
und behandelte ihn glimpflicer. Er war tiberhaupt eine felbjilofe 
Perjonlichfeit, fern von jeder Streitiucht und Rechthaberei. 


In den zwanziger Jahren (1217 — 23) hatte Nachmani bereits 
mebrere talmudijde Tractate commentirt und fegte dieſe Thatigheit 
unverdrojfen fort, bis er den größten Theil des Talmud mit Er— 


1) Chaldäiſches Gedicht als Einleitung gu deffen Hilchot Bechorot; Rote 2. 
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lauterungen verſehen hatte (Chiduschim). Indeſſen fo bedeutend 
aud Nachmani's Leiftungen auf diefem Gebiete find, ſchöpferiſch war 
ex darin keinesweges. Gr fonnte nur mit den Toffafiften wettetfern, 
gewiſſermaßen fpanifthe Toffafot ſchreiben, übertreffen fonnte er fie 
nicht. Der Talmud war in den Sahrhunderten feit Raſchi und 
Alfaßi zu gründlich durchforfaht worden, als dag Nachmani oder 
irgend cin Anderer etwas vollig Neues hätte aufſtellen können. 
Maimuni hatte mit dem Blice eines umfaffenden Geiftes richtig 
erfannt, daß es an der Zeit fei, mit den Commentarien jum Tal: 
mud endlic) Abrechnung zu halten, ſich für oder wider gu erfldren 
und das Ganje jum Abſchluß gu bringen. Nachmani febrte fic 
aber nit dDaran, fiir ihn war Maimuni's riefiger Religionscoder 
nidt vorhanden, wie er aud) in feinen frithern Arbeiten nur höchſt 
felten Rückſicht darauf nimmt, als hatte er fiir ihn nicht Autorität 
qenug. Gr fand nody Gefallen an dev Discuffion, ibn erfreute 
nod dad Einzelne, weil ihm eben Maimuni’s Univerjalitit und 
ſyſtematiſcher Geift abgingen. Obwohl Nachmani die volle Erfenntnif 
davon hatte, day auf talmudiſchem Gebiete mit allem Aufwande 
von Scharfſinn feine unumſtößliche Gewißheit wie etwa in der Ma— 
thematif gu erzielen fet, fondern immer nod Anhaltspunfte zu Cin- 
würfen und Widerlequngen bleiben‘); fo hinderte ihn diefe Cinficht 
dennody nicht, auf die verfthlungenen Pfade der halachiſchen Dis- 
cuffion eingugeben, um, wie er felbft eingeftand, wenigftens die 
Wahrſcheinlichkeit zu ermitteln. 

Sympathiſitte ex mit Maimuni nicht in der Behandlung des 
Talmud, fo ſtimmte er nod viel wentger mit ihm in Betreff reti- 
gionsphilofophifder Anſichten überein. Matmuni ging von der 
Philofophie aus und legte zur VBeurtheilung des Judenthums tiberall 
den Maßſtab des Vernunftgemäßen, Cinleudtenden, Begreiflicsen 
an, Nachmani dagegen nahm, wie Jehuda Halevi, die Thatſachen 
des Judenthums, und felbfe die ale thatſächlich im Talmud vor- 
fommenden Erzählungen jum Ausgangspunkte. Fir Maimuni 
waren die biblijdhen Wunder Gegenftand des Mißbehagens, die ex 
fo viel als möglich auf natiirliche Vorgänge zurückzuführen ſich be- 


1) Ginleitung au Milchamot. 
4* 
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mühte, auf die talmudiſchen Wundẽrerzaͤhlungen ließ er ſich gar 
nicht ein. Für Nachmani dagegen iſt der Wunderglaube der Ur— 
grund des Judenthums, von denen die Drei Säulen ſeines Gebäu— 
des getragen werden: dic Schöpfung aus Nichts, die Allwiſſen— 
Heit Gottes und die göttliche Borſehungy. Mit einem 
Worte fiir Maimuni war die ‘Philofophie der Priifftein der Wahrheit, 
fiir Nachmani waren Bibel und Talmud ju ſelbſtgewiß, als dap jie 
ſich vor dem Richterftuble der Vernunft ju rechtfertigen braudten. 
Indeſſen obwohl fid) Nadmani von der Jeitphilofophie fern hielt, 
fo ftellte ev Dod) neue Ideen auf, die, wenn aud) nicht mit logiſchen 
Formeln hewiefen, darum nicht minder Berechtigung beanfpruden. 
Die ethiſche Philoſophie, der Maimuni huldigte, will den Menſchen 
im Hinweis auf ſeinen höhern Urſprung und ſeine einſtige Glück— 
ſeligkeit über die Zufälle des Lebens erheben und ihn mit Gleich— 
muth waffnen, ihn ebenſo gegen Freude wie gegen Schmerz ab— 
ſtumpfen. Nachmani kann, vom talmudiſchen Standpunkte aus 
nicht genug gegen dieſe philoſophiſche oder ſtoiſche Gleichgültigkeit 
und Unempfindlichkeit anfimpfen und ſetzt dem die Lehre des Juden— 
thums entgegen, Dag der Menſch ſich ,am Tage des Glückes freuen 
und am Tage des Unglücks weinen foll”2). Maimuni nabm mit 
den ‘Philofophen an, dah der finnliche Trieb eine Schande fiir 
den Menſchen fei, der gur Geijtigfeit berujen iff. Nachmani ijt 
eit entſchiedener Gegner diefer Anſicht. Da Gott, der Bollfommene, 
dieſe irdiſche Welt gefchaffen hat, fo fei fie, wie fie ijt, gut und 
nichts in ihe dürfe als entſchieden verwerflich und häßlich angeſehen 
werden, Darum fet jelbjt der Fortpflanjungstrieb, trog des thin 
anhaftenden Thieriſchen, feine Schande, fondern eine weife Vorkeh— 
rung Der vorforglichen Gottheit. Mur die Philoſophen, meinte er, 
fonnten auf den Gedanfen fommen, dag ed an dem menfihliden 
Organismus etwas durchaus Schandbares und Unfittliches gebe, 
weil fie Die Schöpfung der Welt durch die Gottheit leuguen und 
deren Ewigkeit von Urbeginn au behaupten. Das Judenthum da- 
gegen, weldes Gott als den Schdpfer und Herrn der Welt aner— 


1) Nachmani, Derascha ed, Jellinek p. 16, Hiobcommentar Ginleitung. 
2) Giuleitung gu Torat ha- Adam. 
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fennt und verfiindet, miiffe eine folde Meinung verwerfen; denn 
Ailes, was aus Gottes Hand hervorgegangen und gebildet ift, ift 
darum aud qut, aud) Me Zeugungsorgane und der Gefehlechtétric. 
Gott könne nidt abjolut Mangelhaftes und Verwerfliches geſchaffen 
haben. Nur je nad dem Gebrauche eriweifen fics diefe ale fittlic 
oder unſittlich, als menſchenwürdig oder thierifth. 

Nachmani hat aus diefer VBorausfegung cine eigenthiimlide 
Theorie entiwidelt in einer fleinen Schrift, angeblidh cin Sendſchrei— 
ben an cinen Freund fiber die Heiliqung oder über die Bes 
dbeutung der Ehes), jedenfallé das Originelljte, was er je geſchrieben. 
Die Schrift enthalt neben Unhaltbarem manches Wahre und Bee 
herzigenswerthe. Bor dem Siindenfalle babe dag erfte Menſchenpaar 
nicht einmal dag Schamgefühl gefannt, und fic der von der 
priiden PBhilofophie fo veriverflid) behandelten Organe ebenſo harm: 
los bedient wie Augen, Hinde und Füße. Nur in Folge der 
Sünde habe der Menſch durd den unreinen Sinn, det er fidy an- 
geeignet, diefe Organe ju etwas Haflicem geftempelt. Werden fie 
aber auf die rechte Weife im Sinne der Religion angewendet, fo 
können fie fogar cine höhere Weihe erhalten. Da nun der Beruf 
rer Jéraefiten der fei, ihrem Gotte in alfen ſeinen Bollfommen- 
heiten nachzuſtreben — woju fie eben durch feine Gnade auserwählt 
wurden — fo haben fie aud) die Verpflichtung, heilig gu werden, 
und diefe Heiligfeit finnen fie befonders in der Ehe bei der Kinder: 
zeugung bethätigen. Bei feiner Thatigfeit der Menſchen zeigt ſich 
ndmlidy die Cinwirfung der Phantafie in fo hohem Grade, wie 
chen bei Ddiefem fcheinbar thieriſchen Aete. Wird diefes gugegeben, 
fo folat unmittelbar daraus, daß wenn die Phantafie geliutert iff, 
wenn fie fic) mit erbabenen Ideen, mit der Hoheit Gottes und mit 
bem fittlid heiligen Weltzweck erfiillt hat, fo vermöge fie dem Keime, 
woraus fid) der Menſch entwidelt, cine Richtung nad dem Guter 
und Heifigen einguprdgen, und dem Kinde von feinem Urbeginn an, 
den Charafter aufzudrücken, der heilige Manner jur Welt bringt. 
Darum ſchärfen die talmudifhen BWeifen die Vorſchrift fo eindring— 





4) Iggeret ha-Kodesch. zuerſt edirt Rom 1556 und vielleicht nod früher 
Gonftantin. sine anno. Ins Latein. überſetzt wirde die Schrift von Gaffarellus. 
Sie fol aud) ten hebräiſchen Titel evpa ne führen; vergl. Wolf Ill. p. 796. 
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lich ci, daß ſich Das Ehepaar gerade bei diefer Gelegenheit weihen, 
d. h. die Gedanfen und Phantaſie mit reinen Anſchauungen erfüllen 
und fie von niedrigen thierifdyen Borftellungen fern halten folle. 
Nimmt man nod) daju die itberlicferte (kabbaliſtiſche) Theorie, daß 
dic Menfchenfeele cin Theil des Urgeiftes fei, und daß ed Dem Men- 
fhen möglich fei, durch Concentrirung feiner Seelenkräfte, ſich mit 
Diefem Geifte ju vereinigen, fo ergebe fid) Daraus, wie wirkfam die 
Heiligung der Phantafie bei der Kindererzeugung werden fone. 
Gs fei nämlich dann möglich einen Theil ded Urgeiftes, d. h. eine 
ungetriibte unbefleckte Seele, gewiſſermaßen herabsugiehen und mit 
dem materiellen Korperfeime gu verbinden, d. h. einen volifommenen 
Menſchen gu ergeugen. Und ebenſo fei es einleuchtend, daß ſündhafte 
ins Thierifche verfunfene Eltern lafterhafte Kinder erjeugen miiffen, 
d. h. unreine Seelen gewiffermafen zur Belebung ded Keimes 
heranlocken. 

Nachmani, der ſolchergeſtalt von ganz andern Geſichtspunkten 
ausging, hatte daher nur ſehr wenig Berührungspunkte mit Mai— 
muni, Wren ſie Zeitgenoſſen geweſen, fo hätten fie vielleicht eben 
wegen dieſer Verſchiedenheit einander angezogen. War fiir Maimuni 
das Judenthum ein Cultus des Gedankens, ſo war es für 
Nachmani eine Religion des Gefühls. Für Jenen gab es im 
Judenthum kein Geheimniß, das nicht durch das Denken erſchloſſen 
werden könnte, fiir dieſen war gerade dad Myſtiſche, die Geheim— 
lehre Dad Allerheiligite des Judenthums, von dem ſich das profane 
Denfen fern halten müſſe. Der Gegenſatz ihrer verſchiedenen Denk. 
weiſe harafterifirt fid) am volliten in ihrem gegenfeitigen Berbalten 
jum Damonenglauben. Für Maimuni ijt es nicht blos Wherglaube, 
fondern geradeju Heidenthum, böſen Geiftern Macht jugufchreiben. 
Nachmani dagegen Halt feft daran und räumt den Dämonen cinen 
weiten Platz in feiner Weltanfhauung an}, — Waͤhrend er indeß 
gegen Maimuni’s Anſichten nur hin und wieder feine Mißbilligung 
ausſprach, ihm aber die unbedingtefte Hochachtung jollte, hatte ex 
gegen Ibn-Eſta cine entſchiedene Antipathie. Diefer Ereget mit ſei— 


1) Nadymani Responsum an Jona Gerundi (echt) im der unter feinem Ras 
men edirten Refponfenfammiung Rr. 283 und deffen Derascha p. 9 — 12, 
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nem ſteptiſchen Lächeln, mit feinem beigenden Wig, mit feiner 
ungliubigen Geheimnipthueret war Nachmani geradegu widerwirtig ; 
er fonnte fic) bei feiner Befimpfung die Milde feines Gemiithes 
nicht bewahren und gebraudhte gegen ibn heftige Wuddriide ). Ibn— 
(Sfra galt ihm als Trager des Unglaubens. 

So jehr aber aud) Nachmani dic Seitphilofophie als Gegenfag 
gegen die Offenbarung des Judenthums befimpfte und Ariftoteles 
alg Oberhaupt der Irrlehrer verdammte, fo war er doch dem blin- 
den Glauben und der Abſperrung gegen jede verniinjtige Wuffaffung 
in religidfen Dingen abbold. Er theilte nicht die Anficht derer, 
welche, auf den Talmud geftiigt, behaupteten, die Borfdriften ded 
Judenthums feien wie die Decrete eines Königs hinzunehmen, es 
liege thnen fein Swed ju Grunde. Nachmani war vielmehr über— 
zeugt, dab ſämmtliche pentateuchiſchen Gefege einen höheren Swed 
haben, der nur dem blinden Auge der Menge verborgen fei 2). Darin 
unterſchied ex fic) wieder von den nordfranzöſiſchen Rabbinen, deren 
ſtreng talmudifder Richtung er fonft folgte, daß er fic) nicht gegen 
die Poilofophen abſchloß und fie nicht von ſich wies. Er war dod 
gu febr Denfer und ju fehr Sohn Spaniens, gewiſſermaßen von 
philofophifcher Utmofphare umgeben, als daß er die metaphyſiſche 
Forſchung wie eine judringlice geſchwätzige Dirne hatte abweifen 
fonnen. Vermöge feines Hellen Geiſtes und feiner Bildung fonnte 
Nadmani auch nicht mit den jüdiſchen Nordfranjgofen durch did und 
dünn gehen und nicht die Agadas im buchſtäblichen Sinn mit allen 
vermenſchlichenden (anthropomorphiftijchen), herabziehenden und ane 
ſtößigen Ausſprüchen hinnehmen. Wher in diefem Punfte fam ev mit 
ſich felbft in Widerfprudh, Die agadifchen Ausfpiiche gang und gar 
vertwerfen, das fonnte er nidjt, dazu war er gu ſehr von Wutoritdts- 
glauben und von Berehrung fiir die talmudifchen Traiger beherrſcht. 
Wenn ex aud) nothgedrungen hin und wieder erklärte, mande aga- 
diſche Sentenzen feien nur ald redneriſche Metaphern, als Predigt: 
jtoff (sermones) ju betrachten, an welche gu glauben nicht Religions- 
pflicht ſeis), fo war ed nicht fein ganjer Ernjt. Uber wie denn? 

1) Oefter in Pentateud + Contmentar und andern Schriften. 

2) Daf. gu Abſchnitt Kedoschim. 

3) Disputation (Wikuach) gegen Fra Pablo Chriſtiani ed. Gonft. p.3%, 4°- 
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Wenn nicht buchſtäblich gu glauben, fo miiffen die Agada’s gedeutet 
werden, Das hieße aber wieder der maimuniſchen Ridstung Zu— 
geftindniffe machen, gegen dic fic) Nachmani's ganze Denkweiſe 
ftrdubte. Es blieb daher Nachmani nidts übrig, um aus ber 
Klemme ju fommen, als ebenfalls ju Deutung der Agadas Zuflucht 
ju nebmen, nur durfte fie nicht in maimuniſcher Weife geſchehen. 
Mus fics heraus Fonnte er aber feine meue Methode, feine neue 
Auffaſſung ergeugen, ex war dazu nicht originell genug oder ju 
fehr vom Gegebenen befangen. Da fam ifm eine neue Geheim— 
lehre, Die ſich als uralte göttliche Ucherlieferung, alé Kabbala 
eben eingeſchlichen hatte, ſo recht zu Statten, ſeine Verlegenheit in 
Betreff der anſtößigen Agadas zu beruhigen. Jünger des Kabba— 
liften Sebuda 6. Jakar, Landesgenoſſe der Hauptgeheimlehrer 
Wfriel und Efra, lief er ſich ſchon in der Jugend von ihnen in 
diefe neue Lehre einweihen und betradtete fie als cine himmliſche 
Weisheit ). Vermöge diefer myſtiſchen Theorie hatte das, wad auf 
den erften Blick in der buchſtäblichen Faffung läſterlich oder min 
deſtens ſinnlos und kindiſch erſcheint, fitr ihn einen tiefen, geheim— 
nißvollen, tiberfthmingliden Sinn. Scheute ſich doch Nachmani 
nicht, die Verkehrtheit zu rechtfertigen, daß der ganze Text der Thora 
als Buchſtabenelemente ju betrachten fei, woraus myſtiſche Gottes- 
namen zuſammengeſetzt werden finnten!?). Gr hat die Kabbala 
außerordentlich gefördert, indem er fie mit feiner Autorität deckte, 
und hat eben dadurch zur Verdunkelung und Verkümmerung des 
Judenthums das Seinige beigetragen. 

Zur Zeit als der Bann gegen die maimuniſchen philoſophiſchen 
Schriften ausgeſprochen wurde, war Nachmani nod kaum ein Bier 
ziger, genoß aber ſchon eines ſo hohen Anſehens, daß ſelbſt 
Meir Abulafia (o. S. 40) ihm Anerkennung zollte. Er konnte alſo 
mit ſeiner Stimme als Rabbiner der Gemeinde von Gerona die 
cine oder die andere Partei unterftiigen. Er entfchied fich fiir fei- 
nen Freund R. Salomo und feinen Better Jonas). Sobald er 


1) Vergl. Note 2. 

2) Ginleitung gum Pentatend « Commentar. 

3) Ueber Die Verwandtſchaft Nodmani’s mit Fora, dem Altern und jüngern 
vergl. Respp. Salomo Ouran Rr. 291, 
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erfubr, daß diefer von den Gemeinden der Provence gebannt wurde, 
ohne daß ifm der ganze Hergang genau befannt war, beeilte er 
fis, an die Gemeinden Aragoniens, RNavarra’s und Cajtiliens 
cin Sendichreiben zu richten ded Inhalts: ſich nicht von den „ſchein— 
heiligen, falſchen“ Maimuniften gegen Salomo hinreifen gu faffen, 
fondern abjuwarten, bis die Gegenpartet fid) ausgeſprochen haben 
wide. Nachmani bedauerte zwar in diefem Sendſchreiben, daß die 
Ginbeit des Judenthums, welche feit undenflichen Zeiten in allen 
indern der Zerftreuung beftand, durch den ausgebrodenen Streit 
einer tiefgehenden Spaltung ju weichen drobe und empfabl darum 
Befonnenheit und ruhiges Erwägen. ber er felbft hielt nicht den 
unparteiiſchen Gtandpunft ein, fondern neigte fic) mehr mad) der 
Seite der wiffensfeindliden Partei. ,Wenn die franzöſiſchen Lehrer, 
an deren Quelle wir uns laben, das Sonnenlicht am Hellen Tage 
verdunfeln und den Mond verdeden, fo diirfe man ifnen nidt 
wideripreden )"; fo dufferte er ſich gleich im Anfange. 

Uber die meiften Gemeinden Spaniend liefen fic) nicht ins 
Dunfel führen. Die Hauptgemeinde Aragoniens mit ihrem Führer, 
dem Leibarzt und Giinftling des Königs Jayme, Badiel Fone 
Alfonjtantini (o.S. 33) an der Spige, ſprach fic) entſchieden fiir 
Maimuni aus und legte Salomo und feine zwei Genoſſen in den 
Bann, bis fie von ihrer Verkehrtheit laſſen werden. Badhiel, ſein 
Bruder Salomo und nody zehn angefehene Manner und Führer, 
tidteten (Hb — Auguſt 1232) ein Sendſchreiben an die Gemeinden 
Yragoniens, fic) ihnen anjufchliefen und die Manner ans der Gee 
meinfhaft auszuſchließen, ,rweldye gewagt haben gegen die Größe 
aufzutreten, welde ung aus den Fluthen der Unwiſſenheit, ded 
Iitthums und der Thorheit gerettet hat.“ Als Griinde machten 
die Saragoſſaner Maimnniſten geltend, daß die Gegner der Wiſſen— 
ſchaft im Widerſpruch mit dem Talmud ſtünden. „Unſere Weiſen 
ſchätfen uns ein, uns die Einheit Gottes philoſophiſch gu vergegen— 
wartigen. Profane Wiſſenſchaften ſollen wir kennen, um dem Gegner 
der Religion Rede ſtehen zu können. Aſtronomie, Geometrie und 
andere Fächer, welche fiir die Religion felbft fo nöthig find, fonnen 


1) Bergl. Rote 1. 
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wir nicht aus dem Talmud lernen. Die Mitglieder des hohen 
Mathes des grofen Synhedrin, mupten allgemeine Kenntniſſe be- 
figen. Der Patriard R. Gamaliel bediente fic) eines Fernrobrs, 
um den Feftfalender aftronomifeh gu begriinden. Der große Lehrer 
Samuel äußerte von fic): ,ihm feien die Sternenbahnen ebenjo be- 
fannt, wie die Gaffen feines Geburtsortes.“ Aus all diefem ginge 
hervor, daß ed eine religidfe Pflicht fei, fid) allgemeine Kenntniſſe 
anzueignen. Und nun treten drei Berderber und Volksverführer auf, 
ſchwächen den Ruf des großen Maimuni, wollen die Gemeinden ins 
Dunfel fiihren und verbicten dag Leſen feiner philofophifchen Schrif— 
ten und dad Erlernen von Wiffensfidern überhaupt“. Bachiel Fon- 
Alfonftantini, als der cinflupreichfte Mann Aragoniengs, forderte 
feinerfeitS in einem Begleitidreiben die Gemeinden auf, gegen die— 
jenigen entſchieden aufgutreten, welde nicht an Gott und jeinen 
Diener „Moſe“ (Maimuni) glauben. — Jn Folge deffen ftimmten 
die vier grofen Gemeinden Aragoniens Hucsea, Monzon, Cae 
latajud und Lerida mit der Saragofjaner Gemeinde iiberein, 
Salomo und feine zwei Helfer im den Bann ju legen. Sie erklär— 
ten ausdrücklich, dag fie es in Folge der eindringlichen Aufforderung 
Der zwei grofen Briider Badiel und Salomo thaten. 

Die Augen der Maimuniften und ibrer Gegner waren aber 
auf die Gemende Toledo geridtet, welche die größte, reichſte, ane 
gefebenfte und gebildetite in Spanien war. Ihre Entiheidung war 
im Stande, das Zünglein an der Wage nad der einen oder andern 
Seite neigen gu maden. Hier führte die Hauptitimme Fehuda 
b. Joſeph aus Der hodhangefehenen Familie Ibn-Alfachar, der 
vermublid) Leibaryt des Königs Ferdinand II. war, Diefer hatte 
ſich bigher weder auf Nachmani's, nod auf der Provenzalen Auffor— 
Derung verehmen laſſen, fondern ein kluges Schweigen beobadhtet. 
Dafür hatte der eifervolle Rabbiner Toledo's, Meir Abulafia Halevi, 
der alte Geqner der maimuniſchen Richtung, feine Stimme laut 
erhoben. Gr beantwortete Das Sendſchreiben Nachmani's und der 
Gemeinde Gerona, fie mögen dariiber berubigt fein, dap er und 
feine Freunde den ,Gefekesverichtern der Provence” etwa ihr Obr 
leihen werden. Zwar gebe ed in der Toledaner Gemeinde nicht 
wenige, welche fi) in Maimuni und feine philofophifthen Schriften 
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verliebt haben. Ihren Sinn gu dndern vermöge er keinesweges. 
Sollten diefe fish aber gegen Salomo von Montpellier ausſprechen, 
fo werde er fid) von ifnen vollftindig [osfagen und feine Gemein- 
fhaft mit ihnen pflegen. Denn er halte Salomons Buftreten fiir 
eine verdienfivolle That: daß er diejenigen, welche fid) unter Mai— 
muni's Fahne ſchaarten, die Religion in die philofophifche Gottes— 
erkenntniß febten, die religidfen Pflihten aber gering achteten, mit 
dem Bann belegt hat. Denn wenn aud der Berfajfer des groß— 
artigen Gefegescoder religids war, fo erweifen ſich dod) dicjenigen, 
welde ihn gum Führer nehmen, als Gefegesiibertreter. Er ſelbſt 
habe längſt die Berderblihfeit der Lehre, tweldhe in Maimuni’s „Füh— 
rer der Schwankenden“ nicdergelegt find, erfannt, daß fie gwar den 
Grund der Religion befeftigen, aber die Sweige erſchüttern, die Riſſe 
ded Baues ausbeffern, aber die Umzäunung nicderreifen. ,Gottes 
Berhertlichung fei in ihrem Munde aber aud Gift und Tod auf 
ihrer Junge.” Er habe fic) von jeher von diefer bodenlofen Ketzerei 
fern gebalten und mebr als dreifiq Sabre vorher ein Sendſchreiben 
an die Lüneler Gemeinde gerichtet, um die Begeifterung fiir Mai- 
muni gu dämpfen, fei aber ſchnöde abgewiefen worden, 

Reben diefem ſchwergepanzerten Kriege der zwei Parteien mit 
gegenfeitiger Berfegerung und Bannitrahlen ging ein leichtes Plän— 
fein einher mit fpigigen Spottgedidten. Gegen Maimuni’s „Führer“ 
und feine Anhänger driidte cin Gegner folgendes Stachellied ab: 

Schweig, verftumme, Blindenfiibrer, unerhört find deine Lehren! 

Siindhaft iſt's die Schrift in Dichtung, Sehergab’ in Traum verfehren“ 1). 
Darauf entgegnet cin Maimunift: 

„Schweig' und verſchließe Du felber den Mund, das Thor der Thorheit! 

Unzuginglid bleibt Deinem Verſtändniß fo Didhtung wie Wahrheit 2).“ 
Gin andered Epigramm bridt über Maimuni felbjt den Stab: 


Amramsſohn, o deut’s nit libel, daß wie Du der Frevler heift; 
Iſt's dock üblich, Geift zu nennen den heil'gen, wie den Lügen-Geiſt 5).“ 


1) @liefer Aſchkenaſi, Dibre Chachamim p. 80. Graig Bluinenlefe S. 147. 
2) Daf, 
3) Daf. 
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Zur gegenmaimuniſchen Partei gehörte halb und halb der Dich— 
ter Meſchullamib. Salomo En-Vidas Dafieras), wahrſchein— 
lich aus Südfrankreich, der zwei größere Gedichte in dieſer Streit— 
ſache componirte. Meſchullam Dafiera war weit entfernt Maimuni 
ſelbſt zu verketzern, er ließ ihm vielmehr volle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, betrachtete deſſen „Geſetzescoderx“ ſogar mit dem philoſophi— 
ſchen Theil als ein heiliges Bud; aber ,den Führer“ hielt aud) er 
in der hebräiſchen Faffung fiir eine ketzeriſche Schrift und verdammte 
den Dichter Charifi, der fie durch Ueberſetzung zugänglich gemacht 
hat. Auch er glaubte buchſtäblich an die Wundererzählungen nicht 
blos der Bibel, ſondern auch des Talmud, wollte ſogar an der menſchen— 
ähnlichen Bezeichnung Gottes nicht gerüttelt und das Daſein von 
Dämonen gerettet wiſſen. In einem Gedichte verſpottete er in 
ſchlechten Verſen die Ketzer, welche im maimuniſchen Sinne die Ver— 
nunft zur Richterin über die Religion ſetzen und dadurch viele Er— 
zählungen des Talmud in Zweifel ziehen. Namentlich erklärt er 
der Gemeinde von Beziers den Krieg und ruft das jüdiſche Frank- 
reid) auf, den Bann über fie zu verhdngen. 

Die Maimuniften waren aber viel rühriger als ihre Gegner ; 
fie gaben fid) alle Mühe, einerſeits die franjdfifthen Rabbinen von 
Salomo abjuzieben, andererfeits die Hauptgemeinde Spaniens 
auf ihre Sette gu bringen. Cin junger Gelehrie, Gamuel b. 
Abraham Saporta ridtete ein entſchiedenes Sendſchreiben an die 
franzöſiſchen Rabbinen und fuchte fie zu überzeugen, dag fie in der Ver— 
ketzerung Maimuni's, feiner Schriften und Anhänger fidh von Sa- 
lomo aus Montpellier ju einem übereilten Schritte haben hinreifen 
laſſen: „Ehe iby ein Urtheil dartiber gefproden, hattet ihr den Snhalt 
feiner Schriften genau priifen follen; aber es ſcheint, dak ihr die 
Seriften gar nidt fennt, über die ihr den Stab gebroden. Cuer 
Fad iff die Halacha, die Beftimmungen des religids Berbotenen 
und Grlaubten gu bearbeiten. Warum geht iby über euren Kreis 


1) Daf. S. 78. Blumenleſe S. 150. Ans einem Citat in der Apologie 
des Jedaja Bedarefi hat S. Sachs ridtig gefolgert, daß diefer Dichter auch den 
Namen aver exw jx führte. Diefer fiir die Ausſprache nocd nicht fixirte Eigen— 
name wird verfchieden orthographirt: set, syeet, coer, und fommt andy 
fonft vielfad) corrumpirt vor. 
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bimaus, eine Stimme über Fragen abjugeben, die thr gar nicht 
verfteht? Jn eurem Buchjtabendienft denft ihr euch die Gottheit 
wie die Heiden in menſchlicher Gejtalt '). Wie mögt ir uns Keger 
und Gottedleugner nennen, da wir ebenfo wie ihr an der Thora 
und Tradition fefthalten? Es giebt unter und feinesweged, wie 
ihr meint, Irrlehrer, falſche Bropheten, verführende Rewer, Flinger 
des Unglaubens. Wie fonntet ihr nur von Maimuni mit folder 
Berachtung fprechen, da feit R. Aſchi feiner Seinesgleichen aujtrat, 
det in der Lehre des Judenthums feine Freude hatte, deſſen goldene 
Sehriften viele Schwankende jum Glauben zurückgeführt haben! “ 
Saporta’s Sendjdreiben fowie nod) andere Cinwirfungen mady 
ten auf einige franzöſiſche Rabbinen einen fo tiefen Cindrud, daß 
fie fid) von Galomo losſagten. Ihre Sinnesänderung gaben fic 
den provenjalifchen Gemeinden ju erfennen. Sicherlich hatte viel 
Ginflug darauf R. Mofe aus Coucy (ndrdlidh von Soijfons, geb. 
um 1200, ft. um 11602), einer der jüngſten Toffafijten, der, ob- 
wohl Sdhwager tes Maimunt feindliden Simjon von Sens und 
Jünger ded tiberfrommen Gir Leon von Paris, dennod) eine grofe 
Berehrung fiir Maimuni hegte und deſſen halachiſche Schriften zum 
Gegenſtand feined Studiums machte. — Ueber diefe Sinnesdnderung 
war Radmani ſehr ungehalten, und da ihm die zunehmende Spal- 
tung tiey gu Gemiithe ging, er überhaupt Manches auf dem Herzen 
hatte und fic) mit einem Vermittelungsvorſchlag herumtrug, welder 
ibm den Frieden wiederhergujtellen geeiqnet fchien, fo richtete er ein 
ausfibrlides, gutgemeintes, aber ſchwülſtiges Sendfdyreiben an die 
ſtanzöſiſchen Rabbinen. Cr äußerte guerft feine Ungufriedenheit 
damit, dah fie die Lefer der maimuniſchen Schriften in den Bann 
gelegt haben. Sie Hatten bedenfen mögen, dap Maimuni mit den 
Waffen der Philofophie den Unglauben bekämpft und dem Judens 
thum glingende Dienjte geleiftet habe. Cine dev franzöſiſchen, rabbini- 
ſchen Autorititen, Abraham 6, David, habe wohl Ausftellungen an 
Maimuni's Werk gemacht, aber ed keinesweges verdammt. „Wenn 


1) Samuel Saporta’s erſtes Sendfdreiben an die franzöſiſchen Rabbinen 
driidt diefen Tadel ſehr wipig auf Hebräiſch aus: oss owen onan ans mn. 
Bergl. Note 1. 

2) Bergl. ber ibn Carmoly, la France Israelite p. 100 ff. 
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es auch nützlich ſchien, gegen manche glaubensſchwache Gemeinden 
mit Strenge zu verfahren, warum habt ihr die Gemeinden Na— 
varra's mit in den Bann eingeſchloſſen, uns, die wir den Talmud 
hochhalten, aber auch Maimuni hoch verehren? Wenn ihr an dem 
Führer“ Maimuni's etwas auszuſetzen habet, warum auch den Bann 
gegen deſſen Buch Madda ſchleudern, das voll reiner Gottesfurcht 
iſt?“ Nachmani rechtfertigte ferner in dieſem Sendſchreiben Maimuni 
gegen die Angriffe, als habe er Höllenſtrafen und überhauyt das 
Daſein einer Hölle geleugnet. Er rügte auch an den franzöſiſchen 
Rabbinen, daß ſie, ſich an den Buchſtaben der Agada anklammernd, 
ſich von der Gottheit menſchliche Vorſtellungen machten. Gegen eine 
ſolche Erniedrigung der Gottheit haben ſchon Gaonen angekämpft, 
und ſelbſt der talmudiſch ſtrenge Eleaſar aus Worms habe in einer 
feiner Schriften dagegen Verwahrung eingelegt, Gott cine Geftalt, 
Gliedmafen und menſchliche Organe beizulegen. „Wenn ihr aber 
dod einmal der Anſicht waret, die maimuniſchen Schriften verfegern 
su müſſen, Warum geht jest ein Theil eures Kreiſes von diefem 
Beſchluſſe ab, als bereute ev den Schritt? Aft es Recht, in folchen 
widtigen Dingen Willkür zu tiben? Heute Dem Cinen und morgen 
dem Andern Beifall ju geben?” 

Sulegt rift Nachmani mit feinem Vermittelungsvorfthlag ber 
aug Der Bann gegen den philofophifcen Theil von Maimuni’s 
Religiongcoder foll-aufgehoben, dDagegen der gegen die Beſchäftigung 
mit dem „Führer“ und gegen die Verächter der Agada und der tal- 
mudifchen Schriftauslequng verſchärft werden. Diefer Bann fol 
aber aud) nicht einfeitiq ausgefprocyen, fondern auch die provenza— 
liſchen Rabbinen und fogar Maimuni’s Sohn, der fromme Abraham, 
mögen zugezogen werden, ibn au befraftigen. Auf diefe Weife werde 
bem Unfrieden und dem Unglauben das Thor verrammelt werden. 
Gr ermahnte noc) ſchließlich, Salomo, ,feinen Freund’, mit Hod) 
adhiung ju behandeln. Denn er habe gehört, daß die Gegner ihm 
mit Schimpf und Verachtung begegnen, was jedenfalls unredht fei, 
da Dderfelbe cine talmudifthe Größe iſt. Nachmani hoffte, daß auch 
diefer durd milde Begeqnung von feiner Heftigfeit abgehen werde. 
Gr täuſchte fic) in ihm, wie er auch in feiner Halbheit verfannte, 
daß die zwei angefeindeten Schriften Maimuni’s aus einem Guſſe 





Jehuda Ibn⸗Alfachar. 63 


find, daß man alfo nidt dag eine verfesern und dads andere fano- 
nifiten könne. Endlich befand ſich auch Nachmani darin im Irr— 
thum, dab er eS für möglich bielt, der freien, philoſophiſchen 
Forſchung einen Damm ju feben. Die zwei Richtungen, gleicher- 
weife berechtigt, muften einander befimpfen, und der Streit mußte 
auggetragen und fonnte nicht durd einen Vergleich abgeſchwächt 
werden. Ihre Bertreter feten daber, ohne auf Nachmani's Vorſchlag 
die mindefte Rückſicht zu nehmen, den Kampf fort. Je länger er 
dauerte, deſto mehr entzündete er die Gemüther und zog immer mehr 
Theilnehmer hinein. 

Der greiſe David Kimchi iwollte eine Reiſe nach Toledo unter. 
nehmen, um dieſe Hauptgemeinde endlich sum Anſchluß an den Vann 
gegen Salomo von Montpellier und feine Anhänger ju bewegen, 
um durd ifr Gewicht die Geqner vollends zu zerſchmettern. In 
Avila angefommen, erfranfte er aber fo fehr, dag er die Reife auf— 
geben mußte, ſchrieb aber von feinem Siechbette aus mit zitternder 
Hand durch feinen Neffen an den Hauptvertreter der Toledaner Gee 
meinde, an Jehuda Ibn⸗-Alfachar, tadelte fein hartnäckiges Schweigen 
in ciner Angelegenheit, welche die franzöſiſche und ſpaniſche Gee 
meinde fo tief aufregte, und drang in ifn, Die Gemeinde gu bee 
ftimmen, gemeinfhaftliche Cache mit den Maimuniften gu machen. 
Da war er aber an den unrechten Mann gekommen. Jehuda Wl- 
fachar hatte in feinem Innern entfhieden PBartei fiir Salomo und 
gegen die Maimuniften genommen und feinen Sehritt eher gebifligt 
als getadelt. Gr hatte das maimuniſche Syſtem gründlich erfannt 
UND gefunden, Daf ed das Fudenthum folgerichtiq aufzuheben geeignet 
fel. Ibn-Alfachar war ein denfender Kopf von mehr durchdringen— 
dem Scharfblick alg Nachmani. Ihm lagen die Schwächen der 
maimuniſchen Wuffaffungsiweife offer yu Tage, nur war andy er 
von dem Wahne befangen, dak man diefen Geift durch Bannflüche 
bannen könne. Alfachar adhtete fo fehr den von den franzoſiſchen 
Rabbinen anusgegangenen Bannſpruch, daß ex Kimchi Anfangs gar 
Ridhts erwidern mochte, und ald ex fich doch endlich dazu entſchloß, be- 
bandelte er ibn in feinem Antwortſchreiben in fo wegwerfender Weife, 
daß Ne Maimuniften, Ne von Toledo aus Unteritiigung eriwarteten, 
darüber ganz verblitfft waren. Weit entfernt, Salomo und feinen 
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Anhang wegen ihres Sehrittes ju bannen, miiffe er fie hochpreifen, 
bemerft Alfachar, dap fie gewagt haben, für Gott ju eifern und 
gegen die Geſetzverächter aufzutreten. Ueber Maimuni’s „Führer“ 
wolle er fid) nicht ausfpreden, Schweigen fet doppelt fo viel werth 
alé fprechen. Gr ermahnte gulegt Kimchi, den ausgebrochenen Zwie— 
jpalt in den Gemeinden wieder ausjugieiden. 

Statt anjugreifen, mute fic) jetzt Kimchi in dem zweiten 
Sendſchreiben an Wlfachar auf Bertheidigung beſchränken, dap er 
und die provenzaliſchen Anhänger Maimuni’s nist zu den Geſetz— 
libertretern gehörten, daß fie vielmehr den Talmud theoretifd und 
praftifeh anerfannten. Sie finnten den Talmud fiir ibre religidfe 
Gefinnung getroft gum SGehiedsridjter anrufen und würden von ihm 
gerechtfertigt werden. Dieſes Schreiben ift aud) mehr thrinenreid 
alé iibergeugend gebalten und gab Alfachar Veranlaſſung gu einem 
zweiten Antwortſchreiben, das geharniſcht auftritt, und das Beſte 
it, wad jene reichhaltige Streitſchriften-Literatur, welde, fiir die 
DOeffentlichfeit beftimme, große BVerbreitung fand, gu Tage gefordert 
hat. Alfachar fprac fic) darin mit Entſchiedenheit gegen das mat 
muniſche Verſöhnungsſyſtem aus. Daffelbe will zwei unvertriglide 
Gegenſätze, die griechiſche Philofophie und das Judenthum, wie 
cin „Zwillingspaar“ eng verbinden. Aber fie finnen fic) nicht 
mit einander vertragen. Die Thora könne ju ihrer Gegnerin 
fpreden: dein Sohn ijt todt, und der meine lebt.“ Die Philofophie, 
. die ſich aus Folgerungsfagen aufbaut, gerathe leicht in ſophiſtiſche 
Trugſchlüſſe, fei Daher nicht mit der Gewißheit, welche die Offen- 
barung gewähre, jufammenjubringen. Gegen Maimuni's Art, die 
Wunder ju natiirliden Vorgängen herabzudrücken, jeuge der un 
verfängliche Schrijtfinn entfchieden. Sprach ſich dod) Maimuni dar- 
liber offen aus, dap er die deutlich in Der Schrift ausgefprodene 
Schöpfung aus Nichts umdeuten wollte, wenn die Urewigfeit der 
Welt philofophijdy exwiefen ware, obwohl die Heiligheit des Sabbats 
auf dicfem religidjen Lehrſatze beruhe. Gewiß enthalte der „Führer“ 
vortrefflide Gedanfen, aber aud) verderbliche, und es ware beſſet, 
er ware gar nidt verfaft worden. Gegen Maimuni’s Frömmigkeit 
fei nichts einzuwenden, aber aud) er könne doc) alé Menſch gefehlt 
haben. „Ihr aber, feine Berehrer, ftellt ipn Aber die Bropheten;” 
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died fei nicht recht und ware von ihm felbft ſehr mißfällig auf- 
qenommen worden. Die Hauptfhuld trage Gamuel Jon-Tibbon 
dutd feine Uebertraqung des ,Fiibrers” ing Hebräiſche, indem er 
Dadurd den nicht immer unverfingliden Gedanfen eine größere 
Perbreitung verſchafft habe. 

Indeſſen zeigte fic) dod) die Sympathie der angefehenen Per. 
fenlichfeiten Alfachar, Nadmani und Meir Abulafia fiir Galomo 
pon qeringer Wirfung fiir feine Streitſache. Die Hffentlidye Stim- 
mung in feiner Heimath und in Spanien war gegen ihn eingenome 
men. Die franzöſiſchen Rabbinen, auf deren Beiftand er am meiften 
gerechnet hatte, gogen fid) immer mehr von einer Streitfrage zurück, 
deren Tragweite fie erft fpdter erfannten, und Die fiir die Bethei- 
ligten gefährlich zu werden drohte. Einer von Salomo's treuen 
Verbündeten, David b. Saul, ſah ſich ſogar veranlaßt, um die 
öoffentliche Meinung nicht gegen ſich gu haben, eine anſtößige Be— 
hauptung zu widerrufen oder wenigſtens als Mißverſtändniß abzu— 
ſchwächen. Jn einer eigenen Schrift verwahrte er fic) und ſeinen 
Meiſter dagegen, als dachten -fie fid) Die Gottheit mit Geftalt und 
Gliedern verfeben, wenn aud) der Wortlaut der Echrift und der Agada 
dafür ſpräche. Was er aber auf der cinen Seite wieder gut machen 
wollte, verdarb er auf der andern, indem er Gewicht auf die Bee 
hauptung legte, Gott ſitze auf einem Thron im Himmel, und eine 
dunfle Scheidewand trenne ihn von den Gefchdpfen 4). Durch folche 
ſchroffe, ungeſchickte Oppofition gegen die Anfchauung der Gebildeten 
entfrembdete ſich diefe Partei felbfi ſolche, welche die Anficht von der 
Gemeinichddlichfeit der maimunifden Schriften theilten. Wenn Ealomo 
von Montpellier flagte: daß auger ſeinen zwei Jüngern Niemand — 
ifm zur Seite ſtünde 2), fo hatte die Ungefhidlidfeit Schuld daran, 
mit Der er feine Gace führte. Go von Allen verlaſſen und in 
feiner eigenen Gemeinde aufs Heftigfte angefeindet, entſchloß er fic 
gu cinem Schritte, der nicht blos fiir feine Partet, fondern auch fiir 
die Gefammtjudenheit von traurigen Folgen war. 

Der Papft Gregor IX., welder den Reft der albigenfifchen 


1) Abraham Maimuni Milchamot p. 25 f. 
2) Daf. 
@rig, Geſchichte der Juden. VIL 5 
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Keser in der Provence mit Stumpf und Stiel vertilgen laffen 
wollte, feste gerade in dieſer Seit die permanente Inquiſition ein 
(April 1233) und beftimmte dagu die wüthenden Dominifaner- 
Mönche ale Ketzerrichter, weil die Biſchöfe, die bis dahin mit der 
Rerfolgung der Wligenfer betraut waren, ihm nidt jtreng genug 
zu verfabren ſchienen. Jn allen größeren Städten Südfrankreichs, 
wo es Dominifaner- MKlojter gab, aud) in Montpellier, entftanden 
Blutgerichte , welche Newer, oder aud) nur der Kegerei Berdadtigte, 
ja oft gang Unſchuldige gur eigen Kerkernacht oder gum [Scheiter- 
haufen verurtheilten. Die Prediger-Mönche Peter Cellani, Wil- 
helm Urnoldi und andere Blutmenfchen diefes Ordens übten thr 
Amt mit rückſichtsloſer Strenge aus. 

Mit diefen Mordgeſellen fegte fic) der Rabbiner Salomon, de 
Parteiqdnger des Talmuds und des nackten Buchftaben, in Verbin- 
dung; durch die Snquifition wollte er feine Sade durchfegen. Er 
und fein Singer Sona fagten zu den Dominifanern: „Ihr ver. 
brennt eure Reger, verfolgt aud unfere. Die meiften Suden der 
Provence find von den ketzeriſchen Schriften Maimuni’s verführt. 
Wenn ihr diefe Hffentlid) und feierlich verbrennen laſſen werdet, fo 
wird diefer Aft ein Schrecfmittel fein, die Yuden davon fern gu 
halten.” Sie lajen auch den Kewerrichtern verfängliche Stellen aus 
Maimuni’s Schriften vor 4), wortiber die glaubengdummen. Mince 
ficherlid) einen heiligen Schauder empfanden. Die Dominifaner und 
Franziskaner brauchten gu einer foldyen That nicht zweimal auf. 
gefordert ju werden. Der päpſtliche Cardinal-Legat (vor oder nach 
December 1233 2), von demfelben fanatijcen Cifer wie Gregor IX, 
ging bereitiillig darauf ein, Die Dominifaner mögen befiirdtet 
haben, daß dads Feuer der maimuniſchen Ketzerei auch ihr eigenes 
Haus in Brand fteden finnte. Denn der „Führer“ war bereits tn 
Der erften Halfte des dreizehnten Jahrhunderts von einem Unbefanne 
ten ing Lateiniſche ibertragen worden 3), Dieje Ueberfegung wurde 


1) Kimchi's drittes Sendſchreiben, Abraham b. Ehasdais Sendfdjreiben, in 
der maimnnifden Briefſammlung; Hillel von Verona in Taam Zekenim p. 81. 

2) BVergl. Rote 1. 

3) Albertus Magnus, der um 1250 feine philofophifdhen Werke ſchrieb, 
fennt Den More Nebuchim unter dem Titel; ,,Dax Neutrorum des Rabbi Moyses 
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wahrſcheinlich in Gidfrankreid angefertiqt, wo dieſe philofophifde 
Schrift ihre zweite Heimath hatte, und wo gebildete Yuden woh! 
awd lateiniſch verftanden. Maimuni's Gedanfen im Getwande der 
Kirchen / und Gelehrtenfpracke Hatten damals alferdings der drift. 
lichen Rechtgläubigkeit einigen Schaden zufügen fonnen. Denn die 
philofophifden Sdeen, von dem jüdiſchen Ariſtotelesjünger bibliſch 
gefarbt, waren chriſtlichen Denfern verwandter und zugänglicher als 
die der arabiſchen Philofophen, welche fiir den Kirchenglauben fo wenig 
Beriihrungspunfte boten. So modte Maimuni mit feiner Religions 
philofophie den Wächtern der katholiſchen Rechtgläubigkeit mit Recht 
verdammlich erfcheinen. Ueber Religion denfen galt ja überhaupt 
damals in dem offiziellen Chrijtentham ebenfo viel wie cine Tod- 
fiinde begehen. Hatten die Snquifitoren damals ſchon Gewalt ber 
die Perfonen der Juden gehabt, fo waren die Maimuniften ſchlecht 
gefabren; fo aber erftredte fic) die Berfolgung nur über Perga- 
mente. Die maimuniſchen Schriften wurden, wenigftens in Monte 
pellier, in den jüdiſchen Häuſern aufgeſucht und öffentlich verbrannt. 
Aud in Paris veranlaßte Jona Gerundi das Anjiinden eines Schei— 
terbaufens dafitr, und das Feuer dazu foll von der Wltarferze einer 
Hauptfirhe genominen worden fein 1). Die Feinde des Judenthums 
froblodten, dag auch in feiner Dtitte, obwohl bis dabin einig und 
enggeſchloſſen, Zerwürfniß herrſchte, und dag es fo ſeinem Verfalle 


Aaegypuus“s, nnd benutzt ifn vielfach. Rody mehr fein jingerer Zeitgeuoſſe 
Thomas yon Aquin. Siger von Brabant, Profeſſor der Logik im Paris (ſt. wm 
1300) [ebrte nad) Maimuni's Syftem, vergl. Histoire littéraire de la France. 
T. XXL. p. 124. Suftiniani bemerft in feiner Borrede gur Edition des lateini- 
ſchen Moré (1520): Hune vero ejusdem (Maimonidis) librum-jampri- 
dem in nostram sermonem versum constat ab interprete (bei Woff Ill. 
p.781). Schou der philofophifhe Biſchof Guillaume von Awergne ſcheint Mai- 
mimi’é Moré gefaunt an baben; wenigitens erwähnt er deffen Unficht aber die 
Dypfer, und polemifirt Dagegen: Septem de causis sacrificia hujus modi sibi 
offerri voluit Deus non solum propter consuetudinem idolatriae, ut qu i- 
dam opinati sunt; haee enimin Cain et Abel locum non habet. Opera 
1. p. 29. Jedaja Bedarefi hebt Hervor, daß Maimunt’s Schriften von chriſtlichen 
Denfern gefhapt werden: ain ns> oan spa Sew yap xb wR Mew soon AIM 
omenn yrias> syosse) ees or (mm) ann eon pow b5) mp menwsn (e284) dram, 
apologetiſches Sendſchreiben an Bens Aderet, 
1) Hillel von Berona a. a. DO. 
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entgegen ginge. Die Antimaimuniſten blieben aber auch dabei nicht 
ſtehen. Der Unterſtützung von Seiten der Machthaber gewiß, ver— 
laͤumdeten fie ihre Gegner bet den Behörden, fo daß mehrere 
Gemeindeglieder Montpelliers in großer Gefahr ſchwebten 4. 


Dieſe Vorgänge erregten mit Recht das Entſetzen aller Juden 
diesſeits und jenſeits der Pyrenäen. Cin allgemeines Verdammungs- 
urtheil erhob ſich gegen Salomo und Jona. Den weltlichen Arm 
und noch dazu die von Judenhaß ſtrotzenden Kirchendiener zu einer 
Verfolgung zu Hilfe zu rufen, galt im jüdiſchen Kreiſe mit Recht 
als der frevelhafteſte Verrath. Und nun noch dazu die Dominikaner 
ju Richtern machen über das, twas mit dem Judenthum überein— 
ftimmt oder ibm widerſpricht, erfchien den Juden damals ebenfo 
piel, wie dem heidnifchen Feind in das Allerheiligſte des Tempels 
einfiihren. Samuel Saporta ſchrieb voller Entrüſtung darüber an 
die franzöſiſchen Rabbinen. Wbraham b. Chasdai 2) aus Bar 
celona — welder fchon früher Sehuda Alfachar ob feiner ſchnö— 
den Behandlung Kimchi's und Parteinahme fiir Ealomo getadelt 
hatte — erließ gugleid) mit jeinem Bruder ein Sendſchreiben voller 
Unwillen dariiber an die Gemeinden Caftiliens, Aragoniens, Na— 
varra's und Leons. Kimchi, welcher bereits auf feiner Rückreiſe in 
Burgos war, als ihm diefe Nachricht zukam, fragte bei Alfachar an, 
ob er den Angeber und Verräther Salomo nod) jest in Schutz ju 
nehmen gedenfe. Die einfidtsvollen Anhanger dejjelben, Nachmani 
und Meir Abulafia, ſchwiegen tiefbeſchämt. Alfachar fuchte Salome 
in einem Antwortſchreiben an Kimchi einigermafen zu entſchuldigen, 
daß demfelben, von allen Seiten bedrängt, nichts übrig geblieben 
fei als Diefed Mittel. Wllein aud) er war froh, als ibm ein ane 
gefehener Mann aus Narbonne, Mefdhullam b. Kalonymos, 
bedeutete, er möge Kimi, der cin wiirdiger und alter Mann fei, 
nicht fo fhonungslos behandeln. WAlfachar fonnte fcheinbar ehrenvoll 
das Schwert in die Scheide ſtecken. Gn der SHffentlichen Meinung 
waren aber jest Salomo und die Sache, die er vertrat, gerichtet. 


1) Daf. 
2) Derfelbe hat Maimuni’s men “eo vor Mofe Ibn⸗Tibbon ins Hebräiſche 
überſetzt, Golbenthal Catal. 35, Vergl. über feine Edhriften die Bibliographen. 
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Gin Dichter der maimuniſchen Partet dichtete bei diefer Gelegenheit 
ein febr (hones Epigramm: 

Sie haben die köſtlichen Bücher verbrannt, 

Dod haben den Geift fie damit nicht gebannt. 

Gin reinigend Feuer find ihre Lehren, 

Wie follte die Flamme das Feuer verzehren! 

Sie wurden, wie Thisbi, im feurigen Wagen, 

Bie Engel in Flammen empor nur getragen 4). 


Den Angebereien in Montpellier durch falfthe Zeugen, denen 
die Anhinger Maimuni’s ausgefegt waren, wurde durch unbeFannte 
Vorginge hinter den Couliffen ein Ende gemadt. Mehr denn zehn 
von den Parteigdngern Salomo’s, welde der Berlaumdung gegen 
ihre Feinde iiberfiibrt worden waren, wurden auf's graufamfte 
beftraft. Die Zunge wurde ihnen ausgefnitten 2). Nur diirftig 
aufhellen (apt fid) das Dunfel, in dad diefe trüben Vorfälle gehüllt 
find. Der Konig Jayme von Aragonien, an deffen Hofe Partei- 
ginger Maimuni’s, die Brüder Bachiel und Salomo Fbn- Alfon- 
ftantint, beliebt waren (0. S. 33), war zugleich Befiger der Stadt 
Montpellier, die er von feiner Mutter geerbt hatte. Sicherlich haben 
es die gegen Salomo empörten Briider Alfonftantini nidt an Be— 
mühungen fehlen faffen, ihren leidenden Gefinnungsgenoffen in 
Montpellier Hilfe gu bringen. Im Herbfte (1234) war der arago- 
niſche Konig Jayme in Siidfranfreidh, nad cinigen Nachrichten 
felbft in Montpellier 5), Vermuthlich hat er auf eifriges Bitten 
feiner jüdiſchen Giinftlinge den Proceß in Montpellier ftreng unter: 
fuden laſſen, wodurch die fanatiſchen Verläumder entlarvt worden 
fein migen. Was aus Salomo, dem Urheber aller diefer Vor— 
gänge, geworden ift, bleibt dunfel. Mit einer gewiffen Schaden⸗ 
freude betradteten die Maimuniften die harte Strafe ihrer Gegner 
in Montpellier. Cin Dichter, wahriheinlid Abraham b. Chasdai, 
madte ein Epigramm darauf, das bald in Aller Mund war: 

1) Dibre Chachamim p. 80. Grif, Blumenlefe p. 148. . 
2) Abraham Maimuni Milchamot p. 12. Hillel von Berona in Taam 
Zekenim und Chemda Genusa. 


3) Bergl. Baifette histoire générale de Languedoc Ill. p. 398. 
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Gegen den Führer zur Wahrheit 

Erhob eine Lügenrotte die Stimme, 

Die Strafe ereilte fie. 

Thre Bunge ridtete fich gegen ben Himmel. 
Run liegt fie im Staube 1), 

Mit diefem tragifchen Ausgange hatte der Streit nod) immer 
fein Ende. Die Parteien waren mehr denn je gegen einander er- 
bittert. Man enthiillte Familiengeheimnijfe, wm einander Mafel 
anjubeften 2). Go groß war nod die Furdt vor den antimaimu- 
niſchen Angebern in Montpellier, dag einige Männer, welche über 
dieſe Vorgänge einen Berit an Abraham Maimuni nad) Kahira 
erftatteten, ihn angingen, ihre Namen nicht gu verrathen 3). 

Als Abraham Maimuni mit Entſetzen die Anfeindungen gegen 
feinen Bater und die traurigen Folgen ded ausgebrodyenen Strettes 
erfuhr (Januar 1235), verfafte er eine fleine Schrift darüber unter 
dem Titel: „Kampf fiir Gott” (Milchamot), um die Angriffe auf die 
Religiofitdt ſeines Vaters gu entfrdften und das Verfahren feiner 
Gegner ju brandmarfen. Diefe Schrift, im Form eines Send- 
freibens an Galomo b. Aſcher (in Lünel?) rechtfertigt das 
maimunifhe Syftem mit maimuniſchen Griinden und hat, außer 
den geſchichtlichen Nachrichten, feinen befondern Werth. 

Salomo's Verfuch, den freien Geift der Forſchung auf religid- 
fem Gebiete durch Gewaltmittel ju bannen, war gefheitert und 
hatte ein klägliches Ende genommen. Da verfudte ein andever fran- 
zöſiſcher Rabbiner von mildem Charafter und fanfter Religtofitdt einen 
andern Weg einzuſchlagen, dex ihm beffer gelang. Jener Mt ofe aus 
Coucy (. S. 61), dev ,obwobhl aw der toffafiftifahen Ridtung groß 
gejogen, Hochachtung fiir Maimuni hatte, unternahm es, den ge- 
ſchwächten Glauben in der Provence und Spanien durch Predigten und 
eindringliche Ermahnungen wieder gn kräftigen. Obne Sweifel wurde 
Mofe aus Coucy zu diefem Verſuch durch das Beifpiel der, Prediger- 


‘) Abraham Maimuni a. a. O. Hillel von Verona; vergl. Chemda Ge- 
nusa Ginleitung p. XXIV. Note. Der letzte Bers diefes Epigramms ijt eine 
gelungene Unwendung eines Pfalmverfes: yrra toma cowh ome wows ine 

2) Chemda Genusa Ginl. p. XXV. Note. 


2) Abraham Maimuni a, a. O. Gude. 
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monde angeregt, welde den Unglauben an die römiſche Rirde durch 
Predigten von Ort gu Ort überwinden wollten und gum Theil über— 
wanden. Go madhte aud) der Rabbiner von Coucy Rundreifen in den 
Gemeinden Südfrankreichs und Spaniens (1235) und wurde daher 
„der Brediger” genannt 1), Aber welds cin Unterſchied swifthen dem 
jũdiſchen Gefegeslehrer und dem katholiſchen Predigerorden! Tener 
trat in wahrhafter Hergenseinfalt auf, ohne ehrgeizige Hintergedanfen, 
mit Milde auf den Lippen und Milde im Herzen. Die Dominifaner 
dagegen ftellten ihre Demuth und Armuth nur jur Schau, finter 
welder der Hochmuthsteufel tauerte; fie ſchmeichelten in ihren Pree 
digten ifren Gönnern und demiithigten thre Gegner fdhonungélos, 
erſchlichen Erbſchaften und fillten ihre Klöſter mit Schätzen, hegten 
einen blutigen Fanatismus und ftrebten nad Macht und Cinflug 2). 

Es gelang aud) Mofe aus Couch, viele Taufende, welche ſich 
ũber mance Ritualien wie Schaufiden, Pfoftenfapfeln und Gebets 
riemen (Tefillin) hinweggeſetzt oder fie nie beobachtet atten, zur Reue 
und Bufe gu betwegen und für die Ausitbung derfelben gu gee 
winnen 5). Jn Spanien fete er es fogar durd, daß Solche, welche 
Miſchehen mit Chriftinnen oder Mohammedanerinnen eingegangen 
waren, Diefelben aufloften und fic) von den Fremden Frauen trenn— 
ten (1236 4), Freilich bewirften nicht blos feine Predigten, fondern 
die abergläubiſche Furdt vor böſen Trdumen und außerordentlichen 
Himmelserfheinungen, von welder damals Juden und Chriften 
befallen waren, Ddiefe plötzliche Bekehrung 5). Moſe von Coucy pre- 
digte indejjen nicht blos fiir Beobacdtung der Ritualien, fondern 
aud fiir Einprägung der Redlihfeit und Wahrhaftigkeit im Verkehr 
mit Nidhtjuden. ,Wer Nidhtjuden beliigt oder beftiehlt, entiweihe 
den Namen Gottes, indem diefelben dann meinen, die Fuden Hatten 


1) In einem hehräiſchen Codex der Leipgiger Bibliothe?, Katalog Nr. 17, 
wird er jon genannt. 

2) So fdildert die Dominifaner der Zeitgenoffe Matthäus Paris in feiner 
historia major ad an. 1243. p. 649, und Petrus de Vineis, Gebeimfefretir 
Friedrids IL, in den epistolae L. I. No. 37. 

3) 5a niyp wp = Semag: Gebote Nr. 3. Ende, 

4) Daf. Verbote. Note 112. Ende. 

5) Daf. Gebote Nr. 3. 
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feine Religion, während dod) der Reft Israels nicht Unrecht thun, 
nicht Lügen fprechen, nicht auf Trug finnen ſoll.“. Jn diefem Sinne 
predigte er in Spanien und anderen Ländern der Chriftenheit: Die 
Israeliten haben den Beruf, fid) von dem Vergänglichen fern gu 
halten und fic) ded Siegels Gotted, der Wahrheit und Wabhrhajtige 
feit, gu bedienen.” Wenn e¢ dann Gott gefallen wird, Israel gu 
erlifen, fo wiirden die Völker dem juftimmen, weil es ein Boll der 
Redlichfeit ift. Wenn fie aber betriigerifd) mit den Chriften vere 
kehren, ſo würden diefe mit Recht fpotten, dag Gott die Betriiger 
und Diebe auserwahlt 1). Mofe aus Coucy ſchärfte in feinen 
Kanjelreden die Tugend der Demuth ein, die den Söhnen Jsrael 
um fo mebr gegtemt, als jie ftets Gott vor Augen haben follten, 
und er die Hochmiithigen Haft und die Demuthsvollen liebt 2), 
Weit entfernt, fanatijchen Eifer gu entzünden, redete er lediglidy der 
Friedfertigkeit und Bertrdglihfeit dag Wort. Beſänftigend wirfte 
aud Mofe aus Coucy dadurd), dag er die Größe Maimuni’s an- 
erfannte und ibn den Gaonen gleichſtellte 3). 


1) Daf, Berbote Nr. 2, Ende. Gebote Nr. 74, 
2) Daf. Berbote, Nr. 64, 
5) Bergl. Cinleitung gu Semag. 


Drittes Kapitel. 





Die Geheimlehre der Kabbala. 


Junger Urſprung der Rabbala. Iſaak der Blinde und feine Finger: Afriel, 
Eira und Jehuda b. Jafar. Die Borbedingungen gur Entitehung der Rabe 
bala. Ihr Lehrinbalt. Der En- Sof und die gehn Sefirot, Die Seele 
und ibre überweltliche Kraft. Die Anwendung der Kabbala anf das praks 
tifhe Judenthum. Die Vergeltungslehre und die Seelemvanderimg, Die 
Meſſiaszeit und die fiinftige Welt. Jakob 6. Scheſchet Gerundi. Gerona, 
Urfig Der Rabbafa. Das Kabbaliſtiſche Bud Bahir. Nachmani, Partels 
ginger Der Geheimlehre. Die deutſchen Kabbaliſten. Eleafar von Worms 
und fein Singer Menahem. Legtes Aufflackern der neuhehräiſchen Poefie, 
Der factyrifhe Roman, Alchariſi, Fofeph ben Sabara und Fehuda b. Gabe 
batal. Der Fabel-Dichter Beradhja-Crispia. Das Buh Jaſchar. Jos 
feph Ezobi. Ibrahim Yous Sabhal. Berfall der Wiſſenſchaften. 


(1232 — 1236.) 


Maimuni wollte dem Fudenthum einen über allem Sweifel ers 
babenen, einheitlichen Charafter verleihen, und er brachte ifm die 
Entyweiung; er wollte ihm durchſichtige Mlarheit und allgemein 
faßliche Cinfacdhheit erringen und veranlafte nur deffen Trübung 
und Berwidelung; er wollte Frieden ſtiften und entzündete Krieg. 
So wenig vermag aud) der weiſeſte Sterblide die Folgen feiner 
Handlungen gu berechnen. Gein Syitem der jüdiſchen Religton hat 
die Gemüther entzweit, die Naivgliubigen von den denkenden Fuden 
gettennt und eine Aufregung erjeugt, weldhe in ihrer Heftighcit die 
Grenje der Befonnenheit weit überſchritt. Gn die durch den Streit 
fir und gegen Maimuni entitandene Spaltung feilte ſich eine Wfter- 


74 Geſchichte der Juden] 


lehre ein, welche ſich, obwohl jung, fiir cine uralte Weidsheit, obwohl 
unjüdiſch, fiir die echte Lehre Israels und ob wohl auf Täu— 
ſchung berubend, fiir die alleinige Wahrheit ausgab, Der Urfprung 
der Rabbala oder Geheimfehre (Chochma Nistara') — bie 
fid fo nannte, weil fie ald cine uralte geheime Ueberlieferung 
qelten wollte — fillt mit dem maimuniſchen Streite der Zeit 
nad zuſammen, und fie hat fic) erft dadurch ind Dafein gerungen. 
Die Zwietracht ijt die Mutter diefer unheimliden Geburt und fie 
hat daher ftets trennend und entgiveiend gewirft. Die Kabbala in 
ihrem erften fyftematifchen Auftreten ift ein Kind des erften Viertels 
des dreizehnten Jahrhunderts. Sie felbft vermag fich fein hoheres 
Alter gu geben. Fragte man die alteren Anhänger diejer Geheim- 
lehre aufé Gewiffen: Bon wem habt ihr fie guerft empfangen? fo 
antivorteten ſie unumwunden: ,von dem blinden R. Iſaak oder 
allenfalls von feinem Vater Abraham b. David aus Posquieres,” 
Dem leidenfchaftliden Belimpfer Maimuni’s und eines anderen gee 
lehrten Seitgenofjen. Sie geftanden aud) offenherzig cin, dag die Fab- 
haliftifthe Lehre weder im Pentateuch, nod inden Propheten, nod) in 
den Hagiographen, nod) im Talmud vorfomme, fondern auf faum 
bemerfharen Andeutungen beruhe 2). Bon den kabbaliſtiſchen Aeuße— 
rungen dieſes Urhebers der Rabbala, Ffaats des Blinden (blibte 
um 1190—1210), find indeß nur Splitter vorhanden, aus denen 
fid) nur wenig entnebmen ligt. Nur foviel ift gewiß, dab er fich 
mit Dem myſtiſchen ,Buche der Schöpfung“, (Sefer Jezira) vielfach 
befdhaftigt, den dunfeln Text ausgelegt und gedeutelt hat. Was 
ihm fein erblindetes Auge verfagte, foll ifm fein innerer Sinn viel- 
fach erfekt haben. Gr nahm die von den jüdiſchen Denfern fo febr 
verdammte und verſpottete Seelenwanderung alé ‘einen Glaubeng- 
artifel an. Geine Stinger erzählen von ihm, er habe an den Mten- 
fden zu unterfcheiden vermedt, ob fie eine neue friſch aud der 
himmliſchen Geifteswelt entſtammte Seele befdfen oder eine alte 
auf dex Wanderung von Leib gu Leib begriffene, die ihre Läuterung 


1) munca nesn, abbrevirtes Notaricon 'n, das guerft Nadmant gebraudt. 
Vergl. fiber Entftehung der Kabbala Note 3, 

2) So dufert fid) cin Kabbalift des vierzehnten Jahrhunderts, der Verfaſſer 
des nindx nohyo; vergl. Note 3. 
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nod gu erringen babe. Verdächtig genug ift der Uriprung der Kab— 
bala, wenn Ddiefer blinde phantaftijden Vorſtellungen unterworfene 
Rehrer iby erfter Urheber oder auch nur Bermittler gewefen fein 
foll. Jn ein gufammenhingendes Syftem brachten zuerſt die Rabbala 
zwei feiner Singer Aſriel und Efra, beide aus Gerona und beide 
fo ſehr gleichgefinnt, dag fie öfter mit einander verwechſelt wurden, 
und Sdriften mie Lehrfike bald dem einen, bald Dem andern jus 
gefcdhrieben werden. Dieſes Swillingspaar, vielleicht wirklich Briider- 
paar, zaͤhlt daher in der Gefchidhte Der Rabbala nur als eine eingige 
Perfon; fie ergdngen einander. Auch der Kabbaliſt Jehuda 6. 
Jafar, Nachmani's Lehrer, ging wohl aus diefer Schule fervor. 
Bon den Lebensumftdnden diefes Paares ijt nur fehr wenig 
befannt und nur von einem derſelben (man weiß twiederum nidt ob 
von Efra oder Afriel) verlautet, dag ex mindeftens ale Siebsiger nur 
wenige Sabre nad dem Ausbruch der maimuniſchen Spaltung ftarb 
(1238). Ufriel hat etwas mehr von ſich verfauten lajfen. Bor 
feiner Sugend an, erzählt er felbjt, fei er von Ort ju Ort gewan⸗ 
dert, um nad) einer geheimen Weisheit gu forſchen, weldye über 
Gott und Schipfung befriedigende Aufſchlüſſe gebe. Männer, welche 
im Befige derfelben durch Ucherlicferung waren, Hatten fie ihm gee 
lebrt, und er fei feft davon überzeugt worden. Darauf habe er 
jelbjt in den Gemeinden, die er auf feiner Wanderung bertihrte, 
die kabbaliſtiſche Lehre entwidelt, fei aber in Spanien (Sevilla?) von 
den philoſophiſch Gebildeten ausgelacht worden, weil diefe nur das fiir 
wahr hielten, was durch ftrenge logiſche Beweisführung alg umum— 
ſtößlich feſtgeſtellt ſei, dagegen auf eine überlieferte Geheimlehre, 
deren Gedanken ihnen ganz neu erſchienen, nichts geben mochten. 
Einer der erſten Myſtiker geſtand alſo ein, daß die Kabbala bei 
ihrem erſten Ausfluge anf Widerſtand ſtieß, und dag ihr Lehr— 
inhalt durchaus nicht als alt anerkannt wurde. Aſriel und Efra 
liefen ſich aber von dieſem Widerſpruch nicht ſtören, ſondern bee 
mühten fic) ihre Lehre gu behaupten und zu verbreiten. In Er 
klärungen zu Agadaſtellen, zu den Gebeten und zu dem Hohenliede, 
das eine Fundgrube für jede Art Myſtik bildet, entwickelten ſie ihre 
eigenthümliche Theorie. Aſriel verſuchte es, auch den philoſophiſch 
Gebildeten die Ueberzeugung von der Wahrheit der Kabbala bei— 
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zubringen und ließ ſie die Sprache der Logik reden. Allein wie die 
Geheimlehre aus threm Dunfel in die Gonnenhelle tritt, geigt fie 
ihre Nadtheit und Häßlichkeit. 

So viel ijt gewif, die Rabbala wollte in ihrem Urfprunge 
cinen Gegenfag ju der verfladenden Philofophie der Maimuniſten 
bifden. Daf das Gudenthum weiter nichts, als die ariſtoteliſche 
Philofophie fein, follte, war denen ein Grauel, welche in tiefer 
Frömmigkeit jedes Wort der Bibel und des Talmudé als eine gött— 
lidhe Wahrheit anfahen, Mun giebt es cinen Weg, ſich des philo- 
ſophiſchen Nachdenkens über Gott und das Judenthum ganz ju 
entſchlagen und Wes in naiver Gläubigkeit hinzunehmen. Diefen 
Weg ſchlugen die deutfchen und nordfranzöſiſchen Rabbinen ein; es 
war die ftreng toſſafiſtiſche Richtung. Wber die ſüdfranzöſiſchen und 
ſpaniſchen Frommen, welche gewiffermagen überall philoſophiſche Luft 
einathmeten, fonnten fic) bei diefer Buchftdblichfeit nicht berubigen. 
Das Fudenthum ſchien ibnen, wenn es nidt von tiefen Gedanfen 
durchwebt fein follte, bedeutungslos. Die religidfen Gefegbeftinmun- 
qen, die Ritualien, miipten durchaus einen höhern idealen Ginn 
haben, welder nur Dem Wuge der gedanfenlofen Menge verborgen, 
dem Denfer aber crfennbar fei. Go viel hatten felbjt die Anti— 
maimuniften von Dtaimuni angenommen, dah die Borfchriften des 
Judenthums keinesweges willkürliche Defrete eines Despoten fein 
können, fondern, alé göttliche Anordnungen, auch einen gedanf- 
lichen Hintergrund haben muften. Und wie die fcheinbar bedeu- 
tungdlofen bibliſchen Beftimmungen und die dunfeln Sdriftverfe, 
ebenſo müßten die agadifthen Gentengen des Talmud cinen höhern 
Sinn enthalten, fonft erfdyienen fie finnlos Die Frommen batten 
aber nod) viel mehr als die Agada gu vertreten und gu rechtfertigen. 
Das altere myſtiſche Schriftthum, die Offenbarungen des Engelgewors 
denen Henod-Metatoron (Bd, V. S. 231), früher nur Cingelnen gu- 
qinglich, hatten in dieſer eit einen! grofen Leferfreis gefunden. Nicht 
blog das Buch ,der Schöpfung“, fondern aud) jene Ausgeburt einer 
witften Bhantafie, welche den Gott Jsraels wie einen Fetiſch mit Kopf, 
Handen und VBeinen von riefiger Ausdehnung darftellte (Schiur Koma), 
qalten in dieſem Rreife ſchon als heilige Schriften. Maimuni hatte gwar 
in feiner gelduterten Religiofitdt mit Entriftung jede Verantwortlichke it 
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des Judenthums fiir diefe Baftard- Literatur zurückgewieſen, fie ald 
Ausfluß einer groben Unwiffenheit in religidfen Dingen und einer 
heidniſchen Anfchauungéweife gebvandmarft und dazu bemerft: fie 
verdiente verbrannt zu werden!), Allein da8 war fiir Vie Schule 
Iſaaks des Blinden fein Grund, die Schilderung der riefigen Or- 
gane Gottes ohne weiteres gu verwerfen. Trigt die Quelle dod) den 
Namen ded R' Jsmaels an der Spike, und der gefeierte R'Akiba 
bat fic) dafür verbiirgt (fo ift es dargeftellt). Cie galt diefer Schule 
vielmehr als Beftandtheil der Agada, als uralte Offenbarung, als 
ein wefentliches Glied ded Judenthums. Was follte fie aber mit 
der Maaßengröße anfangen? Ihr religidfer Sinn war denn dod 
ju geldutert, alé daß fie den lächerlichen Gedanfen annehmen fonnte, 
Gottes Bart 3. B. habe cine Vinge von 10,500 Parafangen (Par- 
sa 2)! Undererfeits fonnten ſich die provencalifthen und ſpaniſchen 
Frommen vom Schlage Sfaats, Afrield und Efra’s nicht mit dem 
Gedanfen befreunden, daß alle dieje anſtößigen Partien des Fuden- 
thumé rationaliſtiſch gedeutet oder vielmebr gedeutelt werden follten, 
wie es die Maimuniften thaten. Die Agada und das altmyſtiſche 
Schriftthum, wie überhaupt fimmtlide Ritualien des Judenthums 
mußten daher nad ihrer Ueberzeugung einen febr tiefen, bedene 
tungévollen, gebeimen Sinn haben, fie muften Ideen enthalten, 
welche Himmel und Erde, die Geifter- und Körperwelt umfpannen. 
Die Kabbala ift eine Tochter der Berlegenbheit; ihr Syftem war ein 
Ausweg, uM aus der Klemme zwiſchen dem naive, plumpen, an- 
thropomorphiftifden Budftabenglauben und der maimunifden Ler- 
flachung herauszukommen. 

Die Geheimlehre, zuerſt vollſtändig von dem Bwillingépaar Efra 
und Aſriel entwickelt, ſtellt daher eine, man kann nicht ſagen neue, aber 
jedenfalls eigenartige Religionsphiloſophie oder richtiger Theoſophie 
auf, die, von einer Unbegreiflichkeit zur andern fortſchreitend, ſich 
zuletzt in die Nebelregion verſteigt, wo alles Denken aufhört und ſelbſt 
die Phantaſie ihre Flügel ſinken laſſen muß. Sie ging von einem 
Punkte aus, dem die damaligen Denker unbedingt zuſtimmten, machte 
4) MRatmuni’s Responsum in Nite Naamanim p. 17.; vergl. Franfel, Moe 


natsſchrift Jahrgang 1859. S. 67 ff Bw 
2) Schiur-Koma im Bud) Rasiel ed. Amſterd. 1701 p. 37_». 
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aber daraus kühne Folgerungen, welche ihr Grundprincip wieder 
umſtieß. Die Einheit verwandelte ſich ſo unter der Hand in eine 
Vielheit, die Geiſtigkeit in plumpe Handgreiflichkeit, der geläuterte 
Glaube in wüſten Aberglauben. Die urſpüngliche Kabbala ſtellte fol- 
gende Lehrſätze auf: Die Gottheit iſt erhaben über Wiles, ſelbſt über 
Gein und Denken. Man dürfe daher nicht von ihr ausſagen, daß 
fie Sprache oder Thun, und ebenfo wenig, dab fie Gedanfen, Willen 
und Abſicht habe. Alle diefe Cigenfchaften, die den Menſchen zieren, 
laufen auf Beſchränktheit hinaus und die Gottheit ijt nach jeder 
Seite hin unbeſchränkt, weil vollfommen. Nur diefes einzige Wttri- 
but, die Unbeſchränktheit und Unbegrenstheit, lift fid) von ihr aus- 
fagen. Die Kabbala legte daher Gott den Namen „der Unbe- 
ſchränkte oder Unendliche“ (hebrt. En-Sof!) bei; das war ihre erfte 
Neuerung. In diefer feinen unfapbaren Wllgemeinheit ift Gott oder 
der En-Sof unerfennbar verborgen, verhüllt und demnach gewiffer- 
maßen nicht feiend. Denn das, was micht von dem denfenden 
Geift erfannt und begriffen werden könne, fei fiir ibn nicht vorban- 
den. Das allgemeine Sein, das En- Sof gleiche dahe rdem Ni hts 
(Ajin2). Um alfo fein Dafein ju befunden, mußte ev ſich oder 
wollte er fic) offenbar und erfennbar machen; er mufte wirffam 
fein und fchaffen, damit feine Grifteny in die Erkenntniß trete. 
Aber die niedere Welt in ihrer Gedrücktheit und Hinfilligfeit 
könne der En- Gof nicht hervorgebradht oder gefchaffen haben; denn 
das Unbegrengte und Vollfommene kann nicht dad Begrengte und 
Unvollfommene in direfter Weife hervorbringen. Die Gottheit 
dürfe aljo nicht als unmittelbarer Weltſchöpfer angefehen werden, 
man miiffe fid) vielmebr den Schöpfungsakt auf eine gang andere 
Weife vergegenwartigen. Der En-Sof hat vermöge feiner unendliden 
Lichtfülle eine geiſtige Gub ftang, cine Kraft, oder wie man ed fonft 
nennen will, aus fic) audgeftrablt, die, als direft von ifm ſtam— 
mend, an feiner Bollfommenheit und Unendlidfeit Theil hat. An- 
dererſeits Fann diefe Ausſtrahlung oder Wusftrémung dem En - Sof, 
ihrem Erjeuger, nidt in allen Punkten gleich fein; denn fie ijt nicht 


1) jo pu. Schon die Wortbildung verrath die Jugend. 
2) PS. 
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mehr dad. Urfpritngliche, fondern cin Wbgeleitetes. Die dem En- 
Gof entſtrömte Potenz tft Daher ihm midst gleid, fondern nur 
ähnlich, d. h. fie bat neben der unbeſchränkten aud) eine beſchränkte 
Seite. Die Kabbala nennt dieſes erſte Geiſteskind ded En-Sof 
die erſte Sefira’), wobei fie zugleich an Zahl und an Sphid re 
gedacht haben mag. Diefer erſten geiftigen Potenz entftrahlt twie- 
dex cine zweite Rraft, und diefer wieder eine dritte, fo daß fidy im 
Gangen zehn geiftige Subffangen oder Kräfte oder Mittel— 
wefen, oder Organe (ur diefer Unbeftimmtheit find fie gehalten) 
offenbart haben oder in Wirkſamkeit getreten find. Diefe zehn Po— 
tenjen nennt Die Rabbala die zehn Sefirot. Diefe Zabl ift offen: 
bar eine Unbequemung an die zehn Sphären ded damaligen pbhilo- 
ſophiſch - ajtronomifden Syftems, an die myſtiſche Mathematif Ibn— 
Eſta's, am die Ausdruckéweife des Buches der ,Schdpfung’ und 
an mebrere agadiſche Gentengen. 

Die gehn Subjtangen bilden unter einander und mit dem En- 
Sof eine firenge Ginheit und ftellen nur verſchiedene Seiten (oder 
Gefidter) eines und defjelben Wefens dar, wie etwa dad Feuer 
zugleich Flamme und Funfen erzeugt, die obwohl Dem Auge ver- 
ſchieden erſcheinend, Dod) ein und daſſelbe bedeuten. Die zehn Sefi- 
tot, die ſich von einander wie die verſchiedenen Farben deffelben 
Lichtes unterſcheiden, find als Ausflüſſe der Gottheit an fid un- 
ſelbſtſtändig und demnach beſchränkt. Nur infofern der En-Sof 
ihnen Kraftfülle ſpendet, können ſie unendlich wirken. Dieſe ihre 
Wirkſamkeit zeigt ſich zunächſt darin, dag fie die Seelen- und Körper⸗ 
welt ſchaffen und zwar in ihrem Ebenbilde. Dann erhalten ſie die 
Welt, mit der ſie in einigem Zuſammenhange ſtehen, fortwährend 
und führen ihr die Gnadenſpende göttlichen Lebens ſtets zu. 

Die Geſammtheit der zehn Sefirot läßt die Kabbala in drei 
Gruppen zu je drei zerfallen. Die erſte höchſte Gruppe hat ihre 
Wirkung zunächſt auf die Geiſtes melt; es find: dad unerforſch— 
lid) Hohe (Rum-Mala, Keter) oder die Krone; die ſchaffende 
Weisheit (Chochma) und der empfangende Geift (Binah). 
Bon dex. erften Sefira geht die Gottesfraft aus, von der zweiten 


1) Singular ser Plaral neo, 
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die Engelweſen und auch die Offenbarung des Judenthums (die 
Thora), von der dritten die prophetiſche Anregung. — Die zweite 
Gruppe hat ihren Einfluß auf die Seelenwelt und die ſitt— 
lide Weltordnung. Die erſte Sefira dieſer Gruppe bildet die 
unendlithe géttliche Liebe (Chesed), die zweite die ftrenge 
göttliche Gerechtigkeit, die richtendDe germatmende Kraft 
(Geburah, Pachad), und die dritte die Bermittelung beider Gegen- 
fige, die Schönheit (Tiferet), Die dritte Gruppe wirft auf die 
ſichtbare Welt, auf die Natur. Die erfte Sefira diefer Gruppe 
bildet die Feſtigkeit (Nezach), de zweite die Pradt (Hod, 
Form?) und die dritte die Bermittelung beider Gegenfage, der Ure 
grund (Jesdd). Neun Sefirot hatten ebenfalls geniigt; die Kabbala 
wollte aber die Zehnzahl fefihalten, fie war ibr ju wichtig. Die zehn 
Gebote, die zehn Ausſprüche, vermöge welcher die Agada die Welt 
erfchaffen werden lift, die Zebhnzahl der Spharen, weldre Tiefe lies 
fid) darin finden! Das alte ‚Buch der Schöpfung“ hat ſchon zehn 
Gefirot, wenn ed auch darunter zunächſt Zablen verfteht, und Sbn- 
Efra hatte mit der Zehnzahl mathematifd myſtiſche Spielerei getrie— 
ben. Die Kabbala durfte fie niet fahren laffen, konnte aber die 
zehnte geiftige Poteng in der Gruppirung, feibft wenn fie nod fo 
fehr auf firenge Gedanfenmafigfeit verjichten wollte, micht paffend 
unterbringen und jerfiel von Haufe aus in eine Verſchiedenheit 
der Auffaffungéweife. Cinige jablten den En- Sof mit, fo daß 
es, genau genommen, nur neun Cefirot gabe. Andere nabmen nod 
eine zehnte dazu, in welder Me Cigenthiimlichfeiten aller übrigen con: 
centrirt feien. Cie nannten dieſe Die Herrſchaft (Maichut) und 
wollten damit die Borfehung oder die verfichtharte Gotthcit 
(Schechinah) begeichnen, weldye unter Israel weilt, es auf allen 
feinen Wanderungen und Berbannungen begleitet und ed ſchützt. 
Straffes Denfen ift nicht Cache der RKabbala, fie begniigt fic mit 
Phantafiebildern und Namen, wenn fie aud) noc) fo ſehr begriffs— 
leer find. 

Mit diefer Zehnzahl der Sefirot treibt fie nun eine willkür— 
lide Spielerei. Sie theilt fie im die drei obern und fieben un- 
tern und unterfheidet nod drei oder vier mittlere (Krone, Schön— 
beit, Grund und Herr{chaft), welche fie die mittlere Säule 
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(Ammud Emzai!) nennt. Die Ueberleitung der Gnadenſpende von 
Gott durdy die geiftigen Potenzen gur fichtbaren Welt denkt fie fid 
vermittelft Randle (Zinorot2), deren fie zwölf annimmt. 

Mittelft der Sefirot vermöge Gott fid) fidtbar gu maden 
oder aud) fic) gu verforpern. Wenn es nun in der heiligen 
Schtift heibt: Gott ſprach, ftieg auf die Erde herab, ſtieg hinauf; 
fo dürfe Das nicht, wie die Buchſtabenknechte, wie die Agadijten 
meinen, von der Gottheit felbft oder von dem hocherhabenen En— 
Sof, fondern von den Sefirot verjtanden werden. Der Opferduft, 
der vom Altare aufſtieg und jum angenehmen Gerud ward, fei 
niht von der Gottheit felbjt, fondern von den Mittelweſen einge— 
athmet oder aufgefogen worden. Auf dieſe Weife glaubte die Kab— 
bala die Schwierigkeiten überwunden ju haben, welche dor Begriff 
der reinen Geiftigheit Gottes und die bibliſche Darftellungsweife von 
Gott darbietet. Die Gottheit ijt allerdings unkörperlich wie un- 
endlich, thut nichts Rorperlides und wird vom Körperlichen nicht 
berührt. Aber die Sefirot, da fie neben der unendliden nod eine 
endliche, gewiſſermaßen körperliche Seite haben, fonnen aud) forper- 
lihe Funftionen üben und mit Körperlichem in Berbindung treten. 

Die Kabbala geht in ihrer Bhantafterei noc weiter. Die fie 
ben niedern Gefirot haben fid in den biblifthen Batriarden und in 
befonders frommen Mannern concentrirt oder verleiblicht. Go habe 
ſich die Liebe in Abraham, die Strenge in Iſaak, die Schönheit in 
Jafob, die ficbente Sefira in Mtofe, die achte in Aaron, die neunte 
in Jofeph, die zehnte in David verforpert. Die Sefirot bilden den 
Thronwagen Gottes (Merkaba) und davon fage die Agada aus, 
die Bater bilden den Thronwagen Gottes.“ 

Wie ihre Geijtedwelt, fo ift aud) die Schöpfungstheorie dor 
Kabdbala phantaftifd. Gott oder der En-Gof habe die fidtbare 
Welt nidt unmittelbar, fondern lediglich vermittelft der Sefirot ge: — 
ſchaffen. Alle Dinge, nicht blos die Gattungen, fondern auch die 
Einzelweſen in der niedern Welt haben daber ihre Urbilder (Dugma, 
Dephus, Typus) in der höhern, fo dap nichts hinieden gleidgiiltig 
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fet, fondern alles cine höhere Bedeutung habe, Dads ganze Weltall 
gleide einem afte und blattreichen Riefenbaum, deffen Wurzeln die 
Geifteswelt der Sefirot bilde; oder es fei eine enggeſchloſſene 
Kette, deren lester Ring an der obern Welt hange, oder ein großes 
Meer, das aus einer fic) ewig ergießenden Quelle ſich ſtets fille. 
Namentlich ift die menſchliche Seele eine volle Biirgerin der höheren 
Welt und ftehe mit allen Sefirot in unmittelbarer Berbindung. Sie 
vermöge daher auf dicfelben und auf die Gottheit felbft einzuwirken. 
Vermöge ihres ſittlichen und religidfen Berhaltens könne die Seele 
die Gegensfpende von Seiten der Gottheit durd die Mittelweſen 
und die Randle fördern oder hindern. Durch ihre guten Handungen 

bewirke fie die ununterbrochene Gnadenſtrömung, durch ihre ſchlech— 
ten die Verſiegung derſelben. 

Namentlich ſei das Volk Israel dazu berufen, die Gnadenfülle 
und alſo die Erhaltung der Welt zu fördern. Dazu habe es die 
Offenbarung und das Geſetz mit ſeinen 613 religiöſen Beſtimmungen 
erhalten, um durch jede religiöſe Thätigkeit auf die Sefirot einzu— 
wirken und fie gewiffermafen zum Spenden zu nöthigen. Die Ri— 
tualien haben daher eine tiefmyſtiſche Bedeutung und einen unver— 
gänglichen Werth; ſie bilden die magiſchen Mittel, das ganze Weltall 
qu erhalten und ihm Segen zuzuwenden. ,Der Fromme bildet den 
Grund der Welt”). Namentlich hatten der Tempel und der Opfereultus 
eine gang befonders wichtige Bedeutung gehabt, die Verbindung der 
niedern Welt mit der höhern lebendig gu erhalten. Der irdiſche Tempel 
habe dem himmlifden Tempel (den Sefirot) entſprochen. Der Prie- 
fierfegen , der mit den erhobenen gehn Fingern ausgeſprochen werden 
mufte, habe die zehn Sefirot angeregt, ihre Eegenfpendung auf 
die niedere Welt gu ergießen. Nach dem Unterqang des Tempels 
fei das Gebet an die Stelle der Opfer getreten, es habe daber eine 
beſonders myſtiſche Wichtigkeit. Die vorgefthriebenen Gebete haben 
eine unfeblbare Wirfung, wenn der Betende ef verfteht, ſich bei 
diefer und jener Berantaffung an die betreffende Sefira zu wenden. 
Denn nur an diefe fei das Gebet gu richten, nicht unmittelear an 
die Gottheit, Das Geheimniß dee Gebetes (Sod ha-Tefila) nimmt 


1) ody vie pes 


Theorie der Kabbala. 83 


in der Kabbala die widtiafte Stelle ein. Jedes Wort, ja jede Sylbe 
in den Gebetformein, jede Bewegung beim Gebete, jedes daber an- 
aewendete rituale Symbol deutet die Kabbala bejiehungévoll auf 
Vorgang und Bau der höhern Welt. Da die andichtige Vertie- 
fung in das Wefen der Sefirot beim Gebete der praktiſch anwend— 
bare Theil der Kabbala war, fo forgten die erften Kabbaliften fir 
einen Gommentar zu den Gebeten. Aud) die myſtiſche Erläuterung 
der Religionsgefeke des Judenthums ließen ſich Me Kabbaliſten an- 
gelegen fein, Es war der Schwerpunft ihrer Theorie. Sie konn— 
ten damit den Maimaniften entgegentreten. Während diefe vom 
philofophifthen Gefidtepunfte mance Beftimmung des Sudenthums 
fiir bedentungslos und veraltet erflirten, hoben dic Divftifer deren 
Wichtigkeit und hohe Bedeutung hervor. Sie galten daher ale die 
Erhalter des Gudenthumé. 

Die Bergeltungslehre und die — über den Zuſtand 
der Seele nad) dem irdiſchen Daſein war durch Maimuni zu ſehr 
alg wichtiger Beſtandtheil des Judenthums betont worden, ale daß 
die Kabbala ſie nicht auch in den Kreis ihrer Theorie hätte ziehen 
ſollen. Sie ſtellte aber eine eigne Anſicht darüber auf, die ſie 
natürlich ebenfalls als uralt ausgab, die aber ihre Jugend und Ent— 
lehnung aus emem andern Kreve nicht verbergen kann. Bon threr 
Seelenlehre ausgehend, daß die Seelen in der Geiſterwelt von je— 
her vorerſchaffen ſeien, lehrte die Kabbala, daß ſämmtliche See- 
len dazu beſtimmt ſeien, die irdiſche Laufbahn anzutreten, ſich in 
Körper zu verſenken und mit ihnen eine Zeitſpanne verbunden zu 
bleiben. Die Aufgabe der Seele ſei nun, in ihrem Erdenleben ge— 
wiſſermaßen eine Probe abzulegen, ob ſie ſich trotz der Verbindung 
mit dem Leibe von den irdiſchen Schlacken werde rein erhalten fons 
nen. Bermag fie dag, fo fteigt fie geldutert nad dem Tode jum 
Geiſterreich auf und hat Antheil an der Welt der Sefiret. Befleckt 
fie fid) Dagegen mit dem Irdiſchen, fo mug fie nody einmal und 
wiederholentlicy (höchſtens aber nur dreimal) in das Leibesleben jue 
rückwandern, bid fie durch wiederholte Prüfungen fid lauter empor— 
ſchwingen könne. Auf die Seelenwanderung (Ibbur, Gilgul), einen 
widtigen Punkt der RKabbala, gründete fie die Bergeltungslebhre. 
Die Leiden, welche auch den Frommen hinieden fcheinbar unverſchuldet 

6* 


| 84 Geſchichte der Juden. 


treffen, dienen lediglich dazu, die Seele zu läutern. Seth's Seele 
ſei in Moſe übergegangen. Man dürfe alſo Gottes Gerechtigkeit 
nicht anklagen, wenn es dem Frommen ſchlecht, dem Gottloſen 
hinieden gut gehe. Die Kabbala fand cine Beſtätigung ihrer Seelen 
wanderungstheorie in der Vorſchrift des Judenthums, daß der Bru— 
der eines kinderlos Verſtorbenen deſſen Wittwe heimfiihren müſſe, 
damit durch dieſe Schwagerehe die Seele des Verſtorbenen wieder 
geboren werden und ſeine Laufbahn vollenden köͤnne. Die Che 
überhaupt galt den Kabbaliſten als ein myſtiſches Inſtitut, weil 
ſie das Eingehen der Seele in die Körperwelt bewirkt. Da nun 
die meiſten Seelen ſich in ihrem irdiſchen Daſein ins Sinnliche 
verlieren, ihren himmliſchen Urſprung vergeſſen und alſo öfter 
Wanderungen durch neue Körper unterworfen ſind, ſo gelangen 
meiſtens alte Seelen, d. h. ſolche, die (thon früher auf die Erde 
hinabgeſtiegen waren, zur Geburt, und nur ſelten fomme eine nejwe 
Seele zur Welt. Durch die Sündhaftigkeit der Menſchen, welche 
zur Folge hat, daß dieſelben Seelen immer wieder in Körper ein— 
gehen, wird die große Erlöſung aufgehalten. Denn die neuen See— 
len fonnen nicht ing Daſein gelangen, weil die Welt von alten 
bevilfert ijt. Und die groge Gnadenjeit, die geiftige Bollendung 
der Welt, könne nicht eher eintreten, bis ſämmtliche vorgeſchaf— 
fene Seelen irdiſch geboren find. Auch die Seele ded Meſſias, die 
wie andere in der Geiſterwelt der Sefirot in ibrer Vorexiſtenz ver- 
hartt, könne nicht cher erfcheinen, bis ſämmtliche Geelen in das 
Korperleben cingegangen find. Gie wird die legte der Seelen fein, 
und der Meſſias wird alfo erſt am Ende der Tage erfcheinen. 
Dann aber wird das grofe Fubildum (Jobel ha-Gadol) eintreten, 
wenn ſämmtliche Seelen gereinigt und geldutert von der Erde gum 
Himmel zuriicgefehrt fein werden. Die Forderung und Befchleu- 
nigung Ddiefer Gnadenjett der grofen Erldfung hange alſo von den 
Frommen ab, von ihrer Cinficht und ihrem refigidjen Verhalten. 
Welche Wichtigkeit erhielten nun dadurch die Adepten der Kabbala! 
Nicht blos flix Jsrael, fondern fiir die ganze Weltordnung haben fie 
eingufteben, indem fie durd ihr Thun und Lajjen die Geburt der Meſ—⸗ 
jiadfeele, als letzte aus dem Seelenbehältniß, befordern fonnen. 
Die Kabbala fonnte ſich rühmen, viel tiefer als die Religions— 
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philofophie Maimuni’s dad Geheimnif des Judenthums (Sod Torah) 
erſchloſſen, ſeinen Zuſammenhang mit der höhern Welt und der gue 
fiinftigen Geftaltung der Dinge nadhgewiefen gu haben, Weld 
weiten Spielraum hatte fie nun gar fiir Deutungen! Sie lief an 
Verdrehungen der heiliqen Schrift die alexandriniſchen Allegoriften, 
die Agadiften, die Kirchenväter und die jüdiſchen und chriſtlichen 
Religionsphilofophen weit, weit hinter fich zurück. Aſriel liebäugelte 
wenigftens mit der PBhilofophie und gab fich Deiihe die Rabbata 
den Denfern annehbmbar zu madden. Cin anderer Rabbalift diefer 
Seit aber, Jakob b. Scheſchet Gerundi aus Gerona (ſchrieb 
um 1243 oder 46), ftellte. geradezu feine Geheimlehre der Auf— 
flirung der Philofophen entgegen. Er verſchmaͤhte jede Unterhand- 
{ung mit ihnen. Gr warf ibnen vor, dag ,fie mit ibren Anſichten 
die Wahrheit ju Boden werfen. Cie behaupten die’ Religionsge- 
febe batten lediglich einen irdiſchen Zweck, wollen nur dad leibliche 
Wohl fordern, das Staatsrecht beqriinden, Perfonen und Cigenthum 
vor Schaden bewahren. Sie feugnen die jenfeitige Belohnung und 
Beftrafung. Sie meinen fogar das Gebet habe nur einen inneren 
Werth, die Gedanken und Gefiihle zu ldutern, und brauchte gar nicht 
mit den Lippen gefproden zu werden.” Jakob Gerundi hat nicht 
genug Schmähungen fiir diefe philofophifaen „Ketzer und Geſetzes— 
veraͤchter“ und tibertreibt feine Anfchuldigungen gegen die Maimu— 
niften. Um dad Volk vor ihren Lehrern gu warnen, febte ev feine 
kabbaliſtiſche Theoried in gereimter Profa auseinander in einer 
Schrift '), welde indeß nur feine Geiftegarmuth befundet. — Gee 
rona, dic Baterftadt Eſra's, Afriels, des Jakob b. Scheſchet, Nach— 
mani’s und vielleidht aud) ded Jehuda 6. Safar, war das erfte 
warme Neſt flit die Kabbala, ehe fie recht flügge wurde. 

Diefe fo ſtolz auftretende geheime Weisheit beruhte auf nichts 
anderem als auf Täuſchung, im beften Falle auf Selbſttäuſchung 
ibrer Urheber. Ihre Theorie ift nicht alt, wofür fie fic) ausgab, 
fondern ſehr jung, oder wenn alt, fo doch nicht aus dem jüdiſchen 
Alterthum, fondern aus der Zeit der Abenddämmerung der griedhi- 
fen Philoſophie. Die Kabbala ijt ein Berrbild, welches die jüdiſchen 


1) Pergl. Aber Jakob b. Scheſchet Note 3. 


86 Geſchichte der Juden. 


und die philoſophiſchen Ideen in gleicher Weiſe verunſtaltet hat. Die 
Annahme von idealen Potenzen, von geiſtigen Mittelweſen zwiſchen 
der lichterfüllten Gottheit und der getrübten Welt, von der Vorexiſtenz 
der Seele, der Seelenwanderung, der magiſchen Cinwirfung des menſch⸗ 
lichen Thuns auf die höhere Welt, das Wiles gehört der Anſchauung 
der alexandriniſch⸗ neuplatoniſchen Welt an. Auf welchem Wege find 
die erften Rabbatiften, fei es Iſaak der Blinde oder Aſriel und 
feine Genofjen, gu der, wenn aud nur fllichtigen Kenntniß der 
neuplatonifden Clemente gefommen? Die Berbindung war gewiß 
feine Direfte und braudte es nicht gu fein. Bicles von der neu— 
platoniſchen Theorie war in Frankreich gerade in diejer Beit befannt. 
Cin chriſtlicher Religionsphilofoph, David de Dinanto in Paris, 
hat ähnliche Principien wie die Kabbala aufgeltellt; daß Gott fid 
felbft geftalte umd fic) in drei verſchiedenen Sphären offenbare, in 
der Welt ded Geiſtes, der Geele und des Stoffes 1). Der chriftlice 
Philoſoph, deſſen Schriften als fegerifd) verdammt und verbrannt 
wurden, brauchte Drei Principien, um damit die chriftlide Dreie 
falrigfeit gu rechtjertigen; Die Rabbala dagegen ließ fic) von anderen 
Vorausfegungen leiten und nahbm zehn Potenjen an. Ibn-G'ebirol's 
von neuplatonifden Ideen geſchwängertes Syjtem hat wohl aud 
einen Beitrag zur Kabbala geliefert. Die Lehre von der Seelens 
wanderung war allerdings in der gaondifchen Zeit von einigen 
jüdiſchen Kreiſen aufgenommen, und infofern fonnte man dieſen 
Bejtandtheil der Rabbala alt nennen; aber fle ijt zugleich fo ſehr 
unjüdiſch, dag fie Der Gaon Saadia mit Entriiftung verworfen hat 2). 

Aſriel bemiihte fic) gwar nachzuweiſen, dah die Fdee vom En- 
Sof und den Sefirot in Bibel und Talmud begriindet fet, allein 
ev hat für Berftdndige nur das Gegentheil bewiefen. Als wenn die 
RKabbala fein gutes Gewiffen gehabt Harte, dah fie ihre Theorien 
fiir uralt ausgab, wabrend fic) in dem talmudiſchen Sdyriftthum 
feine Spur davon aufgeigen ligt, ftellte fie cine kabbaliſtiſche Schrift 
in alter Form und agadijdem Gewande jufammen, welde fabba- 
liſtiſche Ideen von talmudifhen Autoritéten, R. Redunja b. Ha- 


1) Bergl. Ritter, Geſchichte der Hhriftliden Philofophie III. S. 628 FF. 
2) Saadia Emunot VI. 7. 
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Kana und Andern auseinanderfegen lift. Diefe untergefdobene 
Schrift nannten die Kabbaliften Bahir (lang, oder nad dem 
erften Namen’: Midraſch ded Nechunja b. Hafana). Wer der Verfaſſer 
Derjelben war, läßt ſich nicht beftimmt ermitteln. — Die Myſtik 
fann fid) nur durch Untergeſchobenes (apokryphiſches Schriftthum) 
behaupten. Denn da fie ihren Lehrinhalt nidt durch einleudtende 
Griinde beweifen fann, fo muß fie fic) auf Autoritdten berufen, 
und wenn fie folde nidt vorfindet, fo erfindet fie fie. Die Propa- 
ganda, welde Wfriel und wohl aud Efra fiir die Rabbala auf 
ihren Wanderungen madten, wurde durch die Einſchmuggelung der 
myſtiſchen Schrift Bahir Hedeutend unterftiigt, Die Rabbaliften 
gaben an, die Heimath diefed erften kabbaliſtiſch-apokryphiſchen 
Buches fei Paläſtina gewefen, von da fei e8 vor alter Beit den 
Frommen Deutfhlands ju Handen gefommen, und von ihnen fei 
eS gu den rabbiniſchen Autoritdten der Provence gelangt 1). Sein 
Lebhrinhalt fei in einer langen Rette von Gaon gu Gaon über— 
licfert worden; und diefe Fabel fand Glauben. Obwohl fein eins 
ziger gaonäiſcher oder rabbiniſcher Schriftiteller vor dem dreigehnten 
Jahrhundert das Dafein diefer myſtiſchen Sehrift aud nur andeutet, 
fo erfannte es dod) felbft Nachmani als cine uralte, durch talmu- 
diſche Autoritäten gewährleiſtete Grundſchrift der Geheimlehre an. 
Auf Grund derſelben vertiefte auch er ſich in die Kabbala. 


Die Bemühungen Aſriel's und Eſra's für die Geheimlehre hätten 
vielleicht geringen Erfolg gehabt, wenn ſich nicht Nachmani unter 
ihre Fahne geſchaart hätte. Auf den erſten Blick iſt es zwar ſchwer 
ju begreifen, wie dieſer flare, haarſcharfe Denker, welder auf dem 
talmudifden Gebiete über jede Dunkelheit Licht gu verbreiten vers 
mote, det in Ibn⸗Eſta's und Maimuni’s religionsphilofophifden 
Gedanfen das Unjitdifdhe oder dem Judenthum Widerſprechende mit 
fharfem Blick erfannte, wie er den Beritrungen der Kabbala fol- 
gen und ihr Anhänger werden fonnte. Allein bei tieferem Cine 
geben auf feine Denfart ſchwindet das Rathfelhafte diefer Erſchei— 
nung. Machmani gehörte gu den zahlreichen denfenden Menſchen, 


1) Iſaak Rohen aus Segovia (Ende des 13. Siculum) in Schem⸗Tob 
Emunot p. 94% unten, 19>. 
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welche das Einzelne richtig zu beurtheilen, aber ein großes Ganze 
nicht zu umfaſſen vermögen. Maimuni's philoſophiſche Auffaſſungs— 
weiſe ſtieß wegen ihrer Nüchternheit ſeinen Geiſt ab, die Kabbala 
dagegen ſagte ihm gerade zu, weil fein Wunders und Autoritätsglaube 
dadurch Nahrung fand. 


Da er als frommer Rabbiner und tiefer Talmudfundiger die — 


Wahrheit der Kabbala anerfannt hat, fo war ihr Anfehen gefidert. 
Wo Nadymani unbedingt glaubte, fcheuten fic) Minderbegabte yu 
sweifeln. Der Dichter Mefthullam En-Vidas Dafiera (0. S. 60), der 
Gegner der Maimuniften, ftellte daher ihn, fowie Efra und Afriel, 
alé Gewährsmänner fiir die Wahrheit der Geheimlehre auf 4). 

ling ift Nadman’s Sohn cine fefte Burg — 

fra und Afriel haben uns ohne Täuſchung belebrt. 

Sie find meine Priefter, fie erleuchten meinen Altar, 

Sie meine Sterne, die nicht verdunfeln. — 

Sie wiffen Gotted ,Maafausdehnung” zu rechtfertigen, 

Rur halten fie aus Furcht vor den Ketzern mit ihren Worten zurück.“ 

So wurde Nadmani cine Hauptſtütze der Kabbata, und mehr 
nod dadurd, dag er wie Hingeworfen von ihr ſprach und mehr 


davon verhiillte als aufdedte. Sein Lehrer im der Kabbala folf - 


Afriel oder Efra gewefen fein; indeffen fann ev fie ſchon in der 
Jugend 2) von ſeinem Lehrer im Talmud, Jakob b. Jafar (0. S. 49), 
der ſich ebenfalls damit befchiftiqte, empfangen haben. Hatte fie 
dod in Gerona, Nadmani’s Heimath ibr erſtes Felt. 

Spiter erzählte man fic, um die fiegreithe Kraft der Kabbala 
ju beweifen, daß Nadmani Anfangs entſchiedene Abneigung gegen 
fie gehabt habe, troy der Bemiihungen, die ſich ein ergrauter Kab- 
balift, ihn zu befehren, geqeben babe. Eines Taged fei nun diefer 
Kabbalift in einem Schandhaufe ertappt und jum Tode verurtheilt 
worden. Bor feiner Hinridtung, an einem Gabbat, habe er Rade 
mani gu fich rufen laffen, der nur widerwillig gu ihm gefommen 
fei und ibm Vorwürfe wegen ſeines unwürdigen Betragends gemacht 
habe. Der Rabbalift habe feine Unſchuld betheuert und Nachmani 
verfidiert, er werde nod an demfelben Tage nad der Hinridtung 


1) Dibre Chachamim p. 77. vergl. Rote 1. 
2) Bergl. Rote 2. 
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ju ifm fommen und das Sabbatmahl mit ihm vergehren. Diefe 
Berficherung habe fic bewährt, indem er durch Geheimmittel bewirft 
habe, daß ein fel an feiner Statt hingerichtet worden, und er fet 
plötzlich in Nachmani’s Simmer getreten. Bon diefem Augenblick 
an babe fid) Nachmani zur Kabbala befannt und habe fic) darin 
einweihen laſſen 4). 


Die Geheimlehre der geronenſiſchen Schule, wie ſie Aſriel, ſein 
Zwillingsgenoſſe, Jakob b. Scheſchet und Nachmani lehrten, hatte 
doch wenigſtens einen Anflug von gedanklicher Unterlage und eine 
zgewiſſe Berechtigung gegenüber der auf Koſten des Judenthums 
bis zum Uebermaaß getriebenen Verflachung einiger Maimuniſten. 
Sie fonnte daher in myſtiſch geſtimmten Gemüthern Anklang 
finden, und die Zweiſel derer, welche in der Klemme zwiſchen Phi— 
loſophie und grobem Buchſtabenglauben ängſtlich geworden waren, 
verſtummen machen. Anders geartet war die Geheimlehre in dem 
deutſch- jüdiſchen Kreiſe, deſſen Hauptvertreter Eleaſar b. Je— 
Huda aus Worms war (mi-Garmisa, auch Rokeach nach ſeinem 
Hauptwerf genannt, geb. um 1160, ft. um 1230 2). Obwohl dieſer 
Wormer Myſtiker (Schiller des tiberfrommen Fehuda Chafid aus 
Regensburg) fid) von der Vorftellung der Körperlichkeit Gottes 
in agadiſcher und myſtiſcher Weife frei gemacht hatte, in Ueberein— 
ftimmung mit Saadia und anderen jüdiſchen Denkgläubigen die Geiftige 
feit Gottes vielmehr ſcharf betonte und der Auseinanderfegung dieſes 
Gedanfens gegeniiber den Anthropomorphiften eine eigene Schrift 
widmete 3), fo war er dennod) mit fid) nidt im Reinen, wad er 


1) Gedalja Ibn⸗-Jachja in Schalfchelet. 

2) Sein Geburts⸗ und Todesjabr ift nicht befannt. Zacuto gtebt nur im 
Allgemeinen an, er fei ungefabr gleidyeitig mit Eſta, 1238, geftorben (in der 
Fittpowffifchen Edition des Jochaſin fehlt fogar diefe Ungabe), Uns. dem Um—⸗ 
ftande, daß Eleajar wen W. 1197 bereits mehrere Kinder, und darunter eine 
erwachſene Tochter und aud) Schuler hatte (Bd. VI. S. 275), folgt, daß er 
damals mindeſtens cin Dreifiiger war. 1223 war er Mitglied der Mainzer 
Synode (o. S. 29). Nachmant ſcheint ihn in feinem grdfern SGendfdreiben 
ven 1232 als Berjtorbenen gu citiren, 

1) anpam mn non yr edirt nad einem MY. von Jellinek in Stern's 
Koehbe Jizchak Heft 27. S. 7 ff. Und in der Cinleitung zu Rokeach pos 
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mit den vermenſchlichenden Agadas und der Lehre von dem Riefen- 
manage der göttlichen Glieder anfangen follte. Er ftellte ſich die 
Gottheit wie einen Konig in der himmliſchen Hofhaltung vor, um: 
geben von Engelſchaaren. Seine myſtiſche Methode beſteht darin, die 
Buchſtaben der Gottesnamen und der Sehriftverfe gu verfegen, fie 
in Zahlzeichen ju itbertragen oder fie alé Abkürzungen bedeutungs- 
voller Wörter ju behandeln (Ziruf, Gematria!, Notaricon). Auch 
der praktiſchen Rabbala, durch gewiſſe Gotted- oder Engelnamen 
auf ein Papier gefchrieben, Wunder gu thun, fdeint Cleafar von 
Worms jugethan gewefen ju fein Kabbala Maaszijot), wovon die 
provenzaliſch-ſpaniſche Geheimlehre Nichts wußte. Dagegen fannte 
die deutſche Myſtik nod nicht das Sefirot-Syftem, nicht einmal den 
Ausdruck En- Sof. — Cleafar von Worms hatte vielen Cinflug 
auf feine Zeitgenoffen und die Nachwelt, weniger durch feine tal: 
mudiſche Gelehrfamfeit und feine Gedanfentiefe, als vielmehr durch 
feine herzliche Sprache. Cr behandelte ſelbſt die talmudiſchen Partien 
nicht trocken, ſondern mit gemüthlicher Eindringlichkeit. Er und 
allenfalls ſein Lehrer Jehuda der Fromme aus Regensburg galten 
fiir die deutſchen Juden als ‚Väter der Kabbala“, wie Iſaak der 
Blinde und ſein Vater für die provenzaliſchen und ſpaniſchen. Als 
dieſe zwei verſchiedenen Geheimlehren, die auf Buchſtaben und 
Zahlen begründete und die von den Sefirot ausgehende, mit ein— 
ander verſchmolzen und vermiſcht wurden, richteten ſie eine heilloſe 
Verwirrung in den Köpfen an und tödteten den gefunden Sinn. 


lemifirt Eleafar von BW. gegen den groben agadifden Authropomorphismus. 
Ueber feine Schriften vergl. Jellinek, „Auswahl fabbal. Schriften“ S. 28 f. 
Indeſſen ijt die Autorſchaft mancher ibm vindicirten myſtiſchen Schriften nod 
nicht gefidert. Sung ſchreibt ibm die myſtiſche Schrift Sran Sem wo gu (Gottes⸗ 
dienſtliche Bortrage S. 169 f, Note). Allein es ijt ſchon deswegen nicht ridtig, 
well E. v, W. ſelbſt angiebt, jeder Autor müſſe feinen Namen im Anfang ſeines 
Buches durd Afroftichen oder fonft cin Mittel verewigen, das grofe Rafiel 
dentet aber nicht entferut feinen Namen an. G8 gebdrt aller Wahrſchein⸗ 
lidhfeit nad) dem Schwärmer Abraham Ubulafia an, der ſich bekanntlich 
aud Rafiel nannte, 

2) Das Bort xvwoa, das im Talmud und bet den Kabbaliſten fo Haufig 
vorfommt, tft wohl eine Metathefis des griechiſchen Wortes yetupa, yeanpa- 
reie oder yeapporeia im Sinne von Zahlzeichen, Zahl. 


Die drei Parteien, 9t 


Finger des Cleafar von Worms, darunter ein gewijfer Menahem 
der Deutſche 4), haben wohl diefe Verbindung ju Stande gebracht. 

So entftanden in faum vier Jahryehnden nad Maimuni’s 
Tod drei Parteien, und das war der Anfang der abwärts gur Bers 
fiimmerung fiibrenden Bewegung. 

Es trat eine Gonderung ein zwiſchen den philofophifd 
Gebildeten%, den Stodtalmudiften 3) und den Rabb a- 
Llijten4). Die Erjteren, welche Maimuni gu ihrem Führer nah— 
men, legten ſich dad Judenthum rationaliſtiſch zurecht, blieben ente 
weder bei ſeinen Annahmen ſtehen oder zogen kühne Folgerungen 
aus ſeinen Vorderſätzen, die ihm entgangen waren, oder die er 
unberührt laſſen wollte, und brachen halb und halb mit dem 
Talmud. Die ſtrengen Talmudiſten befaßten ſich ausſchließlich mit 
halachiſchen Controverſen und wollten von philoſophiſchen Erörterun— 
gen gar nichts wiſſen; fie waren jeder Wiſſenſchaft und allem Fors 
fchen auf religidfem Boden abhold und legten ſich die Agadas in 
nadter Buchſtäblichkeit gurecht, und aud) der Kabbala gingen fie aus 
dem Wege. Endlich waren die Kabbaliften eben fo fehr gegen die 
talmudiſtiſchen Buchſtäbler wie gegen die maimuniſtiſchen Nationa 
liften eingenommen. Dod) verbielten fie ſich, weil ihre Bahl ane 


1) Mit Recht berichtigte Jellinek die friiber irrthiimlich feftgebaltene Ans 
nahme, daf das von demſelben edirte (frither gweimal gedrudte) a1 ow ano, 
(Auswahl fabbalijtifder Myftif. Heft 1. Hebr. Beilage p. 29 ff.) nicht Abra⸗ 
bam 6. Alexander (Achfelrad?) aus Coln angehdrt, fondern einem Mena— 
Bem, Finger des Eleafar Rokeach (Frankl, Monatſchr. Jahrg. 1853 p. 78 und 
Einl. gu Nachmani’s Derascha GS. VIII. Note). Denn in einer Note gu dem 
Bude smav rs (die entweder dem Verfaſſer Simfon 6. Eliefer oder Lippmann 
lJom⸗Tob] aus Mihlhaufen angehdrt) wird xvewe anda we dw rvsdn onan 4 
als Berf. deffelben angegeben (p. 95). Bon demjelben exijtiren aud wy wrvp 
mrveac und niyo ‘mys (de Rossi Codd. No. 1108, 4; in der Oppenheimeriana 
1704 Q. und in den Michaelſchen Nr. 615, 3). Diefer Menahem, Finger des 
Eleafar von Worms, ift alfo der erfte Deutſche, der die Sejirot mit der Zahlen⸗ 
Kabbala combinirt hat, Bou der Beſchäftigung der deutſchen Myftifer mit 
Wunderthuerei berichtet Nachmani in feiner Derascha (ed. Jellinek p. 28) und 
Ubrabam Abulafia in: mons ‘+t bei Jellinek, Phifofophie und Rabbala p. 22, 

2) ngin npw wae genanut. 

3) ommpbn: 

4) py atpp’ 
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fangs klein war und ihnen die mit dem Judenthum widerſtreitenden 
Folgerungen aus ihrem Syſtem ned nicht jum Bewußtſein ge 
kommen waren, freundlich zu den Stocktalmudiſten. Hatten doch 
beide gemeinſame Feinde gu bekämpfen. Die Kabbaliſten richteten 
daher Anfangs ihre Spitzen lediglich gegen die Maimuniſten. Che 
aber das Jahrhundert abgelaufen war, waren auch die Kabbaliſten 
und die Stockfrommen mit einander entzweit, und beide Parteien 
begannen einander ſo heftig anzufeinden, wie ihre gemeinſamen 
Gegner, die Philoſophen. 

Die Folgen, welche einerſeits aus der vom Papſtthum aus— 
gegangenen Entehrung der Juden und andererſeits aus der Epal- 
tung im Snnern entiprangen, madten ſich bald fühlbar und brachten 
unerfreuliche Erftheinungen ju Tage. Die Harmlofigfeit, der frobe 
Sinn, die Freudigheit des Schaffens, welche, verbunden mit geiftiger 
Rührigkeit, fo ſchöne Bliithen getrieben hatte, waren auf lange, 
fange Beit dDabin, Gin tritber Ernſt ftellte ſich dafür aud) bei den 
ſpaniſchen und provenzaliſchen Suden ein und bielt jeden Auf— 
ſchwung dex Seele wie mit Bleigewichten nieder. Die luftigen 
Sänger verfhwanden mit einem Male, als wenn der cifige Hauch 
der trüben Gegenwart ihr warmed Blut ploglih jum Gefrieren 
gebracht hatte, Wie follte der Jude mit dem Edhandlappen auf 
der Bruft fröhliche Weifen fingen! Die neuhebräiſche Poeſie, welche 
feit drei Sabrhunderten fo holde Dichtungen gu Tage gefordert hatte, 
ftarh oder trieb nur nocd welfe Blitter. Die Catyren und Cpi- 
gramme, welde die Maimuniften und Antimaimuniſten einander 
qufdbleuderten, waren die legten Erzeugniſſe der neubebrdifch + fpani- 
fhen Muſe. Aber aud) diefe laden und fichern nicht mehr, fondern 
raifonniren und digcutiren. Sie gleiden nicht, wie Die Epigramme 
aus der Bliithezeit, fofenden jungen Madden, fondern zänkiſchen, 
alten Weibern. Sie zeigen ein gefaltetes, vergramtes, pedantiſches 
Geſicht. Die letzten Dichter fühlten ſelbſt, daß die Springfraft der 
neuhebräiſchen Poefie erſchöpft war und verzebren fic) nur nec in 
Grinnerungen an die goldene Zeit. 

Die legten Bertreter der neuhebräiſchen Dichtung, welde aus 
der maimuniſchen Epoche in die gegenwärtige hinüberreichen, waren 
nächſt Jehuda Alchariſi, dem unermüdlichen, leidtfertigen Ueber- 
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ſetzer 4), Dem warmen Parteiganger fiir Maimuni: Jofeph b. Ga- 
bara und Fehuda 6 Sabbatai. Alle drei behandelten, wie 
auf gemeinfame Berabredung, die fatyrifdhe Romanform, in 
welder Berivandlungen den Rahmen und eine überſtrömende Rhe- 
torif den Inhalt bilden. In ihren Didtungen liegt mehr gefuchter 
Wig als anmuthende Kunſt. Wie Alchariji in feinem Roman 
Tahfemoni unter den Vermummungen des Keniten Heber und 
in den Webjelgefpraden mit dem Didter (unter dem Ramen 
Heman, dem Esrahiten) Bieleriei, Scherzhaftes und Ernſtes tn 
gereimter Proſa, abiwedfelnd mit Verſen, vorbringt und kleine Epi- 
foden einflicht, ganz ebenfo verfubr der Dichter Jofeph 6. Sabara 
(wahrſcheinlich Arzt in Barcelona) in feinem Roman ,die Ergötz- 
lidfeiten” (Schaaschuim %, Die Molle der Bermummungen 
und Beriwandlungen fpielt in demfelben cin Dimon Namens Caan, 
Der mit dem Dichter Wechſelgeſpräche führt; beide ſchütten ein 
Füllhorn von fleinen Novellen, Fabelu, Parabeln und Spriiden 
aus der talmudifden und arabifchen Literatur in gereimter Brofa 
und in Berfen aus. Ibn-Sabara war nicht blos Zeit- und Kunſt⸗ 
genoſſe, fondern aud Leidensgenoffe ded Alchariſi. Wie diefer, führte 
er cin Ubenteuerleben, fam aber auf feinen Reifen nicht fo weit 
und wurde von einem reichen Gönner, Scheſchet Benvenifti in 
Barcelona, der felbjt Dichter und Anhanger Maimuni's war, unter- 
ftiigt, dem ex feinen Roman widmete. — Der dritte Dichter diefer 
Gattung, Jehuda b. Iſaak b. Gabbatai, ebenfalle aus Baree- 
Iona, wird jar von Alchariji felbjt unter die beften Kunſtgenoſſen 


1) Er überſetzte aus dem Arabiſchen in's Hebräiſche einen Theil ded mai- 
munifden Mifduah-Commentars nebjt Cinleitung, den Moré, die Apophtegemen 
der Philofophen, einen angeblich arijtotelifden Brief ber Moral, einen Dialog 
angeblid) zwiſchen Galenus und feinem Siler fiber die Seele, cine medici« 
niſche Abhandlung Galens gegen dte ſchunelle Beerdiguag, die maimuniſche 
Didtetif in Reimen, eine mediciniſch-⸗gynäkologiſche Schrift des Scheſchet Bene 
venijti und eine hebräiſche Bearbeitung der Makamen Haviri’s. Selbjtitandige 
Urbeiten find ueben Tachkemoni ein Teg’ nis (vder pry), eine Eins 
feitung gur hebräiſchen Grammatik, ein Gommentar gu Hiob und ein Bud) der 
Lovie, wabricheinlid) aſtrologiſch. Vergl. darüber Dukes in Ginse Oxford p, 62. 

2) Das Bud habe id) wiht gelefen, fouderu mur nach der Beschreibung in 
Erſch und Gruber Encyclop, Ul. T. 31. S. 39 ff. charatterifirt. 
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gezählte); aber ſeine Leiſtungen beſtätigen dad Urtheil keinesweges. 
Sein Dialog zwiſchen der Weisheit und dem Reihthum’%, 
ein Kompliment für Todros Abulafia Hale wi (o. S. 40) ift ſehr 
arm an poetifhen Wendungen. Nicht viel beffer ift fein ſatyriſcher 
Roman, ,der Weiberfeind’ 5); er hat feinesweges den umfaffen- 
den Plan der zeitgenöſſiſchen Dichter diefer Gattung und ſteht tiber- 
Haupt gegen fie zurück. Die Crfindung zeugt nidt von grofer 
Begabung. Der Held des Romans, Gerad, wird von feinem 
Rater auf dem Todtenbette befchworen, das ſchöne Geſchlecht, dad 
voller Tite ift, gang und gar zu meiden. Eine Zeit lang befolgt 
er diefe Ermahnung getreulid) und prablt nod dazu mit feinem 
Weiberhaffe. Eine luge Frau jettelt aber cine Verſchwörung gegen 
ibn an. Auf ihre Veranlaſſung verloden ihn holde Jungfrauen 
durd) reizende Berfe, denen er nidt widerftehen Fann. Serach ver: 
liebt fic) in eine Derfelben, fein Sngrimm verwandelt fid) in Sehn⸗ 
fucht, fein Spott in girrendes Flehen. Er findet Gehör; aber ftatt 
einer Schönheit, die ihm als Chefrau zugeführt werden follte, er— 
blidt er einen Ausbund von Haflichfeit. Die ſchelmiſchen Weiber 
weiden ſich in Schadenfreude an feiner Demiithiqung und Strafe. 
Die Satyre „des Weiberfeindes” tft ju grell und plump, die 
Farben find gu did aufgetragen. Go ſchnell entartete der gute 
Geſchmack, daß cin unfruchtbarer Dichter, Chajim b. Gamadun, 
an diefem ſatyriſchen Roman einen literariſchen Diebſtahl beging, 
Verſe daraus entlehnte, fie fiir feine eigenen ausgab und Glid 
damit machte 4). 

Der Verfall der neuhebrdifthen Poefie trat rafd) cin. Mad 
dem Heimgang diefer Dichter wurde fie immer mehr verwaiſt, und 
es verging ein Jahrhundert, bid wieder cin würdiger Nadfolger 

1) In Tachkemoni 46: myten pyp pny ja pm 4 xen (nndxias) oe begiebt 
fich zweifellos anf diefen Dichter. 

2) Gefchrieben 1214, guerft edirt Ronftantinopel 1543. 

3) pwn Naw sm nmb zuerſt edirt RKonftantinopel sine anno, gulept abe 
gedrudt in Taam Zekenim p. ff. Der Roman tft gewtdmet einem Hod 
geſtellten xyn corms obne Hweifel Abraham Alfadar Gxvn, arabifc anode 
oder szbbx): vergl. Bd. VI. S. 224, 

*) Minchat Jehuda in Taam Zekenim p. 12, 
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afland. Da die poetiſche Benqungéfraft erſchöpft war, fo verlegten 
ſich diejenigen, welche die Sprache gu bebandeln und Reime leidlich 
zuſammenzufügen verftanden, auf Rachahmung friherer Erzeugniſſe. 
Gin armer Bücherabſchreiber, Beradhia b. Natronai Nak- 
Dan, in der Landesfprade Crispia genannt (blühte um 1230— 
45 1) aus Südfrankreich fuchte wieder die bei den alten Hebrdern 


1) Ueber diefen Fabheldichter ift viel Dinte verfprigt worden, um fein Beit- 
alter au fixiren. Um ten Lefer nicht zu ermüden und ibn nidt in dem wüſten 
Gewirre von Notizen und Citaten rathlos yu madden, will ich bier nur das 
Wahrſcheinliche gufammenftellen, Der Dichter nennt fid) im Bonworte: js m203 
ppan tases und in der lepten Fabel (Mr. 107) pipan weenp 25 x tyow, aud 
gegen Ente: weeesp be ineyp smsn nn. Nun hat Dukes (vielleiht auch andere 
vor ibm) in einem Micpt. folgenden Epifog gefunden: se end worn os on 
Pesan nese tp satombnn wenn enn ain ren ade oso sen pop nae oun 
ssavsn atom yp cnad wen ied yes sen nnn ova ‘om eon (Ozar Nechmad II. 
p. 102). G8 folgt alfo daraus, Daf Crispia Nakdan, db. h. Beradhja b. 
Matronal, 1242 gelebt hat. Für diefe Zeitepoche fpritht and das gewithtige 
Zeugniß, daß fein Enfel Elia 1333 einen Pentatench-Codex ‘copirt hat (bei 
Wolf I. p. 166). Dak es gwei diefes Namens Crispia Nafdan gegeben haben 
foll, ift nicht wahrſcheinlich. Für einen Grigpia 6. Sfaak Nafdan (Sung sur 
Geſchichte S. 86) liegen feine kritiſch gefidherten Sengniffe ver. Das Citat in 
Barud’s swrnn ‘'d (Mr. 201) ftdrt diefes Datum nicht. felbft die Identität beider 
Augegeben, da es offenbar ein Gloffem ift. Aber feinedweges ift der Dichter 
Kepiſt und halb und halb Philoſoph Crigpia Nafran mit dem Rabbinen 
ern msenp (aus Drome) in Lurjas’ GelehrtensRatalog (Bd. VI. S. 396. Nr, 16) 
alé identiſch angufeben. Und nun nocd ein Beweis der Mahricheinlidhfeit: Es 
ertftirt ein bebraifdher Ansgng ans dem Saadianiſchen Emunot in mehreren 
PRibliothefen handfchriftlid) (moran wo yrne), welder ‘in einem de Roſſiſchen 
Coder (Mr. 482) den Berfaffernamen führt: wore. js sos. Dem Epitomator 
bat die Ueberfepung des Jehuda Ibn-Tibbon (von 1180) vorgelegen. Alſo hat 
er nad diefer Seit gefebt. Endlich hat der Fabeldichter Phrafen von Ge— 
birof aus deffen ovvapn anap nad) der Tibbon'fdjen Ueberſetzung benugt. Er ge- 
hört alfo mit allen feinen Vorausfegungen dem dreizehnten Jahrhundert an. Die 
Bibliographen haben fic aber eine unniige Echwierigheit aufgethiirmt, die jest 
leicht zu befeitigen tft. Der Hymnus yn vo ift nach der Berachjanifden Bee 
arbeitung der Eaadianifthen Emunot angefegt, und ‘foll Eamnel und feinen 
Sohn Jehuda Ehafid aus Regensburg gu Verfaffern haben, von denen der lepte 
1217 ſtarb. Alſo, fo folgerte man, bat Berachja tm 12ten Jahrhundert gelebt. 
Diefer Umftand hat cinige Bibliographen bewogen, Berachja Nafdan in daffelbe 
Jahrhundert gu fegen. Allein wir wiffen jetzt, daß nicht Samunel und Fehuda, 

bie Myſtiker, fontern"cin gewiffer Begalel und Sammel Verfaffer jenes Home 
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beliebte Fabeldichtung hervor, Er war aber nicht im Stande, eigene 
dramatiſche Thiergelprade gu erfinden, ſondern bearbeitete meiſtens 
die Erjeugnijfe älterer GFabeldichter, des indiſchen Bidpai, ded 
griechiſchen Aeſop, des arabiſchen Lofman und aud) folde Fabeln, 
die im Talmud vorfommen, in neubebrdijder Form. Unter feinen 
hundert und fieben Fuchs fabeln (MischiéSchualim) find nur einige 
aus eigener Erfindung gedichtet. Berachja wollte damit feinen Zeit 
qenoffen einen Spiegel vorbalten, ,twelde der Wahrheit den Rücken 
febrten und der Lüge den goldencn Scepter reichten.“ Pflanzen 
und Thiere follten die Verlehrtheit und Berderbtheit der Menſchen 
veranſchaulichen. Der Werth der Berachjaniſchen Fabeln befteht 
einjig in Der glücklichen Nachahmung des bibliſchen Styls und in 
der gefhictten Anwendung von Bibelverfen auf einen ihnen fremden 
Gedanfenzug. Dadurd hat feine Sprade fiir den Kundigen etwas 
ungemein Wigiges, Anziehendes und Pifantes. Beradia- Crispia 
wußte aud) beffer damit Maaß gu alten, als feine unmittelbaren 
Vorgänger der charijifthen Zeit. Cr ließ fic) nämlich nicht gu über— 
fprudelndem Wortſchwall hinveifen und hütete fid vor dem Zuviel, 
dem viele feiner Kunſtgenoſſen erlagen, weil ihnen wie ihm der gange 
Sprach- und Satzſtoff der Bibel ftets gegenwartig war. Der fiid- 
franzöſiſch-hebräiſche Fabeldidhter verjtand aud etwas von Philofophie 
und itberarbeitete Saadia's Religionsfyftem gu einem Auszuge. 
Aus Mangel an Erfindungsgabe abmte ein unbefannter zeit⸗ 
genöſſiſcher Dichter die bibliſche Erzählung nad und ſchmückte den 
Inhalt mit Sagen und Zufagen aus. Der höchſt wahrſcheinlich 
ſpaniſche Berfaffer des Buches Jaſchar goß die Gefhidhte von Adam 
bid gur Richtergeit in eine Art chronologiſch gehaltenes Epos wn 
und flocht in die Fugen der Gefchichte heldenmafige Züge aus der 
Agada, dem Koran und anderen Schriften (namentlich aus der fo- 


nus waren, wie Mofe Tafu berichtet (Ozar Nechmad IIL, p. 61). Hiermit ift 
die Schwierigkeit gehoben. — B. Nafdan verfaßte aud eine moralifd = philofo- 
phiſche Abhandlung unter dem Titel sryp, die in Verbindung mit dem Saadia— 
niſchen Auszug in Handſchriften vorfommt, Das odyw wo ift zuerſt erſchienen 
Padua 1557. Der Fefult Melchior Hanel hat fie 1661 ind Lateinifche iberfept. 


Bergl. dariber die Bibliographen, correctis corrigendis aetatis, beſonders 
Carmoly la France Israelite p. 21 ff. 
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genannten erdidteten Chronif des Moſe) vielfad cin. Seine Schrift, 
das Buc Safdar (auc) Toldot Adam 1) hat weiter feinen Werth, 
als die glückliche Nachahmung ded bibliſchen Geſchichtsſtyls. — Soll 
man auch Joſeph Ezobi unter die Dichter dieſer Zeit aufnehmen? 
Man erweiſt ſeinen Verſen ſchon zu viel Ehre, wenn man ſie auch 
nur ein Gedicht nennt, und man müßte fie mit Stillſchweigen 
iibergehen, wo von neuhebräiſcher Poefie die Rede ift, wenn fie 
nicht in Folge jahlreider Abſchriften, Vervielfältigung durd den 
Drud und lateinifcher und franzöſiſcher Ucberfegungen die Aufmerk⸗ 
famfeit der Literar-Hijtorifer auf ſich gejogen und eine Art Bee 
rũühmtheit erlangt hätten. Joſeph Ezobi (oder Eſobi) b. Chanan 
aus Drange oder Baiſon (bei Avignon, blühte um 1230—50 2, 
der ven feiner Heimath nach Perpignan audsgewandert war, ridtete 
an feinen Sohn Gamuel ein Hochzeitsgedicht, ,die filberme 
Schaale“ (Kaarat Kesefy, alé Ungebinde, worin er ihm Ermah— 
nungen und Lebensregein einſchärfte. Unter andern empfahl ex ifm, 
„ſich von der gricchifehen Weisheit fern gu halter, die dem Weinftod 
Sodomé gleiche und nur Unbeil in den Gemiithern ftifte Cr 
möge ſich allenfalld mit hebräiſcher Grammatif und Bibelfunde 
befajjen, aber feine Hauptbeſchaͤftigung fei der Talmud, Dieſes 
allein charafterifirt den Mann und feine Geiſtesrichtung. Joſeph 


t) Ueber das rom “oo pergl. Bung gotteddienftfide Bortrage S. 158. Es 
gehört, nad feiner Annahme, dem dreizehnten Jahrhundert an und weiſt auf 
Spanien. Gine fritijde Unterſuchung fiber die Darin benutzten Quellen ware 
winfdenswerth. 


2) Sein Zeitälter aft fic) nur annähernd beftimmen, Er war nimlid 
Lehrer des Didhters Abraham Bedarefi (Jung gur Geſchichte S. 465), und 
ba dieſer cine Elegie anf die Verhrennmrg des Talmud 1241—1244 gedidytet 
bat (derfelbe); fo ift dte Feit ſeines Meijters in der erften Halfte ded dreigehuten 
Jahrhunderts beftimmt. Bergl. fiber ihn die Bibliographen, Bung und Car- 
moly Ja France Israelite p. 796, Die Stadt sx, nad) der er benannt ift, 
wird vou Garmoly fir Baifon, nad Andern fiir Orange gebhalten. Die 
erfte Edtion des go> myp Gonftantinopel 1523. Die Handſchriften enthalten 
nod einige Gedichte ded Berfaffers, die ſammtlich auf das Hauptlied Bezug 
haben. Lateiniſche Ueberfegimgen davon find von dem Humaniften Ren Gl tn, 
dem erften hebraiſchen Grannnatifer fie Ehriften, und von dem frangdfifden 


Hebraijten Fenn Mercier und eine franzöſiſche von Carmoly —— worden. 
Gr ig, Geſchichte der Iuden, VII. 
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Ezobi's Berfe befunden gwar Spradgewandtheit, aber keinesweges 
Gewahltheit im Ausdrude und nod weniger Anmuth. Er gehört 
gu den gewandten Reimern, welche feit diefer Zeit namentlid in 
der Provence gu Dugenden auftaudyen. 

Nur nod ein einziger wabhrhafter Didter trat in diefer Zeit 
auf, aber feine Lieder galten nidt dem Sudenthum und flangen 
aud nicht in der Nationalſprache. Abu Jschak Ibrahim Ibn— 
Sahal, der Fsraclite (al-Jsracli), in Sevilla (geb. um 1211, 
ft. um 1250), wird von mohammedanifden Literaturbiftorifern als 
einer der lieblichften Sänger in ihrer Junge gepriefen, deſſen Gee 
Didte fie mit Berehrung fammelten. Ibn-Sahal fang meiftens 
Liebeslieder. Wis ein mohammedanifcher Kunſtkenner einft gefragt 
wurde, woher es denn fime, dah Ibn ⸗Sahal in fo ſchmelzender, 
rührender Weife zu fingen verftinde, erwiderte er: Cr vereinigt 
zwei Arten von Demuth in feinem Herjen, die Demuth eines Lie— 
benden und die Demuth eined Juden. Seine Lieder waren fo ſehr 
geſchätzt, daß Araber fiir cin Exemplar derfelben zehn Goldftiice 
zahlten, waährend eine Koranrolle um den zehnten Theil feil war. 
Dazu ſoll der Philoſoph Averroes (oder einer ſeiner Ginger) die 
Bemerkung gemacht haben: Ein Staat müſſe untergehen, in dem 
dad heilige Buch um fo wohlfeilen Preis, leichtſinnige Lieder da- 
gegen fo theuer verfauft werden. 

Die fpdteren Araber ftritten hin und her, ob Ibn-Sahal bis 
an fein Lebensende Jude geblicben oder gum Islam ibergetreten 
war. Indeſſen ift Beides richtig. Denn in Sevilla herrſchten nod 
damals die Almoharen, welce keinen Guden (und aud) fFeinen 
Chriſten) duldeten. Diejenigen, welche nit den Wanderftab ere 
qreifen wollten, nabmen gum Schein den Fslam an, leierten deffen 
Befenntnip ab, befuchten die Moſcheen, blichen aber nichts defto 
weniger in ihrem Herzen dem Gudenthume treu, beobachteten in 
unbewachten Lagen deffen Religionsvorſchriften und verfehrten mit 
ihren Stammgenoſſen. Ibn-Sahal war alſo höchſt wahrſcheinlich 
ein Mohammedaner unter Mohammedanern, aber im jüdiſchen 
Kreiſe cin Jude. Dabei war er, wie ausdrücklich bezeugt wird, 
Porftcher der juͤdiſchen Gemeinde von Sevilla. Cinige fromme 
Glanbensgenofjen follen ibm harte Vorwürfe gemadt haben, dag 
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er fic) fo weit vergäße, Liebedlicder gu dichten. Darauf foll er in 
fhinen Berjen den Tadel zurückgewieſen haben. Ueber feinen Tod 
herrſchen witer{prechende Nachrichten. Cinige erzählen, er fei von 
feinen Glaubensgenoffen wegen feiner leichtſinnigen Dichtung vere 
gijtet worden. Andere dagegen, er fei auf ciner Secreife beim 
Schiffbruch umgekommen, und ale Me Nachricht von feinem Tode 
in Den Fluthen eingelaufen fei, habe cin anderer jüdiſcher Dichter 
dabei Die Bemerfung gemacht: ,die Perle ift gu ihrer Muſchel 
zurückgekehrt“ 4). ° 

Mehr ned als dic Dichtfuntt fanfen dic übrigen Wiſſensfächer 
in Mer nadmaimunijden Zeit. Wie fonnte cine geſunde Exegeſe 
bliben, wo PBhilofophen und Kabbatifien um die Wette es darauf 
antegten, den Sinn der Heiliqen Schriften yu deuteln oder geradezu 
gu verdreben, um ihrer Theorie cine ſcheinbare bibliſche Stiige zu 
geben? Mit ihr verfiimmerte auc Me hebräiſche Grammatif. Sie 
floh vor der philoſophiſchen und kabbaliſtiſchen Künſtelei. Die glän— 
genden Leiftungen Per Vorzeit geriethen in Bergeffenheit. David 
Kimchi war der letzte Greget und Grammatifer fiir cine geraume 
Zeit. Radmani beſchäftigte ſich webl mit der Schrifterklärung, jog 
aud djter die Grammatif ju Ratte und zeigte ridtiges Sprach— 
gefühl, alfein beides nicht ale Selbſtzweck, fentern im Dienfie ciner 
vorgefaßten Meinung, namentlich um gegnerifde Wnfichten ju wider— 
legen. So eniblatterte ſich nad) und nad) der ſchöne Kranz von 
jüdiſchen Wiſſenſchaften, den die jüdiſch-ſpaniſchen Denfer und Forſcher 
gewunden hatten. 


Die Nachricht fiber Ibn-Sahal giebt Almakkarl aus älteren Quellen 
in Gayongos’ his ory of the Mahometan dynasties in Spain. J. p 158 ff. 
und? Yeo Afrikanus ans arabiſchen Quellen in Fabricias bibliotheea T. XIII. 
eral. darüber Lebrecht im Magazin fiir Literatur des Auslaudes. Jahrg. 1841, 
Rr, 36., auch Liter. Bl. tes Orieut. Jahrg. 1841. col, 246 f. Die Nachricht, 
daß Ibu⸗Sahal Moslem geworden war, findet Lebrecht unwahrſcheinlich, iſt 
aber glaubwürdig, weun fie dahin beſchränkt wird, daß er unter Der Intoleranz 
der Almohaden Schein-Mo hammedaner war. 


7* 


Viertes Rapitel. 





Verfängliche Disputationen und Scheiterhaufen fiir den Talmud. 


Neberhandnehmende Verfolgung der, Juden. Papſt Gregord 1X. Mile gegen die 
Juden um Geldbeſtechung. Matfer Friedrich II. und feine jidifchen Hof- 
gelehrten, Jehuda Ihn-Matka und Jakob Anatoli. Seine Enghergigfeit 
gegen Juden. Das Judenftatut Friedrichs von Oeſterreich. Die Martyrer 
pon Fulda und des Kaiſers Defret. Die Märtyrer von Uquitanten und der 
Papſt Gregor IX. Budenfeindlichfeit des frangdfifchen Königs Ludwig des 
Heiligen. Verſchwörnng gegen den Talmud. Der Apoftat Nikolaus Donin. 
Verurtheilung des Talmuds. Disputation am franjofijden Hofe zwiſchen 
RM’ Jechiel von Paris und Nikolaus Donin. Der erjte Scheiterhanyen fiir 
den Talmud in Paris. Die Reue des Jona Gerundi. Juden und Mone 
olen. Die Martyrer von Frankfurt a. M. Die Mabhbinerfynode. Die 
irde gegen die Praxis ae ig Mofe Ibn-Tibbon und Schem— 
Tob Tortorfi. Die päpſtliche Bulle zu Gunſten dev Fuden gegen die Biute 
anklagen. Rene Verurtheilung des Talmud. Bertreib ber Suden ans 
einem Theil Frankreichs und ihre Rückkehr. Die legten franzöſiſchen Tof— 
fafiften, Gamuel von — Elieſer von Touques, Moſe von Evbreux, 
Sfaak und Perez ven Corbeil. Die Juden Englands. Die Großrabbinen; 
das jidifde Parlament. Die Juden in Spanien, Alfonfo der Weiſe. Die 
Gemeinde von Sevilla. Meir de, Malea md feine Sohne. Die jüdiſchen 
Aftronomen Don Jura Koben und Don Jag Ibn-Said aw feinem Hoje. 
Seine judenfeinlidben Gefege. Die Juden tm Aragonien. Der Dominifas - 
ner-General de Penjaforte und der Apoftat Pablo Chriftiani, Rachmani und 
die Religionsdisputation iw Barcelona. Pablo Chrijtianis Miſſionsreiſen 
ynd nene AnFlagen gegen den Talmud. Die erfte Talmud-Cenjur. Nach— 
mani veridffentficdit Der Borgang bei der Dispntation und wird vom Papft 
und ——— Seine Auswanderung — Die Mongolen 
und ihre ees im betligen Lande. Nachmanis Brauer fiber die 
Berddung. Seine letzten seinem, fein Eiufluß und fein Tod. Tauchum 
vou Jerüſalem. Die Karäer. Der Fürſt Abulfhadel Salomo und Aarou 
b. Jehnda ans Conftantinoypel. 


(1236 — 1270.) 
Wiihrend der Spaltung im Fnnern ging die vom Papſtthum 


ausgeſtreute Giftfaat wucherifd auf. Sudenverfolgungen, welche bis 
gu Ddiefer Zeit nur vereingelt vorfamen, bauften ſich von jegt an, 
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walzten ſich von Ort ju Ort wie eine anftedende Seuche und wurden 
pon Jahr yu Jahr blutiger und allgemeiner. €8 ift wahr, Frno- 
ceng TIL beabſichtigte keinesweges den Tod der Juden, fondern mur 
ihre Demiithigung, Er wollte fie bios unter die ländlichen Leib. 
eigenen herabdriden, damit die ganze Wudt ded Geſellſchaftsgebäu—⸗ 
des im Mittelalter, Fürſten, höherer und niederer Adel, die Geijt- 
lichkeit aller Grade, Birger, Bauern auf ihnen fafte und fie gu 
Samumergeftalten zuſammenpreſſe. Wher dem niedern Bolfe, dad 
froh war, eine Menſchenklaſſe nod tief unter fid) gu feben, an der 
es feinen plumpen Wik und feine ungefthladten Fäuſte üben könnte, 
ibm geniigte die Eatwürdigung der Yuden keinesweges. Die von 
der Kirche und der Gefellfchaft Gebrandmarften galten dem verdumm— 
ten Bolfe ale Wuswitrflinge, die man ohne Gewiffensbiffe wie räu— 
dige Hunde todtſchlagen dürfe. Wllerlet Berbrechen wurden den 
Juden angedichtet und fanden Glauben. Hegereien gegen Juden 
wegen Rindermorded wiederholten fic) faft jedes Jahr bald hier 
bald dort mit ciner Regelmafigfeit, dak felbjt die gutgefinnten 
Chriften ixre wurden und dem Liigengewebe Glauben ſchenkten. 
Zwiſchen Laude und Biſchofsheim (im Badiſchen) wurde die Leiche 
eines Chriſten gefanden. Wer war Mörder gewefen? Natürlich 
Juden. Auf diefe durch Nichts erwieſene Anſchuldigung hin 
wurden in Diefen beiden Städten jüdiſche Männer, Frauen und 
Kinder obne Prozeß vom Pöbel und der Geiſtlichkeit überfallen 
und getddtet. Dann erſt madte man acht gelehrten und from 
men Maänmern den Prozeß wegen Meuchelmords an einem Chri- 
ften (2. u. 3. Januar 1235); fie wurden gefoltert und wahrſchein⸗ 
heinlid in Folge ihres durch die Tortur erpreßten Geſtändniſſes 
hingerichtet). Die Plünderung jüdiſcher Häuſer war die ſtete Be 
gleiterin folder Metzeleien. Die Juden der Nachbarſchaft wandten 
ſich hierauf flehend an den Papſt Gregor EX, und erſuchten ihn, 
ihnen ein Privilegium zu ertheilen, welches ſie vor der Willkür des 
mordſüchtigen Pöbels und wahnbethörter Richter ſchützen ſollte. Er 
ging auf ihr Geſuch ein und erließ eine Bulle an die Chriſtenheit 
(vom 3. Mai 1235), welche die Conſtitution des Papſtes Innocenz 





bs Dergt. Rote 4, 
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wiederbolte und beftitigte (0. S. 9). Ginige meinten, der Statte 
halter Chriftt habe ſich Durd cine bedeutende Geldſumme von Seiten 
der Juden zur Ertheilung der Bulle gewinnen laſſen ij, fo wenig 
Rechtsgefühl war damals unter den Chrijten vorhanden. Indeſſen 
gleidviel, ob aus freien Stücken oder aus Habgier ertheilt, diefe 
päpſtliche Bulle blich wie viele friibere gu Gunjten der Juden ohne 
Wirfung. Der Geift der Unduldjamfeit und ded Fudenhajfes, dev 
in den Schulen gelebrt und auf den Kanzeln von den Dominifanern 
gepredigt wurde, ging in dad Blut der Chrijten ber, und die 
edeljten Naturen fonnten ſich nicht frei davon halten, Was frommte 
es den Juden, daß fie verhdltnigmagig die zahlreichſten Pfleger der 
Wiſſenſchaft ftellten und fie, fei eo durch Ucberfegungen und Cr 
Flarungen fremdſprachlicher belebrender Schriften, fei es durch eigene 
Bearbeitungen — namentlid) in der Arzneikunde — erjt den Chri 
fien zugänglich madten, wads frommte es ibnen, dag fie fowie Die 
Handelsplige mit Waaren, fo den Biichermarft mit Geiftedserzeuge 
niſſen verfahen? Die Chrijten wupten ihnen feinen Danf dafür 
oder ſchlugen ihnen gum Lohne die Schäͤdel cin. 

Als cin lautipredendes Zeugniß von dem Berhalten des Mite 
telalters in Betreff der Juden faun das Benehmen des größten und 
qebildetiten deutſchen Kaiſers gegen fie angefiihrt werden. Friedric IL, 
der letzte Hohenſtaufen-Kaiſer, war der genialfte und vorurtheilé- 
freiſte Monarch in der erjten Hälfte des dreigehnten Jahrhunderts. 
Mehr Sicilianer als Deutſcher, licbte er die Wiſſenſchaft und unter 
ſtützte die Manner des Wiſſens mit fürſtlicher Freigebigfeit. Er 
lich es ſich angelegen fein, philoſophiſche und aſtronomiſche Schrif— 
ten aus dem Arabiſchen überſetzen zu laſſen, und bediente ſich auch 
kundiger Juden dazu. Der Kaiſer ſtand in einem lebhaften Brief— 
wechſel mit einem jungen jüdiſchen Gelehrten Jehuda b. Salomo 
Kohen Ibn-Matka aus Toledo (geb. um 1215, ſchriftſtellerte 
12472). Obwohl Jehuda Ibn-Matka ein Schüler, des Maimuni fo 


1) Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastici ad an. 1235. No, 20. 

2) Berf. ded wiffenfdaftlidben Werkes macnn wm zuerſt arabiſch, Dann von 
ihm felbft iné Hebräiſche überſehzt, auch eines aftrologifchen Werkes marion voorn. 
Bergl. fiber ihn de Roffi Codices Nv. 421: Sub inilio responsi ad impera- 
lorem Fredericum narrat Jehuda Coen (hispanus de urbe Toleli) se ejus 
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feindlichen Meir Abulafia (0. S. 41) war und eine Reigung fir 
die damalé aujgefommene Kabbala hatte, fo regte ihn dod Mai— 
munis Führer“ gu philofophifchen Studien an, und fie bejdiftig- 
ten feinen Geijt ernſtlich. Freilich bradte er es gu keiner Gelbjtitan- 
digfeit in den Wiſſenſchaften und hat nur BVerdienft als geſchickter 
Ueberfeger. Tropdem imponirte fein Wiffen dem Kaiſer Friedrid) fo 
febr, dab ex ihm wiſſenſchaftliche Fragen vorlegte, ſich an deffen 
Antworten freute und ifn wahrſcheinlich bewog, nad Stalien (Tos⸗ 
cana) auszuwandern. Jehuda Ibn-Matka hatte Zutritt gum fai- 
ſerlichen Hoje, vielleidyt wegen feiner aſtrolotiſchen Kenntniſſe, denen 
der Kaiſer ergeben war. 


Einen anderen jüdiſchen Gelehrten Jakob Anatoli (Ana⸗ 
tolio) ließ der Kaiſer aus der Provence nad Neapel kommen und 
fegte ifm einen Sahrgehalt aus, damit er in Mufe der Berdole 
metſchung arabiſcher Werle wiſſenſchaftlichen Inhalts obliegen folltet), 
Dieſer Mann, mit ſeinem vollen Namen Jakob b. Abba- Mari 


quaestionem accepisse in palria sua, respondisse quum esset 18 annorum, 
deinde vero e Toleto — in Etruriam migrasse ; vergſ. Ozar Neehmad Il. p. 234: 
sma cmsiem ms mbes 13 ys ny news TKD now sop 9365 onan wines? 
YI yoyo Anon sme xop be mmsd oom ana by yadana Bue wy 103 P 
meer tt xd orwonnd ow S23 quam bad Spr mr --ypsm. Gn der Bearbeitung 
des Albatrongt giebt er das Jahr 1247 an. Bergl. noch Katalog der Leyd⸗ 
ner bebraifden Ms, Warner No, 20. Dad aftrologifthe Werk! marsn ween, dad 
fih in der Wiener Hofbibliothe® hefindet (Katalog Goldenthal XXXViI1—93,) 
febreibt der Katalogiſt Charifi gu, es gehdrt aber Jehuda Ibn⸗Matka an, wie 
es daſ. Bl. 88 fautet: nvotnen json onde 15 jaon ama canes cw. Alchariſi 
dagegen war weder Rohen, nod) aus Toledo. Aus diefer Sdrift ergiebt fid, 
daß Sehuda Ibn⸗Matka von mütterlicher Seite von den Ibn-Schoſchan abe 
ftammte und daf er am Stottern litt: (ped 12> mynd) oo ovpma on. 


1) Zum Schluß der Ueberfegung eines ariſtoteliſchen Buches (qutet die Rade 
fébrift: snren von xo sex onde qma whee 42 pene a RD NSN 13 Spy’ UK 
“mgr mips ~oes pys o!ypan pues we sies o end ns nn Ann one “Om 
npaz> mee Sb) ema pd mrenym anon smopyt A armpit 353 jn) WK 
und gu einem anderen bei de Rojfi Codices No. 771 in der Weberfegung: de- 
ditque in corde domini imperatoris Frederici--ut gratiosus esset mihi. 
omniaque praestaret mihi et familiae meae. Jafob 6. Machir erzählt von thu 
jon mannan $22 yew yopn maa Sra nen (Minchat Kenaot No, 39, p. 85, vergl. 
No. 68, p. 139). 5 
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b. Simon, oder Simſon (blühte um 1200—1250), war der Schwie⸗ 
gerſohn ded fruchtbaren Ueberſetzers, aber unfruchtbaren Schrift⸗ 
ſtellers Samuel Ibn-Tibbon, den die Maimuniſten geſegnet und 
die Stocktalmudiſten verwünſchte haben. Anatoli war ihm wie ein 
Sohn ſeinem Bater ähnlich und gewiſſermaßen deſſen Fortſetzer. Gr 
hatte wie dieſer keinen ſchöpferiſchen Geiſt, ſondern war ſo zu ſagen 
ein Handwerker der Philoſophie, Schriften dieſes Inhaltes aus dem 
Arabiſchen ins Hebräiſche zu übertragen. Er hatte ſich dazu unter 
der Leitung ſeines Schwiegervaters und ſeines chriſtlichen Freundes 
Michael Scotus’) ertüchtigt. Für Maimuni hatte er cine fo 
hohe Berehrung, dag er ihn den Propheten. gleichftellte, war natür— 
lich gegen deffen Berfegerer voller Entrüſtung und meinte: Die bod- 
baften Frömmler witrden auch David und Aſſaf verdammt haben, 
lebten fie in Ddiefer Seit2). Mit den philofophifthen Schlagwörtern 
deutete er die beilige Schrift in maimunifdem Geifte, ſuchte die 
Wunder fo viel wie möglich auf natürliche Vorgänge zurückzuführen, 
war mit einem Worte einer von denen, welche Das Judenthum ver- 
flachten. Jn diefem Sinne hielt ex öffentliche Vorträge an Sabbaten 
wid Fefttagen und fammelte fie zu einem Werfe (Malmed3), dag 
trog feiner Mittelmafigheit ein Lieblingsbud der Denfglaubigen der 
provenzalen Gemeinden wurde. 

Wiihrend des lebhaften Streites in der Provence um Maimuni 
war UAntoli indeß vom Sdhauplag entfernt und weilte in Reapel, 
wohin ifn der Raifer Friedrich aus Marſeille berufen hatte. Fried- 
rid Il. verwendete ihn, die ariſtoteliſchen Schriften mit den bid 
dahin in der Chriftenheit nod) unbefannten Commentarien des ara- 
biſchen Philoſophen Averroes (Ibn-Roſchd) gu übertragen. Cin 
chriſtlicher Gelehrte, wahrſcheinlich des Kaiſers Hofaſtrolog Michael 


1) Gitirt ihn oft in ſeinem Malmed und in dem Vorworte: po od yn xd 
wyun Sap ‘Sram ponm psn jax bnpe 4 -unin-mpsns pM ¢z. 

2) Daſelbſt gu Abſchnitt Bo: b> mon pra wipn oma wo (pam Ww) ana 
pox) 1 spn oe DonN Sven st Tra Ton ain coc aden pupa wow mp 
2) a3 pnp wd wan oon by mow am ndan pyr ody omate pa wna. 

4). Die Schrift Malmed (nod) Handſchrift) wurde i — zu 
einem heftigen Streit, Minchat Kenaot No, 39 u. 68. 
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Scotus, überſetzte dieſe Sdwiften, wahrſcheinlich unter Anatoli’é 
Anleitung, ins Lateinifthe 1). 

Man follte nun erwarten, bah der Raifer Friedrid) cine aiin- 
ftige Stimmung fiir die Fuden hatte Hegen follen. War ex doch 
nicht allzugläubig gegen dic Glaubenslehren dos Chriftenthums. 
Wenn aud nur ein Theil von den Anflagen gegründet war, 
weldhe Die Zeitgenoſſen gegen feime Rechtgläubigkeit erhoben, fo war 
er von der Wahrheit ded Chriſtenthums feineswegs überzeugt. Der 
Papft Gregor IX., allerdings fein Todfeind, warf thm geradezu wor: 
der Kaiſer habe geäußert, die Welt fei von drei grofen Betriigern, 
Mofe, Jeſus und Mohammed, gqetdufcht worden, von denen zwei 
rũhmlich geftorben, der Dritte aber am Kreuze geendet habe. Der 
Raifer habe ferner gefagt: Nur Dummköpfe finnten glauben, der 
Geiſt des Himmels und der Erde fei durch den Leib einer Fungfrau 


1) Ridt uur Roger Bacon, fundern andy der Zeitgenoffe WUlhertu® Magnus 
behaupten, Michael Scotus habe weder vou Sprade (arabiſch), nod) von Philo- 
fophie viel verftanden, Der Erfte fagt geradezu, ev habe fid) von einem Juden 
belfen laſſen: Michael Scotus ignarus quidem et verborum et rerum, fere 
omnia quae sub nomine ejus prodiernnt, ab Andrea Judeo mutualus est 
(Jebbi praefatio ad opus majus). Der Leptere: Consvevi dicere , quod Nico- 
laus non fecit librum illum (quaestiones Nivolai peripatetici), sed Michael 
Seotus qui in rei veritate nescivit Mauros, nec bene inteHexit libros Aris~ 
totelis (opera T. II. p. 140), Liegt e& nicht auf der Hand, dag die unter Scv- 
tus’ Ramen curfirenden lateiniſchen Meberfegungen von dem mit ifm an demſelben 
Hofe weilenden Anatoli ans dem Arabiſchen überſetzt wurden, und daß An- 
draeas Judaeus nur eine Berftiimmmefung ded Namend Anatoli fei? Dazu 
fommt nod, daß Roger Bacon den Anfang von Midacls Thaitigfeit ins Bahr 
1236 fest: Tempore Michaelis Scoti qui annis 1230 transactis apparuit, 
referens librorum Aristotelis partes aliquas etc. (1. e. p. 36). Und gerade in 
derfelben Zeit war Anatoli in Neapel mit Ucherfegen befhaftigt. Man wüßte ſonſt 
nits, welchen Dienft Anatoli dem Katfer hatte leiften ſollen, wenn ſeine hebrälſchen 
Ueberfegungen nicht fofort iné Lateinifche interpretirt worden waren. Reuan's 
Behauptung, daß Michael Scotus zwiſchen 1217 wd 1230 feine Ueberfegungen 
angefertigt, und daft fie erft im febten Jahre Einfluß geitbt, tft gegen den Wort⸗ 
finn des Referats von Roger Bacon. Daß Andreas ein getaufter Jude gewefen 
fef, dew M. S. in Toledo fennen gefernt habe, ift ebenfalls gegen den Wort⸗ 
finn, da Bacow dod fagt: fat Alles, was Scotus geſchrieben, fei Dem Juden 
entlehnt (Réman Averroes et l’Averroisme p. 163 ff.) 
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zur Welt gefommen!), An dem Unglauben der Juden fonnte er 
aljo nicht all zu ſehr Anſtoß nehmen. Und dennod war der Kaiſer 
Friedrich faſt nicht minder judenfeindlich als ſein Gegenfüßler, der 
bigotte Ludwig der Heilige von Frankreich. Cin Todfeind des Papſt⸗ 
thumé, der fetnen Unternehmungen auf allen Wegen hinderlid 
war, führte er dod in feinen Staaten den kanoniſchen Beſchluß 
durch, die Juden von öffentlichen Aemtern auszuſchließen), mit 
Ausnahme eines jüdiſchen Münzſchreibers in Meſſina. In feiner 
Hauptſtadt Palermo wies er die Juden in ein Ghetto 3), cine Une 
duldfamfeit, welche fogar die der Päpſte damaliger Zeit ibertraf. 
In Oeſterreich wurden die Fuden damals unter den Babenbergiſchen 
Landcsfiirfien gu Aemtern jugelajfen. Der Erzherzog Friedrid L, 
der Streitbare, welder den Welthandel zwiſchen dem Morgenlande, 
Benedig und Curopa iiberhaupt durch fein Land zu leiten beftrebt 
war, erfannte den Werth dex Juden als Forderer des Reichthums, 
ließ feine Finanzen von jüdiſchen Beamten verwalten4) und er 
theilte ihnen Ehrentitel. Zwei Brüder Lublin und Nefelo 
naunten fic) officiell Rammergrafen des Herzogs won DOefter 
reich 5). Ja, er ertheilte den Juden feines Landes ein gu feiner 
Zeit merkwürdiges Redhtsftatut, welches von Gerechtigheitdliebe 
und Menſchlichkeit eingegeben ſcheint und Muſter fiir foldye Fiirften 
wurde, welche ihre Fuden vor Unbilden und Mißhandlungen ſchützen 
wollten. Dieſes aus dreigig Paragraphen beftehende Statut 6) follte 
zunächſt die jüdiſchen Bewohner Oeſterreichs vor Todtſchlag und 
Verwundung ficherjtellen. Der Chrijt, der einen Juden tödtet, follte 
dem Tode, und der einen verwwundet, einer hohen Geldftrafe ver 


1) Gregorii 1X. epistolae ad omnes principes bei Mansi Concilia T. XXIII. 
p. 786 und Raumer Ge'chichte der Hohenftaufen IV. S. 36, 

2) Raumer a, a. O. S. 540. 

3) Jovanni l’ebraismo in Sicilia p. 310., 

4) Gemeiner Regenshurgifde Ehronif 1. S. 336, 

5) Ego Lublinus et frater meus Nekelo, Judaei, comites Camerae 
illustris ducis Austriae. Quelle bei C A. Menzel Gefchichte d. Deutſchen ill. 
S. 392. 

6) Dieſes Statut vom 1. uli 1244 in Maud scriptores rerum Austria- 
carum I, p. 201 ff. ijt beſonders abgedrudt und belendtet in (3. Wertheimers) 
Suden in Oefterreih 1. S. 35 ff. 





Das Jndenftatut Friedrichs von Oefterreidh. 107 


fallen oder feine Hand verfieren, Wenn der Mörder eines Juden nicht 
durch Beweismittel ded Verbrechens überführt werden fonnte, aber 
verdaͤchtige Inzichten fpreden gegen ihn, fo diirfren die Berwandten 
_ oder Freunde des Suden einen Zweikämpfer gegen den Angefchul- 
digten ftellen. Gin Chrijt, der an cine Fiidin Hand anlegte, follte 
fie verlicren. Schwere Anflagen gegen Perfon oder Cigenthum 
eines Juden follten nicht durch chriftliche Seugen allein entſchieden 
werden, wenn nicht cin jüdiſcher Mitzeuge das Vergehen beſtätigt. 
Gin Chriſt, der ein jũdiſches Kind entführte Gur gewaltfamen Taufe), 
fei wie cin Dich gu beftrafen. Das Statut Friedrichs des Streit. 
baren bewilligte auch den Juden eigene Gerichtdbarfeit, fo daß den 
Landesridhtern keine Gewalt fiber fie guftinde. Die Bethdufer und 
Begrabnipplige der Fuden follten aud) von Chriften geachtet werden, 
und ſchwere Strafen wurden gegen Angriffe darauy verhingt. Das 
Statut gewahrte ferner allen Juden freien Durchzug und Handel 
durchs Land, auc) das Vorrecht Geldgeſchäfte für Unterpfand gu 
betretben. Der Wucher wurde gwar beſchränkt, aber dod) hod) gee 
nug jugelajjen. Dad Pfandrecht jüdiſcher Gliubiger ſchützte diefes 
Statut mit befonderer Sorgfalt wie den WAugapfel, als wenn es 
fiit die Juden und den Herzog das allerwichtighte geweſen ware, 
Selbjt das Führen jüdiſcher Leichen von Ort ju Ort wollte dieſes 
Geſetz gegen Gelderpreffungen von Seiten der Chrijten ficher ftellen. 
Der Erzherzog Friedrich bemerfte dabei, daß er den Juden diefe 
Rechte cinrdume, damit auch fie ,feiner Gnade und feines Wohl: 
wollens theilbaftiq werden” follten!). Diefed Statut fam anc den 
Juden anderer Lander zu Statten; denn fchon in zwei Jahrzehnden 
wurde es in Ungarn, Großpolen, Meißen und Thiiringen einge- 


fithrt 5). 


1) Die Ginleitung fagt: quoniam unius cujusque conditio in nostro Do- 
minio commoranlis volumus gracie ac benevolencie nostre participcs inve- 
niri, Judaeis universis in districtn Austriae constitutis hace jura staluimus. 

2) 1251 copirte es der Rdnig Bela [V. von Ungarn fajt wörtlich, 1264 
Boleslanus Pins, Herzog von Kaliſch und Gropvolen, 1265 Heinrich) der Ere 
lauchte fir Meigen und Thiiringen. Cine durdhgingige kritiſche Vergleichung 
ded Originals mit den Eopien ijt nod) nicht vorgenommen worden, ijt aber 
fir weſentliche Puntte febr ndthig. So lautet § 19 im Original fer unvers 
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Cin fleiner Herzog gab das Beifpiel, die Juden durch Gefege 
gegen Willkür gu ſchützen. Dem mächtigen Raifer Friedrich H. fam 
dag natürlich nit in den Ginn. Ja, er verbot noch Friedrich dem 
Streitharen ſeine Judenfreundlichfeit und erließ ein Gefeg, er, der 
aus Der Kirche ausgeftofen war, daß die Juden Oeſterreichs von allen 
Aemtern ferngehalten werden mögen, damit fie, welde gur ewigen 
Knechtſchaft verdammt feien, nicht durch ihre Amtsgewalt die Chri- 
ften unterdriifen *), Mit befonderer Befriedigung betonte er den 
Sag, dah die Juden, wo fie fich immer befinden magen, Rammer 
knechte des Kaiſers ſeien ). Gr bhielt fid) fo ſtreng an die fano- 
niſchen Gefebe ded Lateran-Concils gegen fie, daß er eifriger als 
die fpanifchen Könige das Tragen befonderer UAbjeichen fiir die Ju— 
den feiner Erblande einfchdrftes), Dieſe bedriictte er tiberhaupt 
durch hohe Steuern. Gr erlaubte gwar denen, welche wegen des 
Fanatismus der Almohaden von Afrifa nach Sicilien ausgewandert 
waren, fic) daſelbſt nicderjulaffen; aber während ex andern Anjied 
fexn zehnjährige Stenerfreiheit bewilligte, belaftete er die jüdiſchen 
Ankömmlinge fogleid) mit Befteuerungen und befchranfte fie auf 
Uerbau*), Cr fagte gwar feinen Kammerknechten befondern Schutz 
ju, erließ aud) einige gu feiner Seit merfwiirdige Verordnungen: 


ſtändlich: Mem statuimus: ut nullus Judaeus juret super rodali, preter 
quam ad nostram presenciam evocatus. Die Copie des polniſchen Herzogs Bo⸗ 
leslaus hat dagegen dad Richtige: Statuimus: quod nullas Judaeus juret 
super Rhodale ipsorum, nise sit pro magnis causis, quae se ex- 
tendunt usque ad 60 marcas argenti, vel sit ad nostram praesentiam 
evocalus, pro minoribus vero causis jurare debet ante scho- 
las ad hosticum dictae scholne (bei Prilusins leges Poloniae und 
Bandke jus Polonicum). Das gefperrt Gedrucfte fehlt alfo im Original. Dap 
rodale oder rhodale nicht Talmud, fondern Thorarofle bedeutete (von rotulum, 
Rolle) it ſchon von Andern bemerft worden. Die Thorarofle follte alſo nur beim 
Gide. fiir withtige Proceffe in Gebraud fommen. 

1) Kurz Deſterreich unter Ottofar und Albrecht J. Theil U. S. 32, Das 
Geſeh iſt datirt vom Jahre 1237, 

2) Peter de Vineis epistolae Fredevici imperatoris TV. No. 12. 

3) Ghronif de8 Riccardo da St. Germano: Fredericus I. ordinavit con- 
tra Judaeos, ut in differentia vestium et gestorum a Christianis discernan- 
tur; bei Muratori antiquitates italianae 1. p. 152, 

4) Manmer a. a. D. 497. 
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dap fein jiidifdes Rind mit Gewolt zur Tanfe gefthleppt werden 
Diirfe, und dah erwachſenen Suden, welche ſich zur Befehrung ftellen, 
eine dreitdgige Reujeit gewährt werden follte, damit es ſich heraude 
ftellen finnte, ob dieſelben den Sdhritt aus aufridtiger Neigung 
jum Ehriftenthume oder aus augenblicklicher Berftimmung gethan 
haben *. Nichts defto weniger behandelte er die Yuden wie cine vers 
achtete Menſchenklaſſe. 

Friedrichs vorurtheilsvolle Denfweife in Betreff der Juden bee 
leudjtet befonders ein trauriger Borfall in Fulda. Fünf junge 
Söhne eines Millers waren Weibnachten (1235) außerhalb der 
Stadt erſchlagen worden, während die Eltern in der Stadt waren. 
Der Berdacht fiel auf zwei Fuden, und der unglückſelige Argwohn 
fügte gleich hinzu, fie bitten den Kindern das Blut abgezapft und 
ed in gewichſten Säcken gefammelt, um es fiir das Paſſahfeſt auf 
zubewahren. Man weif nidt, ob man mehr die Wahnbethorten 
oder die Shlachtopfer bedauern foll. Durch diefen Verdacht anges 
trieben, tiberfielen die angefammelten Kreuzzügler und Biirger die 
Gemeinde von Fulda (28. December *), tödteten vierunddreiffig 
Manner und Frauen und darunter aud mehrere, welche aus Frant- 
reich gur Beit der Bertreibung unter Philipp Auguit eingewandert 
waren. Hatten fich nicht einige menſchlich geſinnte Birger und der 
Magiſtrat irer angenommen, fo waren noch mehrere Maärtyrer 
gefalien. Die Juden beflagten fic) daritber beim Raifer, und die— 
fer, welder fich feiner Rammerfrechte, die ihm Geld einbradten, 
aimehmen mußte, machte den Wot Conrad de Mulcoz dafür 
verantwortlich. Der Abt wollte die Mörder entſchuldigen und ließ 
bie Leichname der Knaben vor Angeſicht des Kaiſers nach Hagenau 
bringen. Da mur die Juden über Gewaltthätigkeit der Chriſten 
und die Chriſten von Fulda über Meuchelmord der Juden klagten, 
fo ſah fidy der Kaiſer veranlaßt, eine Unterſuchungseommiſſion von 
gelehrten Männern zuſammentreten zu laſſen, welche die Frage bee 
antworten ſollten: ob die Juden wirklich, wie dad Gerücht vers 
lautet, Ghriftenblut zu ihrem Paſſahmahle gebrauchten. Jn dieſem 

1) Hormayers Taſchenbuch fiir Geſchichte. Jahrg. 1812. S. 70. Kurz a. 
a. O. S. 33. 
2) Rote 4. 
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Falle wollte ex ſämmtliche Juden ſeines Reiches vertilgen. Dad 
Schickſal der deutſchen und italieniſchen Gemeinden hing alſo von 
der Unparteilichkeit der Richter ab. Und ſie entſchieden unparteiiſch. 
Der Spruch lautete: Sie könnten nichts Gewiſſes darüber entſchei— 
den, ob Die Juden wirklich Chriſtenblut tränken. So beruhigte 
ſich der Zorn des Kaiſers. Dennoch zog er von den Juden bee 
deutende Summen als Strafgelder 4) dafür, daß das unſchuldige Blut 
ihrer Brüder vergoſſen worden war. Die Todtenfeier der deutſchen 
Gemeinden hatte neue Märtyrer, die von Fulda, gu den alten nach— 
jutragen. Laſſet nur viel Raum in euren Memor- Pergamenten, 
denn ihr werdet nod viele, vicle darin cinjujeidnen haben. Die 
blutigiten Sabrhunderte fiir dad arme Haus Jakob find ext im 
Anjuge. Die drei Mächte der Chrijtenheit, die Fiiriten, dic Kirche 
und dad Boll vereinigten ſich fortan, dad ſchwächſte Der Völker ju 
verderben. 

Als der Papſt Gregor IX. wiederum einen Kreuzzug predigen 
ließ, überfielen die in Aquitanien angeſammelten heiligen Krieger 
die jüdiſchen Gemeinden in Anjou, Poitou, in den Städten Bor— 
deaux, Angouleme, Saints und andern, um ſie zur Annahme 
der Taufe gu zwingen. Da aber die Juden in ihrem Glauben ſtand—⸗ 
haft blicben, fo verfubren die Kreuzzügler mit unerhdrter Grauſam— 
Feit gegen fie, gertraten viele von ibnen unter Roſſes Hufen, ſchon— 
ten weder Kinder noc Schwangere, ließen ihre Leichen unbegraben 
jum Fraß fiir wilde Thicre und Vögel licgen, zerſtörten Heilige 
Schriften, verbrannten deren Häuſer und bemächtigten ſich deren Habe. 
Mehr als drei Taujend famen bei diejer Gelegenbeit um (Sommer 
1236), mebr als fünf Hundert gingen indeß jum Chriſtenthum 
liber, Wrederum beflagten ſich die übriggebliebenen Juden über die 
erlittene Graufamfcit beim Papſte. Dieſer fah jich veranlagt cin 
Sendſchreiben an die Kirchenfiirften von Bordeaux, Ungouleme und 
anderen Biethümern und aud an den Konig Ludwig LX. von Franke 
reid) darüber zu erlajjen (Sept. 1236), die Borfille zu beflagen 
und ipnen su bedeuten, Dag Me Kirche weder die Vertilgung der 
Juden, nody ihre gewaltfame Tauje wünſche). Wad vermodhten 
i) Daf. 

2) Bergi, Bd. Vi. ©, 407. 
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aber folde gelegentiihe Ermahnungsſchreiben gegen den von der 
Kirche gehegten Abſcheu gegen die Juden! Der fonft edie und gut- 
mithige Konig Ludwig IX. war von diefem Abſcheu fo fehr be» 
herrfcht, daß er feinen Suden anfehen modte. Er begiinftigte die 
Bekehrung der Juden auf jede Weife und ließ die Minder der be- 
fehrten Bater dem Herjen der dem Fudenthume treu gebliebenen 
Mitter entreißen)y. Die Fuden Hatten nur cin einziges Mittel, 
um die gegen fie aufgeftadelte Wuth gu beſchwichtigen — dad Geld. 
Damit gewannen die ven England den König Heinrid IL in fei- 
nen Ländern durch Herolde befannt machen ju lafjen, daß Niemand 
den Suden etivad gu Lcid thun follte. Aber diefes Mittel war ein 
zweiſchneidiges Schwert, das fic) gegen Ddiejenigen Fehrte, die es 
gebrauchten. Um _ vicle Gelder gu erſchwingen, waren die Juden 
gendthigt, iibermdfiq gu wuchern, aud) wohl gu ibervortheilen. 
Dadurd zogen fie ſich aber den Haß dex Bevolferung zu und feb- 
ten fid) wiederum Mißhandlungen aus. Die öfteren Klagen über 
ben Wucher der Juden veranlaften Ludwig IX. ihn gu beſchränken 
und öfter einen Theil der Schulden ju faffiren. Als aber derfelbe 
Konig Ernft machte, dem Wucher gu fteuern, behaupteten die zur 
Berathung berufenen Barone, daß die Bauern und Kaufleute das 
Anleiben von Juden nidt entbehren finnten, und es fei beffer jii- 
diſche BWucherer zu dulden als chriftliche, welche die dhriftliden 
Schuldner mit nod driidendern Wucherzinſen qualten 2). 

Bei allen dieſen vielfachen Quialereien, Gehaffigheiten und Ver— 
folqungen gab es noch cinen Winkel, wo die Juden in faft feliger 
Stimmung fic frei fühlten und der Leiden vergeffen fonnten. Das 
Lehrhaus, wo fic) Alt und Jung jum Talmudftudium verfammelte, 
war ein Paradicd fiir fie. Sn der Vertiefung in den Gedankenftoff 
vergafen die Talmudbefliffenen die Außenwelt mit ihrem giftigen 
Haffe, mit ihren hämiſchen Gefegen, mit ihren Folterqualen. Hier 
waren fie Königsſöhne, die Majeftit ded Gedanfens umftrahlte ihre 
Stirn, die Freudigfeit des Suchens und Findens verflirte ihre 
Züge. Eine Schwierighit im Talmud gu löſen, eine Dunkelheit 


1) Schmidt Gefhidte von Frankreich 1. S. 504. 
3) Depping, histoire des Juifs au moyen age p. 124 f, 
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aufjubellen, etwas Neues, was den Vorfahren entgangen war, ju 
finden, mate ihre Geligfeit aus. Richt Amt und Würden ev 
warteten fie fiir ihre Gedanfenanjtrengung, feinen greifbaren Lohn 
erhielten fie fiir ihre Nachtwachen. Sie wollten nur ihren Wiſſens— 
drang befriedigen, ihrer religiöſen Pflicht genügen und allenfalls 
fic) der himmliſchen Belohnung vergewiſſern. Das allerwidtigite 
Gefchaft fiir Alle war das Vernen, und die Blithe aller Gelebr- 
famfeit war der Talmud. Gobald das Kind nur fallen Fonnte, 
wurde es am Worhenfefte des Morgend juerft mit verhülltem Ge 
fichte, damit fein Auge nist dad Unbeilige treffen follte, aus dem 
Haufe in die Gynagoge oder in die „Schule“ geführt. Dort 
wurde ihm das hebräiſche Alphabet in gerader und umgefehrter Ord⸗ 
nung und pafjende Berfe vorgeiprodjen. Gin Honigfudjen und ein 
Gi, beide mit Schriftverfen befdhrieben, waren feine Belohuung ’). 
Der Tag, an dem dad Rind der Lehre zugeführt wurde, war ein 
Greudentag für die Eltern und die ganze Gemeinde. War ein Kind 
nicht gang ftumpf, fo wurde cd von der Bibel jum Talmud ange 
leitet. Der geachtetſte Stand war der der Talmudbeflifjenen. Ehr— 
{ojigkeit war das Loos der Uniwiffenden (Am ha-Arez). Det ge 
weckte Jüngling bradte viele Jahre, ja bis gu feiner Verheirathung 
im Vehrhaufe gu, und bis ands Lebensende war der Broderiverb 
Nebenſache, das Talmudftudium Hauptswed des Lebens. Diefe ver 
zehrende Beſchäftigung mit dem Talmud war allerdings einfeitig, 
aber fie hatte etwas Ideales. Jn dieſes innere Heiligthum der Ju— 
den hatte bisher die feindliche Hand nicht eingegriffen. Die welt 
liche Macht fiimmerte fich nicht darum, die Geiftlichteit hatte Feine 
Gewalt über die inneve Angelegenheit der Juden, hier prallte ihr 
- Bannftrahl wirfungstos ab. 

Dieſer innere Frieden der Juden follte aber ebenfalls geſtört 
werden, aud aué dem Gedanfenafyl foliten fie vertrieben werden. 
Die Anregung dagu ging von einem getauften Juden aus, der 
Weltliche und Geiſtliche gegen feine ehemaligen Glaubensgenoſſen auf- 
reijte. Cin Mann Ramené Do nin (oder Dunia), cin Talmudfundi- 
ger, war in feinem Denfen dahin gelangt, die Giiltigfeit des Talmuds 





') Eleafar vew Worme Rokeach No. 206, 
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und der miindlidben Lehre tiberhaupt ju bezweifeln. Dafür wurde er 
pon den franzöſiſchen Rabbinen in den Bann gethan. Obne Anhalt in 
jüdiſchem und chrijttichem Kreiſe entſchloß fic) Donin, die Taufe gu 
empfangen und nahm den Namen Nifolaus an. Bon Haß gegen 
die Rabbinen und den Talmud erfillt, gedachte dex Apoftat fic an 
beiden gu rächen. Gr begab fid) gum Papſt Gregor IX. und trat 
als Ynfliger gegen den Talmud auf, dag diefer dag Wort der hei- 
figen Gchrift verdrehe, daß er (im den agadifchen Partien) unwür— 
dige Borftellungen von Gott enthalte, dag er nichts deftoweniger 
von den Rabbinen nod) höher geachtet fei als die Heilige Schrift, 
und endlich daß er voll Schmähungen gegen den Stifter der chrift- 
liden Religion und gegen deffen Mutter fei. MNifolaus Donin be— 
wies Dem Papft, dah der Talmud allein die Halsftarvigfeit der 
Juden gegen die Annahme des Chriftenthums beſtärke, ohne den- 
felben witrden fie ihren Unglauben fahren laffen. Der leidenfchafte 
liche Gregor ging bereitwillig auf die Anklage ein, ohne ju bedenfen, 
daß Apoſtaten feine unparteiiſche Beugen gegen ihre ehemaligen 
Glaubensgenoffen fein fonnen. Gr erließ nun Landfehreiben an die 
Kirchenfürſten von Franfreidy, England, Caftilien, WAragonien und 
Portugal, feste ihnen in flinf und zwanzig AUrtifeln die von Niko— 
laus erhobenen Unflagepunfte auseinander und befahl ihnen, am 
erjten Gonnabend der Faftengeitt des Morgens, wenn die Fuden 
jum Friihgottedsdienft in ihren Synagogen fein wiirden, ſämmtliche 
Talmuderemplare ju configciren und fie den Dominifanern und 
Francisfanern ju übergeben. Wn die Könige drefer Lander ſchrieb 
er ebenfalls und forbderte fie auf, die Geiftlichen mit Dem weltliden 
Arm yu unterftiigen. Die Provincialen der beiden Mönchsorden, 
welche die Snquifition ber Biicher und Ueberzeugungen hatten, 
ermabnte der Papjt, den Inhalt der talmudifdyen Schriften unter 
fuchen ju laſſen und, wenn ſich Nifolaus’ Anflagen beftdtigen ſoll— 
ten, die Talmuderzemplare offentlic) gu verbrennen (Mai — Suni 
1239 1, Go war denn ein neuer BVernidbtungsftreid gegen das 
Judenthum tm Anzuge; denn wenn diefer paäpſtliche Befehl confe- 
quent Ddurchgefiihrt worden wire, fo wäre dad geiftige Leben der 


t) Rote 5. 
Graig, Geſchichte der Juden. VIL 8 
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Juden, damals einzig und allein auf dem Talmud beruhend, in 
ſeinem Innerſten gefährdet worden. Der Papſt übergab Nikolaus 
ein beſonderes Schreiben an Wilhelm, Biſchof von Paris, mit 
dem Bedeuten: in Frankreich, dem Hauptſitze der Talmudgelehrſam⸗ 
keit, in der Urheimath der Toffafiften, mit Entſchiedenheit gegen den 
Talmud aufjutreten. 

Bei der Ausführung des päpſtlichen Befehles zeigte es fid 
aber, daß der angebliche Stellvertreter Gottes auf Erden, ſelbſt im 
Scheitelpunkt ſeiner Machtſtellung denn doch nicht ſo allmächtig war, 
alg es den Anſchein hatte. Mur da, wo Intereſſen und Leiden— 
ſchaften im Spiele waren, gaben fic) die Fürſten gu Werkzeugen 
päpſtlicher Gewaltthatigfeit ber; fonft aber, wenn fie nicht befon- 
ders bigott waren, gingen fie auc tm Mittelalter über päpſtliche 
Dekrete mit Stillſchweigen hinweg. Jn Spanien und England 
wurden die Befehle Gregors, den Talmud ju confisciren, gar nicht 
beadhtet, wenigftens verlautet gar nichts von einem feindfeligen Akt 
gegen denfelben in diefen Ländern. Nur in Franfreidy, wo der 
von Geiſtlichen beberrfchte und verdummte Ludwig IX. eben, ald 
fheinbar miindiger Konig, ſcheinbar ju regieren anfing, wurde mit 
der Confiscirung dev Talmuderemplare Ernjt gemacht. Cin Domi: 
nifaner Heinrich aus Koln betrieb diefe Angelegenheit mit dem 
feinem Orden eignen Cifer, Die Juden wurden unter Androhung 
von Todedsftrafe gezwungen die ECremplare herauszugeben. Dann 
wurde Dem Talmud der Proceß gemadt. Cin Tribunal wurde dazu 
eingefegt von Walther (Gautier), Erzbiſchof von Sens, dem 
Bifhof Wilhelm von Paris, dem Dominifaner Geofroy von 
Bellvello, königlichem Kaplan, und anderen weltliden wie Klo— 
fter-Geiftlichen. Freilich verjtanden die chriftliden Theologen damalé 
vom Talmud gerade fo viel wie von dem neuen Teftamente in der 
Urſprache. Wie follten fie fic) durch ſelbſtſtändige Einſicht von der 
Berderblichfeit des Talmuds überzeugen? Sie luden alfo einige 
Rabbinen vor, legten ihnen die von Nikolaus Donin ausgejogenen, 
angeſchuldigten Sage vor und fragten jie: ob dieſe twirflich im 
Talmud enthalten find. Die Rabbinen geftanden Manches gu, ver- 
theidigten Anderes und behaupteten namentlid), daß dex Talmud cin 
heiliges göttliches Buch fei, durd den dad Berjtindnig und die 
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Anwendbarfeit der Heiligen Schrift und namentlid) der Thora (des 
Pentateuchs) erft ermöglicht werde. Der Talmud wurde hierauf von 
dem Cenfur-Tribunal gum Feuer verurtheilt. Wber es feblte nod 
viel, bié das Urtheil vollftredt wurde. Die Juden wußten nämlich 
einen Ergbifdhof, der dem König Ludwig nabe fland, gu erbitten — 
eine chriftlide Quelle fagt, durd eine Geldfumme zu beſtechen — 
das Urtheil gu caffiren und die Talmudegemplare ihren Befigern 
wieder audguliefern. Die franzöſiſchen Juden, erfreut über den 
unerwartet günſtigen Ausgang der ibrem Herjen fo widtigen An- 
gelegenbeit, fegten den Tag, an dem der Talmud dem Feuer ent- 
qangen war, gum feftliden Gedenftage cin. Aber fie jubelten gu 
ib. 


Der bigotte Sinn des Königs wurde nämlich durd cin gue 
falliges Ereigniß wieder gegen den Talmud aufgeftadelt. Derfelbe 
Erzbiſchof, welder fic fiir den Talmud verwendet hatte, ftarb in 
Gegenwart des Königs plötzlich unter den heftigſten Sdmerjen. 
Der Beidtvater des Königs wird wohl nicht verfehlt haben, dem 
gedanfenarmen Ludwig die Hille heiß gu machen, dah jener Pralat 
fiir feine fludjwiirdige Begiinftigung der Juden feine Strafe erlitten 
habe. Der Dominifaner Heinrid und der Apojtat Nifolaus 
Donin entwidelten eine unermiidlide Thatigheit, dem Befeht ded 
Vapſtes zur Ausführung ju bringen. Der Konig ernannte darauf 
eine neue Commiffion, darin auch der Kanzler der Parifer Univer- 
fitit Odo Sik hatte und veranftaltete eine Disputation zwiſchen 
Nikolaus und vier franzöſiſchen Nabbinen, um die Anlagepuntte 
nod einmal gu erbdrten. 

Diefe vier Rabbinen, welche dazu berufen waren, als Anwälte 
fiir Den Talmud gu fungiren, waren R. Fedhiel aus Paris, R. 
Mofe aus Coucy, welder von feiner Miffionsreife in Spanien 
quriidgefehrt war (0. S. 70), R. Fehuda b. David aus Melun 
und R. Samuel b. Salomo aus Chateau-Thierry. R. Fechiel 
wurde gum Sprecher erwählt, weil er mehr als feine Genoffen 
redegewandt wart). Die Disputation fand am finigliden Hofe 


1) Jw der dispatatio Jechielis cum Nicolao heißt es im Manufeript, wo 
RJechiel fpridht: :03 xb qe odism yyen uM) woD ordma w *> BMined prey OD AeIT 
8* 
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(Montag 20, Tammus = 24, Juni 1240) in Gegenwart der klugen 
Ronigins Mutter Blanche ftatt, weldye thatſächlich die Regierungé: 
gefhafte leitete. Anfangs wollte R. Jechiel gar nicht Rede ſtehen. 
Er berief ſich auf die Conſtitution der Päpſte, daß den Juden in 
ihren inneren Angelegenheiten Unabhaͤngigkeit zugeſichert fei. Er 
bemerkte, daß der Talmud ihr Lebenselement ſei, für den ſämmtliche 
Juden zu ſterben bereit ſeien. Die Königin beruhigte ihn aber, 
daß ihrem Leben keine Gefahr drohe, ſie werde ſie ſchützen, nur 
möge er auf alle an ihn gerichtete Fragen antworten. Als Nikolaus 
verlangte, daß R. Jechiel einen Eid ablegen ſollte, nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen zu antworten, ſonſt ſei zu befürchten, daß 
er durch Deuteleien und Ausflüchte der Wahrheit aus dem Wege 
gehen würde, verweigerte dieſer den Eid. Er bemerkte nämlich, 
daß er in ſeinem Leben noch nicht geſchworen habe, und daß er 
den Namen Gottes nicht unnöthig anrufen wolle. Darauf befreite 
ihn die Königin vom Eide. Die Disputation, die nun vor ſich 
ging, drehte ſich um die Punkte, ob anſtößige Stellen gegen die 
Gottheit und das ſittliche Gefühl im Talmud vorkommen, und 
ob der Talmud Schmähungen gegen Jeſus enthalte. Die An— 
ſchuldigungen wegen angeblich gottesläſterlicher und unſittlicher 
Aeußerungen ſuchte R. Jechiel zu entkräften. In Betreff des letzten 
Punktes behauptete er, dah allerdings im Talmud Gehäſſiges von 
einem Sefus, dem Sohne Pantheras, erzählt wird, dah dtefes 
ſich aber nicht auf Sefus von Nazaret beziehe, fondern auf einen 
RNamensverwandten, der lange vorher gelebt. Gr verfidverte diefes 
ernftlidy an Gidesftatt, weil ibn die Sage und die talmudiſche Chro- 
nologie irregefiihrt Hatten, Daf der im Talmud vorfommende Jeſus 
nicht identiſch mit dem Stifter ded Chriftenthums fei. R. Fechiel 
machte aud) unter Underm geltend, daß der Kirchenvater Hieronymus 
und andere Rirchentehrer, welde den Talmud gefannt Hatten, nidt 
behauptet haben: er enthalte Geindfeligfeiten gegen das Chriſten⸗ 
thum. Erſt Nifolaus fei diefe falſche Anklage vorbehalten geblieben, 
weil er Bosheit und Rachegefiihl gegen feine ehemaligen Glaubend- 


yy) mimban by wah) mad, 4 der Wagenſeil ſchen Ausgabe dagegen falſch: 
DADS — — woh) maw mo) > es 





Berbrenuung des Talmud. 117 


genoffen athme, die ihn wegen feines Unglaubens aud der jüdiſchen 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen haben. 

Der Ausgang dieſer Disputation iſt nicht bekannt, nur ſo viel 
weiß man, daß die Cenſurcommiſſion nichts deſto weniger den. Tal⸗ 
mud zum Scheiterhaufen verdammte. Er wurde aber erſt auffallen⸗ 
der Weiſe einige Jahre ſpäter angezündet. Aus allen Theilen 
Frankreichs wurden wiederum auf eifrigen Antrieb des Mönches 
Heinrich die Talmudexemplare und verwandte Schriften aufgeſucht, 
den Beſitzern mit Gewalt genommen und vierundzwanzig Wagen 
voll davon auf einem Platze in Paris zuſammengebracht und an 
einem Tage (Freitag, Tammus — Juni 1244 2) den Flammen über⸗ 
geben. Zwei junge Dinner, ein Provenjale und ein Deutfdher, 
Abraham Bedarefi und Meir aus Rothenburg, didteten ein 
Klagelied 5) auf dieſe Begebenheit. Ludwig erlies dabei cin Dekret, 
daß überall, wo nod Talmuderemplare gefunden würden, diefe ju 
verbrennen feien, und die Suden, welche fie nicht herausgeben woll⸗ 
ten, ausgetrieben werden follten 4). Der Schmerz det franzöſiſchen 
Juden wegen diefer Borfalle war groß. Es war, als wenn man 
ihnen das Herz herausgeriffen hatte. Die Frommen pflegter alle 
jabriid den Taq des Brandes mit Faften gu begeben. 

Gine einzige gute Wirfung hatte der Scheiterhaufen far den 
Talmud; er entwaffnete ndmlidh zum Theil dieGegner der Maimuniſten 
UND beſchwichtigte die heftigen Leidenſchaften der feindliden Parteien 
im Innern füt den Augenblid. Bon den Hauptgegnern dec mate 
muniſtiſchen Ridhtung war nur nod) Jona Gerundi am Leben, der 
erft jüngſthin (man fagte 40 Tage vor dem BVerbrennen des Talmud) 
die maimuniſchen Schriften durch die Hand der Domirifaner tind 


1) Diefe Bahl tommt in Schibole Leket vor, bet Qaetif wd Ekhard das 
gegen nur 14 Wagen: Collectis igitur auctoritate regia de toto regno Fran- 
ciae cunctis libris Talmut et Parisiis deductis una die combusti sant ad 
quataordecim quadrigatas et sex alia vice. 

2) Siehe Rote 5, 


3) Abraham Bedarefl Diwan (Mſ.) bei Jung gur Geſchichte S. 462; voit 
Meir Rothenburg ijt die Bionide ronw daw bet defer  Gelegenbeit gedichtet. 
Bergl. Note 5. 

4) Dieſelbe Note. 
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Frangisfaner in Paris hatte in Naud aufgehen laffen. Ws nun 
Yona die Gehäſſigkeit des inquifitorifhen Mönchsordens gegen den 
von ihm hodwerehrten Talmud bemerfte, bereute er es aus tiefſtem 
Herjen, fie gu Werkzeugen feines Haſſes gegen Maimuni gebraucht 
ju haben: und fah in dem Brande des Talmud eine göttliche Strafe 
für das von ihm veranlafte Verbrennen der maimunifdyen Sdriften. 
Gr war fo febr von feinem Unrecht durdhdrungen, dag er feine 
Neue dHffentlid) in der Synagoge von Paris ausfprady und feinen 
Entſchluß gu erfennen gab, ju Maimuni's Grab gu wallfahrten, 
dort fid) trauerverhiillt nicderguwerfen und den Schatten des grofen, 
frommen Mannes in Gegenwart von zehn Perfonen um Verzeihung 
zu bitten. Bu diefem Zwecke trat er fofort die Reife an, verließ 
Paris und berührte Montpellier’, wo er ebenfalls in der Synagoge 
feine Reue wegen feined Verfahrens gegen Maimuni öffentlich aus- 
ſprach 1). Diefer Schritt verfspnte die Gemiither. Die Gegner ließen 
ihren Groll fabren und erfannten fic) wieder ale Brüder. Jona 
Gerundi fonnte aber feinen Plan nicht ausfithren, da er auf feiner 
Reife nad Paliftina guerft von der Barceloner Gemeinde und 
dann von der Toledaner inftdndigft angegangen wurde, in ihrer 
Mitte gu weilen und den fo ſchwer bedrobten Talmud in Spanien 
qu lehren; er blieb. In feinen Vorträgen nannte er gefliffentlid 
Maimuni’s Namen ftets mit Chrfurdht, wie den eines Heiligen. 
Diefe Belehrung fiel um fo mehr ins Gewicht, als Jona eine rab- 
biniſche Autorität war und mehrere talmudifthe Schriften, die in 
grofem Anſehen ftanden, verfaßte. Aud) in diefen Sdhriften wieder. 
bolte er feine Berehrung fiir Maimuni. Da er die Wirfung der 
Reue am tiefften empfunden hatte, fo verfafte ex zwei verfchiedene 
Schriften über Reue und Buße nad talmudifdyer Norm 2). Selbſt 
Jona's Tod trug dazu bei, die Gemiither gu verſöhnen. Er hatte 
nämlich feine Reife gu Maimuni’s Grab ſtets hinausgeſchoben, und 
als er ploplid) an einer feltenen Rranfheit ftarb, fo waren felbjt 
feine Freunde und Slinger überzeugt, daß ifn eine Strafe vom 


1) Hillel von Verona, Sendſchreiben. 


2) Iggeret ha-Teschuba und Schaar ha-Teschuba. Vergl. fiber deſſen 
Schriften die Bibliographen. 
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Himmel wegen feines unerfiillten Gelübdes getroffen habe. In Folge 
bon Jona’s reumiithigem Verhalten gegen Maimuni wurde deſſen Auto⸗ 
ritét immer mehr aud) von franzöſiſchen Rabbinen anerfannt. In 
Wefteuropa wurden Maimuni’s Anſichten wohl nod) wiſſenſchaftlich 
angefodyten, aber nicht mehr verdammt und verfegert. 

Obwohl die Arguéaugen der franzöſiſchen Geiſtlichen darauf 
gerichtet waren, daß die Juden feine Talmuderemplare befigen foll- 
ten, fo wußten diefe doch fie ihrer Wachfamfeit gu entziehen, und ver- 
tieften fic) nad wie vor darin; fie fonnten nicht davon laſſen, es 
war ihr Lebensodem. Sicherlich foftete e& ihnen viel Geld, im 
Geheimen dem Talmud obliegen gu können. Es wurde aber dem 
Papite Innocenz IV. verrathen, daß die Juden fic) heimlich dev 
von der Kirche gebrandmarften Schriften bedienten, und er, der 
midhtigite Fürſt, hatte nichts Angelegentlidheres ju thun, als den 
Konig von Franfreid gu ermahnen, mit Strenge gu verfahren und 
die Eremplare auffucen ju laſſen 1). Bei Gelegenheit frifehte er 
wieder daé Haß athmende Geſetz auf, dah chriftlide Ammen fein 
jüdiſches Kind nähren follten. 

Solthe beſchränkende Geſetze wechſelten mit blutiqen Verſolgun— 
gen der Juden ab und wiederholten ſich von jetzt an Jahr aus Jahr 
ein, bald hier bald dort, meiſtens jedoch in Deutſchland, deſſen von 
Natur ſanftes Volk die unduldſame Kirche zu Tigern gemacht hatte. 
Als die Mongolen und Tataren, die wilden Krieger G'enkis Chang, 
unter ſeinen Enkeln von China aus erobernde Einfälle in Europa 
machten, Rußland und Polen verheerten, ſich bid zu den deutſch— 
ſlaviſchen Grenzen wälzten, Breslau verbrannten und in das Herz 
Deutſchlands einzudringen Miene machten, klagte man die Juden 
an, daß ſie dieſen Feinden der Chriſtenheit heimlich Unterſtützung 
gewährten. Statt Anklagen gegen den Kaiſer Friedrich II. und den 
Papft gu erheben, welche wegen ihres hartnäckigen Haders dads Vor— 
dringen der wilden Eroberer mit anſahen, ſchleuderte der Volks⸗ 
wahn auf Nichts gegründete Anſchuldigungen gegen die Juden 
Deutſchlands. Es waren allerdings auch jüdiſche Krieger unter 
den Mongolen, die unabhängigen Stämme vom Lande Choraſan, 


2) Note 5. 
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oder, wie die Sage ging, Reſte der Zehnſtänme, welche in den 
kaspiſchen Gebirgen eingeſchloſſen waren. Möglich aud, dag cinige 
tatarijhe und kumaniſche Stimme fid) gum Sudenthum befannt 
atten. Wußten die deutſchen Juden vou ihren Stammgenoffen 
unter den mongolijden Horden? Standen fie gar mit ibnen in beim 
lidem Einverſtändniß? Jn Deutidlaud hieß es: Die Fuden Hatten 
den Mongolen, unter dem Borwande, ihnen vergiftete Speifen gu 
liefern, Waffen aller Art in verſchloſſenen Fäſſern juftetlen wollen. 
Gin ftrenger Grenywadter, der darauf beftanden, die Fäſſer gu 
dffnen, habe den Berrath entdeckt. Darauf hin find viele Juden 
in Deutfhland zur ftrengen Strafe geyogen worden 4). 

In Franffurt am Main, dad unter allen rheiniſchen Stidten 
am ſpäteſten eine jüdiſche Gemeinde erbielt 2) — wohl erft gegen 
Ende des zwölften Sahrhunderis, ald fich die von Philipp Auguſt 
Ausgewieſenen nad einer neuen Heimath umjahen — brad ein 
Streit zwiſchen Juden und Chriften aus, weil cin unmiindiger 
jüdiſcher Knabe gum Chriftenthum übergehen umd die Eltern deffele 
ben es verhindern wollten (24, Mai 12413). Es fam in Folge 
Deffen jum Handgemenge zwiſchen den jüdiſchen und chriſtlichen Bee 
wobnern der Stadt, wobei einige Ghriften und 180 Guden umé 
Leben famen, Die Lewteren Hatten an ihre eigenen Haufer Feuer 
angelegt, wodurd) faft die halbe Stadt ein Raub der Flammen 
wurde. Die nod übrig geblicbenen Juden ſahen fich ſtets vom 


1) Matthinus Paris historia major ad annam 1241; Bd. Vi. S. 300. Rote. 

2) Dr. H. B. Auerbach hat dieſe Thatface von der fpaterem Wufiedelung 
Der Juden in Frantfurt a. M. richtig ermittelt aus Angaben ded Gliefer &. 
Nathan in Eben ha-Eser. Nad 1152 haben nod feine Juden dafelbft gewohnt. 
(Berit Abraham. Frankfurt a. M. 1860, S. 26.) 

3) Bon den Heiden Primarequellen fiber diefe Verfolgung, die Erfurter 
Annalen (in Pers’ Monumenta Germ. XVI. p. 34) und das Mainger Memor⸗ 
bud), beridjtet die evfte: Eodem anno (1241) — altercatio inter Christianos 
atque Judaeos in villa regia Frankenvort exorta est. 9. Kal. Julu — 2. h. 
23, Suni. Die Andere: oa “we 'n gbad nny nsw ompry vw = d. h. 24. Mat. 
- Gmendirt man in der erjten Quelle: Kal. Junii ftatt Julii, fo trifft es ebenfalls 
auf den 24. Mai, Ju dem genannten Memorbuche (Mf. bet Carmoly) führen 
mebrere Martyrer von Frankfurt den Beinamen vners, wad beweift, dap fie aus 
Frankreich dabin ausgewandert waren. 
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Tode bedroht; darum ging ein Theil von ihnen (vierundswangig) 
jum Chriſtenthum ther, darunter foll aud ein Rabbiner geweſen 
fein. Gin anderer Theil wandte fid) an den deutfden König Con- 
tad, Sohn des Kaiſers Friedrich IL, der die Thatſache nicht gleich— 
gültig binnabm, nicht weil unſchuldig Blut vergoffen wurde, fone 
dern weil das Reich viele ſteuerzahlende Kammerknechte eingebüßt 
hatte. Es wurde cin Procef anhängig gemacht, der damtit endete, 
daß Gonrad mehrere Jahre ſpäter den Franffurter Biirgern fiir die 
dem kaiſerlichen Hauſe geleifteten Dienfte Amneſtie ertheilte und 
deren Beftitiqung vow Seiten des Kaiſers verhieß 1). 

Die gewaltſam Getauften nahmen natürlich jede Gelegenheit 
wagr, gum Judenthum zurückzukehren. Gin jüdiſches Madden aus 
Franffurt, welches als Brant mit ihrer Schweſter getauft wurde, 
kehrie in den Schooß ihrer Religion zurück. Shr Brautigam hatte 
fic aber inzwiſchen in Würzburg anderweitig verheirathet. Als 
die Braut ihr Anrecht geltend machen wollte, brach ein Streit dar⸗ 
über unter den deutſchen Rabbinen aus. Mehrere von ihnen, 
David b. Schaltiel, Meſchullam b. David und Jehuda b. 
Moſe Koöhen ans der Rheingegend ſprachen ſich gu deren Gunſten 
aus, daß ſie, als gewaltſam Getaufte, ihre Würdigkeit zu einer 
jũdiſch · geſetzlichen Ehe keinesweges eingebüßt habe. Ihr ehemaliger 
Braͤutigam müſſe ſich daher von feiner Frau ſcheiden und jene ehe⸗ 
licen. Die angeſehenſte rabbiniſche Autorität jener Beit, Iſaak 
b. Moje Or-Sarua 2 (ein Jünger des Jehuda Sir Leon von 
Paris), welder die toſſafiſtiſche Lehrweiſe nad) dem deutſchen Often ver- 
pflangt hat, war entgegengefester Anſicht. Cr verfodht fie mit rabbini- 
ſchen Gritnden, daß eine Getaufte einer Gefdindeten gleich gu achten 
fei, Die gu einer jüdiſchen Che nicht mehr gugelaffen werden dürfe ). — 


1) Böhmer, Codex Moeno-Frankfurtii I. 76. 

2) So genaunt von feinem Hauptwerk pru va, von dem bis jetzt anr Frage 
mente befannt find. Bergl. über ibn Ufulai s. v. 

t) Respp. Ghajim Gliefer Or⸗Sarua (Sohu des fant) ed. Leipzig 1860. 
Rr. 224. Daraus ergieht fich das Heitalter der im Texte genaunten Rabbinen, 
Die anderweitig wenig befaunt find — es fei denn Durch die weiter gu ermabe 
nende Synode — d. h. zur Beit der Franffurter Verfolgung in den vierziger 
Jahren des dreigehuten Jahrhunderts. David b. Schaltiel fommt nod an an- 
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Bwei Jahre nad) der Franffurter Megelei wurden mehrere Suden 
in Rigingen Gaiern) zuerſt gefoltert und dann hingeridtet, aus 
unbefannter Veranlaffung — wahrſcheinlich wegen einer Unflage des 
Blutgebrauches beim Paſſahmahle — darunter mande vom ſchwachen 
Geſchlechte (1243, 17. Tammus — 5. Auguft 1). Die Leichname der 
Märtyrer blieben vierzehn Tage aufs Rad geflodten, und erſt nad 
Perlauf diefer Beit durften fie in Würzburg beftattet werden. — 
Gin Jahr darauf wurden mehrere Juden von Pforzheim dahin ge- 
bracht, ſich felbft gu entleiben (20. Tammus 1241 — 28. Suni 2). 
Auch fie wurden nad dem Tode aufs Rad geflodten. 

Trog aller diefer graufigen Verfolgungen ließen die deutſchen 
Rabbinen den Muth nicht finfen, ihren Pflichten obguliegen und 
heilſame Berordnungen gu erlaſſen. Die von Speier, Mainz und 
Worms, David b. Schaltiel und feine zwei Genoffen, ferner Iſaak 
b. Abraham und Jofeph b. Mofe Kohen, ein Vorſänger, traten 
gu ciner Synode (in einer der drei Stadte) zufammen (um 1245), 
erneuerten dltere Beftimmungen aus der Zeit des R' Gerſchom, 
R' Tams und der Mainzer Synode vor zwanzig Jahren, und fiigten 
neue bingn: Dak weder der Rabbiner ohne Zuftimmung der Ge- 
meinde, tod) diefe ohne jenen befugt fei, einen Bann über Jeman- 
den auszuſprechen. Selbft wenn mehrere auswärtige Rabbinen 
einem Stadtrabbinen ju einem Banne juftimmen follten, habe diefer 
Feine Giiltigfeit, fo lange die Gemeinde nidt damit einverjtanden 
ift. 3) Weld cin tiefer Abftand zwiſchen der Sonagoge und Rirde! 
Hier galt die Gemeinde gar nidts, fie war nur gehorfame Sflavin 
des Geiftlichen, dort war fie mit dem geiftlichen Führer gleich— 
beredhtigt. N 


deren zwei Stellen vor (Luggato Ozar Nechmad II. p. 10). Respp. Elieſer 
OreSarua. Nr. 103, 

1) Mainger Memorbud. 

2) Daf. 

3) Sn Respp. R' Meir von Rothenburg gegen Ende und Mofe Meng Nr. 
102, p. 153> heißt es nad der Unterfdrift der Synode von 1220 (ridtiger 
1223 0. ©, 29): mw me sin ay abe — — monn op by yb npn sen 4s orn 
tmp nem sds. Dann folgen die Unterfihriften: am (2mm sx) omar j2 pre 
TEAM teen wen (yrayt) xssyo Yer Sap Se: —— — ender ps, 
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Als Hatten die Vertreter der Kirche den Juden noch nicht 
genug genommen, gingen fie darauf aus, ihnen noch die letzte einfluß⸗ 
reiche Stellung in der chriſtlichen Geſellſchaft zu entreißen. Die 
Arzneikunde wurde meiſtens von Juden ausgeübt, faſt jeder Fürſt 
und Große hatte ſeinen jüdiſchen Leibarzt, der mehr oder weniger 
Einfluß auf das Gemiith desjenigen hatte, deffen Leib feiner Bee 
handlung anvertraut war. Darum mochten eben die Bertreter der 
Kirche, welche felten fanft wie die Tauben, aber oft Flug waren, 
diefen Einfluß der Juden auf die Madthaber nicht dulden. Die 
Kirchenverfammlung yu Beziers faßte guerft diefen Puntt ing Auge, 
die Juden von der Ausiibung der Arjneifunde an Chriften aus- 
zuſchließen. Unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs von Narbonne erneuerte 
dieſes Concil — das auch allerhand Plackereien über die albigen— 
ſiſchen Ketzer — verhängte ſämmtliche ältere Beſchränkungen, daß 
die Juden nicht übermäßigen Wucher treiben, nicht chriſtliche Dienſt⸗ 
boten und Ammen halten, daß ſie nicht zu Aemtern zugelaſſen 
werden, daß ſie in der Charwoche nicht ausgehen, daß ſie an die 
Kirchen jährlich ſechs Denar auf die Familie zahlen, daß ſie beſondere 
Abzeichen (das Zeichen eines Rades) auf der Bruſt tragen, daß 
ſie den Fleiſchverkauf nicht öffentlich halten ſollten, und erließ 
eine neue kanoniſche Verordnung, bei Androhung der Excommuni— 
cation, daß Chriſten ſich nicht von jüdiſchen Aerzten behandeln laſſen 
dürften (Mai 1246 1), Dieſe Beſchränkung wurde auf einem andern 
ſũdfranzöſiſchen Concil wiederholt. Die Juden hatten die Arznei-— 
wiſſenſchaft in Südfrankreich in Flor gebracht. Die Tibboniden, 
Großvater, Sohn und Enkel, waren Lehrer der chriſtlichen Aerzte, 
und nun ſollte der dritte Tibbonide, Mofe (blühte um 1245— 
1275 2), der Ueberfeger philofophifher und mediciniſcher Schriften, 


1} Mansi concilia T. XXIIL p. 701. canones 37—43. 


2) Mofe Ibn⸗Tibbons Ueberfepungen tragen die Yahre von 1244 His 1274, 
vergl. die Bibliographen fiber thu. Er hat aud cinige felbftitandige hebräiſche 
Rerke gefhrieben, die von geringerer Bedeutung und wenigem Einfluß geblieben 
find, nuter audern ein Werf unter dem Titel axe, worin er die von Chrifter 
verlachte Agada in maimunifder Manter gn Ehren bringen wollte; Er bemerkte 
Darin: ienetp dyn wby tay iandap as pnd wd wesnnn svar ‘psn 9s ony 1D Ee 
siEtnn “snp owispn. 
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ſeine Kunſt fiir chriſtliche Kunden einſtellen! Cin anderer medicini⸗ 
ſcher Schriftſteller und praktiſcher Arzt, Schem-Tob b. Iſaak aus 
Tortoſa (geb. 1206, ſchrieb um 1261—64 ') war Lehrer der Arznei— 
funde in Marjeille fiir chriſtliche Zuhörer und madhte fie mit den 
Ergebnifjen der arabiſchen Schule befannt. Dieſer Mann bietet ein 
lehrreiches Beifpiel von dem Lerneifer der Fuden. Jn der Jugend 
ledightc gum Talmudftudium angehalten, gab er es ſpäter auf, um 
Handelsgeſchäfte gu betreiben, machte gu diefem Zwecke weite, über⸗ 
ſeeiſche Reiſen und gelangte bis ju dem letzten Neſt des ehemals 
chriſtlichen Königreiches von Jerufalem, bis nad) Jean dere (Akko). 
Hier madte ihm cin Glaubensgenoffe, der fic mit Mathematil 
befchaftigte, Vorwürfe dariiber, dak er die Wiſſenſchaft dem Brod- 
erwerb nachſetzte. Schemtob Tortofi, obwohl bereits ein Dreifiger, 
dnderte in Folge defjen feinen Lebensplan, eilte von Akko nad 
Barcelona, madte das Studium jum Hauptgeſchäft und den Brode 
erwerb zur Rebenfache, erlernte die Mediein und bracte es dabin, 
dab ex die Schriften der beſten arabifdyen Mediciner, Razi und 
Sabharawi, ithertragen und über Arzneikunde überhaupt Bortrage 
halten fonnte. Jatoba Rotundo war ebenfalls in diejer Zeit ein 
geachteter Ueberſetzer medieiniſcher Schriften in Montpellier 2). Diefe 
und mebrere andere jüdiſche Aerzte follten nun in Folge des Concile 
beſchluſſes von Begiers aus dem Tempel qewiefen werden, ju dem 
fie in der Chriftenheit faft allein den Schlüſſel hatten! 

Indeſſen, wenn die Kirche aud) die Seelen der Gläubigen 

1) Derfelbe, der von manchen Bibliographen mit Shems Tob Jou 
Schaprut verwedfelt wurde, giebt in feinem handfdriftliden Werke, , Praxis des 
Zaharawi“ Zeitalter und einige biographiſche Züge von fid) an, Das Werk iſt 
verfapt 1261. isy nares od saye penny ses) ova Don sminoa mat wn mipp 3 
OODN] AMayAN Moons pye qs ea apn Ape wat by pdse waza ane one Sew 
mata vps ua) ord tape stew mow ode j3 938 stun Noy} syed olyyn wns yar 
cy My pop) Pap wow wypN) jet oben j> py v sp Rpm) poy bem m35N) 
TUNA POyA OMS CAMA Swe OES cAYMIS MIAN UITNd wR MnNdn onnse os — ad 
nosnn 5p. Im Berlaufe fagt er: meyers vya oan pemsd snmp um. Die Abhand⸗ 
lung von Wmanfur iiberfepte er 1264, im Alter von 58 Jahren. Bergl. über 
ibn Carmoly histoire des médecins juifs p..78 & Gein Geburtsjahr ijt aber 
dafelbft um 10 Sabre gu früh angefest. 

2) Carmoly a. a. O. p. 77. 
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qefangen und ummebelt hielt, deren Geib blieb ftets cin Rebell gegen 
fie und ihre Gagungen. Dieſes kanoniſche Geſetz konnte daher 
lange nicht Platz greifen. Jn der Krankheit ſuchte aud) der bigot: 
teſte Chriſt den geſchickten jüdiſchen Arzt auf. Als der Bruder des 
fanatiſchen Königs Ludwig IX., unter deſſen Schirm die judenfeind⸗ 
liche Kirchenverſammlung zu Beziers und Alby getagt hatte, Na— 
mens Alfonſo, Graf von Poitou und Toulouſe, an einem Augen- 
ibe! fitt, mußte er die Hilfe eines gefchidten jüdiſchen Augenarjtes, 
Abraham von Aragonien, faft erbetteln. Der Herr von Lünel 
mupte fic) viele Mühe geben und feinen jüdiſchen Hofagenten ins 
Mittel ziehen, um nur von dem reichen und unabhängigen jüdiſchen 
Arzte das Berfpreden gu erhalten, daß er den franzöſiſchen 
Prinzen behandeln werde 1). In Montpellier, two eine berithmte 
medicinifhe Hochſchule beftand, wurden jüdiſche Aerjte nod lange 
jur Prifung und Praxis gugelafjen 2). 

Die feit einem Jahrzehend fo häufig vorgefommenen Juden— 
megefeien in Deutſchland und Franfreidy, meiftené unter dem niche 
tigen Borwande ded Chriftenfindermordes, bewog die deutſchen und 
franzöſiſchen Gemeinden, ſich an den Papſt Innocenz IV. um Schutz 
ju wenden und ihm aus ecinander gu fegen, wie alle Unfchuldigun- 
gen gegen fie: daß fie Menfchenblut und Menſchenherzen genöſſen, eine 
liigenhafte Erfindung fei, lediglich erdacht, um Gelegenheit gum Morden 
und Plündern zu haben. Innocenz (ebte damals halb tm Exile in 
Lyon, wohin ibn fein Streit mit dem Kaiſer Friedrich IT. gebracht 
hatte. Er ging auf dad Geſuch der Juden ein, fei es, daß es ihm 
in Der Spannung mit faft allen weltliden Mächten nothwendig 
ſchien, gerecht gu fcheinen, oder dah die Fuden ihm reiche Mittel 
in Fille geliefert hatter, nad denen er fo fehr geiste, um feine 
erbitterten Gegner ju befiegen. Auf feine Geldgier wurde nämlich 
eine beißende Satyre gedichtet 3), wie die Göttin Pecunia die Welt 
regiert; ihr verſchließt die Rirde nie ihren Schoog, und der Papſt 
Sffnet ihr willig feine Arme. Innocenz LV. erties nun von Lyon 


1) Vaiseite histoire de Languedoe T. IV. preuves p, 499. Nr. 302. 
2) de Lauriére ordonances des rois de France T. ll, p. 47. 
2) Raumer, Geſchichte der Hohenftanfen TV. G. 157. 


126 Geſchichte der Juden. 


aus (5. Juli 1247 *) an die Kirchenfürſten von Frankreich und 
Deutfhland eine Bulle, worin guallererft of ficiell die wieders 
bolten unfinnigen und teufliſchen Anſchuldigungen gegen die Juden 
widerlegt werden. „Einige Geiftlide und Firften, Edle und Mäch— 
tige eurer Lander erdenfen, um das Vermögen der Juden unge- 
rechterweiſe an fich gu reißen und fich anzueignen, gegen fie gottlofe 
Rathſchläge und erfinden Anläſſe. — Sie dichten ihnen fälſchlich an, 
alg wenn fie gur Paſſahzeit das Herz eines ermordeten Knaben 
unter einander theilten. Die Chriften glauben, daß das Geſetz der 


4) Baronius annales ecclescastici ad annum 1247. Nr. 84. Da diefe 
fiigenhaften Anſchuldigungen des Kindermordes und ded Genuffes von Chriſten⸗ 
blut am Paffah nod in unferer Seit wiederbolt werden, fo diirfte es nidt fibers 
flüſſig fein, die Bulle Innocenz lV. über diefen Punft in Extenso mitjuthetlen. 
Archiepiscopis et episcopis per Alemaniam constitutis — Lacrymabylem 
Judaeorum Alemanniae recepimus questionem, quod nonnulli tam ecclesia- 
stici, quam saecculares principes ac alii nobiles et potentes vestrarum civi- 
latum et dioecesum, ut eoram bona injuste diripiant et usurpent, adversus 
ipsos impia consilia cogitantes et fingentes accusationes varias et diversas, 
non considerato quod quasi ex archivis eorum christiane fidei testimo- 
nia prodierunt. Scriptura divina inter alia mandala legis dicente ,non 
occides “ ac prohibente in solemnitate paschali quicquam morticinium non 
contingere, falso imponant eisdem, quod in ipsa solemnitate (paschali) de 
corde pueri communicant interfecti, credentes, id ipsam legem 
praecipcre, cum sil legi contrarium manifeste. Ac eis malitiose obiiciunt 
hominis cadjaver mortui, si contigerit illud alicubi reperiri, 
Et per haec et alia quam plura figmenta sevientes in ipsis, eos super his 
non accusatos, non confessos, nec convictos, contra privilegia illis ab Apo- 
stolica sede clementer indulta spoliant contra Deum et justitiam omnibus 
bonis suis; et inedia, carceribus, ac tot molestiis tantisque gravaminibus 
premuat ipsos, diversis poenarum affligendo generibus, et morte turpissima 
eorum quamplurimos condemnando, quod iidem Judaei, quasi existentes 
sub praedictorum principym — dominio deterioris conditionis, quam eorum 
patres sub Pharone fuerint tn Aegypto, coguntur de locis inhabitatis ab 
eis et suis antecessoribus a tempore, cujus non extat memoria, misera- 
biliter exulare. Unde suum exterminium metuentes duxerunt ad aposto- 
licam sedis providentiam recurrendum. Nolentes igitur praefatos Judacos 
injuste vexari — — fraternilatae vertrae per apostolica scripta mandamus, 
quatenus eis vos exhibeatis favorabiles et benignos ete. Die Bulle ijt auch 
mitgetheilt Orient 1844 S. 319 f, yon Kirchheim aus dem Kölner Stadtardiv, 
aber aus ciner feblerbaften Copie. 
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Juden ibnen ſolches vorſchreibe, während im Gefege das Gegentheil 
offenliegt. Sa, fie werfen den Suden boshafter Weife einen irgendwo 
gefundenen Leidmam ju. Und auf Grund folder und anderer 
Erdichtungen wiithen fie gegen diefelben, berauben fie ihrer Güter, 
obne formlide Unflage, ohne Geftindnig, ohne Ueberführung. Im 
Widerfprud) mit den ihnen vom apoſtoliſchen Stuhl gnädig gewabhr- 
ten Privilegien, gegen Gott und feine Geredhtigfeit, bedriiden 
fie durch Nahrungsentziehung, Kerkerhaft, andere Quadlercien und 
Drangfale die Juden, legen ihnen allerhand Strafen auf und vere 
dammen fie zuweilen fogar jum Lode, fo daß die Juden, obgleid 
unter chriſtlichen Fürſten lebend, dod) fchlimmer daran find als ifre 
Borfabren in Egypten unter den Pharaonen. Sie werden geswun- 
gen, das Land im Elend ju verlaffen, im weldem ibre Vorfahren 
feit Menfdengedenfen wohnten. Da wir fie nicht gequalt wiſſen 
wollen, fo befeblen wir, dag thr euch ihnen freundlid) und günſtig 
zeiget. Wo ihr ungeredte UAngriffe gegen fie wahrnehmet, fo 
ftellet fie ab und gebt nicht gu, daß fie in Zukunft durch folde 
und dbnlide Bedriidungen heimgefudt werden. Die Bedrücker der 
Juden follen mit dem Rirdenbann belegt werden.” Mit einer fo 
entſchiedenen Berurtheilung der Blutanlage gegen die Juden, follte 
man meinen, hatte der Wahnglauben ein fiir allemal abgethan fein 
follen. Uber das Papftthum hatte bereits den Judenhaß fo feft in 
die Herzen eingeimpft, daß ein milder Ausfprud) von Seiten ded 
einen oder des andern Papſtes wie ein Hauch im Winde verflog. 

Die glinftige Stimmung des Papfted Innocenz gegen die Juden 
wollten die franzöſiſchen Juden benugen, um auch die Snquifition 
gegen den Talmud aufheben und die ihnen entriffenen Cremplare 
fid) juriiderftatten gu lafjen. Sie machten in einem Geſuche 
an den Papft wiederum dabei geltend, dab fie ohne den Talmud 
die Bibel nicht audlegen und ihre Religionsgefege nicht ausüben 
könnten. Innocenz ging, im Widerfprud mit feinem frithern Ver— 
Halten, aud) auf dieſes Geſuch ein und ſchrieb an den Ranjler und 
Kardinal-Legaten Odo von Paris vorfidtig: Cr möge die talmudi- 
jhen Schriften nod einmal priifen oder priifen laffen, und in fo 
weit es ohne Berlegung der dyrijttiden, Religion geſchehen könnte, 
fie dulden und den Cigenthiimern zurückgeben. Odo feste in 
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Folge deſſen neuerdings eine Commiſſion zuſammen, beſtehend aus 
mehr als vierzig Cenſoren, darunter auch der Dommikaner Ul ber- 
tus der Große, welcher der jüdiſchen Wiſſenſchaft fo viel gu ver—⸗ 
*anfen hatte. Richt mur durdy die Ueberſetzung arabijd-philofophi- 
ſcher Gehriften, fondern aud durch eigene Urbeiten hatten ihn jü— 
diſche Denfer in den Stand gefegt, der chriſtlich-ſcholaſtiſchen Phi- 
lofophie eine neue Bahn gu eröffnen. Iſaak Jsraeli, Gebirol (Avi- 
cebron) und namentlid) Maimuni'), batten ihm die Augen ge- 
öffnet, fo weit natürlich die Binde ſeines blinden Mirdenglaubens 
fie ibm nicht befchattete. Dennoch waren dem Dominifaner Wert 
die Fuden und ihr Talmud in tieffter Seele verhaßt. Es verfteht 
fid) von felbjt, daß die hochwürdigen Mitgheder der Priifungs- 
commifjion, Wilbert der Große mit eingeſchloſſen, vom Talmud auch 
nicht ein Jota verftanden. Nichtsdeſtoweniger verdammten fie ihr 
alg ein Buch, das voller Irrthum, Unglauben, Läſterlichkeit und 
Albernbeit fei. Der Kanzler Odo zeigte darauf Innocenz das Ere 
gebniß der Priifung an, erinnerte ihn an die Vorgänge unter 
Gregor IX., der fic) fo eiftig fiir die BVerurtheilung des Talmud 
intereffirt hatte, gab ihm leife gu verftehen, daß er, dev Papſt, fic) habe 
ven den Juden verftriden laſſen, und erlieh als Nardinal-Vegat ein 
Defret, den Talmud keinesweges gu dulden und die confiscirten 
Eremplare den Cigenthiimern nicht zurückzuerſtatten (Mai 1248 2). 
Ohne Zweifel wurde zur felben Zeit wieder cin Scheiterhaufen dafür 
angeslindet. 

Ueberhaupt hatten die franzöſiſchen Juden während Ludwigs IX. 
Regierung einen fchweren Stand. Sein ſchwacher Geift ließ fice 
gu allen fanatijden Feindfeligkeiten gegen Suden und Fudenthum 
gebraudjen. Er war tn dieſem Punkte buchſtäblich nocd) päpſtlicher 
als den Papſt. Am meiſten empört war er über den Wucher, 
den manche reiche Juden trieben, nicht etwa weil die Bevölkerung 


1) Albertus Benutzung der Schriften jüdiſcher Philoſophen, namentlich Mais 
munis unter Dem Ramen Rabbi Moyses Aegyptius wird weltlicnng nachgewieſen 
werden in einer Monographie von M. Goel. 


2) Ausführlich Het Quetif u. Ekhard scriptores ordinis praedicatorum 
T. l. p. 122 ff. und 166 ff. 
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dagegen war oder dabei Schaden erlitt, fondern weil die Kirche die 
Zinsnahme theoretiſch verdammte, obwohl fie thatfidlich nidt felten 
Wudherer privilegirte. Als Ludwig den abenteuerlichen Cinfall hatte, 
einen neuen Kreuzzug gu unternebmen, ließ er die Gitter einiger 
Juden confisciren, um Geld gum Kriege gu haben. Als er gum 
Behufe des Kreuzzuges in Cgypten Krieg führte und in Gefangens 
fehaft gerieth (April — Mai 1250), und ihn die Mohammedaner ned: 
ten: daß et, der allerchriftlichfte Konig, die Feinde ded Chriftenthums 
in feinen Staaten duldete, erließ ex einen Befehl, fimmtlide Fuden, 
mit Ausnahme der Gewerbtreibenden, aus feinem Erblande gu vere 
bannen 1). Indeſſen hat feine fluge Dtutter, die Konigin Blan de, 
wohl ſchwerlich diefen unfinnigen Befehl ausgeführt. Nach dem 
Lode feiner Mutter und nad feiner Rückkehr (December 1254) 
madhte er aber mit der Austreibung der Juden Ernft 2). Fhre lie 
genden Griinde, Synagogen und Begrabnipplige wurden eingesogen. 
Was Philipp Auguſt aus ſcheinbarem Staatsintereffe, that Ludwig, 
der kirchlich Heilige, aus Fanatismus. Wber auch damals, wie dad 
erfte Mal, war die Bertreibung der Juden weder ausgedehnt, nod 
von flanger Dauer. Sie betraf wohl wiederum mur die in ded 
Königs eignem Gebiete Wohnenden, wovon nod diejenigen audges 
nommen waren, welde von ihrer Hinde Arbeit lebten. Wenige Fabre 
fpdter war den Ausgewieſenen geftattet, wieder guriidjufehren, und 
ire Synagogen und Begräbnißplätze murden ihnen wieder ein- 
gerdumt 3). 

Cine merfiwiirdige Erſcheinung bleibt es, dag die innere Thä— 
tigfeit der franzöſiſchen Juden, die toſſafiſtiſche, ſcharfſinnige Erliute- 
tung des Talmud, durch diefe Plackereien keinesweges aufgehört, fon- 
dern ale fiefe fie fic) von nichts anfedten, nocd cine Seitlang fort 
gedauert hat. Der Talmud wurde verbrannt, die Lehre deffelben 


1) Bergl. Bd. IV. S. 408. Note Nr. 29. 

2) de Lauriére Ordonances des rois de France I. p. 75. Nr. 32 ; Manfi 
concilia XXIII. p. 882. Nr. 23. And Jon+ Berga hat in feinem Schebet 
Jehuda eine Nachricht, daf die Juden Franfreichs 5014 — 1254 (4 joo) 
eine partielle Verbannung erlitten (Rr. 32). 

8) de Lauriére a. a, D. p. 85. Das dort mitgetheilte Document joll dem 
Sabre 1257 oder 58 angebhdren. 
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neuerdings von Ludwig verboten, und doch verfaßte gerade in diefer 
Reit der fromme Wanderprediger W Mofe aus Couch fein groped 
Gefegeswerf (Sefer Mizwot Gadol 4), worin er die talmudiſchen 
Elemente in klarer Ucherfidtlichfeit mit Anſchluß an die bibliſchen 
Religionsvorfhriften. und mit Sugrundlegung des maimunifden 
Religionseoder auseinanderfeste. Ein anderer bedeutender Talmu⸗ 
dift, Samuel b. SGalomo Sir Morel aus Falaife, veranftaltete 
in diefer Beit der Talmudächtung (1252 —59 2) eine neue Toſſafot⸗ 
Gammlung (die gum Theil in die gangbare Sammlung aufgenom- 
men wurde), obwohl er keine Talmuderemplare befags), weil es 
ihm die Häſcher der Dominifaner genommen Hatten, und er fid 
auf fein Gedächtniß verlaffen mupte. Nod hatte R' Fediel von 
Paris in feinem Lehrhaufe drethundert Talmudjiinger*), denen er, 
wahrſcheinlich aus dem Gedächtniſſe, Vorträge hielt. — Indeſſen 
konnte dieſe Thätigkeit nicht allzulange fortgeſetzt werden, es waren 
der Hinderniſſe zu viel. Die franzöſiſchen Gemeinden waren durch 
die häufigen Gelderpreſſungen und Güterconfiscationen verarmt. 
Während ſonſt von Frankreich aus Gelder zur Unterſtützung der 
aſiatiſchen Juden geſpendet wurden, war R'Jechiel genöthigt, einen 
Sendboten nach Paläſtina und den Nachbarländern auszuſenden, 
um Gelder zur Unterhaltung ſeines Lehrhauſes ſammeln gu laſſen 5). 
R’ Fechiel ſelbſt ſah ſich auc) qezwungen, fein Geburtsland ju vers 
laffen und nad) Paläſtina (Sean d' Acre) auszuwandern (nad) 1259 6). 
Er war einer der letzten Bertreter der franzöſiſchen Toffafiften. Diefe 


4) Das Werf, abbreviirt xno genannt, wurde zwiſchen 1245 und 1250 verfaft. 

3) Bergl. fiber denfelben Hung gur Gefchidjte d. 37. Die von ibm verfaften 
Toffafot gu Uboda Sara 9 b. find gefdrieben nad) 5012 — 1252 und vor dem 
nächſten Erlapjahre 1259. 

4) Respp. Meier von Rothenburg Nr. 250, welded die Unterfdrift des 
Sammel von Falaife trigt, fagt im Eingang: pen nonm — ond wen on 
brown) pan ao wens pe mpd wary tonmr why mana sen 

) Carmoly [tinéraires p. 183. 

5) Daf. , 

6) Semag Gebote Nr, 184, Daf er aud) im Griechenland gewefen fei, bes 
rubt auf dem Mifverftindnif einer Stelle in Aſcheri Jebamot IV. Mr. 6: p 
we pow 57 meee pow aa San “enn, es muß emendirt werden: sda nayens 
yy youn imbaww. Berg! Carmoly La France Israelite 96 ff. 
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Schule, welde fo viel Scharffinn und kritiſchen Geift entwickelt 
hatte, ging ihrem Berfalle entgegen. Es war der Kirche gelungen, 
den talmudifden Geift in Franfreid), wo er feine Hauptftatte hatte, 
qu erftiden. Die legten Ausläufer der Toffafiftenfdhule in Franks 
reich waren nur nod) Sammler, um die Ergebniffe der vorangegan- 
genen Leiſtungen unter Dach und Fach gu bringen. Bon der Thatfache 
durchdrungen, daß das Talmudftudium abnahm, und die Rabbinen 
felbft nicht recht Beſcheid wußten, verfabte Iſaak b. Fofeph aus 
Corbeil, Finger und Schwiegerfohn des R' Fechiel aus Paris, 
ein kurzgefaßtes Handbud) fiir folche religidfe Pflichten, welche nod) 
in der Serftreuung praktiſche Geltung haben (Amude Gola, Semak?), 
Gr gab fic) Mahe fein Bud) fo populär und bequem als möglich 
qu machen, weil er nicht mehr auf allgemeineds, leichtes Verſtändniß 
rechnen fonnte, und erließ cin Sendſchreiben an die Gemeinden 
Frankreichs und Deutſchlands, fiir Abſchriften und BVerbreitung Gorge 
gu tragen, R' Mofe aus Evreuz, N Eliefer aus Touques 
(Rormandic), R. Perez b. Elia aus Corbeil und Andere legten 
ebenfalls Toffafot-Sammlungen an 2), ohne twefentlid) Neues hingu- 
gufiigen. Die toffafiftifche Richtung in Franfreid) ging durd) den 
Fanatismus der Bettelminche und die Bigoterie des Königs Lud- 
wig IX. unter. 

Faſt nod troftlofer war die Lage der Juden in England in 
derſelben Zeitepoche unter dem lange regierenden Konig Hein rid) IL. 
(1216—1272), Heinrichs war gwar fein Tyrann wie fein Bater 
Johann ohne Land und war auch anfangs mild und freundlid) gegen 
die Suden. Go flange er unmiindig war und der Regent Graf 
Marefeall die Ziigel führte, wurden fie mit vieler Schonung be: 
handelt. Grlaffe gingen an die Sherifs, fie gegen Unbilde von 
Seiten des Pöbels gu fchiigen; den Geifilidyen wurde eindringlich 


1) Ubgefiirgt von pop mxe sy, verfaßt 1277, nach de Rossi Codex Rr .803 
und Andern. Iſaak aus Corbeil ftarh 1280 daf. vergl. Carmoly la France 
S. 39 ff. 

2) Ral. Hung zur Geſchichte S. 38, 39, 41. Nad) Mofe hieß eine Samm⸗ 
lung die Evreux-Toffafot: max moon und nad Eliefer die Tongues 
Toffafot: po moon. Perez b. Elia, gekürzt ym oder yrno genanut, machte 
Gloffen zu Amude Gola, ftarb 1300, 
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bedeutet, daß ifnen keine Gewalt über die Juden zuſtände 4). Den 
auswärtigen Juden geftattete Heinrich oder der Regent volle Frei- 
zügigkeit fiir dad ganze englifche Gebiet, und den cinheimifdhen ver- 
webrte er — wohl nicht aus befonderer Zärtlichkeit — nad einem 
andern Lande auszuwandern 2), Wie fein Bater, fo ernannte aud) 
Heinrich) einen Oberrabbiner fiir ſämmtliche jüdiſche Gemeinden 
(presbyter Judaeorum), juerft einen Joe eus (Gofe?), dann Aaron 
von Yoré und zuletzt Elias von London 3)— und zwar lebensling- 
lid). Der engliſche Großrabbiner hatte eine fehr bedeutende Macht— 
befugniß fiber die Gemeindeglieder. Er war zugleich königlicher 
Fiscal ((justitiarius) Aber die Cinfiinfte des Königs von Seiten 
der Juden. Gr mufte mit einigen jüdiſchen oder chriftlidyen Colle 
gen fiir das Gintragen der Befigthiimer der engliſchen Juden in 
Rollen (rotuli), fiir die Ublicferung der Fudenfteuer an den Scag 
(exchequer of the Jews) und flir Die Eingiehung der dem könig— 
lichen Fiskus heimfallenden Giiter folder, die ohne Erben ftarben, 
Sorge tragen. Wollte fid) der Oberrabbiner nicht mit Geldange- 
legenheiten befaffen, fo durfte er einen bevollmadtigten Stellvertreter 
ernennen 4). Gr hatte endlid) die Befugnif, den Bann iiber foldye 
Gemeindeglieder auszuſprechen, welche fich feinen Anordnungen nicht 
fligen oder ihre Beitrdge gu den Gemeindelaften nicht leiften moch— 
ten 5), — Der Unduldſamkeit der Geiſtlichen fteuerte Heinrich III. 
anfangs nachdrücklich. Als der Erzbiſchof von Canterbury einft, 
um den Umgang der Chriften und Juden gu verhindern, ein Defret 
erließ, bei Androhung des Rirdenbanns den Juden feinerlei Speife 
gu verfaufen, lief der König das Ynterdict aufhebens). Als die 
franzöſiſchen Juden von den angefammelten Kreuzfahrern gepliindert 
und niedergemegelt wurden, forgte er dafiir, daß fid) diefer Fana- 
tismus nicht über fein Gebiet verbreite 7). 

1) Urfunde bei Tovey Anglia judaica p. 77 — 79 fdon vom Jahre 1217, 

2) Daf. p. 81 vom Sabre 1218, 

3) Daf. p. 55, 61, 127. Elia von London wird auch in rabbinifhen Schriften 
citirt, Sung zur Geſchichte S. 98. 

4) Tovey daf. p. 55. 

5) Daf. p. 117. 

6) Daf, p. 81. 

7) Oben S. 111. 
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Indeſſen dauerte diefe rückſichtsvolle Behandlung der Juden 
nicht lange, Heinrichs IIL forglofer Leichtſinn, Verſchwendung und 
Hingebung an Freunde, die ihn ausfogen, namentlid) an die zur 
Ausbeutung des reiden Landes vom Papfte gefandten Legaten und 
Säckelträger, wirften auf England ebenfo verderblicd) wie eine ane 
baltende Plage und erzeugten Aufregung und Biirgerfriege. Auf 
einer Geite madte fic) bei ihm das Bediirnif nad) Geld, nach recht 
viel Geld geltend, und auf der andern Seite ftieg der Einfluß der 
Geiftlichfett auf dem Staat immer mehr. Heinrich leqte, um feine 
ſtets ausgeleerte Kaſſe wieder gu fiillen, den Suden auf, dah jeder 
derfelben, ſelbſt von dem neugeborenen Kinde, einen Leibgoll 
ju jablen habe!). Bon jeder Schuld, die zwiſchen Juden und 
Ghriften contrahirt wurde, mußte ein Theil an den königlichen 
Shag abgeliefert werden. Die Schuldverfehreibungen an Juden 
wurden Daher mit argwöhniſcher Ueberwadung controlixt, damit der 
Konig nidt um Summen geprellt werde. Sie mupten mit mehreren 
Seugen verfehen fein und Abſchriften davon in dem ſtädtiſchen Archiv 
niedergelegt werden 2), — Aber die regelmäßigen Sudenfteuern gee 
niigten dem tief verſchuldeten und verſchwenderiſchen König lange 
nit. Den Gemeinden wurden daher bald unter diefer, bald unter 
jener Form bedeutende Gummen erpreft. Für Gelegenheiten forgte 
die Geiftlichfeit. Bald wurde ihnen angedichtet, dag fie getaujte 
Juden bei Seite gebradt, bald dag fie Chriftenfnaben beſchnitten 
Hatten. Auf foldye Unflage hin wurden Einzelne oder ganze Gee 
meinden eingeferfert und erft um hohes Löſegeld losgelaſſen 4). 
Das Ales war nicht neu. Originell ift aber, daß diejer Konig ein 
jüdiſches Parlament gufammen berief. Er erließ nämlich an 
ſämmtliche engliſche Gemeinden einen Befehl, daß von jeder größe— 
ren je ſechs angeſehene Gemeindeglieder und von jeder kleineren je 
zwei ſich Sonntag vor den Faſten in Worceſter vor dem Kö— 
nig einzuſinden haben. Dad jüdiſche Parlament von Worceſter zählte 
über hundert Deputirte. Der König hatte in ſeiner Botſchaft an 
daſſelbe angegeben, daß ſie zu ihrem und ſeinem Nutzen Berathun— 

1) Tovey p. 148. 


2) Biele Urfunden bei Rymer foedera unter Heinridy I. und Tovey. 
3) Tovey p. 98, 108, 127 Ff. 
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gent pflegen follten. Aber die Juden haben ſich wohl ſchwerlich 
einer Täuſchung überlaſſen, daß er ihnen Freiheiten einräumen werde. 
Heinrich pflegte fein Landes-Parlament nur zuſammenzuberufen; wenn 
er in gar ju arger Geldverlegenheit war. Wud) dem jüdiſchen Pare 
lamente ließ er erdffnen, dag fie große Summen fiir ihn aufbringen 
follten. Was follten die Fuden dagegen einwenden? Das Parla- 
ment wählte ſchließlich Bertrauensdminner, welche die Summen auf 
die Gemeinden verthetlen und fie eingiehen follten. Die Sammler 
wurde verantivortlid) gemacht und mit Kerkerſtrafe fiir ibre Per- 
fonen, fiir ihre Weiber und Kinder bedroht, die aufgeleqte Summe 
cingutreiben 1). Wie Heinrich die Fuden genug ausgefogen hatte, 
und ein Schamgefühl ibn Hinderte, thnen wieder Gelder ju erpreffen, 
fo verpfandete er fie feinem Bruder Richard, der nod weniger Rück⸗ 
ficht fanmte 2), 

Dazu fam nod die Geiftlichfeit mit ihren kanoniſchen Schin— 
dereien. Sie feBte es beim Konig, der ihr Spielball war, durch, 
daß die Suden fein neues Bethaus erbauen, in ibren Gynagogen 
nicht laut beten, gang befonders das Judenzeichen an ihren Klei— 
dern tragen follten 3) und Anderes mehr. Das Leben wurde 
ifnen durch diefe gedvppelte weltliche und geiſtliche Tyrannei fo un- 
erträglich, daß ihr Oberrabbiner mit andern Collegen im Namen 
der Gemeinden zweimal erflarten, fie finnten den ihnen ftets ju- 
gemutheten Leiftungen nicht geniigen, der Konig möge daher ibnen 
geftatten aussuivandern4), Wie trauriq auch fiir fie die Auswan— 
derung aus ihren Geburtslande, von Haus und Hof fei, fo zögen 
fie es dod) dem elenden Zuſtande vor, im dem fie ſich befänden. 
Es half ifnen nists. Die Juden muften wider ihren Willen in 
England bleiben, mußten den legten Pfennig hergeben und mußten 
wudern, um den ftets ausgefogenen Schwamm wieder ju fiillen. 
Eine erhaltene Urfunde giebt eine Vorſtellung von den Gelderpreffun- 
gen, welche Heinrich LL. den Juden auflegte. In fieben Jahren 








1) Daf. p. 1410 f. Urkunde vom Jabre 1241. 

2) Daf. p. 137, 145, 157. 

3) Daf. p. 148 vom Jahre 1253. 

4) Matthins Paris historia major ad annum 1254 p. $87 und ad annum 
1255 p. 902, 
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batten fie 422,000 Pfund Sterling (beinahe drei Mtillionen Thaler) 
aufbringeun miffen!). Cin eingiger Jude, Aaron von orf, hatte 
dem König in fieben Jahren 30,000 Marf Silbers und außerdem 
der Konigin 200 Mark Goldes leiften müſſen ?). Weil der Ober- 
rabbiner Elia von London die Gemeindeglieder nicht genug im 
Intereſſe des Königs finden modte, entfegte ihn Heinrich feines 
Amtes und ftellte es den Juden frei — fiir eine Summe — ſich 
ihren Geiftlichen felbjt ju wählen 3). 

Inzwiſchen wurden in England wie überall Anſchuldigungen 
von Chrijtenfindermord gegen die Juden erhoben. Die Dominifa- 
ner eiferten mit ihrer giftigen Beredfamfeit fiir Beftrafung derfelben. 
Mehrere von ihnen wurden in Kerker geworfen; aber die Francis. 
faner befreiten fie daraus. Der boshafte geſchichtsſammelnde jeit- 
gendffifthe Mind, Matthius Paris, bemerft dabei: Die böſe Welt 
meinte, die Minoritenmince Hatten fic) ihre Freundlidfeit gegen 
die Juden bezahlen laffen+). WAlleim diefed beweiſt nicht die Schuld 
der Suden an SKindermord, fondern nur, daß die Francisfaner 
fic auch cinmal fiir eine geredte Sache gewinnen ließen. Die 
Wiihlereien der fanatifchen Dominifaner gegen die Fuden haben 
dem Bolfe einen fo tiefen Haß gegen den jüdiſchen Stamm beige 
brat, dag, als es in England juerft gefeblich als dritte Macht 
im Staate auftrat und ſich gegen die königliche Anmafung erhob, 
eS zugleich über die Juden in London herfiel, ihre Shige raubte, 
und 1500 derfelben todtſchlug (Ofterwode 12645). Die übrigen 
Juden retteten fic) nach dem Tower, wo fie der König ſchützen lies; 
aber ihre Häuſer fielen den räuberiſchen Baronen gu. Die Fuden 
verarmten dadurch fo fehr, dab fie ihre regelmäßigen Steuern nicht 


1) Lord Koke bet Tovey p. 237 f. Tovey bemerft gwar, er habe tn der 
Urfunde nur die Bahl quadringenti viginti duo libri gelefen, aber die Tanfend 
miifjen ergdngt werden, denn die Bahl 422 iſt gar gu gering. 

2) Tovey p. 108, 

3) Daf. p. 58. 

4) Matthius Paris a. a. O. ad annum 1257 p. 922. 

5) Quellen bei Panli Geſchichte Englands IL, S. 764. Diefe ſprechen 
gwar nur von 500 getddteten Suden, Das Mainger Memor⸗Buch hat aber die 
Zahl 1500: wer abah v's mops mies ye wey ean on fe aT 
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leiſten konnten, und Heinrich mußte ihnen, um fie nicht gang ver⸗ 
armen ju laſſen, eine dreijährige Nachſicht gewähren (12689. König 
und Parlament verboten ihnen noch dazu, Lehnsgüter und iiber- 
haupt Hauſer von chriſtlichen Beſitzern gu kaufen (1270 2). 
Oberflächlich betrachtet und verglichen mit der Lage ihrer Brü— 
der in England, Frankreich und Deutſchland, lebten die Juden in 
Spanien in dieſer Zeit wie in einem Paradieſe. In Caſtilien regierte 
damals ein König, den ſchon die Zeitgenoſſen den Weiſen nann— 
ten, Alfonſo X. (1252—84), der im der That die Wiſſenſchaft 
liebte und forderte und nad dem Rubme fener mohammedaniſchen 
Borgdnger Abderrahman III. und Alhakem geizte. Wiewohl fein Bater, 
Ferdinand der Heilige — was imumer fo viel fagen will als der 
Unduldfame — den Fuden nicht befonders hold war, fo fchien fein 
Sohn, dev mit ihm überhaupt nicht ftimmte, eine andere Ridtung 
einſchlagen ju wollen. Bei dem Kriegszuge gegen Sevilla, den ex 
nod) als Kronpring leitete, maren auch jüdiſche Krieger unter fei- 
nem Heere. Bei der Cinnahme diefer Stadt und bei der Bertheie 
lung der Ldndereien an die Kämpfer, bedadte der Gnfant Alfonfo 
aud die Juden. Er wies ifnen Aecker ju, die ihnen in einem 
eigenen jüdiſchen Dorfe (Aldea de los Judios) gang allein gehören 
follten. Den Yuden von Sevilla, die feiner Eroberung wabhr- 
ſcheinlich Vorſchub leifteten, weil fie unter den Almohaden als 
Sdheinmohammedaner ein trübſeliges Dafein führten, räumte er drei 
Moſcheen ein, die fie im Synagogen verwandelten. Gin groper 
Stadttheil, durch eine Mauer von der übrigen Stadt getrennt, ge- 
borte ihnen (unter dem Namen parternilla de los Judios3), Aus 
Dankbarkeit überreichte die Gemeinde von Sevilla dem Sieger einen 
koſtbaren, künſtlich gearbeiteten Schlüſſel mit ciner hebräiſchen und 
ſpaniſchen Inſchrift: Der König der Könige öffnet, der Konig des 
Landes wird einziehen“ 4). Als Alfonfo zur Regierung gelangte, 


1) Tovey p. 167, 
2) Daf. p. 188 f. 
3) 3u Zuniga annales de la ciudad de Sevilla T. 1. p, 136. 
ic: Diefer Schlüſſel, dex nod in der Rathedrale von Sevilla anfbewahrt 
wird, bat die hebräiſche Inſchrift: w+ yuan b> yom mmo ode tp, und die 
ſpaniſche: Dios abrira, Rey enterara. Ubbildung bei Zuhiga p. 47 und bet 


Die Guden unter Alfonſo in Caftilien. 137 


vertraute ex Juden widtige Aemter an. Gin gebildeter und talmud- 
fundiger Mann, Don Meir de Malea, wurde Schagmeifier dies 
fes Königs und führte den Titel Almoyzarif!), Er mug diefes 
Amt fo gewiffenhaft verwaltet haben, daß es auf feinen Sohn Don 
Zag (Haak) iiberging. Es blieb cine gang geraume Zeit fichende 
Siite in Caftilien, Suden das Sdagmeijteramt anjuvertrauen, nicht 
blos weil fie das Finangwefen gut und beffer als die Haudegen der 
fpanifden Ritter verftanden, fondern aud) weil fie es treuer und 
gewiffenhafter veriwalteten, Auch andere Juden hatten Zutritt gu 
Ulfonfo's Hofe. Er hatte einen jüdiſchen Leibarzt, Don Juda b. 
Mofe (nicht Mosca) KRohen, der gugleid fein Aftronom und 
Uftrolog war. Der Konig, welder auf Uftrologie und Goldmadher- 
funft febr viel gab, lief von fundigen Juden aſtronomiſche Werke und 
cine Schrift über die Cigenfchaften mander Steine aus dem Arabiſchen 
ins Caſtilianiſche überſetzen 2), Chriftlidhe des Arabiſchen fundige 
Gelehrie, obwohl von Arabern umgeben, gab es damalé fo wenig, 
wie in friiberer Zeit, und Suden muften aud) hier wie überall die 
Bermitiler machen. Kleriker, wenn fie ihr Latein nicht vergefjen 
hatten, überſetzten dann die caftilianifde Ueberfepung der Suden in 
die Kirchenfprade. — Der Konig nannte fogar einen Synagogen- 
vorbeter von Toledo ,feinen Weifen*. Es war dies Don Zag 
(Iſaak) Fhbn+ Said (Sid), einer der bedeutendften Aſtronomen feie 
net Zeit. Alfonfo beauftragte diefen Borbeter Don Zag, aftrono- 
miſche Tafeln angulegen, weldje ded Königs Namen berühmter made 
ten als feine Kriegéthaten und feine ſtaatsmänniſche Weisheit. Bis 
zu den aftronomifden Enideckungen dex neuen Zeit bedienten fich die 


Paypenbrod vita St. Ferdinandi; vgl. Amador de los Rios estudios de los 
Judios en Espana p. 33. Die Ginnahme von Sevilla — 1248. 

4) Arrendaron Don Cag (Zag) y su hermano Don Jucef, hijos del 
Almojarif Don Mair — — los tercios de las rentas reales, Landazuri 
y Romarate historia de la ciudad de Victoria bei Rayferling Geſchichte der 
Inden in Navarra S. 117, Nachmani nennt ihn: prende wees conn byah sen 
mst cry (qnenche 1) in den pſeudonachmaniſchen Respp. Nr. 284. Da diefes 
Gutadhten (welded edit nachmaniſch ift) an R. Jona J. geridtet ift, und diefer 
1263 ftarb, fo ergiebt fic) daraus, daß D. Meir ſchon in den erften Regterungs- 
jabren Ulfonfo’s das Amt befleidete. 

2) Bergl. ber die jhidifchen Naturfundigen unter Wfonfo Note 6. 
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Fachmänner der „alfonſiniſchen Tafeln“, welche gebührend die ag ſchen 
oder Saidiſchen heißen ſollten. Es gab auch einen dritten jüdiſchen 
Naturforſcher an Alfonſo's Hofe: Samuel Halevi (Abulafia Al— 
lawi 2), deſſen Namen ſich an eine kunſtreiche Waſſeruhr knüpft, die 
er im Auftrage des Königs anfertigen ließ. Die Vorliebe Alſonſo's 
für Sternkunde und fiir die Männer, welche im Beſitze ſolcher Kennt— 
niſſe waren, ſchmückte die Sage ſo einleuchtend aus, daß ſie in der 
Geſchichte als eine unbeſtreitbare Thatſache auftrat. Es wurde evs 
zäählt), der König habe einen aftronomifthen Congreß zuſammen⸗ 
berufen, der fünf Jahre hintereinander getagt habe. Mehr als 
fünfzig Aſtronomen, Chriſten, Juden und Mohammedaner waren 
Mitglieder deſſelben geweſen, wobei auch Jehuda Kohen und Sa— 
muel Halevi namhaft gemacht worden. Unter dem Vorßtz des Königs 
oder eines Stellvertreters in ſeiner Abweſenheit wären auf dieſem 
Congreſſe die ſchwierigen aſtronomiſchen Probleme verhandelt und 
zum Abſchluſſe gebracht worden. Der König ſei mit den Arbeiten 
ſeiner Aſtronomen jo ſehr zuftieden geweſen, daß er fie und ihre 
Nachkommen von allen Staatsabgaben befreit hätte. Dieſe ganze 
Erzählung beruht auf einer Erfindung, die ſich ein Unwiſſender, 
der etwas von arabiſchen und jüdiſchen Aſtronomen und vor der 
Porliebe Alfonfo's für diefe Wiffenfehaft unten gehört, ſich zurecht 
gelegt fat. Alfonſo foll aud in dem Beftreben, die fpanifthe 
Sprache, welche durch ihr Gemiſch von romaniſchen und arabiſchen 
Elementen einen kauderwelſchen Charakter hatte, zu reinigen und 
zu veredeln, unter anderen Ueberſetzungen auch das alte Teſtament 
von Juden aus der Urſprache ins Caſtilianiſche habe übertragen 
laſſen. Indeſſen entbehrt dieſe Nachricht jeder thatſächlichen Begrün— 
dung 2). Die Anſtellung von Juden bet Hofämtern unter Alfonſo, 


1) Higueras hat dieſe Nachricht zuerſt mitgetheilt und will fie im Prologe 
au den alfonſiniſchen Tafeln gefunden haben. Sie iſt in verſchiedenen Schriften 
in, extenso mitgetheift. And) Alexander von Humbold hat diefen aftronomifden 
Congreß ald cin Factum Gehandelt. Die Ungeſchichtlichkeit deſſelben ijt gr itwd- 
lid), wenn auch verworren, nachgewieſen in Lehmanns Literatur des Auslaudes 
Jahrg. 1848 SG, 226 f. und 230 f, © 

2) Ibanes de Segovia, Marquis de Mondejar memorias hisloricas del 
rey Don Alonso el sabio p. 451, vergl. Dagegen Tiknor History of the spanish 
Literature News Yorfer erfte Ausgabe 1. p. 45 Rote. 
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war natiirlid) den Bertretern dev Kirche in der Seele zuwider, und 
der Papſt Nifolaus III. ftellte ihn in einem langen, von der Selbſt⸗ 
ſucht und Anmaßung aufgeftellten Sündenregiſter darüber gu Rede, 
daß viele Uebel dadurch erwadfen, weil Juden vielfach Chrijten vor- 
gezogen werden 1). 

Indeſſen ſo ſehr auch Alfonſo gebildete und tüchtige Juden an 
ſeinen Hof zog und ihre Talente ſo zu ſagen ausbeutete, ſo war 
die Lage der Juden Caſtiliens unter ſeiner Regierung keinesweges 
ſo günſtig, als man auf den erſten Blick erwarten ſollte. Denn 
auch er war nicht von Vorurtheilen der Zeit gegen ſie frei; der 
Geiſt ded Judenhaſſes, von Innocenz IIL angeregt, hatte ſich aud) 
ihm mitgetheilt, wie dem Kaiſer Friedrich I., als deſſen Nachfolger 
ihn eine Partei in Deutſchland erwählt hatte. Alfonſo hat auch 
den Ehrentitel ,der Weiſe“ nur in eingeſchränktem Sinne verdient; 
denn er handelte in politiſchen Geſchäften ſehr unweiſe und war in 
kirchlicher Beziehung lange nicht fo aufgeklärt wie Friedrid) II. Wl 
fonjo war ein Romantifer, der fic) in den Thatſachen feiner Beit 
nicht zurecht finden fonnte, chimäriſchen Bhantafien nachjagte und 
fic) eine eigene Welt in Gedanfen aufbaute, die gu verwirflichen 
ihm die Kraft feblte. Der weife Alfonfo war eigentlich ein Träumer 
und ein Sch widling, der nebelhafte Strebungen hatte, aber feinen 
feften Willen. Als ihn eine herrſchſüchtige Partei unter den deut- 
ſchen Fiirjten jum deutfehen Kaiſer erwahlt hatte, vernadlaffigte er 
die heimifden Angelegenheiten, ohne jedod die Thatfraft ju befigen 
von Deutſchland Befig gu nehmen. Cr begniigte fid), fleine In— 
triguen mit den Geiftliden und den Papfte ſpielen gu laffen, um 
jum Ziele ju gelangen und wurde natiirlid) von diefen Klügern 
itberliftet und am Gangelbande geführt. Dem Klerus gu Liebe oder 
aud aus bigottem Sinn beſchränkte er die Juden auf dem Wege 
der Gefeggebung vielfacd und wies fie in eine niedrige Stellung. 
Wenn es auch zweifelhaft ijt, ob die weſtgothiſche Geſetzſammlung 
(Forum Judicum, fuero juzgo) von ihm oder feinem Bater ins 
Caſtilianiſche iberfeyt wurde — worin die zwei Titel gegen die 

1) Baronius (Raynaldas) Annales eccles. ad an.1279Nr. 26: Hem Ju- 
daeos Christianis praeponit (Alefonsus rex) multipliciter, unde muita mala 
proveniunt. 
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Juden von den gehäſſigſten Geſetzen, welche die Könige von Recs 
cared bis Egica (Bd. I, S. 73f. 156 f.) erlaſſen hatte, mit aufge⸗ 
nommen wurden — eine Sammlung, woraus die Spanier ihren 
unvertilgbaren Judenhaß geſogen haben, wenn feine Schuld daran 
auch zweifelhaft iſt, ſo iſt es doch gewiß, daß Alfonſo in einer 
von ihm ſelbſt ausgegangenen Geſetzgebung die Juden zu erniedrigen 
trachtete. 

Er hat nämlich einen weitläufigen Codex fiir ſämmtliche Völ— 
fer ſeines Reiches in fieben grofen Gruppen in caſtiliſcher Sprache 
angelegt (1257 —66 1), worin auch von den Juden gehandelt wird, 
ja, ein ganger Titel in diefer Geſetzgebung beſchäftigt fic) mit ihren). 
Es heißt darin: Obwohl die Juden Chriftus verleugnen, werden 
fie in allen chriftlidhen Läändern nur deswegen geduldet, Damit fie 
Allen in Grinnerung rufen, daß fie von demjenigen Stamm find, 
der Jeſus gefreuzigt hat. Da fie nur geduldet find, fo ſollen fie 
fic ftifl und geräuſchlos verbalten, jollen dag Sudenthum nidt 
Offentlid) predigen und feine Belehrungen gu ihrer Religion ver 
ſuchen.“ Das alfonjifdhe Geſetz verhängte fogar Todedftrafe uber 
Befehrung der Chriften jum Sudenthum. Früher war der jüdiſche 
Stamm geebrt und das Bolf Gottes genannt, heift es darin wei— 
ter, aber feit ihrer Unthat gegen Sefus habe es diefen Borjug vere 
wirft, und fein Jude foll irgend eine Ehre oder ein öffentliches Amt 
in Spanien faben 5). Alle Beſchränkungen, welche der menfchen- 
feindliche Fanatismus gegen die Juden ausgefliigelt hatte, nahm 
Ulfonfo in feine Gefegfammiung auf. Sie follten feine neue Sy- 
nagoge bauen, feine dhriftliden Dienfthoten halten und nod wen- 
ger fid) mit Chriften vermiſchen. Juden und Jüdinnen follten bee 
fondere Abzeichen an der Kopfbedeckung tragen; wer ohne ein 
ſolches betroffen würde, follte zehn Gold-Maravedis (Dufaten) zahlen, 
oder wenn cr arm ift, zehn Geifelhiebe Hffentlich empfangen*). Juden 
und Chriſten follten nidt gufammen fpeifen und nicht zuſammen 


') El Setenario oder las siete partidas. 

2) Im fiebenten Theil Titel 24: de los Judios. 
8) Siebe partida VII. Titel 24. §. 3. 

4) Daf. §. 11. 


acer: Eee — — 
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baden'). Alfonfo nahm aud) die Beſchränkung auf, dag die Juden 
am Charfreitag fich nicht öffentlich zeigen diirften 2). Der weife Alfonfo 
ſchenkte der liigenhaften Fabel Glauben, dah die Juden alljährlich am 
Charfreitag cin Chriftenfind freugigten und beftimmte durd cin Geſetz, 
wer fic) folded zu Schulden fommen ließe, oder eine Wachsfigur 
an diefem Tage freugigte, follte dem Tod verfallen 4). Bergebens 
bat der Papft Innocenz IV. die Lügenhaftigkeit diefer Befchuldi- 
gung anerfannt und fiir die Unfdhuld der Juden gezeugt. Wo die 
pãpſtliche Stimme zu Gunften der Juden fprad, glaubte man ibrer 
Unfeblbarfeit nicht, nicht einmal ein ziemlich unterridteter König, 
der mit Suden verfehrte. Raum jfollte man es glauben, daß der 
Konig, welder einen jüdiſchen Leibarzt hatte, ein Geſetz erlaſſen 
haben follte, daß ein Chriſt fein Heilmittel, das von der Hand 
eines Juden bereitet wurde, einnehmen diirfte 4), Es war nod 
viel, dab Ulfonfo’s Gefewgebung den Juden foviel einräumte, daf 
ihre Synagogen nicht gefthindet, daß fie felbft nicht mit Gewalt 
zur Taufe gefhleppt, nicht an ihren Feiertagen vor Geridt gezogen 
werden diirften, und daß fic nur einen einfachen Eid auf die Thora 
obne jene erniedrigende Ceremonie, wie etwa in Deutſchland, zu 
leiften haben follten 6). 

Ulfonfo’s Judengeſetze hatten gwar fiir den Augenblick feine 
praktiſche Bedeutung; denn fein Codex erfangte erft viel ſpäter 
Geſetzeskraft, indem die Stidte und Cortez an ihren Localgewohn— 
heiten mit vieler Zähigkeit fefthielten. Wlfonfo felbft übertrat die 
von ihm aufgeftellten Sudengefege, indem er Suden Aemter anver- 
traute. Allein nidtedeftoweniger mar feine fiebentheilige Gefep- 
fammlung von der traurigften Wirfung fiir die fpanifden Juden, 
indem fie dieſelben mit dem kirchlich kanoniſchen Mafftabe maf und 
dau beitrug, deren Paradies in eine Holle gu verwandeln. Die 


1) Daf. §. 8. 

2) Daf. §. 2. 

3) Daf. 

4) Daf. und §. 8. Ende. Defendemos, que ningund Christiano non 
reciba medizinamiento, que sea feeho por mano de Judio. 

5) Daf. und §. 4—6; Partida Ill. Titel 11. §. 20. 
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alfonſiniſchen Geſetze ſind noch heute in dem ſpaniſchen Amerika zu 
Recht beſtehend, während ſeine aſtronomiſchen Tafeln vergeſſen ſind. 

Das Königreich Aragonien behandelte ſeine Juden noch viel 
ſchlimmer. Zwei Einflüſſe machten ſich hier geltend, um ihre Stel- 
lung gu verſchlimmern. Der lange regierende König Jayme (Jakob L) 
hatte Befigungen in Südfrankreich und fam mit dem bigotten Konig 
Ludwig dem Heiligen und feinen Rithen sfter jufammen. Bon 
diefen entlehnte er die Theorie zur Behandlung der Fuden. Aud) 
ex erflarte fie mit allen ihren Giitern als Gigenthum des Königs, 
gewiffermafen als feine Rammerfnedte. Es fei daher feinem Juden 
geftattet, fid) in den Schutz eines Edelmannés gu begeben. Diefe 
Anſchauung hatte gwar aud) ihre gute Seite, indem die Juden das 
durd der Gerichtsbarkeit der Geiftlidyen entzogen wurden. Aud 
bemerfte ein von Jayme erlaſſenes Geſetz ausdriidlid, dah die 
Juden Peinesweges ale Gefangene oder Knechte gu behandeln feien 4. 
Allein fie waren darum nicht minder der Willkür des jedesmaligen 
Herrſchers preisgegeben, die von feinem Geſetz oder Herfommen bes 
ſchränkt waren. Der andere nachtheilige Einflug fam von Seiten der 
Kirche und ihren blinden Ciferern. Der Dominifanergeneral Ray 
mund von Penjaforte, der Sammler der papfilichen Dekre— 
talen, deſſen ganzes Denken dahin ging, die Madt des Papſtthums 
und der unfehlbaren Kirche über die der weltlichen Herrſcher gu er— 
heben, der Vorläufer der Vicente Ferrer, der Capiſtrano und der Tor- 
quemado, Ddiefer finftere Mind war Beichtvater des Königs Jayme. 
Der Konig von Aragonien hatte viel geliebt und viel gefiindiat, 
braudte daher ftets feinen Beichtvater und war von ihm abhängig, 
und wenn ex ifm auch nicht immer gu Willen handelte, in Betveff 
der Juden und Mohammedaner machte et ihm gern Zugeftdndniffe. 
Penjaforte’s Augenmerf war ftets dahin geridtet, Suden und Mo— 
hammedaner gu befehren. In den von Dominifanern geleiteten 
höheren Schulen lief Penjaforte aud Hebrdifd) und Arabiſch unter- 
richten, damit die PBredigerminde an diefen Sprachen ein Mittel 
haben migen, Befehrungen wirffam ju unternehmen 2). 

1) Bergl. Die Quellen darüber Erſch und Gruber Encyffopadie T. 27. 


©, 211 Note 95 Ff. 
2) Bergl, oben Seite 
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Gin Singer diefes Ordené, Pablo Chriftiani aus Mont- 
pellier, ein getaufter Jude 1), war der erfle Dtiffionsprediger sur 
Befehrung der Juden. In Südfrankreich und anderwaͤrts reifte er 
umber, forderte Juden jur Disputation auf und wollte ibnen bes 
weifen, daß Sefu Meffianitét und Göttlichkeit in Bibel und Talmud 
beftitigt fei. Da feine Miffion aber von geringem oder gar feinem 
Erfolge gefrént war, fo fiel de Penjaforte auf den Gedanfen, cin 
öffentliches Religionsgefprad im königlichen Hofe tiber Sudenthum 
und Chriftenthum zwiſchen Pablo Chriftiam und dem berühmteſten 
Rabbinen Spaniens, Mofe Nachmani, gu veranftalten, in dem 
Wahne, wenn diefer befehrt wiirde, fo könne es nicht feblen, daß 
ſaͤmmtliche Gemeinden jum Chriftenthum iibertreten würden. Rach 
mani erbielt dDarauf vom Rinig Jayme ein Einladungsſchreiben, ſich 
in Barcelona gu ciner feierlichen Disputation eingufinden (1263). 

Nachmani erfdien und mufte fid) widerwillig sur Disputation 
bereit erfliren. Gr that es aber mit Würde und vertrat das Juden- 
thum vor einem chriſtlichen König ebenfo ehrenhaft, wie zwölf Jahr⸗ 
hunderte vorher Philo aus Alexandrien vor einem heidniſchen Kaiſer. 
Nachmani erfldrte von vorn herein vor Gayme und dem Beicht 
pater de Penjaforte, dah er fid) nur unter der Bedingung voll- 


1) Die Hauptanelle fiir diefe Falta iff das von Nachmani ſelbſt verfafte 
te wre oy jamin nim) (dispulalio Nachmanidis cum Paulo Christiani) nach 
Der erjten und beften Ausgabe Conjftantinopel 1710 (in der Sammelfdrift nondo 
main), die von den Handſchriften nur wenig divergirt. Daß diefe Schrift echt 
nachmaniſch it, woran mir die ſchlechte Wagenſeilſche Ansgabe zweifeln machen 
fonnte ijt aus dem gangen Tenor gu entnehmen. Die Edjtheit wird übrigens 
durd Die päpſtliche Bulle (Note 2) beſtätigt. — Dag Fran Pablo ein Gouvertit 
war, fagt ein Schreiben des Papftes Clemens IV. ausdrücklich: Ad haec autem 
dilectus filius noster Paulus, dictus Christianus — creditur non mo- 
dieum profuturus, quia ex Judacis trahens originem, et inter eos 
literis Hebraicis instructus, linguam novit... et legem et errores jllorum, 
bei Carpzov Proemiam gu pugio fidei. Es ift wahrſcheinlich derfelbe, von 
vem die Ehronif in Schebet Jehuda (jf, B. VI. S. 399, No. 27) berishtet: 
bo wo or ome $ya ant nm mbnpm ea mind noi inn jo one one ier YP by 
mew # pn wp pan jo wan. Ich habe a. a. O. S. 408 diefen irrthümlich mit 
Donin identificirt. — Nachmani referixt im ECingange, dab Pablo vorher Bee 
februngéreifen in der Provence und anderswo gemacht; (hw) mw rae v3 
bat moipes — 
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ſtaͤndiger Redefreiheit jum Disput herbeilaffen werde, um vor feinem 
Gegner nicht zurückzuſtehen. Der Konig bewilligte dieſe Bedingung. 
Als de Penjaforte dabei bemerfte: Er möge nur diefe Freiheit nicht 
ju LAfterungen auf das Chriftenthum mipbrauchen, erwiderte er mit 
Wiirde: Auch er fenne die Regeln des Anjtandes. Die Disputation 
zwiſchen Nadmani und Pablo Chriſtiani veranfehaulict, wenn man 
fie mit der zwiſchen R.Jechiel und Nifolaus Donin (o. S. 115) 
vergleicht, den bedeutenden Vorſprung, den die ſpaniſchen Juden 
vor ihren nordfranzöſiſchen Brüdern hatten. Der Rabbiner von 
Paris und der Dominikaner Donin kämpften wie zwei rohe Boxer, 
die mit derben Fauſtſchlägen, von Schimpfwörtern begleitet, auf 
einander losgehen; der Rabbiner von Gerona und der Dominikaner 
Pablo dagegen traten wie zwei feingebildete Edelleute auf, welche 
ihre Hiebe mit Höflichkeit unter der Beobachtung der feinen Sitte 
austheilten. 

Vier Tage dauerte dieſe Disputation von Barcelona (vom 
20. Juli an!) im Palaſte des Königs und im Beiſein des ganzen 
Hofes, vieler hohen Geiftlichen, Ritter und Männer des Bolfes. 
Aud viele Juden muften als Zuhörer erfcheinen. Nachmani ftecte 
gleich) von vorn herein das Feld ded Streites genau ab. Die Diffe- 
rengpunfte zwiſchen Judenthum und Chriftenthum feier fo zahlreich, 
meinte er, dah es gerathen fei, lediglich die weſentlichſten ins 
Auge ju faſſen. Es fei nun guerft gu erörtern, ob der Meſſias be- 
reits erſchienen fei oder nidjt; dann ob dex Meffiad nad) der bibli- 
fhen Prophejeiung als Gott oder als ein von Eltern geborner 
Menſch gu betrachten fei, und endlich ob die Juden oder die Chriſten 
dent rechten Glauben haben. Mit diefem Vorſchlag zeigten fich der 
Konig und fimmtliche Betheiligten einverftanden.  Cigenthiimlid 
ift es, daß, wahrend Nifofaus Donin den Talmud anflagte: Er ent 


1) Das Jahresdatum giebt Nachmani in der Schrift genau an: 1195 {eit 
der Tempelzerſtörung — 1263 (p. 84), Das Tage’-Datum glebt eine Quelle 
im Quetif's und Ekhard's scriptores ordinis Praedicatorum [. p. 246: Lau- 
datur solemnis quam praesente rege, astantibus viris omnium ordinum 
sapientissimis habuit (Paulus Chrisianus) cum Moyse Gerundensi 
Barcione disputatio XX. Julii 1263. Freilich bleibt es unbeftinnnt, of bier 
vom erften oder letzten Tage der Disputation die Rede ijt. 
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halte Schmähungen aus Jeſus und die Chriften, behauptete Pablo 
Chriftiani dad Entgegengeſetzte: Der Talmud erfenne Jeſu Mejia 
nitit an, wads Nachmani fehr leidt gu widerlegen war. Pablo's 
Hauptbeweis beruhte auf agadijden Stellen, die Nachmani von vorn 
herein dadurch erfchiitterte, daß er geradezu erklärte, er glaube an dieſe 
und andere Agadas nicht. Der Dominifaner legte nun dem Rabbiner 
ein ſolches Geſtändniß als Ketzerei aus, als wollte er beffer ju be- 
urtheilen wiffen, was im Judenthum Rechtgldubigfeit und was Une 
glaube fei. Sein jüdiſcher Geqner ließ ſich aber dadurch nicht irre 
machen und rechtfertigte feinen Ausſpruch: Daß der Jude nur an 
die Wahrheit der Bibel und an die talmudiſche Auslequng, fo 
weit fie die religidfe Praxis betvifft, gu glauben habe, die aga- 
diſche Deutung dagegen dürfe er getroft wie Predigten (ser- 
mones) ebenjo gut verwerflich wie annehmbar finden, je nachdem 
fie feinem Geifte widerfteht oder jufagt. Einen andern kühn hin— 
geworfenen Ausſpruch Nachmani's: Daß der chriftliche König ihm 
werther fei als der Meſſias, rechtfertigte er durch die folgende Be— 
merfung: Es fei fiir ihn wie für die Juden überhaupt mehr Bere 
dienſt, wenn fie unter einem chriftlichen Herrſcher, im Exile, unter 
Demiithigungen und Schmähungen das Gefes des Judenthums 
erfüllten, als wenn fie ed unter einem mächtigen jüdiſchen Könige 
in Wohlſtand und in Freiheit thäten. Denn der Meffias fei nur als 
Konig von Fleifh und Blut yu betrachten. — Cinen fHlagenden 
Einwurf gegen Jeſu Meeffianitat, der ſchon von älteren Polemifern gel 
tend gemacht wurde, lies Nachmani nicht unberückſichtigt. Sdammt- 
lide PBropheten verfiinden, daß yur Meſſiaszeit cine ſittliche Ge- 
hobenheit unter den Menſchen allgemein herrſchen, und dag naments 
lich Krieg* und Blutvergiefen aufhören werden, Aber feit Jeſu 
Erſcheinen fei die Welt exit recht von Gewaltthitigfeit und Un 
gerechtigkeit voll geworden. Die Chriften feien unter allen Völkern 
am meiſten kriegeriſch gefinnt, d. h. Blutvergiefer. Und ſich art 
den Konig wendend, bemerfte Nachmani: „Es dürfte dir, o Kong, 
und Deinen Rittern ſchwer fallen, das Kriegshandwerk aufzugeben, 
wie ed dads Cintreten dex meffianifden Zeit erfordert!” 

Da fish Nachmani in den erften drei Tagen mit Freimuth, 


wenn aud) würdevoll, fiber dad Chrijtenthum geäußert hatte, jo 
Graig, Geſchichte der Juden. VIL 10 


146 Geſchichte der Guden. 


bat ihn die Barceloner Judenſchaft, das Disputiren einguftellen, 
weil fie Berfolgung von Seiten der Dominifaner firdteten. Aud 
Ritter und Geiſtliche warnten ihn, fic) nicht vom Freimuth hin⸗ 
reifen gu lafjen. Gin angefehener Francidfanermindh, Fray de 
Genova, neidiſch auf den Einfluß der Dominifaner auf den König, 
redete ibm ebenfallé gu, die Disputation abgubreden. Auch die 
chriſtliche Biirgerfhaft von Barcelona intereffirte fic) fiir die Juden 
und wollte die Aufreigung gemieden wiſſen. Nachmani theilte diefe 
Thatfache dem Könige mit, und da diefer auf die Fortſetzung der 
Didputation beftand, fo ging das geiftige Turnier weiter. Nadmani 
ging zuletzt ſiegreich hervor; denn Pablo war deſſen ſchlagfertiger 
Widerlegung nicht gewachſen. Der König bemerkte am Ende in 
einer Privataudienz gegen Nachmani: Er habe noch nie eine ſo 
ungerechte Sache fo geiſtvoll vertheidigen gehört. Die Dominifaner 
ſuchten aber zu verbreiten, Pablo Chriſtiani habe ſeinen Gegner 
fo ſehr in die Enge getrieben, daß er, tief beſchämt, heimlich ent 
flohen fei. Nachmani hatte ſich aber fo wenig entfernt, daß er ſich 
vielmehr noch acht Tage in Barcelona aufhielt, weil er hier und 
da davon ſprechen hörte: der König und die Dominikaner wollten 
am darauf folgenden Sonnabend die Synagoge beſuchen. In der 
That erſchienen ſie auch, und de Penjaforte nahm in der Synagoge 
das Disputiren wieder auf. Er verdeutlichte die Dreieinigkeit durch 
den Wein, welcher Farbe, Geſchmack und Geruch habe und doch 
eine Einheit bilde. Solche und andere hinkende Gleichniſſe konnte 
Nachmani leicht widerlegen, und zwang den Beichtvater des Königs 
zu dem verfänglichen Geſtändniß: Die Dreieinigkeit ſei ein ſo tiefes 
Myſterium, daß ſelbſt die Engel es nicht begriffen. Dazu bemerkte 
Nachmani zum Schluß: Wenn dem ſo iſt, ſo dürfe die Menſchen 
kein Vorwurf treffen, wenn ſie ſich nicht über die Engel erheben 
können. — Vor ſeiner Abreiſe wurde Nachmani noch einmal vom 
Konig Jayme ju einer Audienz zugelaſſen und freundlich verabſchiedet. 
Gr erhielt von ihm ein Ehrengeſchenk von dreihundert Maravedis 4). 


1) Nachmani ergihlt es ſelbſt in der Disputation, und wenn er, der Mann der 
firengen Wahrhaftigkeit, behauptet, er habe wiffentlih an dem Hergang nichts 
geindert, fo dürfen wir es ibm glauben und den ruhmredigen Beridt der Dos 
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So harmlos waren aber die Folgen diefer Barceloner Dis. 
putation feinesweges. De Penjaforte war auf Judenbefehrungen 
verſeſſen und ließ fic) durch Nichts davon abbringen. Er erwirfte 
gleich darauf fiir feinen Schützling Pablo Chriftiani einen Sduge 
brief fiir weitere Dtiffionéreifen (vom 29, Auguſt 1263) vom Konig 
Jayme, wodurd die Juden der Willkür des jüdiſchen Dominifaners 
preiggegeben waren, Was in Barcelona mit einem Gegner wie 
Nachmani miflang, daé fonnte vielleiht anderswo mit minder fähi— 
gen Gegnern gelingen. Die Gemeinden Aragoniens und der dazu 
gehbrenden Stride in Südfrankreich wurden aufs Strengfte anges 
wiejen, auf die Aufforderung des Pablo Chriftiani mit ihm ju 
dDigputiren, fei es in den Synagogen oder fonjt wo fid) eingufinden, 
ibn rubig anzuhören, ihm demiithiq auf feine Fragen gu antworten 
und ifm die Bilder gu liefern, die er fiir feine Beweisführung 
bedürfe. Die Miffionsfoften deffelben follten die Juden beftreiten, 
fie allenfallé von ihren Abgaben an den Konig abgiehen. .Sammt- 
liche Beamte wurden angewieſen, dem Dominifaner-Miffionar beis 
zuſtehen und die widerſetzlichen Suden gu beftrafen 1). Man kann 
ſich die Bersweiflung der Juden gegeniiber folden Sumuthungen 
denfen. GSiegend oder befiegt waren fie Placereien ansgefest. 

Da nun Pablo Chriftiant trog des königlichen Schutzes wohl 
feine gute Aujnahme bei feinen ehemaligen Glaubendgenoffen fand, 
trat er in die Fuptapfen ded Nikolaus Donin, den Talmud gu 
dDenunciren, daß er feindfelige Stellen gegen Sefus und Maria ent- 
halte. Er begab ſich gum Papſte Clemens [V,, wiederholte dort 
die Anfchuldigungen gegen den Talmud und veranlafte dieſen, eine 
Bulle (vom Jahre 12642) an den Bifhof von Tarragona ju er, 


minifaner danach beurtheilen. Diefe erzählten namlids: Paulus ita clare de- 
monstravit, ut Rabbinus (Moyses Gerundensis) qui ceu oraculum apud suos 
habebatur, ad insitias redactus, ac mutus redditus. clam se subduxerit et 
aufugerit, bei Quetif a. a. O. 

1) Bagenfeil Cinleitung gu Nachmanis Disputation aus Lindenbergs Codex 
legum antiquarum. 

2) Garpgov's Cinleitung gu Martin’s pugio fidei p. 92, 105 f. Das Das 
ium ift nicht gang fidjer. Carpzov fept es 1264, allein die Bulle trägt das Das 
tum: anno pontificatus nostri tertio, sub anno domini 1267. 

10* 
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laffen, daf die Talmudexemplare confiscirt, von den Dominifanern 
und Francisfanern unterfudt und, wenn läſterlich befunden, vers 
brannt werden follten. Der Ueberbringer der talmudfeindlichen Bulle 
war der UApoftat Pablo Chriftiant felbft. Darauf erließ der Konig 
Jayme einen Befehl (1264), dag der Talmud unterfucht und die 
ſchmähenden Ausſprüche daraus geftriden werden follten. Die Cenfur- 
commiffion war jufammengefegt aus dem Biſchof von Barcelona, 
de Penjaforte und anderen drei Dominifanern, Arnoldus de 
Singarra, Petrus de Fanua und Raymund Martin, der 
alg Chrift in der Dominikanerſchule Hebräiſch, Chaldäiſch und Ara— 
biſch ziemlich gründlich erlernt hatte und feine Gelehrſamkeit zur 
Anfeindung des Judenthums und des Islam verwerthete. Pablo 
Chriſtiani wurde auch noch zugezogen. Die Commiſſion bezeichnete 
die Stellen, welche im Talmud geſtrichen werden ſollten. Das war 
die erſte Cenſur der Dominikaner gegen den Talmud. Sie fiel 
jedenfalls in Aragonien milder aus als in Frankreich, wo der ganze 
Talmud gum Scheiterhaufen verdammt war, Der Grund dieſer 
verhältnißmäßigen Milde war, daß felbft der gelehrte Dominifaner 
Raymund Martin, welder fpdter zwei judenfeindlide Schriften ver- 
fafte, überzeugt war: Manche Stellen im Talmud leqen Zeugniß 
von der Wahrheit ded Chriftenthums ab und feien wohl wirklich 
von Mofe iberliefert worden; darum dürfe der Talmud nicht gan; 
und gar vernichtet werden 4), 

Damit waren aber die nadhtheiligen Wirkungen der Nachmani— 
ſchen Disputation nicht gu Ende. Sie trafen den Mann felbit, 
welder gewiffermafen den Mittelpunft der ſpaniſchen Judenheit in 
der nachmaimuniſchen Seit bildete, Nachmani fand fid) nämlich ver- 
anlagt, gegeniiber den miffionarifchen Madinationen des Pablo Chri— 
ftiant und der entftellenden Ruhmredigfeit der Dominifaner von dem 
Siege, den fie bet der am Hofe gehaltenen Disputation errungen 
Hatten, feinerfeité fiir feine Glaubensgenoſſen eine treue, wabrbheite- 
gemaͤße Darſtellung der Vorgänge in Barcelona zu veröffentlichen. 


1) Raymundi Martini pugio fidei adversus Mauros et Judaeos, jnerit 
edirt Paris 1651, sweite Edition Leipzig und Frankfurt 1668 mit einer groper 


und judenfeindficben Einleitung von Carpzov. Vergl. prooemium zur pugio 
und II, 14, 8, 
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Abſchriften diefer Digputation wurden in verfdiedene Lander, wo 
Juden wohnten, verferdet (um 1265). Davon erhielt der Papſt 
Elemens IV. Kunde und verargte ed den Juden, daß fie ihren 
Glauben gegen Angriffe rechtfertigten. Er wies deßwegen den Konig 
Jayme herb gurecht, daß er einen folden Böſewicht in feinem Lande 
duldete. Da Jayme in manden Punften dem päpſtlichen Stuble 
nicht zu Willen lebte, namentlid) viele geſchlechtliche Sinden beging 
und dem Papſt oft Gelegenheit gab ihn ju verwarnen, fo erhielt 
er ein päpſtliches Breve, das ihm feine Sindenregijter auseinanders 
fegte und darunter auc) die Ermahnung, die jüdiſchen Beamten, 
die er cingefegt, gu entfernen und Nachmani dafiir gu beftrafen, daß 
er gewagt hat, eine Vertheidigungsſchrift ju veröffentlichen (1266 1). 
Jayme, der feine Liebfhaften dem Papſte gu Liebe nicht aufgeben 
wollte, zeigte fic) thm wenigftens durch Beftrafung des Rabbiners 
von Gerona gefdllig. Cr wurde aus Aragonien verbannt. Nachmani 
mupte alé Siebziger Baterland, swei Söhne, Lehrhaus, Freunde 
und Verehrer verfaffen und in die Berbannung gehen. Er wandte 
fich nad) dem heiligen Lande, gu dem er diefelbe glühende Sehn⸗ 
fucht hatte wie fein Gefinnungsgenoffe Sehuda Halevi. Er ging 
freilid) nod) weiter Darin und behauptete, 8 fei jedes Juden religidfe 
Pflicht, in Fudda gu wohnen 2). So hatte ibm das Gefthid den 
Gefallen gethan, ihm zur Erfüllung eines Geboted und zur Stillung 
feiner Sehnſucht bebilflich gu fein. Auf einem Schiffe wanderte er 
aus und landete in Sean d'Acre (1267), das damals nod) in den 
Handen der Chriſten war, Bon da beeilte er ſich nad) Jeruſalem 
ju gehen (9. Ellul — 12. Auguſt 5). 

Tief ſchmerzlich waren Nachmani’s Empfindungen über den Bus 
ftand des heiligen Landes und der Heiligen Stadt. Er fand feine 
Hoffnungen nod) mehr getdufdt als Fehuda Halevi. Die Mongolen 
oder Tataren hatten dafelbft unter dem Sultan Hulagu einige 


1) Bergl. Note 2 
2) Sufage gu Maimunis Sefer Ha-Mizwot ed. Berlin p. 80% f. Pentas 
teudeCommentar gu Numert 33, 53 und Deuteronominm 1. 


3) Sendſchreiben gum Schluß des Pentateud-Commentars und dad Send- 
ſchreiben an feinen Sohn Nachman, vergl. Note 6, 
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Jahre vorher (1260) graufige Berwiiftungen angeridtet. Die ere 
ſtaunlich raſchen Eroberungen der Mongolen hatten die Belfer Afiens 
und Curopa’s förmlich betdubt. Während diefe ihre Kräfte in kleinen 
Kriegen und argliftigen Berhandlungen lähmten, Hatten jene ein 
Reidy gegriindet, das an Ausdehnung feines Gleiden nod) nicht 
hatte, und fie dDrangen immer weiter vor. Fromme Chriften, welche 
die Spaltung ber Chriftenheit in Folge der Fehden zwiſchen Kaiſer 
und Papſt tief beflagten, fahen die Mongolen als Zuchtmeiſter für 
ihre ſchweren Siinden an. Ginige erblicten in ihnen den Antichrift 
mit den Bolfern Gog und Magog, welche dem Wiedererſcheinen 
Fefu vorangehen follten. Der Großchan Hulaqu hatte Bagdad ein- 
genommen, dem abaffadifchen Chalifat ein Ende gemadt und ein 
neues Reich, das perſiſche oder iranaifthe Chanat, gegründet. Er 
richtete fein Uugenmerf auf das egyptiſche Sultanat, eroberte die 
Cuphratfeftung Damagfus, Haleb, Balbef, drang nach Paldftina 
ein, nabm Rablus (Sidem) mit Sturm und fam über Hebron und 
Beit-G'ebrin (Bet-Gabrin) bis Gaza. Jeruſalem wurde in einen 
Trimmerhaufen verwandelt, ſämmtliche Bewohner Hatten es vere 
faffen (1260). Die Juden batten ebenfalls an dieſe auferordent- 
lichen Creigniffe meſſianiſche Hoffnungen gefniipft. Die „‚häßlichen 
Manner von Often“, welde zugleich die beiden Bedrücker Fsraels, 
die Anhänger Fefu und Mahommed’s, demiithigten, könnten fiir 
Israel die Stunde der Erlöſung bringen. Cin Schwarmer lies 
dem von der Gebeimlehre fo oft heraufbefdywornen Simon b. Jochai 
von Neuem eine Offenbarung ertheilen, dag die Berwiiftungen der 
Mongolen die Leiden feien, welche dem Meffias vorangehen miiften 3), 
Indeſſen ift diefe Hoffnung, wie viele andere, nicht in Erfüllung 
gegangen. Obwohl die morgenländiſchen Juden meijtens auf Seiten 
der Mongolen ftanden oder mindeftens ihnen feinen Widerftand ge- 
Aeiftet Hatten, fo wurden fie doc von dem ſchonungsloſen Berfabren 
der Sieger hart betroffen. 

Nachmani, der einige Sabre fpdter in Paläſtina eintraf, als 
die Mongolen bereits von dem egyptiſchen Sultan aus Paläſtina 
vertrieben waren, fand nod viele Ruinen daſelbſt an und beſchreibt 


— — ee 


1) Dieſelbe Note. 


Nachmani auf den Trümmern Ferufalems. 151 


fie mit beredten Worten: „Je gebeiligter eine Statte ift, defto 
größer ift ihre Berddung; Serufalem mehr al8 dad übrige Suda, 
und diejes mehr als Galilda.” Die Gemeindeglieder der heiligen 
Stadt waren theils getddtet, thetls gerfprengt worden, und die 
Thorarollen Hatten Flidtlinge nad Sichem gerettet. Es Hatten 
fich gwar wieder 2,000 Dtohammedaner und 300 Chriſten in Jeru⸗ 
falem eingefunden; aber von Juden wohnten, ale Nachmani ed 
befudjte, nur eine oder zwei Familie darin, welche nod) immer die 
Farberei pachtweiſe inne Hatten. Marmotwölbungen und Bau- 
materiatien aus der Zeit dex Kreuzzüge waren herrenlos geworden. 
Die jüdiſchen Pilger, welde aus Syrien dahin famen, erbauten 
auf Nachmani's Anregung daraus cine Synagoge. Wuf dem Oel- 
berge, gegentiber den Ruinen des einſtigen Tempels, hauchte Nad- 
mani fein tiefes Weh über die Berddung der heiligen Stadt aud; 
aber es war eine Sionide, die feinem betvegten Gemüth entſtrömte. 
Die Poefie, welche Cindden gu bevölkern, zerſtörte Reidhe wieder 
aufjubauen, die Traner ju mildern und den Schmerz gu verklären 
vermag, dieſes Gnadengeſchenk Gottes, die Poefie Fehuda Halevi’, 
war Nachmani nidt ju Theil geworden. Er klagte in Berfen von 
anderen Dichtern 1). 

Wie der Berbannte aus Spanien in dem Lande, das längſt 
feine ideale Heimath war, Synagogen baute und Gemeinden orga 
nifirte, fo gründete er in ihr aud) eine Gtitte fiir die jüdiſche 
Wiſſenſchaft, welde feit der Croberung Jeruſalems durch die Kreuz⸗ 
fahrer von dort entwichen war. Gin Kreis von Fiingern fammelte 
fid) um ifn, und felbft aus der Euphratgegend ftrdmten ifm Zu ⸗ 
borer gu 2). Gogar RKarder follen gu feinen Füßen gefeffen haben, 
fo der ſpäter berühmt gewordene Aaron b. Fofeph der Weltere 5), 
Wiewohl er fein Freund der freien Wiffenfehaften war und ganz 
und gar im talmudiſchen Sudenthum ſteckte, fo hatte doch Rahman, ald 
Sohn Spaniens, fo viel allgemein Wiffenfhaftlidhes aufgenommen, 


1) Sendſchreiben an feinen Sohn Nachman. 

2) Pentatencd-Commentar su Genefis 11, 28. 

3) Elia Baſchjazi Cinlettung zu ſeinem Werke wae ave. Bergl. — in 
Frankels Monatsſchrift Jahrgang 1858 S. 89 Rote 2. 
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daß er damit die Dede der morgentindifchen Juden befruchten fonnte. 
Selbft feine kabbaliſtiſche Theorie, die er guerft nad Paläſtina ver- 
pflangte, wo fie dann fortwucherte, ftellte wenigſtens gedanflide Ge- 
ſichtspunkte auf, von denen ſeine dortigen, in Unwiſſenheit oder talmu- 
diſcher Cinfeitigfeit befangenen Glaubensgenoſſen feine Ahnung batten. 
Strebte er doch auch, das Unverniinftige verniinftig gu erfldren, und 
damit arbeitete er der Gedanfenlofigkeit und dem Stumpffinn entgegen. 
Mamentlidy wedte er den Sinn fiir bibliſche Exegeſe, wofür die 
orientalifchen Suden gang abgeftumpft waren. Zu dicfem Swede 
arbeitete Nachmani feine Commentarien zur Bibel und namentlid) 
fein Hauptwerf, die Erklärung gum Pentateuch, aus 4). Jn diefer 
Arbeit legte er feinen eigenthiimliden Geift, fein warmes und 
weidses Gemiith, feine Hellen Gedanfen und feine myſtiſchen Träume 
nieder. Wie Ungdblige vor ihm und nad ibm, fand er nämlich 
feine Weltanſchauung in diefem Buche der Biicher wieder und eve 
läuterte es von diefem Gefidhtspunfte aus. Nachmani's Pentateud- 
Commentar unterfdeidet ſich aber wefentlid) von allen vorangegan⸗ 
genen Urbeiten derfelben Gattung. Ihm war es nidt um Ein— 
jelues, um Wort⸗ und Sacherfldrung ju thin; Grammatif und 
ſchlichte Erfldrung, fiir Andere cin Hauptzweck, waren fiir ihn nur 
Mebenfache, nur Mittel fiir cine höhere WAuffaffungsweife. Ihm 
fam es lebdiglid) auf dad grofe Ganze, auf einheitliden 3ufammen- 
hang an. Jedem Buche des Pentateuchs ſchickte er cine kurze, gue 
fammenfaffende Snhaltsanzeige voraus, damit der Lefer feine Auf. 
merkſamkeit ſtets auf das Ganze richten und fid) nicht in Cingeln- 
heiten verlieren follte. Er fegte fid) in feinem Commentar zur 
Aufgabe, die überſchwängliche Weisheit des Judenthums, wie er 
fie fid) dadhte, in jedem Sage und Worte, ja in jeder Silbe nach— 
zuweiſen. Nachmani wollte dem ſchlichten Wortfinn einer nüchternen 
Gregefe keinen Abbruch thun, und dod) damit die talmudiſche Ge- 
fegedauslegung, feine cigene und eigenthiimliche Offenbarungstheorie 
und nod) dazu kabbaliſtiſche Wunderlidhfeiten in Einklang bringen. 
Seine Uchergeugung war, dah der heilige Text zugleich Aeußerliches 


1) Pentateucdh>Commentar Einleitung und zu Genefis 35, 16, Vergl. Perles 
a. a © 
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und Innerliches, Einfaches und Hohered, allgemein Verſtändliches 
und Myſtiſches wideripiegele. Beides fei wahr und man diirfe nicht 
das Gine vor dem Andern verdrangen wollen. Nachmani wollte 
Unmogliches leiſten. 


Das Kapitel von der Schöpfungsgeſchichte war namentlich fiir 
ibn cine Fundgrube alles menfhliden und göttlichen Wiffens, ober. 
flächlich ein ſchöner Wafferfpiegel, auf deffen Grunde das Kerngold 
einer unerforſchlichen Weisheit ruhe, wogegen die ſtolze Philofophic 
ju cinem nidtéfagenden Gemeinplag erſcheine. „In der Genefis 
habe Gott feinem Propheten Mofe die neunundvierjig Pforten des 
Wiſſens erfchloffen, von der Natur der Metalle und dev Pflanzen— 
welt an bid gur Sphäre ded Seelenlebens, der Damonen und Engel, 
und nur die Pforte der Erfenntnif von der Gotteswefenheit felbft 
blieb ihm verſchloſſen.“ Wile diefe Kenntniſſe von der Mannigfaltigkeit 
des Weltalls feien in der Thora enthalten, entweder deutlid) oder 
nur angedentet in Worten, Zablen, Figuren und Krönchen der 
Budftaben y. Die Thora verfiinde cindringlicher die Größe, Macht 
und Majeſtät Gotted als die Himmel. Sind ded) die Religionen 
und die Gefittung der gebildeten Völker nur cine Frucht der Thora, 
deren die barbarifthen Völkerſchaften, Türken, Tataren und Zabier, 
beraubt feien, weil der offenbarte Lichtſtrahl ihnen nod nicht zu— 
gefommen ſei; darum gleichen fie den Thieren und haben ſich nody 
nicht vermenfhlidt 4). Die feds Schöpfungstage bedeuten die gee 
ſchichtliche Entfaltung der Menſchheit in feds Jahrtauſenden, gee 
firdert durch die Offenbarung der Thora, welche ihre treibende 
Sonne fei. Im Anfang des fechften Fahrtaufends (vom Fabre 
1358 ab) beginne die höhere Entwidelung der Menſchheit durch die 
größere Betheiliguug der Bolfer an der göttlichen Offenbarung und 
damit gugleid Die meffianifdye Beit 3). Die Thora gebe aber nicht allein. 
Aufſchlüſſe über diefe Punkte, fondern auc) über unbefannte nature 
wiffenfchaftliche Fragen, 3. B. über dad Wefen ded thicrifthen Lebens, 


1) Daf. Einleitung gur Genefis. 


2) Mbhandlung Aber die Bedeutung der Thora, die fogenannte ———— 
angeblich vor Dem Konig von Aragonien gehalten p. 1—B5. 


2) Pentatencd-Eommentar, Anfang und Derascha p. 31 f. 
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worauf fic) die Speifeverbote griimbden 1). Sie deute ferner dad 
Porhandenfein eines Paradiefes für die fauteren Seelen und einer 
Hille mit einem feinen, felbft den ätheriſchen Stoff der Seele ver- 
jehrenden Feuer an, wo die Ungeredten und Gefewesiibertreter ihre 
Strafe erleiden, und Strafengel ihre Wirkfamfeit haben 2). Endlich 
{ere die Thora eine geheime Weisheit, die auf den Buchftaben des 
heiligen Texted beruhe. Die Buchftaben haben nämlich nidt blos 
in ihrer ſchlichten Wortfügung einen einfaden Sinn, fondern aud, 
wenn in anderer Reihenfolge gelefen, eine höhere kabbaliſtiſche Be- 
deutung. Darum werde auf die Buchſtaben fo viel Gewicht gelegt, 
fo daß ein geringer Fehler ein Thoraeremplar unbrauchbar fiir die 
Sffentlide Vorlefung made. Selbſt die Krönchen der Buchſtaben, 
ihre Figuren und ihre jeweilige unregelmäßige Bildung haben ‘igre 
tiefe Bedeutung 5). Nachmani fam durch feine Ueberſchwänglichkeit 
zu Wlfangereien, die einen trüben Schein auf feine Größe merfen. 
Muf die Kabbala ging ex gwar in feinen Commentarien nicht ein, 
fondern tippte fie lediglid) leife an. Allein eben dadurch hat er fie 
nod) mehr geboben. Beſchränkte und ſchwärmeriſche Köpfe fuchten 
um fo mehr etwas binter diefen Undeutungen, und beuteten dieſe 
kabbaliſtiſchen Winke mehr aus, als die Hellen Gedanfen, die er 
Darin niedergelegt hat. Nachmani's Erklärungsweiſe entging aller- 
dings dem Tadel feimer Zeitgenoſſen nicht, zumal er im Commentar 
Ausfälle auf Maimuni und nod heftigere auf Ibn-Eſra gemacht 
hatte. Cin Berehrer der Philofophie und ihrer zwei ſchwärmeriſchen 
Slinger ſchrieb eine Widerlequng gegen ibn und ſchickte ihr eine 
Satyre voraus, worin er namentlid) Nadymani’s Myſtik lächerlich 
machte +), Die Frommen verehrten ihn dagegen als den gany bee 
fonders glaubigen Rabbinen, und wie feine talmudiſchen Arbeiten 


1) Daj. gu Abſchnitt Schmini und Achre; Derascha p. 29 f. 
2) Schaar ha-Gemul ed. Bened. p. 87 ff., Derascha p. 26 ff. 
3) Cinleitung jum Pentatud>Commentar, Derascha p. 30 f. 


4) Zeitſchrift Chaluz Il. Ende. Auch Hillel ans Verona, cin fimgerer Beit. 
qenoffe, urthetlte von Nachmani, dap feine Widerlegungen mainumifdher Lehrfage 
geſchmacklos ſeien (Chemda Genusa p. 20). 
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fleifiq gelefen und benugt wurden, ebenfo wurde fein Commentar 
ein GieblingSftudium der Myſtiker 4). 

Nachmani, der nod über drei Jahre in Palaftina lebte, unter: 
hielt Berbindungen mit feinem Geburtslande, wodurd Fudda und 
Spanien einander näher rückten. Er fchidte feinen Söhnen und 
Freunden feine Werfe cin und gab ihnen in Briefen Aufſchluß über 
Die Lage des ftets vom Elend verfolgten Stammflandes2), Er ere 
wedte dadurd wieder die Sehnſucht nach dem heiligen Lande, welche 
einige Manner von ſchwärmeriſcher Gemüthsart dahin jog. Nach— 
mani ftarb alé ein Siebziger (um 1270), und feine Gebeine wurden 
in Ghaifa beigefest neben ſeinem Schichfalégenoffen R' Jechiel aus 
Paris, der vor ihm ausgewandert war. Es ware ein Wunder, 
wenn ſich nicht an den wundergliubigen Nadmani eine wunderhafte 
Sage gefniipft hatte. Sie erzählt: Geine Finger, die ihm bei 
fener Uuswanderung das Ehrengeleite gegeben, Hatten von thm 
ein Zeichen verlangt, wodurd ihnen fein Todestag fund würde. 
Darauf habe er ein foldhes gegeben: Der Lcichenftein feiner Mutter 
werde fid) an feinem Todestage fpalten. Drei Jahre nad) feiner 
Auswanderung Hatten feine Finger das Denfmal gefpalten gefun- 
den 5) Nachmani hat nod) mehr durch feine Perſönlichkeit als durch 





1) Todros Levi verfagte einen Commentar gu Nachmanis Myfterien um 1300 
(vergl. de Rofsi codices No, 68 und über denfelben Note 12), ferner Scheme 
Tob Ibn⸗Gaon 1315, Iſaak ans Affo um 1330, und nod Andere. 


3) Außer den zwei befannten Sendfdreiben gum Schluß des Pentateudys 
Gommentars, (von denen dad letztere auch unter Dem Titel -owr man edirt 
ift) find nod) givet handfdriftlic) vorhanden, von denen dads eine augeblich an einen 
feiner Sohne in Barcelona gerichtet, aber wohl apokryph ijt. Das Andere angeblich 
an feinen Sohn am kaſtiliſchen Hofe, in der Leydener Bibliothef (Werner 59, 3) 
mit der Meberfdrift: 15 ovns aeyeepd dene yosa nym jan nde mart nxn 
on seb sory, deſſen Edtheit erft kritiſch au unterfuchen iſt. 

3) Die Sage hat Jon-Yachja in Schalschelet aufbewahrt. Halt man die 
drei Sabre feſt, fo fiele Nachmani's Tod 1270, Bon diefer Zahl (apt ſich nicht 
viel abmateiu, da feit 1267 wohl einige Jahre verftricsen fein müſſen, bis ſich 
Singer aus weiter Ferne gefammelt und er feine Commentarien ansgearbeitet. 
Edelmann hat cin Schreiben von N. gefehen, datirt von 1268 (Chemda Genasa 
XXV. Rote). Die Zahl ‘> ‘nm bet Sacuto — 1260 fir Nachmanis Todesjabhr iſt 
jedenfalls eine Corruptel. — Iſaak Chelo referirt, daß Nachmani und Sechiel 
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ſeine Schriften auf ſeine Zeitgenoſſen und die Folgezeit eingewirkt. 
Seine zahlreichen Jünger, darunter der bedeutendſte Galomo ben- 
Aderet, haben die nachmaniſche Geiſtesrichtung innerhalb der ſpa— 
niſchen Judenheit maßgebend gemacht. Begeiſterte und unerſchütter⸗ 
liche Anhänglichkeit an das Judenthum, Hochachtung vor dem Tal— 
mud und völlige Hingebung an denſelben, dilettantenhafte Kunde von 
der Zeitbildung und der Philoſophie, Anerkennung der Geheimlehre 
als eine uralte, mit Scheu zu behandelnde Ueberlieferung, ohne ſich 
darin zu vertiefen, dieſe Merkmale finden ſich durchſchnittlich an den 
ſpaniſchen Rabbinern und Vertretern des Judenthums in der Folge— 
zeit. Fortan beſchäftigte ſich ſelten ein ſpaniſcher Rabbiner eingehend 
mit Philoſophie oder mit irgend einem Fache der Wiſſenſchaft, nicht 
einmal mit Bibelexegeſe. Dem Talmud war ihr Denken aus— 
ſchließlich zugewendet, die Wiſſenſchaften fanden nur nocd in außer— 
rabbiniſchen Kreiſen Pflege. Die einfache Bibelerklärung in der 
Art, wie fie Ibn-Eſra und Kimchi betrieben, wurde überhaupt 
vernachläſſigt. 

Die Literaturgeſchichte kennt nur einen einzigen Bibelexegeten 
dieſer Zeit, einen Jeruſalemer Tand um), Sohn eines gelehrten 


— — —— ——4 


anus Paris mit vielen andern, die in Akko ſtarben, in Chaifa beerdigt wurden 
(Carmoly Itinéraires p. 245). 

1) Tanchumé Name tauchte erft am Ende de8 vorigen Jahrhunderts auf, aufe 
erwedt durch den Orientaliften Schnurrer, der zuerſt etwas von deffen Com— 
mentarien mitgetbeilt hat. Seitdem find feine exegetifchen Urbeiten mehr ans 
Licht gejogen worden, ohne daß man Näheres von feiner Biographie wüßte. 
Munf fept Tanchum vor David Kimi, weil er deffen exegetiſche Schriften 
nicht citirt (Einleitung gu T'S Habakuk p. 3); allein es tft noch gu beweiſen, daß 
Kimchis AUrbeiten im Orient ſchon fo befanut waren, daf ein fpater Lebender dare 
anf Rückſicht hatte nehmen miiffen. Es folgt im Gegentheif aus cinem Paffus, 
den Munk ſelbſt aus Tanchums Morschid citirt, daf er nad der Suvafion 
der Mongolen in Palaftina, alfo nad Kimi, ſchrieb. Der Paffus fautet: 
La décadence des études, causée par les troubles et les malheurs qui aff- 
ligeaient cetle époque, et qui permettaient 4 peine — qu’ on soccupat de la 
lecture du texte biblique, et a plus forte raison, d'autres études, Unter 
dDiefem Unglücke kann mur die Verheerung Palajtinas durd) die Mongolen 1260 
veritanden werden, Tanchum hat alfo ſpäter gefchrieben, aber nicht lange dare 
auf. — Bon feinen Commentarien pesds sanz, mit einer längern Ginfeitung 
dazu: mardsoe find bis jest edirt: 1) gu Jojua, von Haarbrücker, Berlin 1862 
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Raters Fofeph Joſchua, der wohl durch Nachmani dazu ange- 
reqt wurde (um 1265— 80). Tandum aus Jerujalem erklärte die 
ganze heilige Schrift in arabiſcher Sprache flix feine arabiſch reden- 
den Stammgenofjen ded Morgenlandes in fchlichter ungefiinitelter 
Weife. Seine wortgetreuen Commentarien beruben auf ftrenger 
Grammatif und haben im Anfange kurzgefaßte Einleitungen in ders 
felben Art wie Nadmani’s jum Pentateudh. Tanchum berückſichtigte 
aud, wie wenige feiner Borginger, die bibliſche Zeitrechnung; er 
hatte alfo eine Ahnung von einer wiffenfchaftlichen und gründlichen 
Behandlung der Bibeleregefe. Auch fonft war er ſchriftſtelleriſch 
thätig, hat aber fo wenig Einflug geübt, dag fein Name mehrere 
Jahrhunderte hindurch verfdollen war. 

Die Karder, die pflichtſchuldigſt die Schrifterflarung jum ‘Mit. 
telpunft ihrer geiftigen Thatigfeit nehmen follten, haben in diefem 
Jahrhunderte fo gut wie gar nichts geleiftet. Ihre Verknöcherung 
nahm iiberhaupt immer mehr ju. Seit Fehuda Hadaffi und Fephet 
6. Said (Vil, 188, 305) ift feine Perſönlichkeit von irgend einer 
Bedeutung unter ihnen aufgetreten. Die Ehrgeizigen unter den 
Männern liefen fic) um weltlicher Bortheile willen vom Jelam 
anloden und die Denfer gingen zu den Rabbaniten über h, da ihre 
Lehre längſt allen Boden verloren hatte und feinen Aufſchwung der 
Geifter mehr erregen fonnte. Trotz der Sehreibfeligheit in der Beit 
feiner Blithe hat das Karäerthum fein Lehrbudy der religiöſen Pflich— 
ten erjeugt, dad den Gelehrten geniigen und auch den Ungelehrten 
zugänglich fein könnte. Die Streitpunfte, welche die Narder fpal- 


(in den wiſſenſchaftlichen Blittern aus der Veitel-Heine-Ephraimfden Lehranftalt) ; 
2) zu Richter cap, 1—12 yon Sdhnurrer, Tübingen 1791, cap. 13 bis Ende 
von Haarbriider, Halle 1847; 3 u. 4) gu Samuel und Könige von demfelben, 
Leipzig 1844; 5) Habakuk von Munk Paris 1843; 6) zu Klagelieder von Cus 
reton, London 1843. Das Ucbrige nod Ms. — Tanchum überſetzte auferdem 
tie Haftarot arabiſch und arbeitete ein Gloſſarium zu Maimuni’s Mischne 
Thora mit einer Ginleitung unter dem Titel vowsde wernde, ebenfalls arabiſch 
(Bergl. Munk Einl. gu deffen Habafut), — Ein anonymer Commentator der 
Bibel, vermuthlid cin Karäer, foll (nad) Pinffer) Tanchum citiren. (Likute Ein— 
feitung p. 226 f.). 

1) Bow dem Uebertritt der Karäer sum Islam vergl. Munk in Joſts Annas 
fen Sabrg. 1841, S. $4, vow dem Uebertritt gu den Rabbaniten vergl. weiter. 
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teten, über den Umfang der Verwandtſchaftsgrade für die Ehe, über 
den Anfang des Monats und der Feſte und andere, waren noch 
immer nicht geſchlichtet. Zwei karäiſche Lehrer, der eine Bor- 
fteher der Gemeinden in Egypten und der Wndere derer in Con- 
jtantinopel, beide von geringem Klange, geriethen in diefer Beit 
epoche wieder in Streit über gewiſſe Verwandtſchaftsgrade. Wh ul- 
fadbel Salomo (6. David), der den Vitel „Fürſt“ (Naszi, al 
Rais) fiihrte (blibte um 1250—70*) und jn Kahira lebte, verhan- 
delte gum hHundertiten Mal mit einem nod weniger befannten farii- 
fen Lehrer Aaron b. Fehuda in Conftantinopel über diefen 
Punt. Der Erſtere verfafte ein Werf über verbotene Che und 
liber Das Schlachtenritual und der Lewtere Predigten. Beider Schrif⸗ 
ten miiffen aber von fo geringem Werthe gewefen fein, daf fie ſich 
nicht einmal unter den Befenntnifgenoffen erhalten haben. 


t) Pinffer in Likute Kadmonijot Ginleitung S, 233 und Noten GS. 178 
bat richtig nadjgewiefen, Daf xwan node und dyxcdetan omde identiſch iſt. Sein 
Seitalter folgt daraus: daß ihn guerft uennen: Aaron der ältere (fdjrieb 1294) 
und Iſrael Dajan Maghrebi (ſchrieb 1306—1324). Salomo Nagi gehörte alfo 
Der erften HaAlfte Des dreigehnten Jahrhunderts an, und ebenfo fein Correſpon— 
Dent sop mm js AK, Der vow Mardochai (in Dod Mardochai p, 22%) dys 
nmin genannt wird. Bergl. fiber beide Pinsfer a. a. O. und Catalog der 
hebräiſchen Bibliothef von Leyden p. 234 ff. 


Fünſtes Rapitel. 





Das Zeitalter Ben⸗Aderet's und Afcheri’s. 


Neue Martyrer in Deutſchland. Die lepte Judenfeindlichkeit Ludwigs des Hei- 
ligen und die erfte feines Sohnes. Die Juden in Ungarn und Polen. Das 
Ofener Concil. Die Juden Spaniens. Alfonfo der Weife und Don Zag 
de Malea. Don Sando und die Judenſteuer. Seelengahl der eaſtilianiſchen 
Gemeinden. Die Yuden Portugals. Salomo ben⸗Aderet, fein Charakter 
und fein Unfeben. David Maimuni und die eguyptifden Gemeinden. Aaron 
Halevi. Raymund Martin gegen das Judenthum. Ben-WAderet als Apoe 
foget. Reue Bewegung gegen die maimuniſche Richtung. Mofe Tafu. 
Meir von Rothenburg. Salome Petit und ſeine Wilhlereien gegen Mai— 
munis Sdriftern. Der Exilard Jiſchad b. Chiskija. Die italieniſchen Ju—⸗ 
den. Die jũdiſchen Leibargte Farag’ und Maeſtro Gajo. Die rabbinifden 
Uutorititen Gtaliens Jeſaja de Trani und Andere. Die gelehrte Frau 
Paula. Hillel aus Verona. Serachja 6. Schaltiel Rene VerFegerung der 
maimunijhen Schriften in Akko. Heftige Reibungen in Akko durch den 
Exilsfiiriten Vifchal gedimypft. Salomo Petit gebrandmarft. 


(1270—1327,) 


Wollte die jüdiſche Gefchichte den Chronifen, Memorbiidern 
und Martyrologien folgen, fo müßte fie ihre Blatter mit Sdilde- 
rungen von Blutſtrömen füllen, nichts als Leichenausitellung maden 
und alé Unflagerin gegen eine Lehre auftreten, weldhe Fürſten und 
Völker ju Henkersknechten und Blutſchergen förmlich erzogen bat. 
Denn vom dreizehnten bis zum ſechzehnten Jahrhundert nahmen die 
Judenverfolgungen und Judengemetzel in erſchrecklicher Steigerung 
zu und wechſelten nur mit unmenſchlichen geiſtlichen und weltlichen 
Geſetzgebungen ab, die alle darauf hinausliefen, die Juden zu 
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demiithigen, gu brandmarfen und fie jum Selbſtmorde gu treiben. 
Die Schilderung des Propheten von dem Martyrerthume des Got- 
tesknechtes, ded meffianifden Bolles, erfiillte oder wiederholte fic) 
in graufiger Buchſtäblichkeit: „Es ward gedrückt und gepeinigt 
und dffnete feinen Mund nicht, Wie ein Lamm ward's zur Seblacht- 
banf gefiihrt und wie ein Schaf vor den Scheeren verftummt, 
Hffnete es Pen Mund nicht. Der Herrfchaft und des Rechts ward ed 
beraubt — — von den Giinden der Bolfer famen ihm Plagen ju“), 
Die europäiſchen Völker ftellten cinen formliden Wetteifer an, Graue 
ſamkeiten an den Suden gu üben, und immer waren es die Geift- 
lichen, welche im Namen einer Religion der Liebe, dieſen bodenlofen 
Haß anfchiirten. Straffe Regierung oder Anardie, die Juden litten 
unter Der einen nicht weniger als unter der andern. 

Jn Deutfehland wurden fie durd die Wirren, welche mach dent 
Lode Raifer Friedrichs Il. bis zur Kaiſerkrönung Rudolphs von Habs— 
burg zwiſchen den Ghibellinen und Guelfen entitanden, ju Taufen- 
Den hingeſchlachtet. Es fielen alljährlich Martyrer bald in Arn- 
ftadt, bald in Koblenz, in Sintzig undanderen Orten. Fn lest 
genannter Stadt wurde die ganze Gemeinde am Sabbat in der 
Synaguge verbrannt2). Es gab chriſtlich-deutſche Familien, die 
ihren Ruhm darein fegten, Juden zu verbrennen und ſich mit Stok 
Fudenbreter GJudenbrater) nanntens). Die Bertreter der Kirche 
fergten ihverfeits dafür, dag ihre Beichtfinder nicht etwa durd 
nafern Umgang mit Juden in ihnen Menſchen erkennen und. ibe 
Herz nicht dem Mitleid zugänglich machen follten. Jn Wien fam 
während der deutſchen Maijerwirren cine grofe Kirdenverjammiung 
jufammen (12. Mat 1267) unter dem Vorfig ded päpſtlichen Lega- 
ten Gudeo. Die meiften deutſchen Kirchenfürſten betheifigten fid 
dabei und wendeten aud) den Fuden ihre Sorge ju. Sie beftatige 
tent feierlichft jene kanoniſchen Gefege, welche Innocenz Uf. und 
feine Nachfolger gur Brandmarfung der Juden eingefiihrt Hatten 4). 


1) Sefaias 63, 7—8. 

2) Mainger Memorbhuch, in Arnſtadt 1264, in Koblenz 1265, in Singig 1266. 

3) Herzog, Elſaſſiſche Chronif VI. S. 180. 

4) Mansi concilia XXII. p. 1174 Mf. (Joſeph Wertheimer) Juden in Oejters 
reid) 1, S. 84. 
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Juden diirften keine chriſtlichen Dienfiboten halten, ju keinem Amte 
zugelaſſen werden, nicht mit Chriſten in Schenken und Bädern zu— 
ſammenkommen, und Chriſten ſollten keine Einladung von Juden 
annehmen, nicht mit ihnen disputiren. Als wollten dic Deutſchen 
beweiſen, daß ſie in Verachtung der Juden die übrigen Nationen 
übertreffen könnten, begnügten ſich die Mitglieder des Wiener 
Concils nicht mit der Beſtimmung, daß die deutſchen Juden einen 
Flecken an dem Oberkeid tragen ſollten, ſondern ſie zwangen ihnen 
eine entſtellende, den Spott der Gaſſenbuben herausfordernde Kopf— 
bedeckung auf: ſpitze, gehörnte Hüte oder Kappen (Pileum cornu- 
tum), damit fie dadurch unter Chriſten leichter erkennbar ſeien. Blue 
tige Berfolgungen waren die natürlichen Folgen ſolcher Ausſchließung. 
Jn Weißenburg wurden ſieben fromme Manner ohne die ge— 
ringſte Schuld gefoltert und getddtet (13. Tammus — 23. Suni 
12704). Der Poetan Foes b. Malfiel fegte den Martyrern in 
einem Klagelied ein Denfmal. 


1) Ueber dieſes Martyrium beridtet das Mainger Memorbuch pysse wana 
sip mmvEat pep pros ens eps nyse we (73) 4 ow nena rern abad Sa 
hn npte aa peoe Sn pene ca nen. Mit diefem correfpondirt die Kinah des Joez 
b. Malfiel, welde Landéshut in Amude Aboda p. 100 aus einem Godex der 
Maria Magdalenen-Bibliothet gu Breslau mitgetheilt: WM Dm nsw 
Ps Nw ww Dy apse pas ens — — opin oop san inn (ands) 
— roy NERA DAMN wan ony ape ot — os op ey aetes — (oy) myn 
yoyo wIa WOR pwI3 wry Wye Jy ABP MK ops —. Hung, Eynagogale Porfie 
S. 32. reterirt unbeftimmt dariiber: „Im Sommer 1270 wurden in Augsburg 
oder Weißenburg Buden verfolgt.” And was Yung mnmistelbar darauf bee 
richtet, iſt weit entfernt genan zu fein. „Ein Sabr darauf waren in Pforzheim 
Blutſcenen“. d. h. alfo 1271, Nun hat auch das Mainger Memorbuch das Mare 
torium von Pforgheim aufbewahrt; — wie es denn überhaupt ziemlich vollftandig 
in Betreff Der deutfchen Märtyrer ift — aber es fept es weit friber. Das Da— 
tum ift gwar andgefallen, fällt aber zwiſchen od in prasonE van nid »H. 
wen Abad he yer. Der Paffus lautet: ap Sn js See Sn ens ' omen wna 
C'SEIeS INNS) FANSY INN joy waow oe 43 oman Nt. poe as pny Sy hn, Nad 
diefem Berichte wire alfo das Martyrium von Pforzheim zwiſchen 1244—1255 
anzuſetzen. Davon hängt auch dad Zeitalter des Poetan des udm hwo -a prs 
ab (bei Laudshut a. a. OD. p. 132). DieferJalar ijt offenbar cin Sohn des Mirty- 
ters Samuel b. Jafar (nicht 6. Abraham, und diefer Hat einen Piut auf die 
Berfolgung im Pforgheim gedichtet (Daf). 

Graig, Befdhidte der Juden. VIL 11 
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In Frankreich brauchte die Geiſtlichkeit nicht erſt durch 
Drohungen die Fürſten zur Demüthigung der Juden zu ſtacheln. 
Der heilige Ludwig ſorgte ſelbſt dafütr. Cin Jahr vor ſeinem aben- 
teuerlichen Sug nad Tunis, wo er feinen Tod fand, ſchärfte er auf 
Anrathen feines vielgeliebten Pablo Chriftiani, des jüdiſchen 
Dominifaners, dad kanoniſche Edikt vom Tragen der Abzeichen ein 
und beftimmte, daß es von rothem Filz oder fafrangelbem Tuch in 
Form eines Rades an dem Oberfleide auf Bruft und Rücken ge- 
tragen werden follte, ,damit Die Gebrandmarften von allen Seiten 
erfannt werden follten.” Seder Jude, der ohne dieſes Zeichen bee 
troffen wiirde, follte gum erftenmale fein Oberfleid verwirfen und 
beim gweitmaligen Bergehen gehn Livres Silbers Strafgeld an den 
Fideus jablen (Mary 11694). Die nordfranzöſiſchen Guden, an 
Mifhandlung gewöhnt und gewiſſermaßen abgeftumpft, ließen es ſich 
gefallen; aber nicht ſo die provenzaliſchen Juden, welche, gebildet 
und im innigen Verkehr mit gebildeten Chriſten, dieſe Schmach 
nicht vertragen fonnten. Sie hatten ſich bis dahin des Abzeichens 
erwehrt und glaubten es auch dieſesmal hintertreiben zu können. 
Die ſüdfranzöfiſchen Gemeinden ſchickten daher Deputirte zur gemein— 
famen Berathung, und dieſe wählten zwei angeſehene Männer: Mare 
Dodhai b Joſeph ays Avignon und Salomo aus Taras 
con, welche fi an ben Hof begeben und die Rücknahme ded Ge- 
jeged erwirfen ſollten. Wnfangs waren die jüdiſchen Delegirten 
glidlid, fie kehrten mit der freudigen Nachricht zurück, daß das 
Gdift vom Fragen der Abjeichen aufgehoben fei. Aber der Nach- 
folger Ludwigs, der eben fo bigotte und beſchränkte Philipp UL, 
fiibrte es ein Jahr nad) ſeiner Thronbeſteigung wieder cin (1271). 
Die Dominifaner hatten ifr Augenwerk darauf, dag es nidt über— 


1) de Lauriére Ordonanees des rois 1. 294. Daſelbſt ift genan angegeben, 
dah Paulus Chriftiani das Geſetz angeregt hat; ad requisitionem dilecti nobis 
in Christo fratris Pauli Christini (L Christiani). Die Beſchreibung ded Abzei⸗ 
dens daſ. rota de feutro (feltro) seu de panno croceo ftimmt mit ber An—⸗ 
gabe in der hebräiſchen Ehronif in Sehebet Jehuda (B. VI. S. 348 No. 27) 
uberein: sors sede jo AT iam syn yxn cam. Es ijt alfo fein Zweifel, dag 
diejer Paffus im das lepte Jahr Ludwig 1X. und in dad erſte Philipps IU. gee 
hort. Bon dem Edift desLeptern beridjtet Lauriérea, a. O. p.312 Observation. 
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treten werde, Ginige angefehene Juden, Mardochai aus Avignon 
und Undere, die fic) der Schande nicht fügen modhten, wurden vers 
haftet. Das Fudenabjeichen blieb feitdem ‘aud in Franfreid in 
Kraft, bis die Fuden aus diefem Lande ausgewieſen wurden. 

Bis an die Grengfcheide von Europa und Aſien verfolgte die 
Rirche die Söhne Jakobs mit ihrem Haſſe. Die Ungarn und Polen, 
weldje ihre naturwüchſige Wildheit und ifr kriegeriſches Ungeſtüm 
nod) nidt abgelegt batten, brauchten dic Juden nod viel mehr als 
die mittel- und weſteuropäiſchen Bolfer und Staaten. Mit ihrem 
induftriellen Sinn und ihrer praktiſchen Gefdiclidhfeit haben die Ju— 
den den Productenreichthum der Vander an der niedern Donau, an 
der Weichfel und an beiden Seiten dex Marpaten ausgebeutet, nuge 
bar gemacht und ibm erjt Werth verliehen. Trog des Eifers, woe 
mit daé Papjithum die Verwendung der Juden ju Aemtern, zur 
Salj-, Münz- und Stenerpadt in Ungarn zu hintertreiben fudte 
(o.S.35), fonnte eS fie aus dieſer Stellung nicht verdrangen, weil _ 
fie unerfeglicy waren, follte der Reichthum des Landes nicht brad 
liegen. Der ungarifhe Rinig Bela [V., Andreas’ II. Nadhfolger, 
30g wieder jüdiſche Pächter heran, wozu ibn die Nothwendigfeit 
trieb, da dad Land durch die Verheerungen der Mongolen verarmt 
worden war. Bela fiihrte auch fiir die Juden feiner Lander jenes 
Geſetz Friedridy des Streitharen von Oefterreid) ein (0. S. 106), welches 
fie vor Willkür des Pöbels und der Geiſtlichkeit ſchützen und ihnen 
eigene Gerichtsbarkeit und cigene innere Berivaltung einrdumen 
wollte '}). Das Papftthum richtete aber fein Augenmerf auf die Kar- 
patenlander, theils um einen Kreuzzug gegen die Mongolen ju 
entzünden und theils um die ſchismatiſchen Anhänger der griechiſchen 
Kirche durdy Lift und Gewalt jum römiſchen Stuble herüberzuziehen. 
Es fandte feine geiſtlichen Heerſchaaren dahin, die Domintfaner und 
Francisfaner, welde ihre fanatiſche Unduldfamfeit den bis dabin 
glaubendlaucn Magyaren mittheilten. Go fam denn aud cine große 
Kirhenverfammlung in Ofen zuſammen (September 1279 4), jue 


1) Quellen bei Ldw' Geſchichte der Yuden iu Ungarn. Wiener Jahrbud fiir 
Jeraeliten Jahrg. 1847 S. 63. Erf und Gruber Encyclo. Sect. II. S.123f. 
Die Einfiihrung der jura Frederici in Ungarn datirt vom 5. December 1251, 

2) $n Baronius (Raynaldus) annales eccles. ju Ende des T. XXII. find 

11* 
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ſammengeſetzt aus ungarifden und ſüdpolniſchen Kirchenfürſten, und 
Diefe verhdngte unter Dem Vorfig des päpſtlichen Legaten Philipp 
fiir Ungarn, Polen, Dalmatien, Croatien, Slavonien, Lodomerien 
und Galicien über die Juden diefer Linder die Acdhtung, welche 
die Kirche mit eifernem Willen durdhjufegen fo ſeht bemüht war. 
Juden und andere Bewohner des Landes, welche ſich nicht zur 
römiſch⸗-katholiſchen Kirche befannten, follten von jeder Steuerpadt 
und jedem Amte entfernt werden. Biſchöfe und andere höhere oder 
niedere Geiitlihe, welche die Cinflinfte von ihren Ländereien an 
jolthe verpachteten, follten von ihrer geiſtlichen Würde fuspendirt 
und Weltliche, welches Standes auch immer, fo lange im Kirden- 
banne bleiben, bid fie die jüdiſchen Bachter und Angejtellten ent 
fernt und Bürgſchaft geleijtet haben, dah fie fernerhin folche nidt 
mehr annehmen oder behalten wollen, ,weil es fehr gefährdend ift, 
dap Suden mit chriftliden Familien jufammen wohnen, an den 
- Hofen und in den Häuſern mit thnen verfehren.* Auch beftimmte die 
Ofener Synode, dag die Juden beiderler Gefchlechts in dem unga- 
riſchen Gebiere (Ungarn und den ſüdpolniſchen Provinzen) ein Rad 
von rothem Tuche auf dem Oberfleide an der linfen Seite der Brujt 
tragen und ſich nie ohne dieſes Abzeichen blicfen laſſen follten. Dene 
jenigen, weldye nach einer beftimmten Frijt ohne diefen Flecen 
betroffen wiirden, follten Chrijten bet Bermeidung ſchwerer Kirchen⸗ 
jtrafe, fein Feuer und Wajfer reidyen und iberhaupt jeden Verkehr 
mit ibnen abbrechen. — Flr den Augenblid war die Ausſchließung 
der Juden in Ungarn und Polen aus der chrijtliden Geſellſchaft 
von feiner Bedeutung, da fie diefelbe nidjt blog mit den Moham— 
medanern, fondern auch mit den ſchismatiſchen Griechiſch-Katholiſchen 


die Befchliffe des Ofener Councils gum Schluſſe defeft. Ein junger Hijtorifer, 
gründlicher Kenner der polnifden Geſchichte, Dr. Caro, hatte die Freundlichkeit, 
fiir mid jene die Juden betreffenden Urtifel 113 und 114 diefes Concils ans 
einem Petersburger Coder vollftindig gu copiren. Mit Recht bemerft Dr. Caro, 
daß die Worte der Einleitung ju Urtifel 113: praesente constitutione statui- 
mus, quod omnes Judaei — in terris nostrae legationis portent unum 
circulum de panno rubeo, darauf deuten, dah die Brandmarfung der Juden hier 
zum erftenmal legalifirt wurde, und dag fie nicht blos fiir Ungarn, fondern and 
fix Polen und die Rebenlander Geltung haben ſollte, fo weit die Legation des 


Legaten Philipp reidte. 
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theilten. Mud) diefe durften gu feinem Amte gugelaffen werden '). 
Mohammedaner follten ebenfalls cin Ubzeichen tragen, aber nidt von 
tother, fondern von gelber Farbe. Die Magyaren und Polen wa— 
ren aber damals nod nicht verkirchlicht genug, um auf die gebaffigen 
Spibfindigfeiten der Welt- und Kloſtergeiſtlichkeit einzugehen, denen 
Feuer und Wafjer ju verfagen, weld feinen rothen oder gelber 
Fleden trugen. Erſt fiber cin halbed Jahrhundert ſpäter trug die 
böſe Uusfaat giftige Früchte. Der leste König aus Arpadd Ge- 
ſchlechte, Ladislaus IV. beſtätigte diefe abfondernden Synodal-Statu« 
ten für Ungarn. 

Dafjelbe Verhältniß fand auc im duferften Weften Europa's, 
auf der porendifden Halbinfel ftatt. Weil auch hier neben Chriften 
und Juden aud) Mohammedaner wohnten, fonnte die Rirde mit 
ihrer Unduldfamfeit nicht durchdringen, und war nicht im Stande 
die Juden fo leicht gu demiithigen. Hier fam noch dazu, daß fie 
vermoge ihrer höheren Bilbung und ihrer Theilnahme an allen in- 
neren und dugeren Borgdngen den Gegnern imponirten. Alfonfo 
der Weife, Konig von Caftilien, hatte gwar felbft in fein Geſetz⸗ 
bud) den Ausſchluß der Juden von Staatsämtern feftgefest. Nichts⸗ 
deftoweniger fubr er fort, Suden wichtige Functionen ju ertheilen. 
Don Jag (Ffaaf) de Malea, Sohn Don Meiĩrs (o. S. 137), ernannte 
er jum königlichen Schatzmeiſter. Er wurde sar dafiir von dem 
Papite Nifolaus UL hart getadelt (1279), enthob fie darum doch nicht 
ihrer Uemter. Wenn er aud) einft gegen Don Zag erbittert wurde 
und feinen Unmuth die Juden überhaupt tm einer Zornesaufwal- 
lung empfinden lief, fo geſchah es nicht aus Rückſicht auf die Kirche, 
fondern entiprang aus unglücklichen Familienverhdltniffen. Don 
Zag hatte nämlich bedeutende Geldfummen ded Staates in Berwah- 
rung, welche der König gu einem Feldsug gegen die Mauren in 
Andalus beftimmt hatte. Der Gnfant Don Sando, welder gegen 
feinen Bater feindfelig geftimmt war und fiir jfeine mit ihrem 


1) Daf. No. 114: Praeterea staluimus, quod tributa, vectigalia, telonea 
sen pedagia vel quaevis alia officia Judacis, Saracenis, Ismaelitis, 
Schismaticis seu quibuseunque aliis ab unione fidei catholicae alienis 
nullatenns commitantur, 
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Gatten zerfallene Mutter Partei genommen hatte, Don Sando 
zwang den jüdiſchen Schatzmeiſter, ihm die öffentlichen Gelder cin- 
zuhändigen; ex wollte fie zu Gunften feiner Mutter verwenden- 
Der Konig Alfonſo, aufs äußerſte ergitrnt darüber, ließ, um dem 
Sohne einen Denkettel gu geben, Don Zag plötzlich verhaften, in 
Ketten ſchlagen und gefeffelt gerade durd die Stadt führen, in 
welder ſich dex Infant damals befand. Bergebené bemithte fic) Don 
Sande den jüdiſchen Almorarifen, der ſeinetwegen unfdhuldig litt, gu 
befreien; UWlfonfo liek ifn gerade deswegen hinrichten (1280 1). Sei— 
nen Unmuth lief er fogar ſämmtliche Suden Cajtiliens fiir die That 
eines ihrer Stammgenoſſen büßen, die faum alé ein Berjehen be- 
trachtet werden Fann. Der „weiſe“ König Alfonfo erthetlte Befebl, 
fie ſämmtlich an cinem Gabbat einguferfern, und legte ihnen Straf— 
gelder auf, bis zu einer Frift 12,000 Maravedis jeden Tag gu zahlen?). 
Die Gemeinden mußten alfo den geleerten Staatsſchatz füllen. In— 
Deffen befam die Gewaltthat an Don Zag dem König ſehr übel. 
Sein Sohn war fo ſehr erbittert geqen ihn, und fah fid) in Don 
Sage Mifhandlung und Hinrichtung perſönlich fo verlegt, dap er 
fic) offen gegen thn empörte und den größien Theil des Wdels, des 
Volkes und der Geiſtlichkeit anf feine Seite gog. Der unglückliche 
Konig, der bei feiner Thronbefteiqung fo hochfliegende Träume hegte 
und alé erwählter deutſcher Kaiſer eine Weltmonardhie gu gründen 
hoffte, fühlte fidy in fetmen alten Tagen fo verlaffen, daf er ſich 
weinend an einen mohammedaniſchen Fiirften wendete, ihm hilfreich 
beigufteben, da er inv eignen Lande keinen Schutz und feinen Bers 
theidiger findet. 

Die Lage der Juden unter Don- Gandyo, welder nad) feines 
Vaterd vor Harm erfolgtemTode den Thron beftieg, war eine leid- 
liche, d. don Launen abhängige. Er ſcheint einen Sohn ded hin- 
gerichteten Don Zag mit dem Amte des Almoxarifen betraut gu 


1) de Mondejar memorias del rey Don Alonso el sabio p. 366. Zuniga 
annales de Sevilla 1. p. 297, 

2). de Mondejar a. a. O. p. 367. In der dort citivtes Chronik beift es 
die Juden Hatten die Summe begahlen miiffen ,,cada dia ,jedew Tag”, ohne daß 
eine Grift angegeben ift. 
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haben 1). Diefer Konig ließ zuerſt die Sudenfteuer (Juderia) fiir 
die Gemeinden Reucaftiliend, Leond, Murcia's und der neuerivor- 
benen Proving in Andalufien (la Frontera) reguliren. Bis dabin 
hatte jeder Jude fiir ſich und feine Familie eine Kopfſteuer (Enca- 
bezamiento), drei Maravedis (30 Dineros, ungefabr 14 Thaler) — 
zur Grinnerung an die Verſchuldung an Jeſu Tod durch dreigig 
Silberlinge — auf den Kopf zu jahlen. Don Sancho lief Gemeinde- 
Deputirte in Huete jufammentreten, beftimmte die Durchf{chnitts- 
fumme, welche jeder Landſtrich an die königliche Rajfe gu tragen 
hatte und überließ es den Deputirten, die Bertheilung auf die Gee 
meinden und Familien felbjt gu regeln (Sept. 12902). Fiir die 


1) Respp. Ben~ Aderet 1. No. 1159 ſcheint ſich auf Die Hinridtung des 
Don Zag gu beziehen: 05 we 55 oem wim qe topn moss poem sata Ayn jaw 
R51 oN HNsys 0353 [sie ja pyoe win yoo pp ime mpaw inwh. 

2) Die Urfunde des rcpartimiento de Huete, die höchſt intereffante Auf⸗ 
fdjlinfje über die Stenerfabigheit und Seelenzahl der Suden im Jahre 1290 
giebt, haben zuerſt mitgetheilt Dr. Igmacio Jordan de Asso y del Rio und Don 
Miguel de Manuel y Rodriguez in einer Abhandlung: discurso sobre el 
estado y condicion de los Judios en Espafa, gebdrudt gu Ende des Werkes: 
El fuero viejo de Castilla und el ordenamiento de leyes que Dun Alonso XI. 
hizo (Madrid 1771). Das Aftenftiid anf S. 150 Note 153 iſt aber febr vers 
ftimmeft in Namen wnd Zahlen. Daraus haben nun geſchöpft Soft in feiner 
Geſchichte, (Th. Vi. Ende), der Verfaffer des Artifels Yuden (Gefdhichte) in Erſch 
und Grubers Encyclopadie (IL. B. 27 S. 214 Note) und Lindo the _ history 
of the Jews of Spain and Portugal (London 1848) S. 109, Sie haben 
fammtlich falſche Poften, weil ihre Quelle corrumpirt ijt. Cine befferé Copte 
davon giebt Dr. José Amador de los Rios in Estudios sobre los Judios de 
Espata p. 40 ff.' Rach diefer Quelle, die weit beträchtlichere Jahlen Hat, zahlten 
an encabezamiento die Gemeiuden von: 

1) Arzobispado dé Toledo tra-Sierra (corumpiert terra rasa) 
1,062,902 Maravedises. 

2) Obispado de Cuenca . - - . . 146,069 * 

3) Obispado de Palencia . . . . . 246,938 J 

4) Obispado de Burgos. . . . . . 168,580 * 

5) Obispado de Calahorra. . . . . 99,609 * 

6) Obispado de Osma . . . . . . 74,486 * 

7) Obispado de Plasencia . . . . . «26,791 

8) Obispado de Siguenza . . . . ~ 107,308 * 

9) Obispado de Segovia . . . . . 40,747 99 

10) Obispado de Avila . . . . . . 158,718 4 
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neuerworbenen Theile in Andaluſien beſtand die Commiſſion aus 
vier Männern, Don Jakob Jahion Wahrſcheinlich aus Sevilla), 
Don Zag Abenazot aus Keres, Don Abraham Abenfar aus 
Cordova (der Name des vierten iff ausgefallen). Sollten diefe fid 
liber die Bertheilung nicht einigen können, fo feien der Gemeinde- 
vorftand (Aljama) von Toledo und namentlid) der alte David 
Abudarham, gewif eine damals geadtete Perfon, ju Rathe gu 
sichen. — Die Fuden des Königreichs Caftilien, deren Seelenjahl 
fid) damals auf ungefähr 850,000 belief, zahlten 2,780,000 Mara- 
vedis (ungefähr 460,000 Thaler) Stenern, theils Kopfſteuer und 
theilé Dienftfteucr (¢Servicio). Es beftanden damals in diefen 
Lindern über achtzig jüdiſche Gemeinden, ven denen die bedeu— 
tendſte in der Hauptſtadt Toledo war, welche mit einigen nahe 
daran liegenden kleinen Städten 72,000 Juden zählte und jährlich 
216,500 Maravedis (36,000 Thaler) aufbringen mußte. Größere 
Gemeinden waren noch in Burgos ungefähr 29,000 Seelen (mit 
87,760 Maravedis Kopfſteuer), Carrion 24,000 Seelen, ferner 
Cuenca, Valladolid, Avila. In Madrid, das damals noch 
keine Bedeutung hatte, wohnten auch ſchon über 3000 Juden. — 
Beſonders begünſtigte Juden pflegte der König von der Steuer 
zu befreien, und das gab gu Streitigkeiten Anlaß, indem der 
Ausfall von ſolchen, gewöhnlich wohlhabenden Perſonen, der Gee 
ſammtgemeinde und den minder Begüterten zur Laſt fiel. 

Im Mittelalter war trotz der derben Gläubigkeit das Geld nicht 


11) Reino de Murcie 22,414 Maravedises. 
12) Reino de Leon . ...... 218,400 " 
13) Fronteras de Andalucia . . . * 191,898 ” 


Die gauze Summe betrigt wie de [08 Rios angiebt 2,564,855 Maravedis, Ein 
Maravedis hetrug damals 10 Dineros. Da nun jeder Kopf 30 Dineros — 3 Maze 
ravedis gn zahlen hatte, fo betrug die jüdiſche Bevölkerung von Alt: und Neus 
Cajftilien, Leon, Murcia und der Grenggebiete (mit der Hauptitadt Sevilla) 
854,851 Seelen. De los Rios irrte nur in dem Punfte, das er auntmmt: dieſe 
Summen feien an die Capitel und die Pralaten gezahlt worden (daſelbſt S. 
42 Note). Auferdem zahlten nod die Gemeinden der Bisthimer Cuenca, 
Burgos, Calahorra, Osma,, Siguenga, Segovia und Avila cine 
befoudere Ubgabe unter dem Titel servicio, von dex die nenen Provingen und 
aud Leon frei waren. 
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minder der Nerv aller Berhaltnijje, und da das Finangiwefen der 
Staaten nicht geordnet war, fo nahm der Konig es da, wo er ed 
vorfand. Die Cortes von Valladolid (1293) hatten fic) beflagt, 
daß die Juden viel Landbefig an fid bringen und daß der Fiscus 
Darunter litte. Darauf erließ Sando ein Defret, dag fie feine 
Grundftiide von Chriften erwerben und fogar die bereits Durch 
Schuldverfall ihnen überlaſſenen Güter innerhalb eines Jahres vere 
faufen follten!). Auf Antrag derjelben Cortes und der Procuras 
doren von Leon verfiigte Don Sancho aud, daß die Gemeinden 
dieſes Königreiches nicht mehr eigene Richter (Alcaldes) haben, 
fondern den Landestribunalen unterworfen fein follten 2). Beide 
Verfügungen waren aber nicht von langer Dauer. Noch waren die 
fpanifchen Yuden einflugreid) genug, um nicht ſolche chifanirende 
Geſetze rückgängig maden gu fonnen. 

Günſtig geftellt waren die Juden in diefer Zeit in dem jungen 
Königreich Portugal unter den Königen Wlfonfo Il. (1248—1279) 
und Dinij (1279 — 1325), Midst nur wurden fie von den fano- 
niſchen Gefegen befreit, den Zehnten an die Geiftliden zu zahlen 
und ein Ubseichen gu tragen, fondern hervorragende Perfonen unter 
ibnen wurden gu höheren Aemtern befördert. Der Konig Diniz 
hatie einen jüdiſchen Schagmeifter Ramens Juda. An aufriih- 
reriſchen Geiftlicben, welche vom Papſtthume aujfgeftadelt wurden, 
die LandesgefeBe nach den fanonijchen Beſchlüſſen abjudndern, — 
wags einen harten Kampf zwiſchen dem Konigthum und dem Klee 
rus entzündete — wurden Suden und Mohammedaner beauftragt, 
die Strafen ju vollſtrecken). Um tndeffen Frieden mit der 


1) de Asso y del Rio a. a. ©, discurso p. 154 Lindoa, a, O. S. 114, 

2) de Asso Daj. 

3) Baronius (Raynaldus) ad annum 1289 No, 17, 23, und 29. Unter den 
Bergebungen, welde der Papſt dem Konig Diniz yum Borwurfe madte, war 
aud Das: quintus decimus, quod preficit Judaeos {rex Dionysius) indifferen- 
ter contra generalis statuta concilii legemque paternam in oficiia publica 
quos ad deferendum signum — — compellere deberet, nee ipsos Judaeos 
debitas decimas persolvendas compelli permittit. Berg! Gordo memorias 
sobre as Judeos em Poriugal in den memorias da Academia real das 
sciencias de Lisboa T. 8, parte 2. Cap. 4, 5. und Schafer, Geſchichte von 
Portugal 1. S. 322, 384, 1. S. 63 MF, , 
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zänkiſchen Kirche zu haben, fügte ſich der König Diniz und führte 
die kanoniſchen Geſetze ein, aber es war ihm nicht Ernſt damit. 
So Hatten die Juden auf der pyrenäiſchen Halbinſel trotz der 
iiberhandnehmenden Cingriffe der Kirche, trog ihrem böſen Willen, 
fie gu erniedrigen, nnd trog den fanatifchen Predigten und Dispu- 
tationen der Bettelmönche, nod) immer einen bedeutenden Vorſprung 
vor denen der übrigen europäiſchen Linder. Hier pulfirte das gei— 
ftige eben noch immer am friftigften, die Geftaltung des Juden- 
thumé ging endgiiltig von hier aus, Fragen von Bedeutung wurden — 
hier aufgeworfen, verhandelt, mit Leidenſchaftlichkeit erörtert und 
entidjieden. Um den Lehrinhalt des Judenthums wurde hier gee 
fampft, und die Errungenfthaften der fpanifdjen Juden gingen erſt 
allmalig ju denen der übrigen ander und Erdtheile über. Durch 
einen Rabbinen von bedeutender Geiftedfraft wurde Spanien wieder, 
wie in der vormaimuniſchen Beit, fiir zwei Jabrhunderte gum Mittel- 
puntt der Sudenbeit erhoben. Diefer Rabbiner war Salomo b. 
Abraham Ben-WAderet aus Barcelona (abgekürzt Raſchba, geb. um 
1235, jt. 13101). Es war ein Mann von fcharfem und bellem 
Verſtande, von ſittlichem Ernft, inniger und unerſchütterlicher Gläu— 
bigfeit, von milder Gemitthsart und dabei von energifdem Charafter, 
vermöge deffen er dag für recht Befundene mit Beharrlichkeit aus- 
führte. Er vereinigte in ſich die Ganftheit Nadymani’s mit der 
Feſtigkeit des R' Fona Gerundi, ſeiner beiden Hauptlehrer 2). Der 
Talmud mit feinen labyrinthiſchen Gangen und verſteckten Winfeln, 


2) Seine Geburtszeit folgt daraus, bag er reifer Jünger ded 1263 geftors 
benen RJona Gerundi und des 1267 ausgewanderten Nadmani war. Sein 
Todesjahr giebt Zacuto. 

Ben⸗Aderet ſpricht dfter in ſeinen Werken und gutachtlichen Beſcheiden 
von dieſen, als ſeinen Lehrern. — Es exiſtiren gedruckt ſechs Sammlungen Ben- 
Aderetſcher Reſponſen. J. die umfangreichſte Sammlung oft edirt; I. unter Dem 
Litel ow orth. dfter edirt; HE. zuerſt Livorno 1778, alle drei zuſammen Lem⸗ 
berg 1831; IV. Safenthi 1803; V. Livorno 1825; VI. die pfendonadmantfden 
Refponfen, die grdptentheis Bens Aderet augehören, find dfter edirt. Eine Samm⸗ 
fung sine anno et loco in einer Sncunabel-Edition enthalt kein einziges, fonft 
unbekanntes Responsum und ift mer ein Auszug ans fingeren Beſcheiden. Die 
Sahl der gedrudten Refponfen überſteigt 3000, viele find noch handſchriftlich vor⸗ 
handen. 
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mit allen Erliuterungen und Zufdgen der fpanifden und franzöſiſch⸗ 
toffafiftifden Schule fag fiir Ben-WAderet wie eine Kinderfibel offen, 
und ex beherrſchte diefen fpriden Stoff mit ciner Leichtigheit, welde 
die Berounderung feiner Zeitgenoffen ervegte. Gein gerader Sinn 
ſchützte ihn aber vor jener ſophiſtiſchen Klügelei, welche bereits 
anfing in der Behandlung des Talmuds Mode gu werden. Bene 
Aderet drang bet talmudiſchen Crorterungen ftets in den ſtern der 
Wrage, ohne fid) auf Plinfeleien und Abſchweifungen eingulaffen. 
Als geborner Spanier war er von allgemeinem Wiſſen nidt ganz 
entblößt und verfagte der Philofophie feine Achtung’ nicht, freilich 
nur fo lange fie befcheiden auftritt, den Lehrinhalt der Religion 
anerfennt und fic) nicht sur Meifterin aufwirft. Es war auch ifm 
ein inneres Bedürfniß, die anſtößigen Agadas ihrer plumpen Rede- 
weife ju entfleiben und fie verniinftig gu erklären; feine Erklärungene) 
haben ftellenweife einen philoſophiſchen Anſtrich. Wenn er aber die 
Pbilofophie nur geduldet wiffen wollte, fo hatte er vor der Kabbala 
tiefen Refpeft, ſchon darum weil fein Lehrer Nadymani ibr fo febr 
gebuldigt hatte, geftand aber, wenig davon ju verftehen, und be- 
hauptete, feine Seitgenofien, die fic) damit befaften, feien ebenfo 
wenig Darin eingeweiht, und ihre angebliche Ueberlieferung fet citel 
Aufſchneiderei. Er wollte die Rabbata nur gehetm (eſoteriſch) gee 
batten und nicht dffentlid) gelehrt wiffen 2). Ben⸗-Aderet's ſtarke 
Seite war indeh der Talmud; diefer war ihm, wie feinen Lehrern, 


1) mrvan wr, die Jakob Ben⸗Chabib in fein Werk spy» vy fraqmentarifd) 
aufgenommen hat, vergl. Einl. an diefem Werke. Jn einem Responsum fiber 
die finaitifde Offenbarung bemerft Ben-Aderet, dap fie nur theil weife eine 
finnlid) wahrgenonmene und gum Theil prophetifcher, d. h. pſychologiſcher Natur 
qewefen fei. Es iftan Samuel Sulami gerictet, abgedrudt als Seften- 
beit in Edelmanns Dibre Chefez p. Sf. ift aber ſchon friiher edirt in der 
Sammi. TV. No. 234, was den Bibliographen eutgangen ift. Beide Lexte find 
corrumpirt und fonnen durch Vergleichung einander corrigiren. 

2) Bergl. Respp. 1. 94, 220, 423; III. 12, 40; dad Legtere an den damals 
uody jungen Kabbaliften Shems+ Tob Ibn⸗ Gaon gerichtet, fpricht ſich fiber die 
kabbaliſtiſche Metempſychoſe aus: woe prox: pew oe OM YU nAnens pw nn 
arsm “ayn prio ho an snobs ade coms xd sends ama adapw pes .jne'y apn pS 
‘oy jo thy iw. Schem⸗Tob J. G. und Iſaak von Uffo tradiren manche fabe 
baliſtiſche Ansfpriidhe von Ben-Aderet, vergl. Note 3. 
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der Anfang und das Ende aller Weisheit. Darin lebte er mit 
ſeiner ganzen Seele. Jeder talmudiſche Ausſpruch ſchien ihm ein 
unergründlicher Born tieffter Kunde, und es bedürfe, um ibn gu 
erforſchen, eines fid) vollftindig darin verfenfenden Sinnes. Bom 
Talmud war ihm wieder der halachifehe Theil viel withtiger als der 
agadiſche; er ſchrieb Commentarien gu den meiften talmudiſchen Trat- 
taten (Chiduschim '), die fid) durch Tiefe und Klarheit auszeichnen. 
Im vorgeriidten Alter legte er ein umfaffendes Werf an, um ein 
praktiſches Bedürfniß gu befriedigen. In dem Jahrhundert, feitdem 
Maimuni jeinen Religionscoder sufammengeftellt hatte, war das 
halachiſche Material durd die Forſchungen der Toffafijtenfdhule und 
zuletzt durch Nadmani und R' Fona fo fehr angewachfen, erweitert, 
berichtiqt und gelautert worden, daß Alfaßi's Halacha -Sammlung 
und felbjt Maimuni’s umfajfendereds Werf alé mangelhaft erfannt 
wurden. Freilidy hielten fid) die Rabbinen mittlern Schlages, welche 
fein eigenes Urtheil batten, mod) immer an die gangbaren Gefeb- 
bücher?). Die urtheilsfabigen Talmudijten, dagegen erfannten wohl, 
daß Dic bisherigen Hilfsmittel nicht ausreidten umd daß namentlich 
die Ergebnijfe der toffafiftifchen Leiftungen hinzugezogen werden 
miften. Das Bedürfniß nad einem nenen Geſetzescoder war fühl⸗ 
bar. Diefem Mange! wollte num Salomo b. Aderet abbelfen. Cr 
ftellte die Halachas über Speifer, Che: und Sabbatgefewe überſichtlich 
mit gründlicher Berückſichtigung des Talmuds und der rabbinifdyen Bor. 
gänger und mit kritiſcher Abwägung des Für und Wider zufammen 3). 

So war der Mann hefthaffen, welchem die Anfgabe zufiel, in einer 
tiefbemegten Zeit das Panier des Fudenthumée emporjutragen und 
Ausfhreitungen nad) zwei Seiten hin, nad der philofophifdyen und 


1) Vergl. daritber die Bibliographen und die cingebende Biographie des S. 
Ben-Uderet von Dr. Perles Breslau 1863. 


2) Bergl. Wicheri Respp. Abſchnitt XXI. No. 9, XLIII. No. 8. Falaquera 
wpas aweite Halfte p. 72. 


3) man mun in ausfibrlicher und kürzerer Form und dazu own oma nnd 
wipn omy (vielfad edirt). Ju der Einleitung gu dent legtern Werke giebt der 
Berfajfer an, ex beabfidjtige feine Arbeiten auch fiber die Hbrigen praktiſch⸗ hala⸗ 
chiſchen Partien auszudehneu— 
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kabbaliſtiſchen, entgegengutreten. Bierzig Jahre 1) galt der Rabbiner 

von Barcelona alé höchſte Autoritdt in religidfen Angelegenheiten - 
innerhalb der Sudenheit 2), nicht blog in Spanien, fondern auc im 
ũbrigen Europa und bis nad Aſien und Ajrifa hin. Aus Franfreid) 
Deutſchland, Bohmen, Ftalien, felbft aus dem paläſtinenſiſchen St. 
Jean d' Acre (Ufo) und aus Nordajrifa ergingen Anfragen an ifn 3). 
Finger aus Deutſchland ſaßen ju feinen Fiifen4), um von ibm 
die Auslegung des Talmud gu hören, was um fo merfwiirdiger ift, 
als die deutſchen Rabbinen ſtolz auf ibve Erbweisheit waren und 
feinem anbdern Lande den Vorzug vor ibren Lehrhäuſern einräumen 
modten. Als Maimuni’s Enfel, David, in Noth gerieth, wendete 
er fid) an Ben-WUderet, ihm Beijtand ju leijten. Der egyptiſche 
Sultan Kilawun war nämlich von der feit der Zeit Saladin’s 
eingeführten Regel abgewiden, Suden und Chriſten in Aemtern ju 
lajjen. Er erließ cine Berordnung, dah diejelben nunmehr in kei— 
nerlet Verwaltungssweig angejtellt und die Angeftellten aus deme 
jelben entfernt iverden follten 5). Seine Unduldjamfeit wurde nur 
nody von jeiner Habgier ibertroffen. David Maimunt (geboren 
1233, jt. 1300 6), welder, wie fein Bater und Gropvater, Bore 
jieher fdmmtlicher egyptiſchen Gemeinden war (Nagid), wurde von 
boéhaften Feinden beim Sultan verldumdet und cines unbefannten 


1) Folgt daraus, daß eine Verorduung von ihm exiftivt, ausgeſtellt vom 
Sabre 1272, Respp. V. No. 150, dap er mithin mindeſtens bereits 1270Rab- 
biner war. 

2) Ju einem Sendjdreiben au Jakob 6: Machix ergablt er von ſich ohne 
Ruhmredigkeit: om pexnr nan wowR AoW IY OyIs Wwe OAD OT AKA KT 
gy isn Moran vpn $5 nyt. oy > imrpn smo. ova op uxesd oneyn omg 9235 
Opes ons muna xb — qaians) aaa Aten Sry abun nove een (Minchat Ke- 
naot Sammelwerf der Streitfdhriften gegen und fiir das Studium der BWiffen- 
ſchaften, edirt von Biſelche Presburg 1838) No. 40 S. 88, 

3) Bergl. dariiber die Zufammenjtellung bei Perles a. a, O. S. 9 HF. 


*) Respp. L. Neo, 39%. 

5) Quellen bei Weil Chalifengeſchichte IV. S. 172. 

6) Aus einer Nachſchrift bei Dei Moffi Meor Enajim C. 25 Afulai s. v. 
Garmoly iu Softs Annalen |. 55. Dag David Maimuni nicht der Berf. der 
in Egypten populiren Deraschot ijt, hat Munk nadgewiefen, in Joſts Anna— 
fen III. G. 94. 
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Pergehens angefdhuldigt. Cr that gwar die Berldumder in den 
Bann, fcheint aber damit feinen Exfolg ergielt ju haben. Jeden- 
falls verfprad fic) David mehr davon, wenn der Sultan durd 
Geldfummen beſchwichtigt werden könnte. Ex wendete ſich Daher an 
Ben-Aderet und Flagte ihm fein Leid, und dieſer war gleid) bereit, 
ihm gu dienen. Gr fandte einen Gammler, Gimfon b. Meir 
aus Toledo, mit einem Schreiben an die ſpaniſchen Gemeinden, und 
dieſe ſchoſſen freudig bedeutende Gummen für den Enkel des fo 
hochverehrten Maimuni zuſammen 1). Wo irgend ein Ereigniß von 
Wichtigkeit innerhalb der Judenheit vorfiel, wendete man fid) an 
Ben⸗Aderet, um ſich von ihm Rathed yu Holen oder feine Mite 
wirfung zu beanfprudyen. 

Das ungetheilte Anfehen, das der Rabbiner von Barcelona 
genoß, fann nicht blos Grund in feinem umfaſſenden rabbiniſchen 
Wiſſen gehabt haben; denn es gab ju feiner Zeit fehr viele felbft- 
flindige gelehrte Rabbinen, und aud) in Spanien hatte er feines- 
gleichen. Sein Studiengenoffe und Landsmann, Aaron Halevi, 
war ein ebenfo gründlicher Talmudift, verfaßte ebenfalls talmudiſche 
Werfe und fland ihm an anderweitigem Wiffen nidt zurück. Aaron 
b. Joſeph aus Barcelona, aus einer angefehenen Familie, ein 
Nachkomme des Serachja Halevi aus Liinel und Finger Nachmani's 
(geb. um 1235, ft. nad) 1300 2), ſchrieb Commentarien gum Talmud 


1) Die Nadridt in Minchat Kenaot No. 67: seep) sastne> mb mde onen 
wra3 ans oy yd n¥spr see's San were 3 js pas we pap by mbapa smd sash 
no> (soar L.) soaens ode ‘ns (x"sen) bangt wohl mit der Nachricht bet Zacuto 
pon der Verfiumdung gegen David Maimuni aufammen (Jochasin ed. Fili- 
powski p. 219, ed. Amsterdam p. 99 >), ; 


2) Sein Todesjahr wird gewöhnlich 1293 angefegt, Das berubt aber auf 
einem Mipverftindnif; denn Zacuto, dem diefes Datum entuommen tft, refertrt 
an einer Stelle nur daffelbe, was Iſaak Israel in Jesod Olam (IV. 18 Ende) 
beridhtet, und dort heißt e8: sbyetned xa (ren ce oy arvana ane) oti 
oy mo thy 1p) onde fn noes sno ded nndsis yp ase puee pip nbs pina 4 
wixd smn oop, Wenn J. nun an einer andern Stelle angiebt: nba pax 4 se 
x’> maw motes (ed Filip p. 222 >), fo bat er chen mur daſſelbe wiedergeben 
wollen; mur ift dieſe Zahl eutſchieden corrumpirt. Die Altern Ansgaben des Bue 
chaſin haben aus se gemacht: 2°3 maw stnohes toes won pine s. Mag ann die 
Zahl 5046 — 1286, oder 50531293 die unverdorbene fein, fo bezieht fle 
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und ju Alfaßi und fritifirte Ben-Aderet’s praktiſch⸗halachiſche Werke 
(Bedek ha-Bajit) mit der Sdonung des höhern Alters. Nidhte- 
Deftoweniger war diefer fo empfindlic) darüber, daß er im einer 
Rechtfertigungsſchrift (Mischmeret ha-Bajit) feinen literarifthen Geg- 
ner nicht ſehr glimpflich behandelte. Yaron Halevi war ebenfalls 
bemüht, in feinen Talmud-Commentarien die Agadas annehmbar 
und verniinftiq ju erfliren. Den Auferſtehungsglauben legte er 
auf eine eigenthiimliche, der Damaligen Zeit wenig gufagende Weiſe 
zurecht. Da der Menſch nun einmal aus Leib und Seele beſteht 
und ohne Körper gar nidt vorgeftellt werden Fann, fo müſſe man 
annebmen, dap zur Auferſtehungszeit Die Verftorbenen wieder einen 
Leib annehmen und überhaupt menfdlidh, mit Sinneswerkzeugen 
verfehen, leben werden. Der Leib werde aber nad Erreichung einer 
hohen Geiftedftufe fidh wandeln und häuten, werde eine ätheriſche 
Ratur annehmen, fo daß der fo ſeeliſch und körperlich gelduterte 
Menſch im Stande fein werde, wie Elia, in die Gottesnähe ju 
fommen und die himmliſche Herrlichfeit ju fchauen 4). Auch Aaron 
Halevi genoß in feiner Zeit hohes Anfehen, wurde jum Rabbinen 
ber griften Gemeinde Spaniens ernannt, wweilte aber nur furje 
Seit in Toledo und wurde im höhern Alter berufen, das Rabbinat 
von Montpellier und der Umgegend ju befleiden. Auch er hatte 
einen Kreis von begabten Jüngern um ſich. Und dennod bebielt 
Ben-Aderet die ausſchließliche Führerſchaft über die nahen und fernen 
Gemeinden. Diefer Borjug ift ihm aber wegen ſeines Eifers ein- 
gerdumt worden, mit Dem er dad Judenthum gegen Angriffe, moch— 
ten fie von Innen oder von Aufen gefommen fein, ju vertheidigen 
me rubte. 


fic) jedenfalls nit anf fein Todesjahr. Aus Meiri's Angabe in der Einlei— 
ſtung gu Abot folgt, dap Aaron im Wbfaffungéjabre 1300 nok am Leben 
ar: Mon aK 9 st —— ane — ofan pode on (26m sar 4 pda) oAYwodnn 
mas Nn wSpypm|a pin pons wmbsaa pen am py ovina joo. Der fepte 
Paffus gilt von Aaron Halevi, der alſo damals ebeujo wie Ben⸗Aderet nod am 
Leben war und in Montpellier fungirte. — Daf A. von Serachja Halevi de 
Line! abftammte hat Ufulai s. v. bewiefen, aud) daß ed mebr als zweifelhaft 
ift, ob er der Berf. des pynm roo ijt. Ueber feine Schriften Ufulai und andere 
Bibliographen. Edirt find vou ifm die Novellen gu Jom Tob und Ketubot. 
1) Gitat aus feiner Agada⸗Erklärung in Albo’s Ikkarim IV. 30, 
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Die verderbenſchwangere Wolfe, weldye fic) über die Fuden der 
pyrenaͤiſchen Halbinſel zwei Jahrhunderte ſpäter ergießen follte, fing 
ſchon in Ben-Wderets Zeit an, fic) in dunkeln Streifen zu ſammeln. 
Die Mittel, welche der fanatiſche Dominikanergeneral Raymund de 
Penjaforte zur Bekehrung der Juden geſchaffen hatte, begannen ins 
Leben zu treten. Die Verſuche der weſtgothiſch-ſpaniſchen Beit, 
einerſeits durch judenfeindliche Schriften auf die Fürſten und Gefeg- 
geber einzuwirken, und andrerſeits die Juden von ihrem Glauben 
abtrünnig zu machen, ſollten ſich im Großen wiederholen. Aus der 
Anſtalt, welche Raymund de Penjaforte gegründet hatte, um die Do— 
minikanermönche mit der jüdiſchen und arabiſchen Literatur als Mittel 
zur Bekehrung vertraut zu machen, ging ein Mönch hervor, welcher 
zuallererſt in Europa Waffen der Gelehrſamkeit zur Bekämpfung 
des Judenthums geſchliffen hatte. Raymund Martin, der lange 
in einem Kloſter gu Barcelona gelebt hat, ſchrieb zwei Bücher voller 
Heindfeligfcit gegen das Judenthum, weldye ſchon durch ihre Titel 
andeuten, daß gegen deſſen Befenner Pritſche und Schwert angewendet 
werden follten: Kappzaum fiir die Fuden und Glaubensdold 
(capistrum Judaeorum und pugio fidei'!). Martin war tm der 
bibliſchen und rabbinifthen Literatur gründlich unterrichtet, die er 
ſicherlich von einem getaujten Juden, vielleidht von Pablo Chriftiani, 
erlernt hatte, und war iiberhaupt der erfte Chrift, der nod) gründ— 
lider al8 der Kirchenvater Hieronymus das Hebrdifche verftand. Die 
Sehriften der Agada, Raſchi's, Fon-Efra’s, Maimuni’s und Kimchi's 
lag er geläufig und benutzte Daraus, was ihm zweckdienlich fchien, 
um nachzuweiſen, dag Jeſus nicht nur in der Bibel, fondern and 
in den rabbiniſchen Schriften als Meſſias und Gottesfohn anges 
fiindigt fei. Natürlich betont Raymund Martin die Behauptung, 
dag die jüdiſchen Gefege, wenngleid) von Gott geoffenbart, nidt 
flix die Cwigfeit gegeben feien und gur Zeit des Meſſias tiber- 
haupt ihre Geltung einbüßen, und jog dafiir Scheinbeweife aus der 
talmudiſch⸗ agadiſchen Literatur heran 2. Er behauptete aud), die 


1) Pugio fidei verf. tm Sabre 1278 vergl. pars I. cap. 10 No. 2; fiber 
die Edition oben Seite 148. Die Biograyhie des Raymund Martin im Carpzov 
Ginleitung und in Ouetifé historia ordinis Praedicatorum T. I. 

2) Pugio III. 3, 11. 
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Talmubiften batten den Lert der Bibel gefälſchteh, und begriindete 
diefe ſchon frither geltend gemachte Anſchuldigung durch einen 
laderlichen Beweis, weil der Talmud gu mehreren Sdriftverfen einfach 
bemerft: Shr Sinn fei anders zu faffen, als der Lert ausfagt, der 
von den Gopherim, Eſra's Mitarbeitern, um nicht läſterliche und 
unanftindige Ausdrücke von Gott ju gebrauchen, gefliffentlics geändert 
worden fei (Tikkun Soferim). 


Obwohl Raymund Martin's „Glaubensdolch“ nicht gar fein 
und ſpitz gefchliffen war, die Schrift vielmebr fo geiſtlos gehalten ift, 
dag fie gar nicht verführeriſch wirken Fonnte, fo machte fie doch 
durdy die Darin entfaltete Gelehrfamfeit einen großen Eindruck. 
Durch die beigefiigte lateiniſche Ueberſetzung der hebräiſchen Terte 
wurden Chriften zum erften Male in das Innere der jüdiſchen 
Gedanfenwelt eingefiihrt, dad fiir fie bis dahin cin undurchdring— 
liches Gebeimnif war. Kampfluftige Dominifaner holten fid aud 
Defer vollgefpidten Rüſtkammer die Waffen und führten damit 
Hiebe, die dem oberflächlich Blidenden als Streithe in die Luft 
vorfommen modten, von Salomo Ben-Wderet aber als nidt un- 
gefährlich betrachtet wurden. Gr hatte sfter Unterredungen mit theo- 
logifeh-gebildeten Chrijten und, wie es ſcheint, mit Raymund Martin 
felbft, hörte Diefe und jene Behauptung, dieſen und jenen Beweis fiir 
die Gottlidfeit des Chrijtenthumés, daß diefed das Sudenthum voll. 
ftindig iberwunden und aufgeboben habe, und flirdtete, die Schwach— 
mũthigen und Urtheilsloſen fonnten ſich dadurch zum Wustritt aus dem 
Sudenthum verieiten laſſen. Um Ddiefem entgegenzuwirken, verfafte 
et eine Fleine Schrift 2), worin in furjen Sätzen alles dasjenige 
widerlegt wird, was dhriftlidherfeits damalé gegen das Judenthum 








1) Daf. Ul. 3, 9. 

2) Respp. 1V. No. 187: svpone ane spy moins vex na ees 33> se js Sy 
omain jas. Merfwiirdig ijt in diefer Gontroverfe Ben⸗Aderet's mit einem chriſt⸗ 
lichen Thewlogen, dag er in dem Berfe: ave xa o> wy — ry osw we xd das 
Woͤrtchen ry, entfdieden gegen die mafforetifche Uccentuation, sum verhergehenden 
Sap sieht: osm jot syd oD ay reser yd ceva ee No xd mn JD oINsN OTS 
omnnn. In einem Altern Terte bei Pinsfer Likute Kadmonijot hat das Wört— 
chen im der That cinen Disjunctivus. Ueber Ben⸗Aderet's Controverjen vergl. 


die folgende Anmerfung. 
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geltend gemacht wurde ). Ben-WAderet rechtfertigt zuerſt den Sag, 
daß die Chriſten kein Recht haben, die Riten des Judenthums — 
wenn fie die ſinaitiſche Offenbarung als eine geſchichtliche Wahrheit 
anerfennen und nicht, wie die Philoſophen, verwerfen — theils als 
nur auf eine beftimmte Zeit gegeben (bis gu Jeſu Ankunft), gu be— 
ſchränken, theils fie ihres natürlichen Ginnes gu entfleiden und in 
AUllegorien (Typen) umzudeuten. Er löſt die Scheinbeweiſe, welche 
Raymund Martin und Wndere aus der talmudifden Literatur 
dafür gefiihrt haben, dag die Religionsgefese ded Judenthums 
einft auger Kraft gefest werden wiirden, und betont wiederholentlid 
den Umftand, dag an vielen Stellen der Bibel ihre ewige Giiltigfeit 
befonders hervorgehoben wird. — Die lange Dauer der Leiden Je— 
raels in der Zerftreuung feit der Zerftirung des zweiten Tempels 
fei dutchaus nicht als Strafe wegen Jeſu Berwerfung angufehen 2). 
Treffender als die Bertheidiqung find Ben-Aderets Angriffe auf 

1) Es exiftirt eine apologetifdhe Schrift, die Ben⸗Aderet beigelegt wird und 
fammtlichen Bibliographen felbft de Roffi unbefannt blieb. Ste befindet fich, 
pielleiht aléUnicum, in der Breslaner Seminar-Bibliothef (aus dem Saravalfchen 
Nachlaß) und ift jest edirt von Dr. Perles a, a. O. Diefer junge Gelehrte hat auch 
aus Barallelftellen die Edhtheit bewiefen. Die Schrift beftebt ans drei Particen, 
die erfte gegen cinen mohammedaniſchen Polemifer und die gweite und dritte gegen 
chriſtliche Ungriffe. Die legtern (daf. Beilage von p. 24 an) bilden ein eigenes 
opus und find nicht, wie Dr. Perles annimmt, den nyrax vwern ded B. A. entlehut. 
Denn fie haben eine Cinleitung und diefe giebt an: der Berf. wolle ein Werks 
chen zur Widerlegung der chriſtlichen Polemifer zuſammenſtellen: prow oad Sa sas 
30) pMat ayp "DO dx (bei Perles Beilage p. 25). Jn einem Resp. IV. No. 31, 
bemerft B. A. ausdrücklich: er habe eine apologetifdye Schrift verfagt: sms 122 
mows enn by panes onan naywnd msn ost nyps ne ne oon. Meiſtens ift 
diefe Apologeti? gegen Punkte gerichtet, welche Raymund Martin geltend gemacht 
hat. Da nun die Hanptyartie der apologetifchen Schrift in der Form eines 
Dialogs mit einem Chriften gebalien ift, bald in der gweiten, bald in der drit⸗ 
ten Perfon referirend: ovyene nan ye — — mays ones why x pe yausw ont 
pin Sys in — — aad pny) odes mye moxg spe pe nage sapom — desnn) nrrnp 
MMR TY — HEN — sven — % Nex: tnawh Ann nen — jyer, fo folgt and 
diefer Form, daß BeneWderet mit Raymund Martin controverfirt hat. Die Apo- 
logetif gegen chriſtliche Polemifer iſt defeft und fcheint viel ausgedehnter gewefen 
qu fein. 

2) Diefer Einwurf ift befonders gegen Navmund Martin geridtet, pugio LiL 
3, 21, und andere Stellen. 
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die Manier des Raymund Martin, chriſtliche Dogmen aus Bibel 
und Talmud ju beweifen. Wenn diefer behauptete, in den Worten: 
„Höre Israel, Fahwe unfer Gott, Fahwe ijt einzig“ liege die Drei 
einigfeit auggefpreden, und wenn er nod cine Ugadajtelle als 
Stiige dazu heranjog '), fo war es fiir Ben-Aderet nicht fewer, 
die Sinnlofigheit folder Beweisführung aufjudeden, In diefer 
Widerlegung und Rechtfertiqung jeigte Ben-Aderet eine bewunder: 
ungswürdige Milde und Rube; es entfubr ibm keine fcharfe und 
leidenſchaftliche Aeugerung. 

Herber ijt indeß feine Polemif gegen einen mohammedanifthen 
Schriftiteller, dex mit rückſichtsloſer Kritif gegen alle drei geoffen: 
barten RNeligionen, Sudenthum, Chrijtenthum und Islam ju Felde 
zog und deſſen Rampfesart ſich recht geſchickt gegen ſchwache Punkte 
richtete. Dieſer unbekannte Kritiker hatte unter Anderm behauptet: 
die Thora fet in einem mehr als tauſendjährigen Zeitraume gar nicht in 
den Handen des Gefammtvolfes, fondern lediglich in denen der hohen 
Priejter gewefen. Die israelitiſchen Könige Hatten nun in dicfer 
Zeit nicht nur die Propheten verfolgt, fondern aud) die Thora vers 
ſtümmelt und entftellt; ja, fie fet ganz vergeffen gewefen, bis fie 
erft durch Efra dem Bolfe zugänglich gemacht worden fei. Die 
Grundwabhrheit des Judenthums berube daher nur auf eingelnen 
RZeugen und fei überhaupt zweifelhafter Natur. Ferner machte er 
geltend, daß das gegenwärtige Sudenthum eine gang andere Geftalt 
habe, ale gur Zeit der Könige und dee Tempelbeftandes; das gäben 
fogar Die SJuden gu, wie ja befanntlich das Gebet gar nicht in der 


1) Pagio Il. 1, 3, Allende quoniam in... ter dicendo Deus (audi Israel 
Dominus Deus noster Deus unus) ducel le mysterium Trinilatis ete. welters 
bin citirt Martin (gegen Cude des Gavitels) eine Agadaſtelle als Beweis 
fiir die Trinitat: hoe est quod in Midrasch Tillim taliler scriptum est: 5x 
yr apr ast ‘node. Den Beweis von den omoo pp, ten Raymund Martin anfe 
qeitellt, widerlegte Ben⸗Aderet ſchlagend; Purch die Parallelifirung ergiebt fid, 
dag diefem Die pugio vergelegen hat. Dort heißt es: (1. 3, 11); Per ista — 
mma ppm — quidem satis patet, Judacos esse falsigraphos, fures, atque 
mendaces. In Ben-Wderets Schrift heigt eS: n> yaa udp epi ‘pon byaw wom 
and pons coypn cipdns Sane spon +3 ([. erm ramen) omer ppn one — obo 
san Sy popm pa ‘coma omagn ace no jaca awed yoy va ps by ats a3 mi 
winp) Xn. 

12* 
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Thora vorgeſchrieben, fondern erft in viel fpdterer Beit zur Pflicht 
gemadt worden fei. — Ben-Aderet gehörte nicht gu dem felbjt- 
geniigfamen Rabbinen, welche Angriffe auf ihre Religion mit ver- 
ächtlichem Stillfchweigen übergehen. Gr trat aud diefer Heraus— 
forderung mit Muth entgegen und verfagte eine eigene Schrift da: 
gegen (Maamar al Ismael’), Geine Widerlegung geht von dem 
Geſichtspunkte aus, welder in der Nachmaniſchen Schule am ſchärf— 
ſten betont wurde: Daß die erſte Kundwerdung des Judenthums, 
die ſinaitiſche Offenbarung, nicht auf Einem Zeugen, auf der Ver— 
kündigung eines Propheten beruhe, fondern auf mehr denn 600,000 
Zeugen, des ganjen Bolfed, welches mit ſinnlichen Organen und 
geiftigem Verſtändniß die Sehnworte am Sinai vernommen und fid 
jugleid) von der Glaubwiirdigfeit der Gendung Moſe's tiberjeugt 
bitte. Das fei aber der Grundjug des Judenthums, daß es neben 
dem Glauben auch die Priifung und Bewährung heiſche, daß es 
einem einzigen Seugen, und ware diefer aud der bewährteſte Pro- 
phet, nicht unbedingten Glauben einräume, wenn fich deffen Bers 
fiindiqung nicht anderweitig auf überzeugende Weife dargethan habe. 
Ben-Aderet's Vertheidigung ijt aber ſchwach, er beweiſt die Richtig— 
feit der Bibel aus der Bibel und bekämpft den kritiſchen Gegner 
mit talmudifden Waffen. Er bewegt ſich darin ftets im Mreife; 
er hat nad) diefer Seite Feinen glanjenden Sieg gefeiert. 
Bedeutender als nad Augen war Bens Wderet’s Wirkſamkeit 
innerhalb der Judenheit. Denn feine Zeit war cine tief bewegte, 
in welcher der Scheidungsproceß zwiſchen Wiſſenſchaft und Glauben 
merklicher vor ſich ging, die Frommigfeit fic) immer mehr von dem 
Denfen, das DenFen immer mehr von der Refigion trennte. In den 
beifien Kampf der Meinungen und Glaubensanſichten miſchte ſich 
aud) die immer kühner auftretende Kabbala und warf ihre Schlag— 
fhatten auf den nur nod halb erbellten Grund ded Judenthums. 
Die Streitfrage, ob Maimuni Kegereien gefehrieben oder nicht, ob 
feine philofophifchen Schriften gu meiden oder ob gar jum Sdeiter- 
haufen ju verdammen feien, oder ob fie als cine gang vorzügliche 


') Und diefe apologetifdhe Schrift ijt von Perles edirt p. 1—24. aus 
derfelben Handfdrift. 
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Norm des jüdiſch-religiöſen Bewußtſeins Beherzigung verdienen, — 
diefe Frage entbrannte von Neuem und fpaltete die Gemiither. Fn 
Spanien und Siidfranfreid) war zwar mit der feierlichen Neue ded 
ebemaligen Gegners R' Sona L der Streit erlofehen. Die Rabbinen 
dieſer Gemeinden waren feit der Zeit voll BVerehrung fiir Maimuni 
und gebraudten mit mehr oder weniger Gefchiclidfeit und Ge- 
danfenflarheit feine Ideen als unbeftreithar zur Kräftigung der 
Religion. Selbſt die ſtrenggläubigſten Talmudiften in Spanien und 
der Provence redeten Maimuni’s Sprache, fo oft fie die Glaubens— 
anſichten auseinanderjufegen batten. Wher auf einem andern Schau- 
plage tauchte der Streit fiir und gegen Maimuni wieder auf. Gn 
den deutſchen und italieniſchen Gemeinden erhigte ex von Neuem die 
Gemiither, waljte fid) wieder bid nad) Paläſtina und jog gewiffer 
maßen die Gefammtjudenheit in feinen Kreis. Die deutſchen Juden, 
weldye bisher gar feinen Sinn für Wijfenfchaft zeigten *), ibr Denfen 
in den engen Kreis des Talmud einfyannen und von der Bewegung 
der Geijter in Montpellier, Saragoffa und Toledo feine Runde 
atten, aud) nidt ecinmal abnten, dag Maimuni neben feinem Ree 
figiongcoder (den fie anerfannten) aud) Schriften sweideutigen In— 
halted Hinterlaffen, die deutfchen Juden wurden aus ihrem qlaubens- 
feligen Schlummer gewedt und über die Tragweite dev maimuni— 
ſchen Religionsphilojophie bedenflidy gemadt. 

Der Urheber neuer Erbitterung war ein gelehrter Talmudift, 
Mofe b. Thasdai Taku), in Neuftadt bei Wien (Gliibte um 


1) Gharafterifti~h fiir die deutſchen Juden ift, wad Serachja b. Schaltiel 
(verg!. weiter) ber fie bemerft: eres) osyn oe Sore fon ad wen nt yas 9D srs 
eseah veptan xine omanann 15 omer (wero tor by apon. (PBbhilofophifder 
Gommentar ju den Sprüchen gu 6, 1 Ms.). Bergl. damit Aſcheris Stabbreden 
fiber die Wiffenfdhaft in Minchat Kenaot No. 99. 

2) Diefe Lis in die nenefte Zeit unbefannt geblichene Perfdulichfeit ift durd 
Carmoly und Kirchheim aus dem Dunkel gehoben worden; C. ltinéraires p. 288 
Rote 65. 315 Rote 269 und K. Cinleitung gu Tafu's own sn> in Ozar Nech- 
mad III. p. 54 ff. Mus dem Citat bet Sfrael Sruna (Respp. No. 24): one 
ad eo eee. ys wisp) oven svs to” Sp ipn awe S sin nawns, folgt, wo er 
gelebt oder wenigitens, wo er geftorben. Gr wird ferner citirt in Respp. 
Chajim Or-Sarua No. 8, 54, 193, 199, 204, al8 einer, Der nod) am Leben war 
(die Refponfen umfaffem die Heit zwiſchen der Qudenverfolgung in Franffurt 
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1270 -90). Gin Buchſtabengläubiger der wunderlichſten Art, war 
ihm die philoſophiſche und gedankenmäßige Auffaſſung des Juden— 
thums gleichbedeutend mit Leugnung der Thora und des Talmud. 
Taku bemerkte: Das Bibelwort und die Agada ſprechen von der 
Gottheit wie von einem Weſen mit beſtimmter Geſtalt. Darum 
dürfe man daran nicht mäkeln, ſondern müſſe annehmen, daß von 
ihr wohl ausgeſagt werden dürfe, ſie habe Bewegung, Gehen, 
Stehen, Zorn und Wohlwollen. Wer folded leugne, fei ein Ketzer 4). 
Tafu war fehr folgerichtiq in feiner Gegnerſchaft. Cr verfegerte 
nicht blog Maimuni (eſſen philofophifthe Anfichten ev nist einmal 
aus dem „Führer“ fannte, fondern lediglich aus Partien im Reli- 
giongcoder) und nicht blos Ibn-Eſra, fondern auc den Gaon 
Saadia, weil diefer durch feine philoſophiſchen Schriften zuerſt die 
Bahn ju diefer Richtung gebroden habe. Bon ihm fet diefe neue 
Lehre ausgegangen, welche in jüdiſchem Kreiſe bis zu feiner Beit 
unerhirt gewefen 2). Aus Saadia's philofophifthen Schriften hatten 
erft die Spateren den Unglauben eingefogen 3). Er nennt Gaadia 
unebrerbietiq einen Armen an Geift, der die Worte- der Schrift und 
des Talmuds geleugnet 4). Tafu ftellte daher Gaadia und Maimuni 
mit Ibn-Eſra auf eine Linie und fagte von ihnen, dah fie die 
Leute irregefiihrt und felbft fromme Männer verleitet haben 5). Sa, 


aM. 1240, und der Vertreibung der Juden aus Franfreid) 1306, daf. No. 111.), 
ferner in Respp. Meir von Rothenburg (grofe Sammlung, Folio) Rr. 613 und 
die jingfte Sammlung (1860 ed. Lemberg) Mr. 111, 114. Dagegen ift der 
IpA mpnpt awe aus Goslar Nr. 476 p. 504 nicht derfelbe. Wus dem Umftande, 
daß Tafn in feiner Hauptſchrift Nadhmanis Hiob + Gommentar fannte, und diefen 
fogar mit Maimuni verwedsfelt (own sanz, Ozar Nechmad p. 66) ergiebt ſich, dag 
er viel jiimger al8 dDiefer war. Dann fam aber Der von Nachmani citirte: oon 
Do pam fw adie sson a2 sep 4 (Novellen au Gittin I.) nicht mit Tatu 
identify fein, wie es denn überhaupt höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß Nachmani 
mit deutſchen Gelehrten in einem vertrauten Verhältniſſe geſtanden haben follte. 
Fir wade muß mar vielleicht leſen wosden — Palencia oder gat wosdan, 

1) Ketab Tamim in Ozar Nechmad Ill. p. 59, 63, 68, 73, 79. 

2) Daf. p. 75, 77, 83. 

3) Daf. p. 65, 68. 

4) Daf. p. 68, 69, 70, 

6) Daf. p. 82. 
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von einem richtigen Inſtinkt geleitet, behauptete er, daß diefe Manner 
den Weg der Karäer eingeſchlagen Hatten }. Feder fromme Jude, 
der an dic ſchriftliche und miindlide Lehre glaubt, miiffe fid) daber 
von deren Thorheit fernhalten 2). Dagegen verwarf Tafu die myfti- 
fen Schriften umd das die Gottheit plump verfdrpernde Bud) von 
dem Maße Gotted (Schiur-Koma), betrachtete es als untergefhoben, 
da im Talmud feine Rückſicht darauf genommen werde, und meinte, 
die Karäer Hatten es aus Bosheit eingeſchwärzt y. Mofe Tatu 
fiand gewiß mit feiner wunderliden Anſicht nicht vereingelt unter 
den deutfhen Rabbinen. 

Sie, die an derfelben Bruft gendhrt waren, ftimmten ofne 
Zweifel mit ihm vollftindig überein, nur. batten nidt alle den 
Muth oder die Gewandtheit, einen Kampf mit den geharniſchten 
Bertretern der philofophifthen Ridtung cingugehen. Der anges 
febenfte unter ibnen war R. Meir b. Barnd aus Rothenburg 
an der Tauber4), der nod) die letzten Strahlen der untergehenden 
Loffafiftenfthule aufgefangen hat. Cr war Finger des Shmuel 
Sir Morel aus Falaife (0. S. 130) und ftand mit den Jüngern 
des Sir Leon von Paris m BVerbindung. Er war wohl der erfte 
officielle Grofrabbiner des deutſchen Reiches, vielleiht gar vom 
Kaifer Rudolph, dem erſten Habsburger, als folder ernannt). 


‘) Daf. p. 80—81. Der fardifche PentatendsCommentar, von dem Tatu an 
diefer Stelle mittheilt, er fet von Babel (Bagdad) nad Rußland und von da 
nad Regenshurg gebradt worden, fdheint von dem Tontiften Betadhja einge- 
führt worden gu fein, deſſen Retfebridt ebenfalls nad) Regensburg gelangte und 
von dem frommen Sehuda aus Regensburg gefiirgt wurde, wie der Eingang 
angiebt. 

2) Daf. p. 75. 

3) Daf, p. 61. 6, 

4) Uns Respp. Israel Iſſerlein No. 142: snow je 22 cen phyio ane opie 
— — — pn TART AD PHD 4 1b PE Hob Alay An open Sy ns) puasen ow by 
yo mend ss sae ip pase — NeoyT Nam Bs Ap) pNIOEM Na yt Ns Im 
“pps jo pusinr, ans dieſem Paffus geht ungweifelhaft hervor, daß R' Meir aus. 
Rothenburg an der Tauber war. 

6) Ghajim OreSarna Respp. No, 191: mzdnn wan men (pyaar was.'s)am 
were, Meiri Einleitung ju Abot Ende: pysyverns xo > porn yan wr sy 
mdyod ay Seam smn prosn news pox > now wan (proasene 1), Annales Colmar- 
ienses ed. Béhmer, fontes p. 24. Rudolfus (rex) cepit de Rotwilre Judeum, 
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R. Meir (geb. um 1230, ſtarb 1293) hatte ſeinen Rabbinatsſitz 
in Rothenburg, Koſtnitz, Worms und zuletzt in Maing 4). Er 
verfaßte mehrere talmudiſche Schriften und befdiftigte fid) aus- 
nahmsweiſe aud) mit Maſſora?). Obwohl er halb und halb nod 
ju den Toſſafiſten gezählt wird, fo zeugen feine Urbeiten dod) mehr 
von umfaffender Gelehrjamfeit, als von durddringendem Scharf— 
finn, ‘Mit Ben -WAderet Halt ex feinen Vergleich aus. Dennod) 
galt er in Deutfhland und Nordfrankreich als Autorität. Bon vie- 
fen Seiten ergingen daher Anfragen an Meir von Rothenburg. 
Seine Frommigfeit war itbertriebener Art. . Die franzöſiſchen Rab- 
binen batten geftattet, im Winter am Gabbat die Zimmer durd 
Ehrijten erwarmen ju faffen. Meir von Rothenburg dagegen fror 
lieber, als daß er den Sabbat auf indirefte Weife entweihen laſſen 
wollte. Er verrammelte fogar die Ofenthüre in feinem Hauje, um 
der guvorfommenden Dienerin, welche ihm mebhrere Male unge- 
heifen den Ofen heigte, gu webrens). Ueberhaupt waren die 
deutſchen Juden viel (frupuldfer als die andever Länder und fafteten 
nod) immer den Verfohnungstag zwei Tage hintereinander4), Cine 
rabbiniſche Beriihmtheit war ju feiner Zeit fiir Oſtdeutſchland A bi- 
gedor b. Elia KRohen in Wien, Schwager ded Mofe von Coucy 
(o. S. 70), dev ebenfalls ein Jünger franzöſiſcher, Rabbinen, Toſ— 
fafot verfafte oder fammelte und, eine geachtete Autorität, gutacht— 


qui a Judaeis magnus in scientiis dicebatur, et apud eos magnus habebatur 
in scientia et honore, Das geht lediglich auf R' Meir Rothenburg, den Kafer 
Rudolph in Haft bradte (wovon weiter unten). Rotwilre fteht hier für Roe 
thenburg. Aus einem feiner Gutachten geht hervor, daß er bereits 1271 in 
hohem Anſehen ftand. Respp. in der Jesniger Edition gu Maimunis Jad, gu 
Hilchat Ischot No. 25. Respp. ed. Lemberg No. 310. Daß er bereits 1244 
mindeſtens ein reifer Jitngling war, folgt daraus, daß er anf das erfte Bers 
brennen des Talmud cine Elegie gedichtet (0. S. 117). 

1) Bergl. oben Respp. Meir von Rothenburg ed. Lemberg Nr. 363. Respp. 
Ascheri XCVIH. Respp. Chajim Or-Sarua No. 163. 

2) Ueber feine Schriften vergl. die Bibliographen und L. Levyfohn Epita- 
phien ded Wormfer Friedhofes S. 28 

3) Respp. Meir von Rothenburg (Folio) No, 94, Respp. Chajim Ors Sarna 
No, 199. Hagahot Maimuni gu Sabbat c. VI. 

4) Respp. M. v. Rothenburg No. 76, 


— — — — 
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liche Beſcheide ertheilte. Ehrend äußerte ſich Meir von Rothenburg 
über ihn in einer Erwiderung auf eine Anfrage der Wiener Gee 
meinde an ifn: Ihr habt in dem Kohen die Bundeslade und den 
Brufifhild in eurer Mitte, wozu fragt ihr mid) an?’ 4). 

Wie ſich die deutſchen Rabbinen zu der von Moſe Tafu neu 
angeregten Berfegerung der Wiſſenſchaft und Maimuni’s verhielten, 
ift gwar nicht beurfundet, Lift ſich aber ohne weitered aus einem 
Borgange folgern, der auf einem andern Schauplatze viel Aergerniß 
hervorrief. — Gin franzöſiſcher oder rheinländiſcher Rabbalift, der 
nad Sean d. Were (Uffo) ausgewandert war, Namens Salomo 
Petit2), war von faft nod größerem Cifer als Moſe Tafu bee - 
feelt. Gr machte fid) zur Lebensaufgabe, den Brand gu einem 
neuen Scheiterhaufen fiir die maimuniſchen Schriften anzuſchüren 
und auf dem Grabe der Philofophie die Fahne der Kabbala auf— 
upflangen. Sn Akko hatte er einen Kreis von Jüngern um ſich, 
Die er in die Geheimlefre einiweihte und denen er wunderliche Ge- 
ſchichtchen erzählte, um die Philofophie gu verddchtigen. Als einſt 
Femand die Geiftestiefe des Begriinderd der Philofophie bewunderte 
und meinte, daß er fajt cin Gottesmann war, theilte Salomo Petit eine 
abel, die er als wahr bezeugte, von Ariftoteles mit: Derfelbe fei name 
lich fo wenig einem Gottesmanne ähnlich gewefen, daß er fich vielmehr 
durch ſeine Unfittlidfeit faft gum Thier erniedrigt habe. Ariftoteles 
fet ndmlich in die Frau ſeines Zöglings, ded Königs Alexander von 
Macedonien, verliebt gewefen und habe ifr unjiemlide Anträge 
gemacht. Um ign ju beſchämen, habe fie ihm Befriedigung feiner 
Brunt unter der Bedingung verfproden, wenn ex auf allen Vieren 
auf der Erde herumfrieden würde. Ariſtoteles fei darauf eingegan- 
gen und fei nun plötzlich in diefer beſchämenden Haltung von 
Alexander überraſcht worden, der von feiner Frau gu dieſem Schau— 
ſpiele beftellt worden fei. Ob Salomo Petit diefed Mährchen ere 
funden oder nacherzählt hat, ift gleichgültig; es war darauf angelegt, 


feinen Zuhörern einen Abſcheu vor dev Philofophie beigubringen, 


1) Daf. No. 102, Bergl. darüber Zunz zur Gefchidte S. 38. Schorr in 
Sion II. p. 112 f. Beu-Jakob Additamenta ju Ajulai Bibliographie p. 170. 
No. 72, 

2) Bergl. Rote 8. 
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deren Hauptvertreter unkeuſche Gefühle, unwürdig eines Weiſen, 
gehegt. Akko war damals ein Neſt von Kabbaliſten und Finfter- 
lingen, in denen die Finger Nachmani's die Oberhand hatten. Obwohl 
die Tage dieſer Stadt — der letzte Reſt des zuſammengeſchmolzenen 
chriſtlichen Königreichs von Jeruſalem — gezählt waren, gebähr— 
deten ſich dod) dort die Myſtiker, als wenn ihr die Ewigkeit suge- 
theilt gewefen wire. Salomo Petit glaubte fo feften Boden gefunden 
ju haben, dah er fic) mit dem Plane hervor wagen durfte, neuer- 
digs das Verdammungsurtheil über die maimuniſchen Schriften zu 
verfiinden, dad wiffenfhaftlihe Studium gu verpönen und die Män— 
ner der freien Forfhung in den Bann ju thun. Wer wiirde ſich 
nicht fligen, wenn die Stimme des hHeiligen Landes ſich hat ver- 
nehmen laffen? Wer wollte rechtfertigen, mas diefes verdammt hat? 
Allein der Eiferer Salomo Petit fand unerwarteten Widerftand, 
Es ftand damals an der Spike der morgenländiſchen Gemeinden 
ein thatfrdjtiger Mann Fifdai b. Chisfija, der ſich von den 
Madthabern den Titel Fir ft und Exilarch (Resch-Galuta) ju 
verfchaffen gewupt hatte. Die Gemeinden Paliftina’s gehörten, fo 
weit es im Befige der Mohammedaner und des egyptifden Sultans 
Kilavun war, natiirlid) gu feinem Sprengel und er beanfpruchte 
aud) Gehorfam von der Gemeinde Akko's, obwohl dieſes den Kreuz⸗ 
fahrern gehirte. Der Exilsfürſt Jiſchai war voll Berehrung fiir 
Maimunt und befreundet mit deffen Enfel, dem egyptiſchen Nagid 
David (0. S. 73). Sobald er Kunde von dem Treiben ded Salomo 
Petit, des Myſtikers von Akko, erhielt, richtete er ein drohendes 
Sendſchreiben an ibn und bedeutete ihm, ihn mm den Bann gu thun, 
fallé er ferner nur ein Wort des Tadels gegen Maimuni und feine 
Schriften faut werden laffen follte. Mehrere Rabbinen, welche 
Jiſchai jum Beitritt aufgefordert hatte, fprachen fid) in demſelben 
Sinne aus. Allein Salomo Petit war nidt der Mann, fid von 
Hinderniffen bewaltigen ju läſſen. Er unternahm eine weite Reife 
nad) Europa, hielt fidh in den größern Gemeinden auf, entivicelte 
vor den Rabbinen und angefehenen Männern die Gefahrlihfeit der 
maimunifchen Schriften, imponirte ifnen durch feine kabbaliſtiſche 
Gebeimlehre und wußte Mande zu tiberreden, ſich ihm anzuſchließen 
und in eigenhändig beglaubigten Urfunden auszuſprechen, daß die 
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philofophifthen Schriften Maimuni’s Ketzereien enthalten, befeitigt 
oder gar verbrannt ju werden verdienten und von feinem Juden 
gelefen werden diirften. Nirgends fand Salomo Petit mehr Anflang, 
als unter den deutſchen Rabbinen, welche durch Mofe Tafu’s wiffens- 
feindliche Schrift gegen Maimuni und die freie Forſchung cinges 
nommen waren. Sie unterftiigten ibn mit Handfehreiben, ſelbſt 
foldhe, welche früher Dem Exilarchen Sifchai zugeſtimmt batten 4). 
Des Beiftandes der deutſchen und einiger franzöſiſchen Nabbinen 
verfidjert, trat Galomo Petit feine Rückreiſe über Stalien an und 
fudte aud) da, Parteigdnger gu werben; allein Hier fand er am 
wenigften Unflang, denn wie Maimuni neue Gegner in Deutfeh- 
fand fand, fo fand er neue und warme Berehrer in Stalien. Die 
italieniſchen Gemeinden, welche bis dahin mit den deutſchen an 
Unfunde jeder Art wetteiferten, erwachten gerade damals aus 
ihrer Unwiſſenheit, und ihr eben geöffneter Blick wendete fidy dem 
Lichte gu, Das von Maimuni ausgegangen war. Ihre politiſche 
Lage war nicht ungiinftiq, ja fie waren im BWeichbilde von Petruse 
ftubl damals giinftiger geftellt, alg die Juden in Meitteleuropa. 
Wie die deutſchen Kaiſer aus dem Haufe der Hobenftaufen durch 
ibren fteten Blick auf Stalien in Deutſchland wenig heimiſch waren 
und wenig galten, fo haben auch die Päpſte durd) ihre ewige Cine 
miſchung in die Welthindel Einbuße am Anfehen auf ifrem eignen 
Gebiete erlitten. Dic fanonifchen Gefewe gegen die Juden find 
nirgends fo ohne weiteres unbeadtet geblicben, wie in Stalien. 
Die Fleinen Staaten und Staatengebiete, in welche damals das 
Land jerfiel, waren zu eiferfitchtiq auf ihre Fretheiten, als dag 
fie der Geiſtlichkeit Einfluß auf die innern Angelegenheiten geftattet 
hitten. Go hat die Stadt Ferrara ein Statut fiir die Suden ere 
laffen, das ihnen viele Freiheiten einrdumte und einen Zuſatz ent- 
bielt: Dag der Magiſtrat (podesta) weder durch Den Papſt nod) fonft 
Femanden losqefproden werden Mirfte, diefe Freibeiten aufzuheben 2). 
Die fanonifthen Gefege gegen die Juden wurden wenig beadstet, 
Niemand gwang fie ein Abzeichen gu tragen. Nidt nur der Konig 
1) Bannfedreiben des Erilardhen Jiſchai und der Gemeinde von Safet in 


Kerem Chemed Ill. p. 170 ff. 
2) Muratori Antiquitates italianae disstertatio 16 p. 827. 
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von Gicilien, Carl von Anjou, hielt fich einen jüdiſchen Leibarzt, 
Farag’ Fon-Salomo, deffen Name als Gelehrter (unter dem 
Namen Farragut) aud) in chriftlichen Kreiſen einen guten Klang 
hatte 1), fondern felbft der Papft übertrat die kanoniſche Sagung, 
fidy von Juden feine Medicamente reichen gu laſſen. Einer der vier 
Päpſte, welde in dem kurzen Zeitraum von dreizehn Jahren (1279 
big 1291) regierten, vertraute feinen hetligen Leib der Behandlung 
eines jüdiſchen Leibarztes Jſaak 6. Mardodai an, der Maeftro 
Gajo betitelt wurde 2). 

Der Wohlftand, welder in Stalien im Folge der weitausge— 
dehnten Handelsblüthe herrfdte, und der Sinn fiir Kunſt und Poejic, 
der ſich damals in der Jugendzeit des Dichters Dante gu regen 
beqann, wirften aud) auf die italienifden Suden und wedten fie 
aus dem bisherigen ſchlafähnlichen Zuftande. 

Aud) in Ftalien entiwidelten fid) die Anfänge einer höheren 
jüdiſchen Cultur aus der Bertiefung in den Talmud. Erſt in die- 
fem Sabrhundert beqannen die italieniſchen Juden ſich eifrig darauf 
zu verlegen, und es trat in Folge deffelben eine Reihe bedeutender 
Talmudijten auf. Der Hauptanreger des tiefern Talmudftudiumé in 
Stalien war Jeſaja da Trani der altere (blühte um 1232 — 
12703), der toſſafiſtiſche Commentarien jum Talmud ſchrieb und fid 
aud) mit Bibelaustegung befaßte. Er galt bei den Späteren als eine 





4) Amari La guerra del vespero Siciliano (Florenz 1851) 1. B. 65, Gari 
you Anjou fief vem König von Tunis durd) eine feterlidje Geſandſchaft ein 
medicinifches Bud) des Alrazi fommen und von dem jüdiſchen Gelehrten Farag 
aus dem Urabifden ing Lateinifche überſetzen im Jahre 1279. Er hat and ein 
anderes arabifch-medicinifrhes Werk ins Lateinifdhe überſetzt und es Carolo regi 
ejus nominis primo, d. h. Gharles von Anjou gewidmet, edirt 1553 vergl. Car- 
moly, histoire des medecins juifs p. 82. 

2) In dem zweiten Sendfchreiben bes Hillel von Verona lautet die Ueber— 
ſchrift: waa meet 54559 mbew ans nnd dieſer heißt im Text mm a> paw. Ein 
Parifer Coder hat die Vefeart: span xem — pry s (Carmoly in Ozar Nech- 
mad Ill. p. 110). Diefer Iſaak (Gaje) ijt nicht identifd) mit dem Poetan Ffaak 
b. Mardocdhai aus der Familie Kimchi (Vergl. Ozar Nechmad Il. p. 236), 

3) Vergl. über ifn und feine edirten und handſchriftlichen Werke die Biblio— 
graphen. Er correfpondirte mit Whigedor, der in Wien war. Ans dem Citat bei 
Ufulai p. 56 ergiebt fich, daß er bereits 1271 geftorben war. 
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hochverehrte Autorität fiir rabbinifche Entſcheidungen. Sein gelehrter 
Sohn David und fein Tochterenfel Fefaja der jiingere, von dem 
er prophetiſch verfiindigt haben foll: er werde fein Erbe in Talmud- 
funde fein 1), fester feine Wirkfamfeit als bedeutende Talmudlefrer 
fort, und feine Radfommen blieben bis ind fiebsehnte Jahrhundert 
diefem Studinm treu. Meir b. Mofe in Rom und Abraham 
b. Jofeph in Pefaro hatten zahlreiche Talmudjiinger in ihren Lebr- 
häuſern). Sn Rom lehrten den Talmud Nadhfommen des berühm— 
ten Nathan Romi (Verfalfers des talmudifchen Lerifons Aruch, B. VI, 
S.84), Abraham und Jechiel dei Manfi, beide zugleich Aerzte. 
Cin Sohn des Erfteren, Namens Zidfija b. Abraham verfafte 
ein Sammelwerf fiir Nitualien (Schibole ha-Leket 3), das in den 
Kreis der Studien aufgenommen iwurde und als geachtete Quelle 
gilt. Zidkija b. Abraham ftand mit den deutſchen Rabbinen, mit 
Meir won Rothenburg und Abigedor im Wien in lebhaftem Bere 
fehr 4). Gelbft eine Frau aus diefer gelehrten Famile dei Manſi, 
Paula, Todhter Abrahams und Gattin eines Jechiel, hatte bibli- 
fhe und talmudifaye Renntniffe und copirte Commentarien yur bet 
ligen Schrift (1288) in fauberen und feinen Zügen, dic nod heute 
berwundert werden 5). 

Für das höhere Wiffen wirkten Maimuni’s philoſophiſche 
Schriften auf den Sinn der italienfdhen Juden. Sie fingen in diefer 
Seit an ſich ernfilich mit den „Führer“ ju beſchäftigen; fundige Man- 
ner hielten Vorträge tiber diefed tiefe Bud) 6. Wenn aud) die An- 


1) Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet. 

2) Bergl. Schorr in Zion Il. p. 112 Note 26, 30. 

3) Bergl. dariiber die eingehende Monographie von Schorr iu Zion a. a, O. 
p- 44 ©. Schorr hat anc gründlich nadgewiefen, daf dad wan reo nur ein 
Auszug ans demt opin Saw iſt. Es ift beendet worden 1314, wie der Epilog in 
der edilio princeps (Mantua 1524) fautet. 

4) ouiwan meyn Ms. der Bodlejana bat eine Stelle: ommsx jo myo ux 
pr pa wan ‘ann pam pays rina mbwo op idee poe nnd. 

5) Ms. der Breslauer Seminarbibliothef No. 27. Der Epilog fantet: dsm 
yoga bys jaa on oe 23 330 sar ns qeIon oma Ss na tne ua ey Sy erven ar nay 
Swim is Se ines. 

6) Bergl. Abraham Woulafias Mittheifung in maa pry wx bet Jellinek, Bet- 
ha- Midrasch Ill. Einleitung XLI. 
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requng daju fon von Anatoli ausgeqangen fein mag (0. S. 103), 
fo war Hillel aus Berona doch jedenfalls der Begriinder und 
PRerbreiter einer wiſſenſchaftlichen Denkweiſe unter den italieniſchen 
Juden. Maimunt hatie feinen warmeren Berehrer als diefen treu- 
herzigen, thatfraftigen, etwas beſchränkten, aber um fo mebr liebens— 
wiirdigen Mann. — Hillel b. Samuel aus Verona (geb. um 
1220, ftarb um 12951), eifriger Talmud: Slinger des R' Fona 
Gerundi (0. S. 118) war weit entfernt, deſſen Unduldfamfeit 
und Berfegerungsfudt gu theilen. Er war Zeuge von feined Leh— 
rers aufrichtiger Zerknirſchung wegen der fanatiſchen Sehritte bei 
den Dominifanern gegen Me maimuniſchen Schriften und faßie ſeit— 
dem fiir Maimuni eine faft vergotternde BVerehrung. Hillel über— 
wand die talmudiſche Cinfeitigfeit und verlegte fid) auc) auf allge- 
meine Wiffenfchaften. Die lateiniſche Sprache cignete er fid) — eine 
feltene Ausnahme in damaliger Zeit unter den Juden — fo voll— 
fommen an, dab er fie ſchriftſtelleriſch zu gebraudyen verjtand; er 


1) Hillel aus Verona ift erft in neuefter Beit bekannt geworden durch die 
Verdffeutlidhung feiner zwei Sendfdreiben an Iſaak Maeſtro Gajo (in Taam 
Zekenim p. 70 ff. und in Chemda Genusa p. 17. ſſ. in den Sabren 1854— 
56), ferner durch die Mittheilung der Sendſchreiben Serachja b. Schaltiels (von 
Kirchheim in Ozar Nechmad II. p. 124 ff im Sabre 1857). Seine Lebenss 
jeit ergiebt fic) aus folgenden Daten, Er war drei Jahre Jünger des R' Jona 
Gerundi, als diefer nad) der Verbrennung des Talmud in Barcelona lehrte, d. h. 
nad) 1244, alſo um 1250. Er mag alſo damals fchon ein reifer Jüngling gewe— 
jen fein. Sein Tagmule Nefesch ſchrieb Hillel 1291 (Note 8), und fpater nod 
feine Erklärung gu Maimunis philoſophiſchen Schriften. Ym Jahre 1280, als 
er dad erfte Sendfehreiben gegen Salomo Petit erließ, fühlte er fic) bereits alt, 
und fein “Swan nannte er cin Rind des Alters. Zwiſchen 1260 wud 1271 wohnte 
er in Gavua, wo der Myſtiker Abraham Abulafia bet ihm philoſophiſche Vorle— 
fungen hörte: ay don 1333 wR Be nay OD AvON Tne tod amp ANIBP Ws o3Nr 
won nono ppp wed Tebar ine sonnet Son 5 we ane xern moryp (Quefle 
bet Jellinek. Bet ha-Midrasch ill. Ginl. p. XL!). Seine Correfpondens mit Se— 
rachja fallt ohne Sweifel nod) vor feine Bearbettung einiger Punkte ans dem 
Moré und nod) vor die Bewegung gegen die maimumifchen Schriften durd Sa— 
lomo Petit, wohl nod in feinem angehenden Mannesalter; damals lebte er in 
Ferrara. Außer den genannten Schriften verfagte Hillel: Chrirurgia Bruni 
ex latina lingua in Hebraeamtranslata (de Rossi Codex 1281); eine philo⸗ 
ſophiſche Auslegung des hohen Liedes und jars wo Aber Agada, (beive citirt in 
feinemt wean *dypan). 
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fibertrug eine chirurgiſche Schrift aus diefer Sprache ind Hebräiſche. 
Selbft Hillels hebräiſcher Styl wurde von dem lateinifden Sagbau 
beherrfht und gefärbt. Er ſchrieb eine ſchöne, durchfichtige, gee 
drungene hebräiſche Proſa, die er von der nidtsfagenden Phrafen- 
haftigfert und den überladenen Flosfeln der damaligen Schreibweiſe 
frei machte. Geine Briefe und Abhandlungen find Mufter eines 
flaren, flieBenden, die Gedanfen rein wiederfpiegelnden Styles. Er 
betrieh die praktiſche Uryneifunde guerft in Rom, dann in Capua 
und im Alter in Forli. 

Mit feinem gangen Geifte vertiefte fic Hillel in Maimuni's 
religionsphilofophifhe Schriften, ohne jedoch den Gtandpunft der 
Gliubigfeit gu verlaffen, den cr vielmehr mit Sabigheit fefthielt. 
Ihm löſten fic) die Wundererzählungen in Bibel und Talmud nicht 
in luftige Wegorien auf, follten im Gegentheil ihren Charaften als 
Thatjachen behalten. Hillel betradhtete fogar diejenigen, welche die 
im Talmud erzählten Wunder leugneten, als Ketzer. Die agadiſchen 
Wunderlidbfeiten bemühte er fid) denkgläubig ju vermitteln, und 
traf Darin mit Abraham Maimuni im vielen Punften jufammen. 
Freilich entging Hillels vermittelnder Standpunft, hier das freie 
Denfen und dort den Wunderglauben walten gu laſſen, der Riige 
nicht von Ddenjenigen, welche, gleich thm, an Maimuni’s Philofophie 
gefhult, nad) Folgeridtigfeit ftrebten und an jedem Wunder, felbjt 
in der Bibel, Anſtoß nahmen. Solche confequente Denfer gab 
ed Damald in Stalien zwei, ein geborner Staliener Gabbatai b. 
Salomo aus Rom 2) — ein gu feiner Heit fehr angefehener Mann 
— und ein nad Rom eingewanderter Spanier Serachja b. Iſaak 
aus der in Barcelona angefeffenen berühmten Familie Bens S dale 
tiel-Chens) (Gracian?). Namentlich war der Lewtere, als Arzt 
und Kenner der ariftotelifden Philofophie, ein leidenſchaftlicher 
Gegner des Wunderglaubens. Serachja-Chen ſcheute es ſich nicht 
auszuſprechen, wad felbft Maimuni ſich nicht ganz klar madjte, 
dag man das religionsphibofophifthe Denfen über die Gottheit, von 


1) Jn feinem Werke rrnan mitgetheilt in Chemda Genusa p. 41 f. 

2) citirt von Serachja Ben⸗Schaltiel in einem Sendſchreiben an Hillel Ozar 
Nechmad Il. p. 141 f. Sung gu Aſchers Benjamin von Tudela IL p. 20. 

3) Bergl. ber ihn Ozar Nechmad daſ. p. 120 f. p. 229 Mf und III. 110. 
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Offenbarung (und der talmudiſchen Agada) ſtreng ſcheiden müſſe, 
weil ſie ſich mit einander nicht vertrügen. Die Vermiſchung dieſer 
zwei grundverſchiedenen Auffaſſungsweiſen führe zu groben Irr— 
thiimern!). Gin nüchterner, wenn aud nicht cin origineller Denker, 
wollte Serachja die al8 Thatfacen in der Bibel auftretenden Wun- 
der rationaliftifd auf natürliche Vorgänge zurückgeführt wiffen. Dar- 
liber gerieth er in eine heftige Fehde mit Hillel aus Berona, welder 
im Gegentheil an der Thatfadlidfeit der Wundererzählung fefthielt, 
„Wenn Du“, bemerft er ſpöttiſch gegen Hillel, ,wwenn Du der freien 
Forſchung den Buchftaben entgegenfegen willft, fo wende Did von 
den Schriften iiber die Natur und Philofophie ab. Hülle Dich in 
den Gebetmantel, ftudire myſtiſche Schriften, vertiefe Dich in die 
Gebeimniffe des Buches der Schöpfung und in die Ungeheuerlich— 
Feiten ded Buches über Gottes firperlidye Maaße (Schiur-Koma 2). 
In diefem Geifte erlduterte Serackja b. Schaltiel die heilige Schrift 4) ; 
ct ließ fie durchweg die Sprache der Seitphilofophie reden. Go vere 
Febrt aud feine Schriftauslegung ijt, fo fand fie doch gu feiner Feit 
in Stalien vielen Beifall. Angeſehene Manner der römiſchen Gee 
meinde fliegen es fic) angelegen fein, ſich Abſchriften davon gu 
maden4). Wie eifrig die italienifahen Juden waren, fic) in Wiffen- 
ſchaften gu belehren, veranſchaulicht cine Anekdote, welche ein ita 
lieniſch⸗-jüdiſcher Dichter mit vielem Wik erzählt. Ein jüdiſcher 
Gelehrter aus Toledo war mit achtzig Biichern wiſſenſchaftlichen In— 
halts — eine anſehnliche Bibliothef fiir jene Zeit — nach Perugia 
gefommen und übergab fie, um leichter weiter reifen gu finnen, verfie- 
gelt jum Wufbewahren. Raum war er fort, fo fonnte ſich die Wißbe— 
gierde nicht enthalten, den Ballen gu erbreden und ſich an den Geifted: 


1) Ozar Nechmad J]. p, 125, 129. 

2) Daf. p. 142: Ym Original lautet die Ironie höchſt draſtiſch: pox x ow 
“yes pry) ayo S ‘ov ms Bo apr moan nde Mey: soso oyna poe apt jan 
43) o*ndT nos Bysen. wo Aryl Bi bod ADI. 

3) Er commentirte den Pentatend (oder einen Theil deffelben), die Salo- 
moniſchen Spriiche (beendet 1289) ‘und Hiob (1290). Die zwei fegtern find nod 
handſchriftlich vorbanden. 

4) Ende des MifchlesGommentars: oosis worm dap empa oy wash wens 
TP APA) wo5 imbsp “tx BN, 
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ſchätzen gu vergreifen’). Der junge Didter Jmmanuel Romi, 
der vielleicht dabei betheiligt war, fog mit allen Poren ſeines friſchen 
Geiftes die Säfte cin, welche Hillel aus Berona und Seradhja- 
Ehen aus den maimuniſchen Schriften fiir die italienifchen Juden 
flüſſig machten. 

Bei dieſer Richtung des Geiſtes in den italieniſchen Gemeinden 
iſt es erklärlich, daß der Kabbaliſt Salamo Petit auf ſeiner Miſ— 
ſionsreiſe, um Anhänger zur Verketzerung Maimuni's zu werben, 
in Italien keine Zuſtimmung fand. Der Fanatiker war auch klug 
genug, dort von ſeinem Vorhaben Nichts verlauten ju lafjen2), 
hielt ſich überhaupt nicht lange daſelbſt auf. — Als Salomo Petit 
mit dem maimunifeindlichen Schreiben deutſcher Rabbinen in Jean 
d' Acre (Akko) angekommen war, beeilte er ſich, ſeinen Gefinnungs- 
genoſſen, welche durch die Drohung des fürſtlichen Rabbiners von 
Damascus eingeſchüchtert waren, wieder zu ermuthigen, zu neuem 
Kampfe aufzufordern und fie zu beſtimmen, den Bann über die 
maimuniſch⸗ philoſophiſchen Schriften auszuſprechen. Die Kabba— 
liſten dieſer Gemeinde gingen bereitwillig darauf ein, verurtheilten 
Maimuni's „Führer“ jum Scheiterhaufen und verhängten den Bann 
über alle diejenigen, welche ſich fortan damit beſchäftigen ſollten. 
Die junge Kabbala fühlte ſich bereits ſo kräftig, daß ſie wähnte, 
fie werde den fo feſt wurzelnden Forſchergeiſt innerhalb des Juden— 
thums bannen können. Von dieſen Kabbaliſten ſcheint die Schän— 
dung des maimuniſchen Grabmals in Tiberias ausgegangen zu ſein. 
Statt der verherrlichenden Inſchrift wurde eine andere geſetzt: „Moſe 
Maimuni ein Ketzer und Gebannter“ 3). Indeſſen war nicht die 
ganze Gemeinde von Akko mit dieſer ruchloſen Verketzerung einver— 
ſtanden; es gab auch dort warme Verehrer Maimuni's und entſchiedene 


1) Imanuel Romi in ſeinem Machberet No. 8. 

2) Folgt aus Hillels erſtem Sendfdreiben an Maeſtro Gajo. 

3) Gedalja Ibn-Jachja in Schalsehelet: a> onw saxon wpn ons ote 
po came pop nee of isms) wun nas wy. Gedalja irrt aber wohl darin, wenn 
er dieſe Umänderung gur Zeit des erjten Streites bei Kimchi's und Nacmani’s 
Lehensseit verſetzt. Ware es damals, d. h. zur Lebeuszeit Abraham Maimuni’s 
geſchehen, fo hatte diefer es erwähnen miiffen. Es ſcheint vielmehr wahrend der 
Birren in Uffo gefdehen gu fein. 

Grag. Geſchichte der Juden. VIL 13 
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Gegner von unberufener Verdammungsſucht. Es brach in Folge 
deſſen ein heftiger Streit im Schooße der Gemeinde aus, der zu 
Thätlichkeiten führte )Y. Die Nachricht davon verbreitete ſich ſchnell 
fiber die Länder, welche mit Paldftina in Verbindung ſtanden und 
rief allgemeine Entrüſtung hervor. Hillel von Verona, welder Zeuge 
der verderblichen Folge war, die der Streit fiir und gegen Dtai- 
muni in Frankreich herbeigefiihrt hatte, entwidelte eine geſchäftige 
Thatigfeit, ciner Wiederholung derfelben gu begegnen. Zunächſt 
ridjtete er ein Sendfchreiben an den Leibargt des Papftes Maeſtro 
Iſaak Gajo, von dem er vorausfeste, daß er felbft cin Geqner der 
maimunifden Ridtung wire, und dah er auf die römiſche Gemeinde 
Einfluß üben könnte, fic) den verfegernden Kabbaliften in Akko 
anzuſchließen. Er führte ihm mit lebhafter Schilderung die böſen 
Folgen vor die Seele, welche die Verdammung der maimunifdyen 
Schriften feds Jahrzehnde vorher in der Provence hatte. Hillel 
fegte ihm auseinander, welche tiefe Rene der cifrigfte Partei— 
qinger gegen Maimuni, R Jona Gerundi, empfunden hat. Er 
beſchwor ifn, fiir die Ehrenrettung Maimuni's eingutreten und 
machte fic) anheiſchig, diejenigen Stellen im „Führer“, welche Anſtoß 
erregten und ſcheinbar Bibel und Talmud widerſprächen, auf eine 
befriedigende Weiſe zu erklären. Hillel richtete auch an David Mai— 
muni und an die Gemeinden von Egypten und Babylonien (Irak) 
Sendſchreiben und madte ihnen einen Vorſchlag, um die Flamme 
der Zwietracht, welche ſich an Maimuni’s Schriften entzündete und 
fo oft wieder aufloderte, ein fiir allemal ju erſticken. Gein Blan 
ging dain: Die angefehenften Rabbinen der morgenländiſchen Ju— 
den follten fic) gu einer Synode in Alerandrien verſammeln und die 
deutſchen Rabbinen, welche Salomo Petit unterſtützt hatten, zu einer 
Rechtfertigung vorladen. Gollten ihre Griinde ſtichhaltig befunden 
werden, daß Maimunt’s philoſophiſche Schriften wirklich Kegereien 
und Widerſprüche gegen Bibel und Talmud enthielten (was ihm 
unbeweisbar ſchien), nun gut, dann mögen diefe Schriften verurtheilt 
und dem Gebrauche entgogen werden. Könnten aber die deutſchen 

3) Hillels Sendfehreiben daſ. ynxs wx syn oe sy Sapa (owe ande) ye min: 


Bannformular der Rabbinen von Safet (Kerem Chemed Ill. p. 172); sw vo; 
apna msind Snnn (oss node) ssxn yard. 
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Rabbinen ihre Verfegerung nicht beweifen, dann follten fie gezwun— 
gen werden, fic) Dem allgemeinen Urtheil, bei Strafe ded Banned, von 
der Bortrefflichfett des maimunifchen „Führers“ gu unterwerfen und 
nicht mehr mit ihrer Verdammung Streif und Spaltung erwecken. 
Die babylonifthen Rabbinen, welche feit uralten Zeiten Wutoritit 
haben, follten das Urtheil filler. Hillel qedachte, ſich felbft an dieſer 
von ihm angeregten Synode aufs Lebhaftefte gu betheiliqen h. Wn 
einen feiner Berwandten in Akko, welder ein Parteigdnger des Sa- 
fomo Petit geworden war, richtete er eindringlidhe Etmahnungs— 
ſchreiben, die ſchlechte Sache nicht gu unterſtützen 2). 

Indeſſen bedurfte es nicht der Anregung von Europa aus und 
iiberhaupt nicht einer fo frampfhaften Wnjtrengung, um das Werf 
der Finfterlinge in Akko gu ſtören. Salomon Petit und fein fab- 
baliſtiſcher Anhang ftanden gerade im Morgenlande vereinjelt. So— 
bald David Maimuni von der Brandmarfung feines Grogvaters 
Kunde erhalten hatte, reifte er nach Akko 3) und fand Unterftiigung in 
dem Thetl der Gemeinde, der fanatifcher Verketzerungsſucht abbold 
war. Auch der Erilsfiirft von Damascus, Jiſchai b. Hisfija 
(o. ©. 186), welcher ſchon frither Die Wiihler gegen Maimuni ver- 
warnt hatte, trat thatfraftig gegen Salomo Petit auf. Mit ſeinem 
Collegium von zwölf Mitgliedern ſprach er den Bann aus (Tam- 
mué — Sum 12904), nicht gerade Diveft fiber Salomon Petit 
und feine Barteigdnger, fondern fiber alle dDiejenigen, welche un- 
glimpflid) von Maimuni ſprechen oder feine Schriften verfegern ſoll— 
ten. Wer im Befige von Maimuni feindlichen Schriftſtücken war, 
fet gehalten, diejelben David Maimuni oder defen Söhnen in der 
kürzeſten Seit auszuliefern, damit fein Mißbrauch damit getrieben 
werde. Wenn die zur Beit in Wffo fic) Befindenden oder fpatere 
Einwanderer fics dem Beſchluſſe des Exilsfürſten und ſeines Colles 
giums nicht fligen follten, fo fei es jedem Suden gejtattet, alle Mittel 
anzuwenden, um dieſelben unſchädlich zu machen und fogar fidy des 
Armes der weltlichen Behörden dazu zu bediencn. 


1) Sein erſtes Sendfchreiben an Maeſtro Gajo. 
2) Sein zweites Sendfdjreiben Unfang.. 
3) Folgt aus deffelben sweitem Sendfdreiben, Chemda Genusa p. 21. 
4) Das Datum ift bewiefen Note 8. 
13° 
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Diefem Banne ju Gunften Maimuni’s ſchloß fich die fon damals 
bedeutende Gemeinde von Safet an. Shr Rabbiner, Mo fe b. Fee 
buda Kohen, mit feinem Collegium und einem Theil der Gemeinde 
von Akko wiederholten an Maiwmuni’s Grabe in Tiberias die Bann- 
formel über diejenigen, welche in ihrer halsftarrigen Feindfeligfeit 
gegen Maimuni verharren, die verfegernden Schriften nicht aus— 
liefern und fid) tiberhaupt dem Beſchluſſe des Exilsfürſten nicht 
fügen follten, Denn diejentgen, welche Swiefpalt in den Gemein- 
den erregen, leugnen die Thora, welche Frieden predigt, und höhnen 
Gott, welder der Friede ift” 4). Sämmtliche Gemeinden und Rab- 
binen Paldjtina’s nahmen für Maimuni Partei 2. Auch die Ver— 
treter Der Gemeinde von Bagdad, weldhes ſich damals in dem Glanze 
eines hochgeſtellten jüdiſchen Staatsmannes fonnte, ſprachen fid) in 
dDemfelben Sinne aus 3), Die RKabbaliften von Akko waren in der 
öffentlichen Meinung verurtheilt. Der Crilfiirft von Damascus 
forgte nämlich dafür, dag aud) die europäiſchen Gemeinden Kunde 
davon erbielten, Die Urfunden ju Gunſten Maimuni’s wurden 
nad Barcelona, wahrſcheinlich an Salomo Ben-WAderet, befdrdert4). 
Der fchreibjelige Philofoph und Dichter Schem-Tob Falaquera 
nahm die glinftige Gelegenheit wahr, um eine Sdhubfehrift 5) fiir 
Maimuni’s „Führer“ vom Stapel zu laſſen und gab anzuhören, 
daß nur Wenige, fehr Wenige, vielleicht nur ein Einziger — der 
dad religions-philofophifthe Werf im Original ju leſen verftand — 
e8 ju würdigen wüßte. Aber in Spanien brauchte Maimuni feinen 
Anwalt mehr; dort wagte es damals felten Giner, feine Bedeutung 
ju ſchmälern. Wenn die Frommen auch hin und wieder etwas an 
feinen Unfichten ausjufegen Hatten, fo jollten fie dod feinem Namen 
hohe Verehrung. 





') Kerem Chemed Ill. p. 172. 

2) Schem⸗Tob Falaquera Apologie, Note 8. 
3) Hiflels zweites Sendſchreiben. 

4) Falaquera’s Apologie. 

5) A. a. BD. 


Sedhstes Kapitel, 





Das Zeitalter Ben-Aderet’s und Aſcheri's. 
(Fortfegung.) 


Kaifer Rudolph von HabsHurg und die Juden. Die Auswanderung der Juden 
aus der Rheingegend mit R' Meir von Rothenburg. Der Großchan Argun 
und fein Staatsmann Gaad-Addaula. Die Haft des Meir von Rothenburg 
und die Confiscirung der Liegenfihafien der ansgewanderten Juden, Leiden 
der Juden in England, Der Dominifaners Profelyt Robert de Redingge 
und die Folgen feined Uebertritts gum Judenthume. Bertreibung der Juden 
aus England und der Gascogne. Saad-Addaula’s Erhdhung und Sturz. 
Unglidliche Folgen feines Sturzes fir die morgenländiſchen Juden. Der 
Untergang Alko's. Ffaak von Alfo. 


(1270 — 1327.) 


Die deutſchen Rabbinen, von denen Salomo Petit unterſtützt 
worden war, Hatten feine Muße, ſich um den Ausgang des Streites 
wegen Maimuni ju befiimmern. Sie waren mit den eigenen An- 
gelegenbeiten allzuſehr beſchäftigt. Es brachen nämlich wahrend der 
Regierung des Kaiſers Rudolph von Habsburg ſo ſchwere Leiden 
über die deutſchen Gemeinden herein, daß mehrere derſelben ſich 
ju maſſenhafter Auswanderung entſchloſſen. Dieſer Kaiſer, der aus 
einem armen Ritter Herrſcher des deutſchen Reiches geworden war, 
trachtete zwar nicht nach ihrem Leben, aber deſto mehr nach ihrem 
Gelde, da ſeine Kaſſe von Hauſe aus leer war, und er Mittel 
brauchte, die ſtolzen Fürſten zu beugen und die Hausmacht der 
Habéeburger gu gründen. Juden haben zwar dem armen Grafen, 
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dem cine Kaiſerkrone uneriwartet jugefallen war, bedeutende Summen 
vorgefchoffen, unter Andern war Amfdel Oppenheimer fein 
Gliubiger 9; aber dieſes freiwillige Cntgegenfommen geniigte ihm 
nicht und bhinderte ihn aud nicht, ihnen größere Gummen abs 
zuzwingen. Feder Begiinftigung, die er ihnen einrdumte, und 
jedem Shug, den er ibnen zukommen fief, ging ftets ein nam— 
hafted Geldgefchenf voraus. Da Rudolph immer nur feinen Bors 
theil im Auge hatte, fo folgte ftets auf cine Gunſtbezeugung gegen 
Dic Juden eine Beſchränkung, um fic immer in der Hand ju haben. 

Ex beftitigte der alten Regenshurger Gemeinde ihre Privifegien, 
die fie aus alter Zeit beſaß, daß fie unter Underm eine eigene Ge- 
richtsbarkeit in Civilangelegenheiten haben und keines ihrer Mit— 
qlieder ohne Zuziehung cines jüdiſchen Zeugen eines Berbredens 
angeflagt werden durfte 2). Aber er erließ auch auf Veranlaſſung 
des Biſchofs einen Befehl, daß die Regensburger Juden wabrend 
der Oſterzeit in ihren Häuſern Sleiben, fic) nicht „ur Schmach ded 
chriſtlichen Glaubens“ auf Wegen und Straßen bliden laffen und 
Thiiren und Fenfter verfehloffen halten follten 3). Raifer Rudolph 
beſtätigte für dic öſterreichiſchen Gemeinden das Fudenftatut 4) 
des Erzherzogs Friedrich des Streithbaren, welches die Duden vor 
Quälerei und Todtſchlägerei ſchützen follte (0. S. 106). Dagegen 
ftellte er ein Sabr fpater den Wiener Biirgern cin Brivilegium aus, 
welded die Unfähigkeit der Juden gu öffentlichen Aemtern feierlich 
erflarte 5), Der Papſt Clemens LV. hatte Ne Fuden von der Be— 


—— 





1) Vergl. den Auszug aus einer Wetzlaer Urkunde bei Böhmer Regesta 
imperii vom Sabre 1246 — 1313 p. 127 mit der Datumbezeichnung Juli 00. 
Darauf hat wohl bas Responsum in Chajim Or Sarua's Respp. No. 229 Bezug: 
a op smby Send mes ASatin Toes rms my sar oe om vps mie joan op 
DyyT orn appr map Ss pryee> seen sen Toon. — oxese sg ody osm doin 
sin wy pys sos dab va xd) pprpr me tanta pyow? (nnd 1.) ab isa jaun wy Se 
hoy ove > perp: map “oto nnd pyee oy. 

2) Böhmer a. a. O. p. 66 No. 123 yom 16. October 1274. 

3) Gemeiner, Regensburgiſche Chronif 1. S. 417, Perg Monumenta Ger- 
maniae leges Il, p.426; Orient, Jabraang 1843 S, 71 vom 4, Juli 1281. 

4) Kurz Deſterreich unter Ottofar und Albrecht 1. Band II. S, 185 Beilage 
No. 31 vom 4. März 1277. 

5) Naud) seriptores rerum austriacarum III. p. 3. f. 
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ſchuldigung ded Kindermordes zur Zeit des Paſſahfeſtes freigeſprochen 
(o. S126). Der Papft Gregor X. (1271—78) hatte auf das 
Geſuch der Fuden eine Bulle erlaffen, daß fie nicht mit brutalem 
Swange zur Taufe geſchleppt und nicht an Leib und Gut befchadigt 
werden follten. Der Kaiſer Rudolph beftitigte den Inhalt der 
einen und der andern Bulle, „daß es nicht wahr ijt, dag die 
Juden von dem Herzen eines todten Kindes jehren auf dem 
Pafjah- Tage.” Damit fie unter dem Schutze feiner faiferlichen 
Gnade gefichert leben finnten, beſtätigte und wiederholte er alle von 
den Päpſten ju ihren Gunften gewährten Erlaffe, daß namentlid 
die Juden lediglich durch rechtsfrajtiges Seugnif von Juden und 
Chriften, verurtheilt werden ſollten ). Cr beſchützte fie aud hin 
und wieder und belegte einige Mörder unfchuldiger Juden in Lord 
mit Strafe 2. Nichtsdeftoweniger famen unter feiner Regierung, 
da die Deutſchen von früherhin an Anarchie gewöhnt waren, eine 
große Menge Blutanflagen und Fudengemegel vor, welche der Kaifer 
theilg unbeftraft lies, theils nod gut hieß. 

Sur Ofterjeit war ein todted Chriftenfind bei Maing gefunden 
worden, und abermald entitand dad liigenhafte Gerücht, die Mainger 
Juden Hatten ed erſchlagen. Es wurde zur Beglaubigung hinzu— 
qefligt: Eine chrijtliche WAmme Hatte ed ihnen verfauft. Mit der 
Rinderleiche auf der Schulter fand fic cin Verwanrter dejfelben, 
ein Ritter Gerbaldus Ring, mit einigen Genoffen vor Mary 
ein, Race geqen die Fuden, die Kindesmörder, ſchnaubend. Bere 
gebens gab fic) der Erzbiſchff Werner von Mains, Erzkanzler 
des Reiches, die größte Mühe, die aufgeregte Menge zu beſchwich— 
tigen, einen regelmäßigen Prozeß gegen die Angeflagten einjuleiten 
und die Schuldigen gu ermitteln. Die vom Anblick der Leiche bis 
jur Raſerei erhigten Chriſten fielen ihre jüdiſchen Nacbarn am 
zweiten Offertag (am vorletzten Baffahtage, 19. April 1283 3) an, 


i) Lacomfet Urkundenbuch fiir die Geſchichte des Niederrheins II. No. 305. 
Orient. Jahrg. 1844 S, 320, 

2) Böhmer a, a. O. p. 77 No. 261. vom 6. Juli 1276. 

%) Die erfte Veranlaffung gu diefem Gemegel giebt die Urfunde bei Schaab 
Diplomatifdhe Geſchichte der Juden S. 32 M Das Gemegel: die Annales Col- 
marienses (bei Urſtiſius scriptores Il. und Böhmer fontes TM. 19.) und dad 
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tddteten zehn Perfonen und pliinderten die jüdiſchen Haufer. Die 
Rerfolgung ware nod) blutiger ausgefallen, wenn nicht der Erzbiſchof 
Werner thatfraftig zur Vertheidigung feiner Yuden aufgetreten 
ware. Der Kaiſer Rudolph foll fpdter die Gace unterfudt, dae 
Urtheil beftdtiqt und die Mainzer Biirger freigefproden haben. Dic 
den Juden geraubten Giiter foll er haben eingiehen faffen, aber 
nicht fiir feine eigene Kaffe, fondern um fie unter die Armen gu 
vertheilen. Gr habe nämlich von dem durch Wucher erworbenen 
Gelde feinen Gebraud machen und es aud) nicht ju Kirchenzwecken 
verwenden laſſen wollen 1). Sonſt war Kaiſer Rudolph feinesweges fo 
gewiffenhaft. — An demfelben Tage wie in Maing wurden feds. 
undzwanzig Juden in Badharad erfhlagen, darunter ein Jüngling 
Hisfija, deffen Bater einige Jahre vorher als Martyrer in Lord 
gefallen war 2). Ginige Tage fpdter wurden in Bridenhaufen 
ſechzehn Juden erſchlagen 4) und drei Woden vorher wurde ein 
Theil der Gemeinde von Mulrichftadt (Franfen) verbrannt 4). Zwei 
Sabre ſpäter (11. October 1285) traf die Gemeinde von M iin den 5) 
herggerreifendes eid. Auch hier lautete die liigenhafte Anflage, 
die Suden Hatten cinem alten Weibe cin Chriftenfind abgefauft und 
es umgebradt. Ohne einen Urtheilsfprud über den Thäter ab- 
zuwarten, fiel die witthende Menge über die Juden her und er- 


Mainger Memorbud (im Verzeichniß gu Anfang): 2b nop be yrses xyz23 noes 
wen ndad und weiterbin: jpn awn ja pry 4 — exes mops na mop be fs, Sm 
Datum ftimmen die beiden fegtgenannten Quellen überein, falfd in den An- 
nales Hirsaugenses II. 44, ein Jahr vorher. Ueberhaupt ift die Schildernng 
diefes Annaliften ibertrieben: plures (Judaeos) occidunt, reliquos omnibus 
bonis spoliatos de Civitate (Moguntina) expellunt. Hinc generalis persecu- 
tio Judaeorum quasi per totam Germaniam secuta est. 

1) Annales Hirsaugenses daſ. p. 45 aud bei Schaab a. a OD. 6. 56. 
Diefe Angabe ift nichts weniger als kritiſch ermittelt. 

2) Mainger Memorbud: — — mwas y's xoza2 wn (2p now Se /1) nya 15) 
e153 NaN apy’ JA AYpIn psn. 

3) Daf. 25. Niffan. 

4) Daf. 2 Niffan. 

5) Eberhard Altahenfis bei Bihner fontes a. a, O. S. 639; Mainger Mee 
morbud) giebt daé Datum genau: om abxd yp 4 oy perp a! pnp ‘prw. verg!. 
Uretin, Gefdidte der Guden in Baiern S. 18 f£. 
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ſchlug die, welche in ihre Hände gefallen waren. Die Uebrigen 
hatten ſich in die Synagoge geflüchtet. Da ſchleppten die Bekenner 
der Religion der Liebe Brennſtoff herbei, legten Feuer an dad 
Bethaus und verbrannten darin hundertundachtzig Perſonen, Klein 
und Groß. — Nicht lange darauf wurden mehr als vierzig Juden 
von Oberweſel bei Bacharach und Andere wieder in Boppard 
unfhuldiger Weife erſchlagen (1286). Die Unflage gegen fie lautete: 
Sie Hatten einem frommen Manne, den das Bolf ,den guten 
Werner” nannte, heimlich dag Blut abgesapft '). Die Leichtgläu— 
bigen bebaupteten gar, feine Leiche habe einen Lichtſchein von fic 
ausgeftrablt, wie denn dicfer fogenannte Heilige Gegenftand der 
Wallfahrt in jener Gegend geworden iff. Der Kaifer Rudolph hat 
aber fpdter die Heilighcit ded MDtannes und die Schuld der Juden 
an deſſen Tode gu Nichte gemacht. 

Sicherlich war es Me alljährlich fic) wiederholende Verfolgung, 
Die Unſicherheit ibrer Exiſtenz, die Troftlofighcit ihrer Lage, welche 
die Juden mehrerer Gemeinden beftimmten, den Staub Deutſchlands 
absufchitteln und mit Weib und Kind auszuwandern. Wus den 
Stidten Maing, Worms, Speter, Oppenheim und anderen 
in der Wetterau verließen viele Familien ihre feften Beſitzthümer, 
um über's Meer zu gehen. Und an ibrer Spike ftand der ange- 
febenfte Rabbiner Deutfhlands, RN Meir von Rothenburg, 
welder wie ein Heiliger verehrt wurde. Auch er wanderte mit 
feiner ganzen Familie aus?2), um nad Syrien (Paliftina) gu gehen 


1) Eberhard bei Böhmer a. a. O. S. 538. Chronicon Osterhoviense daſ. 
©. 554. annales Colmarienses daf. © 23. Sn legterer Quelle lautet bas Daz 
tum: 1287 Judaeis interfectus est ,,der guote Wernher“ in Wesile prope 
Bacracum. Die aweite Quelle gu 1285: eodem anno Judaei in Bachrach bo- 
num hominem — Wernherum — occiderunt. Eberhard gar 1288. Da aber 
aud) der letzte hinzufügt: praeterito anno Judaei in Monaco civitate com- 
busti, fo mug das Factum 1286 ftattgefunden haben. Im Jahre 1288 beſchwer—⸗ 
ten fic) die Suden dariiber beim Raifer Rudolph (vergl. Note 9), worans ſich 
ergiebt, daß damalé and die Guden des nahen Boppard gelitten haben. Das 
Mainger Memorbucd hat etwas fiber die Verfofgung von Boppard, aber tit gee 
rade bier ohne Datum: onze js on 4 ecysise see as — — pare esysis ann 
Aner AMRS 33M ysesm dposn wen pny — 

4) Vergl. darüber Note 9. 
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(Frithjahr 1286). Es hieß, ein Meſſias fei dort aufgetreten, welder 
das unglückliche Jsrael erlöſen wolle. Haben die Juden diefes geltend 
gemacht? Sollte der kabbaliſtiſche Schwärmer Abraham Abulafia, 
welder in diefer Beit in Sicilien als Prophet und Mejias aujtrat, 
einen meſſianiſchen Wiederhall in den Herjen der deutſchen Juden 
eriwedt haben? Oder Hatten jie von dem Glücke vernommen, in 
dem ihre Brüder unter einem mongolifthen Herrſcher lebten, der fie 
höher als dic Mohammedaner ftellte und die Befähigten unter ihren 
ju Staatsgeſchäften beförderte? 


Der Orient ſah damals nämlich mit Erſtaunen einen jüdiſchen 
Staatsmann als die angeſehenſte Perſönlichkeit am Hofe eines mone 
goliſchen Großchans, deſſen Gebiet ſich vom untern Euphrat und 
der Grenze von Syrien bis zum Kaspi-See erſtreckte. Die Mon— 
golen oder Tataren hatten ein großes Reich in Perſien gegründet, 
das nur dem Namen nach von dem Chanat der Mongolei und 
China abhaͤngig war. Auf Hulagu, den Gründer dieſes Reiches, 
und Abaka (Abagha), ſeinen Sohn, war ſein zweiter Sohn ge— 
folgt, welcher ſich zum Islam bekannte und den Namen Ahmed 
annahm. Damit waren aber die perſiſchen Mongolen unzufrieden; 
Ahmed wurde entthront und hingerichtet, und ſein Nachfolger im 
perſiſch mongoliſchen Reiche wurde Atgun, Abaka's Sohn (1284-—91.) 
Argun hatte eine entſchiedene Abneigung gegen den Islam und eine 
beſondere Vorliebe für Juden und Chriſten. Dieſer Großchan oder 
Il-Chan hatte einen jüdiſchen Leibarzt Faad-Addaula Gielleicht 
WMardochai Ibn-Alcharbija 1), einen Mann von reichen Kenntniſſen, 
Durddringendem Berftande, politiſcher Einſicht und uneigennützigem 
harafter 2). Da er viel mit Mongolen verfehrte, fo verſtand er 
ihre Sprache neben dem Arabiſchen. Cr hatte eine ſchöne Gejtalt, 
einnehmende Manieren und die Biegfamfeit eines Diplomaten. Cr 
hatte aud Sinn fiir Poeſie und Wiſſenſchaft und wurde ſpäter ibr 
Beförderer. Als Arzt wohnte Saad-WAddaula in Bagdad, wo Argun 


1) Bergl. Note 10, 


2) So fchildern ibn arabiſche und mongolifde Quellen bei d' Ohsson hi- 
stoire de Mongols Ill. chapt, Il, p. 31 ff. und Well Geſchichte der Chalifen 
Iv, S. 148 f. 
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dfter feinen Hof hielt. Seine Kunſtgenoſſen beflagten ſich einſt 
iiber ihn bet dem Großchan, dag Saad-Addaula cin rubiges Leben 
fiibrte, wahrend fie Den Herrſcher überall, wohin die Staatsgeſchäfte 
ibn riefen, begleiten miigten. Darauf ricf ibn Argun in fein Belt, 
und das war die erfte Staffel ju feinem Glücke und feiner Rang- 
erhöhung. Als der Großchan einſt erfranft und genejen war, unter: 
hielt er fic) mit Dem Leibarzte, Dem er feine Gefundheit verdanfte, 
von Staatsgefchdften und erfubr von ihm Dinge über den Stand 
der Einnahmen, welche die Statthalter und Höflinge aus Habjucht 
dem Großchan gefliffentlid) verborgen hiclten. Geit der Zeit wurde 
Saad-Adaula Giinftling und Rathgeber und ſtieg von Stuje ju 
Stuje bis gum Range des höchſten Staatsbeamten. 

Biele begtiterte Fuden der Rheine und Maingegend waren bee 
reits ausgewandert, R Meir von Rothenburg war mit feiner ganzen 
Familie bereits in der Lombardei angefommen. Cr erwartete nur 
nod) viele Gemeindeglieder, um mit ihnen und anderen Auswan— 
derern in Stalien ein Schiff gu bejteigen, das fie nad dem Morgen- 
lande in den Hafen der Sicherheit fithren follte. Unglücklicherweiſe 
wurde R Meir von einem getauften Suden (Knippe?) erfannt, 
welder im Gefolge des Biſchofs von Bafel durch diefelbe Stadt 
jog. Auf Beranlaffung des Biſchofs nahm ihn der Hauptmann 
Meinhard von Gir; gefangen, lieferte ihm aus, und der Kaiſer 
Rudolph lief ihn in den Thurm von Enfishetm (in Elſaß) in 
Haft bringen (4. Tammus = 19. Juni 1286 ). Dem Raifer war 
es nicht darum gu thun, den fliichtigen Rabbiner ju beftrafen, fon- 
dern ihn in Sicherheit gu bringen und feine Auswanderung ju ver: 
bindern. Denn er fürchtete, durch die majfenhafte Auswanderung 
der Juden wiirden die faiferliden Einnahmen von den Kammer— 
knechten bedeutende Cinbufe erleiden, R Meir’s Haft war daber 
milde. Gr durfte Beſuch empfangen, Jünger unterricten und 
fimmilichen rabbiniſchen Funftionen obliegen, nur durfte er Den Ort 
nicht verlafjen. — Die Häuſer und Griinde der ausgewanderten 
Juden von Maing und anderen Stadten Hatten ſich die Biirger 
alg ein ihnen anbeimgefalleneds Erbe angeeignet. Der Kaiſer bes 








1) Note 9, 
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tradtete fie aber al8 fein Cigenthum, alé Erbe von den ihm jue 
gehörigen Kammerknechten. Cr ſchrieb daber (6. December 1286) 
an die Schultheigen von Mainz, Worms, Speier, Oppenheim und 
der Wetterau, die Giiter der über's Meer entflohenen Suden fiir 
ibn in die Hinde ded Erzbiſchofs Heinrich von Maing und de 
Grafen Eberhard von Kagenellenbo gen ausjuliefern. Die Main- 
jer Bürger weigerten ſich aber deffen und behaupteten ihr Re-dt auf 
dad „Judenerbe“, das aus vierundfünfzig Haufern beftand. 

Die deutſchen Juden fonnten fich aber micht dariiber berubigen, 
Daf ihr hochverehrtes Oberbaupt in Haft fein follte, und ſchickten 
Deputirte an Kaifer Rudolph, als er fich (im Gahre 1288) in der 
Rheingegend befand. Da er damals, wie gewöhnlich,, in Geld- 
verlegenheit war, fies er fic) mit ihnen in Unterhandlungen ein. 
Die Fuden boten ihm 20,000 Marf Silbers, wenn er die Mörder 
der Juden von Oberivefel und Boppard (0. ©. 201) zur Strafe 
jieben, RW Weeiv aus der Haft entlaſſen und ihnen Siderheit gegen 
Megeleien von Seiten des Pöbels gewähren wollte. Der Kaiſer 
ging darauf cin, belegte die Birger von Oberwejel und Boppard 
mit einer Geldfirafe von 2,000 Mark und trug dem Erzbiſchof von 
Maing auf ju predigen, dak der Leichnam des in Oberiwefel er- 
ſchlagenen Werner verbrannt und deffen Aſche zerſtreut werden follte. 
Da diefer Mann aber ſchon von vielen Chrijten als Märtyrer 
und Wunderthater verehrt wurde, fo fiirdtete der Erzbiſchof einen 
Wuflauf ded Rolfes nnd foll ſich vor 500 jüdiſchen Bewaffneten 
haben befhiigen fajjen. R' Meir wurde aber dennoch nicht aug 
der Haft entlafjen, fei ed, daß der Kaiſer aus der Berehrung der 
Suden fiir ibren Rabbiner Kapital ſchlagen und fie ju bedeutenden 
Gelderprejjungen ausheuten wollte, oder, wie erzählt wird, dag 
R' Meir nicht auf diefe Weife befreit fein mote. Cr fürchtete 
ndmlich, daß diefer Fall, durdy Berhaftung von Rabbinen Geld zu 
erpreffen, Nachahmung finden möchte; er blich daher noch fünf Jahre 
in Haft. Hier beantwortete er die an ihn gericteten Anfragen und 
verfaßte mehrere Schriften; unter feinen Augen arbeitete einer feiner 
sablreichen Siinger, Gimfon b. Zadek, cin Ritualwerf aus. RK Meir 
-ftarb in der Haft und feine Leiche ließen Rudolphs Nachfolger nod 
vierzehn Jahre unbeerdigt, um dadurch von den Gemeinden Gelder ju 
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erpreffen, bid es einem finderlofen Dtann aus Frankfurt, Süß— 
Find Alexander Wimpfen, gelang, fie durd) eine hohe Summe 
logsufaufen und in Worms ju bejtatten. Der einzige Lohn, den 
der edle Wimpfen fic) bedingte, war, daß feine Gebeine neben denen 
des frommen Rabbi liegen follten. 

Zur felben Beit erfiillte fid) dad herbſte Geſchick an den Juden 
Englands. Sie waren wo möglich nod) unglücklicher alé die Deut: 
ſchen Suden. Ehe fie verbannt wurden, muften fie alle Stufen 
bes Elends durchmachen. Bei der Thronbefteiqung des neuen Königs 
Edward J. hatten fie alle Ausficht auf Sicherheit dex Exiſtenz, weil 
diefer, das Gegentheil ſeines Baters, ftreng, aber auch gerecht war, 
ihnen nichts fchenfte, aber fie aud) nicht auszuſaugen gedadte, und 
fie jedenfalls vor Anfällen von Seiten des verblendeten Pöbels 
fhiigen fonnte. Edward gab jwar nicht ju, dap fie ſich in einer 
Stadt niederliefen, wo frither eine Juden gewohnt Hatten, und 
vertrieh diejenigen, welche vor feiner Krönung fid in Bindelefea 
niedergelajjen hatten; aber er ſchärfte den Behörden dabei ein, dah 
ihnen an Leib und Vermögen Fein Schaden gugefiigt werden follte 1, 
Er fies zwar die Judenſteuer aufs Strengfte eintreiben und ermad- 
tigte die Executoren, die Schuldner und Sdumigen mit Weib und 
Kind unbarmberjig aus dem Lande yu tweifen 2); aber er fies aud 
Milde walten, wo er fein böswilliges Auflehnen argwöhnte. Cr 
lie} wenigſtens verarmten Familien, welde ihm die Abgaben nicht 
zahlen fonnten, fo viel, um nothdürftig leben gu fonnen. Als die 
Gemeinden der Gascogne, die nod ju England gehörten, wegen 
übermäßiger Theucrung ihre Leiftungen nicht erſchwingen fonnten, 
bedeutete er feinem Connetable, fie bis auf Weitered su ſchonen 5). 
Edward ſah jtreng darauf, dag die Juden feines Landes nicht will 
fitrlidy gequalt und geſchändet werden follten. Es follte weder 
ibnen nod) ihrem Vermögen irgend etwas gu Leid gethan werden 4). 


1) Rymer foedera (ed. London 1861.) T. Ul. pars Il. p. 516 vom 18, 
Sunt 1273. 

2) Daf. p. 518 vom 20. Oet. 1274; p. 560, 25. Juli 1278. 

3) Daf. p. 523, 23. Mai 1275, Tovey Anglia judaica p. 207. 

4) Daf. p. 598, und statute of Judaism bei Tovey a, a, O. p. 202, 
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So hätten ſie noch eine Zeit lang in gebeugter Haltung fortbeſtehen 
können, keuchend unter der Laſt der Abgaben, die unerſättlichen 
Anſprüche des königlichen Schatzes durch Wuchertreiben zu befriedi— 
gen bemüht, wenn nicht ein geringfügiger Vorfall ſie zum Gegen— 
ſtand bittern Haſſes bei der Mönchswelt gemacht hätte. 

Jn London war ein Dominifaner, Robert de Redinggeh, 
welder durch feine Ranjelberedfamfeit die Gemiither hinrif. Er 
hatte ſich auch auf die hebräiſche Sprachkunde verlegt, deren Pflege 
von dem Ddritten Ordensgeneral, Raymund de Penjaforte (o. S. 33), 
fo ſehr eingeldharft worden war, um die Juden aus ihren Sdhriftern 
befehren ju können. Aber anftatt gu befehren, wurde der Prediger 
mind Robert de Redingge felbjt befehrt. Cr empfand eine foldhe 
Liebe gum Judenthum, daß er fic) befehneiden lie, den Namen 
Haggai annahm und eine fhine Jüdin heirathete (Sommer 1275 2), 
Mls er wegen ſeines Abfalls ju Rede geftellt wurde, vertheidigte 
er feinen neuen Glauben mit warmen Worten. Der Konig Edward 
überließ feine Beftrafung dem Erzbiſchof von Canterbury. Wie es 
ihm erging, tt nicht befannt, doch ſcheint es, daß er mit feiner 
Frau glücklich entfam. Die Dominifaner waren aber wiithend dare 
liber, da fie dem Uchertritt eines ihrer Glieder als Schandfleck an 
ibrem Orden betradteten. Bom Bolfe und nod) mehr von ihren 
fie tief haſſenden Nebenbudlern, den Francisfanern, aufs Empfind- 
lichjte verfpottet, fuchten die Predigermönche Rache an den Juden 
ju nehmen. Da fie dem Konig nicht unmittelbar beifommen fonnten, 
wirften fie auf die bigotte, habfiichtiqe Königin-Mutter Ele ono re. 
Sie machte den Haß der Dominifaner gegen die Juden zu einer 
perſönlichen Ungelegenheit und rubte nicht eher, bis die engliſchen 
Juden den Leidensfeldy bis auf die Hefe geleert Hatten. Zunächſt 
vertrieb fie nody in demſelben Jahre die Juden aus der thr gehö— 
rigen Stadt Cambridge 3) und nährte perſönlich im ganzen Lande, 
beſonders unter der chriſtlichen Kaufmannſchaft, den feindfeligfter 
Geift gegen fie. 


1) Bergl. Rote 11, 
2) Daf. 
3) Diefelbe Note. 
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Mun begann faft gegen den Willen des Königs cine Reihe 
von Pladereien, welche unglaublich Flingen würden, wenn fie nicht 
durch echte Urfunden bewabhrheitet waren. Bis dabhin hatte ſich dad 
Parlament gar nicht mit den Guden befagt; fie qalten alg Leute 
des Königs, liber die dem Bolfe und dem Adel Feinerlei Befugniffe 
zuſtanden. Seit der Beit, aufgeftachelt von den Dominifanern und der 
RKonigin Mutter, fewte das Haus der Gemeinen ein Statut durch (sta- 
tute of Judaism 1), welded den feindfeligen firchliden Geift athmet. 
Der Bucher wurde den Juden vollends unterfagt. Wohnen durfe 
ten fie nur in königlichen Stddten und Burgen. Wenn fie Schulden 
exekutoriſch einzuziehen batten, durften fie nie mehr alé die Hälfte 
ded Vermögens dem Schuldner entziehen. Jeder Gude vom zwölften 
Lebensjabre an follte dem Konig gu Oftern drei Pence zahlen. Wer 
Dem zuwider handelte, follte ſpäteſtens bis nächſte Oftern aus dem 
Lande gewiefen werden. Das Haus der Gemeinen ſchärfte ferner 
das Tragen von Judenabzeichen cin, bejtimmte Größe und Farbe 
deffelben (gelb ftatt weif) und unterfagte ihnen jeden Verkehr mit 
Shrijien. Der Konig bebhielt ſich indeſſen vor, dag fie, als nur 
ihm unterthinig, Häuſer und Hofe faufen, Ländereien in Padht 
nebmen und Handel treiben dürften. Wenn ein englifcher Sdrifte 
teller mit Recht bemerft, dag die Juden in England ebenfo wie 
ibre Vorfahren in Egypten behandelt wurden, nur daß fie ftatt 
Ziegelſteine Geld ju liefern hatten2), fo trifft diefer Vergleich auch 
in Dem Punkte gu, daß man ihnen nichts bewilligte und doch von 
ihnen das Maaß der Leiftungen vollzählig verlangte. Denn jelbft 
das Privilegium, Handel ju treiben, mupten fie fid) vom Könige 
bewilligen laffen und dafür Geld geben 3). 

Bald bot ſich den Feinden dev Juden eine günſtige Gelegen- 
heit, mit ſchwerer Unflage gegen Ddiefelben aufgutreten. Es cireu- 
lirten in England falſche Münzen, die aus dem Auslande eingeführt 
worden waren; aud) inländiſche Münzen wurden öfter beſchnitten. 
Die Anklage fiel auf die Juden, daß fle die alleinigen Urheber 


1) Mitgetheilt bei Tovey p. 200 ſf.; Fortſetzung der Chronik von Floreng. 
ef BWorcefter (ed. London 1849) p. 214 f, 

2) Tovey Daf. p. 199. 

3) Daf. 207. 
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und Verbreiter der Falſchmünzerei wären. Jn Folge deſſen wurden 
an einem Tage (Freitag 17. Now. 1278) ſämmtliche Juden Eng 
lands mit Frauen und Kindern verhaftet, in Kerker geworfen und 
bei ihnen Hausſuchung gehalten. Es jeigte ſich jswar. hinterber, 
dag aud) viele Chriften und fogar edle Manner Londons fic dev 
Falſchmünzerei ſchuldig gemacht hatten, und dag im ganzen Lande 
dod nur 293 Juden ded angefchuldigten Verbredens überführt wur— 
den. Nichts deftoweniger muften fiber 10,000 Juden darunter leiden, 
und während die angefdhuldigten Chriften bis auf drei um Löſegeld 
freigefprochen wurden, wurden die 293 Juden gehangt, Andere ju 
ewiger Rerferftrafe verurtheilt und nod) Andere des Landes ver 
wiefen und ihre Giiter confiscirt ). Der Hag rubte aber nicht; 
nod immer wurden die Juden angeflagt, falſche Münzen zu be- 
figen. Man bemühte fic), ihnen folche unterjufchieben. Gewiſſen— 
lofe Shriften benugten deren Schrecken, um mit der Drohung, fie 
anzugeben, ihnen Geld abjupreffen. Edward, der diefe Intriguen 
erfannte, erließ ein Geſetz (Mai 1279), dah Anklagen gegen Falla: 
miingerei nur bis Mai ded nächſten Sabres erhoben werden fonnten, 
und fegte damit der Angeberet eine Schranfe 2). 

Die Feinde der Fuden ermitdeten aber nidt, neue Anflagen 
gegen fie ju ſchmieden. Bald hieß es, daß die Suden in Nothamp— 
ton cin Chriftenfind gefreusigt Hatten. Dafür wurden viele Juden 
in London durch Pferde auseinandergeriffen und die Leiden an den 
Galgen gehängt (2. April 12793). Bald hieß es, daß die Fuden 
das Kreuz, die katholiſche Religion, die Gottesmutter geläſtert 
fatten. Der Konig erließ darauf ein Gefeg (1279), daß die Lä— 
ftever mit Dem Tode beftrajt werden follten. Da Coward aber feine 
Leute fannte, fv fiigte er bingu, daß die Strafe nur dann erfolgen 
follte, wenn die Angeflagten durch unparteiiſche ernfte Manner ded 
Bergehens überführt worden wären“). Um die Juden zu Läſterun⸗ 


1) Fortſetzung des Floreny of BWorcefter a. a. O. p. 220 f. Mattheu of 
Weftminjter flores historiaram (ed. Frankf.) p. 409; vergl. Pauly Geſchichte 
Englands 1V. S. 32. 

2) Rymer foedera a. a. O. p. 570. 

3) Fortfepung des Floreny of Worcefter. a. a, D. p. 222. 

4) Bei Tovey p. 208. 
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gen gewiffermafen ju reigen, erſannen die Dominifaner eine teuf— 
life Lift. Sie gingen den Konig an, ihnen die Erlaubniß gu er 
theilen Befchrungdpredigten fiir die Juden gu halten, überzeugt, 
dah der Cine oder der Andere unter denfelben, vom Gifer fiir feine 
Religion hingerijjen werden wiirde, ein verlegendes Wort ju gee 
brauden. Edward ertheilte auf Antrag des Priors diefe Bewilligung 
(1280) und bedeutete den Juden, die Predigten der Dominifaner 
ruhig, ohne Geräuſch, Widervede und Lafterung anzuhören y. Um 
die Bekehrung zu fördern, brachte der König ſogar Geldopfer. Das 
wunderliche Geſetz, daß Juden, die gum Chriſtenthume übertraten, 
ihr Bermögen an den Fiskus verlieren ſollten, hob Edward zum 
Theil auf und beſtimmte, daß ſie die Hälfte behalten durften. Er 
ließ ferner ein Haus zur Aufnahme armer Täuflinge von jüdiſchem 
Stamm erbauen (house of converts) und wies Einkünfte dazu an, 
die aber größtentheils in die Tafchen ded Oberauffehers flofjen 2). 
Cin ſcholaſtiſcher Philofoph jener Zeit fehlug nod ein anderes Mittel 
jur Befehrung der Juden vor. Der beriihmte Frangisfanermind) 
Duns Scotus (Profeffor in Oxford, {pater in Paris und Koln), 
der feinen Geift mit den Gedanfen des jüdiſchen Philoſophen G'e— 
birol gendbrt hatte, meinte: es fei Pflicht des Königs, wenn er 
feinen dhriftlichen Eifer bethatigen wollte, jüdiſchen Eltern ihre Kin— 
der gewaltiam ju nehmen und fie im dhrijtliden Glauben erjiehen 
ju laffen. Ja, nod) mehr; e8 fet gang in der Ordnung, die Eltern 
feloft durdy Drohungen und Schrecken gum Empfang der Taufe ju 
jwingen 4). Welche Achtung aber die Juden vor dem Chriften- 
thume der weltlich gefinnten und herrſchſüchtigen Papfte, der gewalt— 
thatigen Fürſten, der wollüſtigen Monche hatten, beweiſt ein eigen- 
thümlicher Fall. Cine Jüdin beflagte fic) einft beim König, dag 
ibre und ihres Mannes Feinde fie ehrenriihrig eine Getaufte gee 
nannt batten, und fie bat, ifr Abhilfe gegen diefe Schmähung ju 
gewähren 4). 

Während die Konigin+ Mutter Eleonora bemüht war, im Auf— 


1) Daf. p. 215, Rymer 576, 

2) Daf. 216 f. 218 fF. 

3) Duns Scoti quaestiones in libros IV. Sententiarum, L. IV. quaestio 9, §, 1. 
4) Tovey p. 231. 
Gri, Weſchichte der Suden, VIL. 14 
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trage der Dominikaner den König und das Volk gegen die Juden 
zu erbittern, wendete ihnen die Königin, ebenfalls Eleonora genannt, 
ihre Gunſt zu. Sie bat den König, das erledigte Oberrabbinat der 
engliſchen Gemeinden auf ihren Günſtling Hagin (Chajim) Denla— 
creé gu fibertragen. Der König ging darauf ein und beſtallte den- 
felben als Oberrabbiner mit allen Befugniffen und Rechten, welche 
feine Borgdnger in England genoffen haben (15. Mai 1281 1). 
Mis der Konig diefen Oberrabbiner von England fiir fid) und 
feine Erben beftdtigte, dachte er nod nicht daran, die Juden ju 
vertreiben. Allmälig gewann aber die bigotte Partei und feine 
Mutter meht Einfluß auf ihn und trübten feinen gefunden Sinn. 
Diefe Partei in England, vermuthlich ie Dominifaner, traten mit 
ſchweren Anfchuldigungen gegen die Juden vor den neuerwablten 
PaptHonorius lV. auf, dag fie mit Chriften nist nur freundliden 
Umgang pfligen, fondern daß fie die Rückkehr getaufter Juden jum 
Sudenthum beforderten, Chriften an Sabbat und Feiertagen in die 
Synagoge cinfiiden, fie vor der Thora das Knie beugen legen 
und fie überhaupt gu thren Gebräuchen verlodten. Der Papſt erließ 
darauf cin Sendſchreiben an den Erzbiſchof von York und feinen 
Legaten, daß fie mit allen Mitteln dieſem Unfuge ſteuern möchten 


(November 1286 1), 


1) Daf. p. 59, Rymer p. 591: Rex Justiciariis, vicecomitibus — salu- 
tem. Sciatis quod ad instantiam Karissimae consortis nostrae Alienorae 
Reginae Angliae et per assensum communitatis Judaeorum — — volumus 
et concedimus pro nobis et haeredibus nostris, quod Haginus, 
filius Denlacres, Judaeus Londonenis, habeat et teneat tola vila sua offi- 
cium Presbyteratus Judaeorum eorundem liberis consuetudinibus ad ipsum 
presbyteratum, sicut Haginus filius Mosei, quohdam Judaeus London defanc- 
tus, vel alius ante ipsum officium illud prius tenuit. Volumus eliam quod 
ipsum Haginum filum Denlacres manuteneatis, protegatis et defendatis in 
officio praedicto. Et si quis ei super hoc foris facere praesumserit, id ei sine 
dilatione, salva nobis emenda de foris factura nostra, faciatis emendari tan- 
guam Dominico Judaeo nostro, quem specialiler retinemus in officio. Der 
hebräiſche Name Chajim, Hajim wurde in England damals orthographirt: 
Hagyn, Hagym, Hagm, Tovey a. a. D. p. 34, 36. Der feltene Familienname 
Denlacres ijt vielleiht identify mit cwxpoo und mit ‘25: punsa in Schebet 
Jehuda No. 23. . 

2) Die Bulle Honorius IV. ift mitgetheilt Baronius (Raynaldus) annales 
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Am 16, April 1287 tagte eine Kirchenverfammiung in Greter, 
und dieſe wiederholte alle qehaffigen fanonifthen Bejtimmungen gegen 
die Suden!). Bierzehn Tage ſpäter (2. Mai) lies der Konig ſämmt— 
fide Nuden Englands wiedcrum mit Frauen und Kindern verhaften, 
ohne daß man Die Veranlaffung dagu wüßte. Erſt durd eine be- 
deutende Summe Lofegeldes gab er ibnen die Freiheit wieder. Drei 
Sabre ſpäter (1290) erließ Coward aus feiner Machtoollfommenheit, 
obne 3Zuftimmung des Parlaments, von jeiner Mutter dazu 
aufgefordert, ein Edikt, dag ſämmtliche Juden aus England vere 
bannt werden follten. Bis gum erjten November dürften fie ihre 
Habe zu Gelde machen; wer aber ſpäter nod auf englifdyem Boden 
betroffen witrde, follte gehdngt werden. Doc vorher mupten fie alle 
Pfinder von Hriftliden Schuldnern ihren Cigenthiimern zurücker— 
jtatten. Ob fic) die engliſchen Juden durch diefe Verbannung allju 
unglidlid gefiihlt haben? Es war ihnen fo viel zugeſetzt worden, 
daß die Bertreibung ihnen vielleicht erwiinfht war. Edward war 
nod milde genug, feinen Beamten aufs Strengfte einzuſchärfen, fie 
bet ihrer Auswanderung nicht zu beläſtigen und den Schiffern der 
fiinf Hafenplätze gu bedeuten fie nicht gu ſchrauben 2). Obwohl die 
Friſt erjt am erften November ablaufen follte, verließen dod) die 
16,511 Suden3) Englands fdon am neunten October das Land, 
dad ihre Vorfahren feit mehr als vier Jabrhunderte bewohnt hatten. 
Die liegenden Griinde, die fie nicht veräußern fonnten, verfielen 
Dem Könige. Trog des Kinigs Warnung waren die ausgewieſenen 
Juden doch Mifhandlungen aller Art ausgefegt. Ein Schiffecapi- 
tin, Der mebhrere Familien auf der Themfe nad) dem Meere bringen 


eccles anno 1286 No. 28, 29. Gin Paſſus darin ift merfwiirdig: Nec omittit 
Judaeorum nequitia, quin orthodoxae fidei cultores quolibet die Sabbato 
ac aliis solemnilatibus eorundem imvilet, ac instanter inducat, ut in sina- 
gogis ipsoram officium audiant, illudque juxta ritus sui consuetudinem 
solemnizent, rotulo involuto membranis seu libro, in quibus lex eorum 
conscripta consistit, reverentiam exhibentes; quam ob rem plerique Christi- 
colae cum Judaeis pariter judaizant. 

1) Mansi Concilia T. XXIV. p.830 canon 49. 

2) Rymer a. a. ©. p. 736, Tovey p. 242 ff. 

3) Note 11. 

14° 
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ſollte, führte das Schiff auf eine Sandbank und ließ ſie ausſteigen, 
bis die Fluth ſteigen würde. Als dieſe ſich einſtellte, beſtieg er mit 
den Matroſen das Schiff, fuhr ab und rief den Verzweifelten höh— 
niſch zu: Sie mögen Moſe anrufen, der ihre Vorfahren trocken 
durch das rothe Meer geführt, fie ans trockne Land zu bringen. 
Die Unglücklichen kamen in den Wellen um!). Dieſer Fall fam 
zur Kenntniß des Richters, und die Urheber wurden als Mörder 
gehängt. Wie viele ähnliche Fälle mögen vorgekommen und unge— 
ſtraft geblieben ſein? — Auch die Juden der Gascogne, die zu 
England gehörte, wurden zur ſelben Zeit ausgewieſen. Die Ver— 
bannten begaben ſich nach dem zunächſt gelegenen Frankreich. Hier 
wurden ſie von Philipp IV. (dem Schönen) Anfangs aufgenommen. 
Bald aber erging ein Befehl vom König und Parlament gemein— 
ſchaftlich, daß die aus England und der Gascogne vertriebenen Ju— 
den bis zur Mitte der Faſten (1291) das franzöſiſche Gebiet verlaſſen 
ſollten ). So mußten fie wieder gum Wanderſtab greifen; ein 
Theil von ihnen begab ſich nach Deutſchland und ein anderer wohl 
nach Nordſpanien. 

Als wenn das Mißgeſchick ſich an die Ferſe der Söhne Jakobs 
geheftet hätte, um ſie wie ein Schatten nicht einen Augenblick zu 
verlaſſen, ſchlug der kurze Sonnenblick des Glide, den die Juden 
Aſiens durch Saad-Addaula (o. S. 202) genoſſen, um dieſelbe 
Zeit zu ihrem Verderben um. Dieſer Leibarzt des Großchans von 
Perſien wurde nämlich, weil er auf die Betrügerei der Finanz— 
beamten aufmerkſam gemacht, zuerſt zum Commiſſar ernannt und 
nach Bagdad geſandt, um den Stand der Einnahmen zu unterſuchen 
und die betrügeriſchen Verwalter zur Rechenſchaft zu ziehen (Ende 
1288 3). Es gelang Saad-Addaula in kurzer Zeit die Einnahmen 
ſo zu ordnen, daß er dem Großchan Argun bedeutende Summen, 
auf welche er nicht gerechnet hatte, abliefern fonnte. Argun, der 
dad Geld fiebte, war mit dem jüdiſchen Commiſſar höchſt zufrieden 
und zeichnete ihn durch Ehrenbezeugungen aller Urt aus. Er reichte 


1) Tovey p. 247 f. 
2) de Lauriére Ordonances des rois de France de la troisieme race l. p.317. 
3) Queflen in Note 10, 
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ihm felbjt den Weinbecher — eine außerordentliche Gunft bet den 
Mongolen — ſchenkte ifm ein Ehrenfleid und ernannte thm gum 
Obereinnehmer des Bezirfes von Bagdad. Da Saad- Wddaula un: 
eigennützig handelte und nur auf dad Sntereffe feines Herrn bee 
dacht war, fo fonnte er ihm immer größere Summen juftellen und 
erivarb fid) dadurch immer mehr deffen Gunft. Go ernannte ibn 
Argun endlich gum Finangminifter fiir das ganze iraniſche (perfifche) 
Reidy und ertheilte ibm den Ehrentitel Gaad-Addaula, Stiige des 
Reiches (Sommer 1288). Er erbhielt die Weifung, nur Juden und 
Chriften gu Uemtern ju verwenden, da die mohammedaniſche Be— 
vilferung dem Großchan wegen ihres rebellifthen Sinnes verhaft 
war. Es war natürlich, daß Saad. Addaula feine Berwandten be- 
fonders dabei beriidfictigte, weil er von ihrem Eifer am beften 
in feinem fchweren Amte unterftiigt wurde. Go ernannte er jum 
Ginnehmer von Irok einen feiner Brider Fafhr-Addaula, ber 
Diarbefir und Umgegend einen andern Bruder, Amd-Addaula, 
und über Fars (Proving Perfien), Tebris und Adherbaig’an feine 
Verwandten Shems-Uddaula, Abu-Manßur und Lebid. 
Auch andere Juden beforderte er gu Wemtern, verwendete aber auch 
Chriſten dagu. Durd) die Treue, mit der Saad- Uddaula feinem 
Herrn diente, erlangte er fo viel Bertrauen, dah faft alle Staats. 
angelegenbeiten durch feine Hinde aingen, und er aud) dariiber, 
ohne, mit dem Großchan Rückſprache gu nehmen, entſcheiden durfte. 
Wahrſcheinlich durch feine Vermittelung und feinen Rath knüpfte 
Argun diplomatiſche Verbindungen mit Europa an, fogar mit dem 
Papſte. Durch die Hilfe der Curopder follten die Mohammedaner 
aus Borderafien und namentlid) aus Palaftina geworfen werden. 
Der Papſt aber ſchmeichelte ſich, daß Argun fid) in den Schooß 
Der katholiſchen Kirche werde aufnehmen laffen. 

Der jüdiſche Minifter verdiente auc) die hohe Gunft, welde 
ihm Argun gugewendet hatte. Er fiihrte in dem Reiche, wo bis 
dahin Willfiir und Mißbrauch der Gewalt geherrſcht Hatten, Geſetz 
und Ordnung ein. Die Bevdlferung des perſiſchen Chanaté beftand 
ans der Minderjzahl der fiegenden Mongolen und der Mehrzahl der 
befiegten Wohammedaner, und dadurd) herrſchte ein fortdauernder 
tiller Kriegszuſtand. Die mongolifden Krieger verhihnten die Ge: 
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ridhtétribunale mit ihrem Schwerte. Die Richter felbft fonnten 
nicht unparteiifd Recht fpreden, weil fie in fteter Furcht vor den 
großen und fleinen Tyrannen lebten. Saad-Addaula bemühte fic, 
dDiefem Zuſtand ein Ende ju maden, und ed gelang ibm eine ge- 
wifje Ordnung in dem feit langer Zeit gerriitteten Reiche wiederhere 
juftellen. Den militäriſchen Commandanten wurde unterfagt, fid 
in die Rechtspflege eingumifthen, den Geridtstribunalen wurde eins 
geſchärft, die Schwachen und Unfdhuldigen ju ſchützen. Da die 
Mongolen nod) keinen Rechtscoder aufgeſtellt hatten, fo ſetzte Gaads 
Addaula die mohammedaniſchen Geſetze, ſo weit ſie ſich auf die 
civile und peinliche Rechtspflege erſtreckten, in Kraft. Das ruhige 
Volk ſegnete ihn wegen der Sicherheit des Lebens und Eigenthums, 
die eS ihm zu verdanken hatte. Saad -Addaula beſchützte auch die 
Wiſſenſchaft, ſetzte den Gelehrten und Dichtern reiche Gehälter aus 
und ermuthigte ſie zu literariſchen Leiſtungen. Saad-Addaula wurde 
daher von den Männern der Feder in Proſa und Verſen beſungen 
und gepriefen 4), 

Die morgenländiſchen Juden fiihlten ſich durch die Erhebung 
ihtes Stammesgenoffen gu der höchſten Staffel der Herrſchaft, gee 
hoben und glücklich. Aus den entferntefien Ländern ſtrömten Juden 
nad dem perſiſchen Chanat, um fid) in der Gunft des jüdiſchen 
Miniſters ju ſonnen. Gie fpraden wie aus einem Munde: ,Jn 
Wahrheit jum Herrn der Erlöſung und zur Hoffnung bat Gott 
fiir Die Juden diefen Mann in den letzten Tagen erhöht“ 2). Die 
neuhebräiſche Poeſie, welche im Morgenlande entitanden, aber aus 
Mangel an wiirdigen Stoffen jum unſchönen Gelalle herabgefunten 
oder gang verftummt war, ſcheint fic) gu (einer Seit wieder aufe 
gerafft ju haben, um feinen Ruhm ju verkünden. Cin unbefanns 
ter Dichter ijt des Lobes voll von Mardodhai Ibn-al-Alchar— 
bija, der in hohen Wiirden ftand. Er fingt von ihm, als diefer 
zurückkehrte, den Münzpalaſt (in Bagdad) in Augenſchein gu nehmen: 

„Ein glänzender Fürſt iſt Mardechai, 
Mächtig im Herrſchen, beliebt bei König und Großen, 


1) d'ohsson histoire des Mongols III. Chapt. II. 
2) Bergl. Note 10. 
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Zieht er im fürſtlichen Glanze aus, 

Sänger empfangen ibn mit Liedern. 

Er ſchützt mit feinem Fittige dag Boll Gottes 

Und breitet feine Wolfe dariiber aus — 

Sein Name ift im Munde der Grofen und Kleinen 

Gott verlieh in feinen Tagen dem Heiligen Bolfe die Herrſchaft.“ 


Saad-Addaula hatte fid) aber durch feine ftrenge Staatsver⸗ 
waltung und feine Geredhtigfeits- und Ordnungéliebe viele und 
mächtige Feinde zugezogen. Die Dtohammedaner, twelde von jedem 
Amte ausgeſchloſſen waren, fahen mit verbiffenem Ingrimm Suden 
und Chriſten, die fie al ungldubige Hunde gu veradten gewöhnt 
waren, im Befige der Herrſchaft. Sie wurden nod dazu von ihren 
Geiſtlichen und Gelehrten jum tiefiten Haffe gegen den jüdiſchen Staats⸗ 
mann aufgeftacdelt, dem fie ihre Demiithigung Schuld gaben. Diefe 
verbreiteten ndmlid), dag Gaad- Addaula damit umginge, eine neve 
Religion gu ftiften und den Großchan Argun zum religiöſen Geſetz— 
geber und Bropheten ju verkünden. Um fie nod mehr gu fana- 
tifiren, hieß es: Gaad-Addaula träfe Borbereitungen gu einem 
Zuge gegen Meffa, um die gebeiligte Stitte der Kaaba in einen 
Gdgentempel ju verwandeln und die Mohammedaner zu zwingen, 
wieder Heiden gu werden. Der Orden der ismaelitiſchen Meudhel- 
morder, die Aſſaſſinen, welder dazu organifirt war, die wirklichen 
oder permeintliden Feinde des Islam aus dem Leben gu fchaffen, 
rüſtete ſich ſchon, Saad-Addaula und feine Berwandten heimlich 
aus dem Wege gu räumen. Indeſſen wurde ihm der Anſchlag vere 
rather und von ihm vereitelt. Auch unter den Mongolen hatte 
Der jüdiſche Minifter viele Gegner. Die militäriſchen Commandan- 
ten waren gegen ibn aufgebracht, weil er ihrer Willkür gefteuert 
und fie gezwungen hatte, fid) der Ordnung und dem Gefege zu 
fiigen. Auch im mongolifeen Kreiſe verſchwor man fid gegen den 
jüdiſchen Minifter. Es hieß, er habe einen Juden Reg ib-Eddin 
nad Choraſſan abgeordnet, um gweihundert der angefehenften Dton- 
golen gu tédten, und fein Verwandter Schems-Addaula, BVerwalter 
in Schiras, habe den YAuftrag erhalten, viele Geiſtliche und Herren 
dDiefer Stadt aus dem Wege gu rdumen. 

Unglücklicher Weife erfranfte Argun (November 1290) ſchwer, 
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und feine Kranfheit war ein Signal fiir die Ungufriedenen, fic gegen 
Saad-Addaula und feine Schiiglinge gu verſchwören. Bergebens 
bot der Minifter alle Mittel auf, die Genefung des Chans herbei- 
jufithren; denn er fab ein, daß deffen Tod aud) den feinigen nach— 
ziehen würde. Gr ſchickte auch heimlidy einen Boten an Argun's 
Sohn, daß er an den Hof eile, um fofort nad dem Ableben des 
Vaters das Scepter gu ergreifen. Bei diefen Borfehrungen be: 
fhleunigten die mongoliſchen Großen, welche merften, dab es mit 
Argun ju Ende ging, die Uusfiihrung ihrer Verſchwörung. Ste 
hieben Gaad-Addaula den Kopf ab März 1291) und todteten 
überhaupt fimmtlidhe Giinftlinge Arguns. Sieben Tage fpater ftarb 
Argun. Die Verfhworenen fandten hierauf Boten in alle Pro» 
vinjen aus, fiefen die Berwandten Saad-Addaula’s in Feſſeln 
werfen, ihr Vermögen einziehen und ihre Frauen und Kinder ju 
Sflaven maden. Wud die mohammedaniſche Bevslferung fiel 
liber die Juden in allen Stidten des Reichs Her, um an ihnen 
Rache gu nehmen flix die Demiithigung, die fie von den Mongoler 
erfahren hatte, In Bagdad fam es swifthen den Mohammedanern 
und Juden gum Kampfe mit bewaffneter Hand, und ef fielen von 
beiden Seiten Todte und Berwundete. 

Zwei Monate fpdter wurde die große jüdiſche Gemeinde von 
St. Jean d'Acre (Akko), welche ein Jahr vorher durdh Salome 
Petit in Aufregung gerathen war (o. S. 193), vollftdndig aufge- 
rieben. Der egyptiſche Sultan Almalef Alaſchraf unternabm einen 
Kriegszug, um die legten Kreuzfahrer aus Palajtina und Syrien 
ju vertreiben. Langer alé einen Monat belagerte er die befeftigte 
Stadt und eroberte fie aud im Sturme (18. Mai 1291), Nicht 
blos ſämmtliche Chriften, fondern aud) viele Juden, welche ſich darin 
befanden, wurden hingerichtet. Andere geriethen in Gefangenſchaft 
und darunter aud Sfaaf von Uffo (demin Akko), ein eifriger, 
abet geiftlofer Kabbaliſt, welder durch ſeine Offenherzigkeit wider 
feinen Willen die Strahlenfrone der Göttlichkeit, welche ſich die 
Kabbala auffegte, als Mummenſchanz erfennen ties Er hat in 
aller Naivitdt die Blöße feiner Mutter aufgededt. 


Siebentes Rapitel. 





Forthildung der Kabbala und Aechtung dev Wiſſenſchaft. 


Die Kabbala und ihre Fortfdritte. Todros Galevi und feiue Sdhne. Abraham 
PBedarefi, der Dichter. Iſaak Allatif und feine fabbaliftifche Lehre. Abraham 
Abulafia, feine Schwärmereien und feine Ubenteuer; trat ale Meffias 
auf. Bens Aderet fein Gegner. Die Propheten von Ayllon und Avila. 
Bene Uderet und der Prophet von Avila. Joſeph G'ikatilla und fein fab- 
baliſtiſcher Wirrfal. Der Betriiger Mole de Leon. Die Falfhungen der 
Kabhbalijten. Die Entftehimg des Sohar. Sein Lehrinhalt und feine Bee 
dentung. Die Allegorijten und AUfterphifofophen, Sehem+ Tob Falaquera 
und feine Leiftungen. Iſaak Albalag und feine Bedeutung, evi ans Ville- 
franche und fein Ginflug. Sanurel Sulami und Meirt. Abba Mari umd 
fein iibertriebener Eifer. Jakob 6. Machir Profatins und die Streitigfei- 
ten um die Zuläſſigkeit der Wiffenfchaften. Aſcheri und, feine Einwanderung 
nah Spanien. Die Fudenverfolgung in Deutſchland durch Rindfleiſch. 
Aſcheri's gewaltiger Einfluß. Bann und Gegenbaun. Der Dichter Fedaja 
Bedareſi. 

(1270 - 1328.) 


Die Geheimlehre der Kabala, welche bisher beſcheiden auftrat 
und einen harmloſen Charakter hatte, fing an in Ben-UAderets Zeit- 
alter die Köpfe gu erhigen, den gefunden Sinn ju berücken und 
die Schwachen irre gu führen. Was ihr an innerer Wahrheit und 
Ueberzeugungskraft gebrach, wollte fie durch lautes, anmaßliches 
Auftreten und Blendwerk erſetzen. Sie hatte ſich bereits von ihrem 
Urſitze Gerona und von Nordſpanien über Segovia nach Südſpanien 
bis nad) der caſtiliſchen Hauptſtadt Toledo ausgebreitet, in einer 
Gemeinde, die friiber gegen die Berdunfelung ded Geifteds ftandhaft 
anfdmpfte. Cie genoß ſchon fo viel Berückſichtigung, daß cin 
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Schriftſteller Bachja b. Wider") (aus Saragoſſa?), der ein exe— 
getiſches Sammeliverf anlegte (1291), auch die fabbaliftifrhe Aus— 
fequng aufnebmen mußte und, wunderlich genug, Myſtiſches und 
Rationelles unvermittelt neben einander ftellte. Die Rabbala hatte 
in Toledo warme Anhdnger gefunden und unter Andern einen 
Mann, der durch) feine edle Abftammung, fein fürſtliches Anfehen, 
feine hohe Stellung, feinen Reichthum und feine Gelehrfamfeit ifr 
eine fefte Stiige lieh. Diefer Mann, deffen Cinflug nod gar nicht 
gewiirdigt ift, war Todros 6. Joſeph Halevi aus der edfen 
toledaner Familie der Wbulafia (geb. 1234, ft. nach 13042). Er 
war ein Neffe jened Meir Abulafia, welder fic) als ein fo Harts 
nidiger Gegner Maimuni's und des vernunftmäßigen Denfens 
liberhaupt gebehrdete (0. S. 39), Todros Abulafia nahm fich 
feinen Oheim jum Mufter, dev ifm in hohem Alter die Hinde feg- 
nend auf das Haupt gelegt hatte. Herangewachſen, verlegte er fic 
auf Talmud und Gebeimlehre, war aber aud) in tveltlichen Anges 
legenheiten heimiſch; denn er erlangte eine angefehene Stellung am 
Hofe Sancho's IV. und war bei der flugen Königin Maria de 
Molina befonders belieht, als Arzt oder Finangmann. Bon Sei- 
ten der Juden wurde er als Fürſt (Nassi) angefeher und geachtet. 
Al$ das Königspaar eine Zufammenfunft mit dem Konig von Frank— 
reich, Philpp dem Schinen, in Bayonne hatte, um die gegenfeitige 
Feindſeligkeit zu ſchlichten (1290), war Todros Abulafia in deſſen 
Gefolge) und empfing bei dieſer Gelegenheit die ſchmeichelhafteſte 
Huldigung von Seiten der ſüdfrandzöſiſchen Juden. Der wortſchwall⸗ 
reiche Dichte Abraham Bedareſi aus Beziers richtete ein lob— 
hudelndes Gedicht an Todros, worin die Wendung vorkam: 
Die Dichtkunſt verſtummt in Deiner Gegenwart 
Und hängt ihre Harfe an die Weide des Baches.“ 

Todros Halevi machte aber auch die trübe Erfahrung von der wet, 
terwendiſchen Laune der Hofgunſt. Sein! königlicher Gönner warf 
ihn eines Tages in den Kerker und verurtheilte ihn zum Tode; die 


1) Bergl. fiber ihn die Bibliographen. 
2) Bergl. Note 12. 
3) Dieſelbe Note. 
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Veranlaſſung ijt unbefannt. Sm Traume foll Todros cin Gedicht 
eingefallen fein, das ihm feine baldige Befreiung verfiindete : 


„Warum iſt Dein Herz betriibt, 

Weil Könige Dich dem Tode weihen. 

Der Himmel jteht den Schuldloſen bei, 
Wenn Erdenfinige ungeredt verdammen }). 


Todros war wie fein Oheim ein entſchiedener Gegner der Phi— 
lofopbie und ibrer Stinger. Gr hatte nicht bittere Worte genug 
gegen die Klügler, welde Alles, was nicht vor der Logik gerecte 
fertigt erfdeint, fiir unglaublid) und unmöglich halten. „Sie wane 
dein im Dunfeln und können das Dafein der überirdiſchen Geifter 
nicht begreifen und nod) viel weniger den höchſten Geiſt, der dem 
menſchlichen Berftande vollftdndig unzugänglich ijt’ 2). Er war voller 
Entriftung gegen dicjenigen, weldye den Gefegen der Thora hand- 
greifliche Zwecke unterlegten und dem Opjfercultus eine fo niedrige 
Bedeutung beimagen. Selbſt an Maimuni, den er fonft body vers 
ehrte, riigte er, daß er das Opferweſen fo fehr herabzog, es lediglich 
alé Anbequemung an den heidniſchen Sinn des Bolfes und das 
Rauderwerf im Tempel als Mittel gur Luftreiniqung erfldrte §). 
Er fimpfte leidenfchaftlid gegen die Philofophie, welche das Dafein 
von böſen Geiftern teugne: das hie nach ihm aud das Dafein 
der Engel hesweifeln 4). Bon einem der ältern Kabbaliften, viele 
leidht von Jakob aus Segovia, der cine eigene Schule bildete, in 
die Gebeimlehre cingeweiht, galt fie ihm ald eine göttliche Weide 
heit, deren Sdhleter fiir Laien gu lifter mit Gefabr verbunden 
fei 5). Neues hat Todros Abulafta fiir die Kabbala nicht aufge- 


1} Gavison Omer ha-Schikcha p. 125 6. Das Gedicht iff wegen des Wort: 
ſpieles uniiberfepbar und überhaupt dunfel: 
2ovr13 PEryo me Sy ope and ay ode 
sss ene mys yon See (7) ane on Par ne by 
2) Ju feinem kabbaliſtiſchen Werke Ozar ha-Kabod p. 2 b. Er verfapte and 
ein anderes kabbaliſtiſches Werk, vergl. oben S. 155, 1. 
3) Daf. p. 16 b. 
4) Daf. p. 39. 
5) Oefter in genanntem Werke. 
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ftellt; ex verbielt fic) nur empfangend dazu, und feine Bemiihung 
ging nur dahin, die kabbaliſtiſchen Gemeinplige von den zehn gete 
ftigen Subſtanzen (Gefirot), ihrem Einfluß nad oben und unten 
und der Seelenwanderung zur Läuterung der Geſchlechter, die für 
ihn unbeftreithar Lehren des Fudenthums waren, it den Worten 
der talmudifehen Agada nachzuweiſen. Freilich mußte er, wie alle 
RKabbalijten vor und nad) ihm, zur Umdeutung und Verrenfung des 
einfadhen Sinnes Sufluct nehmen. Cr verfaßte tm hohen Alter 
ju Ddiefem Swede ein eigened Werf (Ozar ha-Kabod), Todros 
war aud talmudifd gelehrt und bat eine rein talmudifche Schrift 
hinterlaſſen ), was feinem Gintreten fitr Die Kabbala um fo größe— 
res Gewicht verlieh. 

Die Anerfennung der Geheimlehre von einer fo hochgeſtellten 
und gefeierten Perſönlichkeit fonnte nicht ohne Anregung bleiben. 
Seine Söhne Levi und Sofeph vertieften ſich ebenfalls darin. 
Zwei von den vier Kabbalijten feiner Beit, welche die Kabbala wei- 
ter flibrten und ihr die Gemüther unterwarfen, fdaarten fic) um 
Todros Abulafia und widmeten ihm ihre Schriften. — Dieſe vier 
Kabbalijten erften Ranges, welde mit mehr oder weniger Gli 
neue Theorien geltend madhten, waren Iſaak Ibn-Latif, Abra— 
bam Abulafia, Joſeph Gifatilla und Mofe de Leon, ſämmt— 
lid) Spanier, Sie haben das Geiftedlicht, das die Kraftmänner 
von Saadia bis Maimuni innerhalb ded Judenthums hellleuchtend 
gemadt, mit dem Diijter eines wüſten Wirrwarrs verdunfelt und 
an die Stelle eined geliuterten Gottesglaubens phantaftifde, ja, got 
tesläſterliche Wahngebilde gefegt. Die BVerfinfterung der folgenden 
Sahrhunderte in der Sudenbeit iſt gum grofen Theil ihr Werf. 
Sie haben ihre Zeit und die Nachwelt durch gefliffertttiches oder 
unabfidtliches Gauflerwerf in die Irre geführt, und die Schaden, 
die fie Dem Judenthume beigebradt, find nod) bis auf den heutigen 
Tag fühlbar. 

Der unſchudigſte von dieſen vier war nod Iſaak & Abraham 
Ibn-Latif oder Allatif (geb. um 1270, ft. um 1290 2), Er ftammte 


1) mes nvdy, vergl. Aſulai und andere Bibliographen. 
2) Ueber das Bibliographifde vergl. anfer den Bibliographen: Carmoly 
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wohl aus Südſpanien, da er noch des Arabiſchen kundig war. Von 
ſeinen Lebensumſtänden iſt gar nichts bekannt, nur das Eine, daß 
ex mit Todros Abulafia in Verbindung ſtand und ihm eins feiner « 
Werfe widmete. Seine Schriften nehmen fid) aus, als wenn er, 
wie ein Späterer von ihm urtheilte, ,mit einem Fuge in der Phi— 
fojophie und mit einem andern in der Rabbala geftanden hätte.“ 
Allein Allatif fpielte nur mit philofophifchen Formein, ihren Inhalt 
ſcheint ex gar nicht erfaßt ju haben. Gr war überhaupt gedanfen- 
leer und hat auch die Kabbala nicht bereichert, wenn er fic) auch 
den Schein ju geben fuchte, einen eigenen Weg ju gehen und dite 
gangbare fabbaliftijde Sprache gefliſſentlich vermied 4). Ganj frei 
pon Berftellung war auc) er nicht. Auch Wllatif ging von dem 
Gedanfen aus, die philofophifdhe Betrachtung des Judenthums tet 
nicht „der rechte Weg gum Heiligthume” 2), darum müſſe eine höhere 
Auffaſſungsweiſe angeftrebt werden; aber anftatt diefen Weg flar 
ju machen, verbiillte er ihn mit leeren Wndeutungen und nidts- 
fagenden Pbrafen. Allatif betonte noch mehr als feine Vorginger 
den engen Zufammenhang und die innige Berfniipfung swifden 
der Geifted- und Leibeswelt, zwiſchen Gott und feiner Schöpfung: 
Die Gottheit ijt in Alem und dad All tft tn ihr 3). Im feelen- 
vollen Gebet erhebe fich der menſchliche Geijt gum Weltgeiite (Sechel 


revue orientale I. p. Gip. Bon atifs Werken find gegenwärtig vollitandig ges 
drudt: Gommentar ju Kohelet s, a. et 1. (Wolf UI. p. 585); wen ony (in Kerem 
Chemed IX. p. 154 f. und ohyn omy (Bien 1862 ed. S. Stern). beide fpater 
verfaßt, da er die frühern Schriften darin citirt. Ueber feine Werke onwn syw 
vergl, S. Sachs Kerem Chemed VIII. p. 88 ff. Das unter demfelben Titel 
Jbn-Ejfra zugeſchriebene gehdrt nicht diefem, fondern Allatif an. Sein Zeitalter 
ift durch feine Beziehung gu Todros Ubulafia gegeben (vergl. Note 12). Jn 
feinem joon 322 foll Allatif im Vorworte angeben, er habe das Schaar-ha Scha- 
majim volſlendet ‘n maw. 1244. Diefe Bahl fehlt aber in der Ausgabe Kochbe 
Jizchak von Stere 1862, p. 7, wohl aber fagt er day. er babe es in der Jugend 
verfapt, ar im Wer und nod fydter vex ams. 

1) Bergl. das ziemlich richtige Urtheil iiber ihn Iſaak 6. Scheſchet Respp. 
No. 157 gegen Gude. 

2) Zurat ha-Olam ce. s. 

2) Ginse p. 13. Zeror ha-Mor c. 6: $53 A :¢m (Apne aoe apt) 
3 2S). 
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ha-Péel), vereinige fid) mit ihm ,in ginem Kuſſe“, wirfe hiermit 
auf die Gottheit und vermöge den Segen auf die niedere Welt 
herabzuziehen. Mur fet nicht jeder Sterbliche gu einem fo feelene 
voller, wirkungsreichen Gebet befähigt; daher Hatten fic) die voll- 
fommenjten Menſchen, die Propheten, fiir das Bolf in Gebet vere 
wenden müſſen ; denn fie aflein fannten die Kraft des Gebetes. 
Die Entfaltung und Selbjtoffenbarung der Gottheit in der Welt 
der Geifter, Sphiren und Körper veranſchaulichte Iſaak Allatif durch 
mathematiſche Formeln. Es verhalte ſich damit, wie ſich der Punkt 
zur Linie, dieſe zur Fläche und dieſe zum ausgedehnten Körper er— 
weitere und verdichte 2). Dieſe Vorſtellung gab wieder eine Hand—⸗ 
habe ju neuen Spielereien, da die Kabbaliſten immer das Bild mit. 
dem Begriffe und der Sache verwedsfelten und identificirten. Fortan 
operirten fie ebenfo mit Punften und Striden wie mit Zahlen und 
Budftaben %), — Iſaak Ibn-Latif fann aber nod) als niichterner 
Denfer gelten neben feinem ſchwärmeriſchen Zeitgenoffen Abraham 
Abulafia, welder vermöge fabbaliftifaen Kinderſpiels eine neue 
Weltordnung ju fchaffen arbeitete. 

Ahraham b. Samuel Abulafia (geb. 1240 in Saragoffa, 
ft. nad) 12914) war ein excentriſcher Kopf, voll firer Ideen, der das 
UAbenteuerliche liebte. Mit einem lebhaften Geift ausgeftattet und 
mit mebr als mittelmafigen Kenntniſſen erfiillt, entfagte er dem 
gefunden Menfchenverftande, um fid) der Schwärmerei in die Arme 
zu werfen. Gein ganzes Leben war, feitdem er in das Mannes— 


!) Zeror Daf. 

2) Ginse ha-Melech. vergl. Kerem Chemed VIII p. 89. 

3) Vergl. das Bruchſtück in Schem⸗Tobs Emunot IV. c. 14 p. 40 b, angebe 
lid) von Dem Fürſten Ehasdai. 

4) Ueber Abr. Ubulafia vergl, Orient. Literbl, 1845 No. 24 fl. von dem 
jung verftorbenen Gelebrten Landauer, welcher guerft auf ihn aufmerffam machte; 
ferner Jellinek: Auswahl kabbaliſtiſcher Myſtik 1. Heft S. 16 M, deffen Phi⸗ 
lofophie und Kabbale 1. Heft und gu den Biographica Bet ha-Midrasch Ul. 
Einl. S. XL. ff. Jn feiner Selbfthiograbie, citirt an der feptgenannten Stelle, 
bemerft Ubulatia, er fei in Saragoffa geboren und als Saugling mit feinen 
Eltern nad) Tudela in Navarra gefommen, Seine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
find von Jellinef zuſammengeſtellt in: Philofophie und Kabbala. 
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alter trat, cine Rette von Abenteuern. Seinen Bater, der ifn in 
Bibel und Talmud unterridtet hatte, verlor Abraham Abulafia als 
achtzehnjähriger Singling, und zwei Sabre fpater unternahm er cine 
abenteuerliche Reife, um, wie er felbjt erzdhlt 1), den fagenhaften. 
Flug Sabbation oder Sambation aufzuſuchen und die an defferr 
Ufern angeblid) angefiedelten altisraelitiſchen Stämme kennen ju 
lernen, ohne Zweifel in meſſianiſcher Abſicht. Er ſteuerte zunächſt 
auf Paläſtina zu, war aber leichtſinnig genug, ſich inzwiſchen in 
Griechenland zu verheirathen, verließ, wie ein rechter Abenteurer, 
ſeine junge Frau und gelangte nach Akko. Da nun damals die 
Mongolen Syrien und Paläſtina verwüſtet hatten, ſo mußte Abra— 
ham Abulafia dem Plane entſagen, weiter nach Aſien vorzudringen, 
um den Sabbationfluß zu erreichen. Er kehrte vielmehr um, ſuchte 
ſeine Frau wieder auf, reiſte mit ihr nach Italien und ſetzte ſich 
wieder auf die Schulbank. Bon Hillel aus Verona (o. S. 190), 
den er in Capua antraf, erlernte er dad Verſtändniß der maimuni- 
ſchen Religionsphilofophie und verticfte fic) fo cifrig Darin, daß er 
bald tm Stande war, Borlefungen dariiber gu halten. 

Nachdem er mebrere Sabre in Stalien geweilt hatte, febrte er 
wieder nad) Spanien zurück. Erſt im dreiunddreipigiten Lebensjabre 
verlegte er ſich ernftlid) auf die Rabbala (in Barcelona), begann mit 
dem rathfelhaften „Buche der Schöpfung“, verglid) zwölf verfchiedene 
Commentarien dazu, welche gu deffen Erklärung theils philoſophiſche 
und thetls myſtiſche Gemeinplige heranbradhten, und wurde, wie 
er felbjt gefteht, vom wirren Gedanfen belagert. Cr fab phanta- 
ftifthe Bilder und wunderbare Erfheinungen; fein Geiſt war in 
einem beftdndigen Taumel. Er rang nad Klarheit, gerieth aber 
immer tiefer in Wirrniffe und Phantasmagorien. Das Cine war 
ihm indeffen klar geworden, daß dic Philofophie, mit welder er ſich 
vielfach beſchäftigt hatte, feine Gewifheit und darum fiir das nad) 
Wahrheit diirftende religidfe Gemiith feine Befriedigung gewabre. 
Selbjt die alltägliche Kabbala mit ihrer Sefirotlehye befriedigte ſeinen 
Geift nicht, weil beide nur den Hochmuth des Wiſſens nähren. Er, 


1) Einen Theil feiner Selbftbiographie giebt er in naa ty syw bei Jellinek 
Bet ha-Midrasch 1. c. 
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ein Kabbaliſt, kritiſirte die Haltloſigkeit dieſer myſtiſchen Theorie ſo 
ſcharf und richtig ), daß es in Erſtaunen ſetzen mug, wie er auf 
nod) tollere Cinfille fommen fonnte. Abraham Wbulafia ſuchte nad 
etwas Höherem, nad prophetiſcher Offenbarung, die allen, obne 
den mithfamen Weg ded ftufengdngigen Erlernens, den Springquell 
der Wahrheit öffne. 

Endlid) glaubte Whulafia das, wonach feine Seele rang, gee 
funden gu haben. Durch göttliche Cingebung glaubte er auf eine 
höhere Kabbala gefommen zu fein, gegen welde die niedere Gee 
heimlehre und die Philofophie nur Dienerinnen feien. Diefe allein 
biete Dag Mittel dar, mit dem Weltgeift in innigen Verkehr ju 
treten und prophetifdye Fernſicht zu erlangen. Dieſes Mittel war 
keinesweges neu, aber der feſte Glaube an deſſen Wirkſamkeit und 
die Anwendung deſſelben ſind ihm eigen. Die Wörter der heiligen 
Schrift und namentlich des allerheiligſten Gottesnamens in Buch— 
ſtaben zerlegen, dieſe als ſelbſtſtändige Begriffe feſthalten (Notaricon), 
oder die Beſtandtheile des Wortes in alle mögliche Wandlungen 
umſetzen, um eigene Wörter daraus gu ſchaffen (Ziruf), oder endlich 
die Buchſtaben als Zahlen behandeln (Gematria), das ſei zunächſt 
der Weg, in Wechſelverkehr mit der Geiſterwelt zu kommen. Allein 
dieſes allein genüge nicht. Wer einer prophetiſchen Offenbarung 
gewürdigt ſein will, müſſe asketiſche Vorkehrung treffen, müſſe ſich 
vom Weltgewühl fernhalten, ſich in ein ſtilles Kämmerlein einſchließen, 
ſeinen Geiſt von niederen Sorgen befreien, ſich in weiße Gewander 
hüllen, mit Gebetmantel und Gebetriemen umgeben, die Seele an— 
dächtig ſammeln, als wenn ſie zu einer Unterredung mit der Gott— 
heit erſcheinen ſollte. Dabei müſſe man die Buchſtaben der Gottes— 
namen in längeren oder kürzeren Pauſen mit Modulationen der 
Stimme ausſprechen, oder fie in einer gewiſſen Reihenfolge nieder— 
fhreiben, anjtrengende Bewegungen, Wendungen und BVerbeugungen 
dabei mache, bis die Sinne wirr und das Herz mit einer Gluth 
erfüllt werde. Dann werde der Körper vom Schlafe überfallen 
und es trete ein Gefühl ein, als wenn die Seele ſich vom Leibe 
löſe. In dieſem Zuſtande, wenn er durch Uebungen dauernd wird, 


1) Vergl. ſeine vernichtende Kritik aus ſeinen Imre Schefer Note 3. 
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ergieße ſich die göttliche Fülle in die menſchliche Seele, fie vereinige 
fid) mit ifr ,in einem Kuſſe“, und die prophetiſche Offenbarung fei 
eine gang natürliche Folge davon ). Dieſes Mittel, ſich in den 
Suftand der Verzückung ju feben, hat Abulafia wohl an ſich an- 
gewendet und dadurd feinen ſchwärmeriſchen Sinn bis zur Ueber— 
fpanntheit gefteigert. Er hielt nun feine Kabbala für prophetiſche 
Cingebung, vermöge welder er allein in die Geheimniffe der Thora 
cindringen finne. Denn der einfache Wortfinn und die bloße 
Uebung der Religionsvorfdhriften feien lediglich für Unreife, wie 
Mild fiir Kinder. Reifere dagegen finden in der Zabhlenbedeutung 
der Buchftaben und in den mannigfaltigen Wandelungen der Wörter 
die höhere Weisheit. 

In diefem Sinne lehrte er feine Kabbala — im Gegenfag gur 
oberflddliden und nicdern, die fic) mit den Sefirot abquält und, 
wie ex ſpöttelte, cine Urt Zehneinigkeit 2), ftatt der hriftliden 
Dreieinigfeit, aufftellt, Gr trat damit in Barcelona, Burgos 
und Medina Geli auf. So fehr war bereits der Sitin getriibt, - 
daß diefer halbverriidte Schwärmer ältere und jiingere Zuhörer 
fand. Swei feiner Singer, Joſeph Gifatilla und Samuel, 
beide aus Medina-Celi, gaben fic) ſpäter alé Propheten und 
Wunderthiter aus 3). Gr ſcheint aber doch in Spanien Anſtoß 
ertegt oder wenigftens feinen rechten Anklang gefunden ju haben, 
verließ zum zweitenmale fein Baterland und begab fic) wiederum 


1) Diefe Alfanzereien entwickelt er in: xan ody wnvwo und in: down ne bet, Bele 
line? Philoſophie und Rabbhala p. 40, 41, 43 f. Entweder Ubulafia oder ein Ahu- 
lider Schwarmer fegte foldhen Unfinn fogar Maimuni in den Mund. Die pfen- 
depigraphiſche Schrift onno nan (in Chemda Genusa p. 42 ff.), wortn Mai- 
muni feine PHifofophie dementirt und den Standpunft der Kabbala einnimmt, 
giebt ähnliche Mitte! an, den prophetifdin Geift zu erwerben. 

2) Sendſchreiben an Yehuda Salomon (Jellinek Answahl 1. Heft p. 20) 
nebe paw ONIN OManw DS Iw yp) owen snd ise mypon adap sdyaw tyenix ows 
Sma on Srey ares sey moder > oni aeap abspn ops nxpp jo, tha neem. 
Daraus ergiebt fic, daß AUbulafias Sige, welche der Trinitat giinftig flingen 
(gufammengeftellt Orient. a. a. O. col. 473), nidjt fein Ernft waren. 

3) in Ozar Eden Ganus (bei Jellinek Bet ha-Midrasch III. Eint. p. XLI): 
jor “sem mibap nxp une ape xeon Stow Sone tne oe (md) ow aes 
tm San wnyter mse Aor seb tebe mos mxdor andsa mv den peo os am —xoen ps 
ipa iby! 

Grig, Geſchichte der Juden. VU. 15 


226 Geſchichte der Yuden. 


nad Stalien, wo er auf einen größern Unhang rechnete. Jn Urbino 
trat er guerft (1279) mit einer prophetiſchen Schrift auf, gab darin 
vor, Gott habe mit ibm gefproden. In feinen Sehriften aus der 
Seit feiner Ucberfpanntheit nannte er ſich Rafiel, weil der 
Zableniverth feines Namens (Abraham, 248) dem der Buchftaben 
Rafiel gleichkommt. Aus demfelben Grunde nannte er ſich ein an- 
dermal Zacharia. Zwei Fabre tried er ſich in Gtalien umber, 
lehrend und fchriftftellernd. Endlich fam er auf den tollen Einfall, 
den damaligen Papft, Martin IV., zum Fudenthume befehren zu 
wollen (am Riifttag 1281). Der Berfud fam ihm aber theuer ju 
fichen. Er wurde zwei Tage fpdter in Rom verhaftet, ſchmachtete 
achtundzwanzig Tage im Kerker und entging dem Feuertode nur 
dadurd, daß, twie er fich ausdrückte, Gott ihm einen Doppelmund 
(eine Doppeljunge?) hat wadhfen laffen 1). Möglich, daß er dem 
Papfte vorgab, daß auch er die Dreieinigheit lehre. Er durfte fogar 
frei in Rom umbergehen. Bon da begab ſich Abulafia nach der 
Inſel Sicifien in Begleitung eines treuen Singers, RNatronai 
aus Franfreid) 2). Jn Meffina fand er eine günſtige Aufnahme, 
warb dort feds Siinger, unter denen er Saadia aus Seg'el— 
mefi am meiften auszeichnete. Hier trat er endlich mit dem Gee 
danfen heraus, er fei nicht blod Prophet, fondern der Meffias, und 
fegte ihn in einer Gchrift auseinander (November 1284). Gott 
habe ihm feine Geheimniffe offenbart und ihm aud das Ende des 
Exils und den Anfang der meffianifehen Erlofung verfiindet. Sm 
Jahre 1290 follte die Gnadengeit anbreden 3), Die Myſtik war 
von jeher der Boden, auf dem meſſianiſche Schwarmereien gediehen. 

Durch feine ftreng ſittliche Haltung, feine asketiſche Lebens— 
weife und feine in dunfle Formeln gehillte Offenbarungen, vielleicht 
aud durch feine gewinnende Perſönlichkeit und Kühnheit fand Abra- 
ham Abulafia im Gicilien Glaubige +), die ſich bereits auf die 
Rückkehr in’s bheilige Land vorbereiteten. Die befonnenen Manner 


1) Landauer in Orient a. a, O. col. 382. 
2) Ozar Eden a. a. ©. 

3) Landauer a. a, O. col. 384, 

4) Folgt aus Ben-Wderets Respy. No. 548. 
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der ficilianifchen Gemeinde hatten aber Bedenfen, fid) ihm ohne weite— 
re8 anzuſchließen. Sie wendeten fid) dDaber an Salomo Ben+ Aderet, 
um von ihm Auskunft iber Abraham Abulafia gu erhalten, Der 
Rabbiner von Barcelona, welder fein Treiben aus fritherer Zeit 
kannte, ridhtete ein ernjted Schreiber an Die Gemeinde von Balermo 
und an den dortigen Rabbinen Achitub, worin er den angeblidyen 
Meſſias als Halbwiſſer und gefihrlichen Menfehen ftreng verurtheilte 4). 
Abulafia nahm natiirlid) die Gegnerſchaft nidt rubig bin, fondern 
webrte fic) gegen Ddiefes Berdammungsurtheil. Jn einem Gend- 
fchreiben an jeinen ehemaligen Singer Sehuda Salmon in 
Barcelona rechtfertigte er feine prophetiſche Kabbala und wies die 
Schmähungen Ben-WAderet’s gegen feine Perfon zurück, ,die fo un— 
würdig gebalten; feien, Daf Manche dejfen Sadyreiben fiir unecht 
hielten.“ Es half ihm aber nichts. Auch andere Gemeinden und 
Rabbinen, welde durch feine Schwärmerei cine Verfolgung befürchtet 
haben modten, fpracden fic) geqen Ubulafia aus 2), Er wurde auf 
Gicilien fo fehr verfolgt, dag er die Snfel verlaffen und ſich auf 
Die Swerginfel Comino bet Malta niederlajjen mußte (um 1288), 
Hier ſetzte er feine myftifche Schriftſtellerei fort und behauptete nod 
immer, daß er Férael die Erlöſung bringen wollte, Die Verfolgung 
hatte ifn indeß verbittert. Er erhob Anklagen gegen feine Glaubens: 
briider, Die in ihrer Taubheit nicht auf ihn hören wollten: „Während 
Die Chriften an feine Worte glauben, bleiben die Juden unglaubig, 
wollen von der Berecdhnung des Gottednamend nidts wiffen, fons 
Dern ziehen Die Berechnung ihrer Gelder vor“ 3), Bon denen, welche 
ſich ausſchließlich mit Dem Talmud beſchäftigen, fagte Whulafia, fie 
waren von einer unheilbaren Krankheit befallen, und fie ſtünden 
ſehr ticf unter den Rundigen der höhern Rabbala 4). Wbrabam 








1) Daf, und Ab. Abulafias Sendfdreiben an Fehuda Salmon in Barcelona 

2) Ben-UAderet Responsum a, a. O. 

3) mmr seo oder man 'o (Ms. grſchrieben 1288): y1 3b say omad sand in an 
— —oneps) sins nea > Se ae a> ps fn mms aver pad san ]> wy bes “wa 
mnoen whpy mo) — 49 ow Seng yr ov nyen xd see onxSnnA Sete yon — — 
same 5259 135 Synad S13 a o> ant am) AOS “pep Bop 15 sie adN .mawn #2: 

4) spy mon (verfaft 1291, bei Jellinek Philofophie und Kabbala S. 34 £): 
mosn wen — cbse onnsn we cys nedna ems am nddys (mnsind mans ps Wwe) Asn NENT 
15° 
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Abulafia hat mindeſtens zweiundzwanzig ſogenannte prophetiſche 
Schriften neben anderen ſechsundzwanzig verfagt 1), die, obwob f Cre 
zeugniffe eines hirnverbrannten Kopfes, dod) von den ſpäteren Kab- 
baliften benugt worden find. Was aus dem prophetifden und meſ— 
ſianiſchen Schwärmer und Abenteurer fpdter geworden ift, ift nicht 
befannt geworden. 

Seine Ucberfpanntheit blieb aber auch in feiner Zeit nicht 
ohne traurige Folgen und wirfte, wie eine verpeftete Luft, anſteckend. 
Es traten gu gleider Zeit in Spanien zwei Schwärmer auf, von 
denen einer wahrſcheinlich Abraham Wbhulafia’s Finger war — jener 
Prophet Sa muel (0. S. 225) — der eine in bem Städtchen Ayl lon 
(im Segovianifden), der andere in der grofen Gemeinde von Avil a2). 
Beide gaben fid) als Propheten aus und verfiindeten in movftifcher 
Redeweife die Nahe des Meſſiasreiches. Beide fanden Anhanger. 
Die Berehrer des Propheten von Avila erzählten von ibm: Er fei 
von Jugend auf unwiſſend gewefen und habe weder leſen noc 
ſchreiben fonnen. Cin Engel, der ihm im Sehlafe, zuweilen and) 
im waden Zuſtande erſchienen fei, habe ihm aber durch höhere 
Eingebung mit einem Male die Fähigkeit verliehen, eine umfang— 
reidhe Schrift voll myſtiſchen Inhalts niederzuſchreiben, unter dem 
Vitel: ,Wunder der Weishett” und dazu noch einen weitläufi— 
gen Gommentar (ohne den man fid) damals cin einigermagen ree 
fpeftables- Bud) nicht denfen fonnte). Dariiber waren nun die 
Avilenfer und entfernte Gemeinden, die davon horten, augerordentlich 
verwundert. Gin deutſcher talmudfundiger Wanderer, Namens 
R. Dan, der fic) damals in Avila aufhielt, beftatigte mit feinem 
Zeugniſſe das Wunder des uniwiffenden Propheten von Avila. Der 
Vorfall jog die Aufmerkſamkeit in auferordentlidher Weife auf fich, 
und die Gemeindevertreter von Avila wandten ſich an die Leste 
entſcheidende Autorität jener Zeit, an Salomo Ben-Wderet, fie gu 
belebren, ob fie an dicfe neue Prophetic qlauben follten. 

Der Rabbiner von Barcelona, der, wiewohl halb und halb ein 


pa) nae enpoas poe wes won Ses pn pst Neon Ss wpe — — missin $5 
mnpds nan. | 

1) mons yar (bet Jellinek a, a. O. p. 23), 

2) Bergl. Rote 12, 
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Anhänger der Geheimlehre, dod) nur den bibliſchen und talmudiſchen 
Wundern Glauben ſchenkte, erwiderte darauf Folgendes: Er würde 
den Vorgang des Propheten von Avila fiir einen argen Betrug 
halten, wenn ex ihm nicht durch glaubwiirdige Dinner bejeugt 
und beftitigt worden wire. Nichtsdeftoweniger finne er den Mann 
nicht alé einen Propheten anerfennen: denn es feblten ifm die 
Grundhedingungen, unter denen der Talmud die Prophetic für 
möglich ausgebe. Außerhalb Palajtina’s fei die Prophezeiung über— 
haupt unmöglich. Auch fet das Seitalter nicht wiirdig fiir prophe- 
tiſche Offenbarung, und endlid) fonne der prophetiſche Geift nicht 
auf einem gang Uniwiffenden ruben, Es fei unglaublid, daß See 
mand alé Sdiot ju Bette gehe und als Prophet aufftehe. Die 
Geſchichte bedütfe der forgfaltigften unparteiiſchen Unterfuchung. 
Haben es dod) die Israeliten bet Moſe's Aujtreten in Egypten in 
jener qnaden- und wunderreichen Zeit an Prüfung und Zweifel an 
feiner Sendung nicht feblen laffen, und er mufte feine Berfiindt- 
gung durd Seiden und Wunder bewähren, um wie viel mehr fei 
man gendthigt, in der ,werwaiften® Zeit einen ſolchen Borfall ju 
priifen, zumal in der legten Zeit auch Betriiger und Abenteurer 
mit Wunderthuerei aufgetreten find. 

Dod trog diefer Warnung von Seiten des angefehenften Rab- 
binen febte der Prophet von Avila fein Treiben fort und beſtimmte 
Den legten Tag ded vierten Monats (Tebet oder Tammus? 1295) 
alg Beginn der meſſianiſchen Erlöſung. Die leichtgliubige und un- 
wifjende Wenge bereitete fic) darauf vor, faftete und fpendete reichlich 
Almofen, um im eintretenden Meffiasreiche wiirdig befunden und 
deſſen theilhaftig ju werden. Am beftimmten Tage eilten die Bee 
thorten, wie am Verſöhnungstage gefleidet, in die Synagoge und 
exwarteten dort die Pofaunen der meſſi aniſchen Erfüllung gu verneh— 
men. Uber es zeigte fid) weder der erwartete Meffias, nod ein Zeichen 
von ihm. Statt deffen follen fie an ihren Gewändern fleine Kreuze 
bemerft haben, auf die jie nicht gefaßt waren unddie fie theils erſchreckt, 
theils ernitdhtert haben. Möglich, daß die Ungliubigen in dev Gee 
meinde ihnen Kreuze an die Gewänder heimlid) angebeftet haben, 
um entweder einen Spaß mit den Leichtgläubigen gu treiben oder 
fie aufmerffam ju maden, wohin die meſſianiſche Gaufelei am 
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Ende fiihren würde und fie folchergeftalt von ihrem Wahne ju 
heilen. Ginige feiner Glaubigen follen in Folge Mefes Borgangs jum 
Chriftenthum ibergetreten, andere in Schwermuth gefallen fein, weil 
fie ſich die Erſcheinung der Kreuze nicht haben erflaren fonnen. 
Was aus den Propheten oder betrogenen Betriigern von Ayllon 
und Avifa geworden ijt, wird nicht erzählt. Sie find, fowie Whra- 
bam Abulafia, verfchollen und haben aud) nur alé Auswüchſe eines 
franffaften Suftanded einige Bedeutung. 

Es ijt möglich, daß aud) ein anderer Finger Abulafia’s, Jo— 
feph Gifatilla, der ebenfalls als Wunderthater 1) galt und nicht 
weit von Ayflon feine Wohnung hatte, bet dem wahnfinnigen oder 
betrügeriſchen Spiel der Propheten von Ayllon und Avila eine 
Rolly hatte. Joſeph b. Abraham Gifatilla (ged. in Medina- 
Geli, ft. in Penjafiel nad 1305 2) hörte alé Zwanzigjähriger die 
finnverwirrende Geheimlehre Abulafias und verfaßte, wabrend diefer 
nod in Spanien weilte, feinerfeits eine kabbaliſtiſche Schrift: „Der 
Nußgarten', in welder erdiefelbe Verſchrobenheit wie fein Meijter 
an den Tag legte. Auch er beſchäftigte fid) mit der Buchftaben- und 
Zahlenmyſtik, mit Budftabenverfegung, und führte eine Spiclerei, die 
ſchon Abulafia aujgeftellt hat, den hebräiſchen Vokalzeichen cine 
myſtiſche Bedeutung ju geben, nod) weiter. Joſeph Gifatilla zer— 
arbeitete fid), die verfchiedenen Gottesnamen in der Bibel mit den 
zehn Urſubſtanzen (Gefirot) in BVerbindung ju bringen, und fepte 


— 


1) Chajim Ibn⸗Muſa (Gf. um 1450) berichtet in ſeinem antichriſtianiſchen 
Werke morn jan (Ms.) von den Wunderthätern, die es mit denen in den Evans 
gelien aufnehmen fornten : Sms awe S nompde appr 5 (nbsp ta oxde aey ants) 
RyeSspepea2 Hore 1 se My sens asswar (Ms. der Breslauer Seminarbibliothef 
Godex XXIV. T. UW. Bl. 135). Auch Zakuto bezeichnet ihn al: dpa xderpra gow % 
noun die editio Filipowski des Jochaſin bat nod) Den Bufag: Swaxs2wa apn 
(p. 2244). Joſeph G's. Geburtsjahr hat Jellinek ridtig beftimmt, nach cinem 
Ms, des naw nivz, das Der Berf. 3034 — 1274 im fechsundgwangigiten Fabre gee 
ſchrieben hat (Bet ha-Midrasch II]. @inl. XL. Note). Weber J. G's. Schriften 
vergl. die Vibliograyhen, Zunz Additamenta gum Katalog der Leipsiger hebräi— 
fhen Bibliothe® und Jellinek, Beitrage zur Kabbala Tl. S. 57 ff. 

2) Da Sfaak von Affo die Manier G'S tadelt, die Gottesnamen ohne Shen 
hinzuſchreiben (Meirat Enajim gegen Ende), fo muß er ihn bet feiner Anweſen⸗ 
Heit in Spanten nod) geſprochen haben. 
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gut Begriindung fener Kabbala cine Menge Schriften in die Welt. 
Es geniigt eigentlich, ihn gu cdharafterijiren, wenn man ertwdgt, dap 
der halb wabhnjinnige, von Ben-Aderet und einigen Gemeinden 
verdammte Ubulafia, ihn riibmt: er habe feine Lehre gefordert und 
aus eigenem Wntriebe viel hinzugefügt (0. S. 225). In der That 
find Joſeph Gikatilla's Schriften nur ein Wiederhall von Abraham 
Ubulafia’s Phantafien; es ift derfelbe Wahnwitz. 

Uber bei weitem einflugreicher und verderblicher als diefe drei 
RKabbaliften, Allatif, Abulafia und Gifatilla, wirfte auf die Zeit 
genojjen und die Nachwelt Mofe de Leon, dem es gelungen ift, 
obwohl cin Seite und Fachgenoffe fein Treiben entlarvt hat, in die 
jüdiſche Literatur und Denffreife cin Buch einzuführen, welded der 
Kabbala eine fejte Grundlage und eine weite Verbreitung gab, mit 
einem Worte ihr die Krone aufſetzte. Moſe b. Schem-Tob de 
Qeon (geb. in Leon um 1250, ſtarb in Arevalo 1305!) war ein 
Mann, bei dem man nur in Zweifel fein kann, ob er ein eigen: 
niigiger eder ein frommer Betriiger war, aber täuſchen und irre 
fiibren wollte ex ficher, und ſteht darum viel miedriger alé Ubulafia, 
der in feinem Wahne jedenfalls ehrlid) und naiv war. Cin Halb- 
wiffer, der weder Talmud nod) Wiffenfdhaften gründlich getrieben 
hatte, beſaß er uur cine Fertigheit, ndmlid die, das Wenige, was 
er wußte, geſchickt gu benugen, leicht und fliefend gu ſchreiben, die 
entferntejten Dinge und Sehriftverfe, wie fie in der Kammer feines 
Gedächtniſſes aufgefdyichtet lagen, in Berbindung zu feben und fie 
mit fpielendem Wike jufammenjufoppeln. Selbſt die Kabbala war 
ibm nicht als cin Syftem gegenwirtig; er fannte lediglid ihre 
Formeln und Schlagwörter, die er nur geſchickt verarbeitete. 

Bon einer forglofen Verſchwendung, mit der er Alles, was er 
hatte, auégab, ohne zu bedenfen, wad ihm fiir den andern Tag 
bleiben wiirde, benugte Mofe 6. Leon die in Mode gefommene 
RKabbala, um auf diefem Gebiete ſchriftſtelleriſch aufzutreten und ſich 
Dadurd eine reide Cinnahmequelle gu verfthaffen. Cr fiihrte ein 
Wanderleben, wohnte lange Beit in Guadalarara, dann in Vi— 
verro, in Balladolid und julegt in Avila. Zuerſt ließ er, 


1) Rote 12. 
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Geiſteserzeugniſſe unter eigenem Namen erſcheinen (um 1285 1), Jn 
einem umfangreiden Werke entrwicelte Mofe de Leon die Swede 
und Griinde der Religionsgefege des Judenthums) allerdings in 
einem andern Geift alé Maimuni und aud) bereits mit einem mv: 
ſtiſchen Anfluge, aber nod immer frei von kabbaliſtiſchem Wuſte. 
Diefes Werf widmete er Levi Abulafia, einem Sohne des 
Todros Abulafia (o. S. 218). Drei Fabre fpdter (1290) fegte er 
wieder cin Werk in die Oeffentlidhfeit, dad ſchon mehr kabbaliſtiſchen 
Inhalt hatte 5). Er polemifirte darin gegen die Religionsphilofophen, 
welche ,vorgaben, der Inhalt des Judenthums decke fic) mit der 
Philofophie. Wenn dem fo ware, wozu braudte die finaitifdye 
Offenbarung unter Naturaufrubr, Donner und Blitz befannt gee 
madt gu werden, wenn fie nichts anderes lehrte, als was Arifto- 
teles ohne folded Geräuſch ju Tage gefördert bat!“ Moſe de Leon 
behauptete: Es fei den jüdiſchen Religionsphilofophen gar nicht 
Ernſt mit ihrem Cinflang von Judenthum und Philoſophie; fie 
wollten lediglich die Menge täuſchen und fie glauben machen, daß 
die Thora nicht im Widerfpruche ftiinde mit der Pbhilofophie, um 
Die letztere einzuſchmuggeln. Er aber ftellte auf: Die Thora habe 
einen gang andern Inhalt, fie fei der Gedanfe Gottes; an jedem 
Worte, jeder Erzählung, jeder Vorſchrift der Thora hinge der Bee 
fiand der Welt 4). Wie Mofe de Leon aber daran geht, 
diefen höhern Inhalt auseinanderzuſetzen, verrdth er diefelbe Ge— 
danfenarmuth, welche die Rabbaliften charakteriſirt, nur weif er fie 
hinter etnem Wortſchwall gu verdeden und mit einem Gebetmnif- 
fram ju umbillen. Seine Gemeinplige von der Seele ,als einem 
Abbilde des himmliſchen Urbildes“, ihrer Abftammung aus dem Ure 
quell des Heiligen, ihr Vermögen, den Segen vom Himmel auf 
die Erde gu giehen, und ihrem Zuftand nad) dem Tod, ſeine Lehre 
von der jufiinftigen Welt, der Seelenwanderung und den Geheim- 
niffert diefes und jenes Gebotes bieten nad) feiner Seite hin etwas 


1) Als fein früheſtes Werk citirt er ein: myn jw wo 

2) poon neo eingetheilt in gwet Bücher Aey msn und mwyn xd msn, verfapt 
1287, nod Ms. 

3) nesnn wasn ee oder penn ceo, Bafel 1608. 

4) Jn dem eben genannten Werfe Rr, 2. 
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Meues oder Originelles. — Bon derfelben Art ijt fein Bud, das 
ex zwei Sabre fpdter verfagte und dem Rabbaliften Todros Halevi 
(o. ©. 218) widmete. Es find nur Wiederholungen eigner und 
jremder Schlagwörter, man fann nicht fagen Gedanfen!). Wie— 
derum ein Jahr fpater (1293) verfafte er „das Bud der Gee 
heimniffe” oder die Wohnung des Zeugniffes %, worn 
ex fid) und andere wiederum copirte und wiederholte. Neu ift darin 
die Befthreibung des Paradiefes, die er einem apokryphiſchen He- 
nochbuche entlehnte, welded er entweder in hebrdifder Sprache 
oder in einer Ueberſetzung aus dem Arabifchen (einem Budhe ded 
Joris - Henod) vorgefunden hat. 

Seine bisherige Schriftftellerei war aber micht genug beadhtet 
worden und hatte ihm wenig Ruhm und Geld eingebracht. Moſe 
de Leon verfiel daher auf ein wirkſameres Mittel, fid) die Herzen 
und die Gidel weit ju öffnen. Er verlegte fid) auf Schriftſtellerei 
unter fremden, geachteten Namen. Wie, wenn er die allerdings 
ſchon breit getretenen Lehren der Kabbala einer dlteren, hochverehr- 
ten Autorität, einem gefeierten Namen aus der glänzenden Bergan- 
genheit, in den Mund legen würde — verfteht fic) in der rechten 
Färbung und Beleudtung mit den Kennzeichen des Wlterthums — 
würde man ſich nicht um eine ſolche Schrift reifen? Wiirde man , 
ifn nicht reichlid) belohnen, wenn er nachwieſe, daß er im Befig 
eined fo foftbaren Schages jet? Moſe de Leon fannte die Leichte 
gläubigkeir derer, welche ſich tiefer oder oberflachlicyer mit der Rab: 
bala befatten, wie fie jedem Worte laufehten, das ibnen, als aus 
alter Seit fammend, jugefiibrt wurde. Denn feitdem die Geheim— 
lebre Offenthd geworden war und nad Anerfennung rang, wurden 
kabbaliſtiſch-lingende Lehren unter alten und flangvollen Namen 
untergefhobin und fanden Aufnahme. Obwohl der letzte Gaon 
Hai cine enſſchiedene Abneigung gegen jedes myſtiſche Unweſen be- 
fundet Hatt (VI. S. 409), und er von der jungen Rabbala feine 
Ahnung halen fonnte, hatte ihm dod) ein Fälſcher mehrere fabba- 
liſtiſche Aeußrrungen — in Form von Gutachten — in den Mund 


t) enpn dpe Jellinek Beitrige I. S. 73. 
2) nrnor eo ober myn pen. vergl. Note 12, 
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gelegt, namentlich eine angebliche Ausgleichung zwiſchen den zehn 
Urſubſtanzen (Sefirot) und den dreizehn Gigenfchaften Gottes, 
welche die talmudiſche Agada betont 1), Wndere erfanden unbefannte, 
alt und myſtiſch Flingende Namen als Trager kabbaliſtiſcher Lehren, 
einen Rabbi Chamai, Rabbi Kaſchiſcha, Rabbi Nehorai, na— 
türlich Serufalemer oder Babylonier, und ſchoben ihnen myſtiſche 
Sige oder Gebete unter?). Die Fälſchungsſucht der Kabbaliſten 
ging fo weit, felbft Maimuni, den nach Klarheit und Licht ringen- 
den Geift, den unerbittlicyen Gegner aller Myſtik, jum Kabbaliften 
zu ftempeln und feine philoſophiſchen Anſichten widerrufer ju laſſen, 
„weil fie den Geift nur verwirren, während die Geheimlehre die 
höchſte Erkenntniß auf geebneterem Wege biete” 3). Warum hatte 
ein Myjtifer nicht auch eine Art kabbaliſtiſchen Talmud oder Miſch— 
nah4) fälſchen follen, da er bei feinen leichtghiubigen Gefinnungs- 
qenojjen nicht Widerſpruch oder Cntlarvung ju befürchten hatte? 
Und in der That ijt auch eine kabbaliſtiſche Schrift mit miſchnai— 


1) Das angebliche kabbaliſtiſche Responsum R' Hai's über das Verhältniß 
Der Arvec “+ git Den Arima’, vollſtändig mitgethei{t in Schem-Tobs Emunot (p. 
28 b. und bei Spatern) wird ſchon gu Ende des dreigehuten Jahrhunderts und 
Anfang des viergehnten citirt von Bachja b. Alder (Commentar gu xr >) und 
von Todros Abulafia (Ozar ha-Kabod p. 35), Die Unechtheit braudht wohl nicht 
erft erwiefen gu werden. Wie ans Todros Worten hervorgebht, war dieſes Re- 
sponsum dem Kabbaliſten Ufdber, dent Sohne des Abraham b. David, nicht 
bekannt: mbapa srt by ovnsa Srsan eps tars js twa 4b (one nen) mnnwe. 
Ueber andere pfendonyme Schriften R' Hai’s vergl. B. VI. Note 2 Ende. 


2) Weber Nehorai vergl. Todros a, a. O.; über Kaſchiſcha, Schem⸗Tob a. 
a. O. IV, 14, fiber Chamai Sellinef Auswahl il. S. 8 fF. 

8) Es ift befannt, dah der Kabbaliſt Schem-Tob Jones Gaon gu feiner Zeit 
ein alted Pergament gefehen haben will, worin Maimuni wie die Kabbalijten 
{pridjt (Migdal Oz gu MS Jad Anfang): Se mdaps sms — wos nw yD oN 
WT aM) St pps papa mas Asso NIM NT wap IS Ae ts mw? wiper jeradp 
Symp aaron mat mss. Das muß man fic) vergegenwartigen, um gu erfen- 
nen, whe weit dic Myftififation der Rabhalijten ging. Nod) uwerſchämter iſt 
Der angeblidhe Brief M's an feine Jünger (unter dem Titel Megillat Setarim 
0, S225 Unmerf.1 worin er die philofophifthe Speculation förnlich desavouirt 
und hinzufügt: o>) mdpres mows mnean vdspa nnsn Syx Sax. 

4) miovsx non, deſſen Wer hody hinanf reicht, zuerſt edirt 1302 vergl. Jellte 
nef a. a. O. 


Der Sobar. 235 


tifh-agadifdem Geprage verfaft worden und hat Cingang gee 
funden. ‘ 
Aber viel geſchickter als alle diefe Falfcher machte ed Moſe de 
Reon. Gr hat die paſſendſte Perſönlichkeit als Trager fiir die Gee 
heimlehre gefunden, gegen die ſich wenig oder nichts einwenden 
ließe. Der Tanaite Simon b. Fochai, der dreizehn Sabre in 
einer Höhle — wohl einjam und in tiefe Betrachtung verjunten — 
zugebracht, bem ſchon die alte Myſtik Offenbarungen durch den En- 
gel Matatoron ertheilen lager, ja, Simon b. Focal ſchien die rechte 
Autoritdt fiir die Rabbala zu fein. Mur durfte er nicht hebräiſch 
ſprechen oder ſchreiben; denn in Diefer Sprade wilrden Die Kabba— 
lijten das Echo ihres eigenen Schalls wieder erfannt haben. Rein, 
Chaldäiſch müßte ev fic) ausdrücken, in diefer an ſich halb dun— 
keln, für Geheimniſſe geeigneten, wie aus einer andern Welt klin— 
genden Sprache. Und fo trat ein kabbaliſtiſches Bud, das Bud) 
Sohar (Glanj4) in die Welt, das im jüdiſchen Kreije Jahrhun— 
derte fang alé eine himmliſche Offenbarung formlid) vergottert wurde. 
Gewiß ijt nod felten eine fo offenfundige Fälſchung fo gut gelun— 
gen. Moſe de Leon verftand es aber auch vollen Effekt auy leidte 
qldubige Lefer bervorgubringen. Er fief Simon 6. Jodai in dem 
Bude Sohar in Glang und mit cinem Glorienſchein aujtreten, und 
feine Offenbarungen einem Kreiſe vor auserivablten Jüngern (bald 
zwölf, bald ſechs, ertheilen, ,den Nundigen die da leuchten wie 
Himmeléglanz.“ „Als fie fich verfammelten, um den Sohar zu vers 
fajjen, wurde dem Propheten Elia, allen Mitglieder der himm— 
lien ebrhalle (Metibta), allen Engeln, Geijtern und höhern 
Geelen die Erlaubniß ertheilt ihnen zuzuſtimmen, und den zehn 
geiftigen Subſtanzen (Sefirot) wurde der Auftrag, ihnen tiefverbor 
gene Gebeimnijfe gu vffenbaren, welche für die Seit ded Meſſias 
vorbehalten waren.” Oder in einer andern Wendung: Simon b. 
Jachai ruft feinen Kreis zu einer großen Verſammlung zuſammen 
Udra rabaa) und hort den Flügelſchlag der Himmelſchaaren, die fich 
ebenfalls verjammelten, um der Verfiindigung von Gebheimnijjen ju 
lauſchen, welche bis dahin felbft den Engeln unbefannt geblicben 


1) Bergl. fiber alles Folgende Note 12. 
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waren!). Der Sohar verherrlicht den eignen Verfaſſer in über— 
triebenem Maße. Er nennt ihn „das heilige Licht“ (Bozina 
Kadischa 2), der nod höher ſtehe, als ſelbſt der größte Prophet 
Mofe, ,der treue Hirte“ (Raaja Mehemna). Ich bezeuge bet den 
heiligen Himmeln und der heiligen Erde” ligt der Sohar Simon b. 
Focal ausrufen, „daß ich jetzt ſchaue, was nod) fein Sterblicher, 
feitdem Moſe sum zweitenmal den Sinai bejtiegen, geſchaut hat, 
ja nocd mehr ald diefer. Moſe wußte nist, dah fein Antlitz er— 
qldngte, id) aber weif 8, daß mein Antlig glinjt*>). Wegen der 
Liebe Gottes gu ihm, dem Verfaffer des Sohar, habe Gott jein Zeit 
alter gewürdigt, Die bid dabin geheimen Wahrheiten zu offenbaren. 
So lange er, der Allen leuchtet, lebt, find die Quellen der Welt gee 
Hffnet und alle Geheimniſſe find offenbar. ,Wehe dem Gefdhledte, 
wenn Simon b. Socal ibm entſchwinden wird“ 4). Er wird im Sohar 
nahezu vergéttert. Seine Singer breden einmal in ein ſchwung— 
volles Lob aus, daß er die Stufen zur himmliſchen Weisheit be- 
treten, wie nod) feiner vor ifm, und von ibm heiße ed in det 
Sehrift: „Alle Manner follen erfheinen vor dem Herm, nämlich 
vor Simon ben Jochai“ 5). Diefe übertriebene Berherrlidhung, diefe 
Selbftvergotterung (die felbft einen Fälſcher verrdth), ift nicht ofne 
Abſicht eingeftreut. Es follte damit dem Einwurf begeqnet werden, 
wie fo denn die RKabbala, fo lange unbefannt, und von den vor- 
fidtigen Kabbaliſten geheim gehalten, da fie Scheu hatten, etwas 
davon fcriftlid) mitjutheilen, wie diefe geheime Weisheit nun mit 
einem Male an das Sonnenlicht treten und ju Federmanns Kunde 
verdffentlicht werden durfte. Der Sohar entſchuldigt fich felbjt öfter 
damit: Weil die Zeit, in der Simon b. Fochai lebe, eine befonders 
wiirdige und qnadenreide fei und weil die Meſſiaszeit nah fei, 
Darum Ddiirfe der fo fang verhiillende Schleier hinweggezogen werden. 
— Sehr geſchickt ift aud angegeben, wie das Bud) gu Stande ge— 





1) Sobar Ill. 127 b. ff. 

2) An ungahligen Stellen des Soar; val. 1. 156 b. ſſ. 

3) Daf. WI. 132 b. 1444. 

4) Daf. II. 86 >. 149 2 154; vgl. and 1. 96 b. III. 79 und viele andere 
Stellen. 
5) Daf, II. 38 4. 
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fommen ift: Simon b. Jochai lehrte, ein R. Abba (der viel ſpäter 
gelebt bat) fdjrieb nieder, und die andern Zuhörer dachten daritber 
nad 1), 

Es giebt wohl ſchwerlich cin Schriftdenfmal, das fo viel Ein- 
fluf ausgeübt hatte, wie der Sohar, und ibm an Wunderlichfeit 
des Inhalts und der Form gleidfime. Cin Bud ohne Anfang 
und Ende, von dem man nicht weif, ob es je ein Ganjes ausge- 
macht hat, und ob die jest vorhandenen Beftandtheile urſprünglich 
dazu gebirt haben, oder fpdter hinjugefiigt find, oder ob frither 
nod mehr davon vorhanden war. Es befteht aus drei Haupttheilen: 
dem eigentliden ,Soh ar’, dem trenen Hirten (Raaja Mehemna) 
und dem geheimen Midraſch (Midrasch Neélam), die aber in 
ihrer jetzigen Geftalt öfter in einander fliefen und mebrere Anhäng— 
fel haben: das Bud der Geheimniffe, Geheimniffe der 
Lehre, Zufdbe, Ergänzungen (ſiebzig und nod mehr an 
Der Sabi?), von denen es ungewif ift und ſich ſchwerlich wird er- 
mittein laſſen, wie fie fic) gu den Hauptheftandtheilen verhalten. 
Diefe Formlofigfeit, diefer Wirrwarr haben es möglich gemadt, daß 
gewiffe Partien von fpdterer Hand nachgeahmt wurden3). Es ijt 
fo leicht und fo verlodend, dieſen wüſten und dod tinenden Styl 
nachzubilden. So wurde die Fälſchung überfälſcht. Man weiß auch 
nidt redjt, ob man den Sohar als einen fortlaufenden Commentar 
zum Ventateuch, oder als ein theofophifthes Lehrbuch oder endlich 
alg eine Pabbaliftifde Predigtfammiung anfehen fol. Und ebenfo 
wunderlich, wirre und wüſte wie die Form und die dufere Cinflet- 
dung ijt anc fein Inhalt. Der Sohar mit feinen Nebenpartien 


und Anhingfeln entwidelt keineswegs ein kabbaliſtiſches Syftem wie 


1) Daf. I. 287 6. 

2) amy sned, TNA AND, NAboIN, Wn MIpn oyaw. 

3) Giner der Annotatoren bemerft gu Sohar J. p. 2 2: snmp wx op om ty jase 
2 yah mo pad. Indeß ift Diefes noc nicht fo ansgemadt. Ridjtig ijt, was 
die Editoren gu Unfang mm bemerfen, dah mehrere Seiten (1,212 — 216%) nicht 
jum Sobar gehören; in der That fehlen fie in der Gremonenfer Edition. Der 
RKabbalift Abraham Levi (Anfang d. XVI. Saec.) bemerkt in feinem Werke 
prep xem, dap gu feiner Seit ein Sti Sohar zu Numer! 10, 35, fabricirt 
worden fei, um aus Dem misery die Meſſiaszeit su berednen, deffen Bere 
fafferer fenne(wabrideinlich der meffianifhe Schwärmer alo mon Mold o). 
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eta Ufriel (o. S. 77), fpinnt auch feinen Gedanfen aus, wie 
Abraham Abulafia, fondern fpielt gewiffermafen mit den fabba- 
liftifthen Formeln wie mit Rechenpfennigen, mit dem En- Sof, mit 
der Zahl der Sefirot, mit Bunften und Striden, mit Vocal- und 
Accentseidhen, mit der Gottesnamen und Verfegung threr Buch. 
ftaben, foie mit Bibelverfen und agadifchen Sentenzen, würfelt fie 
untercinander in ewigen Wiederholungen und bringt foldhergeftalt 
das Ungereimtejte zu Tage. Hin und wieder macht der Sohar einen 
Anſatz ju einem Gedanfen, aber ehe man fics verfieht, verlauft 
er ſich in fieberhigige Bhantafien oder löſt fid) in kindiſche Spiele 
reien auf. 

Der Grundgedanfe des Sohar (wenn man tiberhaupt dabei 
von einem Gedanfen fprechen darf) berubt darauf, dag die Thora 
mit ihrer Gefchichte und religionsgeſetzlichen Vorſchriften keineswegs 
den einjaden Sinn bezweckt babe, fondern etwas Höheres, Gehei— 
med, Ucherfinnliched: „Iſt ed denkbar“, läßt der Sohar Cinen aus 
dem Kreiſe des Simon 6. Jochaĩ ausrufen, ,ift es denkbar, dag 
Gott feine heiligern Dinge mitzutheilen gehabt hatte, als alle diefe 
qemeinen Dinge von Eſau und Hagar, von Laban und Safob, 
pon Bileams Eſel, von Balas Ciferfucht auf Jsrael und von Sim- 
rig Unzucht? Berdient eine Sammlung folder Erzählungen, in 
ibrer Ginfachheit anfgefagt, den Ramen Thora? Und fann man 
von einer ſolchen Offenbarung ausfagen, fie fet die lautere Wahr— 
heit? Wenn die Thora nur Solches enthalten foll, bemerft Simon 
6. Jochai (oder Moſe de Leon), dann könnten wir aud) in diefer 
Zeit cin foldes Buch zu Stande bringen, ja vielleidht cin nok 
beſſeres. Mein, nein, der höhere myſtiſche Sinn der Thora fei 
ihre Wahrheit; jedes Wort weiſe auf etwas Höheres, Allgemeines. 
Die bibliſchen Erzählungen gleichen vielmehr einem ſchönen Kleide, 
welches Thoren fo ſehr entzückt, daß fie weiter nichts dahinter ſuchen. 
Dieſes Gewand decke aber einen Leib gu, nämlich die Gefegesvor- 
ſchriften, und dieſer wieder eine Seele, dic höhere Seele. Wehe 
den Schuldigen, welde behaupten, die Thora enthalte nur einfache 
Geſchichtchen und alfo nur auf das Mleid fehen. Selig find die From— 
men, welche den rechten Ginn der Lehre ſuchen. Der Wein ijt 
nicht der Krug und fo ift aud die Thora nicht in den Gee 
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ſchichtchen 1).” Damit hat natiirlich die Geheimlehre Moſe de Leons 
freien Spielraum, Alles und Fedes gu deuteln und als höhern 
Sinn ju ftempeln und fo eine Afterlehre gu Tage gu fordern, dic 
nicht blog unfinnig, fondern manchmal geradegu läſterlich und un- 
ſittlich erſcheint. Alle Gefewe der Thora feien als Theile und Glie- 
der einer höhern Welt gu betrachten; fic gerfallen in die Geheimniſſe 
von mannlidem und weiblidem Princip (Pofitiv und Negativ); erſt 
wenn beide Theile fic) zuſammenſchließen, entitehe die höhere Einheit. 
Wer daher eines der Gefege tibertritt, verdunkele das Glanzbild der 
höheren Welt 2). 

Man fann faum eine Borftellung davon geben, welden Miß— 
brauch Mofe de Leon mit dex Schrifterklärung treibt und wie er 
den Wortfinn verdreht. In dem Berfe: ,Hebet eure Augen jum 
Himmel und fehet, wer hat Dieſes erſchaffen“, foll ein tiefes Ge— 
heimniß fliegen, dag der Brophet Elia in dem himmliſchen Lebreol- 
legium vernommen und Simon b. Jochai geoffenbart hat: Gott 
jet nämlich vor der Weltſchöpfung unbefannt und dunkel geweſen, ge 
wiffermafen beftehend und dod) nicht beftehend; er war dad Wer 
(das unbefannte Subjeft). Zu feiner Selbftoffenbarung gehört die 
Schöpfung. Erſt mit der Schöpfung beurfundete er fic) ale Gott 5). 

In zwei feierliden Berfammlungen (Idra*) theilt Simon 6. 
Fohai, einmal in der Vorahnung feines Todes, feinem Jünger— 
freife das letzte Wort und den Kern der Geheimniffe in ſcheinbar 
erhabenen Lebren mit. Es find aber weiter nidts als abenteuerlich— 
myſtiſche Erfldrungen jenes lafterlichen Buches, welches die riefigen 
Glieder Gottes (Schiur Koma) befchreibt, mit einem Pomp von 
tinenden Wortern, einem Gemiſch von Erhabenem nnd Wlbernem. 
„Der heilige Uralte (Gott) ift das Allerunbefanntefte, getrennt von 
der fidhtbaren Welt und dody nicht getrennt, denn Wiles Hangt an 
Ihm und Er hingt an Allem, Er ift geftaltet und nicht geftaltet. 


1} Sobar Il. p. 148, 152 © Tikune Sohar No. XIV. p. 37. ané einem 
andern Coder. 

2) Daf. I. p. 162 b. 

3) Daf. 1. 2. Tikunim No, XX. und XLIV. Anfang: 6, das Wer und 
linbefannte, xs, nad dem Erfchaffen; sdx in Verbindung mit » giebt onde. 

4) smp xs ance Sobar III. 127 > ff. und xemp wen xv daſ. 287 > ff. 
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Geſtaltet iſt Er inſofern, weil Er das All erhält, und nicht geſtaltet, 
weil er nicht wahrnehmbar iſt. Als er ſich geſtaltete, brachte er 
neun Lichter hervor, die vonſ einem Glanze leuchten und ſich nach 
allen Seiten verbreiten. Er iſt eins mit ihnen, es ſind erſchaffene 
Stufen, in denen ſich der heilige Uralte offenbart, es ſind ſeine 
Formen. Sein Haupt — oder vielmehr ſeine drei Häupter — iſt 
die höchſte Weisheit, die ſelbſt wieder im Anfang verborgen iſt, ſo 
daß man von ihr ſagen kann, ſie weiß nichts und wird nicht ge— 
wußt, ſie hat keinen Theil weder am Wiſſen, noch am Nichtwiſſen. 
Darum wird der Alte der Tage dad Nichts genanntiy. Haare 
gehen von dieſem Haupte aus, das find die verſchiedenen Wege der 
Weisheit. — Die Stirne Gotted ijt feine Gnade. Wenn dieſe fid 
offenbart, ftellt fid) in Allem Gite und Wohlwollen ein, alle Ge- 
bete in der niedern Welt werden dann erhört, das ftrenge Geridt 
ſchweigt umd verbirgt fich; dieſes geſchieht namentlich am Sabbat 
und befonders beim Nachmittagsgebet. Daher foll der Menſch drei 
Mahlzeiten am Sabbat genießen“ 2), Und fo werden in breiter Mus: 
einanderfegung dic Augen die Nafe, der Bart, die Obren Gottes 
myſtiſch gedeutet, vom Erhabenen gum Kindifchen fortgefdritten, 
was öfter eben fo läſterlich wie lächerlich klingt. 

Am liebften beſchäftigt der Gohar die Phantaſie mit jener 
Seite des Menſchen, die dem Menſchen felbft ein ewiges Räthſel 
bleibt, mit der Seele, ihrem Urfprunge und ibrem Ausgange. Mit 
den dltern RKabbalijten nimmt natiirlid) aud) der Sohar die Bor- 
exiſtenz Der Seelen in der lichten Welt der Sefirot an. Gie find 
dort mit cinem geiftigen Gewande umbillt und entgiidt in Be- 
trachtung des gottlichen Glanged. Wenn die Seelen im diefe Welt 
eingeben wollen, fo nehmen fie ein dieffeitiges, irdiſches Gewand, 
den Leib, an. Gobald fie aber die Erde verlaffen follen, fo ent: 
fleidet fie Der Wiirgeengel des irdifden Gewandes. Hat eine Seele 
hienteden fromm und ſittlich gelebt, fo erhält fie ihr friiheres Him- 
mel8gewand und fann wieder die Seligheit der Entzückung im 
Gottesglanze geniefen, wo nidt, namentlic) wenn fie unbußfertig 


1) Daj, 288 b: px wvdn oat px pA weTD NOMy TD]. 
2) Daf. 129» 188 b. 
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aus der Welt gefthieden, irrt fie nackt und ſchambedeckt umber, bid fie 
in der Holle geldutert wird'), Die Nacktheit der Seele, Paradies und 
Holle — in phantaſtiſchen, baroden und ungeheuerlichen Bildern aus— 
gemalt — ju fchildern, ift ein Thema, wobei der Sohar öfter und 
gern veriveilt, Cr gefallt fid) aud) darin, ju befchreiben, was mit der 
Seele wahrend des Schlafens wor ſich geht. Sie entwindet ſich 
vom Körper, ſchwebt in dem unermefliden Raum umber und ge- 
langt nad oben. Fe nach ihrer Lebensgewohnheit erfährt fie wabrend 
ihrer LosgelHftheit vom Körper und ihrer Nachtwanderung Wahres 
oder Falſches aus der Geiftervelt. Die flindenbelaftete und befledte 
Seele wird von den böſen Geiftern, die in der Welt umberflate 
tern, in Befig genommen; fie verbindet ſich mit ihnen und er- 
fabrt allerdings aud zukünftige Ereigniffe, aber in getritbter Form. 
Die Damonen treiben Spott mit ihr und theilen ihr ein Lügen— 
qewebe mit. Die lautere Seele aber fliegt ungefährdet durch die 
Sdaar der Dimonen Hhindurd, die ifr Platz madsen müſſen, ge 
langt bis gu den reinen Geiftern und erfährt dort die Zukunft in 
aller Wahrheit und Untritglidfeit. Das fint eben dte Träume, 
welche je nad) dem Berhalten der Seele, ſich bid jut Stufe der 
Prophesetung erheben können 2). 

Die Nachtfeite des Lebens, dte Siinde, die Unreinheit im Kleinen 
und Grofen, ift iberhanpt ein Lieblingsthema des Sohar, yu dem er 
febr oft und in den verfchiedenften Wendungen und Wiederholungen 
zurückkehrt. Giner der dlteren Rabbaliften fam nämlich auf den 
Ginfall, dah es zur höhern Welt, der Welt des Lichtes, der Hei— 
ligfeit und der Engel einen ſchroffen Gegenſatz gebe, cine Welt 
der Finfternif, der Unbeiligfeit, des Satans, mit einem Wort 
das Princip des Urböſen. Diefes Urböſe habe ſich bei der Wilt 
ſchöpfung ebenfalls in zehn Stufen (Sefirot) entjaltet. Die beiden 
Welten find trotz ibrer Verſchiedenheit eines Urfprungs, bilden nur 
Gegenpole und verhalten ſich gu einander wie die rechte Seite zur 
finfen. Das Böſe wird daher in der Sprache der Mabbaliften Me 
Linke genannt oder aud) die andere Seite (Sitra Achara), Mud 


1) Daf. U. 150 und a. St. 
2) Daf. I. 130, 183 und a, St. ; 
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eine andere Vorſtellung geben die Kabbaliſten von Dem ſataniſchen 
Reiche. Un dex Grenge der Lichtwelt bildet ſich die Welt der Fin- 
jternig und umgiebt fie wie die Sehale den Kern einer Frudt. 
Das Urböſe mit feinen jehn Abſtufungen (Sefirot) bezeichnet daber 
die Kabbala metaphorifd) als Schale (Kelifa), Diefe Seite ijt 
nun dad ieblingsthema des Sobar; denn hier faun ex bequem 
feine abenteuerliche Schriftauslegung anbringen. Wie ed eine Welt 
der Heiligheit, fo giebt es aud cine Welt der Siindhajtigfeit, awie 
die Beſchneidung un Gegenfage zur Vorhaut.“ Die zehn Sefirot der 
linfen Sette oder Bed ſataniſchen Reiches werden aufgezählt und 
mit Namen von barbarifthem Klang bezeichnet. Die Ramen flingen 
wie die Der Damonenfiirften in dem Henochbuche und find wohl 
daraus entlebnt: Samuel oder Gamiel, Aſael, Ungiel, Sa- 
tiel, Rartiel (Ratriel 1) und Andere. Das jind die zehn Scha—⸗ 
len gu Dem Kern der zehn (Licht) Sefirot.“ Alle Frevler und Böſe— 
widhter in der Bibel Wentifieirt mun der Sohar mit dem böſen 
Princip der ,Schalen” (Kelifot): Die Urſchlange, Kain, Eſau, Pharao, 
dann aud Eſau's Reich, Rom und die auf Gewalt und Unredt 
beruhende ftaatlide und kirchliche Macht der Chrijtenbeit im Dtit- 
telalter. Israel und Die Frommen dagegen gehören Der Lichtivelt 
Der rechten Sefirot an. ,Wer nach dex linfen Seite (der Siinde) 
geht und jeinen Wandel verunreinigt, zieht Die unreinen Geifter auf 
ſich herab; fie angen fid) an thu und weiden nicht von ihm* 2). 
Die Gefege Der Thora umd die Uebungen haben nach dem Sohar 
feinen andern Zweck als eben die Berbindung der Seele mit der 
Lichtivelt ju ergielen und zu pflegen. Dede Ueberttetung derfelben 
fiibrt fie der Welt der Finſterniß, der böſen Geijier und der Une 
teinfeit yu. Die innige Berbindung der Seele, jei es mit dem 
Lichte oder der Finfternip, ftellt der Sohar grobjinnlid) unter dem 
Bilde der ehelichen Vegattung dar, wie er denn iiberhaupt aud) in 
der höhern Welt, ſelbſt im der Gottheit das männliche und weidb- 
liche Princip vorhanden fein (apts) ,Segen ift aur vorhanden, wo 


1) Note 12, 
2) Sobar I. S. 55 4. 
3) Daj. Ill. S. 290 und a, St, 
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es Männliches und Weibliches giebt!) und nur wo eine innige 
Berbindung beider ftattfindet, giebt es eime Cinheit; denu Männ— 
lies ohne Weibliches ift nur ein halbes Wefen und das Halbe ift 
nicht eins. Wenn ſich aber beide Hälften verbinden, fo bilden fie 
eine geſchloſſene Cinheit. Aud das Verhältniß der Seele jum Welt 
geijte oder ju Gott veranfhaulidht der Sohar nist, wie Iſaak Ale 
latif und Abulafia, keuſch durch cinen Kuß, ſondern unfläthig durd 
das Bild der Begattung. Erſt durch diefe Berbindung geht dic 
wahre Einheit Gottes hervor. So lange Jsrael im Grile lebt, ijt 
die göttliche Einheit mangelhaft und gebroden; erſt in jenen Tagen 
wird Gott einig werden, wenn fid) Die Herrin (Matronita) mit dem 
König paaren werde 2). 

Moje de Leon hätte cine Lücke gelaffen, wenn er midt anc 
pon der meffianifden Zeit, dem Schlußſtein der Rabbala, geſprochen 
und fie voraudverfiindet hatte, Beruhte dod die ploglide Offen- 
barung der fo lang geheimgebaltenen Lehre auf der Borausfegung, 
daß die Meſſiaszeit nah fei. Aber hier verrath ſich der Fälſcher. 
Anſtatt eine Zeit oder ein Jahr fiir das Erfcheinen des Meſſias 
anjudeuten, welche dem Zeitalter Simon b. Jochal's entiprade (im 
sweiten Jahrhundert), klügelt der Sohar vermittelſt einer Budjtaben- 
und Zahlenſpielerei heraus, daß e& im Anfang des viergehnten Fabre 
hunderté, alfo nod) in feine Gegenwart fallen wiirde. ,Wenn das 
ſechzigſte oder ſechsundſechzigſte Sabr die Schwelle des ſechsten Jahr— 
tauſend der Welt überſchreiten wird (5060—66 d. h. 1300 - 13068), 
wird ſich der Meſſias zeigen“; aber einige Zeit werde nod vere 
ftreichen, bis alle Bolfer befiegt und Jörael gefammelt fein wird 4). 
Der Meffias werde zuerſt aus feiner geheimen Statte im Paradiefe, 
dem Bogelnefte, wo er feit Urbeginn in Seligfeit weile, erweckt 
werden, auf Erden gu erfcheinen4). Gin blutiger Kampf werde 
dann in der Welt ausbreden. Edom und Jemael (chriſtliche und 
mohammedanifche Bolfer) werden einander graufig ‘befimpfen und 
endlich beide von einem dritten mächtigern, erobernden Bolfe vere 


1) Daf. 1. S. 182, 
2) Daf. Ul. S. 7 >. 
3) S. Note 12. 
4) Svbar II S, 7 #. Il. 196 > 
i6° 
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nichtet werden. Zeichen und Wunder werden dabei vorangehen und 
die Auferſtehung der Todten ſo wie die allgemeine Verbreitung der 
kabbaliſtiſchen Gotteserkenntniß werden das Ende ausmachen. Moſe 
de Leon hat in ſeinen Zeitgenoſſen die Hoffnung rege machen wol— 
len, dag fie nod die Meſſiaszeit mit leiblichen Augen fehen werden. 
Er war vielleicht eben fo in meſſianiſcher Schwärmerei befangen!) 
wie Abraham WAbulafia. 

So fehr aud) der Sohar bemüht ijt, das beftehende rabbinifde 
Judenthum mit feiner Sagung ju heben und jedem nod fo gering: 
fiigigen, unerhebliden Brauche durch myſtiſche Begriindung cine 
befondere Weihe, eine hdhere Bedeutung ju geben, fo bemängelt 
und befrittelt er dod den Talmud und feine Lehriveife, allerdings 
verhiillt, zweideutig und mit der unſchuldigſten Miene von der 
Welt ). Zunächſt ftellt ex die Beſchäftigung mit der Rabbala um 
vieled höher als die mit dem Talmud, ja felbft mit der Bibel. Die 
RKabbala habe Schwungkraft und vermöge der Gottheit im ihrem 
geheimen Sdhaffen und Walter nachjufliegen, der Talmud dagegen 
und feine Pfleger haben geftugte Fliigel und fonnen ſich jur höhe— 
ren Erfenntnif nicht erheben. Der Sohar vergleiht die Mifaynah 
(Talmud) mit einer niedrigen Sflavin, die Rabbala dagegen mit 
einer gebietenden Herrin. Die erftere hat es mit untergeordneten 
Dingen ju thun, mit ,Rein und Unrein, mit Erlaubt und Bers 
boten, mit Tauglid und Untanglid.” Sie herrſche während Israels 
Serftreuung, „und die Erde erzittert darob, daß die Sklavin ftatt 
der Gebieterin waltet.” Go flange diefed Weib mit ihrem, cinneal 
reinen und das andere mal unreinen Gebliites herrſcht, fann die Bers 
einigung des Vaters mit der Matrona (Gott mit Israel) nidt vor 
fid) geben. Sn der meffianifdhen Zeit dagegen, wenn die hihere 
Erkenntniß erwaden und Plag greifen twerde, dann werde die Kab— 
bala ihre Herrſchaft über die Sflavin (Talmud) wieder antreten, 
Wie jur Zeit ded Gefeggebers Mole. — Der Sohar vergleidt end- 
lid) das Talmudſtudium mit einem atten, unfruchtbaren Felfen, 
der, wenn man ihn fhligt, ſpärliche Waſſertropfen ſpendet, um die 


i) Bergl. Note 12. 
2) Diefelbe Note. 
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dann nod) Streitigfeiten und Discuffionen entftehen. Die Rabbala 
dagegen gleiche einer reichfließenden Quelle, gu der nur ein Wort 
geſprochen gu werden braudht, um ibren erjrifhenden und beleben- 
den Inhalt gu ergießen. 

Ws der Sohar oder der Midraſch des Simon b. Fomai 
veroffentlidt wurde, erregte er das grifte Erſtaunen unter den 
Kabbatiften. Mit Gier griffen fie danad. Mofe de Leon erhielt 
Yujtrige in grofer Menge, Copien davon gu liefern, Die Frage: 
woher mit einem Male eine fo umfangreidhe Schriſt eines alten 
Tanaiten fomme, von der bisher aud) nidt eine Spur befannt war, 
wurde dahin beantwortet: Nadmani habe fie in Paldftina aufge- 
ſtöbert, babe fie an feinen Gohn nad Catalonien gefendet, fie fei 
durd einen Sturmwind nad Aragonien oder Alicante (Va- 
lencia) verfhlagen worden und in die Hinde ded Mofe de Leon 
gerathen, er allein beſäße die Urſchrift. In ganz Spanien vers 
breitete fid) Der Ruf von dem aufgefundenen fabbalijtifden Schatze. 
Der Kreis des Todros Abulafia (o. S, 218) jollte dem Sobar 
alljogleid) Unerfennung und betradtete thn als unzweifelhaft edht. 
Mofe de Leons Wünſche wurden nods ibertroffen. Es gab aller: 
dings aud) Kabbaliſten, welche den Urfprung des Sohar von Simon 
b. Sochai und feinem Kreiſe begweifelten, aber dennoch huldigten_fie 
dem Buche, als einer reinen Quelle fiir die Kabbala. Diefe meinten: 
Mofe de Leon habe ihn allerdings aus feinem Kopfe verfaft, allein 
dod) nicht aus cigner Erfindung, fondern durch höhere Cin- 
gebung vermittelft der Kunde des myſtiſchen Gottesnamens, welder 
gotthegeifterte Sdriftiteller erwede 1). Der Kabbaliſt Fofeph b. 
Todros Abulafia ftellte Mofe de Leon auf die Prode. Vorgebend, 
es fei ihm ein Heft abbanden gefommen, lies er fid) von ihm ein 
anderes copiren, um es gu vergleichen und bei ctwaiger Berfdhieden- 
heit ibn auf Betrügerei ertappen gu fonnen. Allein Moſe de Leon 
war auf feiner Hut. — Als nun der RKabbalift Sjaaf von Akko, 
der Dem Gemetzel bei der Eroberung diefer Stadt entfommen war 
(o. S. 216), in Spanien eintraf und den Sohar gu Geficht befam, 
war er um fo mehr begierig auf den Grund ju fommen, ob diefed 


1) amish ow, vergl, Rote 12. 
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angeblid) alte aus Paläſtina ftammende Werk echt fei, als er im hei 
ligen Lande geboren und erjogen war und mit den Fiingern Nach— 
mani’é verfebrt hatte, ohne eine Sylbe darither vernommen ju 
haben. Sn Balladolid mit Mofe de Leon zuſammgetroffen, ſchwor 
diejer ihm hoc) und theuer, daß er allerdings in feinem Hauſe in 
Avila ein altes Exemplar aus der Hand des Simon b. Jochal bee 
jige, und madste ſich anheiſchig, es Sfaaf von Akko jur Prüfung 
vorjulegen. Indeſſen erfranfte Mofe de Leon auf ſeiner Reiſe nad 
feiner Heimath und ftarb in Arevalo (1305). Damit war der 
Schleier über das Geheimnif der Cntitehung des Sohar nod dichter 
gehüllt. Zwei angefebene Manner von Avila David Rafan 
und Jofeph de Avila hatten gwar von Frau und Tochter des 
Mofe de Leon die nadte Wahrheit vernommen. Da Fofeph de 
Avila, ein reicher Mann, erfabren hatte, dak Mofe de Leon feine 
Familie ohne Mittel hinterlaſſen hatte, fo verfprad er, um binter 
das Gehcimnif ju fommen, der Frau die Hand ſeines Sohnes fiir 
ihre Tochter nebſt Reidthiimern, wenn fie thm die Urſchrift ded 
Sohar, aus der ihr Gatte Copien angefertigt haben foll, übergeben 
wollte. Da bethenerten Frau und Tochter: Sie feien nicht im Bee 
jige eines folden Exemplars; Mofe de Leon habe ein folded gar 
nicht befeffen, fondern den Sohar aus eignem Kopfe verfaßt und 
mit eigner Hand gefehrieben. Die Frat erzählte aufrichtig, fie hatte 
ihren Gatten öfter gefragt, warum er fein eigened Geiſteserzeugniß 
unter einem fremden Ramen ausgebe. Darauf habe er ihr ent- 
gegnet, daß der Sohar unter cigenem Namen ihm nichts eingebradt 
bitte, unter Simon 6. Jodai’s Titel dagegen fiir thn eine reiche 
Einnahmequelle geworden fei. 

Frau und Tochter haben alſo, ohne die Tragweite ihres gee 
wif unanfechtbaren Zeugniſſes zu kennen, Moſe de Leon als yale 
ſcher entlarvt. Und dennoch fand der Sohar den unbedingten Bei— 
fall der Kabbaliſten, weil er einem Bedürfniſſe entſprach; denn 
wäre er nicht erfunden worden, hätte er erfunden werden müſſen. 
Die kabbaliſtiſche Lehre, die ſchon ſo viel Geltung hatte, war bis 
dahin ohne feſten Halt; ſie hatte keine andere Autorität als die ſehr 
zweifelhafte von Iſaak dem Blinden (o, S. 74). Die Kabbaliſten 
waren noch dazu uneins unter einander geworden, weil ſie keinen 
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Grundtert fiir ibve Theorien batten. Sie waren aud ſchon mit 
ihrer Lehre auf den Gand gerathen und fonnten fie nicht ergiebig 
machen. Nun beftitigte thnen die ehrwürdige Geftalt eines Miſch— 
nablehrers im Wechſelgeſpräche mit den! abgeſchiedenen Geiftern und 
Himmelsſchaaren, Eugeln und Sefirot Wabrheiten, die vow vielen 
damals nicht nur bezweifelt, fomdern geradezu verladt wurden. Soll: 
ten fie fic) nicht daran klammern und dafür einftehen? Was Moſe 
de Leon Simon b. Jochai iw den Mund legte: ‚daß Biele fic) um 
das Bud) Sohar, wenn ed befanwt werden wird, fehaaren und ihren 
@eift am Ende der Tage davon nähren werden“, traf bald nad 
feinem Tode in der That ein. Brachte and der Sohar den Kabba- 
liften nichts wefentlid) Neues, fo ftellte er body dad ihnen Bekannte 
in einer fo eigenthiimlichen Form und Sprache dar, daß fie davon 
betvoffen waren. Es iff nämlich alles darin auf Effekt, auf Illu—⸗ 
fion, auf Gefangennebmung der Phantafie angelegt. Die langen 
Unterredungen, welche Simon b. Fodhai mit feinem Kreiſe oder mit 
„dem treuen Hirten” halt, find von dramatifder Kraft, namentlich 
die Scene, wo er in der Vorahnung feiner baldigen irdiſchen Auf: 
löſung dad oft Berfiindete nod einmal mittheilt1). Effektvoll und 
fiir glanbige Gemüther von ergreifender und erſchütternder Wirkung 
find die dfter angebradten Wusrufungen im Sohar: ,Wehe, wehe 
denen, welche Das und da8 glauben, oder nicht glauben, oder nicht 
beachten.“ Zuweilen find kurze Gebete cingeftreut, die, erhaben umd 
ſchwungvoll gebalten, geeignet ſind, die Seefe mit qeheimnifvollem 
Schauer zu erfitllen 2). Er enthält kürzere oder längere Erzählun ⸗ 
gen und Geſchichtchen, in einer ſo eigenthümlichen Einkleidung, daß 
ſie die Menſchen jener Zeit anſprechen und anmuthen mußten. Sehr 
geſchickt ſchildert der Sohar öfter die Vergangenheit in einer eignen 
Beleuchtung, daß die Zuſtände der damaligen Gegenwart durchſchim ⸗ 
merten: Kein Volk verachtet Jsrael fo ſehr und ſpeit ihm fo fred) 
ins Geſicht wie die Söhne Edoms '(die Chriften 9. — „Es giebt 
eine Klaſſe Menſchen, die nur aus Eitelkeit Gutes thun, die da 


1) Die Idra Sutta Sohar III. p. 287 ff. 

2) Namentlid das aud in das — abergegangene Gebet ro 
moe Sohar Il. p. 206 ». 

3) Daf. ll. p. 188 b. 
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Synagogen und Lehrhäuſer bauen, die Thorarolle ſchmücken, ihr 
koſtbare Kronen aufſetzen nicht aus frommem Sinne, fondern um 
fid) einen Namen gu machen. Es giebt Andere, welche ihre Glau- 
bensbrüder in der Noth verlaffen; obwohl fie in der Stellung find, 
ibnen beizuſtehen, unterlaſſen fie es und zeigen fid) nur Anders- 
gläubigen großmüthig“ ). Gelbft die eigenartigen Bezeichnungen, 
welche Der Sobhar fiir die gangbaren fabbaliftifaen Formeln einge- 
flibrt hat, find darauf berednet, wegen ibres Doppelfinneds das. 
Intereſſe gu ervegen. Er begeidhnet Gott und die höhern geiftigen 
Subjtanjen (Sefiret) in ihrer Geſammtheit oder in eingetnen Partien 
und Wirfungen, als: Vater, Mutter, Urmenfh, Braut, 
Miatrone, das weipe Haupt, das große und dag kleine 
Gefidht, der Spiegel, der höhere Himmel, die höhere 
Erde, Lilie, Apfelgarten und ähnlich mehr. Die Frommen 
waren flir Den Sohar gewonnen, weil er jedem religidfen Brauce, 
jeder Uebung eine höhere Beziehung, cine höhere Weihe, eine ges 
Heimnipvolle Wirkung beilegt. 

So ſchlich fic) ein neues Grundbuch fiir die Religion in den 
Schooß des Judenthums ein, welches die Kabbala, die cin Jahr: 
hundert vorher nod unbefannt, neben Bibel und Talmud — und 
gewiſſermaßen nod) hoger ftellte. Der Sohar hat gwar nad der einen 
Seite das Gute, dag ex der juriſtiſchen Trockenheit des Talmud- 
fiudiumé einen gewijjen Schwung entgegenfegte, die Phantajie und 
das Gemüth anregte und eine Stimmung exjeugte, weiche der Bere 
flandesthatigheit dag Gegengemicht hielt. Allein die Sdaden, die 
ex Dem Judenthum gebracht, überwiegen es bei weitem. Der Sohar 
beſtaͤrkte und verbreitete einen wüſten Aberglauben, befeſtigte in den 
Gemüthern das Reich des Satans, dex böſen Geiſter und Geſpen⸗ 
ſter, die, früher im jüdiſchen Kreiſe gewiſſermaßen nur geduldet, 
durch ihn aber eine höhere Beſtätigung erhielten. Aus Aberglau⸗ 
ben verbietet der Sohar z. B. eine Witwe zu heirathen )y. Er 
exfand oder heiligte einen Wahn, der ängſtlichen Menſchen vor 
Gram das Leben geraubt hat, daß nämlich derjenige, weicher in 


) Daf. Il. p. 25 b. 
2 Daſ. ll. p. 162 6. 
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der Nacht vor dem großen Hoſiaua-Tag, beim Mondenſchein, ſeinen 
Schatten nicht bemerkt, in demſelben Jahre ſterben müſſe '). Durch 
ſeine hin und wieder gebrauchte ſinnliche, ja ans Unzüchtige anſtrei— 
fende Ausdrucksweiſe) hat er, im Gegenſatz zu dem keuſchen, ſcham— 
haften jüdiſchen Schriftthum, unkeuſche Regungen veranlaßt und 
dadurch ſpäter eine Sekte erzeugt, die ſich über die Züchtigkeit hin— 
wegſetzte. Der Sohar hat endlich den Sinn für das Einfache und 
Wabre 3) förmlich abgeſtumpft und eine Traumwelt geſchaffen, in 
welcher die Seelen Derer, welche ſich mit ihm ernſtlich beſchäftigten, 
wie in einen Halbſchlaf eingelullt wurden, und die Fähigkeit verloren, 
das Rechte vom Unredten gu unterftheiden. Ceine maßloſen Deus 
teleien der Schrift haben die Kabbaliſten und Andere, de von diefer 
Manier angeftedt wurden, angeleitet, die Berfe und Warter des 
heiligen Buches gu verdrehen und die Bibel gum Tummelplag der 
wunderlidjten, tollften Einfälle zu machen. Enthalt der Sohar ded) 
fogar Aeußerungen, welde dem chrifilidien Dogma von der Dre 
einigfeit Der Gottheit günſtig flingen! 3) 

Wenn die Myſtiker dem fchinen Gebilde der heiligen Schrift 
Glied für Glied verrenften, damit ein tolles Spiel trieben und den 
Sinn fiir dic Wahrheit abſtumpften, fo gaben ihnen in diefer Beit 
die fogenannten Philofophen darin nidt nad. Maimuni’s Bere 
fahren, dag Judenthum und feine religidfe Literatur der Bernunit 
anjupajjen, alljugrelien Bibelverjen cinen philoſophiſchen oder mine 
dejtens ertrigliden Sinn gn geben und den Religionévorfchriften 
einen annebmbaren begreiflichen Sweet unterzulegen, ermuthigte 
Halbgebildere, Wlles und Fedes auf demfelben Wege zu erklären. 
Die Dianier, die Schrift, die Agada und die Riten gu allegorifiren 


1) Daf. i. 12 >. md additamenta gu Sohar J. p. 13>. 

2) Bergl. befonders J. 44 a. 

3) Bergl. Sobar If. 43 >> we me — nx px ands geno RYT NS PPR 
wh pawn pata jon on pow ‘nm wade ‘mn. ES iſt diefelbe verdrehende Deutung gerade 
des Verſes, welder die Eiuheit Gottes fo ſcharf Hetont, wie fie der Dominifaner 
Raymund Martin geltend machte, vergl. o. S. 179. IL. 188 b: xemp xpnyt pas 
rons ps nan past poms cw ds xom qe nbn ownink; endfid) Tikune Sohar 
No, 21 Anfang: pon mdm sn yx xa see ys rina nedy xoD — poo yn penn 
“an pe qy21. Jn einem Sohar⸗Codex follen die Worte vorgefommen fein; xx erp 
xen RMN emp ma enp Wolf J. p. 1136 aus Galatinus. 
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ging daher in dieſer Zeit ins Maßloſe und Unglaubliche. Die 
Afterphiloſophen entkleideten die Schöpfungs- und die Patriare 
chengeſchichte three geſchichtlichen Charafters und deuteten fie ald 
philoſophiſche Gemeinplage, wobei jie mit ariſtoteliſch maimuniſchen 
Formeln ebenſo ſpielten, wie der Sohar mit den kabbaliſtiſchen. 
Abraham und Sara z. B. bedeuteten dieſen Allegoriſten Stoff und 
Form der Dinge, Pharao das böſe Gelüſte, Egypten der Körper, 
das Land Goſen das Herz, Moſe der göttliche Geiſt, und die Urim 
und Tumim, welche der Hoheprieſter im Tempel auf der Bruſt zu 
tragen pflegte, ſollen weiter nichts als das Aſtrolab der Aſtronomen 
geweſen ſein, um Tag und Stunde, Länge und Breite damit zu 
berechnen 1). Hätte es damals jüdiſche Denker erſten Ranges wie 
in der Blüthezeit gegeben, ſo würden ſie dieſem kindiſchen, ſei es 
kabbaliſtiſchen oder afterphiloſophiſchen Treiben durch ein ernſtes Wort 
geſteuert haben. Allein das Zeitalter Ben⸗Aderets war gerade ſehr 
arm an tiefen Geiſtern. Selbſt die zwei Hauptvertreter der Philo— 
ſophie jener Zeit, Schem-⸗Tob Falaquera und Iſaak Albalag reichten 
nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus und waren ſelbſt in den Irr— 
thümern ihrer Zeit befangen. 

Schem-Vob b. Joſeph Falaquera, ein Südſpanier (geb. 
um 1225 ft. nach 1290 2), von defjen Lebensgeſchichte weiter nidts 
befannt ift, als daf er in Diirftighcit lebte, war nod) dee Bras 
biſchen fundig und fannte die Syjteme der mohammedaniſchen Philo- 
jophen und aus ibnen die griechiſche Philoſophie ſehr gründlich. Die 
judi - philofophijchen Werfe Gebirois, Maimuni's und Anderer 
waren ihm im gangen Umfange gegenwartiq wie feinem Andern 
feiner Zeit. Wllein die Metaphyfif war ifm mehr Sache der Gee 


1) Die Denteleten defer Allegoriſten finden ſich zerſtrent in der Brieffamm- 
{ung Minchat Kenaot namentlid) p. 153. Respp. Ben~Aderet No. 417. 3u 
diefer Literatur gehdrt and) der pſeudomaimuniſche Brief No. 1 in Iggeret Ram- 
bam und die ebenfalld pfeudomaimunifdyen sndsnn ope (in der maimuniſchen 
Refponfenfammiung). 

2) Sein Geburtéjabr giebt er tm Anfange ded Buches wpss an, verf. im 
Herbſt 1263 nach den Biergigern; er war nach der Vedammung des Salomo 
Petit 1290 ned) am Leben 0. S. 96. Ueber feine Schriftitelleret vergl. Munk Meé- 
langes p. 494 f. Zwei feiner Werfe mon mae nad ann overs find aud ind 
Lateiniiche iiberfegt worden, 
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lehrſamkeit und des Gedächtniſſes ald ded ſelbſtſtändigen Denkens. 
Sein Geift ordnete fic den philofophifthen Autoritdten unter und 
erlag förmlich der Laft fremder Gedanfen. Falaquera war cigente 
lids nur eine lebendige Encyclopddie der damaligen Wiſſensfächer 
und zwar eine febr trene, dic, tiber welchen Bunft man fie aud zu 
Rathe zog, qriindliche Auskunft gab. Aber er hatte nicht cinmal 
Unterſcheidungsvermögen genug, die verſchiedenen Elemente feined 
encyclopadifden Wijfens nach Zeiten und Syſtemen auseinander yu 
halten. Für Falaquera lehrte Plato, Ariftoteles, Avicenna, Averroes, 
die übrigen arabiſchen Philoſophen, die Thora und die talmudiſche Ugada 
daſſelbe oder beinahe daffelbe und redeten diefelbe Sprache. Er bemerfte 
nur die Aehnlichkeit und hatte feinen Blick fiir die Verſchiedenheit. Fa- 
laquera war tief überzeugt, Daf die Anfidten der wahren Philoſophen 
mit den Lehren des Fudenthums und natiirlid) aud) des Talmud über— 
einftimmen. Diefe Uchereinftimmung fei eigentlich gar nicht auffal- 
fend, da die dltern Bhilofophen ihre Lehren von Sem, Eber, Abra- 
bam und Salome empfangen Hatten !). Falaquera ftellte natürlich die 
philoſophiſche Forſchung fer hoch; durch fie allein vermöge der Menſch 
die wahre Glückſeligkeit zu erlangen. Gr bekämpfte mit ſcharfen Wor- 
ten die Aengſtlichen, welche in der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
eine Schmälerung des Judenthums erblickten. Noch in jugendlichem 
Alter hat er die Unſchädlichkeit und die Nothwendigkeit der Philo— 
ſophie für den Glauben in einem Dialog zwiſchen einem Talmu— 
diſten und einem Anhänger der Philoſophie 2) auseinandergeſetzt, 
die Einwürfe des erſtern widerlegt und den letztern den Sieg ere 
ringen lajfen. Auch eine Art Roman verfagte Falaquera, ,Der 
Suchende* (ha Mebakesch), um den Gedanfen durchzuführen, dah 
das metaphyſiſche Wiſſen höher als Alles ftehe, als Reichthum 
und Tapferkeit, und daß die Wiſſensfächer: Mathematik, Natur— 
wiſſenſchaften, ſelbſt die Kenntniß der Thora und der trockenen tale 
mudijhen Tradition. lediglich Borftufen ju einem höheren Wiſſen 
feten. Schem⸗Tob Falaquera, der cin Bielfdyretber war, bat natitr 
lid) aud) die heilige Schrift erklärt ohne Srweifel im der damals 
beliebten Marnier philofophifh fein follender Erläuterung. Bon einer 


2) Ginleitung gu mbyon ceo Ms. 
3) Das fchon genannte msm öfter edirt. 
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einfaden, Wort und Sinn gemäßen Auslegung fann weder bei ihm 
nod) bei feinen Zeitgenoſſen überhaupt die Rede fein, Alle Welt 
fah Damalé den Bibeltert dDurd die gefärbte Brille einer Lieblings- 
theorie. — Falaquera that fic) aud) viel auf feine dichteriſche Be- 
gabung ju Gute. Bon feiner Jugend an bis in fein ſpäteſtes Alter hat 
er piel Reime geſchmiedet, aber die von ihm befannt gewordenen 
Verſe legen ein ſchlechtes Zeugniß fiir feine dichterifche Fähigkeit ab; 
feine Profa ijt jedenfalls beſſer. Bon feinen zahlreichen philofophi- 
ſchen und ftyliftifcen Geiftungen haben nur zwei einen Werth, feine 
„Erklärungen ju Maimuni's „Führer“ (Moré ha-Moré !) und {eine 
Ueberarbeitung der G'ebirolſchen Philofophie. Bon feinen unterge- 
gangenen Schriften ijt nur eine gu bedauern, welche geſchichtliche 
Nachrichten enthielt 2). 

Der zweite Vertreter der Philofophie Jſaak Albalag, wohl 
ebenjfallé ein Südſpanier und wie fein Zeitgenoffe Falaquera des 
Arabiſchen fundig (chrieb 1292 oder 94 3), war zwar geiftvoller und 
gedankenreicher als dieſer, aber auch nicht ſelbſtſtändig. Cr ſteckte 
nod) ganj und gar in der arijtotelifahen Philofophie in ihrer arabi- 
ſchen Ausprägung, deren Ergebniffe fiir ibn fo überzeugend waren, 
daß er iby gu Liebe die Urewigfeit ded Weltalls als wahr annahm 
und die Schöpfungsgeſchichte damit in Cinklang gu bringen fudhte. 
Indeſſen hatte Albalag dod) das Bewupifein, daß die Lehre des 
Judenthums und die Theorie der Philofophie in weſentlichen Punk— 
ten gu einander im Gegenfag ftehen, gejtand aber felbjt ein, die 
Kluft nicht ausfiillen ju finnen. Gr war auch einfidtévoll genug, 
ju erfennen, daß eine waghalfige Deutung der Bibel und Schrift— 
verdrehung dazu gehört, um dads Unvereinbare gufammenjufdmieden. 
Da es ihm nun nicht gelang, Sudenthum uud Philofophie gu einer 


1) Ait verfaßt 1280, wie der Berfaffer au Ende des erften Appendix angiebt. 

2) Mebakesch Anfang: wy mape oenys na wmst prom nba 

3) Sn feiner Ueberarbeitung von Alghagali's Makasid Alphilsapha unter 
dem Litel mryyin ppn mit einer Einleitung und Anwendung auf das Judenthum 
(die Schore gum Theil verdjfentlidt hat in Chaluz 1V. Sabrg. 1859 und VL. 
Jahrg. 1861 gum Schluſſe) giebt Wihalag das Jahr an, in dem er das Berk 
ſchrieb 3's 'm oder nach der Lefeart cines ander Codex v2 ‘mn (Chaluz Vi. p. 91). 
Da er das Werf unvollendet gelaffen hat, wie Graaf Pulgar bemerft (Chaluz 
1V. 83), fo ift er wahrſcheinlich gleich darauf geftorben, 
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Ginheit zu verſchmelzen, fo fpaltete er fein Bewußtſein in Wiffen 
und Glauben. Als Philofoph war er von etwas überzeugt, als 
Jude qlaubte er das Gegentheil). Co wenig Folgeridtigfeit 
und RKlarheit war in Albalag's Geifie, dak er auch die Wlfangereien 
der Rabbala fiir wahre und uralte Meberlieferung hielt, die fid 
nur wegen der Ungunft der Seiten gum Theil verloren habe und 
nur im Befige weniger Auserwählten fei, namentlid) des Todros 
Abulafia (o. S, 218), des Ffaaf von Segovia und nament: 
lid) ihres Singers Mofe b. Simon aus Burgos?) Er hatte 
an der RKabbala nichts auszuſetzen, er tadelte lediglich Me Manier 
einiger Kabbaliften, weldhe ju Gunjften ihrer Theorie die Schrift 
verdrehen, Zablenfpielereten treiben, Buchſtaben verſetzen, wunder— 
liche Gottesnamen jufammenfiellen und Amulete fabriciven 3). Al— 
balag befdmpfte mehr den Mißbrauch der Kabbala ald diefe felbjt. 
Mit Unrecht haben ihn Spätere jum Kewer geftempelt4), wegert 
ciniger Dem Fudenthum widerftreitender WeuGerungen. Albalag 
war fein Reger, nur ein wirrer Kopf, in dem die cinander nod 
fo ſehr widerftreitenden Anſichten Raum fanden. Er war aud 
ſchwerlich cin Gefegtibertreter, fondern beobadtete wohl praktiſch 
das Sudenthum mit aller Strenge. Cr war nit tiefer Denker 
genug, um den Muth gu haben, ſich dartiber hinwegzuſetzen. 

Es gab aber in defer Zeit kühnere Manner, welche aus phi- 
loſophiſchen Borderfigen nadhtheilige Folgerungen fiir den Beftand 


4) mytn ppn Chaluz VI. 93: 53 »nea yon os axon tT oy 
Sy nox ISBN 9S CIN SID PEND 9M. yao JT Sy mx vr > MBO WD pT oR 
DT. 

2) Chaluz IV. p. 88. Das Gitat theilte and Carmoly Itinéraires p. 281 
mit und dagu eine Parallelftelle aus der kabbaliſtiſchen Schrift Badde Aron des 
Schem⸗Tob Ibn⸗Gaon p. 280, Dort ift in der Ortsbeſtimmung ein Fehler; es heißt 
dort: aie wy omthpe jas spy’ in us o'nN apy) pry“ oMonn osnn, Statt 
ane muß eb aber beifen: xvaaw oder ware. Denn dieſes kabbaliſtiſche Brüder— 
paar ftammte aus der genannten Etadt, Bergl. and) Iſaak von Akko Meirat 
(Abſch. sem): 421200 spy “nm Se ne jon pry % sot. 

3) Chaluz daf: 

4) Schem-Tob Ibn⸗Schem⸗Tob in deſſen Apologie fiir die Rabbala (Emunot) 
und Iſaak Ubrabanel. Die feiner Felt näher ſtehenden Schriftſteller Iſaak Pul- 
gat und Samuel Zarza dagegen —. fein Wort des Tadels gegen feine Lg 
gliubigfeit. 
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des Judenthums zogen. Wie ihre Vorläufer, die alerandrinifden 
Allegoriſten (Ill. S. 318) aus falſcher Zweckdeutung der Religions: 
vorſchriften fich iiber die Riten des Sudenthums hinwegſetzten, ebenſo 
verfuhr mancher confequente Aufgeklärte in diefer Beit. Da die Ri- 
tualien lediglich gewiſſe religidje, philofophijde oder fittlide Bore 
jtellungen crweden follen, fo genüge es, diefe Gedanfen in ſich ausge- 
bildet ju haben, von ihnen durchdrungen gu fein, fid) im Geijte ſtets 
damit ju beſchäftigen, die Utbung der Religionsvorſchriften dagegen 
fei in diefem Falle überflüſſig. Wozu ift es nöthig, fo fragten dieſe 
Allegoriften, die Gebetriemen (Phylafterien, Tefillin) umgubinden, 
wenn fie weiter feinen Swed haben, als Kopf und Herz fitr gewiſſe 
Wahrheiten empfänglich gu machen, fobald man dicfe bereits ins Be- 
wußtſein anjgenommen hat? Cinige dieſer Richtung fprachen Moſe 
den prophetifden Charafter ab und ließen ihm nur den eined ge 
woͤhnlichen Gefeggebers, wie thn aud andere Bolfer Hatten, und 
hoben damit dic Gattlichfeit der Thora auf. Einer diefer WAllego- 
rijten predigte in Der Synagoge vor einer zahlreichen Gemeinde: 
das Genufverbot ded Schweinefleiſches habe feinen Sinn Es jet 
nur in der Vorausfegung erlaffen, dag deffen Genuß dex Geſundheit 
nachthetlig fet; griindlide medicinifehe Erfahrungen bejtitigen aber 
diefe Vorausſetzung nicht)y. So haben diefe Afterphilojophen das 
ganje Sudenthum in Frage geftellt und dadurd eine Gegentwirfung 
hervorgerufen, welche die freie Forſchung verleidete, 

Der Tonangeber diefer Allegoriſten-Schule war ein fenntnif- 
reicher Mann, der aber voll Schrullen war und ohne ed zu wollen, 
heftige Reibungen veranlagt hat. C8 war Levi 6. Chajim aus 
Villefranche bei Toulloufe (geb. 1258? jt. nad) 13062). Aus 
einer angefehenen Gelehrtenfamifie ftammend, war er im Talmud 
eingelefen; aber mehr nod) zog ifn die maimuniſche Philofophie und 
Sbn-Efras Aſtrologie an, deffen Glauben an den Einfluß der Gee 
jtirne auf da8 menſchliche Geſchick er befonders jugethan war. Mehr 
aufgeſchwommen, als gediegenen Geifted hatte Levi b. Chajim fein 
volles Verſtändniß von Maimuni’s Streben. Ihm löſte fic das 

1) Bergl. darüber Minchal Kenaot No. 81 p. 158. 


2) Bergl. über denfelben Carmoly La France israelite p.46 ff. S. Sachs 
Kerem Chemed VII. p. 198 f. Chaluz I. p. 17 £ Ozar Nechmad Il 94 f. 
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Sudenthum in lauter philofophifche Gemeinplige auf, die, fo abge- 
ſchmackt und findifd) fie auch fiir und flingen, merfwiirdig genug 
von den Zeitgenoſſen alg tiefe Weisheit angeftaunt wurden. Durch 
ein Liebesabenteuet zur Auswanderung gendthigt und in dürftige 
Verhältniſſe eingeengt, jfrijtete er fein Leben in Montpellier durch 
Unterricht und Borlefung, wurde mit Moje Ibn-Tibbon (0 S. 
123) befannt und in feiner allegoriftijchen Manier beſtärkt. Gr 
war der Berbreiter jener ſeichten Denkweiſe, die fid) mit Formeln 
itatt Gedanfen begniigt. Er verfaßte zwei Hauptwerfe 1), das eine 
in Reimen, das andere in Brofa, worin er die von Maimuni ent- 
lehnte Theorie in eine Art Cneyflopadie Uber alle Bweige des 
Wiſſens brachte. Jn denjelben deutete ex die geſchichtlichen Erzäh— 
lungen in det Bibel in philojophifche Flosfeln um, erfirte den 
Stilljtand der Gonne bei Joſua's Sieg alé einen natiirliden Bore 
Gang und redete überhaupt jener bibltichen und agadiſchen Auslegung 
das Wort, welche ihre Stärke in ſophiſtiſche Wortverdrehung ſetzte. 
Levi aus Billefrande verwabhrte ſich zwar gegen die Anſicht, die 
Geſetze inj Allegorien ju verwandeln, ftempelte feibjt die Allegori— 
jten alé Reger und wollte die Gefchichtlichfeit der bibliſchen Erzäh— 
lungen fo viel als möglich aufrecht erhalten wiſſen 2). Wein fo 
gang Ernjt war es ihm damit feinesweges; Denn er pflegte wie 
fein Borbuld Jon-Ejra feine legten Ueberjeugungen gehen ju bale 
ten, fo dap felbjt feine Befanuten nicht auf den Grund feiner Gee 
jinnung fommen fonnten4). Dieſes von philoſophiſchen Deuteleien 
jtrogende Sudenthum wurde nicht blos privatim gelehrt, fondern 
in Den Syagogen gepredigt. 

Der Herd diefer afterphiloſophiſchen Auswüchſe war die nicht 
unbedentende Gemeinde Perpignan, die Hauptitadt des Gebiets 
Rouffillon, das jum Königreich Aragonien gehörte. Obwohl die 
Juden diefer Stadt fein beneidenswerthes Loos hatten und gezwun— 
gen waren, in dem elendften Theil der Stadt, auf dem Plage fiir 
Ausfigige, ju wohnen*+) fo bebielten fie dod) Sinn far Wiſſenſchaft 


1) wean wa perf. 1276 und jnom in fpdterer Zeit. 

2) Fragment in Chaluz a. a, ©, p. 18 J. 

3) Minchat Kenaot No. 17. p. 47. 

*) Quelle bei Kayſerling: Die Juden Navarra’s S. 137, 
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und Geiſt fiir Forſchung und lauſchten gierig den Renerungen, 
welde die Ausleger und Fortfeger Maimuni’s lebrten. Hier hatte 
der arme Levi aus Billefrandhe cine Zufluchtsſtätte gefunden bei 
einem reichen und angefehenen Manne Don Samuel Sulami 
oder Sen Escalita!), deffen Frémmigfeit, Gelehrfamfeit und 
Freigebigheit von den Seitgenoffen tiber die Maßen geprieſen wur— 
den. ,Bon Perpignan bis Marfeille findet fic) feiner, der an 
Gefescdfunde, Wohlthätigkeit, Religiofitat und Demuth Samuel 
Sulami gleidfime. Er fpendet im Geheimen feine Wohlthaten; 
fein Haus ift fiir jeden Wanderer gedffnet; er ift unermiidlic, 
Schriften fir feine Sammlung ju erwerben“ ). Er ftand mit Ber: 
Aderet in gelebrter Correfpondenz3) und hatte Intereſſe an der 
philofophifchen Deutung von Bibel und Agada. — Selbft der Rab- 
hiner von Perpignan iwar ein Freund ded Denkens und cin abge- 
jagter Feind der fic) hinter den Buchftaben verjtedenden qedanfentofen 
Gliubigfeit und verfnicherter Orthodozic. Es war der zu feiner 
Seit wenig berühmte, aber trogdem ſehr bedeutende Don Bidal 
Menahem b. Salomo Meiri (geb. Elul 1243, ft. zwiſchen 1317 
und 13204), Er war Feine bahnbrechende Perſönlichkeit, aber cine 
anmuthende Erſcheinung. Er beſaß dad, was fajt allen feinen jü— 
diſchen Zeitgenoſſen fo ſehr abging: Maß und Taft. Dieſes zeigt ſich 
zunächſt an Meciris Style. Sämmtliche jüdiſche Schriftſteller von Spay 
nien und der Provence ſchrieben ihre Proſa oder Verſe mit einer 
Ueberladung und einem Bombaſte, als wollten ſie den ganzen Sprach— 
ſchatz der Bibel erſchöpfen, wenn ſie auch nur einen dürren Gedan— 
ken auszudrücken hatten. Das bewunderte Muſter dieſer Zeit, der 


1) Ju Ben⸗Aderet Responsum an denſ. (o. S. 171) wird er aud ror spo gee 
nannt, Das d muß aber von dem Worte getrennt und als Abkürzung des Titels 
von jo sen, senior, seigneur angefeben werden. Sein Beiname fautete alfo 
nutspex, Escalita pon Escala, Leiter, Trepye. 

2) So ſchildert ihn Creseas Vidal in Minchat Kenaot No. 12. 

3) S. oben S. 171 Anmerf, 1. 

4) Geburtéjabr von ihm felbft angegeben in deffen Bet ha-Bechira gu Abot 
(ed. Stern Wien 1854) Anf. und Ende. Seine Schrift eps na»wp vollendete Meiri 
Marcheswan 5077—1316, bei Stern Einleitung gu Bet ———— wo auch 
das Biographiſche und Bibliographiſche zu vergleichen. 
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Moraldidter Fedaja Bedareſi, fried fo redfelig, um das Gewöhn⸗ 
fidfte und Arinfelighte gu fagen, dab man ganze Seiten feiner Schus- 
rede, Betradtungen und überhaupt feiner ſchriftſtelleriſchen Erzeug- 
niſſe Durdhlaufen mug, um auf einen ertrighden Gedanken zu 
ftopen. Der beliebte Muſivſtyl begünſtigte dieſe nichtsſagende Bered- 
famfett. Ganj anders Meiri. Er fagt nicht mehr, als was er 
fagen will, fnapp und deutlich. 

Ebenſo mafvoll war er in feiner Auslegung des Talmud. Faſt 
alle diejenigen, welche den Talmud theoretiſch oder fiir die Praxis 
bearbeiteten, Commentarien dazu ſchrieben oder ſelbſtſtändige Werke 
verfabten, fdyienen es darauf anjulegen, den veriworrenen Knäuel 
nocd) mehr ju verwirren. Sie verloren ſich fo fehr in den Einzeln— 
heiten, dah fie daritber den Ausgangspunft und den Kern der 
Sate vernadhliffiqten. Selbſt die tiefdenfenden Talmudiften vers 
fielen in dieſen Fehler, dag Ganje über dem Einzelnen gu überſehen. 
Don Vidal Meiri bifdet eine rühmliche Ausnahme in feiner Feit 
und noch viel mehr in der nachfolgenden. In fetnen Commentarien 
gu den Talmudtraftaten fiir die Praxis 1) verfibrt er durchweg mee 
thodifeh, geht vom Allgemeinen jum Befondern fiber, ordnet Alles 
lichtvoll und fudyt Dem Lefer gu orientiren, ftatt ibn zu verwirren. 
Im Cingang giebt er einen leitenden Ueberblick ber den ganzen 
Inhalt, wie einer, der dad ganze Gebiet beherrſcht. Merri hatte 
ſich in dieſem Puntie Maimuni jum Muſter genommen. Ware 
feine Methode, den Talmud auszulegen, durchgedrungen, fo hätte 
dad Talmudftudium nicht jenen ſophiſtiſchen Charafter angenommen, 
mittelft defjen man fiir dag Ja und dad Nein Scheingriinde aufführen 
fonnte, und fiir die einfachfte Frage fic) durch cin Dorngeftriipp ein: 
ander iiberrennender Meinungen hindurdwinden mußte. Mit Redyt 
lobte ein Dichter Juda Fon-Gabura gwar mit falechten Verfen, 
aber mit richtigem Berftindnif Meiri’s Art in folgenden Worten: 

Schriften ohne Sahl find verfaßt sur Erläuterung des Talmud ; 
Der Eine ift su weitſchweifig, der Andere gu fury, 


Ulle ohne Mag. Bis Menahem Meiri 
Uuftrat und den rechten Weg zeigte 2). 


1) rvnsn ma vollendet 1300. 
2) Stern Ginl. a. a. DO. p. XIV. | 
Graig, Geſchichte der Juden. VIL 17 
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Ebenfo befonnen war Meciri in der Auslegung der hHeiligen 
Schrift. Die Philofophen und die Myftifer wollten immer Hoheres 
in ibr finden, dad Ginfache war ihrem Sinn ju niidhtern, darum 
leqten fie überſchwänglichen Unfinn hinein. Nicht fo Meiri. Er 
nahm zwar aud an, daß es mande Gebote und manche Erzäh— 
lungen in der heiligen Schrift giebt, die auf ein Höheres hinwei— 
fen, aber die meiſten müßten gang buchſtäblich genommen werden 4). 
Dem wüſten Uberglauben der Seit war Meiri abgeneigt, wenn er 
aud) durd) die Autoritdt des Talmud beftdtigt war ). C8 ift nicht 
alé geringed Berdienjt anzuſchlagen, wenn ein Mann inmitten der 
hodenlofen Schwärmerei niichtern geblieben ijt. Meiri war natiir- 
lid) mit der ausfhweifenden Manier der Wllegorijten unjufrieden, 
aber deswegen das Rind mit dem Bade auszuſchütten, die Wiſſen— 
fhaft wegen ded Mißbrauchs gu verpönen, lag feinem Cinne ferns). 

Nicht fo ruhig betradteten diefe Borgdnge einige Ciferer, die 
in jener Stadt heimiſch waren, welche den Finfterling Salomo aug 
Montpellier ergeugt hatte, jener Berfegerer Maimuni’s und feiner 
Schriften (o. S. 45), welder fo viel Spaltung und Unbeil veran- 
lagt hat. Obwohl diefe afterphilofophifcen Auswüchſe keinesweges 
ſchädlicher waren als die kabbaliſtiſchen Wlfangereien, fo ließen die 
Bionswadster dod) diefe ruhig gewähren und erdffneten gegen jene 
einen beftigen Krieg, wodurd) fie ihnen mehr Gewicht gaben, als 
fie an fic) batten. Sie hatten um ein Haar das Feuer der Zwie— 
tradht in Safob angezündet. Der erfte Anreger dieſes ungeitigen 
Eifers und Streited gehörte jener Menſchenklaſſe an, welche das 
Glaubensgebiet nad) einer fdnurgeraden Linie, und gwar nad 
ihrer eignen Norm abzirkeln und jede Regung und Meinung, 
die darüber Hinausragt, als Regerei verdammt, mit Bannflud und 
Geifelhieben, wo möglich mit Feucr und Schwert vertilgt wiffen 
michte, bei der man den fanatiſchen Eifer nidt von einer Art 
Egoismus trennen fann. Diefer Mann war Abba- Mari b. Mofe 
aus Montpellier, mit feinen vornehmen Namen Don A ftriic 


) Gommentar gu Abot UI. 11 p. 18 ». 
2) Chaluz HH. p. 15 f. 
5) Bergl. Minchat Kenaot No. 93 p. 172 Unfang. 
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En-Duran de Lünelh, aus einer angefehenen Familie und 
von grofem Gewichte in der Hauptitadt Languedocs, Abba» Mari 
Don Aſtrüc war gwar nicht ohne Bildung, hatte and große Ber. 
ehrung fiir Maimuni und deffen Schriften, aber er hatte fich cin 
für allemal den Lehrinhalt des Sudenthums nad nachmani'ſchem 
Zuſchnitt feftgeftellt und war empört, wenn Jemand wagte, einen 
andern Maffia daran anjulegen. Gn den biblifthen und talmu- 
Difhen Wundern fand Abba» Mari die Beſtätigung deo Glaubens 
von der befondern Vorſehung Gorted fiir das israelitiſche Bolf. Er 
nahm daber feinen Anſtoß an der Menge der Wundererzählungen, 
im Gegentheil, je mehr, deſto beffer, Die Ergebniſſe der Philo- 
fophie und der RNaturforfdung, welche die Wunder unglaublicd 
finden fliegen, ftérten ibn nicht. Sn der Wahl zwiſchen Moſes und . 
Uriftoteles oder zwiſchen den Autoritdten ded Talmud und den Trä— 
getn der Philofophie war er feinen Augenblick gweifelhaft, mem er 
den Vorzug geben follte. Wllerdings iff dieſer Geſichtspunkt voll- 
fommen beredtigt, allein Abba Mart wollte ibn aflen Undern aufe 
zwingen und Diejenigen verfolyt wiſſen, welche anders darüber dach— 
ten. Ihm war nicht blos die allegorifche Auslegungsweiſe, welche 
öffentlich gepredigt wurde, cin Grducl, fondern, die Beidhdftiqung 
mit profanen Schriften überhaupt, als Urſache diefer Ausſchreitun— 
gen. Gr bedauerte fehr, Daf man nicht mehr über Stab und Geipel 
verfiigen finne, um denen, welche ihren Geift mit der religionsger 
figrdenden Wiſſenſchaft füllen, das Handwerf gu legen 2), 

Abba- Mari beſaß aber nicht genug Autoritdt, um gegen Levi 
aug Billefrandhe und feine Geſinnungégenoſſen vorjgugehen, er 
wandte fid) Daher (13045) an den angefehenften Rabbiner jener 
Seit, an Ben-Aderet ver Barcelona und formulirte eine Anflage 
qeqen fie: Dag fie Purch ihre Berkehrtheiten den Untergang des 
Judenthums herbeijiihren warden, wenn ihnen nidt cine Schranfe 


1) Ufle diefe Ramen führt ex in feiner Briefe und Streitfdriftenfammiung 
Minchat Kenaot. 

2) Daf. No. 80 p. 106. 

3) Das Datum fiir den Anfang der Streitigheiten ergiebt fic aus den Wor⸗ 
ten ded BensWderet Respp 1. No. 416, dah die Berbaudungen beinah drei 
Sabre dauerten: unnn oe whens am, und gwar vom Ub 1306 ab zurückzurechnen. 

i7* 
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geſetzt würde. Er legte ihm ans Herz ſeine gewichtige Stimme da— 
gegen zu erheben. Ben-Aderet fand natürlich ebenfalls die Er— 
ſcheinung beklagenswerth, daß „Fremde in die Thore Zions einge— 
drungen.“ Er ermahnte Abba-Mari, ſich mit Geſinnungsgenoſſen 
zu vereinigen, um dieſem Schwindel zu ſteuern, lehnte aber ſeine 
Betheiligung entſchieden ab, weil er ſich nicht in die Angelegen— 
heiten fremder Gemeinden einmiſchen möchte. Andere Eiferer nah— 
men aber die Sache auf und drängten zu einem Entſchluſſe, darunter 
Don Bonafoux Vidal (Schaltiel 1) aus Barcelona und fein 
Bruder Don Creseas Vidal, der nad Perpignan übergeſiedelt 
war, beide hochangeſehen und gelehrt, aber ebenfo unduldſam vie 
Abba⸗-Mari. Der Lewtere machte einen Vorſchlag, der viel Beifall 
fand. Die Beſchäftigung mit den Wiffenfchaften und überhaupt das 
Lefen von profanen Schriften follte der jiidifehen Jugend bis jum 
dreifigiten Vebensjahre unterfagt werden. Nur retfe Manner, „die 
ihren Geift bereits mit Bibel und Talmud gefüllt, migen fid aud 
an dem fremben Feuer der Philofophie und der Naturwiſſenſchaften 
warmen.” Bon folcen fei keine Uusfthreitung yu befürchten ). Ob- 
wohl Ben deret nicht qeneigt war, Magregeln gegen das Studium 
der Wiffenfhaften ju treffen, fo hielt er es doch fiir feine Pflidt, 
den Urheber fo vieler Aergernifje, Levi aus Villefranche, zu ver- 
folgen. Gr nahm es dem frommen Gamuel Sulami tibel, dag er 
dieſem Newer in feinem Haufe Obdad) einräumte und dadurd Gee 
legenheit gab, fete ſchädlichen Wnfichten zu verbreiten.” Bere 
gebens redytfertiqte Der Eiferer Don Crescas Bidal nidt blog den 
Beſchützet, fondern aud den Schützling und verficherte: daß Levi 
ſich praktiſch ſtreng an Die talmudijthe Satzung bielte und bisher 
ſich keine Ucbertretung habe zu Schulden kommen laſſen. Bergebens 
vertheidigte ſich ‘evi ſelbſt in einem Schreiben an Ben Aderet 2). 
Dieſer ſetzte nichtsdeſtoweniger Samuel SGulami fo viel ju und 
madte ibm fo viel Gewwiffenspein, daß der nicht gerade charafter- 
ftarfe Mann an ſeinen bisherigen Ueberzeugungen irre wurde. Als 


1) Ob diefer Bonafoug Vidal (Minchat Kenaot No. 10, 11 f.) identifd 
ijt mit dem von Kalouymos in Eben Bochan jum Schluſſe genannten Don B. 
Shattiel? 

2) Daf. No. 12 p. 48. 
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ihm Daher eine Tochter geftorben war, glaubte er, es fei eine Folge 
jeiner Verſündigung, und fiindigte Levi die Gaſtfreundſchaft auf 4). 
Biele Mitglieder der Gemeinde von Perpignan waren aber erbittert 
liber diefe Regerriecdherci, und da fie Ben⸗Aderet als einen mafel- 
lofen Mann fannten, fo richtete ſich ihre Ungufriedenheit gegen den 
Anreger Ubba-Mari, dem fie untautere Hintergedanfen und perſön— 
lide Beweggründe gutrauten 7), 

Abba - Mari und feine Genoffen, die ſich ohne kräftige Unter- 
ſtützung ohnmächtig fühlten, arbeiteten ohne Unterlag dagin, den 
Cifer des Barceloner Rabbinats gu entzünden, damit dieſes die freie 
Forſchung und das Studium der Wiſſenſchaften verbieten möge. 
Sie fagten letdtfertig dabei die Suftimmung der ganjen Gemeinde 
vor Montpellier ju, welde, tonangebend in Siidfrantreid), andere 
Gemeinden nad fich ziehen würde. Ben- WAderet und fein Colle- 
gium, aus der tibertriebenen Schilderung Abba -Mari's dad Du 
denthum in größter Gefahr wähnend, fiihlten fic) bewogen darauf 
einzugehen, wollten aber vorher die Gemeinde vor Montpellier 
ausgeforſcht wiffen, ob fie thatſächlich dazu geneigt fein würde, fid 
dem Bannjpruche gegen dag Studium der Wiſſenſchaften anzuſchlie— 
Ben. Ben-Wderet, die Mitglieder ded Rabbinats und andere 
Manner fandten hierauf zwei gleidlautende Sdreiben an Whba- 
Mari und an Todros von Beaucaire, fie den Gemeindegliedern 
vorjulefen, wenn fie diefelben gum Anſchluß geneigt finden folltens), 
Ullein es erfolgte das Gegentheil, Gobald der Plan zur Wedtung 
oer Wiſſenſchaft bekannt wurde, erhob fic) dagegen entſchiedener Wi— 
derſpruch bei dem angeſehenſten Theil der Gemeinde. 

Es gab nämlich damals in Montpellier einen durch Familie, 
Stellung, Reichthum und Kenntniſſe vielgeltenden Mann, der ge— 
wiſſermaßen mit der Muttermilch Liebe zu den Wiſſenſchaften ein— 
geſogen hatte. Jakobeb. Machir Tibbon, in chriſtlichem Kreiſe 
alg Don Profiat, Profatius, bekannt (geboren um 1245 ſt. 1312 
— 13224), ſtammte einerſeits von dem gefeierten Meſchullam de 


1) Daf, No. 12—17, 

2) Daf. No. 18—19, 

3) Daf. No. 20—21, 

4) Seine Lebenszeit ergieht fich ans folgenden Momenten, Im Fabre 1304 
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Viinel!), welcher der erſte Beförderer eines friſcheren Geiſtes in Süd— 
frankreich war (VI. 240). Andrerſeits war er mit den Tibboniden 
perwandt und lernte von Haufe aus, Fudenthum und Wiſſenſchaft 
als zwei Zwillingsſchweſtern fennen, die fid) aufé Befte mit einan- 


war er bereits vorgeridt an Jahren; Abba Mari redet ibn an: poo ppr cond mer 
(Minchat Kenaot No, 21 p. 62), und als Eſtori Parchi fein Werf Kaflor vers 
fapte 1322, war er bereits bingefdieden (Kaftor p. 56> 1135), lebte aber 
nod) thatig 1312 (f. weiter), Gr führte and) den Namen: pan now py (Min- 
chat K. No. 26 p. 70), ‘Yafob 6. Machir in feinem , Almanad* führt in 
der lateiniſchen Berfion den Antornamen Profatius. Die Ydentitit des. 
felben mit dem von Ajtritc (histoire de Ja faculté de Montpellier Livre. ILL.) 
geichilderten Profatius ijt daher ungweifelbaft. Folglich gehört, was von Pros 
fatius bekannt geworden, aud) Jafob B. Machir an. Daß er Arzt war, ftellt 
Aſtrüc al8 Gewißheit auf: On ne connait aucun ouvrage de médecine de 
Profatius, mais il ne reste pas d’ étre apparent qu'il élait médecin. Il ne 
fait pas de difficulté de mettre Profatius, quoique juif au rang des mé- 
decins et peut-étre méme des regents de la faculté de Montpellier 
(Daf. p. 168). Die aſtronomiſche Beobadtung, von welder der Freund Kepplers 
Diefem mittheilt, daß fie drei angeftellt haben, und darunter: pulo Prophatius 
Judaeus im Sabre 1312 (Epistolae ad Kepplerum ed. Hansch p. 542), gift 
alſo ebenfalls von Jakob 6. Mahir Tibbon. Seine Sdriften, die noch nicht 
Aberſichtlich und chronologiſch zuſammengeſtellt wurden, find: 

1) Ueberſetzung ded aſtronomiſchen Werkes des Ali Fon-Alhaitam vou Jahre 
1271 (de Rossi cod. 568). 

2) Ueberſ. von Averroes’ Logif, Ende 1289 (Uri No, 403, Münchner Codex 
Katalog p. 385), 

3) Ueber die Spharen von Kofta &. Luca beendet ’n, daflir zu fefen: wa ‘nm 
5056—=1296 (de Roſſi 1. e. No. 167). 

4) j30bw, aſtronomiſche und chronologiſche Tafeln, datirt vom Sabre 1300 (in 
Godex d¢ Roſſi No. 749 bei Wolf s. v. und Uri No. 454 ohne Datum.) Cine 
Partie dlefer Schrift ift das von Parchi citirte nvm spy. 

5) Averroes' Bearbeitung de animalibus, 1302 (bei Wolf MW. p.15 und 
Kraft und Deutſch, Katalog der Wiener hebr, Biblivthef S. 136). 

Ohne Datum find: 

6) Guflids Elemente, (Kraft und Deutſch a, a, O. 173). Ueber den Uftrolab 
und den Quadranten Sane yor (in mebreren Bibliothefea Ms.); Ueberfepung von 
Menelaus’ Sphären (Uri No. 433, 2). Wenn rie Angabe in Kepplers Briefe 
fammlung richtig tft, fo bat Jakob⸗Profatius eined der genannten aſtronomiſchen 
Werke im Alter, 1312 verfaßt. Die Bearveituug von Cuklids Elementen fallt 
aber noch in feine friibefte Jugend, wie die Ginleitung angiebt. 

') Minchat Kenaot No. 39 p. 85; No. 21. p. 62. 
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der vertragen. Wie alle gebildeten Juden in jener Zeit fannte er 
dad jüdiſche Schriftthum, Bibel und Talmud, griindlich, betrieb aud 
die Urjneifunde, verlegte fid) aber mit befonderem Cifer auf Ma— 
thematif und Sternfunde. Geine genane Beobadtung über die 
Abweichung der Erdaze haben fpater tonangebende Aſtronomen ihren 
Forfhungen ju Grunde gelegt. Da er fid) auch die Kenntniß der 
arabiſchen Sprache angeciqnet hatte, fo war er im Stande nig. 
lide wiſſenſchaftliche Werke aus diefer Sprache ing Hebräiſche ju 
libertragen. Jakob Tibbon war als Mann der Wiffenfchaft fo fehr 
geachtet, daß ex, ald Gude, von der medicinifden Facultdt gum 
Regenten ernannt wurde. Die reichen Kenntniſſe waren ihm nidt 
ein Mittel zur Befriedigung der GCitelfeit oder ded Ehrgeizes, fons 
dern er betrachtete fie, in richtiger Würdigung, alé Zierde des 
Menſchen, wodurch er erft ju feiner wahren Bedeutung gelange- 
Er meinte: in der glücklichen Zeit des jüdiſchen Volkes feien dig 
Wiffenfchaften in feiner Mitte heimifh gewefen, Berbannung und 
Leiden haben es aber gur Unwiſſenheit heruntergebradt, und die 
chemaligen Meifter in der Wiffenfchaft miiften nun Schüler werden, 
um ſich die Ergebniſſe fremder Botfer anzueignen. Bet feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten hatte Fafob 6. Mair cin fehr edled Ziel 
im Auge. Gr wollte jeine Glaubendgenofjen in den Augen dev drift. 
fidjen Weit heben und die Schmähung ihrer Feinde verftummen ma- 
chen, welche höhniſch ihnen guriefen: fie feien aller Renntniffe baat 4). 

Diefem Manne wurde nun gugemuthet, die Hand dazu gu bie- 
ten, die Wiſſenſchaft aus dem jüdiſchen Rreife gu bannen! Wollte 
nämlich Abba⸗Mari den Plan in Montpellier durchfiihren, auc) nur 
die Jugend vom Studium der Wiffenfchaften ferngubalten, fo durfte 
ex Jafob 6. Machir am allerwenigiten übergehen. Denn er fland 
in feiner Gemeinde wegen fo vieler Seiten in hohem Anfehen und 
hatte den größten Einfluß auf die ſtimmfähigen Gemeindeglieder. 
In der That erdffnete Abba- Mari ihm juerft das vom Barceloner 


1) Einleitung gu Euklids Elementen: moon 52> vo» sn yen noon wr 
spy) oe vd ouee) conn mato onpon oaw 525 moana: ew) tor ain pon an mena 
woyn ond oman ows ow 135 meyhy odyad maa windy aw) Se ipnymd woe ja 
— — psn ond xb 1s owns ony om .oddeD ux spon Soe 2 omomin oye nein 
“yrs eyo wn ayn peda ny. 
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Rabbinat unterftiigte Borhaben gegen das Studtum der profane 
Wiffenfchaften und rechnete auf deffen Mitwirkung. Mit der aller- 
errofteften Eniſchiedenheit lehnte Brofiat aber nicht bloß die Betheiligung 
ab, fonder machte den Giferer auf die traurigen Folgen eines fo 
tief eingreifenden Sdhrittes aufmerkſam und drang in ifn dad öffent⸗ 
lide Borleferr des Schreibens von. Ben Aderet gu unterlaffen. Nichts 
deſto weniger beharrten Abba-⸗Mari und Todros von Beaucaive auf 
ihrem Entſchluſſe und beftellten die Gemeindeglieder gu einer wid 
tigen Befpredung in die Synagoge auf einen Sabbat (Chul — 
Auguſt 1304 ). Es zeigte ſich aber fogleid, daß die Ciferer fich gee 
taäuſcht oder übertrieben batten i der Angabe: ſämmtliche Juden von 
Montpellier würden wie ein Mann der Aechtung der Wiſſenſchaft 
juftimmen. Gin Theil der Gemeindeglieder fand fic) namlich gar 
nicht zur Berathung ein, und Jakob b. Machir erhob entſchiedenen 
Protest gegen diefe zugemuthete Geiſtesknechtung. Es fam gu hef— 
tigen Erörterungen, und die Verfammlung ging ohne Beſchluß aué- 
einander. Bald fchaarte fid) eine Partei um den wiirdigften Bere 
treter Der Wiſſenſchaft Jakob Tibbon, theils aus Berehrern der 
Wiſſenſchaft theils aus Freunden, Anhangern und aus Sdmarogern 
ded hochgeachteten Führers. Die Finfterlinge und Cinfiltigen ſchloſ⸗ 
fen ſich Abba Mari an, fo daß die Gemeinde in Parteiung und 
Reibung zerfiel 2). Beide Parteien. warben um Anhinger innevhat 
der Gemeinde und ausivarts. 

Für Abba-⸗Mari war es ein Chrenpunft geworden, die Ange- 
legenfeit in feinem Sinne gu Ende gu fithren; denn er war vor 
Ben⸗ Aderet und der Bareeloner Gemeinde durch die MNiederlage 
bloßgeſtellt. Ge wagte andy kaum nad dem fie ifn ungünſtigen 
Ausfalt dex erſten Berathung in der Synagoge dem gu antworten, 
dem er ‘eine Jallgemein beifillige Aufnahme ſeines Vorſchlages gue 
gefichert hatte. Cr war daher dupevit rithrig, wenigſtens finfund- 
zwanzig Unterſchriften von Gemeindegliedern jufammengubringen, um 
Ben-Aderet den Beweis zu liefern, daß er mit feinem Cifer nicht 
ganz alfein ſtehe. Aber aud fiir Jakbb Tibbon war es eine Ehren- 


 Minchat Kenaot No. 21, 
2) Daf. 
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fache, die Berpinung der Wiffenfchaft nicht durchgehen gu laſſen. 
Gr und die Tibboniden glaubten nämlich, daß die Angriffe direkt 
gegen ibre hodwerehrten Ahnen, gegen Samuel Sbn-Tibbon und 
Jakob Anatoli, gerichtet feien, weil des Letztern Predigthud Malmed 
(o. S. 194.) guerft dieſe Manier bibliſche Erzählungen und Reli- 
gionsgeſetze gu verflüchtigen, angeregt hatte und damals in gewiſſen 
Kreifen gu fabbatliden Erbauungen benutzt wurde 1). Allerdings 
behandelte Ben-Aderet auf Abba-Mari's Anregung den Liebling 
der Tibboniden, Anatoli, mit Geringfddgung 2). Auf Gamuel 
Jbn-Tibbon, den Ueberjeger und Verbreiter maimuniſcher Ideen, waren 
dieStodjrommen gar nicht gut gu fprechen. Gein Mrenfel Suda b. 
Mofe bildete Daher die Seele der Parte’ 3), — die man die tibboni- 
diſche nennen fann, welche Abba-Mari's Ptan entgegenarbeitete. Um 
aud) ihrerſeits fernftehende Anhaͤnger heranguziehen, fprengten die 
Tibboniden aus: die Gegner der Wiſſenſchaft Hatten es wieder auf 
die Berkegerung Maimuni’s und feiner Schriften abgefehen, Ubba- 
Mari wolle Salomo von Montpellier (0. S. 45.)  wiederholen. 
Es war dad ein fehr glückliches Barteimandver; es gewann aud 
folche, die ſich fonft gleichgiiltiq gu der Tagedfrage verhielten, weil 
aud diefe ſich verpflichtet qlaubten, flix die Ehrenrettung Maimuni’s 
einjutreten. An Jakob 6. Machir und feine Partei ſchloß fich ein 
Mann von grofem Gewidte an, Galomo de Liinel, em febr 
beliebter Arzt, der einen Anhang mitbradte. Salomo de Lünel 
fcheint aber fein warmed Intereſſe an der Streitfrage gehabt, fons 
dern es lediglidy aus Feindſchaft gegen Abba-Mari mit deſſen Geg- 
nern gehalten ju haben‘), 

Die ſolchergeſtalt verftdrfte tibbonidiſche Parte richtete zunächſt 
ein entſchiedenes, geharniſchtes Sendſchreiben an Ben-Wderet und 
die Barceloner, um fie gur Sinnesinderung ju bewegen. Sie 
fonnte gwar feine ſchlagende Gründe fiir die Buldffigheit der Wiffen- 


1) Minchat Kenaot No. 26 p. 70, No. 39 p, 85, No. 68 p. 139. 
2) Bergl. daf. No. 9 mit No, 68, p. 149 unten, 


3) Daf. No. 21 p. 62, 
4) Daf. No, 30 p. 75, No. 36 p. 80, No. 68 p. 139. Die Worte an der 


legten Stelle: 5 por mmnns oon tnx 15 pony oon xp mine en, begiehen 
fid) offenbar anf den, an den No. 30 gerichtet ijt, d. h. auf bards mob. 
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ſchaft innerhalb ded Judenthums geltend maden; aber die Beweife, 
die fie dafür aufitellte, maven fiir die Damalige oberflidlide An— 
fhauungsweife ausreidend. Sie berief fid) auf ded Königs 
Salomo Weisheit von der Zeder des Libanon bis gum Hyffop 
an der Mauer”, wads dod wohl nichts anderes als Naturfunde 
gewefen fei. Sm Talmud feien ebenfalls Anknüpfungspunkte fir 
Wiffenfchaften geqeben. Sie fonnte den Cinwand nicht gelten 
laffen, al8 ob nicht die Forſchung iiberhaupt,’ fondern nur fir 
die unreife Jugend unterfagt werden follte. Dads fei lediglid ein 
Umgehen der Hauptfade. Denn wer ſich bis gum dreißigſten Jahre 
nicht mit der Wiffenfchaft vertraut gemacht, fei nicht mehr dafiir 
empfänglich und fonne dad Verſäumte in dem vorgeriidten Alter 
nicht mehr nachholen. Die Tibboniden proteftirten dagegen, daß 
man fie gu Kewern ftempelte, weil fie neben der Thora auch profanen 
Wiſſenſchaften huldigten. Sie erfennen an Frommigfeit und Recht 
qldubigfcit Reinen fiber fid) an. Die allegorifche Auslequngsweife, 
worüber fo viel Lärm gefthlagen werde, ftiinde fo vereingelt, daß es 
feinen Grund abgeben könne, deswegen jede Wiffenfchaft gu ächten. 
— Die Tibboniden ermahnten jum Schluß Ben- WUderet und fein 
Collegium, das Schwert der BVerfegerung und der Bwietracht wie- 
der in die Seheide gu fteden 1), 

Diefer muthige und herausfordernde Ton von Seiten ded Fas 
fob b. Machir und feines Anhangs reijte die Barceloner empfind- 
lider al vermuthet werden fonnte. Die Spannung wurde dadurdy 
nod) mehr gefteigert. Berbitterte und verbiffene Sendſchreiben flo- 
gen hin und her. Bon beiden Seiten bemühte man fic, in den 
librigen Gemeinden neue Anhänger zu gewinnen und ſchwankende 
heritberzujiehen. Die Gemeinden von Argentiére, Wir, Avig« 
non und Lünel gaben durd die Stimme ihrer Bertreter Whba- 
Mart und feiner Partei ihre Sujtimmung gu erfennen?), Jn Per. 
pignan, dem Hauptiige der fo angefeindeten Aufklärung, wiihlte 
ein Verwandter Abba- Maris, Namens Moſe b. Gamuel, ju 
deſſen Gunjten. Es lag jenem nämlich befonders am Herjen, den 


1) Daf. No. 24, 
2) Daj. No. 44, 45, 47, 54. 
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Beitritt eines Mannes zu erhalten, der vermöge ſeines Adels und 
feiner geachteten Stellung in Perpignan und auswärts eine gewich— 
tige Stimme hatte, des Ralonymos 6. Todros aus Narbonne, 
welder als Abfimmling vom Hauje des Königs David galt. Ka— 
fonymod ſchien anfangs nicht gencigt, fic) an dev Berfegerung der 
Wiſſenſchaft ju betheiligen; aber Abba- Mari von der einen und 
Ben-Aderet von der andern Seite ftiirmten fo fer auf ibn ein, 
dag er endlid feine Suftimmung und Mitwirfung zuſagte Y. Da 
indeſſen aud die tibbonidifde Partei neue Anhänger fand, fo wurde 
felbft Ben- Aderet bedenklich, das letzte Wort in diefer Streitſache 
ju fprechen und wollte nicht eher mit der Verhängung des Bannes 
vorgehen, bis fic) nicht mindeftens zwanzig Gemeinden entſchieden 
dafür erfldren würden 2), 

Während nod) in dem Streite fiir und wider die Zuläſſigkeit 
des wiſſenſchaftlichen Studinms im jüdiſchen Kreife in Südfrankreich 
und Spanien das Ziinglein hin und her ſchwankte, traten fiir die 
deutſchen Gemeinden die allertriibfeligiten Ereigniffe ein, welche eine 
Perfonlichfeit nad Spanien verſchlugen, die den Ausſchlag zur Ver— 
feberung und Aechtung jeder freien Forſchung gegeben hat. Es war 
ein Mann voll hoher Sittlichfeit, feltener Selbftlofigfeit, von rei 
nem Streben, inniger Religiofitdt und der allergriindlidjten talmu- 
diſchen Gelehrjamfeit, aber von fanatiſchem Haffe feiner Landsleute 
gegen das profane Wiffen erfillt und ibn fafl nod) überbietend. Deir 
dev Cimvanderung Aſcheri's oder R. Aſchers aus Deutſchland 
nad) Spanien beginnt ein ungiinftiger Wendepunft fiir die Cultur- 
beftrebung der ſpaniſchen Juden. 

Aſcher b. Jechiel (geb. um 1250, ft. 13273) aus der Rhein: 
gegend, ftammte von Ahnen, die im Talmud ihre ganze Welt hatten. 
Sein Vater war ein bedeutender Talmudift und von fo außergewöhn— 


1) Bergl. daf. No. 56, 57, 63. 

2) Daf. No. 63 p. 135, No. 68 p. 139; anc in No. 67-muf es beifen: 
any tx mibap omey tonne. Die Sahl ownn ift fider cine Corruptel, entſtanden aws 
dem Zahlzeichen “2 ftatt ‘>, 

3) Sein Todesjahr giebt Zacuto und die Grabſchrift. Da er nun in feinen 
Refponfen ſich felbft ale cinen Greis fditdert, fo mug er um die Mitte des 13 
Sabrhunderts geboren fein. 
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licher Religioſität, daß die Sage Wunder von thm erzählte Y. Zu— 
hörer des gefeierten Meir von Rothenburg (o. S. 183), eignete ſich 
Aſcheri die ſcharfſinnige toſſafiſtiſche Lehrweiſe an, verfaßte ſelbſt tof- 
ſafiſtiſche Arbeiten, hatte aber mehr Sinn für Methode und Ord— 
nung als dieſe Schule. Nach dem Tode ſeines Lehrers, deſſen 
Leiche nicht einmal der gewiſſenloſe Kaiſer Adolph von Naſſau ohne 
Entgeld zur Beſtattung ausliefern mochte, wurde Aſcheri zu den 
bedeutendſten rabbiniſchen Autoritäten Deutſchlands gezählt 2). — 
Zu ſeiner Zeit brach wieder ein Paroxismus der Judenhetzen in 
Deutfchland ) aus, welche die gu den Zeiten dev Kreuzzüge weit, 
weit iibertrafen; fie raubte Tanfenden von unſchuldigen Menfdyen 
das Leben oder itberlieferte fie einem Elend, weit ſchlimmer als der 
Tod. Der Biirgerfrieg, welder in Deutſchland damals in Folge 
der Thronftreitiqfeiten um den inhaltdleeren Glanz des deutſchen Kai— 
ferthums zwiſchen Adolph von Naſſau und Albrecht yon Oeſterreich 


1) Zacuto. 

2) Deſſen Respp. IV. No. 6, LII. No. Respp. Jehuda Aſcheri (Sichron 
Jehuda ed. Berlin 1846) No. 82 p. 509 ff 

3) Die erften und gfaubwirdigen Suellen Aber die Judenverfolgung durch 
Rindfleiſch find: a) gesta Rudolphi et Alberti des Gottfried von Eusmin— 
gen in Pelzels Magni Ellenhardi Chronicon und Böhmer fontes If. p. #44. 
Dieje Gesta find beendet 1299, alfo uur cim Jahr nach der Berfolgung. b) 
Eberhard von Altaich (Altahensis) annales, vielfach edirt, aud) in Böhmer fon- 
tes [. e. p. 546. c) das Chronicon Florianense in Rand) rerum Austriaca- 
rum scriptores I. 225, das aber erft 1310 beendet wurde. Das Chronicon 
Osterhoviense, dad ebenfalls darüber referirt, ijt von Eberhard abhängig und 
copirt ibn lediglich. d) das oft genannte Matuger Memorbud und e) Respp. 
Jehuda Aſcheri No. 92. Die aAltefte Guelle, die Chronif des Gottfried von 
Gusmingen nuennt Rindfleifd) einen Edelmann: persecutio Judaeorum facta 
est per, quendam nobilem de Francia; vergl. Würfel Nadridjten von 
der Judengemeinde in der Reidsftadt Rürnberg (1755) S. 90. Wenn das Chro- 
nicon Florianense und Spätere ifn einen Metzger, carnifex oder venditor 
carnium nennen, fo haben fie lediglich den Etgennamen gedentet. Dagegen 
giebt das genannte Chronicon ridtig an, daß dex Ausgangspunkt der Verfolgung 
das Stadtchen Rdttingen war: Judaei cum corpore domini in quodam oppido 
Roeting — — malfitium commiserunt. Unde quidam ¢ivis, venditer car- 
nium, de dicto oppido — primum adjutus vulgo dicti oppidi punivit Judaeos. 
Das Mainger Memorbud giebt an: ‘syrah na 'x wy oema “ pa39D13 ann, Das 
durch find Ausgangspunkt umd Datum geficert. 
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wiithete, verhieß Straflofigteit fiir veriwegene Angriffe auf die von 
der Kirche und der Gefellfchaft geächteten Fuden. Cine Gelegenbeit 
war leicht gefunden. Es hieß: Die Fuden des Städtchens Rot tin- 
qen (in Franfen) Hatten cine Hoftie geſchändet und fie in einem 
Mörſer zerſtoßen; daraus fei nun Blut gefloſſen. Cin Edelmann 
dieſes Orted, Ramens Rindfleiſch, nahm fic der angeblich gee 
ſchändeten Hoftie an, gab vor, er fei vom Himmel berufen worden, 
das verfluchte Geſchlecht der Juden vom Erdboden ju vertilgen und 
fammelte den leidhtgldubigen, verdummten Pöbel um ſich, alé Helfer 
zu ſeinem blutigen Beginnen. Cr und feine Schaar tibertieferten 
zuerſt Die Mitglieder der Gemeinde Rottingen dem Feucrtode (Sonn- 
tag 7. Sjar — 20. April 1298). Bon hier aus zog die Rotte der 
Judenſchlaͤchter unter Rindfleiſch's Anführung von Stadt ju Stadt, 
nahm Gefinnungsgenoffen in ihre Reiben auf und machte alle Ju— 
Den wieder, Die thr in Die Hände fielen, es fei denn, daß fie ſich jum 
Chriftenthume befannten. Rindfleifeh, von verwegenem Muthe und 
falſcher Begeifterung getrieben, zwang formlich die Biirger der Städte, 
gegen ihre jüdiſchen Mitbewohner ju wiithen. Die große Gemeinde 
Würzburg wurde vollftindig aufgerieben (12. Ab — 24, Juli). In 
Nürnberg hatten fic) die Juden zuerſt in die Burg geflüchtet, aber 
auch Da angegriffen, festen fic fid) mit Hilfe menfehlich gefinnter Ehri- 
ſten zur Wehr, unterlagen natürlich gulegt und wurden ſämmtlich er— 
mordet (22. Wb — 1. Auguſt). Aſcheri's Verwandter und Studten- 
genoſſe Dlardodai b. Hillel, der cin ſehr geſchätztes lateinijches 
Sammelwerf angelegt hatte, fiel in der felben Zeit +) mit feiner Frau 
und fiinf Kindern als Märtyrer. Biele Eltern, welche fürchteten, daß 
ihre Minder aus Todesfurcht nicht ftandhaft tim Glauben bleiben 
witrden, warfen jie mit eigenen Händen in dic Flammen und ſtürz— 
ten ſich nach. Sn Baiern entgingen cingig die Gemeinden von Re— 
gensbhurg und Augsburg dem Gemegel. In der erſten Stadt, wo 
jie von Alters her Biirgerrecht hatten, ſchützte fie Der Rath 2) mit vieler 
Ausdauer. Aud) in Augsburg vetheidigten fie Rath und Bürgerſchaft 
gegen den Würger Rindfleifdy und. feine Horde. Aus Dankbarkeit 
haben ſich die Augsburger Juden verpflidtet, auf eigne Koften vor 
1) Bergl. dariiber B. Auerbach Berit Abraham p. 15. 
2) Bergl. Gemeiner, Regenshurgifche Chronit 1. 449. 
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ihrem Kirchhofe cine Mauer gum Schutze der Stadt aufzuführen 
und ftellten Ddariiber eine Urfunde aus, mit ihrem Inſiegel ver 
fehen, welded eine hebräiſche und lateinifche Inſchrift und alg Em— 
blem einen Doppeladler mit einem Hute dariiber hatte 4). 

Diefe blutige BVerfolgung maljte ſich von Franfen und Baiern 
nad Oeſterreich, raffte ber hundertundvierzig Gemeinden und fiber 
100,000 Juden bin und dauerte beinah ein halbes Sabr 2). Gammt: 
liche Suden Deutſchlands zitterten und waren auf den fichern Unters 
gang vorbereitet). Es wire in der That dahin gefommen, wenn 
der Biirgerfrieg in Deutſchland nicht durch den Tod des Kaiſers 
Adolph und die Wahl Albrechts gu Ende geqangen wares). Der 
zweite Habsburger, welder den geftdrten Landfrieden kräftig wieder 
herftellte, zog diejenigen, welde fid) an den Juden vergangen bat: 
ten, zur Rechenfchaft und legte den dabei betheiligten Stadten Straf- 
gelder auf 5), {chon aus dem Grunde, weil er durch den Berluft 
feiner Rammerfnedte und ihrer Habe an feinem Fiscus Einbuße 


1) Sigillum Judaeorum Augustae, [xto:] nx [0] na omn, abgedrift in 
Stetten Gefchidte von Augsburg, and mitgetheilt in Litteraturbl. des Orient. 
Jahrg. 1849 col, 73. 

2) Abraham Aberfip, cin Copift, bemerkt in der Rachfdrift gu einem Bibel: 
coder vom Sabre 1299: nan mann oman mys on wnp op winn ep mbap town 
mitdny mavs xh — — paw oem ops nan, mitgetbeilt in Kraft und Deutſch 
Katalog der Wiener hebr. Bibliothek No. 4 ©. 12). Gottfried von Enémingen, 
der in Demfelben Jahre gefdirieben hat, bemerft: occidit RintMleisch — ut di- 
citur — centum millia Judacorum, videlicet in Erbipoli Nyrnberg ct ingen- 
tes villas et castra. Resp. Jehuda Aſcheri f. e. p. 51%: sims ste —swam vd: 
Peon ond aman sips yaw amex dsp a7 mn ons ade. Die Dauer ergiebt fid 
Daraus, daß das Gemepel in Rottingen im Ajar begann und nod) bis Marches 
fhwan danerte, wie das gut unterridjtete Mainger Memorbud angtebt: wen 
ppd ws permpa a sansden, Nicht fo richtig Gottfrid von Ensmingen: a festo 
Jacobi apostoli usque ad festum St. Mattaei d. h. 25. Juli bis 21. Sept. Er 
rechnet namlich vom Gemegel in Rothenburg an, 25 Juli, aber das vow Röttin⸗ 
gen und anderen Stadten ging voran. 

3) Respp. Jehuda Aſcheri Lc. p. 50 6; ‘mn wx nem nee meme ‘A nn 
yy? xd pod wend wren pord mode nnd np gor ad oma mex (poe) omMmo3D 
mae) wn ww wyp> saw ond nnd iy na ‘ns opp dex Woe Te Ty Aan set (D017) 
‘n racy, 

4) Gottfried von Ensmingen a. a. O. 

5) Chronicon Florianense und andere- 


Aſcheri. 271 


erlitten hatte. Den Juden ſagte er wieder den Reichsſchutz zu 4), 
wie ſie ihn vorher von Königen und Kaiſern verſichert und verbrieft 
hatten. Die Schuldforderungen der getödteten Juden, von denen 
auch ſelten ein Erbe übrig geblieben war, eignete er ſich zu oder 
überließ ſie dem Erzkanzler des Reiches, dem Erzbiſchof von Mainz, 
von dem ihm zugehörigen Gebiete). — Bon den unter den Schrecken 
getauften Suden febrten die meiften zum Sudenthum zurück und, 
wie es ſcheint, batten der Raifer und aud) die Bertreter der Kirche 
dabei cin Auge zugedrückt. — Die Nachweben diefes Gemegels wa- 
ren aud) tritbe genug. Die Frauen derer, welche umgefommen 
waren, fonnten nicht die Gewifheit vom Tode ihrer Gatten durd 
jüdiſche Zeugen nachweiſen, weil feine Manner übrig geblieben was 
ren, welche diefes Zeugniß Hatten ablegen finnen. Sie fonnten fid 
lediglid) auf die Uusfage der getauften Juden berufen, und Ddiefe 
modten manche Rabbinen — nad talmudifchen Chegefegen — nicht 
alé vollgiltige Zeugen gelten faffen, weil fie ibre Religion vers 
leugnet batten. Aſcheri aber war einſichtsvoll genug, die Strenge 
des Buchftaben hierbei nicht walten gu laſſen, berief ſich auch auf 
Gltere Autoritäten und geftattete den unglücklichen Wittwen die Wie- 
derverheirathung laut Zeugniß der frither getauften, Dann aber gue 
rückgekehrten Suden 3). 

Aſcheri fühlte ſich aber nach diefem blutigen Gemegel in Deutſch— 
land nicht behaglid), oder es drohte ihm gar eine Gefahr von Seis 
ten ded Kaiſers Albrecht. Es heift: Der Kaifer habe von ifm die 
Summe gefordert, welde die Fuden als Lofegeld fiir den verhafteten 
Meir von Rothenburg Hatten zahlen jollen, und deren Bürgſchaft 
Aſcheri übernommen hatte4). Er verließ hierauf Deutſchland (Gom- 
mer 13034) und wanderte mit ſeiner Frau, ſeinen acht Söhnen und 
Enfeln von Land gu Land. Anfangs wollte er fid) in Savoyen 


1) Biirfel a. a. O. S. 4. „Daß fie (die Juden) bet ihnen Shug, fo fie 
von Konig und Raifern verfanget, haben follen.” 

2) Pers Monumenta Germaniae IV. p. 471. 

3) Die Refponfen in No. 92. Sichron Jehuda handeln davon, 

4) Gedalja Ibn⸗ Yachja in Schalschelet. 

5) Bergl. die ridtige Combination Luggato’s gu der Toledaner Grabfdrift 
(Abne Sikaron) No. 5 p. 9 Unmerfung 1. 
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niederfaffen, wo thm die Gemeinden mit vteler Chrerbtetung ent: 
geqengefommen waren. Wl er aber evfubr, daß der damatige 
Herjoq von Savoyen von dem deutfdhen Kaiſer abhängig war und 
er von ifm ausgeliefert werden finnte, begab er ſich nad) Südfrank— 
reidh, wurde fiberall und namentlich in Montpellier, nod vor dem 
Ausbruche des Streites, wegen des thm vorangegangenen Rufes 
aufs ehrenvollfte behandelt und lief fid) endlid in Toledo, der größ— 
ten Stadt Spaniens nieder (Fanuar 13051), Mit Freuden wurde 
er, der bereits hochberühmte deutſche Rabbiner, von der Toledaner 
Gemeinde in das erledigte Rabbinat eingefest. Mit Aſcheri war 
aber Der Geift der trüben und wiffensfeindlichen Ueberfrommigfeit 
in die fpanifthe Hauptftadt eingezogen. 

Aſcheri machte aus feiner Abneigung gegen jedes profane Wiſſen 
feinen Hehl. Er fonnte nicht begreifen, wie fic) felbjt fromme Ju— 
den in Siidfranfreih und Spanien mit etwas Anderem als dem 
Talmud befhaftigen fonnten. Mit entſchiedener Verachtung fah er 
auf dad Streben der fpanifchen und provenzaliſchen Juden herab, 
gerade auf das, worauf diefe fo ftol; waren. Gr danfte feinem 
Schipfer, daß er ibn vor der Verderbniß der Wiffenfchaft be- 
wahrt hat?) Selbſt in Talmudfunde traute er den Südfranzoſen 
und Spaniern feine Meiſterſchaft gu und behauptete: die deutſchen 
und nordfranzöſiſchen Juden allein beſäßen durch Ueberlieferung eine 
Erbweisheit von der Zeit der Tempelzerſtörung her, welche den Ge— 
meinden anderer Länder abginge 3). Ein folder Mann ohne Ver— 
ſtändniß fiir Wiffenfchaften und von Widerwillen erfüllt gegen Alles, 
was nicht Talmud heift, mufte cinen wiffensfeindliden Cinflug 
fiben. Ihm gegenitber erfchien Salomo ben-Aderet felbjt halb und 
halb als Freigeiſt. 


i) Minchat Kenaot No, 52, Grabſchrift a. a. O. nach Luzzato's richtiger 
Vermuthung gu fefen max mss ſtalt we nas. 

2) Außer feinen wiffensfeindlithen Aengerungen tn Minchat Kenaot (wovon 
weiter) ijt die Bemerfung Afceri’s charakteriſtiſch, die Joſeyh b. Schem⸗Tob auf⸗ 
bewabrt bat (in Kebod Elohim p. 27 6): sys aprnns abew naenacterx 4 on 
pre aoa ps sated ad wan mesn aspesn cine an ayodyo sew See “5 oy 15 
Dow maw owes 35 ond mein mith as oS SYD. . 

3) Respp. Ascheri XX. No. 20, “ 3m 
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Abba- Mari benugte fogleid den Mann, von dem er fic die 
wirkſamſte Unterjtigung für feine Sache verfprad. Er ging ihn 
an, ſich in Der fhwebenden Frage ausjufpreden. Natürlich billigte 
Ufcheri diefen Cifer ungemein, meinte aber, daf nocd) nidht weit genug 
gegangen fei, dag mit dem Borfchlage, Wiſſenſchaften nur im reifen 
Alter treiben gu dürfen, das Uebel nicht getilgt werden finne. Das 
Gift der Ketzerei fei gu fehr verbreitet, Alle feien davon angeftedt, 
und die Frommen trafe der Vorwurf, dah fie dabei die Mugen zu— 
driidten. Seiner Anſicht nach follte eine Synode sufammenberufen 
und auf derfelben der Beſchluß gefaßt werden, fich einzig und allein 
mit Dem Talmud ju befchdftigen, die Wiſſenſchaften aber nur in 
der Zeit, two es weder Tag nod Nacht ijt, dad heift foviel tie 
gar nicht gu treiben 1). Diefe ausſchließliche Talmudglaubigfeit, 
welche gar feine Sugeftindniffe- irgend welcher Art zuließ, getragen 
von einer thatfraftigen, fittlid) lautern Perſönlichkeit, machte einen 
liberwaltigenden Endrud auf die ein wenig jerfahrenen Gemiither der 
ſpaniſchen Juden. Ben⸗Aderet felbft, der bid dahin nody immer 
gezogert hatte, ſich an die Spike zu ftellen, erflarte mit einem 
Male: Er fei bereit, mit dem Banne vorzugehen; nur migen Abba- 
Mari und der Fiirjt Kalonymos aus Narbonne die Forme! dazu 
auffegen 4). Cin Ciferer und Dienftbefliffener, Gimfon b. Meir, 
Flinger ded Ben-Aderet, erbot fid) von zwanzig Gemeinden jus 
ftimmende Unterfchriften gufammenjubringen. Dabei wurde nament- 
lid) auf Toledo gerechnet, dad von Aſcheri's Geift bereits beeinflußt 
war, und dann auf Cajtilien überhaupt, das in der Regel von der 
Hauptgemeinde Anregung empfing und fid) nad) ihr richtetes). 

Wie fehr aber diefer Cifer erfiinftelt und nit im Sinne der 
Mehrheit war, zeigte fid) namentlid in der Gemeinde Montpellter, 
welde die Ubba-Marijten als Zionsburg ausgaben. In dicfer Gee 
meinde wagten die Eiferer nidt einmal Unterfchriften fiir den Bann- 
flud zu fammeln. Wie gum Hohn findigte einer der Tibboniden 
an: er werde an einem Gabbat eine Borlefung aus Anatoli’s Pre— 


1) Minchat Kenaot No. 52 und No. 66. 

2) Daj. No. 66. 

3) Daf. No. 67, 69. 
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digtbuch halten, und ſofort fanden fic) zahlreiche Zuhörer ein‘), 
Abba⸗-Mari, der ſich Ben⸗-Aderet gegenüber ſtets als eine kräftige 
Stütze geltend gemacht und ihm vorgeſpiegelt hatte, er habe die 
ganze Gemeinde, bis auf wenige Verblendete und durch den Tibboniden 
Juda Verführte, hinter ſich, mußte ihm jetzt halb und halb einge— 
ſtehen, auf Montpellier ſei in dieſer Angelegenheit nicht viel zu 
rechnen. In dem Bewußtſein, daß ihre Partei in Südfrankreich in 
der Minderzahl fei, faßten die beiden Hauptführer Abba-Mari und 
Kalonymos aus Narbonne die Bannformel in Faſſung wie In— 
halt unerwartet milde. Sie ſollte erſtens nur das Leſen natur— 
wiſſenſchaftlicher wie methaphyſiſcher Schriften verbieten, jedes andere 
Wiſſensfach aber ausdrücklich geſtatten. — Zweitens ſollten überhaupt 
Schriften von jüdiſchen Verfaſſern, wenn fie aud) Naturwiſſenſchaf-⸗ 
ten oder Methaphyſik behandeln, vom Verbote ausgeſchloſſen were 
den). Schon früher hatte Abba-Mari auch aus Rückſichtnahme 
auf die Gegner den Vorſchlag gemacht, die Zeit zu beſchränken und 
nicht erſt vom dreißigſten, ſondern ſchon vom fünfundzwanzigſten 
Lebensjahre an das Studium jedes Wiſſensfaches gu geſtatten 4). 
Ben⸗-Aderet aber, der keine Halbheit und keinen Rückzug dul- 
den mochte, war nun viel ſtrenger geworden. Er, der früher gee 
trieben und gedrängt werden mufte, wurde jest der Treibende. 
Der Einfluß Afcheri’s ift hierbei nicht gu verfennen. Wn dem Trauer- 
fabbat zur Erinnerung an die Zerſtörung Jeruſalems lies er mit 
feinem Beirath den Flud) gegen das Studium der BWiffenfchaften 
unter feierlichen Ceremonien mit der Thorarolle im Arme verlefen 
(4. Ub — 26. Juli 1305). Wer unter dem fiinfundswangigften 
Lebensjahre irgend eine wiſſenſchaftliche Schrift life, fei es in der 
Urjprache oder in hebräiſcher Ueberfegung, follte dem allerftrengften 
Banne verfallen. Diefer Bann follte ein halbes Jahrhundert in 
Kraft bleiben. Die philofophifchen Ausleger der heiligen Schrift 
wurden zur Holle verdammt und dieffeits mit dem Banne belegt, 


1) Daf. No. 68, 

3) Daf. No. 70, 71 verglidhen mit der ftrengen Bannformel in Respp, Bens 
Uderet No. 415. 

3) Daf. No, 62. 
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und ihre Sdhriften gum Scheiterhaufen verurtheilt'). Da mit den 
hebraiſch verfaßten wiſſenſchaftlichen Schriften feine Ausnahme gee 
macht wurde, ſo unterlagen nach der Faſſung der Bannformel nicht 
blos Anatoli's Predigtbuch, ſondern auch Maimun''s philoſophiſche 
Schriften der Aechtung. Ben-Aderet und fein Collegium geſtatteten 
lediglich das Studium der Arzneiwiſſenſchaft aus dem Grunde, 
weil die Pflege derſelben im Talmud zugelaſſen werde. — Das war das 
erſte Ketzergericht un jüdiſchen Kreiſe, und, Ben-Aderet ſtand an ſeiner 
Spitze. Die Dominikaner hatten in der Judenheit gelehrige Nach— 
eiferer gefunden. — Rady der Gemeindeordnung im Mittelalter war 
aber jede Gemeinde felbjtitindig, und die Beſchlüſſe der einen hatte 
feine Berbindlicdfeit fiir eine andere. Der ausgefprocene Bann 
hatte dager, fo lange nidt andere Gemeinden ihm beitraten, lediglich 
fir Barcelona Gültigkeit. Ben+ Wderet forgte aber dafiir, ihn auch 
von andern Gemeinden annehinen ju laſſen. Die Bannformel, un- 
terjeidynet von Ben-Aderet, ſeinen zwei Söhnen, Iſaak und Juda, 
und mehr als dreißig der angeſehenſten Gemeindeglieder von Bar— 
celona, wurde den Gemeinden Spaniens, Languedoes, Nordfrank— 
reichs und Deutſchlands zugeſchickt ?). 

Indeſſen ging es mit der Annahme des Bannes nicht ſo leicht, 
als die Barceloner ſich geſchmeichelt hatten. Jakob b. Machir und 
ſein Anhang hatten vorher Wind davon bekommen, daß in Barce— 
lona ein Schlag vorbereitet wurde und veranſtalteten ihrerſeits einen 
Gegenſchlag. Der Streich ſollte von vorne herein die Wirkung des 
Bannes gegen das Studium der Wiſſenſchaft vereiteln. Sie faßten 
in Montpellier einen Beſchluß, welcher drei wichtige Punkte enthielt. 
Der Bann ſollte diejenigen treffen, welche aus religiöſem Scrupel 
ihre Söhne, in welchem Alter auch immer, am Studium irgend 
einer Wiſſenſchaft, in welcher Sprache auch immer, hindern oder 
davon zurückhalten, dann auch diejenigen, welche ein unehrer— 
bietiges, verketzerndes Wort gegen den großen Maimuni ausſprechen, 
und endlich auch diejenigen, welche einen religiöſen Schriftſteller we— 


— — — —⸗ 


1) Respp. Ben⸗Aderet No. 415, 417, Minchat Kenaot No, 71, 81. Beide 
Texte find hin und wieder corrumpirt. 
2) Folgt aus Jedaja Bedarefi’s apologetiſchem Sendſchrelben. 
18* 
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gen ſeines philofophifchen Gedanfenganges verlaftern wiirden 1). Der 
fegte Punt war ju Gunjten von Anatoli’s Andenfen, dad die Gege 
ner geſchmäht fatten, angebradt worden. Da war alfo Bann gegen 
Bann. Jakob Tibbon und feine Freunde liefen den Beſchluß gu 
Gunften der Wiffenfchaft und ihrer Trager in der beften Form in 
der Synagoge befannt machen, und der größte Theil der Gemeinde 
von Montpellier trat ibm bei 2). Der Parteicifer trieh aber die Tibbo- 
niden einen unbefonnenen Schritt gu thun, der diefelben unangeneh- 
men Folgen hatte herbeiführen fonnen, wie gur Zeit ded erften 
Streited in Montpellier von Seiten der Finfterlinge. Da Jakob b. 
Machir Profatius und Andere aus feiner Partei bei dem Gouverneur 
diefer Stadt in Anfehen ftanden, fo wollten fie fid) defjen Peiftand 
fiix den Fall verfichern, wenn ihre Gegner den Bareeloner Bann 
gewaltfam einzuführen verſuchen follten. Der Gouverneur erklärte 
aber: ihn interefjirte nur der einzige Punkt, dah die jüdiſche Jugend 
nicht gebindert werden follte, andere al8 talmudifche Schriften ju 
lefen. Darauf werde er auch ftreng feben, dag ihr die Beſchäftigung 
mit außertalmudiſcher Literatur nicht verfiimmert werden follte, weil, 
wie er fic) freimiithig duperte, er nicht gugeben werde, dag ihr die 
Mittel gu ibrer etwaigen Bekehrung jum Chriftenthum durd den 
Bann entzogen wiirden. Die andern Punfte dagegen feien ihm gleich— 
qliiltig 5). 

Abba: Mari und fein fleiner Anhang waren nun in Vers weiflung 
wegen der Rührigkeit der Gegenpartei. Da der Bannſpruch gu Gun- 
fien des unbeſchränkten Studiums der Wiſſenſchaft von der Mehrheit 
der Gemeinde angenommen war, fo war er, nach rabbinifthem Gee 
fege, auch fiir die Dtinderheit und alfo auch fiir deren Führer bindend, 
und fie durften geſetzlich Dem Bann von Barcelona nicht beitreten. 
Gerade ibnen, den Ciferern, den Anregern des Streites, waren die 
Hinde gebunden, fie waren im eigenen Mek verjtridt. Sie thaten, 
was fie thun fonnten; fie proteftirten gunddft gegen Den Bannfprud 
der Libboniden und bradhten ihren Proteſt ju Federmanns Runde. 


— — 


1) Minchat Kenaot No, 76 p. 150, No. 94; in No. 73 iſt vom den drei 
Punften nur einer nambaft gemadt. 

2) Daf, No. 73. 

3) Daf. 
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Aber fie fonnten ſich nicht verhehlen, daß fie etne Niederlage erlitten 
fatten und muften bei Autoritäten herumfragen, ob der Beſchluß 
der Tibboniden aud) fiir fie bindend fei oder nicht. Ben-Wderet fam 
dadurch ebenfalls in Berleqenheit. Die Partei des Jakob b. Machir 
qlaubte oder wollte glauben maden, daß das Verbot der Barceloner, 
die Jugend von wiſſenſchaftlichen Schriften ferngubhalten, aud) die 
maimunifden Werke treffen follte. Sie gab fic) dadurch das An— 
feben, ſowohl fiir die Chrenrettung Maimuni's eingetreten gu fein, alé 
überhaupt fiir die Berherrlichung des Sudenthums gu kämpfen, wäh— 
rend ihre Gegner, Ben Aderet mit eingefhloffen, e& durd ihre Cine 
feitigfeit und Starrheit Der Geringfdhdgung und Verhöhnung in 
den Augen gebildeter Chriften ausfegten. Sie ſchien die öffentlich 
Meinung immer mehr für ſich gu gewinnen. : 

Es trat auch fiir fie ein junger Dichter auf, deffen beredted, 
ſchwungvoll gehaltenes Bertheidiqungsfdreiben ju jener Zeit viel Auf—⸗ 
fehen machte, cin treued Bild von den Stimmungen und Regungen 
giebt, welde den Anhängern der Wiffenfdhaft damals durch die Seele 
zogen und darum nod) heute Intereſſe wedt. In demuthvoller Hal- 
tung, aber mit mannlidem Muthe fagte der Dichter Ben- Aderet 
Wahrheiten, weldhe er in feiner Umgebung nicht gu Haren befam. 
Dieſer junge Dichter, der fic durch fein Sendſchreiben mehr berühmt 
gemacht hat, als durd alle feine Berfe, war Fedaja En- Bonet 
6. Abraham, mehr befannt unter dem Namen Bedarefi (aus 
Beziers) und unter dem Dichterbeinamen Penini (geb. um 1280, 
jt. um 13401), Jedaja Penini, Sohn jenes bombaſtiſchen Didters 
Abraham Bedarefi (o. S. 218), hatte giinftigere Anlagen gu einem 
Didter als fein Bater; er beſaß eine lebhafte Phantafie und einen 
überſprudelnden Wortreihthum, ihm fehlte nur maphaltender Takt 
und ein wilrdiges, allgemein zuſagendes oder die Herzen ergreifendes 
Biel fiir die Poefie. Aber gerade diefer Mangel ftempelte feine 
Dichtungen ju einer hohlen Schönrednerei und ju nidtsfagender 


1) In feinem apologetiſchen Sendſchreiben giebt er fid) als Jugendlichen; 
er war aber nicht gar au jung, da er es wagen Ddurfte, gu den erften Mannern 
zu fpredjen, Sein Schachbuch pn spo verfafte er 30 Jahre fpater als fein 
chy mans, und diefed erft nad der Bertveibung der Juden aus Franfreid) 1306 ; 
vergl. weiter. 
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Riinftelei. Er hatte den Erbfehler feines Baterd, die Fiille der 
Sprache nicht durd die Regel der Schinheit beherrſchen ju können. 
Auch fiinftelte und moralifirte er gu viel, ftatt gu erheben und forte 
zureißen. Im ſiebzehnten Lebensjahre verfaßte Fedaja Bedarefi ein 
Sittenbuch (Pardes) und dichtete, auc) noch in früheſter Jugend, 
beim Leben ſeines Vaters, cin Gebet von etwa hundert Berſen, in 
denen jedes Wort ſich mit einem und demſelben Buchſtaben anfängt 
(Bekaschot ha-Memin h), das fein Erzeuger ſehr bewunderte, viel 
leicht auch die Zeitgenoſſen, dad aber nichtsdeſtoweniger geſchmack⸗ 
lod iſt. Cin Bewunderer Maimuni's und Ibn-Eſra's ſtanden Bes 
dareſi, dem jüngern, die Wiſſenſchaft und die Philoſophie ebenſo 
hoch wie das Judenthum, oder ſie gingen ihm, wie den meiſten 
Denkgläubigen jener Zeit, in einander auf. Er hat des Letztern 
Commentarien zur heiligen Schrift übercommentirt und Maimuni 
ſtellte er noch über die Gaonen. 

Bedareſi fühlte ebenfalls ſeine Ueberzeugungen durch Ben-Ade⸗ 
ret's Bannſpruch aufs tiefſte angegriffen. Er glaubte ebenfalls, daß 
er eigentlich gegen Maimuni's Namen gerichtet ſei. Darum ließ es 
ihn nicht ruhen, ein ſcharfes Wort zu den Verketzerern zu ſprechen. 
Da er in Montpellier lebte2) und ſicherlich gu der Partei des Jakob 
b. Machir gehörte, fo mag er wohl fein Vertheidigungsſchreiben an 
Ben- Aderet, zu Gunften Maimuni’s und der Wiſſenſchaft, auf deren 
Antrieb verfaßt haben (December 1305 oder Januar 13064). Dies 
ſes Sendfchreiben, fo wie die meiften in dieſer Streitſache geſchriebe— 
nen, waren nicht blos fiir die Perfon, an die fie geridtet waren, 
ondern fiir dad leſende jüdiſche Publifum überhaupt berechnet. Es 
waren Pamphlete, die vervielfacht und verbreitet wurden. Nachdem 
Bedarefi in dieſem Sendſchreiben ſeine Verehrung fiir den charakter— 
vollen und gelehrten Rabbiner von Barcelona an den Tag gelegt, 
bemerkte er: daß er und ſeine Freunde nicht wegen des Bannes 


1) Vergl. fiber ihn Sung zur Geſchichte 467 ſ. Weiß Einleitung gu nora 
ony. 

2) Folgt aus dem Schluſſe ſeines apologetiſchen Sendſchreibens. 

3) Das Baunformular der Barceloner traf 12, Kislew — 1. December 1305 
in Montpellier ein, Minchat Kenaot No. 81, und es läßt fic) denfen, daß Ber 
darefi mit der Abfaſſung und Abfendung feines Schreibens nicht lange gefaumt hat. 
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emport feten. Denn die Wiſſenſchaft fei unfterblid) und fonne von 
dem Bannftrahl nicht getroffen werden. Sie fiihlten fid) nur dadurd 
verlegt, daß Ben-Aderet die jüdiſchen Gemeinden Südfrankreichs in 
Bauſch und Bogen als halbe Rewer und Abtriinnige gebrandmarft 
und fie in feinem Sendſchreiben an viele Gemeinden und Lander der 
Verachtung ausgefebt habe. Ben-Wderet habe fic) von Abba-Mari 
ing Schlepptau nehmen faffen und eine Mücke fiir einen Clephan- 
ten angefehen. Es gabe in den ſüdfranzöſiſchen Gemeinden nur febr 
Wenige, welde an der allegorifden Auslequngsiweife der Schrift 
und Agada Gefallen finden, und die Urheber felbft haben es gar 
nidt fo arg gemeint, daf fie den Bann verdient hätten. Bon jeher, 
von Saadias’ Zeit an, fei die Wiſſenſchaft im Judenthum nicht blos 
qeduldet, fondern gehegt und gepflegt worden, weil ihr Nugen fiir 
eine religidfe Erkenntniß unbeftreithar fei. Auch waren die BerFegerer 
nicht folgerichtiq verfahren; fie haben die Argneiwiffenfchaft vom 
Banne ausgefhloffen, während dtefe gang ebenfo gut wie alle andern 
Wiſſensfächer eine Seite habe, weldhe gegen die Religion anfimpfe. 
Wie fonnten fie nur wagen, Maimuni’s Schriften angutaften, deffen 
glanzvolle Perfonlichfeit alle vorangegangenen Größen iiberftrahle! 
Zum Schluß bemerfte Fedaja Bedarefi, dah bereits heftige Feind- 
feligfeiten der Parteien in Montpellier ausgebrochen feien. Ob fie 
es Denn nod weiter treiben wollen, daß die Chriften Schadenfreude 
an der Uneinigfeit der Suden haben follten? ,Wir können die Wiſſen— 
fhaft nicht aufgeben, fie ift unfer Lebengodem. Selbſt wenn Fofua 
aufträte und fie uns verböte, finnten wir ihm nicht Folge leiften. 
Denn wir haben einen Gewdhrsmann, der euch alle itberwiegt, 
Maimuni, der fie und empfohlen und eingeſchärft hat. Wir find 
bereit Vermögen, Kinder und unfer Leben felbft dafür eingufegen.* 
Er forderte zuletzt Ben-Aderet auf, feine Freunde in Montpellier 
zu ermabhnen, von ihrer Verfegerungsfucht abjuftehen und die Flamme 
ded Streites nicht weiter gu ſchüren 4). 

Jn derfelben Beit waren aud) in der Kirche gliihende Streitig⸗ 
keiten ausgebrochen zwiſchen dem König Philipp IV. von Frankreich 
und dem Papſt Bonifacius VIII.; aber hier handelte es ſich nicht 


1) Bedaerf’s apologetiſches Sendſchreiben in Respp. Beu⸗Aderet No. 418. 
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um ideale Giiter, nicht um Wiſſenſchaft und freie Forſchung, fon- 
dern lediglich um Herrſchaft, Madht und Mammon. Die beiden 
Parteihdupter befehdeten cinander auf Tod und Leben. Der Konig 
flagte den Papft der Kegerei, der Simonie, der Habſucht, des Mein— 
eides und der Unzucht an. Und der Papſt entband die Unterthanen 
ihres Gides gegen den angeftammten Konig und verſchenkte fein 
Reid. Die jüdiſchen Streitigfeiten batten nicht dieſe Tragweite, 
aber aud) nicht diefe bodenlofe BVerderbtheit. 

Ben-Aderet und einige, welde den Bannflud) unterfdhrieben 
hatten, Moje Jskafat Meles und Salomo Gracian, waren 
von Bedarefi’s Sendfdhreiben fo unangenehm beriihrt und fiirdteten 
deſſen Wirfung fo febr, daß fie fic) beeilten, die Erklärung abju- 
geben: fie hdtten es keinesweges auf Maimuni’s Schriften gemiinjt, 
den aud fie aufé höchſte verehrten. Sie ermahnten fogar Abba— 
Mari's Partei, um der Judenfeinde willen, Frieden mit ihren Gegnern 
ju machen !), Allein die Streitſache ftand nicht mehr fo harmloé, 
um friedlid) beigelegt werden ju können. Die gegenfeitige Erbitte- 
rung war ju beftiqg und ju febr auf das Gebiet des Perſönlichen 
gerathen. Auch wollte jede der beiden Parteten auf ibrem Stand- 
punfte Recht behalten und fonnte auf feine Vermittelung eingehen und 
feine Sugeftindniffe machen. Beide beharrten daber auf ihrem Prin: 
cipe; Die eine Partei wollte ihren Beſchluß durchſetzen: die Wiffen- 
ſchaft müſſe freigegeben werden, die andere machte ihren Proteft 
geltend: die Jugend müſſe vor der Reife von dem ſchädlichen Gifte 
der Erfenntnif fern gehalten werden. Wabhrend die Abba- Mariften 
nod) nad gutadtliden Zuftimmungen jagten, um den Bann der 
Gegner alé unberechtigt erfliren ju faffen2), trat ein triibes Er— 
eigniß ein, welded wie ein Wirbelwind die Freunde aus einanders 
ftob und die Feinde gegen einander ſchleuderte. 


2) Ju diefem Sinne find die Nummern 82 —89 in Minchat Kenaot auf⸗- 


aufaffen. 
3) Minchat Kenaot No. 81—98. 


Achtes AMapitel. 





Die erfte Vertreibung dex Juden aus Frankreich und ihre Folgen. 


Philipp Der Schöne und fein despotiſcher Erlaß. Eigenthümliche Vorliebe des 
deutſchen Raifers fiir die Juden. Vollſtändige AUnsplinderung und Ber- 
ireibung. Das Leid der Uusgewtefenen. Eftori Pardhi; Aaron Kohen aus 
Linel. Die Ragen des Dichters Bedarefi. Eliefer anus Ehinon, der Mare 

tyrer. Die Sftere Rückkehr und Answeifung der frangdfifdhen Yuden, Forte 
fepung des Streites fiir und gegen wiffenfchaftlide Studien nach der Bers 
bannung. Wiederum Abba eMart im Streite mit den Geguern. Afcheri’s 
Uehergewicht. Ben⸗Aderet's Tod. Die ſtreng⸗rabbiniſche Richtung in Spa⸗ 
wien. Iſaak Israeli Il. Der Günſtling Samuel und die Konigin Maria 
de Molina, Ihr Schagmeifter Don Mofe. Der Regent Don Juan Em- 
manuel und fein Giinftling Jehuda Ibn-Wakar. Zurückberufung der Juden 
nad Franfreih. Die Hirtenverfolgung in Franfreid) und Nordfpanien. 
Anſchuldigung der Verleitung zur Brunnenvergiftung durch Anéfapige und 
Verfolgung in Frankreich. Ausweifungen und Verhaftungen; Meles de 
Marfeille und Aftriic de Neves. Die römiſchen Juden. Bugethanheit des 
RKonigs Robert von Neapel fiir Juden. Gehobenheit der italienifdhen und 
namentlich der römiſchen Yuden. Die römiſche Gemeinde und Maimunis 
Miſchnah⸗Commentar. Gefahr der rdmifchen Juden. Der Papſt und feine 
Schweſter. Mettung der Juden. Kalonymos 6. Kalonymos, feine litera⸗ 
riſchen Leiftungen und feine Satyren. Ymmanuel, der fatyrifde Dichter, 
und Dante, Der Dichter Yehuda Siciliano. Leone Romano und der Konig 
Robert. Schemarja Ikriti und wieder Kdnig Robert. Verſöhnungsverſuch 
zwiſchen Rabbaniten und Karaäern. Stand ded Karaismus. Yaron der 
altere und das karäiſche Gebetbuch. 


(1306—1328.) 
Philipp IV., der Schöne, der damalige König von Franfreid, 
einer jener Fürſten, welche den hochmiithigen, eigenfinnigen, gewiſſen— 
lofen Despotismus in Curopa heimiſch gemadt haben, erließ mit 
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einem Male einen geheimen Befehl (21. Januar 1306) an ſeine höhe— 
ren und niederen Beamten im ganzen Reiche unter Einſchärfung der 
ſtrengſten Verſchwiegenheit, ſämmtliche Juden Frankreichs an einem 
und demſelben Tage ungewarnt und unvorbereitet in Haft gu brin— 
gen. Als die Juden fid nod) faum erholt batten von dem Faſten 
an dem Trauertage zur Erinnerung an den Untergang Serufalemé, 
und eben an ihre Tagesgeſchäfte gehen wollten, erfchienen die 
Schergen und Biittel, legten Hand an fie und ſchleppten Sung und 
Alt, Frauen und Kinder in die Merfer (10. Ah — 22. Fuli 4), 
Dort wurde ihnen verfiindet, daß fie mit Zurücklaſſung ihres Ver— 
mogens und ihrer Sculdforderungen binnen Mtonatéfrift das Land 
gu verlafjen Hatten. Wer von ihnen fpdter nod in Franfreid) ane 
getroffen wiirde, follte Dem Tode verfallen. Was mag diefen mehr 
flugen ald firdlid) gefinnten Fürſten bewogen haben, feine Gefin- 
nung gegen die Juden ſo plötzlich zu ändern, er, der fie frither 
gegen die Geiftlichen geſchützt hatte? 2). Es war keinesweges 
kirchliche Unduldſamkeit und auch nicht RNachgiebigheit gegen den 
Volkswillen. Denn die Franjofen waren aud im Mittelalter nicht 
fo fanatifch wie die Deutſchen, und die Entfernung der Juden fag 
nit in ihrem Wunſche 3), etwa um Wudherer los zu werden. 


1) Die geitgendfifchen Quellen fiber diefe Vertreibung find a) jüdiſcherſeits: 
Minchat Kenaot No. 100; Sardi Kaftor c. 52 p. 113 und wohl andy Sche- 
bet Jehuda No. 21. b) chriftlicherjeits: Johannes Ganonicus de St. Victor 
vila Papae Clementis V. (in Baluz vilae Paparum Avenionensium I. 5); 
Bernard Guidonid (daſ. p. 51); econtinnatio Gulielmi de Nangis (in Achéry 
Spicilegium veterum scriptorum Galliae Ill. p. 59); Ottofar yon Horned 
Reimdrouif (in Pex reram Austriacarum scripteres III, p. 782 ff.); die Ure 
chivftiide in Vaisette, histoire générale de Languedoc IV. p. 135), Das Das 
tum 10 Ab-MariasMagdalenen Tag, Monat Auguft, das bei diefen Schriftſtel— 
fern vorfommt, wurde fälſchlich von Spateren fiir den Tag der Uustreibung gee 
nommen, während es Tediglid) Der Tag der Ginkerferung war. 

2) de Lauriére Ordonances des rois de France I, p. 317. 

3) Das folgt ans der Ordonance Ludwig X. vom Jahre 1315: Nous fai- 
sons scavoir, que comme nostre seigneur et pére — — eust au temps qu'il 
vivoit par le conseil — — mis hors et chaciés (chassé) les Juifs de son 
royaume, et dés lors mesmes qu'il li(lui) eust eslé signiffié et monsiré, en 
complaigant, et aprés 4 nous el 4 nostre conseil de par les dits Juifs plu- 
sieares raisons, et de commune clamour du peuple aussient, 
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Zunächſt war Geldgier der Beweggrund jenes fo graufamen Bee 
fehls. Denn Philipp’s Febde mit dem Papfte und feine Kriege 
mit den aufſtändiſchen Flamldndern Hatten feine Kaffe fo febr ers 
ſchöpft und eine fo fdhonungslofe Gelderpreffung nöthig gemacht, 
dah, wie die Volkslieder damals fpotteten: „Das Huhn im Topfe 
vor ded Königs Griffen nicht ficher war.” Durch die Reichthümer 
der Fuden wollte Philipp femen Schatz wieder fiillen. Mod) ein 
anderer Umſtand foll ihn aber gu diefem hartherzigen Entſchluſſe 
gebracht haben. 

Der deutfhe Kaiſer Albrecht, welder damals nidt im beften 
Einvernehmen mit ihm ftand, hatte an ifn die Forderung geftellt, 
ihm das Königreich Arles gu übergeben, Jeſu angeblide Dornen- 
frone, welche als Reliquie in einem franzöſiſchen Mlofter figurirte, 
auszuliefern und endlid), fein Hoheitsrecht ber die franzöſiſchen 
Juden, als Nadhfolgers der Kaifer Vespaſian, Titus und Karls des 
Grofen, anjuerfennen, d. h. ihm einen Theil der Cinnahmen von 
dem fauren Schweif der Juden abjugeben. Philipp foll hierauf 
feine Rechtsgelehrten befragt haben, mem das Hoheitsrecht über die 
Juden juftiinde, und als dieſe fie dem deutſchen Kaiſer guerfann- 
ten’, foll ihm der Gedanfe gefommen fein, den Juden Hab und 
Gut abzunchmen und die Kammerknechte nadt und blog Albredyt 
nad Wunſch zuzuſchicken). Der Welt gegeniiber befthinigte der 
franzöſiſche Konig feinen ebenfo unmenfdliden wie unſtaatsmänni— 
fhen Geivaltftreid) mit der Anſchuldigung: Unerhörte Frevel der 
Juden Hatten ihre Ausweiſung gebieteriſch gefordert. Allein dah er 
es auf die Befigthiimer der Juden abgefehen hatte, betwies er durch 
feine fchhonungslofe Ausplünderung. Die Beamten ließen den Un- 
glücklichen nichts als die Kleider, die fie am eibe trugen, und 
jedem, mochte er friiher nod fo reid) fein, nicht mehr, als fir 


pourquoy il devoit (ils devaient) estre souffers — — Eue pleniére délibé- 
ration encore sur ceu (cela) avecq nos prélats et barons et nostre grand 
conseil, désirant ensuivre les oeuvres et les faits du saint Louis en ceu— 
oye adcertes la clamour du peuple — — avons ordonné — — que les 
Juifs pourront retourner et demeurer en nostre rayaume. de Lauriére a. a. 
D. p. 395 f. 

1) Ottofar Horned a. a. O. 
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eines Tages Zehrung nöthig ſchien (12 gros Tournois). Ganze 
Wagen voll von der Habe der Juden, Gold, Silber, Edelſteine 
wurden dem Könige zugeführt; das minder Werthvolle wurde um 
einen Spottpreis verkauft. Der zeitgenöſſiſche Reimchroniſt Ottokar 
von Horneck erzählt davon in ſchlechten Verſen: 

„Und was Mann oder Weib 

Gewandes hatten an ihrem Leib, 

Das ließ man ihnen an. 

An andern Dingen, 

Gold, Silbervaſ', Fingerlein, 

Fürſpann und was mochte ſein, 

Daran echtes Silber war, 

Zuſammen das nahm man los, 

Und führte das ſpät und früh 

Dem Könige auf Wagen ju. 

Kieider und Perlengewand, 

Hausgerath und was man fand, 

Das ward um Pfennig’ verfauft 

lind wie viel Gut aud) Einer modte haben, 

Richt mehr man ibm gab 

Bon aller feiner Hab’ 

Als Zwölf Tournays 

Su feiner Ausreis“ 4). 

So wurden fie sur beftimmten Frift (September 1306), wohl 
an 100,000 Geelen 2), aus dem Lande gewieſen, da8 ihre Bore 
fahren gum Theil nod zur Zeit der römiſchen Republif, lange 
vor dem Gindringen des Chrijtenthums in Franfreid, bewohnt 
hatten. Mande, die fic) von ihren Giitern und dem Lande, das 
fie fiebten, nidt trennen modten, gingen yum Chriftenthum über. 
Die ganze Gemeinde von Touloufe foll fic) diefe Feiqheit haben 
zu Schulden kommen laſſen 3), was faum glaublid) flingt. Die 


—= 


1) Ottefar Horned a. a. O. 

2) Gerfonides hat wohl itbertrieben, wenn er die Sahl der Ansgetriebenen 
auf dad Doppelte anſchlaägt, als Israeliten aus Egypten gogen — 1,200,000; 
Pentatench-Commentar gu Levit. c. 26. 

%) Schebet Jehuda e. 21, Dagegen ſcheint die Urfunde bei Baifette a. a. 
©. gu fprechen: que les surintendants dans les affaires des Juifs vendirent 
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berühmten Stätten, wo cinft fo viel Geift entiwidelt wurde, die 
Lehrhdufer Raſchi's, R' Tam's, der Toffafiften: Troyes, Paris, Sens, 
Ghinon, Orleans; da, wo aud) cine höhere Cultur ihre Tempel hatte: 
Beziers, Liinel, Montpellier, von wo aus die Kämpfer fiir und 
gegen die Wiſſenſchaft gugleid ing Elend geftofen wurden, alle 
diefe Stätten und Synagogen ded Landed wurden an die Meift- 
bietenden verfauft oder verſchenkt. Gin deutſcher oder engliſcher 
König hatte allenfalls die heiligen Stitten der Juden zerſtört. Cin 
Franzoſe, wie der Kinig Philipp der Schone, ſchenkte eine Synae 
goge von Paris — feinem Kutſcher. Von den Summen, welche 
die Ausweifung und Beraubung der Fuden dem Könige einbracte, 
läßt fid) eine anndbernde Borftellung machen, wenn man bedentt, 
daß allein der Verkauf der jüdiſchen Giiter in der Bogtet von Or- 
leans 337,000 Franfen abgeworfen hat 4). 

Wie viele Vertriebene mogen den Mühſeligkeiten der Auswan— 
derung am Bettelftabe erlegen fein! Noch heute Flingen die Klagen 
Derer, welde von dem ſchweren Leid betroffen wurden, wehmüthig 
und rührend wieder. Eftori Pardi %, damals ein Jüngling von 
vielen Kenntniſſen und einem edlen Herzen, ein Berwandter ded 
Jakob b. Machir, deſſen Eltern von Spanien nad Südfrankreich 
iibergefiedelt waren, fchildert fein Leid: ,Aus dem Lebrhaufe haben 
fie mich geriffen; nadt mupte id) alé Jüngling mein’ viterliches 
Haus verlaffen und wandern von Land ju Land, von Bolf ju 
Bolf, deren Spraden mir fremd waren’ 3). Parchi fand erft in 
Paläſtina eine Rubeftdtte. — Cin anderer Flüchtling, der gelehrte 
Maron Kohen aus Liinel4) Flagte daritber: Ich Unglücklicher 
fah das Elend der Berbannung der Sohne Jakobs, die wie eine 
Heerde auseinander getrieben wurden. Aus einer Chrenftellung 
wurde th in ein dunfled Land verſchlagen“ 5). Der pligliche Wechſel 


entr’ autres au mois de Mars 1307 une maison 4 Toulouse située auprés de 
Yéeole des Juifs. 

1) Bergl, Depping histoire des Juifs au moyen-age p. 147. 

2) Berfaffer des nadjfo vielen Seiten intereffanten Werfes mm naw. 

3) Ginleitung gu diefem Werke. 

4) Verfafjer ded talmudifden Werkes own anne, 

+) Ginleitung gu dieſem Werke. 
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des Geſchickes, welcher Reiche zu Bettlern gemacht und die an Le— 
bensbequemlichkeiten Gewöhnten und Weichlichen in harte Entbeh— 
rungen verſetzt hatte, gab dem überſchwänglichen Dichter Jedaja 
Bedareſi (o. S. 277) düſtere Nachtgedanken ein, des Lebens Mühe 
und Qual, des Menſchen Rathloſigkeit und Nichtigkeit in grellen 
Farben gu ſchildern. Seine „Prüfung der Welt“ (Bechinat Olam), 
aus eigener Anſchauung und bitterer Erfahrung eingegeben, madt 
daher einen niederbeugenden, trüben Gindrud und giebt die traurige 
Stimmung der Hartbetroffenen treu wieder: 

„Rühm' Did nidt ded Mammoné, 

Gin wenig, — und cin böſer Geift zerſtreut dein Gut, 

Und es verliert fic) in Niches, 

Um dejjen Preis du deine Geele hingegeben. 

Die wechſelvolle Zeit nimmt die Ehre von deinem Hauſe, 

Feuer des Himmels fährt herab 

Und verzehrt did) mit deinen Taufenden” 4), 

Fn einem außerordentlich künſtlichen Gediht, von dem jedes 
Wort mit einem und demfelben Buchftaben (Alef) beginnt, haudhte 
Fedaja Bedarefi bittere Mlagen über die Hilflojigfeit und das Clend 
feiner Stammgenoffen aus: ,Der Feind fpricht: icy will dir nehmen, 
was deine Borfahren gefammelt und will Md in alle Ecken zer— 
ftreuen. O Gott! wobin foll ich fliehen? GStiege ich in die Hobe, 
fande id) auch da bittere Feinde“ 2). 

Die qraufame WAustreibung der Juden aus Franfreidy durch 
den hartherzigen Philipp den Schönen lief aud) micht ohne blutiges 
Martyrerthum ab. Diejenigen, welche die Frijt der Auswanderung 
nicht eingehalten und die Zumuthung zur Bekehrung zurückgewieſen 
Hatten, wurden am Leben beftraft. Als Märtyrer aus diefer Heit 


1) Bechinat Olam c. 11, G8 ift nicht gu verfennen, dag das Unglück 
in Folge der Vertreibung die Grundftimmung gu dieſen Meditationen gegeben hat. 

2) Unc) das ift ungweifelhaft, dag das Gedicht: pod qdx (mitgetheilt in 
Kerem Chemed IV. p. 57 f.) das Elend in Folge der Vertreibung wiederipies 
gelt. Es gehdrt mithin Bedarefi, dem Sohne, und nicht dem Vater an, wie 
- Afulai ausdrücklich begengt und auch einige Handſchriften in der Ueberſchrift ans 
geben. Ihm und nicht dem Bater war diefe küuſtliche Manier eigen, die fogar 
der Bater an ihm bewnndert hat. Es ijt aud) nod nicht ausgemacht, of das 
ebenfallé künſtliche Gedicht 5x ma nicht and) Jedaja Bedarefi angehört. 
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wird Eliefar b. Sofeph aus Chinon nambaft gemadt, ein ge- 
lehrter und edler Mann, ein Correfpondent des Ben-WAderet, Lehrer 
vieler ausgeseichneten Singer und aud) des jungen Bardi, einer 
der lebten Ausldufer der Toffafiftenfdule. Er wurde, ohne dah ihm 
ein anderes Verbrechen zur Laft gelegt werden fonnte, als dag er 
Jude war, jum Schetterhaufen verurtheilt 1). Die Bertriebenen jer- 
ftreuten fid) in alle Welt; mance wanderten bis nad Paldftina, 
die meiften aber hielten fid) fo viel als möglich in der Nahe der 
franzöſiſchen Grenje, in der eigentliden Provence, die damals jum 
Theil unter deutſcher Oberhoheit ftand, und in der Proving Rou— 
fillon, die dem aragonifdhen König von Mallorca gehörte. Sie 
wollten nämlich eine günſtige Wendung abwarten, welde ihrer 
Berbannung ein Ende machen und ihnen wieder die Rückkehr in 
ihre Heimath gejtatten wiirde. Sie hatten in der That nicht falſch 
fpeculirt. Der König Philipp war aus Habgier gensthigt, von 
feiner Strenge nachzulaſſen. 

Rad dem Abjug der Suden befahl er nämlich, ihre Liegen- 
fhajten gu verfaufen und ihm den RKaufpreis abjuliefern. Da ihm 
aber ju Obren gefommen war: Die Juden Hatten in der Hoffnung 
auf Rückkehr ibre Shige in ihren Haufern vergraben, erließ er 
einen Befehl unter Androhung ſchwerer Strafe, dah jeder Kaufer 
jüdiſcher Grundftiide qehalten fei, die etwa gefundenen Werthſachen 
den königlichen Beamten anzuzeigen 2). Er ertheilte fogar einigen 
Juden die Erlaubnig, in Franfreid) gu bleiben, weil fie fic) ane 
heifchig gemadt atten, verborgene Schätze ans Licht gu ziehen 5), 
Philipp lies fich ferner angelegen fein, die Geldforderungen der 
Juden von den chriſtlichen Schuldnern, gewiſſermaßen als fein Erbe 
oder Heimfall, fiir feinen Shag einjiehen gu laſſen. Da diefe aber 
ohne Beihilfe von Fuden nicht fo leicht gu ermitteln waren, ließ 
ex chemalé reide Suden wieder nad) Franfreich zurückkehren und 
rdumte ihnen fogar Rechte und Privilegien ein, um fie bei der 
Ermitielung der Sdhulden gu gebrauchen 4), Uber diefe neue An— 


1) Pardi Kaftor ¢. 10 p. 36 ». 

2) Urfunde bei de Lauriére Ordonances 1, 443, 
3) Ottofar Horned a a. O. 

4) de Lauriére a. a. D, p. 488, 
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ſiedelung ſolcher, welche ihr Geſchick auf die Laune und Willkür 
eines herzloſen Despoten ſtellten, war nicht von langer Dauer. 
Sie wurden abermals vertrieben, wieder zugelaſſen und zum dritten⸗ 
male verbannt. Für die jüdiſche Geſchichte haben die Juden Franks 
reichs mit dem Gewaltſtreich Philipp's des Schönen ihre Bedeutung 
verloren; fie bilden nur nod, faft ein Jahrhundert, ein abſterbendes 
Glicd an dem Leibe der Fudenheit. 


Der lebhafte Streit, der in Montpellier um dite Zulaffung der 
Fugend gu den Wiffenfchaften ausgebrochen war, fpielte merkwürdi— 
geriveife nad) der Berbannung aus Frankreich (September 1306) auf 
einem andern Schauplatze nod immer fort, und die gegenfeitige 
Gehajfigfeit der beiden Parteien war durd die Leiden nicht gee 
ſchwächt. Cin Theil der tibbonidiſchen Partet, vielleidht aud Jakob 
b. Machir, hatte ſich in Perpignan niedergelajfen 1), das dem 
Konige von Mallorca gehörte, der, obwohl fein Gdnner der Fuden, 
auf Ddeffen Geheiß Talmuderemplare wieder dem Seheiterhaufen 
tiberliefert wurden 2), dod ſich von der Niederlaſſung geſchickter, 
gewerbthitiger Juden Nugen verfprady und fie daher duldete. Abba- 
Mari und cin anderer Theil der Gemeinde von Montpellier lichen ſich 
Anfangs in der Stadt Arles nieder. Da aber feines Bleibens fir 
ihn dort war, fo fiedelte er ebenfalls nad Perpignan über Januar 
1307), Uber die Gegenpartei, welche Einfluß auf den Konig oder 
Statthalter hatte, bemiihte fic, feine Niederlaffung an diefem Orte 
ju hintertreiben $). Indeſſen gelang es Ubba- Mari’s Parteigin- 
gern, deſſen Duldung in Perpignan durch Cinwirfung auf den 
Konig von Mallorea durdhyufegen. Hier entbrannte der Streit vor 
Neuem. Salomo b. Aderet und Aſcheri mifehten fid) wieder ein, 
oder eigentlich mehr Der Letztere, der nun durch feine Entſchieden— 
Heit die Hauptftimme hatte. Aſcheri erklärte: feine Unterſchrift sum 
Bannſpruche gegen die Zulaffung der Jugend gu profanen Studien 
babe ex mir mit halbem Herzen gegeben. Denn nad feiner Mei- 


1) Minchat Kenaot No. 100. vergl. Respp. Ben⸗Aderet No, 634, 887, 

2) Elegie des Ubba-Mari auf den Tod des Meiri, in Einleitung gu des 
Leptern Bet-ha-Bechira p. X. Ibn-Jachja Schalschelet. 

4) Minchat Kenaot No, 99 und 101, 
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nung jet das eine gu weit gehende Duldung, fie vom fünfundzwan ⸗ 
jigften Lebensjahre an gu geftatten. Die Wiſſenſchaft miiffe viel 
mehr für's ganje Leben verboten werden, weil fie unfeblbar gum 
Unglauben fiihre. Die Bertheidiger der Wiſſenſchaft feien nunmehr 
ohne Schonung ju verdammen, da die Leiden ded Exils feinen Ein— 
drud auf fie gemacht, ihren Trog nicht gebroden und fie unver- 
befferlid) gelaffen haben. 

Diefe Anſicht von der Allgemeinſchädlichkeit der Wiſſenſchaft 
flix bas Judenthum gewann nad Ben Aderet’s Tode (1310 4) 
immer mehr die Oberhand, als Afcheri als eingige mafgebende 
Autoritdt in religidfen Angelegenheiten in Spanien und den Nach- 
barlandern anerfannt wurde. Aſcheri, feine Söhne und Gefahrten, 
die mit ihm aus Deutſchland ausgewandert waren, verpflangten 
jenen Geift biederer, aber peinlider, enghergiger, unduldfamer Ueber. 
frömmigkeit, jene düſtere Stimmung, welche auch die harmlofe Freude 
als Siinde anfieht, jene Gedriicttheit, welde die deutſchen Juden 
des Mittelalters charafterifirt, von der Rheingegend nad dem lebens- 
frohen Toledo und impften ifn den fpanifden Juden insgefammt 
ein. Seder Aufſchwung des Geiftes wurde gehemmt. Aſcheri con- 
centrirte die ganze Geiftesthitigfeit auf den Talmud und feine Aus. 
legung. Sein Hauptwerf war eine Bearbeitung des Talmud fiir 
praltiſch⸗religiöſe Zwecke (1307 —1314 2). Gr legte dabei, trog feiner 
Borliebe fiir die Leiftungen deutſcher und nordftanzöſiſcher Rabbinen, 
Alfaßi's Entſcheidungen gu Grunde, berichtigte fie aber theils durd) die 
Erdrterungen anderer (namentlid) toffafiftifcher) Autoritäten und theilé 
durch eigene, fehr fhharffinnige Einwürfe. Aſcheri jeigte in feinen 
dem Talmud fid) eng anſchließenden Auseinanderfegungen fo viel 
Ordnungsfinn und Klarheit, daß ex von den Beitgenoffen und der 
Nachwelt bewundert wurde. Er nährte aber aud den Hang, ſtets 
die, erſchwerende, peinlide und ftrengfte Anſicht gur Geltung ju 
bringen. Wollte irgend ein Wiſſensfach fic vernehmen laſſen, fo 


1) Sacuto in Jochaſin. Don Joſeph Ibn-Jachja dichtete eine Elegie 
auf deffen Tod, fragmentarifd in Schalschelet. 
2) Die Abfaſſungszeit der wwe mrsdn ergiebt fid) aud Aboda Sara 1. No. 


7. Ueber Ufderi vergl. die Bibliographen und Bung gue — S. 43. 
Grad, Geſchichte der Juden. VIL 
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mußte es ſich in das Gewand zerknirſchter Frömmigkeit hüllen. 
Als der kenntnißreiche Iſaak b. Joſeph Is raeli II. aus Toledo 
(blühte um 1800—1340) ein aſtronomiſches Werf (Jesod Olam) 
verdffentlichte (1310), mufte er es rechtgläubig-talmudiſch zuſtutzen 
und ibm ein Glaubensbekenntniß voranſchicken, und nur in diefer 
Geftalt formte e8 Gnade vor Wfcheri finden 2). 

Gerade in diefer Beit, während Aſcheri's Rabbinat in Toledo, 
qewannen hervorragende Juden wieder Cinflug bei Hofe. König 
Ferdinand IV. (1295—1312) hatte einen jüdiſchen Schatzmeiſter 
Ramens Gamuel, deſſen Rathſchlägen er audy in politifhen Ane 
gelegenheiten folgte. Die Kémigin- Mutter aber, Maria de 
Molina, weldye die Zügel der Regierung, die fie wahrend der Une 
miindigfeit ihres Sohnes gehabt hatte, nicht fahren laffen mochte, 
haßte den Giinftling Samuel, der die Feindfeligheit zwiſchen Mute 
ter und Sohn genährt haben foll, mit weiblicher Leidenfchaftlid- 
Feit. Eines Tages, als Gamuel in Bajadoz wart und fich riiftete, 
Dem Könige nad) Sevilla gu folgen, wurde er von einem Meudel- 
mörder überfallen und fo ſchwer verwundet, dah er fiir todt ge 
halten wurde, Man weiß nicht recht, wer diefen Dold gedungen 
hatte. Der Konig lief Gamuel aber fo viel Sorgfalt und Pflege 
zuwenden, daß er von den Wunden wieder genas 2). 

Nad) Don Ferdinand’s Tod begann fiir Spanien eine Zeit 
voll Unrube, Biirgerfriege und Auflöſung aller geſellſchaftlichen 
Bande, weil der Gnfant Wlfonfo nod) ein Kind in der Wiege war 
und mehrere Perfonen: die kluge Kinigin-Grofmutter Maria de 
Molina, die junge Koinigin- Mutter Conftantia und die Obeime 
ded jungen Königs fid) die Vormundſchaft und die Regentfdaft 
fireitig madjten und Parteifpaltungen im Lande hervorriefen (1312 
—1326). Donna Maria de Molina, welche die Regierung leitete, 
libertrug ihren Haß gegen den jüdiſchen Rathgeber ihres Sohnes 


1) Vergl. ber Iſaak Israeli (gu unterſcheiden von dem Altern aus Kairuan 
B. V. S. 282.) Ginleitung gu deffen chy nor (Berlin 1849 ed. Dr. Raffel) die 
Bibltographen und Carmofy Itinéraires p. 224, wo and von feinen literariſchen 
Leijftungen die Rede tft. Er lebte mod) nach 1333, ba er Iſaak Chelbo's Epiſtel 
vot dleſem Sabre citirt. 


-) Chroniea de Don Fernando IV. ¢. 18, 19. 
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keinesweges auf feine ſämmtlichen Glaubensgenoffen. Wie fie früher 
beim Leben ihres Gatten einen jüdiſchen Günſtung, Torres Abus 
lafia hatte (0. S. 218), fo hatte fie auc) wabrend ibrer Regentſchaft 
einen jüdiſchen Schagmeifter, Don Mofe. Als das Concil von 
Zamora (1313) judenfeindliche kanoniſche Gefege wieder auffriſchte, 
die Cortes von Burgos die Ausſchließung der Juden von allen 
Ehren und Aemtern forderten, und der Papft Clemens V. eine 
Bulle erließ, dak die Schuldforderungen von füdiſchen Glaubigern 
an Ghrijten wegen Wuchers gelöſcht werden follten, ging die fluge 
Regentin nur jum Theil darauf ein. Sie verfiigte zwar, dag Juden 
nicht mebr die Flingenden chriftlichen Namen führen und nidt mit 
Chrijten in ndberem Umgange verfehren follten; aber fie erflarte 
fid) auddriidlich gegen die ungerechte Schuldentilgung und erließ 
ein Geſetz, dag fic) fein Schuldner durch Berufung auf eine papft 
fiche Bulle von feiner Obliegenbeit gegen jüdiſche Glaubiger frei 
machen dürfte. Den Zinsfuß befdnanfte fie gwar, ties ibn aber 
hoch genug (33 pEt.1), Einen bedeutenden, vermidelten Proceß 
zwiſchen zwei Juden in Folge der, einige Bett verbotenen und 
ſpäter wieder gejtatteten, Einziehung der Schulden von Chriften 
iberwies die Regentin dem Rabbiner von Toledo, und Archeri ers 
Flirte, dag er fic) fediglidy aud Rückſicht für die Majeſtät dem 
ſchwierigen Geſchäft unterzöge 2). — Mit der Regentichaft dee In— 
fanten Don Juan Emanuel, Großneffen des jungen Königs 
Alfonfo XI., trat eine Beſſerung in der Lage der caftiltanifehen 
Fuden ein (1229—25). Der Regent war ein Freund der Wiſſen—⸗ 
ſchaft und felbjt Schriftſteller und Dichter und hatte deswegen einige 
Achtung vor gebildeten Juden. In hohem Anſehen ftand bet ihm 
ein Jude aus Cordova, Fehuda b. GFfaaf Jon. Waar, ver 
muthlich als deſſen Schagmeifter 5. Auf deſſen Anſuchen räumte 
Juan Emanuel den Rabbinaten wieder die peinliche Gerichts barkeit 


— — * 





1) Auszug aus einer Petition bet Lindo history of the Jews in Spain 
p. 128. | 


2) Daf. p. 126 ff. de los Rios p. 49. 
3) Aſcheri Respp. CVII. No. 6. 
4) Daf. XVII, No. 13. 
19* 


292 Geſchichte der Fuden. 


ein, die fie während der Regentſchaft der Maria de Molina halb 
und halb eingebüßt und nur heimlich ausgeübt batten 4). 

Jehuda Fon- Wakar war aber ein Berehrer Afdheri’s und ein 
Ueberfrommer, gleich diefem, der jeded religiöſe Bergehen auf's Aller- 
ftrengfte geahndet wiffen wollte. Als ein Mann in Cordova im 
Unmuthe cine Art Gotteslafterung in arabifcher Sprade audsge- 
ftofen, fragte Jbn-Wakar bei Afcheri an, was demfelben geſchehen 
follte, und diefer entfchied: die Bunge möge ihm ausgefdnitten wer- 
den. — Als eine ſchöne Jüdin fleiſchlichen Umgang mit einem 
Chriften gepflogen, und Don Juan Manuel ihre Beftrafung dem 
jüdiſchen Gericht überließ, verurtheilte fie Juda Ibn⸗Wakar sur 
Entſtellung ihres Geſichtes durch die Entfernung ihrer Nafe, und 
Aſcheri beſtätigte diefes Urtheil 2). 

Während in friiherer Beit die bevorgugten Juden, die Chasdai 
Ibn ⸗Schaprut, die Jin-G'au, Fon-Nagrela und Fon-Efra, ſich ihre 
hohe Stellung durch Freigebigheit und Unterftiigung der Literatur 
und Poeſie gewiffermagen verjeihen ließen und ſich felbft an der 
Literatur betheiligten, kümmerten fie fid) jest wenig um Hebung des 
jüdiſchen Schriftthums und beuteten nur ihre hohe Stellung gu 
ſelbſtiſchen Sweden aus. Die jüdiſchen Günſtlinge, denen Befug: 
niffe über Gemeinden cingerdumt waren, beanfpruchten z. B. gewiſſe 
Borrechte, welche das talmudifde Geſetz den Exilsfürſten m der 
Euphratgegend zuſprach 3). Stol; auf ihren Rang, auf ihren Reich- 
thum oder auf ihre Abftammung, waren die Angefehenen von Eng— 
herzigkeit und Lieblofigheit erfiillt, die fic) mit bigotter Frömmigkeit 
febr wohl vertragen oder fie al Demantel gebrauden. Cin Sa— 
tyrifer diefer Zeit, Ralonymos 6. Ralony mos, entwirft cin 
abſchreckendes Bild von ifnen, das, wenn ed auch nur gum Theil 
der Wirklichkeit entſprach, den Abſtand zwiſchen der frühern Zeit 
und der damaligen lebhaft veranſchaulicht ). „Mancher rühmt ſich 
ſeines Einfluſſes bei Hofe und benutzt ihn, ſeinen Feinden Schaden 
zuzufügen und ſeine Rache zu kühlen.“ 


1) Daf. XVII. No. 8, verglichen mit XVII. No. 1. 

2) Daf. 

3) Daf. XVIII. 17. 

4) RKafonymos jns jax (editio princeps siete 1489) p. 29 ff. 
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Die ſüdſpaniſchen oder caftifianifden Gemeinden lebten vore 
laufig nod) in Ruhe und Ungeftirtheit ihrer Befigthiimer, dic 
nordfpanifden und nod) mehr die ſüdfranzöſiſchen dagegen unter: 
lagen blutigen Unfallen von Seiten fanatiſcher Horden, welche die 
Kirche guerft entfeffelt hatte und dann nicht mehr gu zaͤhmen ver: 
modte. Sn Franfreid) wohnten nämlich wieder Juden. Ludwig X. 
hatte fie neun Sabre nad) ihrer Berbannung guriidgerufen. Diefer 
Konig, weldyen die Laune antwandelte, die Anordnungen feines Baters 
aufguheben und deffen Rathe auf die Anklagebank gu ſetzen, der auch 
vom Bolfe und den Edellenten, welde die Fuden nicht enthehren 
fonnten, darum angegangen war, fie wieder in Frankreich zuzu⸗ 
faffen, knüpfte mit ihnen Unterhandlungen wegen ihrer Rückkehr 
an. Go ohne Weiteres gingen aber die Juden nicht darauf ein; 
denn fie Fannten die Unbeftindigheit der franzöſiſchen Rinige und 
den fanatiſchen Haß der Geiftlidhfeit gegen fie. Sie gauderten daber 
Anfangs und ftellten dann ihre Bedingungen 1). Diefe Bedingungen 
waren: Daf fie fid) da wieder niederlafjen dürften, wo fie friiher 
gewobhnt; daß fie fiir frithere Bergehen nicht angeflagt werden 
diirften; dag ihre Synagogen, Kirchhöfe und Biicher ihnen guriid- 
erftattet oder Plage gum Anlegen neuer heiliger Stätten einge- 
rdumt werden follten. Sie follten aud) das Recht haben, ihre ehe⸗ 
maligen Sculdforderungen eingugiehen; indeffen follten zwei Drittel 
derfelben dem Könige gehiren. Ihre ehemaligen Privilegien, fo 
weit fie nod) vorhanden waren, follten ihnen wieder jugeftellt oder 
neue verliehen werden. Der König Ludwig nahm alle diefe Bee 
Dingungen an und bewilligte ihnen aud) Freigiigighcit unter gewiffen 
Befdrinfungen. Um jedod die Geiſtlichkeit nicht gu reizen, legte 
ihnen Ludwig feinerfeits folgende Bedingungen auf. Sie miiften 
Judenabzeichen von einer gewiffen Größe und Farbe tragen. Sie 
follten weder öffentlich nod) heimlich über Religion disputiren. Sie 
follten fid) von Darlehen auf Zine enthalten und von Handwerf 
oder Handel leben. Indeſſen wurde dod) geftattet, daß fie vom 
Frank wöchentlich zwei Deniers Zinfen nehmen durften, nur follen 
die Binfen nidt durd foniglide Beamten eingezogen werden. Zwei 


1) Folgt ans Schebet Jehuda No. 24.den Eingang der Ordonang o. S. 282. 
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hohe Beamten (prud' hommes, auditeur des Juifs) ſollten die 
Angelegenheit der juriidfehrenden Juden in Ordnung bringen. Ihr 
Aufenthalt in Frankreich wurde indeß vor der Hand nur auf zwölf 
Jahre feſtgeſtellt; follte der König fie nach Ablauf diefer Zeit wieder 
auéiweifen wollen, fo machte er fic) verbindlid, ibnen ein Jahr 
vorher gu kündigen, damit fie Zeit haben follten, Borfehrungen ju 
treffen. Darauf madte der König diefed Defret befannt und exe 
flarte Darin: Gein Bater habe durdy ſchlechte Rathgeber die Juden 
verbannt. Da aber die allgemeine Stimme des Bolfes ihre Rück— 
fehr wünſche, die Kirche fie geduldet wiffen wolle und Her heilige 
Ludwig, fein Ahn, ibm mit dem Beifpiel vorangegangen fei, fie 
zuerſt vertrieben und dann wieder gugelaffen, habe er daber nad 
porangegangener Berathung mit den Kirchenfürſten, den Baronen 
und feinem ganzen hohen Rath die Rückkehr der Juden geftattet +). 
Maſſenhaft ftrdmten die franzöſiſchen Juden wieder in ihre friihere 
Heimath, fie betrachteten dieſe Gelegenheit alg eine Art wunder- 
barer Erlöſung. Wis ein Jahr darauf Ludwig X. geftorben und 
fein Bruder Philipp V., der Lange, als König anerfannt, zur 
Regierung gelangte, erweiterte diefer die Privilegien ber Juden nod 
mehr und fchiigte fie befonders vor den Cingriffen der Geiftlicfeit : 
dap fie und ibre Biicher nur von foniglichen Beamten eingezogen 
werden Ddiirften 2), Wber der Placfereien von Geiten der entarteten 
Geiftlidhen waren fie nicht los. Diefe drangen darauf, dah die 
Suden von Montpellier, welche fid) etwas herausnehmen gu dürfen 
qlaubten, den, Sudenfleden wieder anbeften follter 3). Bald flagten 
fie die Juden von Liinel an, dag fie dad Chriftusbild am Purime 
fefte öffentlich geſchmäht Hatten 4), bald ließen fie wieder in Tour 
foufe zwei Wagen voll mit Talmuderemplaren dffentlid) verbrennen 5), 
Dod waren folde Vorgdnge nur Kindernedereien gegen dads, was 
fie von der fanatijirten Volksmaſſe gu erdulden batten. 

Philipp V. hatte Ven unzeitgemäßen Cinfall, von neuem einen 


1) Ordonang vom 28, Juli 1315 bei de Lauriére a. a. O. p. 595 ff. 
2) April 1317 daſ. 646 ff. 

3) Baifette histoire générale de Languedoc IV. p. 167, 

4) Daj. preuves p. 161, 

5) Daf, p. 181. 
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Kreuzzug ju unternehmen, um das heilige Land nad fo vielen 
eiteln Berfuchen den Ungldubigen ju entreipen. Dieſe Unternehmung 
erfchien aber den Cinfichtigen fo verfehrt, daß felbjt dex Papſt Sor 
bann XXII. — der zweite der Päpſte, welder ftatt in Nom in 
Avignon refidirte — ihm davon abrieth. Nichtsdeſtoweniger warf 
dieſer Gedanfe, wie er befannt wurde, Zündſtoff unter da8 robe 
Volk. Cin junger Menſch, ein Hirte von aufgeregter Phantafie, 
wollte eine Taube bemerft haben, die ſich bald auf feinen Kopf, 
bald auf feine Schulter niedergelafjen habe, und wie er fie fangen 
wollte, babe fie fic) in cine ſchöne Jungfrau verwandelt und ifn 
aufgefordert, eine Schaar von Kreuzkämpfern um fid gu ſammeln 
und ihm aud Sieg verheifen, Seine Ausfagen fanden leidtgliubige 
Zuhörer, und niedriges Bolf, Kinder und Schweinehirten ſchloſſen 
fid) ibm an. Gin lafterhafter Geiftlicher und ein ausgewieſener 
Benediftinermind benugten die Gelegenheit, um obenauf gu kommen, 
und fo entitand in Nordfranfreid) (1320) eine gahlreiche Horde von 
vierzigtauſend Hirten (Pastoureaux, Pastorelli, Roim), welche in 
Procefjion mit Fahnen von Stadt gu Stadt gogen und ibre Abſicht 
zu erfennen gaben, über's Deer gur Befreiung des fogenannten 
heiligen Grabes zu ziehen. Dad Bolf verfesten fie damit in 
Begeifterung, Anfangs fand ihre Unternehmung Unterftiigung; 
felbjt der König fah es gern. Aber es ſchloſſen fid) ihnen aud) 
Landjtreicher, Taugenichtfe, Berbrecher jeder Art an, die auf Raub 
und Plünderung ausgingen und dic Hirten gu Gewaltthatigheiten 
reigjten. Bald wurde ihre Aufmerkſamkeit auf die Juden gelentt, 
fei es, daß fie fid) von den geraubten Giitern der Juden Waffen 
verſchaffen wollten, oder daß ein Jude, wie erzählt wird, fic) über 
ihr kindiſches Heldenthum luſtig gemacht hatte. Die Metzeleien der 
Hirten an den Juden (Geserat ha-Roim) ift cin neues Ae 
Blatt in der judiſchen Geſchichte 4), 


Ay Die Nachrichten fiber dieſe Berfolgung ſtammen zumeiſt von chriſtlichen 
Schriftſtellern: Johannes Canonicus de St, Victor, Bernard Guidonis (bei Bae 
{ug historia Paparum Avenionensium I. p. 128, f, 161), Fortfepung der Ehro- 
nif des Wilhem de Nangid (iu d’Achéry spicilegium T. Il. vom Sabre 1320), 
Baifette histoire générale de Languedoc lV. gum felben Sabre p. 189 und du 
Cange du-Frésne Glossarium latinitatis med. aevi s. v. pastorelli. Selbſt der 
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Wie faſt alle kreuzzügleriſchen Unternehmungen mit Nieder⸗ 
metzelung der Juden begannen, fo auch dieſesmal. Die Hirten- 
ſchaaren, welche ſich bei der Stadt Agen (an der Garonne) ge⸗ 
fammelt batten, madten bier und auf ibrem ganzen Suge nad 
Toulouse alle Juden nieder, auf die fie ftiefen, fobald jene fid 
gegen den Empfang der Taufe ftrdubten. Bergebens ertheilte der 
Konig von Frankreich den Beamten den ernftlichen Befehl, die 
Yuden überall gegen diefe frechen Anfalle gu ſchützen. Sie vermods- 
ten es nicht, weil dag Bolf die Hirten als heilige Streiter ver- 
ehrte, ihnen Borfdub leiftete, und die militaͤriſchen Befehishaber 
felbft Anfangs Scheu trugen, fid) an ihnen gu vergreifen. Etwa 
500 Juden batten in der Feftung Verdun (an der Garonne 4) 
eine Sufludt gefunden, indem ifnen der Commandant einen feften 
Thurm eingerdumt hatte. Die Hirten griffen ibn aber mit Sturm 
an, und es entftand ein vergweifelter Kampf. Die Juden warfen 
Steine und Balfen auf die Belagerer, und diefe legten Feuer an 
den Thurm. Da die Juden feine Rettung fiir möglich hielten, fo 
fdritten fie in der Bergweiflung zur Selbftentleibung. Die Un— 
glücklichen wablten den angefehenften und dlteften unter ihnen aus, 
fie nadeinander ju tödten. Der alte Mann wablte ſich gu diefem 
fhaurigen Geſchaͤft einen fraftigen, jungen Genoffen, und beide 
gingen ané Werf, ihre Leidensgenoffen aus dem miihfeligen Leben 
ju ſchaffen. Als zuletzt der Greis durd die Hand des Jüngern 
gefallen war, wandelte diefen die Lebensiuft an; er erfldrte den 
belagernden Hirten, gu ihnen übergehen gu wollen und bat um die 


ee — 


hebraäiſche Bericht in Schebet Jehuda No. 6 ift einer ſpaniſchen Ehronif ent. 
nommen, wie dafelbft angegeben iſt. Samuel Usque hat feine lyriſch⸗epiſche Um⸗ 
bearbeitung der Hirten-Berfolgung aus einer gemeinfamen Quelle mit Schebet 
J. entlehut, wie die Textvergleichung ergiebt. Der Berit des Kalonymos b. 
RKalonymos in Eben-Bochan ift ohne Detaifangabe. In der Quelle des Ibn⸗ 
Berga wird die Stadt Agen als Ausgangspunkt diefer Verfolgung angegeben. 
Die übrigen Quellen laſſen diefen Punkt unbeftimmt. Falſch iſt dte Angabe bei 
Usque, daß fie in Toufoufe begounen habe. 

1) Der Fortfeper des Wilhelm de Nangis hat (a. a. O.) Castellum Verduni, 
uud nod deutlider Bernard Guidonis (a. a. D.) Castram Virdanum in dioe- 
cesi Tolosona. Ebenſo muß in Schebet Jehuda (p. 5. Zeile 5 von unten) gelefen 
werden: pr Sewp, ftatt pre Sowp, von dem ſchon frither Die Rede war. 


Der HirtenFrenggug. 297 


Taufe. Diefe waren aber gerecht oder graufam genug, ihm die 
Bitte abzuſchlagen und jerriffen den Ueberldufer in Stiide. Die 
jüdiſchen Kinder, die fie im Thurme von Berdun fanden, tauften 
fie mit Geiwalt. 

Der Gouverneur von Touloufe nahm fics der Juden eifrig 
an und entbot die Ritter, die Heranjiehenden Hirten eingufangen. 
So wurden viele von ihnen in Feffeln nad der Haupiſtadt gebracht 
und in Kerfer geworfen. Allein die mit ihnen fympathifirende 
Menge rottete fid) gufammen, fete deren VBefreiung durd, und dabei 
wurde der größte Theil der Gemeinde von Touloufe niedergemadt; 
Ginige gingen jum Chriftenthum über. — Bei der Gefangennahme 
ber Hirten vor Touloufe glaubten die Juden, welche in der Nabe, 
in Caftel-Norbonnais, untergebradht waren, der Gefahr ente 
ronnen gu fein, und verliefen ihre Zufluchtsſtätte. Sie wurden 
aber von dem Gefindel überfallen und niedergemadt. So famen 
faft fammtlide Juden in der Gegend von Bordeaur, Gascogne, 
Touloufe, Albi und in anderen Städten Südfrankreichs um 4). 

Nach und nad) vergriffern fich aber die kreuzzügleriſchen Hirten 
nicht blog an den Suden, fondern aud an den Geiftliden und 
nannten Ddicfe ,falfde Hirten, welche ihre Heerde, ftatt gu weiden, 
ausfogen.” Der Papft und die Cardinale in Avignon geriethen in 
Angft und madten Anftalt, der Ziigellofighcit yu fteuern. Der 
Papſt Johann XXIL erließ in diefem Sinne ein fraftiges Hand- 
ſchreiben an den Seneſchall von Beaucaire (29. Juli 1820). Sn 
Folge deffen verlegten die Befehlshaber den Hirten, welde auf Nar- 
bonne loéfteuerten, den Weg, griffen fie mit Waffengewalt an und 
verboten bei ſchwerer Strafe den Bewohnern des Landes, ihnen 
Lebensmittel yu verabreiden. Go waren die Hirten gendthigt, fid 
in fleine Banden aufzulöſen und auf die eigene Sicherheit bedacht 


1) Guidonié giebt (a. a. ©.) die Localität näher an: facta est strages 
Judacorum grandis ab pastorellis — specialiter in provincia Burdega- 
lensi-et in partibus Vasconiae et in provincia Tolosana et in dioe- 
cesibus Caturcensi et Albensi. Vaiſette macht aus Urkunden folgende 
ſüdfranzöſiſche Stadte nambaft: Auch, Gimont, Verdun, Castel-Sa- 
rasin, Toulouse, Rabastens et Gaillac. Danach find die Stadter 
namen in Schebet Jehuda und bei Usque au emendiren. 
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zu ſein. Einige Rotten warfen ſich nach Aragonien und verſetzten 
die Juden dieſes Landes in Schrecken. Gn Jaca wurden vier 
hundert erſchlagen und nur zehn blieben von der Gemeinde übrig 4). 
Hier machte aber der Pring Alfonfo von Aragonien Jagd auf die 
Hirten und hinderte ihre fannibalifchen Angriffe auf die Juden. — 
Andere Schwärme zogen im Königreich Navarra umber und bee 
drohten aud hier die Juden. Dieſe ſuchten in der Feftung Mo nt- 
real bei Pampeluna Schutz und blieben unangegriffen. Denn die 
Behörden, vow der Geiftlichfeit ermabhnt, boten die geeigneten 
Mittel auf, die Hirten zu zerſtreuen und niederjumaden. Im 
Ganzen wurden mehr als 120 jüdiſche Gemeinden in Franfreid 
und Nordſpanien durdy die Hirtenverfolgung aufgerieben, die übrigen 
aber waren durch Plünderung fo febr verarmt, daß fie auf Unters 
ftiigung ibrer Glaubensbriider von auswarts angewiefen waren, 
die ibnen aber aud) reichlich felbft von Deutfdland aus zufloß 2). 

Aud) das folgende Jahr war ſehr trübſelig fiir Die Juden, 
zuerſt wieder in Frankreich. Die Veranlaſſung gu ihrer Verfolgung 
gaben Ausſätzige, davon ſie auch den Namen hat (Geserat Mezo- 
raim 3), Die Unglücklichen, welche mit dem Ausſatze behaftet waren, 
wurden im Mittelalter aus der Geſellſchaft ausgewieſen, bürgerlich 
für todt erklärt, in eigne, ungeſunde Quartiere gebracht und ſo zu 
ſagen verpflegt. Als nun einſt Ausſätzige in der Landſchaft 
Guienne ſchlecht beköſtigt worden waren, faßten ſie den Plan, 
Brunnen und Flüſſe zu vergiften und führten ihn auch aus, wodurch 
viele Menſchen umkamen (1321). Als die Gade ruchbar und die 
Ausſätzigen unter Tortur ausgefragt wurden, erfand einer derfelben, 
man weiß micht ob aus eigner oder fremder Cingebung, eine lügen⸗ 
hafte Anſchuldigung: Die Juden Hatten ibnen den Vergiftungsplar 
eingegeben. Gin Perr de Peyerac theilte dem Konig mit eurigen 


1) Usque a. a. O. 

2) Ibn⸗Verga Schebet Jehuda a. a. D. 

3) Quellen darhver: Johannes de St. Bictor (a, a. O. p. 130 ſſ.), Forte 
feper des Wilhelm von Nangis (a; a. O. p. 78); Baifette a. a, p. 188, Usque 
No. 18. Schebet Jehuda No. 43 und auch No. 25 (nämlich 7 Sabre nad der 
Rückkehr der Fuden nad Frankreich unter Ludwig X.) und Kalonymos b. Kae 
fonymos a. a. O. 
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Sufiten das Geſtändniß ded Ausſätzigen mit: Cin reicher Jude 
hatte ihm zehn Lire und das Recept der Giftbereitung gegeben: 
Menſchenblut, Urin, drei unbefannte Pflanzen und daju eine Hoftic, 
Alles getrocknet und pulverifirt in cinem Beutelchen in die Brunnen 
und Quellen gu werfen. Der Gude hatte ihm aud) viel Geld ver 
fprocen, wenn er andere Leidendgefiihrten fiir Vergiftung ded Trinfe 
wafers gewinnen wiirde. Go unglaublich diefe Unflage aud lang, 
fo wurde fie dod) allgemein geglaubt, und felbit der Konig Philipp V. 
feBte feinen Zweifel in fie. Bald hieß es: Die Juden wollten 
Dadurd Rache nehmen fiir die Leiden, die fie eit Jahr vorher von 
den Hirtenfehwarmen erduldet Hatten; bald: Sie maren von dem 
mohammedanifden Konig von Granada gewonnen worden, dic 
Chrifien vergiften gu laffen; dann wieder: Gie hatten es im Cin- 
verftindnif mit dem mohammedaniſchen Bebherrfder von Palatina 
gethan, um den beabjichtiqten Kreuzzug des Konigs Philipp gu 
vereiteln. Der zeitgenöſfiſche Dichter Talonymos b. Kalonymos ber 
theuert: Daf die Anflage der Bergiftung gegen die Juden rein 
erfunden war aus Haz der Bevilferung gegen fie. „Es iſt ihnen 
aud) midst in den Ginn gefommen, ein ſolches Berbredyen zu be- 
geben“ 1). Wn verjchiedenen Orten wurden nun die Juden auf 
Grund diefer Anfchuldigung verhaftet, unbarmherzig gefoltert und 
lebendig verbrannt (Tammus — Juli 1321). Sn Chinon wurde 
eine tiefe Grube geqraben, Feuer darin angezündet und adht jüdiſche 
Männer und Frauen hineingeworfen, die fingend den Feuertod ſtar— 
ben. Die Mütter hatten vorher ihre Kinder hineingeſchleudert, um 
fie nidt der gewaltjamen Taufe preiszugeben. Fünftauſend follen 
im Ganjen damalé den Feuertod erlitten haben. Brele wurden 
aus Franfreich verbannt und von der herglofen Bevdlferung aud- 
gepliindert. Philipp wurde gwar ſpäter von der Falfayheit der An— 
fehuldigung überzeugt; aber da die Juden cinmal angeflagt waren, 
follten fie aud) dem Fiskus Nugen bringen. Die Gemeinden wur- 
den Daher durch das PBarlament ju einer Geldjtrafe von 150,000 
Pfund (Pariſiſch) verurtheilt; fie follten die Leiſtungen untereinander 
vertheilen. Deputirte (Procureurs) von Nordjranfreid (de la langue 


1) Kalonymos Eben Bochan Ende. 
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francaise) und von Languedoc famen jufammen und ordneten an: 
dah die ſüdfranzöſiſchen Gemeinden, welche durch das vorjährige 
Gemetzel decimirt und verarmt waren, 47,090 Pfund, und das 
Nebrige die nordfrangdfifhen gu tragen Hatten. Die reidyften Juden 
wurden zur Buͤrgſchaft fiir die ridtige Bahlung in Haft genommen 
und ihre Giiter, fo wie Sduldforderungen mit Beſchlag belegt '). 
Unter den Cingeferferten befand fic) ein junger Gelehrter, Pbile- 
foph und Aftronom Meles aus Mearjeille mit feinem jüdiſchen 
Namen Samuel b. Fehuda b. Mefhullam in Salon, ein Ab- 
kömmling ded Jakob Perpignauo (VI. S. 245), und ein ambderer, 
Ubba- Mari Abigedor, aud) Sen Aftriic De Noves genannt; 
et wurde mit Meles in Beaucaire verbaftet 2). 

Jn demfelben Fabre drohte der allevalteften europdifden Ge- 
meinde cine gfofe Gefahr, die ihr um fo unerivarteter fam, alé 
fie bis Dabin von dem Leidensfelch, den die Fuden Englands, Frank 
reichs und felbft Spaniens fo oft leeren muften, nur wenig gefoftet 
atten. Gerade weil Rom dem Papft am wenigſten gehörte, fon 
dern den Familien Colonna und Orfini, den Ghibellinen und Guel⸗ 
fen, den großen und Fleinen Herren, welche darin ihre Bartetfehden 
ausfimpften, blieben die Juden von der kanoniſchen Tyrannet ver 
font. Es war gut fiir fie, daß fie wenig beadtet waren. Gerade 
damals batten die römiſchen Juden einen Aufſchwung in duferem 
Wohlſtand und innerer Bildung genommen. Es gab unter ihnen 
einige, welde palaftdbnlide Haufer befagen, mit allen Bequemlidy 
feiten ded Lebens ausgeftattet 3). Wiſſenſchaft und Dichtkunſt wa- 
ten, feitdem aud) fie durch das Zufammentreffen giinftiger Umſtände 
vom Baume der Erferntnif gefoftet (0.S.188f.), bei den italien 
ſchen Juden beliebt. Die Saamen, welde Hillel von Beron, Se 
rachja b. Schaltiel und Wndere (o.S. 190 f.) ausgeftreut hatten, fingen 
an Früchte gu tragen. Als die Geiftesblithen in Südfrankreich 
durch die Strenge der ftodtalmudifden Ridtung und die blutigen 





1) Vaifette histoire générale de Languedoc IV, p. 190, preuves p. 164 ff. 

2) Munf mélanges p. 489 Note, aus einer Handfdjrift. 

3) Bergl. Immanuels Befdretbung eines judiſchen Reichen in dem letzten Kae 
pitel von der Holle und dem Paradtefe. 
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Berfolgungen welften, entfalteten fie ſich in Stalien und namentlich 
in Rom. 

Damals gingen gerade die erften Strahlen einer neuen Culture 
entfaltung, welche dads mittelalterliche Dunkel des Pfaffenthums und 
der rohen Geiwalt durchbraden, in Stalien auf. Es webte damals, 
im Anfang des viergehnten Jahrhunderts, in der danteſchen Zeit, 
ein friſcher Luftzug in Stalien, welder den Eiſespanzer der Kirche 
und ded Ritterthums, die beiden Säulen ded Mittelalters, gu zer- 
ſchmelzen anfingen. Birgerfinn, Freibeitsdrang , ſchwärmeriſche Liebe 
fiir Runft und Wiſſenſchaft waren die in die Augen fallenden Seichen 
eines neuen Geiftes, eines Berjiingungsdranges', welde nur der 
RKaifer, als Snbegriff des rohen und unbeholfenen Ritterthums, und 
der Papft, als Berfirperung der ftarrgewordenen Rirde, nicht gee 
wabrten. Seder größere oder fleinere italienifche Fürſt machte es 
fish zur Ehre, Kunſt und Wiſſenſchaft gu firdern, Dichter, Künſtler 
und Gelehrte an feinen Hof gu giehen. Am glücklichſten fühlte fid 
ein Herrfcher, wenn es ihm gelungen war, eine neue Univerfitit 
in feinem Gebiete ju gründen. Die Juden gingen dabet nicht leer 
aus. Giner der mächtigſten italienifhen Fürſten, König von Neapel, 
Graf der Provence (Arelat), Generalvifar des Kirchenſtaates und 
dem Namen nad eine Zeitlang Beriwefer ded deutſch⸗römiſchen Reidhes, 
Robert von Anjou, war ein Freund der Wiſſenſchaft, auch ein 
warmer Berehrer der jiidifden Literatur und dadurdh aud) cin Bee 
ſchützer der Juden. Mehrere jüdiſche Literaten *) waren feine Lehrer 
oder arbeiteten in feinem Auftrage wiffenfthaftlide und theologiſche 
Schriften aus. Für die gehobene Stellung gebildeter Juden in 
Italien beweift nod mehr als die Bugethanbeit eines Königs fir 
fie, dad freundſchaftliche Berhaltnip, weldes zwiſchen dem Didhter- 
könig jener Zeit, Dante Alighieri, und dem originellen jüdiſchen 
Dichter Fmmanuel beftand. 

Sei es aus Nachahmungsfucht oder aus aufrichtiger Theilnahme 
an der jüdiſchen Literatur zogen reidhe Juden, welde Fleine Fiirften 
fpielten, ebenfalls jüdiſche Schriftfteller in ihren Kreis, erleichterten 
Deren tiglide Gorgen durch freigebige Unterftiigung und regten 


1) Bergl. weiter unten, 
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durch Aufmunterung deren Thätigkeit an‘). Go fam es, daß drei 
jüdiſch-italieniſche Literaten den Muth hatten, mit den Spaniern 
und Provenzalen zu wetteifern: Leo Romano, Juda Siciliano 
und vor Allem der Dichter Immanuel Romi, welder die new 
hebrdifthe Dichtkunſt wieder gu Ehren bracte und fie um eine 
Stufe höher führte. — Die römiſche Gemeinde befundete damals 
befonders hobes Intereſſe an dem jüdiſchen Schriftthum. Sie beſaß 
von Maimuni, der für ſie wie für die damalige jüdiſche Welt die 
Wiſſenſchaft in ſich verförperte, den ausführlichen Religionscoder, 
die Ueberſetzung ſeines „JFührers“, aber von ſeinem lichtvollen, ur 
ſprünglich in arabiſcher Sprache verfaßten Miſchnah-Commentar 
nur jene Partieen, welche Chariſi und Samuel Ibn-Tibbon über— 
ſetzt hatten. Die Vertreter der römiſchen Gemeinde, zu denen da— 
mals vielleicht auch der Dichter Immanuel gehörte, wünſchten aber 
das Werk vollſtändig zu beſitzen und ſchickten zu dem Zwecke eigens 
einen Gendboten nach Barcelona an Ben-Aderet, ihnen den Beſitz 
der fehlenden Theile zu vermitteln. Die Sache war aber nicht fo 
leicht, als ſich Die römiſchen Jaden gedacht Hatten. Der größte 
Theil des fo ſeht gewünſchten maimuniſchen Commentars sur Miſch— 
Nah war wegen eigentbiimlicder Schwierigkeiten noch gar micht ins 
Hebradijche übertragen worden. Die größte Schwierigkeit beftand daria, 
dof dad Verſtändniß des Arabifchen den meiiten ſpaniſchen Inden, 
bis auf Diejenigen, welche in Toledo und in der Nähe ded Konig— 
reichs Granada wobnten, abhanden gefommen war. Ben- Wderet, 
welder ſich der römiſchen Gemeinde juverfommend zeigen wollte, 
gab fidy Mühe, die von iby gewünſchten Theile ing Hebräiſche uber 
tragen gu laſſen. Gr ermuthigte dieſem ſchwierigen Geſchäfte 
einige des Arabiichen und Talmudiſchen kundige Winner, und dieſe 
theilten die Arbeit unter fi: Joſeph Ibn-Alfual und Ju 
Fob Abbafi2) aus Huesca, Salomo b. Fafob und. Nathanael 


1) Folgt aus vielen Beifpiefen in Immannels Machheret. 

2) Die Ueberfegung des grdpten Theils ded matmunifden Miſchnah⸗Com—⸗ 
mentars durch Auregung der römiſchen Gemeinde und Ben »Aderet’s war voll 
endet 1298; vergl. darüber Ginlcitung yu diefem Gonrmentar gu den Traftaten 
Teruma, Sabbat, Jebamot, Baba-Kama, and) Frankel Monatsfcrift Jahrgang 
1860 S. 386. Der Name des Ueberjegers der Ordnung ows fautets wory 277" 
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Ibn-Almali, beide Merste aus Saragoffa und noch Andere. Dem 
Gifer der römiſchen Gemeinde, Ben- Uderets und diefer Manner hat 
Die jüdiſche Literatur den Befig des fo werthvollen maimuniſchen 
Werfes zu verdanfen. 

Aus ihrer friedlichen Beſchäftigung und ihrer rubigen Exiſtenz 
wurde die römiſche Gemeinde mit roher Hand gewedt und ibr in 
GErinnerung gebradt, daß fie unter der Budhtruthe des Pfaffen— 
regiments und der Willkür ftand. Genau find die fiir die römi— 
ſchen Suden fo unangenebmen Vorgänge nicht befannt. Es wird 
erzählt, cine Schwefter des Papftes (Johann's XXIL), Namens 
Sangifa, habe ihrem Bruder in den Obren gelegen, das ver— 
flute Geſchlecht der Juden aus der heiligen Stadt der Chriftenheit 
gu verjagen. Shr Gefud) fei aber oft von thm zurückgewieſen wor- 
den. Da habe fie einige Geiftliche aufgeſtachelt, Zeugniß abzulegen: 
Die Juden Hatten fic) über ein Crucifix, das in Proceffion durdy 
Die Strafen getragen worden, mit Worten und Geberden luſtig ge— 
madt. Darauf habe der Papft den Befehl erlaffen, ſämmtliche 
Juden aus dem römiſchen Gebiete zu verweifen. Sicher ift nur, 
Dak die Suden Roms in diefem Sabre in einer großen Gefahr 
ſchwebten. Denn fie veranftalten ein auperordentliches Faſten, rich 
teten inbriinftige Gebete an den Himmel (21. Sivan — 18. Suni 
1321 1), vernadlaffigten aber dabei nicht weltliche Mittel. Sie 


ift aber entſchieden corrumpirt fiir sow sy. Jakob Abbaßi aus Huesca cor, 
refpondirte mit Ben-Wderet (Respp. If]. No. 134). 

1) Die Quellen dafür find Usque Dialogo Tl. No. 17, Schebet Jeluda 
No. 14 (beide wohl aud einer gemeinfamen ältern Guile) und aus beiden Jo— 
fevh Kohen in Emek ha-Bacha p. 62. Der Bug vow der Indenfeindlichkeit der 
Schweſter des Papſtes klingt ein wenig ungeſchichtlich. Usque giebt da’ Dae 
tum an 5081—21321. Mit Redht combinirte Luzzato (Anmerkung zu Emek ha- 
Bacha) damit die Nachricht, dak taut Angabe in gwet rdmifden MachforsExeme 
plaren (Ms.) die rdmifthen Suden in demfelben Jahre, 21 Eivan, einen außeror⸗ 
dentlichen Fafttag mit Hffentliden Gebeten veranftattet haben, als ihre „Abg ee 
ordneten“ an den , Hof” gingen. Diefe Nachricht findet ſich auch in einem 
handſchriftlichen italieniſchen Madfor der Breslauer Seminarbibliothef vom 
Jahre 1391: wred wp maw pos &"> /hopwa IID Awys Yse Auyn ndph 1D At 
sara nbd Sapa mbw syosw>. Unter diefem „Hof“ iſt aber lediglich die päpſtliche 
Reſidenz in Avignon gu verſtehen, nidjt die Ded Königs Robert in Neapel. Denn 
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ſchickten einen gewandten Sendboten an den päpſtlichen Hof nad 
Avignon und an den Konig Robert von Neapel, den Gonner der 
Juden, der ſich damals dafelft in Staatéangelegenheiten aufbielt. 
Der Dichter Jmmanuel fchildert diefen jüdiſchen Whgeordneten alé 
einen hochbegabten Dichter, beliebt bei Firften, fundig der arabi- 
ſchen, hebrdifden und lateiniſchen Sprache, ,der fic) großen Gefahren 
ausjeste, um feinen leidenden Briidern Rettung ju verſchaffen.“ Es 
gelang diefem Sendboten durch Bermittlung des Königs Robert die 
Unſchuld der römiſchen Juden an der ihnen angedidteten Verhöh— 
nung ded Kreuzes oder an einem andern ihnen zur Laſt gelegten 
Bergehen ju beweifen. Die legten Bedenfen hoben nod 20,000 
Dufaten, welche die römiſche Gemeinde der judenfeindlichen Schwefter 
des Papſtes gefchenft haben fol. — Die Juden Roms haben 
ihre Leidenſchule (pater als die det übrigen Linder angetreten. Da: 
fiir Dauerte fie um fo länger. 


diefer war von 1318 bis 1324 von Neapel abwefend und brachte dieſe Beit zu⸗ 
meift in Avignon gu. Aud Immanuel apt den hochgeprieſenen anonymen Depus 
tirten zur Verwendung wegen verhingter Leiden nach der Provence, d. h. an 
den päpſtlichen Gof gehen: dy don wind asp — — onde wd meen npn 
Syne Sy sro ott Seman ard Se ages. Ton ayn 7330 wed ne Pen jaa ena 129 Ip 
(No- 28). Der Ansdrud dana bedentet bei mittelalterlich -jidifchen Schrift⸗ 
fteflern fonft Rom, hier aber in Verbindung mit sx und der „Provence“ entſchleden 
„Papſt“ in Avignon. — Zunz, der zuerſt Kalonymo's Bedeutung in der Gefchicte 
nachgewieſen hat (Geigerd Zeitſchrift I. S. 313 Mf. TV. 200 ff. und a. a. St.) 
vermuthet: Kalonymos b. Kalonymos, der protégé des Königs Robert von Neapel, 
fet unter jenem Anonymen gu verftehen, der die Rettung herbeigeführt. Dagegen 
ſprechen aber folgende Umftinde: 1) Kalonymos, der in joa jaw Aber die Leiden 
der Juden in Franfreid) in Folge der Hirten und Ansfagigen gerade in derſel⸗ 
Gen Heit klagt, erwähnt mit feiner Silbe ber Gefahr, welche die römiſchen Jur 

den damals bedrohte. 2) Smmanuel läßt Kalonymos auf Einladung ſeines Vers 
* wandten von Rom uad der Provence, aber nidt in einem geſandtſchaftlichen Auf⸗ 
trage abreifen. 3) Den anonymen Whgeordneten rühmt Immanuel als Bers 
Fiinftler, deffen Gedidte ex gelefen und bewundert hat: jorm eyesd dyen: — — 
und weiter; sys yooan wor yd enn wex ews om Pewee mown cee ID DP 
sy pebs mwa peda may peda, während er von Ralonymos, fo hod ex ibn aud) 
ſonſt ftellt, ausdrücklich bezeugt, er habe fein Gedicht je von thm gefehen: nox 
(ormndp) insadon anh wd pe we (No. 23), Ralonymos war fider nicht der Ab⸗ 
geordnete der rdmifden Gemeinde, um die ihr drohende Berfolgung abzuwen⸗ 
den, Kalonymos war 1321 nod gar nicht in Rom, 
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Während der König Robert ſich in Südfrankreich aufhielt, 
ſcheint er einen kenntnißreichen, herzgewinnenden jüdiſchen Satyriker 
Kalonymos b. Kalonymos kennen gelernt und in ſeinen Dienſt 
genommen zu haben. Dieſer begabte Mann (geb. 1287, ſt. vor 
1337 1) beſaß gediegene Kenntniſſe, war, tas an einem Provenzalen 
ſehr merkwürdig iſt, ſogar in der arabiſchen Sprache und Literatur 
heimiſch und überſetzte ſchon in der Jugend (1307 — 1317 2) 
medicinifthe, aſtronomiſche und philoſophiſche Schriften aus diefer 
Sprache ing Hebräiſche. Kalonymos b. Kalonymos war aber nicht 
bos Handlanger und Dolmetſch auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, 
fondern hatte Geift genug, felbftitindige Betradtungen anjuftellen. 
Das Gebiet metaphyſcher Speculationen bei Seite laſſend, beſchäf— 
tigte ihn mehr die reine Moral, die er namentlich feinen Glaubens- 
genofjen einprägen wollte, ,weil deren Verkennung und Vernach— 
läſſigung die Menſchen gu allerlet Berkehrtheiten und zu gegenfei- 
tigem Schaden führe.“ Cr behandelte die Moral aber nicht auf 
trodfene Weiſe, fondern fuchte fie im ein angiehendes Gewand ju 
fleiden. Zu diefem Swede iiberarbeitete Kalonymos einen Theil der 
arabiſchen Encyklopädie der Wijfenfchaft (die unter dem Namen A bs 
handlungen der aufridtigen Briider im) Umlauf wars) in 
ein Wechſelgeſpräch gwifchen Menſchen und Thiere und gab diefem 
Thema eine jüdiſche Farbung. 


1) Immanuel Machberet No. 23: asxbp mewn by try omndp § xin Donn 
wan Por ww mnsy. Vergl. iber ifn Bung in Geigers Zeitſchrift II. S. 313 
.V. S. 200 £ wo fein Seitalter ermittelt iff. Unbegrindet ift aber Zunz' 
Annahme, daß K. 6. KR. zwiſchen 1317—22 in Rom hefhaftigt war. In feinem 
Eben Bochan, verfaft 1322, deutet er mit feiner Sylbe an, daß er damals be- 
reits cine Ehrenftellung eingenommen hätte. Sein Verhältniß gu Robert von 
Neapel kann daher erft nach diefem Jahre eingetreten fein. Bon welder Art 
dieſes Verhältniß war, ift nod nicht ermittelt. Seine Unfgabe faun nicht gewee 
fen fein, arabiſche Schriften ins Hebräiſche gu überſetzen; denn er hatte bereits 
bis 1317 feine Ueberfepungen mit Ausnahme einer wingigen Schrift vollendet, 
ehe ex nod) mit Robert von Reapel iu Berührung fam. Möglich daß ihn diefer 
engagirt hatte, Ueberfepungen mediciniſcher und philoſophiſcher Schriften ins 
Lateiniſche gn veranftalten, 

2) Sung a. a. O, I. S. 317. 

3) Bergl. über diefe Encyclopadte, Fliigel in der Zeitſchrift der deutſchen mors 
genl. Geſellſchaſt Jahrg. 1859 Anfang. Kalonymos' own Sys man bildet den 
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Jn einem andern Werke ,Stein der Priifung” (verfaßt Ende 
1322 1) hielt Ralonymos b. Kalonymos feinen jüdiſchen Zeitqenoffen 
einen Spiegel vor, worin fie ihre Berfebrtheiten, Thorheiten und 
Sinden erfennen fonnten. Um fic nicht den Schein ded lautern 
Sittenrihters gu geben, zählte er fein eignes Siindenregifter auf, 
dad aber mehr Satyre als Befenntnif ift. Jn einem Anflug von 
Laune ironifirte Kalonymos fogar das Judenthum. Er wiinfdte, 
ex wire als Madden geboren, fo triige er nicht die Laft von ſechs— 
hundertunddreigehn Religionsgefesen und nody dazu fo vieler talmu- 
diſchen Umzäunungen und ftrengen Gabungen, die man bei aller Ge- 
wiffenbaftigfett unmöglich erfiillen fonne. Als Frauenzimmer brauchte 
er ſich aud) nicht mit fo viel Gelehrfamfeit gu plagen, Bibel, Tal- 
mud und die vielen dazu gehörigen Facer gu ftudiren, ſich aud) 
nicht mit Logif, Mtathematif, Phyſik, Aſtronomie und Weltweis- 
Heit abzuquälen. Ym BVerlaufe verfillt aber Kalonymos' Satvre in 
bitteren Ernſt. Die Gefunfenheit feiner jüdiſchen Zeitgenoffen und 
die blutigen Verfolgungen in Folge der Hirten und Ausfagigen 
verfcheuchten feine fpdttelnde Laune, und feine Satyre wurde jum 
RKlageliede. — Jn Rom, da8 ihm der Kinig Robert mit Empfeh— 
lungsſchreiben verfehen, jum! Aufenthalt anwies, gerieth Ralonymos 
in einen fröhlichen, lebensluſtigen, ſchöpferiſchen Kreis, und er wurde 
von ihm angeregt eine eigene Parodie gu ſchreiben. Er verfafte 
einen Tractat fiir den jüdiſchen Faſchingstag (Purim), worin er 
den Gedanfengang ded Talmud, feine Methode, feine Controverfen 
und Abfdweifungen mit vielem Wigke cvpirt. Es ift eine feine Paro- 
die, welde die Lachmuskeln immerfort in Spannung erhalt und von 
der man nicht weig, ob es blos ein harmlofer Faſchingsſcherz oder 
eine Satyre auf den Talmud fein follte2). Nebenher wirft er Streif- 








einen Theil des 5. Abſchnittes des nox dx jarow moos (Abhandlungen der anfrid= 
tigen Briider), in der hebräiſchen Ausgabe corrumpirt wx days. 

1) jna jan, erfte Edition Neapel 1489, 

2) omac ndap und ove asom genanut, guerft edirt Benedig 1552. Daß es 
in Rom verfaßt wurde, ergtebt fic) aus den vielfachen Anfoielungen anf Rom 
und Ancona tm gweiten und letzten Abſchnitt, worauf auch Sung a. a. O. aufe 
merffam gemacht hat. Unter dem einige mal genannten dxso ſcheint Immanuel 
verftauden gu fein. 
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lidter auf etnige römiſche Perfonlidfeiten: auf einen jüdiſchen Bor- 
fteher, deffen Frau einen Cardinal gum Bater hatte und ,die Car. 
dinalin” genannt wurde); auf eine Stadt im Römiſchen, deren 
Gemeindeglieder auf Schadhfpiel erpicht waren. — Kalonymos nahm 
in der römiſchen Gemeinde eine geachtete Stellung ein. Schön von 
Geftalt, von reichem Wiſſen, gediegenem Charafter und gehoben 
durch die Gunſt des Königs Robert von Neapel, war er Aller Lieb- 
ling. Die italieniſchen Suden waren ftol; auf ibn 2). Aber ein 
Dichter war Kalonymos nidt, nod) weniger ein Künſtler. Berfe 
fonnte er nicht gu Stande bringen und aud) feine Proſa ift weder 
gewablt, nod) ſchön. Selbſt feine Gatyre erſcheint fchwerfillig, fie 
fann fid) nur auf Steljen der Gelehrfamfeit bewegen. 

Piel beqabter, reichern und befliigeltern Geiſtes war fein dlterer 
Freund und Bewunderer Fmmanuel b. Galomo Romi (geb. 
um 1265, ft. um 13304), Gr war im Mittelalter eine in jidifden 


— — 0 eee 


1) Im letzten Abſchnitt ift wohl der Gag: mavwa os mms pes (anne) an 
mabp om jp nnn, fo au verfteben, wenn man ftatt mademp lieft n»dsrmp, 
vielleicht gefliſſentlich verfegt. 

2) Immanuel Machberet No. 23. 

3) Seine Lebensgeit genau gu (beftimmen, ift nicht leicht und die Unters 
fucungen von Sung a. a. O. fo wie die im Orient Literbl. Jahrg. 1843 No. 
1 ff. faffen nod) Manches gu wiinfden iibrig Man muß dabei von feften Daten 
ausgehen. Zweimal begeidnet Sm. in Machberet das Jahr 1328 (in No. 25 
und 27). Wollte man fih vom BWortlaut leiten laſſen, fo hatte er damals in 
den Gugendjabren ornpan ova geftanden. Der Eingang an der leptgenannten 
Stelle fautet nämlich: omysn ma wn cy nn. Allein dagegen fprechen mehrere 
Momente. Einmal ift jest befannt geworden, dag Fm. mit Dante befreundet 
war. Prof. Mercuri hat nämlich in einer Differtatton: Lezione — — nella 
quale e trattato, se Dante veramente fosse morlo nel 1321 (Reapef 1853) 
Gedidte mitgetheilt von Bofone, einem Freunde Dante's, und Manoello 
Giudeo iiber Dantes’ Tod, und gwifden Bofone und Cino fiber denfelben 
Manoello, Luggatto hat in einer kleinen Schrift (Appendice) die richtige 
Combination anfgeftellt, daf Manoello, der Jude, identiſch ift mit dem Didter 
Jmmanuel. (Wergl. aud) Ozar Nechmad Ul. p.125 ff.) Dante ftarh nad der bise 
herigen Unnahme 1321, nad) Mercuri’s Unterfudung friheftens 1328. Wie 
fonnte nun awifden dem Jüngling Immanuel und dem bereits betagten gefeterten 
Staatsmann und Dichter Dante ein Freundſchaftsverhältniß beftanden haben, 
wenn Der erftere 1328 nod) jung gewefen fein foll? Ferner geben die Gedichte von 
Bofone und Manoello (Jmmanuel) an, des Letztern Fran fet gleichzeitig mit Dante 
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Kreifen faft regelwidrige Erſcheinung. Er gehörte ju der Klaſſe von 
Schriftſtellern, die gwar nicht fehr tugendhaft, aber defto anziehen— 
der ſchreiben. Sprudelnden Wikes, übermüthiger Laune und beifen- 
der Satyre, weif er feine Lefer frets gu feſſeln und ihre Lachluſt 
von neuem anjuregen. Mag fann Immanuel den jüdiſchen Heine 
des Mittelalters nennen. Bon der Begabung, geiſtreiche Einfälle 
immer bei der Hand ju haben — einer Begabung, die nur zweien 
Volksſtämmen eigen ift, dem jüdiſchen und franzöſiſchen — hatte 
Immanuel eine überſtrömende Fille. Und dies alles in der heiligen 
Sprache der Propheten und Pſalmiſten! Freilich Hatten fie bereits 
Die neuhebräiſchen Dichter und Denfer, die Grammatifer und Tale 
mudijten gefdmeidig gemacht. Uber feiner von Immannel's Vorgän— 
gern wußte aud iby fo wie er ganze Funfenbiindel fpriihenden Wises 
zu ſchlagen. Uber wenn er auf der einen Geite die hebräiſche 
Sprache faft gu einem Mittel fiir den befliigelten Gedankenaustauſch 
einer geiftreichen Unterhaltung gemadt bat, fo hat er auf der an- 
dern Seite ihr den heiligen Charafter geraubt. Immanuel verivan- 
Delte Die keuſche, tiefverhiillte Jungfrau der hebrdifthen Muſe in 
eine leichtgeſchürzte Tänzerin, weldje die Blicke der Boriibergehenden 
auf fic) lot. Die frivoljten, unfläthigſten Dinge läßt er fie mit 


geftorben, worüber er untröſtlich ijt, alfo 1321 oder 1328. Su No. 1 feines 
Madhberet, worin ex feine Uuswanderung von Rom nad Fermo befdreibt, war 
er bereits alt oder dem Ulter nah: ones orasm aspire ony und weiter w3pr oon 
naw und dod) lebte damals feine Frau nod), die er gerade in diefer Machberet 
febr preijt. Folglich ſtand er bereits vor 1321 oder 1328 in vorgeriidtem Alter. 
Diefer Schluß wird nod) durd einen dritten Umſtand beftitigt. Sm. war zur 
Zeit, als Kalonymos in Rom lebte, hereits cine Refpectéperfon und erließ im 
Namen der Gemeinde ein Sehreiben an deffen Berwandten Samuel (No. 23). 
KRalonyntos war in Rom nad Hung 1317 —22, nad meinem Calcül nad 1322, 
aber nicht viel fpater, Gm. muß alfo damals ſchon in den beften Jahren oder 
gar dem Alter nah geftanden haben. Der Ausdruck ommysn sma (in No. 25) bee 
zieht fic) alfo wiht auf feine Jugendzeit, fondern anf die Fugendgeit dex 
Natur, anf den Friigling, fo wie die Bezeichnung: onprn wma (No. 26) ald 
Gegenjag den Herh ft beſchreibt. Wenn er alſo 1328 jedenfalls ein Sechgiger 
war, fo [apt fid) dad Uebrige leicht fixiren. Immanuel war alfo jedenfalls um 
mehr als ein Jahrzehnd alter als’ Kalonymos 6. Ralonymos. Beim Falle Ake 
fo'$ (1291), dem er in No. 6 in einem Frage und Antwortfpiel gwei Verſe wid= 
met, kann er bereits ein Zwanzigjähriger gewefen fein, 
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‘einer natürlichen Nadtheit ohne Die geringite Scham benennen. 
Seine Lieder- und Novellenfammlung fann auf die heißblütige Ju— 
gend fehr gefährlich und vergiftend wirfen. Darum war aber Smma- 
nuel dod) nicht der hartgefottene Sünder, als der er fidy felbjt 
fhildert, der an weiter nichts gedadt hatte, alé Liebeleien anju- 
Eniipfen, die Schönen gu verfiihren und die Häßlichen gu verfpot- 
ten. Gr fiindigte nur mit der Sunge und mit der Feder, aber 
jhwerlid) mit dem Hergen und den Sinnen. 

„Meine Freunde fragten mid, wodurd 

Mein Geift fich fo hod emporgefdhwungen ? 

Ich antwortete: Weil mit dex Welt ich gerungen. 

Ich unterjodte die Welt meiner Seele 

Und lief fie nicht von ihr beherrſchen 1).” 


Wenn er fid) auch oft in ibertriebenem Selbſtlob ergeht, fo 
Darf man dod) der einfachen Schilderung feines fittliden Verhal— 
tené Glauben ſchenken: , Dah er feinen Feinden nidts Böſes nach— 
trug, feinen Freunden beharrlich treu blieb, fiir feine Wobhlthater 
Dankgefühl hegte, ein mitleidiges Gemiith hatte, mit feinem Wiſſen 
nicht geigte und fic) in Wiffenfchaft und Poefie vertiefte, während 
feine Genoſſen in finnlichen Freuden ſchwelgten“ 4. Immanuel gee 
hirte gu denen, welche vom Wige beherrſcht werden, die einen ſchla— 
genden Einfall nicht guriidhalten können, wenn auch die ihrem 
Herjen am theuerjten davon verlegt oder das Heiligfte dadurch in 
den Staub gegogen wiirden. Gr lies ſich alljufehr von der Lebhaf— 
tigfett ded Italieners und des curopdifirten Suden iibermannen und 
legte feiner Sunge feine Feſſel an. 

Das Merkwürdige an diefem Satyrifer ift, dah fein Leben, 
feine Stellung und feine Befhaftigung mit feiner Dichtungsart im 
Widerſpruch ju fein ſcheinen. Immanuel ftammte nämlich aus einer 
geachteten jiidifdy- römiſchen Familie Fifroni. Cr hatte eine fromme 
Mutter (Fufta), eine fehr züchtige Frau aus einem frommen Hauſe, 
deren Tugenden er hodpreift 3). Unter bedeutenden Rabbinen ſtu— 
dirte er Bibel und Talmud und war in ihre tiefiten Falten einge— 


1) Machberet Immanuel No. }. 
2) Daf. No. 28, 
3) Daf. No. 1 und öfter. 
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weiht. Philoſophiſche Studien gogen ihn an und beſchäftigten feinen 
Geift. Selbſt mit der Rabbala oder dod) wenigftens mit der Lehre 
von det überſchwänglichen Bedeutung der hebräiſchen Buchſtaben 
befreundete er fic) und verfafte eine eigene Schrift darüber . Bibel- 
exegeſe betrieb er ernftlid) und hat die meiften Bücher der heiligen 
Schrift ausgelegt, allerdings im Geſchmacke jener Zeit, breitgetretene 
philoſophiſch klingende Gemeinplige in der beiligen Literatur wieder: 
jufinden. Gr that fic) aud) viel darauf ju Gute, dag er tiefer in 
den Sinn der Schriftverfe eingedrungen fei, als feine Borgdnger 2). 
Jn der rdmifchen Gemeinde nahm er eine geachtete Stellung ein, 
war fo etwas wie Borfteher, jedenfalls eine Refpectdperfon 3). Er 
fheint dem ärztlichen Stande angehort ju haben, wenn er ſich auch 
liber die Quadfalbereien der Heilfiinftler luſtig machte. Kurz er 
führte das umfriedete, von Sittlichfeit und Religion durchwehte haus 
liche Leben feiner Beit, welches eine Ausſchreitung gar nicht zuließ. 
Immanuel war auch nicht wie Ibn-Eſra oder Alchariſi, denen er 
ähnelt, ein fahrender iterat, ein landldufiger Abenteurer, der 
bon feiner Srrfahrt moraliſches Ungeziefer in die Heimath mitge- 
bracht hätte. Er hat wohl nie die italieniſchen Grenjen oder gar 
die römiſche Mark überſchritten. Seine Angabe: er habe viel Land 
und Leute auf feinen Reifen in Spanien, der Berberet und Palä— 
ftina gefehen*), gehört gur poetifchen Ausſchmückung. Seine ebr- 
bare Lebenslage hinderte ibn indeffen nicht, audgelaffene Rieder ju 
fingen und ſich in feinen Didtungen ju gebehrden, als wenn er den 
Ernft der Religion, des Standes oder der Gelehrſamkeit gar nicht 
gefannt bitte. 

Immanuel war mit dem größten Dichter ded Mittelalters, der 
die Pforten einer neuen Beit zuerſt gedffnet und die Einheit Staliens 


1) Er erwihnt feine Runde von avy 'd und waan 'o (No. 1) und nob 
dentlider in feinem Gommentar gn Spriiden (Neapel 1487): rym. xd > 
Sy 1576 IANISN wos AT mw tas mona amp oe we Ass yD MMspA AMson 
AYMARA Ors ano was. Daß er aber Den Sohar nit citirt, wie Sung behauptet, 
verg!. Rote 12, 

2) Machberet No. 1. 18, 28 und öfter. 

3) Machberet No. 1, 23. 

4) Daf. No. 9, 18, 21, 
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in poetiſcher Verklärung gegeigt hat, mit Dante befreundet. Wahr⸗ 
fceinlidy wurden fie bei Dante’s öfterem Bufenthalt in Rom, als 
Gefandter oder Berbannter, mit einander befannt. Obwohl ibre 
Dichtungsweiſe himmelweit verſchieden ijt, Dante's ätheriſch, ernfi, 
erhaben, Smmanuel’s derb, luftig, leicht, fo haben beide dod einige 
Beriihrungspuntte. Beide hatten den gangen Bildungsftoff der Ber- 
gangenbeit in fic) anfgenommen: Dante die firdliden, ſcholaſtiſchen 
und romantijden Elemente, Immanuel die bibliſch⸗talmudiſchen, mai- 
munifd- philoſophiſchen und neubebrdifthen Erzeugniſſe. Beide haben 
dieſen mannigfaltigen Stoff gu einem organiſchen Gangen verarbeitet 
und ju einer neuen Didtungsart geftaltet. Die GFtaliener waren 
damals voll von Lebensdrang, und Immanuels Muſe ift wohl von 
bem poetiſchen Frühlingshauch gewedt worden. Er verftand fid 
aud) auf italienifthe Dichtung; ein (chines Gedicht in diefer Sprache, 
dag von ihm nod übrig iſt h, legt Zeugniß davon ab. Die ita 
lieniſche Runftform übertrug Immanuel guerft auf die neuhebräiſche 
Poefie. Seine Borginger, felbft die grofen Dichter Gebirol und 
Jehuda Halevi, gebrauchten cinen eintdnigen Reim, und ihre Verſe 
lajjen größtentheils denfelben Reimflang wiederhallen. Immanuel 
bingegen führte den Wechſelreim ein (Terza rima in Gonettform), 
wodurd er einen melodiſchen Tonfall ergielte. Indeſſen find nur 
die wenigften feiner Gedichte in diefer neuen Kunſtform gehalten, 
die meiften behalten die von Den jüdiſch- ſpaniſchen Dichtungen aus- 
prigte Reimiveife bei. Geine Berfe find and nicht durchweg ge: 
lungen. 8 felt ihnen gerade nidt an Phantaſie, aber fie ent: 
behren Schmelz und Anmuth. Seine Bedeutung beſteht lediglich 
in der poetiſchen Proſa (Melizay, da wo er fich in ungebundenen 
und wigigen Unfpielungen gehen laffen kann. Gr didytete in diefer 
orm eine Menge Fleiner Novellen, Frage und Antwortfpiele, 
Briefe, Lob⸗ und Trauerreden, die durch Wendungen und komiſche 
Situationen auch den Ernfteften gum Lachen bringen. 

Er fiihrt einen ftreitluftigen Grammatifer der hebräiſchen 
Sprade vor, einen Sylbenfteder, der auf grammatiſche Fehden aus- 
jieht und eine wunderſchöne Frau mit fic führt. Smmanuel läßt fid 


1) Bergl. o. S. 307. Anmerfung 3. ° 
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mit ihm in eine wortdrefhende Disputation ein, um mit der ſchö— 
nen Frau lichiugeln ju finnen. Er erleidet Niederlagen in der 
Grammatif, feiert aber Siege in der Liebe, und beweiſt zuletzt dem 
grammatifden Streithahn ſeine Habneret gründlich). — Voller Humor 
ift aud) die Novelle von einem Familienvater, der in Der Frembe 
ftarh und den Gemeindevorftehern des Ortes feine bedeutende Hin- 
terlaffenfchaft einbdndigte, um fie feinem Sohne Daniel su Ther 
geben, wenn fie die Ueberzeugung von feiner rechtmäßigen Gobn- 
fhaft haben werden. Gin Betriiger fpielte den trauernden Sohn 
mit vieler Scheinheiligkeit und erhaͤlt die Erbſchaft; der rechtmapige 
Sohn erfcheint fpater, fragt vor Allem nad) der Hinterlaffenfehaft fer- 
nes Vaters, zeigt fein Zeichen von Trauer, wird alfo nicht anerfannt 
und um feine Erbſchaft durd das Scheinweſen eines Betriigers und das 
oberflächliche Urtheil der Bevollmadtigten geprellt 2). — Drollig iff 
der Dialog zwiſchen Immanuel und einem Freunde, der fich feines 
auferordentlichen Gedächtniſſes rühmt und ihm Vergeßlichkeit und 
Serftreutheit vorwirft. Der Dichter gefteht ibm gu, dah er aller 
dings fein Gedächtniß habe fiir Klatſchgeſchichten, für die Namen 
der Grogfen -und ihrer Concubinen, dah er die Ritter nicht von 
einander zu unterſcheiden wiſſe, ihren Anzug ſich nicht gemerkt habe 
und auch nicht von welcher Art Ungeziefer deren Kleider bevölkert 
ſeien — dafür aber viel gelehrten Wuſt im Kopfe habe 3), — Bon 
außerordentlich komiſcher Wirkung iſt die Gedächtnißrede, die er für 
ſich ſelbſt ausgearbeitet. Das Selbſtlob, das er ſich darin ſpendet, 
iſt eine launige Satyre auf die übertreibende Manier der Leichenredner. 
Er läßt die Hinterbliebenen trauern, daß ſie durch ſeinen Tod das 
Lachen verlernen würden; fie tröſten ſich aber damit, daß des Ber- 
blichenen Schriften einigermaßen ſeine Gegenwart erſetzen würden. 
Mitten im Ernſte läßt er Späße einfließen. „Hat ja Salomo ſeine 
Weiber und Noah ſeinen Weinberg und Daniel ſeine Trdume zurück— 
lajjen müſſen“ ). — Wer ſchwermüthig ijt, der lefe, wenn er hebräiſch 


1) Machberet No. 7, 
2) Daf. No. 14, 
3) Daf. No. 18, 
4) Daf. No. -21. 
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verfteht, Immanuels exegetiſchen Dialog 4) und das Lachen wird fein 
Gemiith unfeblbar erheitern. Er ligt Halbwiffer aujtreten, welche 
das Hebräiſche mifverftehen und Widerſprüche gwifthen einem und 
dem andern Ausfprucde finden. Immanuel geht darauf ein und 
löſt die Schwierigfcit auf eine höchſt drollige Weife. Der Didhter 
veripottet Darin nicht blos die Halbwiffer, dic das große Wort ju 
fiibren pflegen, fondern giebt andy Seitenhiebe auf die fabbaliftifae 
und felbft auf dic talmudiſche Auslegungsweiſe. Jn einer Novelle 
führt Smmanuel einen Lcidenden vor, der fid) von ihm ein Mittel 
gegen geftérte Berdauung geben (apt. Er verſchreibt ihm dad aller- 
frajtigfte Mittel, und ed bleibt dod) ohne Wirfung. Wie der Dichter: 
Arzt feinen Kranken befucht, lieſt diefer ihm ein miflungenes, bol- 
periges, obhrengerreifendes Gedicht vor, das er eben verfertigt. 
„Nun“, bemerfte thm Immanuel: ,mein Mittel hat doch gewirkt, der 
Unrath ift weg, ex bat nun einen andern Ausweg gefunden“), 

Boll fener Satyre ijt Immanuel's Beſchreibung der Holle und 
des Paradiefes 5), worin er jeinem Freunde Dante nachahmte. Aber 
wabrend dex chriſtlich romantifthe Dichter Ernſt und Erhabenheit in 
jeiner poetiſchen Schöpfung zeigt, Sünder und Berbreder, polttifthe 
Gegner und Feinde Italiens, Cardinale und Papfte in der Holle gee 
peinigt werden Lift, feine politifden Freunde und Gefinnungsgenoffen 
in das Paradies verſetzt und gewiſſermaßen ftrenges Weltgericht halt, 
bedient ſich ſein jüdiſcher Freund Smmanuel der hölliſchen und himm: 
liſchen Scenen lediglich zu dem Zwecke, um ſeine launige Phantaſie 
auszuſprudeln. Dante dichtete cine „föttliche Komödie“, Imanuel 
eine menſchliche. Cx leitet ſeine Höllen -und Himmelfahrt durch 
die Erzählung ein, daß er einmal allzu ſehr ſich von ſeiner Siinden- 
laſt gedrückt gefühlt und den Schmerz der Zerknirſchung empfunden 
habe. Da ſei ihm ſein junger Freund Daniel erſchienen, den der 
grauſame Tod jüngſt ſeinem Herzen entriſſen, und habe ſich ihm als 
Führer durch die Marterkammern der Höllenbewohner und die blühen— 
den Gefilde der Seligen angeboten. Den Weg zur Hölle führte er 
ihn über cine Bride von ,Haaresbreite*, liber tofende Fluthen und 

1) Daf. No. 22. 

2) Daf. No. 23. 

3) Daf. No. 28, die letzte. 
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ſchwindelerregende Abgründe. In den Räumen der Hölle erblickt 
Immanuel ſämmtliche Böſewichter und Gottvergeſſene der Bibel, aber 
aud Ariſtoteles, „weil er die Ewigkeit der Welt gelehrt“, Plato, 
weil ex die Wirklidfeit der Gattungsbeqriffe” (Realigmus 4) behaup- 
tet, den arabifthen Philofophen Abunazar Alfarabi, „veil et 
die Bereinigung der menſchlichen Seele mit dem @Weltgeifte fiir ein 
Kindermärchen erflart“, Jon» Sina (Avicenna), , weil er die 
Shopfung ald cinen natürlichen Borgang darftellt*, die mediciniſchen 
Koryphien der alten Welt, Hippotrates, ,rweil er aus Reid feine 
Heilmittel der Menſchheit vorenthalten*, und Galenus, „weil er 
den Propheten Mofe geſchmäht habe.” Wm meiften geifelt Smma- 
nuel in dieſem Gedichte feine Zeitgenoffen. Er verfegt in die Holle 
einen Wann, der fein grofes Bermigen auf Pradthauten verwendet 


1) Immanuels Tadel gegen Plato offenbart cine Befauntidaft der Juden 
mit dem Streit zwiſchen Nominalismus und Realisums während der Blithegeit 
der ſcholaſtiſchen PHilofophie, was anderweitig nicht befannt ift. Er fept nur 
eing an Plato aus, wad auf den erjten Blick nicht verſtändlich ift, Er fingt: 
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d. h. Plato habe die Realitit der Gattungs⸗ und Arthegriffe und demnach de 
Realismus gelehrt. Uber in wie fern liegt Darin Ketzerei? Das ift lediglich aus 
dem tiefern Wefen des lebhaften ſcholaſtiſchen Streites gu ermitteln, BeFauntlid 
haben die Realiften ihre Pringipien anf Plato, als den Schöpfer der Ideenlehre, 
gurlidgefiibrt, weil er die Urten und Gattungen, die Universalia, als Gedanken 
Gottes und als Mufterbilder dargeftellt hat, nad) denen die Dinge und die Fiille 
der Weltwefenheiten geformt find, und in denen fie ihren ewigen Grund haben. 
Die Hauptnominalijten Wilhelm Occam, Ymanuels Beitgenoffe, und fein 
Finger Sohannes Buridan haben nun in der Annahme de8 Realismus, dap 
die Urbilder und Gattungsbegriffe der Dinge cine felbftftindige Exiſtenz haben 
follen, Ketzerei gefunden. Ginmal weil dann dic Univerſalia gleich Gott all 
gemein und zugleich individuel! fein miften und hauptſächlich Darum, 
weil Der Realismus dic Urewigfeit der Welt, als in den Ideen in potentia vor 
handen vorandsfegt. (Bergl. Ritter Geſchichte der Philofophie B. 8 S. 580 un? 
611). Diefe Ketzerei des Realismus, den Plato gelehrt, hatte offenbar Immanuel 
im Sinne, als er Plato zur Hölle verdammte, d. h. nicht gerade aus ſich her⸗ 
aug, ſondern nach dex Anſchauung feiner Lefer. Indiſche Denker haben ſich 

alſo auch an dieſem ſcholaſtiſchen Streite betheiligt. 
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und gegen Arme hartherzig war. Der verftorbene Gatte mug mit 
anfehen, wie feine Wittwe einen Andern lichfoft, der über fie und 
das finterlaffene Vermögen ſchaltet. — ‘Er lift Hollenpein erleiden 
die Verächter der Wiffenfchaft, einen Talmudiften, der heimlich die 
gröbſten Ausſchweifungen getriedben, Manner, welde geiftigen Dieb- 
ſtahl begangen, folde, welde in der Synagoge alle Ehren an fid 
reifien wollten, der feinen Sig an der Bundedslade gu haben, jener 
am Berfibnungétage vorgubeten. Quackſalbernde Aerzte verfest er 
ebenfalls in die Holle, weil fie auf die Dummbeit und Leichtgläubig— 
feit der Dtenge fpeculiren und vertrauensvolle Kranken unter die 
Erde bringen. 

Sein junger feliger Führer gebt mit ihm aud) durch die Pfor- 
ten ded Paradiefes. Wie jauchzen da dem Dichter die feligen Geijter 
entgegen! Sie rufen aus: „etzt iff es Zeit sum Laden, denn 
Immanuel iff hergefommen!* In der Befchreibng des Paradiefes 
und feiner Betwohner thut Immanuel's Mufe fehr ernft, fichert aber 
verjtoblen defto ſchalkhafter. Er erblidt darin natiirlich die heiligen 
Manner, die Patriarchen, die ‘frommen Könige und Helden der 
jüdiſchen Borjzeit, die Propheten und grofen Lehrer, die Dichter 
Fehuda Halevi und Charifi, den jüdiſchen Philofophen Maimuni. 
Gr fieht aber neben dem König David, der die Zither ſchlägt und 
Pfalmen fingt, neben Jonathan, dem fithnen Helden, die Bublerin 
Rahab, welche in Jericho die Auskundſchafter beherbergt, und Tamar, 
welde am Scheidewege in Erwartung fap. — Dante fchliest die 
ganje Heidenwelt vom Paradiefe aus, weil fie Chriftus nidt er- 
fannt und der Gnade der Seligheit nidt theilhaftig geworden. 
Immanuel fieht eine Schaar Seliger, die er nicht erfannte und fragt 
feinen Führer, wer diefe feien? „Das find,” antwortete diefer, die 
frommen und fittlichen Heiden, welde durch ihren Geift die Höhe 
der Weisheit erflommen, die den einjigen Gott als Weltſchöpfer 
und Segenfpender erfannt.” — Die frommen Schriftſteller David, 
Salomo, Jeſaias, Ezechiel, wie fie Immanuel erbliden, reifen fid 
förmlich um ifn; jeder danft ifm dafür, daß er feine heiligen 
Schriften am beſten ausgelegt, dabei ligt Immanuel Seitenbiebe auf 
Gitere und zeitgenöſſiſche ſchlechte Ausleger fallen. 

Die neubebrdifche Poefie, welche mit Joſe 6. Joſe begann und in 
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G'ebirol und Jehuda Halevi ihren Höhepunkt erreichte, erhielt in 
Immanuel den Abſchluß eines Entwickelungsganges. Alle Tonarten 
waren nun erſchöpft. Hetvorgegangen aus einem liturgiſchen Be- 
dürfniß und befleidet mit einem religidfen Charafter, verweltlidte 
fic) die hebräiſche Poefie immer mehr und wurde zuletzt ausgelaffene 
Parodie. Fmmanuel madte zwar auch einige religidfe Berfe, aber 
jie fommen ihm nicht aus dem Herzensgrunde, dev Schalk iff durch 
die fromme Maske gu erfennen. Cr iibertraf an Schalfhaftigfeit 
bei weitem feine BVorginger Salomo Ibn-Sakleb und Charifi. 
Nady Fmmanuel verftummte die hebrdtiche Muſe wieder auf lange 
Seit, und es bedurfte dazu einer neuen, kräftigen Anregung, um 
fie aus dem Schlummer yu neuer Schöpfung gu erwecken. Es 
wurden gwar nad ihm nod) immer Verſe gemacht und Reime ge: 
ſchmiedet, aber fie find von Poefie ebenfo weit entfernt, wie ein 
Gajffenbauer von cinem feelenvollen Liede. Sn Smmanuels Lebens- 
gang ift das Schickfal der hebräiſchen Poefie typiſch gezeichnet. Cine 
Seitlang war er gefetert, Jedermann fuchte feine Freundſchaft. Sin 
iter aber verfiel er der Verlafjfenheit und Armuth. Er felbft giebt 
an, feine Großmuth habe ihn um fein Bermigen gebracht. Er 
wurde dann ebenfo verfpottet, wie er frither gepriefen war. Dit 
feiner Familie verlie§ er Rom, wanderte umber und fand erſt Rube 
bei einem reichen, angefehenen Kunſtfreunde (Benjamin?) in Ferm o, 
Der fich fetner annahm und ibn ermuthigte feine Berfe und Dic: 
tungen aus den verfhiedenen Wltersftufen in ein ganged abzurun— 
Den). Aus diefer Ucherarbeitung entftand feine Novellenfammlung 
(Machberet?), Gein Befdiiger und viele fener Zeitgenoſſen erhet- 
terten fic) an fetnem Witze und feiner ausgelaffenen Laune. Den 
Frommen aber galt er als Sittenverderber, und das Lefen feiner 
Novellenfammlung wurde gar verbotens). — Ueber fein Lebensende 
ift wenig befannt geworden. Er verlor gu gleidjer Zeit feine Frau 
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und feinen Freund Dante. Cin Freund aus Dante's Kreiſe richtete 
an ifn elegiſche Verſe und deutete dabei auf einen Befehrungsver- 
fud) an. Immanuel erwiderte die dichteriſche Zuſchrift in italieniſchen 
Verſen, daß der reiche Thränenſtrom die Gluth ſeines Innern ob 
fo ſchmerzlichen Verluſt löſche. Er fei untröſtlich, aber nicht ſchwan— 
fend und werde auf ſeinem Pfade verharren“ ). 

Unangenehm berührt zwar in Immanuels Dichtungen dad Selbſt— 
lob, das er ſeinen Erzeugniſſen ertheilt und ſeine Ruhmredigkeit, 
daß er die alten Dichter verdunkele. Dennoch war er wie jeder, der 
Tüchtiges leiſtet, weit entfernt von jener anwidernden Eitelkeit, 
welche in der Anerkennung eines Andern die eigne Verkleinerung 
ſieht. Dem wahren Verdienſte zollte Immanuel vielmehr das wärmſte 
Lob und räumte ihm beſcheiden den Vorrang ein. Nicht blos den 
hochgeſtellten Kalonymos, der ſich in des Königs Gunſt ſonnte, 
rühmte er mit vielem Farbenaufwande, ſondern faſt noch mehr den 
in ärmlichen Verhältniſſen lebenden Dichter Jehuda Siciliano. 
Er reichte ihm die Palme der Poeſie in der gebundenen Rede und 
behielt ſich nur den Vorzug in der poetiſchen Proſa vor. Ohne 
Immanuel wäre von dieſem Dichter gar nichts bekannt geworden. 
Der Arme mußte um Brod ſeine Kraft an Gelegenheitsgedichte 
verſchwenden 2) und hat darum nicht fiir die Nachwelt ſchaffen kön— 
nen, — Einen andern zeitgenöſſiſchen jüngern Dichter Jechiel b. 
Moſe ſtellte Imanuel ebenfalls ſehr hochs). — Aber mit gluth— 
voller Schwärmerei feierte er ſeinen Vetter, den jungen Gelehrten 
Leone Romano, Jehuda b. Moſe b. Daniel (geb. um 12922), 
den er ‚die Krone des Gedankens“ nennt. Immanuel geſteht cin, 
daß er ihm viel zu verdanken, daß er mit deſſen Ideen ſeine Schrif— 
ten befruchtet hätte. Im Paradies weiſt er ihm den würdigſten 
Ehrenplatz an)y. Leone Romano war der Lehrer des Königs Robert 
von Meapel und ertheilte ihm Unterridht in der Urfprache der Bi- 
bel 5). Gr verftand aud) die Gelehrtenfprade der Chriftenheit und 


1) Quelle o. S. 307 Anum, 3, 

2) Machberet No. 13, 

3) Daf. No. 10 Ende. 
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war wohl der erſte Jude, der ſeine Aufmerkſamkeit auf die ſchola— 
ſtiſche Philoſophie der Dominikaner gerichtet hat. Er überſetzte für 
jüdiſche Leſer philoſophiſche Schriften von Albertus dem Großen, 
Thomas von Aquino und andere. Leone Romano verfaßte auch 
felbjtftindige Werke exegetiſchen Inhalts in philofophifcher Austeg- 
ungsweife. Indeſſen fo fehr feine Zeitgenoffen feine Gelchrfamfeit 
und feinen Geift bewunderten, dev in faum erreichtem Mannedsalter 
ſchon fo viel geleijtet hatte, auf die Folgezeit hat er feine Ein— 
wirfung geübt. 

Su dem römiſchen Kreife, welder Wiſſenſchaft und Poeſie 
pflegten, gebirte gewiffermafen aud der Enfel eines römiſchen Aus— 
wanderers, der in Griechentand weilte, Schemarja Ikriti (ree 
tenfer) aus Negroponte (blibte 1290—1320 1), Gr ftand mit der 
römiſchen Gemeinde und dem Konig Robert in enger Berbindung. 
Giner feiner Vorfahren ftammte aus Rom und führte nad feiner 
Auswanderung den Beinamen Romanus. Sein Bater Elia 
war Gemeindevoriteher und wohl aud Rabbiner auf der Inſel Kreta, 
und davon hat er den Familiennamen Sfriti. Schemarja Ffriti 
war mit David Maimuni (0. S. 173) befreundet und ridtete an 
ihn vier Gedichte, ohne daß von deren Inhalt und feinen poeti- 
ſchen Leiftungen etwas befannt geworden wire. Writ der talmu- 
diſchen Literatur vertraut, da er wahrſcheinlich Rabbiner in Negro- 


be 153 nen ee) yta y1@>S pen ops o> aan sewsdas Sap: som pinym ws moras 
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1) Ergiebt ſich aus folgenden Daten. Seine Ueberſetzung der Genefis, wid⸗ 
mete er dem König Robert 1328 (weiter unten). Das Sendfdreiben an die 
Romer (Ozar Nechmad Il, 90 ff.) beforgte er nad Bearbeitung der Genefis und 
bemerft darin, er babe fid) 25 Fabre damit beſchäſtigt. Wenn in einer unlefers 
lichen Handfchrift feines Commentars gum Hobhenliede das Datum vorkommt: 
ip 'n == 1346, (Chaluz Il. p.25)., fo ijt diefe Zahl ohne Zweifel corumpirt, da 
er auch dieſen Commentar dem Konig Robert widmete, und Ddiefer 1343 ſtarb. 
Ferner citirt der Karäer Aaron Rifomedi in feinem Werke own py (S, 90), das 
1346 vollendet wurde, bereits Shemarja aus Negroponte als Berftorbenen. 
Schemarja bat vier Gedichte an David Maimuni geridtet (Chalwz a. a. O). 
Darunter fann nur Maimuni's Enkel und nicht Ururenkel verftanden werden. 
Da diefer nun um 1300 ſtarb (o. Seite 173), fo blühte Schemarja Ikriti nod 
vor Dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Die chronologiſche Unsetnanders 
fepung in Chaluz daſ. ift jedenfalls falſch. 
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ponte war, verlegte er ſich auch auf philoſophiſche Unterſuchungen, 
und er war vielleicht in die griechiſch-philoſophiſche Literatur in der 
Urfprache eingelefen. In der Jugend beſchäftigte ſich Ikriti, wie 
viele feiner Seitgenoffen, mit Ueberfegungen philoſophiſcher Schrif— 
ten. Später fate er cinen Plan von praftifher Bedeutung, wozu 
er auch feine Kenntniſſe veriverthen gu können vermeinte. Er wollte 
nämlich die Spaltung zwiſchen Rabbaniten und Karäern ausgleiden 
und die feit Sahrhunderten einander feindlichen Sekten dauernd 
verſöhnen ‘), ,dDamit ganz Israel wiederum ju einem eingigen Bru- 
Derbunde vereinigt werde.” Schemarja aus Negroponte war der 
erjte, vielleidt der eingige Rabbanite, der dem Karäerthum, wenn 
aud) nicht die volle Hand zur Verſöhnung bot, dod ihm eine 
freundliche Miene geigte. Cr erfannte, dag beide Theile im Un- 
rechte feien. Das RKarderthum habe Unrecht, die talmudifden Ueber: 
fieferungen ganz und gar gu verwerfens aber aud die Rabbaniten 
feblten gegen die Wahrheit, indem fie den Talmud in den Bordere 
grund ftellten und die Bibel aufer Acht ließen 2). In Griechentand 
mag es damals Rarder gegeben haben, die fid) von Conftantinopel 
aus Dort niedergelaffen fatten. Wn dieſe wandte fid) Schemarja 
Ikriti, um fie von der Wahrheit des talmudifchen Judenthums ju 
liberjeugen und fie fiir die Wiedervereinigung mit dem Hauypt- 
ftamme der Sudenheit geneigt zu maden. 

Zu einem fo fchwierigen Werke, wie die Verſöhnung feindlider 
Bekenntniſſe gehirte viel Geift und Thatfraft; Schemarja hatte aber 
nur guten Willen dazu. An Kenniniffen mag ed ibm micht gefeble 
haben, aber fein Geift war nicht tief genug. Gr glaubte das rich— 
tige Mittel zur BerfShnung gefunden ju haben, wenn er Bibel und 
Talmud auf philofophifehem Wege erldutern und dadurd) berweifen 
wiirde, daß beide in gleicher Weife die höchſten Wahrheiten lehrten, 
und daß audy die talmudifde Agada einen tiefer, dem oberflächlichen 
Blide verborgenen Sinn enthalte. Wiirden fic) die Karäer erft 
Davon überzeugt haben, fo könnte es nicht feblen, daß fie fic mit 


1) Bergh. Borrede gu — exegetiſchen Arbeit, mitgetheilt von Luzzato in 
Ozar Nechmad Il. p. 94 
2) Ozar Nechmad * p. 93, 
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dem Talmud ausſöhnen und ſich zu ihm bekennen würden. Sche— 
marja theilte nämlich die Verkehrtheit ſeiner Zeit, das jüdiſche 
Schriftthum der Vorzeit die Sprache der Philoſophie reden zu laſſen. 
Zu dieſem Zwecke verfaßte ex eine Schrift zur Rechtfertigung der 
Agada und eine andere gegen die ungläubige Philoſophie 1). Cr 
war naiv genug, aud) die talmudifden Wundererzählungen in ſtren— 
ger Buchſtäblichkeit aufrecht gu erhalten und vermeinte dadurch die 
Karäer ju gewinnen. Die heilige Schrift legte er auf Anregung 
Des fiir jüdiſche Literatur ſich fo fehr intereffirenden Königs Robert 
in Ddemfelben Sinne aus und fchictte ihm die guerft vollendeten 
Bücher mit einer Widmung ju (1328). Sie lautete: ,Unferem 
erhabenen Könige Robert, geſchmückt, wie Konig Salomo, mit der 
Krone der Weisheit und dem Diadem des Königthums, fende ih 
die Erlduterung sur Schöpfungsgeſchichte und gum Hohenliede“ 2). 
Seine bibliſchen Commentarien waren aber weitläufig angelegt, 
nahmen einen großen Umfang ein und waren nicht geeignet, die 
Karäer zu bhegeiftern und yum rabbiniſchen Fudenthum hinüber— 
zuziehen. Schemarja aus Negroponte verfaßte nod, um dads Ber 
ſtändniß feiner WAuseinanderjegungen zu erleidhtern, cine Art Logif, 
vielleicht nach einem griechiſchen Muſter, und auch eine hebräiſche 
Grammatif 3). Beide haben aber ſeinen Plan nicht gefördert; ſein 
Verſöhnungsverſuch fcheiterte, oder ift vielleicht gar nicht mit dem 
rechten Ernſte ind Werf gefegt worden; denn an einer gewiffer 
Geneigtheit von Seiten einiger Marder hatte es nicht gefehlt, wenn 
es nur mit größerer Geſchicklichkeit in Angriff genommen worden 
wäre. Indeſſen galt Ikriti doch zu ſeiner Zeit ſo viel, daß die 


1) Die eine jann gd, die andere ssmx genaunt; vergl. daſ. 91 und Chaluz 
I. 25, 

2) Dufes Schire Schlomo IJ. Vorwort p. [V. Note: sornm sbysn pen warw? 
eo )pOY wee rep Sane ape node tos aavdp sans Sy owsnn sass indies jean Po 
AwweNS FUND we woITk? Mow tam awe) Tan mys... me oem eps me 5 
meyer we wine oy iin. Die Seit ergiebt fic aud einem Citate aud einem Codex vor 
Schorr Chaluz Il. p. 159 Note: wowan qoon be venerawzw sme 'sa osns penn Me 
Tew wan Top PATS ABN meys says wen oe spdy ainda 4D) iim (is) Ams 
SAM DY IY AN DfSwOIN) Newans pop wmwembE nn} —— dan ypra ryan, Das Datum 
5088=—=1328 iſt and) durd eine andere Quelle beftitigt. (Daf. 160). 

3) Katalog der Leydener hebräiſchen Bibliothel p, 211. und Beilage p. 397 ff. 
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römiſche Gemeinde an feinen UArbeiten WAntheil nahm, mit ihm in 
brieflide Berbindung trat 1), und die Rarder feine Schriften eifrig 
lafen, ja, fpdter ihn fogar fiir cinen Belenntnipgenoffen bielten 2). 

Das RKarderthum fcleppte fic) in fener verfommenen, ver: 
knöcherten Geftalt nur nod) träge fort. Die Uneinigfeit in feinem 
Schooße war nod) immer nicht ausgegliden. Verſchiedene karäiſche 
Gemeinden feierten die Fefte ju verſchiedenen Zeiten: die Palafti- 
nenfer nad) Beobadtung des Neumondes und die auswartigen Ge- 
meinden mit den Rabbaniten gemeinſchaftlich 3). Ihre fo febr ers 
ſchwerenden Ehegeſetze waren bis gu dieſer Zeitepoche nod nicht gum 
Abſchluſſe gekommen. — Drei Mittelpunfte hatte das Karäerthum 
damals: Kahira in Egypten, Conftantinopel im byzantiniſchen 
Reide und Suldhat (Csti-Krimm) auf der Krimmbalbinfel. Jn Sul- 
chat beftand neben der Urgemeinde, welche fic die ha garifde nannte, 
eine ſpäter eingewanderte griechiſche. Die erftere fcheint in diefer 
Zeit fo atm gewefen gu fein, daß fie ed der Mühe werth hielt, auf 
einer erworbenen Gefegroffe gu bemerfen: Ste habe diefelbe durch 
Erfparniffe erworben. Auch weihte fie — ein fonderbarer Braud 
— einen grofen Reffel fiir die Gemeindeglieder, fich deffelben bei 
Hodyeiten und Befdneidungen fir Gafte gu bedienen 4). Männer 


1) Vergl. Ozar Nechmad, a. a. O. 

2) Aaron Nifomedi citict ibn in feinem philofophijden Werke, und weil 
diefer und vielleicht nod) irgend ein anderer karäiſcher Schriftiteller ibu erwähnt 
hat, gablt ihe Luzki im Rataloge als Karäer auf, in Orach Zadikim p. 21 >. 

3) Maron 1. Pentateud>Commentar gu Exodus 12, 2. 

4) Profpectus der hebr. Mss. der Odeſſaer Geſellſchaft, befdrieben von Piu- 
ner (Ddefja 1835) No. 2. SG. 7. Das Datum dieſes Codex zu ermitteln iſt 
nicht gang gleichgültig, da fid) darans ergiebt, daß Pinner ſich geirrt bat und 
eine Pentateuchrofle um 500 Jahre Alter gemacht, al fie tft. oder No. 3 daj. ift 
verfauft worden 1331; als Seuge fungirte dabei: 5a y2 gow (S. 28). Derfelbe 
Joſeph fteht auch als Zeuge auf einem andern Codex (No. 10 S. 12) zuſammen 
mit dxyee j2 mayen und beide fommen zuſammen vor mit dwnw ja naw (No. 14. 
S. 14). Diefe drei lebten alfy 1331, Die gwei Letztern fungiren aber and als 
Sengen bei der Weihe eines Pentatends (No. 11), der nad) Pinner nod vor $81 
gefdhrieben fein foll, obwohl die Figur der Buchſtaben jüngern Urſprungs find. Diefer 
Pentateuchcoder hat nämlich dad Datum der Weihe, wie P. gelefen hat: Wh» “x 
rvoe, ein gang unmdglides Zahlzeichen. Es lautete offenbar: 1 wm ‘x, 1636 
Seleucidarum — 1325. In dieſer Seit lebten die anf demfelben als Zeugen 

Graig, Geſchichte der Juden. VIL. : 91 — 
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von Geift und Einfluß hatte das Karäerthum aud) in diefer Heit 
nicht erzeugt, und von den mittelmäßigen find nur Namen und dürf— 
tige Leiftungen von gweien befannt: von Israel dem Weſtländer, 
und Yaron, dem Weltern. 

Israel b. Samuel Maghrebi (blühte 1300—1324 1), der 
in Kahira ald geiftlider Borfteher der Gemeinde (Dajan) fungirte, 
hat zu der geitlofen, hochangeſchwollenen karäiſchen Literatur neuen 
Stoff hingugefiigt. Cr verfafte nimlid) Werke über Gebote und 
Schlachtritualien. Er behauptete nod die alte Lehre der Karder, 
dah das Thier, wenn es geſetzmäßig geſchlachtet und nad Vorſchrift 
verzehrt wird, im Menſchen gu einer höhern Daſeinsſphäre veredelt 
werde. Derjenige, welder beim Schlachten fungirt, miiffe daber an 
die Seelenwanderung der Thierfeele in die Menfchenfeele glauben, 
fonft habe es feine Bedeutung und mache das Fleiſch sum Genuſſe 
untauglid 2). Bei den RKardern ftand Jérael der Weftlander in 
gutem Andenfen; denn er und fein Finger Jephet b. Zaghir 
haben zur Entfeffelung der fo driidenden Chegefege beigetragen. 
Die von ihnen eingefiihrten Crleihterungen find nad jahrhundert- 
fangem Rampfe endlid) von den meiften Rardern angenommen 
worden 3). 


fungirenden mayenn und nav. Der Coder ift alfo jung. Bon dem Schreiber ift 
nod eine Spur geblieben. Cr heift won sn 5x. Ein Sohn diefes Elia 
ftebt als Seuge beim Berfauf eines andern Codex vom Sabre 1360 und 1378 
(Daf. S. 28) und bei cinem dritten von 1380 (S. 38). Folglich kann der Bas 
ter ebony 1325 jenen Coder geſchrieben haben, der fofort gum öffentlichen Gee 
brauch gewidmet wurde. Die Genealogie der Familie des Elia Levi ift voll- 
ftindiq aufgeftellt in einem Epigraph zu Coder No. 6 S. 10. daf. vom Sabre 
1360, Joſeph b. Elia und feine Mitzengen gebdren alſo dem Anfang des vlere 
zehnten Jahrhunderts an. Folglich gehört das Epigraph gu Godex No, 21, 
weldes die Weihe des Pentateuds und des Keffels fiir die untere chagarifche 
Gemeinde von Sulthat angtebt (mem Sap oma Smp oxasdw) derfelben Beit an, 
Die Identität der chazariſchen untern Gemeinde vou Sulehat mit der’ fardifden 
beweift dad Epigraph gu Codex No. 9 S. 11, welthes fautet: nonps exsho ys 
pears my) curr. 

1) Vergl. Pinsfer Likute Kadmonijot Noten GS. 148, 176 Ff. 

2) In feinem rene msdn (gekürzt in Dod Mardoechai verfagt 1306). 

8) Pinsfer a. a. D. 
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Etivas hedeutender als Israel Maghrebi war fein dlterer Zeit— 
genofjfe Haron 6. Joſeph der Aeltere, Arzt in Conftantinoypel 
(Glühte um 1170--1300 1), Gr ftammte aus der Krimm, madte 
weite Reifen und eignete ſich mediciniſche und philofophifthe Kennt⸗ 
nifje an. Maron I. machte ſich auc) mit der rabbanitifehen Literatur 
in einem fo hohen Grade vertraut, wie Wenige feiner Befenntnif- 
qenoffen. Auch Nachmani’s Pentateud-Commentar benubte er, und 
Daher entitand der Irrthum der fpdteren Karäer: Aaron habe gu 
Nachmani's Füßen geſeſſen. Seine Vertrautheit mit der rabbanitifehen 
Riteratur hat auch anf feinen Styl günſtig eingewirft; er fchrieb 
viel klarer und verſtändlicher als die meiften karäiſchen Schriftſteller. 
Gr neigte fic) fogar zur Annahme der talmudifden Tradition und 
formulirte fein Glaubendbefenntnif dahin: Nur in den Fallen, wo 
der Widerfpruch zwiſchen dem Sehriftworte und der Ueberlieferung 
gu grell hervortrete, miiffe man die letztere vertverfen, ſonſt aber 
ihr folgen 2). Um aber nicht in Verdacht gu fommen, er fei rab- 
banitiſch gefinnt, ſchwächte Aaron fein Sugeftindnif ab, indem er 
die Behauptung wiederholte: Die Ueberlieferung fei nicht gerade 
Gigenthum der Rabbaniten, fondern fet uralt und gehöre Ge- 
fammtigrael an. Gr berief ſich Dabet auf ältere karäiſche Autori- 
titen, welde den Talmud zum Theil anerfannt haben 3). Jn diefem 
Ginne legte Aaron aus Conftantinopel den Pentateud) aus, nahm 
fletS auf den Talmud Rückſicht und befreundete fic) fogar mit der 
fonft von den Karäern verfpotteten talmudiſchen Agada. Er erläu— 
terte faft die ganze Bibel, aber fein Hauptwerk ijt fein Pentatench- 
Commentar. Gm Gegenfake zu der weitſchweifigen, zerfahrenen 
Schreibweiſe der karäiſchen Sehriftfteller ijt Aaron fnapp und haus— 
Halterifd im Style. Er beſtrebte ſich Ibn-Eſra nachzuahmen, nur 
fehlte ihm deſſen Witz und Tiefe. 

Yaron, den die Seinigen den „Heiligen“ und den ‚Lehrer“ 

1) Seinen Pentatench-Commentar verfafte er 1229, wie das Eingangsgedicht 
an demfelben (amanm moo gedrudt Goslow — Eupatoria 1835) angiebt. Seinen 
Hiob Commeittar hat er nod früher verfaft. Bu Exodus 12, 2(S, 14>) giebt 
er an, daß er 1279 in Gulchat eine Controverfe mit Rabbaniten. in Betreff der 
Fixirung des Neumondes hatte. 

2) Ginleitung gum Pentatencd-Gommentar, 


3) Daf. 
21* 
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(ha-Rab) nennen, war aud) in einem andern Punkte duldſam gegen 
die Rabbaniten und nahm nod andere Clemente von ibnen auf. 
Er hat nämlich die fardifche GebetordDnung (Siddur Tefila 1) voll- 
ſtändig abgeſchloſſen, die bis dahin nod) ſchwankend war. Darin 
nabm er nun auch religidfe Hymnen von G'ebirol, Jehuda Halevi, 
Ibn-Eſta und anderen rabbanitifden liturgiſchen Dichtern auf. 
Obwohl Aaron ein ſchlechter Dichter war, und feine verfificirten 
Gebetitiie, mit welden er das karäiſche Gebetbuch bereichert hat, 
nichts weniger als poetifd) Flingen, fo befundete er doc) durch die 
Aufnahme der Hymnen aus dem rabbanitifdhen Kreife, daß er Sinn 
fite die andachtsvolle Erhabenheit der jüdiſchſpaniſchen Gebete hatte 
und nicht ganz ohne Gefthmad war, — Wenn Sdemarja aus 
Negroponte mit mehr Cinfidt und Thatfraft die Berfopnung der 
Rabbaniten und Karder unternommen hatte, fo würde ihm gewiß 
Aaron die Hand dazu geboten haben, vorausgefegt, daß er Kunde 
davon gehabt hatte. Es fehlte überhaupt in diefer Zeit von Seiten 
der Karäer nidht an Neigung zur Wiedervereinigung. Durch die 
Bemiihung des Abraham Maimuni IL, eines Urenfels des 
grofen Maimunt, welder in Egypten Borfteher (Nagid) der rab- 
banitifchen Gemeinden von Egqypten war, hatte fid) an einem Tage 
eine bedeutende equptifd-fardifthe Gemeinde gur rabbanitiſchen Lehre 
befannt 2). Wud) in Paldftina famen hin und wieder Befehrungen 
pon Sardern jum talmudijden Sudenthum vor. Die Rabbinen 
waren Daher in diefer Beit milder gegen fie geftimmt. Während 
der Stodtalmudift Simfon aus Sens (0. S. 17) die Karder ald 
Heiden erflart hatte, deren Wein nicht genoffen werden diirfe 3), er— 
fannte Der aus der Provence verbannte und nad Paldjtina einge- 
wanderte Eftori Bardi (0, S. 285), welder ſich in Betfan 
niedergelaffen hatte 4), fie als Glaubensgenoffen an, die nur in Fre 
thümern befangen feien und die man nidt abftopen follte 5), 


1) Buerft gedrudt Benedig 1582. 

2) Pardhi Kaftor c. 5 p. 13. Das Ereignif fat ums Jahr 1313. 
3) Respp. David Ibn⸗Abi⸗Simra (1am) No, 796. 

4) Kaftor Ginleitung. 

5) Kaftor c. 5. 


Ueuntes Rapitel, 





Zeitalter dex Afcheriden und ded Gerfonides. 


Suftand Palaftina’s, die Pilger und die Einwanderer. Schem⸗Tob Sbu-Gaon, 
Maat Chelo und Meir Aldabi. Günſtige Lage der Guden in Caftilien 
unter Ufonfo XI. BVerfolgung in Navarra. Joſeph de Ecija und Samuel 
Jbu-Wakar, Anftrengung der Qudenfeinde. Abner-Alfonſo von Burgos, 
GConvertit und Ankliger gegen die Juden. Der Judenfreffer Gongalo Marz 
tines. Untergang der jidifchen Höflinge Joſeph de Ecija und Ibn-Wakar. 
Sturz des Martinez; und Rettung der Yuden. Verfall der Wiſſenſchaften 
und Entgeiftigung ded Talmudftudiums. Jakob und Yehuda Aſcheri. Simfon 
yon Ghinon. Iſaak Pulgar, David Jon-Albilja. Die provengalifden Phi 
lofophen Sbn-RKaspi, Leon de Bañolas und Vidal Narboni. Verfall des 
Talmudftudinms in Deutſchland. Kaiſer Ludwig der Baier und die Juden. 
Die BVerfolgung durd) Armleder. 


(1328 — 1348.) 


Das heilige Land war wieder feinen Söhnen zugänglich. Die 
egyptiſchen Gultane, denen es nad dem Falle Akko's (0. S. 216) 
und nad Berdringung der Chriften wieder vollftindig gugefallen 
war, waren duldfamer als die ehemaligen dhriftlid - bysantinifden 
Kaiſer und die fränkiſchen Kreuzfahrer-Könige. Sie Hatten Nichts 
Dagegen, daß jüdiſche Pilger auf den erinnerungéreiden Trümmern 
der Vorzeit oder an den Gräbern ihrer hingefdiedenen Gropen 
beteten und weinten, um ihr beklommenes Herg gu erleichtern, oder 
dag europdifche Wusgetriebene fid) dort anfiedelten und das Land 
ihrer Pater wieder urbar madten. Die lange, fefte und zugleich 
milde Regierung des mameluffifden Sultans Raßir Mohammed 
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(1299—1341) war fiir die jüdiſchen Beſucher Paliftina’s günſtig. 
Während unter den criftlidjen Herrſchern diefes Landes fein Fude 
feiner ehemaligen Hauptitadt nahe kommen durfte, pflegten in diefer 
Seit jüdiſche Pilger aus Egypten und Syrien regelmafig gu den 
Feſtzeiten nach Ferufalem gu wallfahrten, wie gur Zeit als nod 
der Tempel mm feiner Herrlichfeit prangte 1). Die Karaäer batten 
eigene Gebetformetn fiir Jerufalem-Wallfahrer 2), bei deren WAbreife 
die Gemeinde ſich zu verfammeln pflegte, um in gemeinfamem Gebet 
die wehmüthig-ſüße ECrinnerung an Zion ju feiern. Die Cinwane 
Derer, welde fic) Dauernd in Paliftina niederließen, betrieben Acker— 
bau und richteten fic) fo heimiſch dort ein, daß die Frage aufe 
taucte, ob nicht die Gefege vom Zebnten, vom Erlaßjahre und 
andere wieder in Kraft treten mitften >). Sn Folge der Duldung, 
welche die Suden dort genoffen, wurden ſchwärmeriſch geftimmte 
Gemiither wieder von Sehnſucht ergriffen, den Staub des heiligen 
Landes ju fiiffen 4). Auswanderungen, meifiens vom duferften 
Weften nad) Palaftina, kamen gerade in diefer Zeit vielfad) vor. 

Cin Flinger des Meir von Rothenburg, Abraham, ein 
forgfaltiger Gopift hetliger Gehriften, betrachtete e8 als eine Gnade 
Gottes, dah ev im heiligen Lande leben fonnte 5). Zwei junge Kab- 
balijten, Chananel Ibn-Askara und Sdhem- Tob Ibn-Gaon 
aus Spanien, pilgerten ebenfalls dahin, vermuthlid) um der’ Quelle 
der Gebeimlehre, welche die Phantafie dorthin verlegte, näher gu 
fein; fie liefen fic) in Gafet nieder. Wber anftatt gu empfangen; 
hat der eine von ibnen — Ibn-Askara ftarh in feiner Jugend 6) 
— kabbaliſtiſche Elemente dort abgeſetzt. Schem-Tob b. Abraham 
Ibn-Gaon aus Segovia (geb. 1283, ft. nad 1330 7%), der im 


1) Pardi Kaftor c. 6. p. 19. 

2) Sum Schluffe des karäiſchen Gebetbuches. 

3) Pardhi a. a. O. c. 10 und an vielen andern Stellen. 

4) Bergl. Afdert Respp. Vill, 13. 

5) Ginleitung gu dem Werke roxw qos über die Ritualien der Phylakterien. 

6) Vergl. Carmoly Itinéraires p. 284 Note 32. 

7) Sein aw oe sn> verfafte er 1315 im achtundzwanzigſten Lebensjahre. 
Su cinem Ms. (deffen Benugung id) der Freundlidhfeit des H. S. Saks in 
Paris verdanfe) befindet ſich sum Schluſſe folgendes Epigraph : jamin we wea 
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Talmud Ben-Aderet und in der Rabbala Ffaaf b. Todros gu 
Hauptlehrern hatte !), war ein eifriger Parteigdnger der Geheim- 
lehre, werfafte viele Werke dariiber und ftempelte fogar Maimuni 
jum Kabbaliſten 2), wurde niditsdeftoweniger von feinen Fach 
genoffen getadelt. Es wurde ihm jum Borwurfe gemadt, dag er 
manche fabbalijtijhe Erklärungen und Lehren ohne Angabe ihrer 
Gewährsmänner aus eigener Cingebung miedergefdhrieben habe 3). — 


Gin anderer Kabbalift Ffaak 6. Jofeph Chelo (oder Cholv) 
wanderte aus Larefa in Aragonien nach Palaftina (1328—1333) 
und ſchickte von dort Sendſchreiben über den Zuſtand Paläſti— 
na’84) nad Europa. Obwohl Iſaak Chelo ſich mehr fir die großen 
Todten, ihre Gräber und ihre Wunderthaten im heiligen Lande in— 
tereſſirte, ſo läßt er doch in ſeiner Beſchreibung hin und wieder 
etwas von den Lebendigen jener Zeit einfließen. Die Jeruſalemer 
Gemeinde war damals ſehr zahlreich. Cin großer Theil der rabbaniti— 
ſchen Gemeinde führte zwar ein beſchauliches Leben, ſtudirte Tag und 
Nacht den Talmud und vertiefte ſich in die Geheimniſſe der Kabbala. 
Aber es gab auch unter ihnen Handwerker, Kaufleute und Einige, 
welche Arzneikunde, Mathematik und Aſtronomie verſtanden 5). Die 
kunſtfertigen Kalligraphen Jeruſalems waren weit und breit geſucht. 
Da ihre jüdiſchen Bewohner aus verſchiedenen Ländern zuſammen— 


α jo 310 ow . * 5 1nd) As Ss enw Pym TanbA Mt nono inpmym 
4 pas, Er war demnad 1315, 28 Jahr alt, 

1) Gr citirt Heide Sfter in feinen talmudifhen und kabbaliſtiſchen Werken 
alé feine Lehrer. 

2) Bergl. o. S. 234, Weber feine kabbaliſtiſchen Schriften Carmoly a. a. O. 
p. 312 f. 

3) Iſaak aus Affo Ende feines Meirat Enajim. G8 fceint, daß Jou-Gaon 
ans Palaftina nad Spanien gurifebrte. Jn feiner Upologeti— fiir Matmunt’s 
Jad: ny Svan fommt det Sag vor: — — ayn pram wis one) (gu Hilchot Lulab 
e. 7) And in feinem ow rns fommt ein ähnlicher Paffus vor: — yd 5 wx 3 
ansaid onde oare ana —~ — yaad onan nai — nyt nen po wd oan. Uber gerade 
diefes Werf hat er doch in Safet verfaft? | 

4) over Yaw, ind Frangofifche iberfept von Garmoly a. a, O p. 235 #7. 
vergl. deffen Einleitung daf. 

5) Daf. p. 240. 
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gelaufen waren, fo fehlte es nicht an Reibungen untereinander 4). 
Hebron hatte damals ebenfalls cine ftarfe Gemeinde, deren Mit- 
glieder ſich meiftens mit Weberei und Färberei von Baumivollen- 
ftoffen und mit Fabrifation von Glaswaaren beſchäftigten, weldye 
weithin ausgefiihrt wurden 2). Sm Gilden von Paläſtina weideten 
wieder jüdiſche Hirten neben mohammedaniſchen auf patriarchalijde 
Weife ihre Heerden. Auch ihr Rabbiner war ein Hirte und hielt 
auf dem Weideplag Vorträge über Talmud fiir diejenigen, welche 
ſich unterrichten wollten 3). — Die erjt von den Arabern erbaute 
Stadt Ramla hatte cine Gemeinde, deren Mitglieder meiftens 
Handwerfer waren. Zwei begiiterte Suden, die aus Spanien dahin 
eingewandert waren, unterbielten dort Baumivollenfabrifen 4+). — 
Die ebenfalls junge Stadt Gafet hatte damals bereits eine groge 
Gemeinde 5). Sie wurde fpdter der Stammſitz fiir die Kabbala. 
Aud cin Enkel Afheri’s wanderte damals von Toledo nad Jeru— 
falem aus, Dteir b. Iſaak Jbn-Wldabi, der Kabbalijft und ein 
wenig aud) Naturfundiger war. Cine Sarift, die er binterlajfen 
hat, ift ein buntes Gemiſch von naturwiſſenſchaftlichen, talmudiſchen 
und kabbaliſtiſchen Lehren, und obwohl fonft ohne Bedeutung, 
charafterifirt fie Die Richtung ded Geiftes, der in der nachaſcheriſchen 
Seit im jüdiſchen Spanien vorwaltete 6), 

Indeſſen, wenn auch der Zug der ſehnſuchtsvollen Gemiither 
fid) nach dem heiligen Lande wendete, Dtittelpunft fiir die Zer— 
ftreuten des jüdiſchen Stammes war es damalé ebenfo wenig wie 
eine geraume Seit vorher. Es fonnte nicht einmal einen geijtigen 
Führer irgend welder Art aufftellen, und lebte nur von den Brofamen 
Der jüdiſch-europäiſchen Cultur. Die Rabbala, welche feit Nadmani 
in Paliftina Pflege fand, war dort eine fremde Anpflanjung, die 
nicht einmal gut fortfommen fonnte und ſich in dieſem Rreife gu 


1) Bergl, Pardi Kaftor Einleitung und Schluß. 

2) Sfaaf Chelo aa, O. p. 243, 

3) Daf. p. 244 f. 

4) Daf. p. 247, 

5) Daf. p. 261, Bergl. o, S. 196. 

6) Sein Werf anow Yvaw, verfaft 1360, erfte Edition Riva di Trenta 1568, 
Gap. lll, giebt der Berf. an, daß er ein Enfel Ufcheri’s war, 
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wüſtem Aberglauben verdichtete. Nicht einmal eine talmudifdhe Auto- 
ritdt von weitreichendem Range erzeugte das Heilige Land; es war 
aud in fireng rabbiniſchen Studien von Curopa abhängig gewor— 
den. Die Führerſchaft fiir die Gefammtjudenheit verblich and in 
der Zeit nach dem Lode Ben-WAderet’s und Afcheri’s Spanien, aber 
nicht Aragonien, fondern abermals Caftilien, wo die Afheriden und ihre 
Richtung tonangebend wurden. Hier gab es endgiiltig entſcheidende 
talmudiſche Mutorititen. Hier war nod immer, wenn aud nidt 
die Blithe der Wiſſenſchaft, fo dod) Verſtändniß dafür und jene Reife 
des Urtheils vorhanden, welche einen fdroffen Gegenſatz bildete gegen 
dads halb kindiſche Gebahren der jüdiſchen Gelehrten anderer Linder, 
mit einziger Ausnahme der Provence. In Caftilien hatten die 
Yuden unter dem ftarfen und einſichtsvollen Konig Alfonfo XI. eine 
jo giinftige Stellung,, daß man dieſe Zeit im Vergleich mit anderen 
Ländern Enropa’s cin goldenes Zeitalter nennen könnte. Mehrere 
begabte Suden nad einander batten unter dem befcheidenen Titel 
von Shagmeiftern (Almoxarifen) Einfluß auf den Gang der Po- 
litif, wie leitende Staatsmänner. Nicht bloß der Hof, fondern 
aud der Hohe Adel umgab fich mit jüdiſchen Räthen und Beamten. 
Statt der demüthigen knechtiſchen Haltung und des ſchändenden 
Abzeichens, weldhe die Kirche den Juden vorjeidnete, trugen die 
jüdiſchen Spanier nod immer den Kopf hod und fleideten fich in 
Gold und Seide. Bon dem Scheine dtefer günſtigen Stellung gee 
blendet, erblidten Einige darin die Erfiillung jener alten, vom 
Chrijtenthum zur Befimpfung des Gudenthums fo oft hervorgeho- 
benen Prophezeiung: „Das Scepter werde nie von Juda weidyen* *). 


1) Paulus de Santa Maria, ein Convertit und Ergfangler von Caftilien 
berichtet (Scrutinium scripturarum, Princepsedition ohne Seitengahl auf dem 
letzten Blatte): — — super quo scire debes, quod in Hispania, specialiter in 
regnis et dominiis — — regis Castellae et Legionis a magnis temporibus 
— — suadente antiquo hoste (Satana) — — Judaei habebant magnos sta- 
tus — — quod fidelibus in multis supererant et officia magna et pu- 
blica excercebant inter Christianos. Obtinebant enim in domibus re- 
gum et etiam magnatum officia magna, per quae omnes subditi etiam fide- 
les eos in magna habebant reverentia et timore. Infideles enim Judaci hac 
oceasione persistendi in suis erroribus dicentes et in suis codicibus non- 
nulli eorum seribentes, quod prophecia Jacob Patriarchae, in qua dictum: 
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Man darf ſich nicht wundern, daß die ſpaniſchen Juden aus 
der Verwendung Einiger aus ihrer Mitte zu Staatsämtern ſo viel 
Weſens gemacht haben Solche hochgeftellte Männer waren für die 
Gemeinden größtentheils ein deckender Schild gegen den habſüchti— 
gen und rohen niedern Adel, gegen des Pöbels Dummgläubigkeit 
und Reid, gegen die Schlangengiftigkeit der Geiftlichen, welche die 
Juden mit Angriffen umlauerten. Jüdiſche Minifter und Räthe im 
Dienfte und in der Umgebung ded Königs, in höfiſche Tracht ge- 
Fleidet und mit dem Ritterfchwerte umgiirtet, entwaffneten von felbjt, 
aud ohne befondere Berwendung fiir ihre Glaubens- und Stamm- 
qenofjen, deren bittere Feinde. Der arme Adel, der weiter nichts 
alg fein Schwert hatte, war von Mißgunſt gegen die reiden und 
flugen Juden erfiillt; aber er mufte damit an ſich halten. Die 
Maffen, vom Scheine beherrſcht, wagten nidt, wie in Deutfdland, 
den erften beften Juden wie cinen Gedchteten und Bogelfreien gu 
mißhandeln oder gu tödten, da fie wuften, dah die Juden im Hof: 
freife Annahme finden würden. Oft überſchätzten fie auch deren 
Einfluß und glaubten, die Suden bei Hofe Hatten gu jeder Seit das 
Ohr des Königs. Selbſt die hochfabrende Geiftlichfeit mupte gee 
räuſchlos auftreten, fo lange Jofeph von Ecija, Samuel Fbn-Wafar 
und Andere im Stande waren, ihrem Cinfluffe entgegenguarbeiten, 

Wenn die caftilifehen Juden die Lage ihrer Brüder in den 
Nachbarländern mit der ihrigen verglichen, mußten fie fich allerdings , 
gehoben und zum Stolze beredhtigt fühlen. Gn Aragonien, damalé mit 
Mallorca und Sicilien zu einem Königreiche vereint, war jener ver- 
folgungsfitchtige kirchliche Geijt heimiſch, den Raymund von Penja- 
forte dort eingehauct und Jayme J. in driidende Gefege fryftalli- 
firt batten. Die Ausſchließung der Fuden von Aemtern, ihre Ab- 
fonderung in Sudenquartiere (Juderias) und allerhand Placereien, 
denen fie täglich ausgefebt waren, behaupteten fic) aud) unter 
Jayme's Nadfolgern. Es bedurfte nur cines Funfens, um gegen 
fie die Flammen des Scheiterhaufens züngeln gu laſſen. — Sn 
Navarra, das feit einem halben Jahrhundert yur franzöſiſchen Krone 


„non auferetur sceptrum de Juda“ verificabatur in hoc, quod Judaei in 
Hispania sceptrum dominii seu regiminis obtinebant modo supradicto, 
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gehörte, wiithete der Judenhaß mit einer Raferei, wie er bis dahin 
nur in Deutſchland vorgefommen war. Der letzte Capetinger, Karl IV., 
war geftorben und in Frankreich fam mit Philipp IV. die Seiten- 
linie der Valois auf den Thron. Es ijt merfwiirdig, dah felbft 
Chriften damals glaubten, Philipp der Schöne habe bas Ausſterben 
feiner Nachkommen dadurch verſchuldet, weil er die Guden fo un- 
barmberziq aus Frankreich vertrieben habe ). Die Navarrefen ar- 
beiteten dahin, fid) von Franfreich loszumachen und einen cignen 
Staat ju bilden. Man weiß nicht recht, in wie fern die Fuden 
ihrem Borhaben im Wege ftanden. Genug, es jeigte fic) mit 
einem Male im ganjen Lande eine blutdiirftige Erbitterung gegen 
fie, genährt vom Neid auf deren Reichthümer und angeſchürt von 
Minden. Cin Francisfaner, Pedro Olligoyen, that ſich am 
meiften Darin hervor, die verblendete Menge zur Wuth gegen die 
unſchuldigen Suden zu ftadeln. In der grofen Gemeinde, in Eſtella, 
begann ein fchaudererregendes Gemegel an einem Gabbat (23. Adar 
— 5. Marj 1328 2). Die Wiitheriche erhoben das Geſchrei: ,Tod 
ber Juden oder ihre Befehrung.” 

Bergebens festen fid) die Juden in ihren Straßen jur Wehr; 
Die ſtädtiſchen Bewobhner, verſtärkt durch Banden von auswarts, 
belagerten fie und erſtürmten die um das Fudenviertel gezogenen 
Mauern, durchbrachen fie und todteten faft ſämmtliche Juden diefer 
Stadt. Auch legten fie Feuer an die jüdiſchen Häuſer an und 
Afcherten fie vollftdndig ein. — Die Schilderung eines Augenzeugen 
von dem, wads er felbft dabei gelitten, giebt nur eine ſchwache 
Vorftellung von der Graufigheit ded Gemegels in Eftella. Dem 
faum gwanjigidbrigen Menahem b. Zerad Hatten die Blut 
menfchen die Eltern und vier jüngere Briider erſchlagen. Er ſelbſt 


1) Cronica del Re Alfonso el onceno (edirt vou Gerdo y Rico, Madrid 
1783) p. 326: Et algunos dixieron que porque est Rey Felipe (el Bel) eche 
los Judios de todo su regno, que por esto le venieron todas eslas cosas. 

2) Quellen fiber diefe Verfolgung: Menachem b. Zerach Ginleitung gu 
Deffen: trv ss; Yanguas y Miranda diccionario de Antiguadades de Na- 
varra (Urtifel Judios T. II. p. 114); Zurita Annales de Aragon (Il. p. 94) und 
andere. Das Datum giebt die jüdiſche Quelle: 23 Adar und Zurita a. a, O. 
Sabbato primerv de Marco deste ario (1328). 
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war von den Kannibalen verwundet und zu Boden geſtreckt worden. 
So lag er ohnmächtig und dem Tode nahe unter den Leichen von 
der Abendſtunde bis Mitternacht. Ein mitleidiger Ritter, ein Freund 
ſeines Vaters, ſuchte ihn unter dem Leichenhaufen auf, brachte ihn 
in ſein Haus und ließ ihm die ſorgfältigſte Pflege zukommen, bis 
er von den Wunden genas. — Aehnliche Gräuelſcenen fielen zwar 
auch in anderen Theilen des Landes vor, namentlich in der größten 
navarreſiſchen Gemeinde, Tudela, und in den kleineren Falcos, 
Funes, Moncilla, Viana und anderwärts, allein nidt in 
diefer Ausdehnung wie in Eſtella. Weber 6000 Juden famen in diefen 
Megeleien um. Nur die Fuden der Hauptitadt Pampeluna ſcheinen 
von dieſem rafenden WAnfalle verfdont geblieben ju fein. Die Nae 
warrefen festen endlich ihr Borhaben durch; ihr Land trennte fid 
von Franfreid und erhielt einen eigenen Konig, Philipp UL, Grafen 
von Evreux und Angoulème. SGobald diefer gefront war, wendeten 
fid) die Berwandten der Gemordeten an ibn mit der Bitte, ihnen 
Gerechtigheit ju gewahren. Anfangs madhte Philipp Ernft mit der 
Perfolgung der Schuldigen; er ließ die Hauptradelsfiihrer, den 
Srancisfaner Pedro Olliqoyen und Andere, gefänglich einziehen und 
fegte den Stidten Eftella, Funes und Viana Strafgelder auf. 
Allein nach und nach befreite er die Gingeferferten und erließ die 
Strafgelder auf dem Wege der Begnadiqung. Die geraubten Giiter 
und die Hinterlajjenfchaften der ohne Erben Gebliebenen lief er fid 
aber nicht entgehen, fie mußten ifm ausgelicfert werden, ganz wie 
in Deutfhland. Die Fuden durften allenfalle ausgeſchlachtet wer—⸗ 
Den, der königliche Schatz durfte aber dadurd keine Einbuße erleiden. 
Neue Plackereien legte ihnen diefer Konig und feine Nachfolger aud 
nod auf. Die Juden Navarra’s fingen damals an ebenfo zu vers 
fiimmern wie die Deutſchlands. 

Genau genommen leuchtete thnen damalé in Cajtilien aud 
nur eine falſche Gonne, aber es war dod immer ein Lichtblic, der 
gegen das Diijier, in dem fic die Gemeinden anderer Linder bee 
fanden, fiir einen Augenblick wenigftens woblthuend anmuthet. 
Alfonfo XI. hatte, fobald er miindia wurde und die Regierung über— 
nahm (1325—1380) gwei jüdiſche Günſtlinge um ſich, Don Fofeph 
von Ecija und Gamuel Ibn-Wakar. Der erfte, deffen voll: 
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ſtändiger Name Fofeph 6. Efraim Fon-Benvenijti 1) Halevi lautete, 
war von einem gefdlligen Aeußern, verftand Muſik und wußte fid 
bei den Grofen beliebt ju machen. Auf Empfehlung feines Onkels 
hatte ifn der König nicht blog gu ſeinem Schagmeifter (Almozarif), 
fondern auch ju ſeinem vertrauten Rathgeber (privado) ernannt, 
auf deffen Stimme er nächſt den beiden Rittern Gareilafo und 
Alvar Nuñez am meiften hielt. Joſeph de Ecija hatte cinen Staats. 
wagen, Ritter begleiteten ibn auf feinen Fahrten und Hidalgos 
jpeiften an fener Tafel. Einmal veriwendete ifn der Konig gu einer 
ebrenvollen Sendung, die ihm das Leben hatte koſten finnen. 
Ulfonfo wollte fich mit einer portugieſiſchen Prinzeſſin verloben und 
gu dieſem Zwecke feine Schwejter Leonora aus Valladolid in fein 
Lager bei Escalona holen laffen. Er theilte diefen Plan, den er 
beimlich betrieb, nur feinem Gertrauten Joſeph Benvenijti mit und 
gab ihm eine Ehrenbegleitung don Rittern und RKnappen (1328). In 
Palladolid theilte Don Fofeph der Gnfantin feinen Uuftrag mit, und 
diefe ſchickte ſich ſchon zur Ubreife an, als eine intriquante Frau, 
Sancha, welche, fo wie ihr Gatte, bei dem Bater des Königs viel gegol- 
ten hatte, die Bewohner von Valladolid aufwiegelte, fic) der Abreiſe 
Leonora’s gu widerfeben. Sie wußte ihnen beigubringen, dah der 
Konig feine Schweſter nur deßwegen abbolen ließe, um fie feinem 
Giinftling Alvar Nuñez gu vermählen. Dadurch wiirde dieſer eine 
noch größere Macht erlangen, den jungen König ganz beherrſchen 
und die Freiheiten Altcaſtiliens aufheben. Darauf belagerten die 


1) Quellen fiber ihn Ibu⸗Berga Schebet Jehuda No, 10 und die Chronik 
Ulfonfo’s XI. 1. e. 52 p. 83: por ruego del infante Don Felipe su tio tomé 
(el Rey) por Almojarif a un Judio que decian Don Juzaf de Ecija. 
que ovo gran logar en la casa de Rey, et gran poder en el regno con la 
merced que el Rey le facia (fdon im Sabre 1325); e. 64 p. 116: La istoria 
ha contado que el Rey avia dos caballeros del suo consejo et sus criados 
de quali el mucho fiaba et decian al uno Garcilaso et al atro Alvar 
Nujfiez, et otrosi avia otro privado Almojarife Judio que decian D. Juzaf de 
Ecija e. $1 p. 129: Et porque aquel D. Juzaf de Ecija — — era hombre 
del consejo del Rey et en quien el Rey facia ſianqa. Es ift wahrſcheinlich, dag 
dieſer Joſeph Benvenijti identifh ift mit Dem in Schebet Jehuda No, 2 p. 18. 
erwabnten snerss25 js ‘pena jm, welder mit Don Sulaiman Ibn⸗Jaiſch als Ab⸗ 
geordueter an cinen König (wohl Alfouſo XI.) geſchickt wurde. 
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Biirger von Balladolid den Palaft der Ynfantin und verlangten 
mit Ungeftiim die Auslieferung des jüdiſchen Rathgebers, fie wollten 
ihm ohne Weitered den Garaus maden. Die Gnfantin, obwobhl 
jung, hatte aber einen flugen Ginfall. Sie verlangte, Cinige aus 
der aufgeregten Menge au fpreden, erbat fic) die Erlaubniß, in 
die Feftung der Stadt eingiehen gu diivfen und verfprad, unter 
diefer Bedingung ihnen Don Joſeph auszuliefern. Die Belagerer 
gingen darauf ein, eilten nad) den Stadtthoren, um die Ausgänge 
ju verrammeln und liefen alfo die Infantin mit Don Joſeph rubig 
nad der Fefte absiehen. Hier angefommen, veriweigerte die Prin— 
zeſſin die Anslieferung des jüdiſchen Wbgeordneten. Nun fingen 
die Biirger an, die Fefte gu belagern; es fam fogar Zuzug von 
Zamora und Toro. Joſephs Leben hing an einem Haar. 

Indeſſen war ed Cinigen von Fofephs Begleitung gefungen, 
aus der Stadt gu entfommen, und fie eilten ſpornſtreichs zum Konig 
nad) Cécalona und theilten ihm den Borfall mit. Mit Recht fab 
darin Wlfonfo cine Empörung gegen feine Majeftdt, verließ den 
Platz, etlte nad Valladolid und enthot die Ritterfahaft WA lteaftiliens 
dahin. Um feines jüdiſchen Günſtlings willen belagerte er die ehe— 
malige Hauptitadt feined Reiches, legte einige Häuſer in Brand und 
hatte fie vollends jerftirt, wenn ſich nicht gemäßigte Perfonen ing 
Mittel gelegt und dem Konig erfldrt batten, daß das Volk wicht 
fo febr gegen Don Fofeph, ale vielmehr gegen Don Alvar Nuñez 
erbittert fei, weil deffen Einfluß ihm verhagt ware. Don Alfonfo 
ließ fic) herbei, Wlvar feiner Aemter gu entfegen, Don Fofeph aber 
blieb in Gunſt 4). 

1) Cronica de Alfonso XI. e. 81-83. Der judenfeindlide Geſchichtsſchreiber 
Mariana bemerft bei diefer Gelegenheit: Jofevh de Ecija fei lediglid wegen 
feiner Niedrigfeit und der Verächtlichkeit der jüdiſchen Nation überhaupt verſchont 
qeblieben. A Juzeph defendio su basseza, y el menosprecio en que es 
tenida communamente aquella nacion; Lo que pudiera acorrer a otro 
su perdicion, eso le valio. (Mariana historia general de Espafia IV, p. 112). 
Dieſes Urtheil ſchrieben und ſchreiben Andere nad. Die Hauptanelle, die gee 
naunte Chronik Wlfonfos Xl. berichtet aber das Gegentheil, daß D. Joſeph 
aud nad diefem Vorfall in Gunft und Würden geblichen iſt. (84 p. 197.) — 


ed el Prior et Joan Martinez et Don Juzaf Almojarife del Rey, todos tres 
que erandel su consejo, fablaron eon el (el Rey). 


Don Samuel Ibn-Wakar. 335 


Der andere Giinftling des Königs Alfonfo war fein Leibarjt 
Don Samuel Ibn-Wakar (Abenhuacar *), wahrſcheinlich cin 
Verwandter jenes Fehuda Fon- Waar, welcher viel bei dem In— 
fanten Don Juan Imanuel galt (0. S. 291), und vielleiht and 
des Rabbaliften Fofeph b. Abraham Fbn- Wa lar 2) aus Toledo, 
(der die Rabbala in Verruf brachte, indem er aufrichtig und frei 
müthig geftand, daß ihre Anhänger über die Hauptpunfte ihrer Lehre 
uneing feien, der außer Nadymani feine Wutoritdt anerfannte und 
felbft den Sohar halb und hath verdächtigte). — Der Leibarjt des 
Königs Alfonfo, Samuel Fon-Wafar, war wiffenfchaftltd qebildet, 
eit Uftronom und vielleiht aud der Aftrvlog feines Herrn. Wenn 
er aud) nicht gu Staatsgefchiften verwendet wurde, fo hatte er dod) 
durch die Gunft des Königs bedeutenden Einfluß. — Zwiſchen 
Don Joſeph de Ecija und Ibn-Wakar beſtand aber jene Eifer— 
ſüchtelei, welche unter Höflingen, die von derſelben Sonne leben, 
gewöhnlich iſt. Sie waren überhaupt beide keine gehobenen, ſittlich 
reinen Charaktere, beide vielmehr ehrgeizig und gewinnſfüchtig, zwar 
nicht ſchlimmer als ſämmtliche Hofleute Alfonſo's, aber auch nicht 
viel beſſer. Es iſt auch nicht bekannt, daß ſie auf das Wohl und 
die Hebung ihrer Stammgenoſſen bedacht geweſen wären, oder die 
Wiſſenſchaft, ein Fach welcher Art auch immer, gefördert oder jü— 
diſche Gelehrte unterſtützt hätten. Durch ihre gegenſeitige Eifer— 
ſüchtelei ſuchten dieſe beiden Günſtlinge einander Schaden zuzufügen, 
machten aber dadurch ſich und ihre Glaubensgenoſſen bei der Be— 
völkerung verhaßt. 


1) Ibn⸗Verga Schebet Jehuda No. 10 und Alfonſo's Chronik. c. 98. Don 
Simuel Abenhuer ({. Samuel Abenhuacar) fisico del Rey; ¢. 99, Dicho 
avemos la manera de la privanza que Don Simwel Abenhuacar avia en el 
merced del Rey. 

2) Bergl. über ihn und feine Schriften Erſch und Gruber Sectio II. T. 31 
p. 100 ff., wo auch die Vermuthang ausgeſprochen ift, daß er jedenfalls nod 
1355 gelebt Hat, da ifn Narboni tim MoreeCommentar I. 28 als einen Lebens 
den citirt. — Der Supercommentator Motot ftempelt Joſeph Ibhn-⸗Wakar gum 
Philofophen, der die Philoſophie mit der Kabbala Habe ausgleichen wollen (a, 
a.) UMein wer den hohen myſtiſchen Werth der hebräiſchen Buchſtaben fo fehr 
betont, wie diefer Rabbalijt, hat auf die Logik vergichtet und gehört unter die 
DOusler, nicht unter die Philoſophen. 
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Einige reiche Fuden haben, wahrſcheinlich im Bertrauen any 
Die glinftige Stellung ihrer Freunde bei Hofe, Geldgefchafte gewiſ— 
ſenlos betrieben, einen hohen Zinsfuß genommen und faumige drift- 
lihe Schuldner unbarmherzig verfolgt. Der Konig felbft begünſtigte 
den Wucher der Fuden und Mauren, weil er feinen Nutzen dabet 
fand. Die päpſtlichen Bullen und das Anathem der Geiſtlichkeit 
gegen Zinsnahme erflirte er fiir null und nichtig und bob aud 
jenes früher erlajjene Gefeg, welded die Sdhuldner von Zahlung 
der Wucherſchulden entband (o. S. 291) volltindig auf. Dadurd) 
mehrten fid) aber die Klagen der Bevdlferung über die jüdiſchen 
und mohammedaniſchen Wudherer. Die Cortes von Madrid, Bale 
ladolid und anderen Städten madten dicfen Punkt gum Gegenjtand 
von Petitionen und verlangten die Ubftellung der Mißbräuche. Der 
RKinig mußte auf das Geſuch eingehen, erniedrigte den Procentſatz 
auf 334%, und traf Borfehrung, die abgelaufenen Schulden auf 
eine nicht fo drückende Weife tilgen gu fonnen 1. Die Gemiither 
blieben aber gegen die Juden erbittert. Die Cortes von Madrid 
verlangten daher mehrere Befchranfungen der Juden und namentlid), 
dag die Juden nicht mehr Landereien erwerben und daß jüdiſche 
Schagmeifter und Steuerpächter überhaupt nicht mehr gelitten were 
den follten (1229 2). Wlfonfo antwortete: daß es in den meiften 
Punften bei dem bisherigen Brauche bleiben jollte; nur in Betreff 
der Ertheilung der Schatzmeiſterwürde foll er den Cortes ein Zu— 
geſtändniß gemadt, Sofeph Benvenifti feines Amtes enthoben, auch 
den bisherigen Namen Almoxarif, der an den arabiſchen Urfprung 
erinnerte, abgefhafft und dafitr einen ſpaniſchen (tesoreo) beftimmt 
haben 3), Indeſſen ijt die UAmtsentfegung ded Fofeph de Ecija nicht 
genug beurfundet, da Ddiefer nod viele Jahre im Bertrauen des 
Königs blieb. Don Samuel Ibn-Wakar erhielt fogar nod) größere 
Begünſtigung. Don Alfonjo überließ ifm die Pacht von den Cine 
nahmen, welche die Cinfubrartifel aus dem Königreich Granada 


1) Bergl. ber die Petitionen aus Urkunden bei Lindo history of the Jews 
in Spain p. 132 ff, 

2) Diseurso sobre el estado de los Judios p, 137 (volljtiudiger Titel 
oben S. 167, Anmerk. 2). 

3) Daj. und Cronica c. $5, 
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abwarfen. Er erhielt außerdem ein Privilegium, die Münzen des 
Landes in einem niedrigern Münzfuße prägen zu dürfen. Darüber 
war nun Joſeph de Ecija neidiſch und bot eine höhere Pachtſumme 
far die Einfuhrſteuer aud dem Granadiſchen. Als er nun ſeinen 
Nebenbubler ausgeftoden glaubte, fpielte ihm Ddiefer einen nod 
empfindlicheren Streich. Ibn⸗Wakar wußte den König gu über— 
zeugen, daß es fiir die caftilianifthe Bevölkerung viel vortheilhafter 
wire, wenn das Schutzſyſtem ſtreng durchgeführt und jede Einfuhr 
aus dem benachbarten mauriſchen Königreiche verboten würde (1330 
-1331. 

Während die beiden jüdiſchen Höflinge einander auszuſtechen 
und zu ſchaden trachteten, arbeiteten die Judenfeinde emſig dahin, 
nicht nur deren Anſehen, fondern auch die Exiſtenz ſämmtlicher ca- 
ſtilianiſchen Gemeinden gu gefährden. Sie machten das Volk durch 
die Vorſpiegelung erbittert, daß durch die Münzverſchlechterung des 
Münzpachters Ibhn-Wakar Theuerung der Lebensmittel entſtünde, 
indem dieſe in die Nachbarländer exportirt wiirden, um dafür Sil- 
ber einzutauſchen, welded im Inlande einen höhern Werth hatte 2). 
Die Fudenfeinde arbeiteten aud) von der firdlichen Seite, um Bors 
urtheile des Königs gegen ſämmtliche Fuden ju weden. Zu ihrem 
Vorkämpfer gab fic) eimer aus der Mitte der Juden her, der 
faum jum Cbriftenthume befehrt, ein fanatifcher Judenverfolger 
wurde. Es war der berüchtigte Ubner, der Vorläufer der Pablo 
de Santa Maria, der Fray Bicente, dex Lorqui, der de Spina, der 
Torquemada und anderer getauften und ungetauften Judenfreffer, 
welde die Erniedriqung und Berbannung der ſpaniſchen Juden 
vorbereitet und durchgeführt haben. 

Abner von Burgos, oder wie ex ipdter genannt wurde, Al 
fonfo Burgenfis de Valladolid (ge. um 1270, ft. um 13464), war 
in bibliſchen und talmudifchen Schriften unterrichtet, beſchäftigte fid 
aud mit Wiſſenſchaften und war praftifdher Arzt. Die areſtoteliſch⸗ 
maimuniſche Bhilofophie, die ex in ſich aufgenommen hatte und 
vielleidjt aud) die Ajtrologie, der er ergebem war, Hatten feinen . 

1) Chronica c. 98, 99. 

2) Daf. c. 98. 


3) Note 14, 
Graig, Geſchichte der Juden. VII. 22 
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Glauben aufgezebrt und ihn nit blos gegen das Judenthum, fon- 
bern gegen jede Religion gleidgiltig gemadt. Bon Nahrungsforgen 
geplagt, fand Abner nicht die erwünſchte Unterftiigung von Seiten 
feiner Stammgenoſſen. Er war aber gu wenig Weltweifer, um fid mit 
Zufriedenheit in ein beſcheidenes Loos gu ſchicken. Er wollte viel- 
mehr hod) hinaus, fand aber nicht die Dtittel, feine Begierden ju 
befriedigen. Um nun in Bequemlidfeit und Pract leben zu fon- 
nen, entſchloß fid) Abner, dem ſechzigſten Lebensjahre nah, gum Chri- 
ftenthume itberzutreten, obwohl diefe Religion ihm ebenfo wenig innere 
Pefriedigung gewähren fonnte, wie diejenige, der er den Ridden 
fehrte. Gr nahm als Chrift den Namen Alfonfo an. Der un- 
qliubige Singer UAvriftoteles’ und Averroes’ nahm ein Rirdenamt 
alg Gafriftan an einer grofen Kirche ju Balladolid an, mit einer 
reidhen Pfriinde, weldye feine weltlichen Wiinfche gu befriedigen aus— 
reidhte. Seine Gefinnungslofigfeit und feinen Wbfall ſuchte er 
fophiftifd ju beſchönigen. Gr verfafte eine philoſophiſch flingende 
Schrift, worin er die Willensfreiheit ded Menſchen leugnete und 
den Gedanfen durchfiihrte, der Erdenfohn unterliege in allen feinen 
Handlungen der unerbittlichen Nothwendigkeit, die von ben Sternen 
vorgefchrieben werde 1). Entſchließung und Selbjtthat vermögen ihn 
nicht davon ju befreien. uch fein Uchertritt sum Chriftenthum fei 
cine Conſequenz des über ihn verhingten Fatums gewefen, gegen 
das er nicht habe ankämpfen finnen. Der aftrologifde Fataligmus 
war noch die eingige Ueberzeugung, die in der Seele Abner⸗Alfonſo's 
feft baftete. Alles Ucbrige, Religion, Gejinnung, Sittlichkeit, Treue, 
Ehre war ihm cin blofes Spiel. Die aſtrologiſchen AWlfangereien 
vertheidigte er auc) mit grofer Zähigkeit gegen feinen ehemaligen 
jüdiſchen Freund, den liebenswürdigen Schriftiteller Jſaak Pul— 
gar, welcher eine Schrift zur Widerlegung der Aſtrologie geſchrieben 
hatte. Denn dieſe Afterwiſſenſchaft hatte damals viele Anhänger, 
auch unter Juden, und ein gebildeter Mann Salomo Alkon— 
ftantini (vielleicht aus Saragoſſa, cin Nachkomme der Familie, 
die früher für Maimuni auftrat, o. S. 33) verfaßte in dieſer Zeit 
ein umfangreiches Werf, um den zwingenden Einfluß der Sternen— 


1) Daf. 
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welt auf das menſchliche Geſchick mit mehr Gelehrfamfeit als Logit 
aus Bibel und Talmud gu beweifen ‘). 

Ulfonfo trieb feine Gefinnungslofigfeit fo weit, daß er nicht 
lange nach feinem Uebertritt gum Chriftenthum gegen feine ehemali- 
gen Glaubens- und Stammgenoffen mit bitterem Haffe und in 
verfolgungsſüchtiger Abſicht auftrat, Bertraut mit dex jüdiſchen Lite- 
ratur war e3 ihm leicht, die ſchwachen Seiten darin gu finden und 
hervorzulehren, fie jum Gegenftand der Anflage gegen Das Fuden- 
thum ju machen und daraus die allergebaffigiten Folgerungen gu 
ziehen. Alfonſo war unermiidlid) in Anſchuldigungen gegen Juden 
und Sudenthum und verfagte eine lange Reihe von Schriften 2), in 
denen er theils angreifend, theils vertheidigend zur Redhtfertiqung 
des Chriftenthums gegen Angriffe von jüdiſcher Seite auftrat. Die 
hebräiſche Sprache, die er gewandter ald die ſpaniſche ſchriftſtelleriſch 
qu gebrauchen verftand, mufte zur Schmähung des Judenthums hers 
alten. Er zog gegen die agadifde Auslequngsweife, gegen talmudifde 
Satzungen und die Blindheit der Juden, Chriftus als Erlofer und Gott 
nicht anguerfennen, zu Felde. Uchertreibend oder geradegu lügenhaft 
machte er der Judenheit gum Boriwurfe, daß jie in eine Menge Seften 
augseinandergehe, ohne ju bedenfen, daß diefer Vorwurf der Chriften- 
Heit mit viel gréperer Berechtiqung zurückgeſchleudert merden könnte, 
da das Chriftenthum mit der Seftireret geboren und groß gezogen 
wurde. Um eine recht lange Lifte von jüdiſchen Seften herauszu—⸗ 
bringen, machte es der Safriftan von Balladolid, wie ed viele 
judenfeindlide Schriftſteller vor und nad ihm angeftellt haben. Er 
erweckte jüdiſche Seften aus dem Grabe, welche längſt überwunden 
und verſchollen waren, und ftempelte bloße Meinungsverſchiedenheit 
liber gewijfe wefentlice oder unweſentliche Bunfte im Sudenthume 
gu ciner derben SGeftenfpaltung. Gr zählte die Sadducder auf, die 
langft nicht mehr vorhanden waren, und nicht blog die Rarder, fone 
dern aud) die Samaritaner, welche ebenfo wenig wie eta die ur— 
fpriinglid) dem Sudenthum entitammten Chriften zum Berbande des 
Sudenthums gehirten. Er fpaltete Phariſäer und Rabbinen ju 


1) Seine Schrift fautet mpiny ndan; da fle ſchon Zarza citirt, fo mug S. 
Alfonftantini in der erften Halfte ded viergehnten Jahrhunderts geſchrieben haben. 
2) Mote 14. 
22° 
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zwei Seften, behauptete fälſchlich von den Kabbaliſten, daß fie eine 
eigene Ketzerfamilie bildeten und an zehn Sablen oder Perfonen in 
der Gottheit glaubten. Cr erfand geradegu eine jüdiſche Sefte, 
welche gwei göttliche Wefen, Matatoron neben Gott, annähmen 4). 
Als Alfonfo die Unverſchämtheit hatte, eine feiner gehäſſigen Schrif⸗ 
ten feinem ehemaligen Befannten Iſaak Pulgar zuzuſchicken, fertigte 
dDiefer ihn mit einem beifenden Spottgedichte derb ab2) und ſetzte 
ihm tiberhaupt durd Gegenfchriften ju. Die Juden waren nod 
nicht entmuthigt, um bei fo freden Angriffen gu ſchweigen. Wud) 
ein anderer wenig befannter Schriftſteller entgeqnete Alſonſo, und 
es entſtand dadurch ein heftiger Federkrieg. 

Alfonſo von Valladolid blieb aber nicht blos auf dem Gebiete 
der Schriftſtellerei ſtehen, ſondern trat geradezu vor dem König Al 
fonfo XI. als Ankläger gegen die Juden auf. Er behauptete, oder friſchte 
die Behauptung des Kirchenvaters Hieronymus und Anderer wieder 
auf, daß die Juden in ihrer Gebetordnung eine Verwünſchungs⸗ 
formel gegen den Gott der Chriſten und ſeiner Anhänger eingeführt 
hätten, die allerdings vorhanden iſt, aber urſprünglich lediglich 
gegen die ihre Stammgenoſſen bei den römiſchen Behörden anſchwär— 
zenden Judendriften (Najarener Bd. IV. S. 89) in Aufnahme fam. 
Die PVertreter der jüdiſchen Gemeinde von Balladolid, welche ver- 
muthlich vom Könige jur Rechtfertiqung aufgefordert wurden, ftellten 
es in Ubrede, das die Verwünſchung gegen die Minder (Majarener) 
fid) auf Sefus und feine gegenwärtigen Gläubigen beziehe. Aber 
Ulfonfo ließ diefe Rechtfertiqung nicht gelten und machte fic an- 
heiſchig in einer Disputation mit Juden feine Anflage gu begriin- 
den. Der König von Caftilien lies daber die Bertreter der Gemeinde 
von Balladolid ju einem Religionsgeſpräche mit dem Safriftan ju- 
fammentreten 5). Es fand in Gegenwart von Staatsbeamten und 
Dominifanern ftatt. Hier wiederholte WAlfonfo Burgenfis feine An— 
Flage und blieb infofern Sieger, als in Folge deffen der König 
Alfonfo ein Edikt erließ (25. Februar 1336), wodurch den caftilia- 


1) Ein Auszug aus einer feiner polemiſchen Schriften bet Alfonfo de Spina 
fortalitium fidei Il]. consideratio tertia. 

2) Note 14, 

3) Diefelbe Note. 
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niſchen Gemeinden bei Strafe von einer Maré Silbers (oder 100 
Maravedis) unterfagt wurde, das angefchuldigte Gebetſtück oder die 
Berwin fhungsformel ju gebrauchen ). Es war den Fudenjeinden 
gelungen, den judenfreundlicen Ronig auf ihre Seite gu ziehen. 
Es follte nod) ſchlimmer fommen. 

Konig Alfonfo war in feiner Gunft nicht ſehr beftdndig, fondern 
übertrug fie bald auf diefer, bald auf jenen und, wenn er aud) die 
in Ungnade Gefallenen nidt wie ein afiatifther Despot enthaupten 
ließ, fo kümmerte er ſich Dod wenig um fie und lief mit ihnen ge- 
ſchehen, wad der augenblidliche Günſtling fiir gut befand. Cinmal 
wendete er fein Bertrauen einem Unwiirdigen ju, Gonzalo Mar- 
tines (Ruñez) de Oviedo, der frither ein armer Ritter war und 
durd) den jüdiſchen Günſtling Don Joſeph de Ecija gu höhern 
Memtern befdrdert wurde. Weit entfernt feinem Wohlthater dankbar 
qu fein, haßte er denjenigen, welder ihn gehoben hatte, und mit ifm 
ſämmtliche Suden. Als ex es gum Miniſter des fonigliden Haufes 
und fpdter gar jum Grofmeifter des Ordens von Alcantara gebradht 
hatte (1337), riidte er mit dem Plane heraus, die Juden gu vere 
derben. Er erhob eine förmliche AnFlage gegen Don Fofeph und 
Don Samuel Jon-Wakar: daß fie ſich im Dienfte des Königs bee 
teidhert Hatten. Gr erbielt in Folge deffen vom König die Boll- 
madt, mit ifnen nad Belieben gu verfahren, um von ibnen Shige 
zu erprefjen. Darauf ließ Gonjalo diefe Beiden mit zwei Britdern 
ded Fhn- Waar und nod acht Verwandten fammt ihren Familien in 
den Kerker werfen und jog ihr Vermögen ein. Don Fofeph de Ecija 
ftarb im Rerfer, und Don Samuel erlag der Folter, welche gegen 
ifn angewendet wurde. Das geniigte aber dem Judenfeinde nod 
lange nidt. Zwei Juden, die dem Hoffreife nahe ftanden, fudhte 
er ebenfalls zu ſtürzen: Mofe Abudiel und (Sulaiman?) Ibn— 
Jaifdh 2). Gr verwicelte fie in eine Anklage, ftellte ſich aber febr 


1) Alfonfo de Spina vergl. diefelbe Note. 

2) Der in Schebet Jehuda No. 10 genannte wy ja Smew ſcheint identiſch mit 
my js xn ps (Daf. p. 18), der mit wera ps Benvenifti als Deputirter bet Hofe 
aufgefithrt wird. Gin Sulaiman 6. Jaiſch hat in der erften Halfte des XIV. 
Saceul. gelebt, da ihn Gatigno in feinem Supercommentar own no (Ms. Bi. 5) 
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freundlich gegen ſie. Durch ihren Sturz gedachte Gonzalo Martinez 
ſeinen boshaften Blan gegen ſämmtliche caſtilianiſche Juden leicht 
ausfithren ju können. Indeß gelang es den Angeklagten ſich durch 
eine hohe Geldſumme von der Anklage zu reinigen. Es bot ſich 
aber eine andere Gelegenheit, das Verderben der Juden in Vorſchlag 
zu bringen. 

Der mauriſche König von Marokko Abulhaſſan (Alboacin), von 
ſeinen bedrängten Glaubensgenoſſen in Granada zu Hilfe gerufen, 
hatte ein zahlreiches Heer unter ſeinem Sohn Abumelik über 
die Meerenge ſetzen laſſen, um zunächſt Caſtilien hartnäckig ju 
bekämpfen, es dem Kreuze zu entreißen und dem Halbmond zu 
unterwerfen. Schrecken verbreitete ſich bei dieſer Nachricht tm chriſt— 
lichen Spanien. Der Konig Alfonſo ernannte darauf Gonzalo Mar— 
tinez, als Ordensmeiſter von Alcantara, zum Feldherrn in dieſem 
Kriege mit königlicher Vollmacht. Aber es fehlte an Geld. Bei der 
Berathung, wie dieſes zu beſchaffen ſei, rückte Gonzalo mit ſeinem 
Vorſchlag heraus, den Juden ihre Reichthümer zu nehmen und ſie 
noch dazu aus Caſtilien zu verbannen. Dadurch würden dem Kö— 
nige bedeutende Geldmittel flüſſig werden; denn auch die von den 
Juden geplagten Chriſten würden gern bedeutende Summen dafür 
geben, um ihre Feinde los zu werden. Glücklicher Weiſe fand die— 
ſer Vorſchlag Widerſpruch im Rathe des Königs und ſogar von 
Seiten des höchſtgeſtellten Geiſtlichen Caſtiliens, des Erzbiſchofs von 
Toledo, Don Gilles Alvarez de Albornoz. Dieſer machte 
geltend, daß die Juden ein unerſchöpflicher Schatz für den König 
ſeien, deſſen man ſich nicht berauben ſollte, und daß die Herrſcher von 
Caſtilien ihnen von jeher Schutz und Duldung gewährt haben. Don 
Moſe Abudiel, der von der Berathung in Betreff der Juden, wobei 
es ſich um ihr Wohl und Wehe handelte, Kunde erhielt, veranlaßte 
die Gemeinden öffentliche Faſten anzuſtellen und den Gott ihrer 
Biter um Vereitelung voi Gonzalo's Bosheit anzuflehen. Dieſer 
zog indeß nach der Grenze gegen das mauriſche Heer, erfocht leichte 
Siege und hatte das Glück, daß der mauriſche Feldherr Abumelik 


citirt: spor ey | prods pt oson. Iſt Me Identität richtig, ſo muß man an der 
Hauptitelle No. 10 nndre ftatt ene, d. 6. Sulaiman, fefen. 
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von einem Pfeil durchbohrt fiel, und dah die fo gefiirdtete Arntee 
aufgerieben und jgerjtreut worden war. Dadurd) wuchs dem Grof- 
meijter von UWleantara nod) mehr der Ramm, er dachte ein ſolches 
Gewicht in den ſpaniſchen Angelegenheiten gu erhalten, daß der Konig 
gezwungen fein würde, die von ihm vorgefdlagenen Maßregeln gut 
ju beifen. Er war von dem Hochmuth beſeſſen, der dem Fale 
voranzugehen pflegt. 

Die ſchwache Hand eines Weibes bereitete ihm den Sturz. Die 
ſchöne und geiftvolle Leonora de Gugman, welde mit ihren 
Reizen den Konig fo gefeſſelt hatte, dah er ihr treuer als feiner 
Gemahlin war, hafte den Günſtling Gonzalo Martinez und wufte 
den Konig gegen thn eingunehmen und ihm beigubringen, daß der— 
felbe Uebles von feinem Rriegsherrn ſpräche. Alfonfo wollte fid 
Geiwifheit darüber verfchaffen und ſchickte ihm den Befehl gu, fid 
bei thm in Madrid eingufinden. Gonjalo geigte fich aber dem fonig- 
lichen Befehle ungehorfam. Um deffen Zorn trogen ju fonnen, 
wiegelte ex die Ritter des Ulcantaraordens und die Biirger der ihm 
liberwiefenen Städte gegen den Konig auf, knüpfte verratherifde 
Unterhandlungen mit dem Konig von Portugal und fogar mit dem 
Feinde der Chriften, dem Rinig von Granada, an. Alfonſo war 
gendthigt gegen ihn feine Ritterfhaft gu entbieten und ibn in Ba- 
lencia de Uleantara (in WAndalufien an der Grenge von Portugal) 
gu Helagern. Yn feiner Verblendung ließ er Pfeile und Geſchoſſe 
gegen den Konig fdleudern, wovon cin Mann in der Nahe des 
Königs tödtlich getroffen wurde. Wher einige Alcantara- Ritter vers 
liegen ihren Ordensmeifter und iberlieferten dem Könige die Thürme. 
So blieh Gonjalo nists übrig, als ſich gu ergeben, und er wurde 
alg Berrdther jum Lode verurtheilt und verbrannt. Das war das 
Ende ded Mannes (1339), der den Juden Vernichtung gefdworen 
hatte. Dic caſtilianiſchen Gemeinden feierten darauf ein neues Ret 
tungdfeft in demfelben Monate, in dem aud) die Bosheit Hamans 
gegen die Juden auf fein eigeneds Haupt gefallen war. Alfonfo 
wandte den Juden wieder Gunft zu und erhob Mofe Abudiel ju 
einer hohen Stellung an feinem Hof '). 

1) Die Nachricht von dieſen Thatfaden beruht gwar auf der einzigen Quelle 
Schebet Jehuda No. 10; allein da der politifche Theil darin durdyweg. mit der 
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Alfonfo XI. blieb bis gu feinem Lebensende gerecht gegen dte 
Juden. Obwohl die Corted Mage gegen fie führten und von ihm 
Beſchränkung ihrer bids dahin genoffenen Rechte verlangten, fo ging 
ex nicht Datanf cin. Gr verbot gwar den Guden, wie den Moham- 
medanern Den Wucher überhaupt und leh die Schuldſcheine ver: 
nidjten, aber ex geftattete, trog vielfacher Petitionen, daß Juden 
Landereien erwerben durften und gwar dieffeits des Duero bis gum 
Werth von 20,000 Maravedis (liber 3000 Thlr.) und jenfeits fogar 
bié 30,000 1), 

Man follte glauben, dah unter dieſen im Ganzen nidt uns 
giinftigen Berhaliniffen fiir die Suden fie thre bereits zur Vollblüthe 
entfaltete Geiftescultur weiter gefordert batten; dem ift aber nidt 
fo. Werade Gaftilien und überhaupt Spanien mar in diefem Zeit 
raume arm, febr arm an Pflegern der jüdiſchen Wiſſenſchaft. Der 
Talmud war das eingige Fac, dads die denfenden Danner anbau— 
ten, aber aud) nicht mit befonderer Fruchtbarkeit. Es jeigte ſich 
aud) im Talmudftudium cine Kraftabnahme. Die geachtetften Rab- 
binen diefer Beit fegten felbjt fo viel Mißtrauen in die eigene Lei- 
flungéfibigfeit, daß fie gar nicht mehr wagten, eine felbftftindige 


eronica Alfonso XI. fibereinftimmt. p. 181, 197, 203, 204, 206 — 8, fo ift 
kritiſch nichts dagegen cinguwenden. Die Ziige von der Erhebung des Gonjalo 
Martine, gum Grofmeifter von Alcantara, von der Kriegesriiftung des Abumelik, 
Sohnes von Abulhaſſan: ware tp yon Sayse wen ys poise ov ayn (fo gu leſen 
ftatt: jan Sms), von dem Erzbiſchof da pu, vom den Umſtänden des Toes des 
Abumelif, von der Abermiithigen Empörung des Martine, alle diefe lige find 
fo tren geſchichtlich gebalten, wie fie mur ein Seitgenoffe geben founte. Darum 
find auch die andenweitig nidt documentirten Züge als geſchichtlich angufeben. 
Sacuto deutet diefes Factum nur fury an: wbewps orntn b> nabs (p /n) ann mows 
pb) ond deyn owes ins wns. So in den alten Anusgaben, in der Filipowſtiſchen 
bagegen (p. 224%): op ond mm (tp) De now owps res wht — — Der lepte 
Paffus ift wohl corrumypirt ſtatt dꝛ. Nady der judiſchen Datumangabe 6100 
müßte man annehmen, dah die Vorginge in der Zeit vom 18, Sept, bis 31, 
December 1339 vorfielen. In der alten Ausgabe ift fälſchlich Joſeh de Ecija um 
— geſehzt, in Der neuen dagegen richtig: maoNn yoW pT wr aN Mm n 
(daſ.). 

1) Ordenomiento de leyes que Don Alfonso hizo en las cortes de He- 
nares afio 1348, herausgegeben von de Aſſo (der lange Titel o, S. 167 Ans 
merf 2, Titel XXII. §. 2 p. 53 f. 
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Anſicht aufzuſtellen und fid) immer mehr auf die Ergebniſſe Alterer 
Mutoritdten verliefen. Für die Praxis machten fie es fic) ſehr be- 
quem; fie folgten Maimuni’s Geſetzescoder fflavifd) und wichen nur 
in einzelnen Bunften davon ab, gegen die fic) Aſcheri erklärt 
hatte!) Dem Lewtern war es fo ziemlich gelungen, den Hang der 
ſpaniſchen Suden nad) wiſſenſchaftlicher Forſchung, wenn auch nicht 
gang gu unterdriiden, fo dod) gu verdächtigen und dadurch gu 
ſchwächen. Die bedentenden Trager des philoſophiſchen Geiftes ge- 
hörten fortan nicht mehr Spanten, fondern, wenn fie iiberhaupt 
auftaudten, meiftens Sidfranfreidy an: Ibn-Kaspi, Gerfoni- 
des und Narboni. Allein Aſcheri und feine Söhne, welde feine 
Wiffensfeindlichfeit erbten und in Spanien die Anſchauung verallge- 
meinerten, daß man fid) gar nicht mebr auf höhere Fragen tiber 
Judenthum und deffen Zufammenhang mit der Philofophie ein— 
laſſen dürfe, daß ein folded Forfthen an ſich ſchon ein Anſatz 
zur Ketzerei und zum Unglauben ſei, bedachten nicht, daß ſie da— 
durch den Geiſt der ſpaniſchen Juden auch fiir talmudiſche Unter- 
ſuchung ſchwächen und unfähig machen würden, Die jüdiſchen 
Söhne Spaniens waren für den einſeitigen Talmudismus nicht ſo 
geeignet, wie die deutſchen Juden. Unterſagte man ihnen die Be— 
ſchäftigung mit der Wiſſenſchaft, ſo benahm man ihnen damit ju- 
gleich jede Schwungkraft des Geiſtes und machte ſie auch für 
erlaubte Studien untüchtig. Selbſt ihre Luſt am Geſang und ihre 
dichteriſche Begabung verlor ſich. Wenn der Eine oder der Andere 
noch dichtete, ſo war ihr Erzeugniß eine unſchöne und gedankenloſe 
Reimerei. Sie wurden immer mehr den von ihnen frither fo ver 
achteten deutſchen Juden ähnlich. Man braudt nur Jehuda Ha- 
levi's ſchönes Gedicht über dic Wunder der Feder mit der zerfahre— 
nen, langweilig gefpreigten gereimten Abhandlung des Didhterlings 
Schem-Tob Ardutiel2) gu vergleihen, um den tiefen Abſtand 
zwiſchen Blithe und Berfall gu ermeffen. Selbſt die profaifthe Dare 
fiellung, auf welche die jüdiſchen Spanier früher fo viel Gorgfalt 
veriwendeten, entartete meift ju cinem geiftlofen Wortſchwall. De 
1) Bergl. darüber Respp. Jehuda Ascheri No, 54. 


2) Das *orru pry 's se ow ps an ney, vollendet Tammus 1345, ift ans 
einem Ms. edirt in Dibre Chachamim p. 47 ff. 
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liebliche Dichter Santob de Carrion, welcher bereits unter 
Alfonfo XI. feine Gedanfen in ſchöne fpanifde Berfe gefleidet hat, 
war eine vereingelte erde, deren Schlag Feinen Widerhall wedte. 

Die acht Söhne Aſcheri's, feine Berwandten, die mit ifm aus 
Deutfhland nad Toledo cingewandert waren (0. ©. 272) und feine 
zahlreichen Enkel beherrſchten fortan mit einfeitig talmudiſcher, reli- 
gid dilfterer und biifermafiger Ridtung die ſpaniſche Judenheit. 
Die bedeutendften unter Aſcheri's Söhnen waren R' Jakob (Baal 
ha-Turim) und R' Jehuda, beide nicht blos innig religiös, fou- 
dern aud) felbftlofe, aufopferungsfaibige Charaftere, aber auch beide 
in cinem höchſt beſchränkten Gefichtstreis befangen. Beide waren 
ebenfo gelebrt im Talmud wie uniwiffend in andern Fadern und 
wie gefthaffen, um den innern Verfall mit dem fich verbreitenden 
elenden Geſchicke der att in ihrem dritten Stammfige in Cine 
fiang ju ſetzen. 

Jafob b. Afderi (geb. um 1280, ft, 13401) war von 
herbem Mißgeſchick heimgeſucht. Sein Leben war eine Mette von 
Leiden und ECntbehrungen; aber er ertrug fie mit Geduld, ohne 
Murren und Klage. Obwohl fein Vater Aſcheri viele Glücksgüter 
nad Spanien mitgebracht hatte und ftets in Wohlftand lebte, fo 
fitt dod) fein Sohn R' Jakob an driidender Armuth und war von 
Andern abhdngig. Aber darum bezog er dod) feinen Gebalt als 
Rabbiner: er fcheint gar nist einmal einen Rabbinerfig einge- 
nommen zu haben. Wie ſämmtlichen Afcheriden, den Söhnen und 
Enfetn, war ihm der Talmud ausſchließliches Lebenselement; aber 
er behandelte ihn dod mehr mit erftaunlider Gelehrſamkeit als mit 
erfinderiſchem Geifte. Gein einziges Berdienft iff, dag er in dad 
Chaos der talmudifthen Gelehrfamfeit eine gewiffe Ordnung bradte 


1) Die chronologiſche Seite ergtebt fit) ans folgender Berechnung: R' Jae 
fob war Alter als R' Jehuda, wie die Reibefolge Hei Menahem b. Zerach (Zeda 
La-Derech) ergiebt. R' Sehuda verbeirathete fich bereits 1306, wie die Grabe 
ſchrift (Abne Sikkaron p. 9) emendirt werden mug: 5 ymax na ax (no 4) Rw 
von nae — dwn ftatt der Corruptel won (wie Luzzato ridtig vermuthet hat). 
R' Fehuda war alfo 1306 ungefabr 18 Jahr alt, was aud daraus folgt, dag 
ibn fein Bater nach Spanten vorausgeſchickt hat (nad Schalschelet), Er wurde 
demnach um 1284 geboren; alfo fein Alterer Bruder friiher. 
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und dad Bediirfnif der Feit nach einem abgefhloffenen Gefeges- 
coder fiir die religidfe Praxis befriediqte. Denn ſeitdem Maimuni 
por anderthalb Sahrhunderten fein Riefenwerf (Mischné Thora) 
mit faft künſtleriſcher Gruppirung und lidjtvoller Cintheilung ju- 
fammengetragen at, war namentlich durch die Forſchungen der 
franzöſiſchen und deutſchen Schulen der Umfang der religionsgefeg- 
lichen Beftimmungen wiederum fo fehr angewadfen, dag es dem 
fabiaften Ropfe nicht mehr möglich war, Alles gu bebalten und 
porfommenden Falls anjuwenden. Dieſer angehdaufte Stoff war in 
jablreichen Werfen zerſtreut und bunt durch einander gemiſcht. 
Augerdem gingen die Unfichten tiber jeden einzelnen Punft der Re- 
ligionégefebe fo weit auseinander, daß die Rabbinen und Richter 
mittlern Schlages ftets in Sweifel waren, welder Meinung fie 
folgen, welder YWutoritdt fie fid) anvertranen follten 1). 

R'Jakob Aſcheri, durch feine deutſche Abſtammung und feinen 
Aufenthalt in Spanien mit den Erzeugniſſen der verſchiedenen Schu—⸗ 
fen und Autoritäten bis ind Cinjelnfte vertraut, war am meiften 
dazu befähigt, diefen chaotiſchen Stoff ju beherrſchen und gu ordnen. 
Sein Bater hatte ihm durch die Commentirung des Talmud und 
die Berichtigung der alfaßi'ſchen Entſcheidungen (0. S. 284) — fteté 
mit Rückſicht auf die Praxis — bedeutend vorgearbeitet. Bud Ben- 
Aderet’s ordnungsvolle Leiftungen dienten ihm als BVorarbeiten. 
Nach diejer Ausrüſtung und mit Benugung aller vorangegangenen 
Leiftungen, namentlich Maimuni's, ftellte R' Jakob einen zweiten 
Religionscodex zuſammen (in vier Abtheilungen, Turim, kurzweg 
Tur genannt, um 13402), aber lediglich fiir die religiöſe, d. h. 
rituelle, ſittliche, ehegeſetzliche und civilrechtliche Praxis, mit Be- 
feitiqung alles deffen, was feit der Tempeljerftérung und durch die 
verdnderten Zeitverhältniſſe außer Brauch gekommen war. Mit der 
Ubfafjung diefes Werkes beginnt gewiffermagen ein neuer Abſchnitt 
in der innern Entwidlung des Judenthums. 

RH’ Jakobs Religionseodex bildet einen Gradmeffer, um erfen- 
nen gu laſſen, um wie viel dad officielle Fudenthum feit Maimuni 


— 





1) Bergl. Respp. Jehuda Ascheri No. 54, 
2) Die Heit der Ubfaffung des Tur ergiebt fid) aus der Wotheifung Orach 
Chajim No. 428. | 
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geſunken iſt. In Maimuni's Geſetzbuch iſt der Gedanke vorherrſchend; 
jedes noch ſo abſonderliche Ritual wird darin — gut oder ſchlecht 
— mit dem Grundweſen der Religion in Verbindung geſetzt und 
als Ausfluß, gewiſſermaßen als Conſequenz deſſelben dargeſtellt. 
Ju R' Jakobs Code dagegen iſt auf das Denken durchweg Ver— 
zicht geleiſtet. Die religiöſe Peinlichkeit, wie fie in den jüdiſch— 
deutſchen Gemeinden heimiſch war, ſitzt hier als Geſetzgeberin und 
legt Erſchwerungen und Kaſteiungen auf. Maimuni hatte ſich bei 
der Aufnahme der verbindlichen Religionsvorſchriften ganz an den 
Talmud gehalten und nur ſelten Beſtimmungen von Gaonen, als 
den mit Autorität bekleideten Vertretern des Judenthums, aufge— 
nommen. Aſcheri's Sohn dagegen brachte in das religiöſe Gefeg- 
bud) Wes hinein, was irgend wann und irgend wo cin Frommer 
oder Ueberfrommer aus Sfruplofitdt oder gelehrter Wuslegung 
ausgefproden hatte. Maimuni ftellt, beifpielSweife, auf: es fet in 
einigen Gemeinden Braud adt Tage vor dem Fafttag zur Erinne- 
rung an die Tempelzerftirung ſich des Fleiſches zu enthalten. R' 
Jakob Aſcheri dagegen empfiehlt den Brauch des frommen Deutſch- 
land, die Entſagung nicht blos von Fleiſch, ſondern auch von Wein 
auf drei Woden auszudehnen). Daher überwuchern in ſeinem 
Coder die von rabbiniſchen Autoritäten als verbindlich geſtempelten 
Elemente bei weitem jene, welche aus dem Talmud fließen. Man 
könnte faſt ſagen, daß ſich unter ſeinen Händen das talmudiſche 
Judenthum in ein rabbiniſches verwandelt hat. Selbſt kabba— 
liſtiſche Spielerei nahm er in dad religiöſe Geſetzbuch auf), 

Wie im Inhalt, fo iſt aud) R' Jakobs Coder in der Form 
von Maimuni’s grundverfdhieden. Gnfofern er dem letztern folgt, 
ift aud) darin ſyſtematiſche Gruppirung wahrzunehmen; in den felbjt- 
ftindigen Partien dagegen vermift man die lichtvolle, wie eine 
Gliederfette gufammenhangende maimuniſche Ordnung. Aud) Dar- 
ftellung und Sprache haben nidt die maimuniſche Gedrungenheit 
und Klarheit. Nichtsdeſtoweniger fand diefer Religionscodex bald 
aligemeine Anerkennung, weil er einem Zeitbedürfniſſe entiprad 


1) Daf. No. 521, 
2) Daf. No. 113. 
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und überſichtlich Alles zuſammenſtellte, was an Ritualien, Ehegefegen 
und Civilrecht fiir die Befenner des Judenthums im Crile unter 
den Balfern als verbindlid) galt. Rabbiner und Ridter nahmen 
ibn zur Richtſchnur fiir praktiſche Entſcheidungen und gaben ibm 
fogar den Vorzug vor Maimuni’s Werk, weil fener auch die ſpäter 
hinzugekommenen Elemente enthalt und in Betreff der Ritualien 
firenger und peinlider ift. Nur der Cine und der Andere der zeit— 
genöſſiſchen Rabbinen; 1) mochten ihre Selbſtſtändigkeit, aus eigener 
Forſchung in den Quellen Entſcheidungen zu treffen, nicht aufgeben 
und Febrten fid) wenig an den neuen Religionseoder. Die grofe 
Mehrzahl dagegen nidt blog in Spanien, fondern aud in Deutſch- 
land war froh, ein fertiges Geſetzbuch ju befigen, dad alles Wiffens- 
werthe fo bequem zurecht legt, tief eingehende Unterfuchungen ent- 
behrlich macht, und mehr dad Gedichtnif als die Berftandesthiatig- 
feit in Unfprud nimmt. So wurde R' Fafobs Tur das unent- 
behrliche alleinige Handbuch fiir die Kenntniß ded Judenthums, wie 
es die Rabbinen verftanden, wahrend vier Jabrhunderte, bis ein 
neues in Wufnahme fam, welches das alte nod) bei weitem 
itbertraf. 

R' Jakob Ufcheri Hat aud) einen Commentar jum Pentateud 
verfapt’) und diefer beurfundet nod) mehr den Berfall des Geiftes 
in Spanien. Bon ſchlichter Exegeſe hat diefer Commentar nicht die 
leifefte Spur, giebt meiftens lediglich Nachmani's Erflarungen wieder, 
enthalt dafür aber defto mehr Spielereien mit Zahlen und Wör— 
tern, um maſſoretiſche Seiden als tieffinnige Andeutungen (Remes) 
auszulegen. Dan muh fich lebhaft vergegenwartigen, daß in dem— 
felben Lande, wo Ibn-G'anach, Jisſchaki Ibn-Jaſus, Mofe Gika- 
tifla und Jon- Efra fo kühne exegetiſche Anſichten aufgeſtellt und Ge- 
fhmad und Urtheil geldutert batten, R' Jakob Aſcheri mit ſolchen 


1) Bon Safom ans Wien oder ans Deſterreich erzählt Jafob Min (Mas 
haril): Gr habe fid) mit dem Tur nicht allgufebr befaßt: (pe Ya apy) tym 
ome psuas mam ya b> Sn on abe (momen) ode “nm sin bp (Maharil gegen 
Ende). Diefer R' Salom war ein jiingerer Jeitgenoffe des Jakob Aſcheri. 

2) Von diefem Commentar ift der Zahlenmyſtiſche Theil, gefondert von dem 
tein exegetiſchen, gedrudt Benedig 1544, der exegetiſche Theil ebenfalls getrennt 
vou jenem erft Solfiew 1805 und Hannover 1833. 
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Abgeſchmacktheiten auftreten durfte und auf einen LeferFreis rechnen 
fonnte. 

Wiihrend jüdiſche Schriftſteller, Rabbaliften wie Nidht-Rabbali- 
fien, den bereits geebneten Weg lidjtvoller Exegeſe verliefen und 
einen verfehrten Weg einfchlugen, bahnte ein Mönch in dem un— 
wegfamen Urwalde fraufer Schriftauslegung, wie fie feit Den Kirchen⸗ 
vätern in der Chriftenheit üblich war, gum erften Male in diefer 
Seit einen ſchmalen Weg einfacher Schrifterflirung an. Der Fran- 
cidfaner Nifolaus 4) de Lyra Glühte 1300—1340), Profeffor 
der Theologic in Paris und fpdter Ordensprovingial, dex wahrſchein— 
lid) von getauften Suden im Hebräiſchen unterridtet wurde, nam 
fid) Raſchi's einfache, ſinngemäße Schrifterklärung jum Muſter und 
führte ſie zuerſt in die chriſtliche Theologie, allerdings mit Klauſeln, 
ein. Durch die Verbreitung der lyraniſchen Commentarien (postil- 
lae) zum alten Teſtamente hat Raſchi's Exegeſe im chriſtlichen Kreiſe 
den Sinn für das Einfache geweckt und bis auf den Begründer der 
Reformation gewirkt. De Lyra's Verdienſt beſteht lediglich darin, 
daß er die chriſtliche Welt mit der Auslegungsart des jüdiſchen Exe—⸗ 
geten von Troyes bekannt gemacht hat. Indeſſen iſt es auch nicht 
gering anzuſchlagen, daß der Franciskanermönch, der nicht weniger 
als ſeine Ordensbrüder von Judenhaß erfüllt war und in einer 
judenfeindlichen Schrift den Gewalthabern Mittel zur Bekehrung 
andeutete, fo weit dad Vorurtheil beſiegte, einem jüdiſchen Schrift⸗ 
erklärer den Vorzug vor chriſtlichen einzuräumen. 

Gleich R. Jakob an Gelehrſamkeit und Tugenden, nur ohne ſeine 
Fähigkeit cin Chaos gu ordnen, war fein Bruder Jehuda Aſcheri 
(geb. um 1284, ft. 1349 2), den die Toledaner Gemeinde nach feined 
Baters Tode (1327) gum Nadhfolger im Rabbinate der ſpaniſchen 
Hauptitadt erwablt hat. Cr flibrte fein Amt mit auferordentlicher 
Gewiffenhaftigfeit obne Anſehen der Perfon, und er fonnte die 
ganze Gemeinde ju Zeugen anrufen, daß er fid) nicht dad geringſte 
Bergehen habe gu Schulden fommen laſſen 3). Als Jehuda Aſcheri 
einft wegen BVerdrieflidhfeiten in feiner Gemeinde nad) Sevilla iber- 

1) Bergl, Note 13, 


2) Bergl. o. Seite 346, Anmerkung |. 
3) Respp. Jehuda Ascheri No. 54, 
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gufiedein den Entſchluß fafte, drang die ganze Gemeinde einftimmig 
in ibn, bei ifr gu bleiben und verdoppelte feine Einkünfte ). Trop: 
dem fiihlte er fic) in Spanien nicht behaglich und foll in feinem 
Teftamente feinen fünf Sihnen gerathen haben, nad) Deutfdland, 
der Heimath feiner Familie, ausguiwandern 2. Die Berfolgung der 
deutſchen Juden wahrend ded Peftjahred hat fie wohl eines Beſſern 
belehrt, daß es doch vorzuziehen ſei, in Spanien ju wohnen. — 
Vermöge ſeiner Stellung in der größten Gemeinde und ſeiner um— 
faſſenden rabbiniſchen Gelehrſamkeit galt Jehuda Aſcheri als die 
größte Autorität ſeiner Zeit, mehr noch als fein Bruder R'Jakob. 
Gutachtliche Anfragen von allen Seiten liefen zumeiſt bei ihm ein, 
und er beantwortete ſie mit eingehender Gründlichkeit und in knapper 
Faſſung 3). Das rabbiniſche Schriftthum hat er durch fein beſon— 
deres Werk bereichert. 

Den Charakter der Unſelbſtſtändigkeit und der bloßen Gelehr— 
ſamkeit tragen faſt ſämmtliche talmudiſche Erzeugniſſe dieſer Zeit. 
Sie ſtellen entweder das bereits Vorhandene mühſam zuſammen, 
oder fie lehnen ſich an eine ältere Autorität an und bilden Com- 
mentarien oder gar Supercommentarien. Jeruham b. Meſchul— 
fam, einer von Aſcheri's zahlreichen Jüngern, ein Provenzale, den 
die Verbannung der Juden aus Franfreid) (0. S. 284) nad) Spa- 
nien verſchlagen hatte, trug die civilredtliden und rituellen Gefege 
in zwei Compendien jufammen (13344). — David Ahudarham 
aus Sevilla verfafte cin weitſchweifiges Werf über Gebete und 
Ritualien in geiftlofer Weife (1340 5), Selbft die drei nambafteften 
Talmudiften diefer Zeitepoche, die Fortfeper der Schule Nadmani’s 
und Ben-Wderets, welche fic) von der afcheridifchen, deutſchen Rich— 
tung fernbielten: Schem-Tob Gbn-Gaon, Jom-Tob Iſch— 


: Gedalja Ibn⸗Jachja in Schalschelet. 
2) Daj. 

3) Seine Refpoufenfammiung mn~w pisr Berlin 1846, edirt von B. Rofen- 
thal und D. Caſſel. — Ibn Jachja cittt von ihm cin Teftament an feine Sdhne 
nnann max, das biographiſche Notigen über die Familie Aſcheri enthalten haben 
ſoll. 

4) Titel und mm ow other. Sn dem erſtern kommt VIII. 1. das 
Jahr 1334 vor, und gn Ende theilt der Berfaffer etwas von ſeinem Gefdhide mit. 

5) Bergl. fiber ihn die Vibliographen, 
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bihi und Bidal de Toloſa haben es gu keinem ſelbſtſtändigen 
Werke gebracht, ſondern entweder den Talmud oder den maimuni— 
ſchen Religionscoder ausgelegt. Der Erſtere, als Kabbaliſt fruchtbar 
(o. S. 326), hat als Talmudiſt nur einen Maimuni⸗-Commentar 4) 
oder eigentlich eine Apologie gegen die Ausſtellungen des Abraham 
6. David hinterlaffen, in dem jedenfalls mehr Wiffen als Geift 
ftedt. Jom-Tob 6. Abraham Iſchbili (Ritba), der aus Sevilla 
ftammte und in Alcolea de Cinca wohnte (blühte um 1310—1350 2), 
war ein fruchtbarer talmudifcher Schriftſteller, auch flaren und durch⸗ 
dDringenden Verſtandes und feinem Lehrer Ben-Wderet ähnlich; aber 
et verfafte nichts als Commentarien: jum Talmud, gu Alfagi’s 
Werf und zu Nachmani's Schriften. — Der dritte bedeutendere 
Talmudijt aus der Schule des Ben-Wderet, Don Vidal Jom-Tob 
de Tolofas), beſchäftigte fic) ausſchließlich mit Maimuni’s Reli— 
qionécoder und lieferte den erften gründlichen Commentar dazu, 
wovon er auch feinen Ehrennamen erhielt (Rab ha-Magid)— tvieder 
ein Gommentar, nists ale Commentarien. — Man erzählte ſich 
eine witzige Unefdote von feiner gelehrten Frau. Als ihr Gatte 
geftorben war, bielt fein Namensveriwandter Jom-Tob Iſchbili um 
die Hand der Wittwe an. Sie wies aber den Antrag mit einer 
ebenfo iwigigen, als beleidigenden Anwendung einer talmudifchen 
Phrafe ab: ,Der sweite Jom-Tob (Feiertag) ijt im Vergleich gam 
erſten wie ein Alltagsmenſch (Werkeltag).“ — Ueberhaupt hat nur 
ein einziger talmudiſcher Schriftſteller in dieſer Zeit den gebahnten 


1) Titel ny dian, vielleicht in Spanien verfaßt; ſ. o. Sette 327 Anmerk. 3. 

2) Folgt daraus, daß er ein Finger des Ben-Aderet war, alſo jedenfalls 
1310, und feinen Commentar gu Aboda Sara beendete: xpyo  matnpox vpn 
a''p nsw 5102—=1342, Ueber feine literarifden Leiftungen vergleide die Biblive 
graphen. 

3) Dap Don Vidal, Verfaſſer des mawe van, and) Jom⸗Tob hieß, ergiebt 
fid) aué der Unefdote, welde Ibu⸗Jachja im Namen des Meir von Padua (XVI. 
saecl.) mittheilt: mews we mien ann Sys ae oy b> amen yD Snbe onda) 
eR o> ne sve 31> aswen am. coed ob Seem ny an Sys ode wa auobane 
panne dno’, Wenn diefe Anekdote echt ijt, fo fann fie nicht den Verf. des 
Migdal Os betroffen haben, der Schem-Tob hieß, fondern Ritha, Fo mT ob 
Iſchbili. Daraus erfolgt, daß Don Bidal auch den hebräiſchen Namen Yom- 
Tob flihrte, und daß er vor Ritba geftorben ijt. 
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Pjad des Auslegens und Sammelns verlaffen und einen eigenen 
Weg eingeſchlagen: Gimfon 6. Iſaak aus Chinon (bliihte um 
1300—1350 1). Er fihrt in feinem methodologifden Werke (Ke- 
ritot) den Lefer in die Werkſtätte des Talmud, um deffen Opera- 
tionen belaufden ju fonnen und theilt ihm feine und ſcharfſinnige 
Bemerfungen mit. Freilid) feblte aud) Simfon von Chinon der 
freie Blick, ſich ther den Talmud ju erheben und ihn mit felbjt- 
ftindigem Auge ju betrachten. Indeſſen, wenn er auch fein kritiſches 
Werk jum Verſtändniß ded Talmud geliefert hat, fo hat er doch 
einen Anſatz dazu gethan und war jedenfalls feinen Zeitgenoffen 
darin übetlegen. Er jeigte aud) mehr Sinn alé fie fiir die Chro- 
nologie der talmudiſchen und nachtalmudiſchen Zeit. Simfon ftand 
gu feiner Beit in hohem Anfehen, wenn aud) wenig von ifm und 
feinem Lebensgange befannt geworden ift, und muf einen felbft- 
ftandigen Geift befeffen haben, da er fic) nicht nur von der Rabbala 
fernbielt, fondern ihre läſterliche Art, fid) im Gebcte nicht an Gott, 
fondern bald an Ddiefe, bald an jene fingirte geiftige Subſtanz 
(Gefira) gu wenden, geradezu veradtete. „Ich bete, bemerfte er, in 
der Einfalt eines Minded’ 2). | 
Wenn das nod) immer mit Eifer betriebene Talmudftudium in 
Spanien in Stillftand und Crmattung gerathen war, fo durften 
fid) andere Fächer der Wiſſenſchaft nicht beflagen, daß fie nicht 
vorwarts famen und feine aufmerffame Pflege fanden. Die bibli- 
ſchen Studien, hebräiſche Spradfunde und Schrifterflirung waren 
fo gut wie aus dem Regifter geſtrichen. Naum Flingt uns aus diefer 
Zeit ein cingiger Name eines Sehriftftellers heriiber, der ſich ernftlich 
damit befapt hatte. Das Mutterland der jüdiſchen Philofophie hat 


1) Sein Zeitalter ergiebt fid) aus folgenden Momenten: Jn Respp. Ben- 
Aderet III. No. 3. ift ein Befdeid geridjtet an: Sxmp» ja pny ja pwow, und fo 
zeichnete fid) aud) Simfon von Chinon. Er blihte alfo nod vor BenAAMderets 
Tod (1310). Dann findet fic) von ihm cine Erlduterung ju einem Sdheidebriefe, 
ausgeftellt Anfang 1347 (Katalog der Wiener hebr. Codices S. 57). Ulles Ueb—⸗ 
tige bei den Bibliographen. 

2) Respp. Sfaaf 6. Sdhefdet No. 157; 5 snnw (jn5n pup on *pD) yep snynw 
nerds, pian ot ayyd S$pnn oan soe pen 732 53p Sra 5 one pp (jwee [.) pyow 
pana srvocd oper nna neod ppp pooenn sae poaippr ade aexind, 
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in dex nachaſcheriſchen Beit aud feinen Religionsphilofophen von 
einiger Bedeutung aufgefiellt. Die Aedhtung des Denfens war 
durch Abba-Mari’s geſchäftigen Eifer, durd) Ben-Wderets Bann- 
fprud) und Aſcheri's entſchiedene Abneigung dagegen vollſtändig ge- 
lungen. Die wabhrhaft Frommen ſcheuten die Beriihrung mit der 
Pbhilofophie als Vorftufe sur MKewerei und gum Unglauben, und die 
Scheinfrommen thaten nod ſpröder gegen fie. Es gehörte Muth 
dagu, fic) mit ihr cingulaffen, denn fie brachte nur Verketzerung und 
Beradhtung cin ). Die Rabbala hatte auc) bereits das Ihrige 
gethan, durch ihr Blendwerf den Blick gu triiben. Freilid) hatte 
die philofophifche Forſchung einen ſolchen Verlauf genommen, daß 
fie mit der Religion feindlich zuſammenſtieß. Die Bindemittel, welche 
Maimuni angewendet hatte, um das Judenthum mit der ariftote- 
liſchen Weltanſchauung ju vereinen, erwiefen fid) bet tieferem Gin- 
gehen al allju künſtlich und triigerifh. Die Briefe, die er über 
die jähe Kluft gefchlagen hatte — auf der einen Seite die Ueberzem- 
gung von einem perfinlichen, in die Geſchicke der Völker und der 
Einzelnen eingreifenden Gott, der die Welt geſchaffen, regiert, ridtet, 
ftraft, belohnt; und auf der andern Seite jene Theorie, dah das 
Weltall fic von Ewigkeit an nach ftrengen Gefegen der Nothiwen- 
digkeit erhalte, und die Gottheit nur den Schlußſtein diefed Welt 
gebäudes bilde — dieſe ſchwankende Brücke iiber eine fo gähnende 
Kluft konnte nicht für die Dauer halten, ſondern gab bei jedem 
ſtraffen Auftreten eines conſequenten Gedankens nach. Maimuni 
hatte zur Vermittelung der zwei ſchroffen Gegenſätze Manches vom 
Judenthum, namentlich von dem ſchlichten Wortſinn der Bibel und 
noch mehr die Agada geopfert. Die nachfolgenden Denker fanden 
die Opfer zu wenig. Von Conſequenz zu Conſequenz fortſchreitend, 
fanden fie, dag ſich Manches, was Maimuni vom Judenthum halt 

) Rarboni Einleitung zum Moré; meron smd wemys omsnn ee mpeawe — 
synth) mbzon nieeennd mbps) max pet man pa onesna ped an mbamenn oper 
mewn. Iſaak Pulgar in mn ny (Ms.) IV. Anfang: 
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bar glaubte, vor der ſcharfen Beleuchtung der Bernunft in Nebel 
auflofe. Je kühner nun die Religionsphilofophie auftrat, defto 
mehr wurde fie von den BVertretern des Fudenthums verabſcheut; 
ſie mochten gar nichts von ihr wiſſen und zogen ſich in das Ge— 
häuſe des Talmud zurück. 

„Zwei Klaſſen giebt es innerhalb des Judenthums in unſerer 
Zeit“, fo ſchildert ein Zeitgenoſſe die Stimmung (Kaspi). Die „Phi— 
loſophen⸗Jünger ſpotten des Talmuds, ſetzen ſich über die Ritualien 
des Judenthums hinweg, erklären Alles und Jedes in der heiligen 
Schrift als Redefiguren und halten wenig auf die Religion mit 
ifren Vorſchriften. Die andere Klaſſe veradhtet die Wiſſenſchaft, 
ſchmäht auf Ariſtoteles und feine Ausleger und will vom Denfen 
nichts wiſſen“ 1). Diefen ſchroffen Gegenſatz ftellt der liebenswür⸗ 
dige, aber redfelige Iſaak Pulgar anſchaulich dar in einem hef— 
tigen Dialoge, man fann fagen in einer Rauferei zwiſchen der jii- 
diſchen Religion und der Philofophie 2). Der Bertreter des talmu— 
diſchen Judenthums (Thorani) tritt in diefem Wechſelgeſpräch als 
ein alter Mann mit langem Bart und in gebidter Haltung auf; 
ex erfcheint in einen Betmantel gehillt. Sein philofophifcher Gegner 
ift cin Jüngling in heransfordernder Stellung. Jn einer grofen 
Bolfsverfammiung (in Ferufalem) ganfen diefe beiden mit cinander 
mit heftigen Gebehrden. Der Greis Flagt den Siingling an, daß 
Derjelbe und feine Genoffen darauf ausgehen, den alten Glauben 
aufzulöſen, dadurd die Verbannung Israels gu verldngern, feine 
Erlöſung hinzuhalten und den Orud ju vermehren. „Sie verdndern 
die Religionsgefege, fpotten der talmudifden Weifen und fiihren 
frembde Schriften ein, welche Gotteslduqner verjaft haben. Diefe 
Keger fernen den Glauben von den Ungldubigen. Diefe Philo- 
fophen befuchen nicht dad Bethaus, legen die Schaufäden nidt an 
ihre Gewander, binden nidt die Betriemen an Kopf und Arm.“ — 
Der Greis ermahnt die Menge, den Jüngling gu fteinigen oder ju 
verbrennen. Diefer erwidert in gereigtem Ton, daß der Alte über 


1) Kaspi Sefer ha-Mussar (in Taam Zekenim) e. 11. 
2) Ym aweiten Theil feines ma ory, fragmentarifh edirt in demſelben Sams 
melwerk. 
23° 
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etwas urtheile, wads er gar nicht verſtände. Die philoſophiſche Weis— 
heit (Merkaba) ſtehe höher als der Talmud. Die Geſetze des Ju— 
denthums feien nicht fiir Gott, der Feiner Anbetung bediirfe, 
fondern lediglich zum Frommen fiir deren Befenner; fie haben daher 
fimmtlid) einen verniinftigen Swed. Darum fei von ihrer Bes 
obadtung fein Lohn jenfeits zu erwarten, da fie ihre Belohnung 
in fic) felbjt tragen. Die Frage, wie ed fomme: Dah der Siinder 
oft glücklich und der Fromme fo oft unglücklich fei, habe feinen 
Ginn. Tugend und Weisheit gewahren an fid) Glück, Laffer und 
Thorheit feien an ſich Ungliid. 

Da der Greis jieht, dah er mit feiner Heftigheit nicht durch— 
dringen fann, fo bedient er fid) der Satyre und macht fic) über die 
Wiffenfhaften lujtiq: Daß fie Vermuthungen ale Gewißheit, Tiu- 
fhungen als Wahrheit ausgeben. Der Jüngling entgegnet darauf: 
Erſt durch den ausgebildeten Geift vermöge der Menſch fid) gu 
feiner Wiirde ju erheben und fic) vom Thiere zu unterftheiden. 
Denn nit mit den Sinnen erfenne man die Dinge, fondern mit 
dem geiftigen Auge. Erſt durd einen philoſophiſch gebildeten Sinn 
vermige der Menſch das Wahre vom Falſchen, das Redte vom 
Unrechten, das Verbotene vom Erlaubten gu unterſcheiden. Ohne 
philoſophiſche Cinficht erligen die Menſchen dem wüſten Aberglau— 
ben, Betriigereien und Wahngebilden; die Philofophie diirfe daber 
diefelbe Glaubwiirdigfeit beanſpruchen wie die göttliche Offenbarung. 
Der rechtgldubige Greis macht dagegen geltend, dah nicht Ariſto— 
teles, fondern Moſe, nicht die Bernunft, fondern die Prophetie die 
wahre Kunde von der Gottheit und ihrer Weltregierung abgebe. 
— Iſaak Pulgar, der dem Stockgläubigen gern eine Micderlage 
berciten mochte, läßt ihn gefliffentlic) Blödſinn fpreden und die 
Kabbala mit hineinziehen, um fie recht lächerlich zu machen. Gr 
lapt ibn behaupten: Vermöge der prophetiſchen Offenbarung feien 
die Gliubigen im Stande, die tieferen Geheimniſſe der höheren 
Welten, Paradies und Holle, die Engelgruppen und die zehn fab- 
baliſtiſchen Subſtanzen (Sefirot) gu erfennen. Der Fromme könne 
fogar vermitteljt dev gebeimnifvollen Gvttesnamen mit vorangegan- 
genen Weihen Wunder thun, 4. B. den Raum iiberfpringen, fid 
unfidtbar machen, Krankheiten heilen, jufunftfiindende Träume an— 
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‘regen, wie es deutſche und franzöſiſche Fromme wirklich vollbrddten. 
Ein ſolches Bandigen und Beherrſchen der Natur erlange man nicht 
durch philojophifche Forſchung, fondern durch die bibliſche Offenbarung. 

Der philofophifthe Jüngling übertreibt dann wieder nach der 
andern Geite und ftellt die Wiffenfthaft höher als die Prophetie, 
Denn jene gäbe Flare und deutliche Erfenntniffe und vermöge fid 
von ihrem Verfahren Rechenſchaft ju geben. Jene dagegen voll- 
bringe fid) ohne Bewußtſein, liefere nur dunfle, verworrene Bore 
ftellungen, weil fie mit der ausſchweifenden Phantaſie aufs Engſte 
verknüpft ſei. Darum bemerken ſelbſt die Talmudiſten: „Der Weiſe 
iſt mehr denn der Prophet.“ 

Da der Stockgläubige und der Vertheidiger der Wiſſenſchaft 
ihren Streit nicht beilegen, die Zuhörer ihn auch nicht ſchlichten 
können, ſo drängen die Letzteren Beide, die intereſſante Streitſache 
einem jüdiſchen König von Jeruſalem vorzulegen. Dieſer giebt nun 
ſein Urtheil darüber in folgendem Sinne ab: Gott habe den Men— 
ſchen mit zwei Lichtern begnadigt, mit dem Lichte des Geiſtes und 
dem der prophetiſchen Offenbarung. Da beide denſelben Urheber 
haben, ſo ſeien beide berechtigt und dürfen einander nicht auslöſchen 
wollen. Vermöge des Geiſtes erhebe ſich der Menſch zu der höheren 
Welt, zerreiße die Nebel der Unwiſſenheit und erlange ewiges Leben. 
Die Vernunft regele lediglich ſeine Einſicht, die Religion aber 
ſein Thun, ſein ſittliches und religiöſes Verhalten, und ſei darum 
ebenſo nothwendig. Da der Menſch nicht im Stande iſt, ein bloß 
theoretiſches, auc) nicht cin bloß praktiſches Leben zu führen, ſon— 
dern die Praxis von der Einſicht leiten, die Theorie durch das 
Handeln bewähren laſſen foll, fo feien die Philofophie und Religion 
zwei Fiibrerinnen, die ihn durch das Leben leiten. Der Konig er— 
mahnt und befiehlt am Ende dem Glaubigen und dem Philofophen 
nicht mit einander zu hadern, fondern fic) wie ein Zwillingspaar 
ju betrachten, einander beigufteben, die Schwächen de8 cinen Theils 
durch die Stärke des andern gu ſtützen und gu kräftigen. 

Iſaak Pulgar (blühte um 1300—1340 1) vielleidht aus 
Avila, der Streitfhriften und Epigramme mit dem judenfeindlicen 


1) Bergl. fiber ihn und feine Schriften Note 13, 
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Taufling Abner-Alfonſo wedfelte (0. S. 340), hat ed in diefem 
Dialog und überhaupt in feiner Schrift: ,Hilfe fiir die gefabr 
dete Religion” fehr gut gemeint, den Gegenfag zwiſchen dem 
Glauben und der damaligen Philofophie gu verfohnen. Allein weder 
der Machtiprud ſeines Königs von Ferufalem, nod feine Griinde 
fonnten die Kluft ausfüllen. Iſaak Pulgar war fiir ſich von der 
Wahrheit des Judenthums mit allen feinen Eingelnheiten feft überzeugt 
und fand den Widerfpruch zwiſchen Glauben und Wiffen nicht fo ſchroff, 
nm nicht ausgeglidhen werden ju können. Feder wahrhaft philoſophiſch 
Gebildete, meinte er, beobachte ſämmtliche Religionsvorſchriften, weil 
fie mit der Bernunft ibereinftimmen. Nur die Anfinger, die Halb- 
philofophen, die es nicht yur Reife des Denkens gebradht haben, 
Diefe verwerfen manche Ritualien und fprechen verddtlid) von den 
jüdiſchen Gefeggebern 1), Iſaak Bulgar redete daher ſowohl der ftreng- 
glaubigen Frémmigfeit alé dem vernunftmäßigen Denken das Wort 
mit groger Wärme. Sein Hauptiwerf sur Rechtfertiqgung des Ju— 
denthums gegen Halbwiffer, Ungldubige, Aftrofogen und Chriften 
hat eben diefen Swe im Auge. Allein er vermag bei aller An- 
ftrengung und allen redneriſchen Mitteln diefe Ueberzeugung nicht 
Anderen beigubringen. Cin Geiftesverwandter des Schem-Tob Fa- 
faquera (0. S. 250), gebrach es ihm an logiſcher Scarfe, um aud 
nur den Gegenfag in all feiner Unverſöhnlichkeit gu erfennen, gee 
ſchweige denn zu heben. Nur hin und wieder entwidelte Pulgar 
gefunde Gedanfen, namentlich in feiner Befimpfung der fabbalifti- 
fen Alfanzereien 2) und der aftrologifthen Albernbeiten 3). Er 
widerlegte fdlagend den Einwurf gegen das Judenthum von der 
Wingigheit und Leidendlichkeit feiner Befenner 4). Fe erbabener und 


1) min uy IV. Unfang: mwys rvdine xb (ownoxn ois) ons n> oynnon nxp 
pMmnan ae eye) oms> nrvaps — opobsnd ownpsn om — i> nyon yD on 
yron msad paps gos) — onan om nas pom: mxon nyp mey ops one 10 
Armem mbp mupinsa enn piss $s ney Syen amps ain osm pote noes aspan aim 
nysn hyped mman mis3 jn anne. Ebenſo Kaspi in rows wo c. 11. 

2) Daj. vergl. Note 3. 

3) Daf. Ul. in einem Dialog gwifdhen einem Aftrofogen Mn) und einem 
Antiaftrologen (sn). Diefer Dialog ſcheint gegen Abner⸗Alfonſo und gegen Sas 
fomo Alconſtantini (0. S. 338) gerichtet gu fein. 

4) Daf. 1. 5. Bemerfenswerth ift der Paffus von dem Judenhaß gu feiner 
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geiſtiger eine Religion ſei, deſto weniger ſage ſie der gedankenloſen 
Menge zu, weil auf dieſe nur plumpe, handgreifliche, ſinnliche 
Vorſtellungen und märchenhafte Wundererzählungen Eindruck machen. 
Weit entfernt, gegen das Judenthum zu zeugen, ſpreche ſeine geringe 
Anhängerzahl gerade für ſeine Hoheit. Ebenſo ſprechen die gehäuften 
Leiden Jsraels für die Vortrefflichkeit ſeiner Lehre, weil es ſich 
dadurch als von Gott geleitet und beſchützt bewähre. ,Denn wollte 
Jemand die Boller, in deren Mitte wir leben, ringsum fragen, ob 
fie die Bertilgung der Juden wünſchten, fo iviirden fie Geld und 
felbft ein Glied von ifrer Hand dafür hingeben. Und trogdem 
vermögen fie nidt, ung den Garaus ju machen.“ — Iſaak Bulgar 
ftellte guerft die ridtige, von Maimuni’s Glaubensartifeln aus- 
gehende Anſicht auf: Das der Glaube an die meffianifhe Erlöſung 
fein weſentlicher Bunft des Judenthums fei, mit dem es ftehe und 
fale, wiewohl viele Prophetenftellen fiir die einftige Erfheinung 
ded Meffias laut Zeugniß ablegen 1). — Bet all dem war Pulgar 
nits weniger als ein ftrenger Denfer, der eine fruchtbare, blei- 
bende Idee aufgeftellt hatte. Schon feine Methode, die höchſten 
Wahrheiten in gereimter Profa mit untermiſchten ſchlechten Berfen 
beweifen ju wollen, verrath die Schlaffheit feined Denlvermigené. 
Cr wufte angenehbm ju erzählen, aber nicht yu überzeugen. Er bat 
deßwegen aud) wenig Einfluß ausgeübt. 

Nod ſchlaffer an Geiſt war fein Zeitgenoſſe David b. Jom— 
Tob Ibn-Bilja 2) aus Portugal. Aud) er redete der philofophi- 
fhen Erfenntnif das Wort, weil durd fie die Vortrefflichkeit der 
Thora nur nod) mehr hervortrete, Er machte aber von dieſem 
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2) Bergl. fiber ihn Sung AUdditamenta gum Ratalog der Leipziger hebr. 
Godices S. 326. Gr fest ihe wm 1320, Yudeffen da Jakob 6. David 6. Jom⸗ 
Lob Poel, der erft 1361 feine aftronomifden Tafeln anfertigte, dd wahrſchein⸗ 
lid fein Sohn war, fo hat der Vater wohl nod gegen die Halfte des Jahr⸗ 
hundert8 gelebt. Weber feine Schriften vergl. Bung a. a. O. Seine Hauptfdrift 
ift fein: Seen nrno 2” in Dibre Chachamim p. 56 ff. 


360 Geſchichte der Juden. 


Lehrſatz eine ſchiefe Anwendung, Ibn-Bilja war ein fruchtbarer 
Schriftſteller, hielt ſich auch für einen Dichter und gab Anleitungen, 
wie man Verſe machen könne. Aber ſein Denkvermögen war ebenſo 
mittelmäßig wie ſeine dichteriſche Fähigkeit. Um die Grundwabr- 
heiten des Judenthums zu beleuchten, vermochte er nicht einmal 
einen eigenen Gedanken aufzuſtellen, ſondern raffte Anſichten anderer 
Denker zuſammen. Ibn-Bilja ſtellte dreizehn Lehrſätze, gewiſſer— 
maßen Glaubensartikel des Judenthums, auf, die aber weder aus 
einem einheitlichen Princip folgen, noch durchweg jüdiſch find, nod 
überhaupt ſtreng erwieſen werden. Darunter gehören zunächſt: das 
Daſein von Engeln, die Schöpfung aus Nichts und der Glaube an 
eine zukünftige Welt geiſtigen Lebens. Seine Seelenlehre, worauf 
er fünf Glaubensartikel gründete, iſt ein gedankenloſes Gemiſch 
zweier entgegengeſetzter Syſteme. Bald ſoll die Seele ein Ausfluß 
der Gottheit ſein und bald eine bloße Anlage, die ſich ſelbſt erſt 
zu ihrem Weſen machen ſoll. Die Thora ſtehe (nach Ibn-Albilja) 
höher als die philoſophiſchen Wahrheiten und ſei überzeugender be— 
urkundet durch die Wunder. Ihr Inhalt habe einen äußerlichen 
Sinn für die Menge und einen tiefern für die Eingeweihten. Mit 
Bachja (VI. S. 49) nahm Fbn-Albilja an, daß eine nod fo ge— 
wiffenhafte Erfiillung und Ausübung dev Ritualgefege nicht die Voll— 
fommenheit eines frommen Juden ausmade, fondern geläuterte 
Gotteserfenntnig und fittliche Gefinnung. Das Bejte, was er aufe 
ftellte, ift nod) der Glaubensartifel, daf Lohn und Strafe fiir die 
Seele nicht ein ihr von Außen gufommender Zuſtand fei, fondern 
in ihr felbft, in der Befriedigung und Freude an einem gewiſſen— 
haften religidfen und fittliden Leben oder in dem Schmerze Uber 
einen verfeblten Lebenslauf liegen. Nimmt man nod hingu, daß 
Son Albilja in feinen Pentateucd)-Commentar aſtrologiſche Grillen 
eingewebt hat, fo fann and er den Beweis liefern von der Ge- 
funfenbeit ded Geifted unter den Juden der pyrenäiſchen Halbinfel 
in dieſer Beit. 

Die Triger einer gewiffen Gedanfenhihe in diefer Beit find 
Daher nicht dieffeits, fondern jenfeits der Byrenden yu ſuchen, in 
Südfrankreich, wo fie ſich trop äußerlicher Widerwärtigkeiten be: 
hauptet hat. Hier war die Wiſſenſchaft nicht verachtet. Hier, und 
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namentlich in der Gemeinde Perpignan, gab es cine Art Berein, 
welder philofophijhen Studien oblag und Iſie forderte ). In der 
Provence lebten die drei zeitgenöſſiſchen warmen Parteigdnger fiir 
metaphyſiſche Kidrung ded Fudenthums: Kaspi, Gerfonides 
und Vidal Narboni. — Sie haben gwar eine bahnbrecdenden 
Gedanfen zur Welt gebradht und nod) weniger ein abgerundetes 
Syſtem aufgeftellt. Wher indem fie die Gedanfen der Beit ftraffer 
und beftimmter durchdachten, fic) ernftlidber und gründlicher in mes 
taphyſiſche Fragen einliefen und aus Maimuni’s Borderfigen un- 
erbittlidke und fiihne Folgerungen gogen, welche die getrdumte Cine 
tract zwiſchen dem Sudenthum und der Zeitphilofophie wieder in 
Frage ftellten, haben fie jene Halbheit und Schlaffheit aus dem 
SGattel geworfen, welche mit Formein fpielte und auf überkommenen 
Ergebniffen ausrubte. Freilid) haben fie fic) durd ihr fonfequented 
Denfen dem Verdadte ausgeſetzt, daß fie den Weg des Unglaubens 
wandelten, namentlic) von Seiten derer, welche ſich in die rituellen 
Heuferlidfeiten des Fudenthumé einfpannen und von ibm den Zu—⸗ 
tritt des Lidhtes abwehrten. Denn wiewohl alle drei mit ganzer 
Seele dem Fudenthum anhingen und aud an den Ritualien feft 
bielten, fo liefen fie dod) mande Aeußerungen und Sage, ju 
welden ihr folgeridhtiges Denfen fie fithrte, alé Rewer erſcheinen. 
Jn jener Zeit, wo die Religion cin feftes, fo gu fagen Fryftallijirtes 
Gefiige hatte, erſchien jede noch fo unmerfliche Whweidung von der 
ausgepraigten Norm fofort als Regerei. 

Bonafour Fofeph b. AbbaMari Kaspi (Fbn-Kaspi, ged. 
um 1280, ft. um 1340 2) ftammte aus Urgentiére in Südfrankreich, 
davon er ſich den hebrdifdhen Namen ,von Silber” beigelegt bat, 


1) Mofe Narboni Citat bei Munf Mélanges p. 504. Note. 


2) Ueber dad Biograhiſche vergl. Kirchheim Ginleitung gn Kaspi's Moré- 
Gommentar ( ed. Werbluner Frankfurt a/M. 1848); Erſch und Gruber Ency- 
lopadie Sect. Il. T. 31. ©. 64 ff und Munk Mélanges p. 496 f Mande 
biographiſche Widerſprüche find nod gu loſen. Bon Kaspi's erſtaunlich zahlreichen 
Schriften ſind bis jetzt edirt: der ſchon genannte doppelte Moré-Commentar 
(hot myswn AOD “Dy), fermer row wo, Teſtament an ſeinen Sohn, und der Rae 
talog feiner Schriften, von ihm felbft beſchrieben, Titel yor map, in Ben-Jac 
fob Debarim Attikim. 
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wohnte aber in dem nicht zu Frankreich gehörigen Taraſcon, oder 
vielmehr weilte dort kürzere oder längere Zeit. Denn er war ein 
Ibn-Eſra in verjüngtem Maßſtabe, reiſeluſtig, unruhig, ſchreibſelig 
wie dieſer, nur ernſter und mit weniger Geiſt und Witz begabt, 
aber dafür mit Glücksgütern geſegnet und daher unabhängig H. 
Mit dem beginnenden Mannesalter im dreißigſten Lebensjahre ere 
wachte in Joſeph Kaspi ein unwiderſtehlicher Drang yu philofophi- 
ſcher Forſchung und eine Begeifterung fiir Weisheit und flare Er— 
fenninif, dic ibn durch's ganze Leben nicht verlaffen haben. Für 
Kaspi war die Weisheit in Maimuni verfdrpert und Fleiſch ge- 
worden. Gr bedauerte Daher nichts mehr, als daß er nicht deffen 
Seitgenoffe war. Warum lebte ich micht gu Maimuni’s Zeit oder 
warum ift er nicht fpdter geboren worden? fo Flagte er ernſtlich 
und bitterlidh) 2). Sn dem Wahne, dah ſich auf Maimuni’s Nach— 
kommen Ddeffen tiefe Weisheit vererbt haben miiffe, eilte er (um 
1312) nach Egypten. Bitter fand er fid) indeffen getäuſcht. Der 
Urenfel Maimuni’s, Abraham II., derfelbe, welder eine Rarder- 
gemeinde befehrt hat (0. S. 324), und fimmtlide Nachkommen Mai- 
muni’s waren fromme, ſchlichte Rabbinen, aber von Philofophie hatten 
fie feine Ahnung. Selbſt in Talmudfenntniffer waren fie nicht 
bedeutend. Im Unmuthe rief Kaspi mit einem Bibelverfe aus: 
„Wehe denen, die nach Egypten wegen Hilfe ziehen“ 3). Nachdem 
ex mebrere Monate in Egypten und im Orient geweilt und ſich 
überzeugt hatte, dah dad Licht der Erfenntnif im Morgenland er- 
lofden war, fehrte er nad) Frankreich zurück und verlegte fid dar- 
auf, aud eigenen Mitteln und aus Sdhriften ſich die höhere Er- 
fenninif, nach der feine Seele dürſtete, gu verſchaffen. Während 
der Hirtenverfolgung oder Der darauf folgenden Anfdhuldigungen 
gegen die Fuden wegen Brunnenvergiftung (o. S. 298) fam Kaspi 
in Berfudung, feinen Glauben oder fein Leben dafiir eingufesen. 
Er blieb feiner Religion treu, fant aber doc) mit dem Leben. davon 4), 


1) Jm_ Katalog. 

2) Bei Kirchheim Cink a, a O. S. Ll. 

3) Dafelbft und im Teftament, Anfang. 

4) 3m Katalog in Debarim 'Attikim Heft I. p. 11. 
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Raum gerettet, widmete er feine ganze Thatigheit der Erforſchung 
Der Wahrheit aus der heiligen Schrift und den philoſophiſchen 
HOuellen, machte Entwürfe gu einer langen Reihe von Sehriften, 
die er fiir fid) und feine Söhne ausarbeiten wollte, unternahm 
weite Reifen gu diefem Swede nach Catalonien, Mallorea, Ara: 
gonien, Balencia (1327—32) und gedadchte fogar über die Meerenge 
nad Fez gu reifen, weil er vernommen hatte, daß dort fic) jüdiſche 
Weifen befänden, von denen er etwas lernen gu können glaubte. 
Shon im fünfzigſten Lebensjahre ftehend und mit bedeutenden 
Kenninijfen ausgeriiftet, betrachtete ſich Kaspi nod) immer als Finger 
und fehnte fic) nad einem grofen Meifter, oder wenigftens nad 
einem würdigen Genoffen oder einem empfänglichen Finger, mit 
dem er ſich in Gedanfenverfebhr über philofophijche Fragen fegen 
finnte 1). In feiner Heimath fand er wenig Gleichgefinnte, wm 
auf foldhe Unterfuchungen einzugehen. Seinen Zeitgenoſſen Gerjo- 
nides fcheint er nicht gefannt zu haben. 

Von Balencia aus richtete Naspi cine Art legtwillige Ermah— 
nung an feinen zwölfjährigen Gohn, dem er in Tavafcon gelaffen 
hatte (Ellul — Auguft 1332), „für den Fall, daß ihn ein Wind 
in weite Fernen entführen oder der Tod ihn trennen“ follte. Dieſes 
Teftament enthilt fein Glaubensbefenntnif und ift in liebenswür— 
Diger Herjlidhfeit gebalten. Cr wollte feinem Sohne die tiefen 
Ueberjeugungen, die in ihm lebten, als Vermächtniß hinterlaſſen, 
ihm ſchwärmeriſche Liebe fowobhl fiir das Judenthum ald fiir dic 
philoſophiſche Erkenntniß einflifen, ibn vor den beiden Extremen, 
der Gleichgiltigfeit gegen die Religion oder gegen Die Wiſſenſchaft, 
fernbalten und ihm zugleich einen Lehrplan an die Hand geben. 
Gr wollte ihn fiir die Wahrheit erziehen, die, nach feiner treffenden 
Bezeichnung, ,weder furdtfam nod verſchämt ift und nidt fein 
foll” 7). — Der Kern des Fudenthums oder des Glaubens, den 
Abraham zuerſt in die Welt gefest, ift nach Jofeph Kaspi in vier 
Geboten enthalten: Gott ju erfennen ald erfte, eingige, geiftige 

i) Teftament, verfafit Ellul 1332, in Taam Zekenim p. 49. 


2) Daf. c. 152 mya pe toed apse van (ost Sa) ode sexist ny 33 
ees xd mens xb (moan) eine. 
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(firperlofe) Macht, ihn gu lieben und gu verehren. Aber darum 
feien die übrigen zahlreichen Vorſchriften der jüdiſchen Lehre nicht 
gleichgültig. Denn zur Beherzigung und Bethatigung jener fo einfad 
ſcheinenden Gedanfen gehören eben die hochiten Anftrengungen des 
Geiftes und des gangen Weſens. Da aber der Menſch ſich nicht zu 
jeder Seit auf der Gedankenhöhe befinde, die Wahrheit ihm nicht frets 
gegenivartig fei, und ev die „Mitte halt zwiſchen Engel und Thier“, 
fo bedürfe ex fortwahrender Anregung und fteter Hinweifung auf 
die Quelle alles Seins und alles Denfens. Dazu feien eben die 
Gebote und BVerbote des Sudenthums gegeben und eingeſchärft 
worden. Se mehr der wabhrhafte Jude ſich mit Kenntniſſen be— 
reichere, und je höher er die Leiter der Philofophie erflimme, defto 
mehr lerne er dic Nothwendigkeit dex Religion und ded Gefeges 
fennen. Denn die höchſte philofophifthe Wahrheit fei nicht Feindin 
ded Fudenthums, fondern feine Freundin und Schweſter. Es fei 
Daher unvergeiblidh bon den Stoctalmudiften, dap fie die Wilfen- 
ſchaft ächten, weil einige ihrer unwitrdigen Singer dem Sudenthum 
den Rücken febren. Durch ihre Uniwifjenheit verfallen die Feinde 
der PBhilofophie in die höchſte Siinde, fic) die allerunwürdigſte Bors 
ftellung von Gott ju machen. — Kaspi ermahnte feinen Sohn, 
feinen Geift ftufenmapig mit Bibel und Talmud, mit Naturwiffen- 
fhaften und Metaphyfif und namentlic) mit Maimuni’s ,heiligem 
Buche“ (Moré) ju bereidern und fic) gum Apoftel fiir die Bereini- 
gung der Philofophie mit dem Judenthum ausjubilden und ju 
ertiichtigen. 

Warum ift Kaspi denn dod) von den Stodfrommen *) vere 
fegert worden? Redete ex nicht dem Judenthum in feinem ganzen 
Umfange, felbft der talmudiſchen Auslegung und der Agada, dad 
Wort? Freilich hat er gegen das trodene, gedanfenlofe, rabbiniſche 
Wefen feine Beradtung an den Tag gelegt und es mit Spott über— 
gofjen. Cr erzählte eine Anefdote, wie er einft feinen Freunden 
ein Gaſtmahl bereiten wollte, ſeine Köchin Habe aber feine Freude 
geſtört, indem fie einen fiir Milchſpeiſen beftimmten Loffel in einen 
Fleiſchtopf geſteckt. Da habe er fic) an einen Rabbiner gewendet, 


1) Bon Simon Duran und namentlid von Abrabanel. 
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um gu erfabren, ob dad Fleiſch fiir fein Gaftmahl gebraucht werden 
dürfe, habe aber denfelben im Rreife der Seinigen bei einer reid 
befegten Tafel angetroffen und babe lange auf Beſcheid warten 
müſſen 1). Sndeffen waren folde Ausfille gegen das beftehende 
Judenthum von feiner Seite nicht ernfilid) gemeint. Praktiſch hat 
er wohl alle Vorſchriften ebenfo ftreng beobadhtet, wie er es feinem 
Sohne und dem Publicum empfohlen hat. Allein in der Theorie 
hat Bonafour Kaspi Sage aufgeftellt, welde, obwohl er fie in der 
maimuniſchen Religionsphilofophie begründet glaubte, weit darüber 
hinausgingen. Unter der fajt unitberfehbaren Menge feiner Schriften 
liber hebraͤiſche Grammatif, Bibeleregefe und philofophifdhe Facer 
hat feine eine folde Bedeutung wie fein zwiefacher Commentar gu 
Maimuni’s „Führer“, worin er kühne Gedanfen wiederlegte (nad) 
1332), Die als Regerei angefehen wurden. — Maimuni hatte dad 
Denfen über die Gottheit und die Weltordnung fo hod geftellt 
und es faft gum religidfen Akt geftempelt, dak Kaspi, darauf gee 
ftiigt, die vervollfommnete Denffraft des Menſchen faft Wunder 
verrichten läßt und damit die ſchwierigſten Probleme der Religions. 
philofophie gu löſen glaubte. Wie vermag die göttliche Bor- 
fehung fic) auf die Cingelnheiten des menſchlichen Thuns gu er- 
fireden, da die Gottheit doc) nur das Allgemeine in der Welt- 
ordnung, aber nicht dad Gingelne mit feinem Thun und Treiben 
berückſichtigt? Raspi glaubte den Sehliifjel gu diefem Räthſel ge- 
funden gu haben. Sobald der Menſch feine Denfthatigheit bereichert, 
regelt, fie bié aur Gottederfenntnif erbebt und dadurd) mit dem 
allgemeinen Weltgeifte (Sechel ha-Poel) in Verbindung tritt, fo 
sieht Gott in fein Haupt ein: , Denn Gott ijt Denfen, und Denfen 
ift Gott.“ Der denkthatige Menſch ift dann, fo lange er in diefer 
hohen Gedanfenftimmung verharrt, ein Theil des Weltgeiftes oder 
aud) Gottes, da diefer die erfte Urfache von Allem iſt. Diefe ere 
höhte, mit Gott erfiillte Denfthitigfeit, oder, was daffelbe fagen 
will, ,Gott in feinem Kopfe“ feitet und führt den Menſchen auf 
allen feinen Wegen, bebiitet ibn vor Uebel und ift mit einem Worte 


') Teftament c. 14, 
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feine Borfehung 4). Bon cinem folden in Denfthatigheit verharren- 
den Mann fagt dann die heilige Schrift: ,Gott iff mit ihm.” 
Die höchſte Stufe einer folthen erhöhten Denffraft hat, nad 
RKaspi, Mofe erreicht; darum wird er in der Bibel ,der Gottesmann’ 
genannt. Gr fei der Adam gewefen, den Gott erfdhaffen. Das 
ganze Rapitel der Weltſchöpfung fei cigentlid) eine Auseinander- 
fegung der auf- und abgehenden Stufen, welche Moſe's geiftige 
Erhebung durchgemacht 2). Fn feiner hohen Gedanfenftimmung habe 
ex die Thora empfangen. Kaspi läßt es unbeftimmt, ob Mofe oder 
Gott die Thora offenbart habe 4), wad natürlich nad) feiner Anfidt 
ihrer Göttlichkeit und Berbindlicdfeit feinen Eintrag thut. Denn 
Mofe’s Geift fei dann Gottes Geijt gewefen. — Maimuni hat fid 
der Anficht zugeneigt, dak die Welt einen jeitliden Anfang habe. 
RKaspi dagegen, beeinflugt von der averroiſtiſchen Lehre, befreundete 
ji) mit der Annahme, dak ein Urftoff von Ewigkeit her vorhanden 
geweſen und die Schipfung habe nur darin beftanden, daß Gott 
diefer Urmaterie die Formen gefpendet habe ). Weit mehr alé 
Maimuni bemiihie ſich Kaspi, die Wunder der Bibel auf natürliche 
Vorgänge zurückzuführen: Den Stillftand der Gonne in Fofua’s 
Seit, dic Todtenerwedung von Elia und Eliſa 5). — Raspi’s Schrift: 
auslequng trigt natürlich ebenfalls das Gepräge künſtlicher Deutelei. 
Obwohl er Bewußtſein von dem einfaden Wortfinne hatte und die 
Regel aufſtellte, daß man davon nicht abgehen dürfe 6), fo hat er 
fie Dod) mehr alé einmal fbertreten. Hat er dod oft Maimuni’s 
Worte gedeurelt, um einen Sinn nad feinem Geſchmacke heraud- 
zudrechſeln! — Das Ende dices gemüthsreichen Schwärmers fiir 
das philofophifthe Denfen ijt nicht befannt. Er ſcheint auf feinen 
Reifen in einem Orie, wo er unbefannt und unbeadtet blich, ge: 
ftorben_ und ein Opfer feines Wiffensdranges geworden gu fein. 


1) Gommentar gum Moré p. 98. Frappant find feine Wusdriide: xm down +3 
bown won Sam San und ferner: vern Soon mw — wees pas Sen oesp 1Mx 
Wy IY wes maven Sswon ayn. . Sypa wewanse own. 

2) Daf. p. 98, 30, 52, 109, 113, 121 und dfter. 

3) Daf. p. 99. 

4) Daj. p. 100. 

5) Daf. p. 53, 115. 

6) Gitat bei Kirchheim Einl. a. a. O. S. VI. AnmerFung 1. 
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Gine bedeutendere und begabtere Perſönlichkeit war fein jüngerer 
Zeit- und Landesgenojfe Levi b. Gerfon oder Leon de Bag. 
nols, mehr befannt unter feinem Schriftftellernamen Gerfoni- 
des (geb. 1288, ft. nad 1340 1), Er ftammte aud einer Gelehre 
tenfamilie und zählte gu feinen Whnen jenen Levi aus Billafrande, 
welder indireft die Berpdnung der Wiſſenſchaft veranlaßt hat 
(0. S. 254), wurde trotz ded Bannfluces Ben-Wderets gegen die 
Ginfiihrung der Jugend in die Wiſſenſchaften frühzeitig Darin ein— 
geweiht und fonnte, ehe er nod) dad dreifigfte Jahr erreidht hatte, 
ſich an eine umfaffende, gründliche, philoſophiſche Arbeit machen 2). 
Gerfonided war ein viclfeitiger und gründlicher Kopf, dem 
Oberflächlichkeit und Halbheit juwider war. Er Drang Daher in 
Die verſchiedenartigſten Fader der Wiffenfchaften, die ihn an- 
zogen: Mathematif, Naturwiffenfhaften, Argneifunde, Aſtronomie, 
Metaphyſik, Bibelereqefe und Talmud fo tief ein, dah er fajt alle 
mebr oder weniger bereidert und Schriften dariiber hinterlaſſen hat. 
In der Uftronomie hat er feine Vorgänger beridtigt und fo genauc 
Beobadhtungen angeftellt, dag Fachmanner fie ihren Berecnungen 
gu Grunde legten. Cr erjand ein Gnftrument, vermittelft deffen 
Die Beobadtungen am geftirnten Himmel ſicherer angeftellt werden 
Fonnten. Diefe Erfindung hat ibn, den poefielofen Mann, deffen 
Kopf von trodenen Zahlen und logiſchen Schlüſſen voll war, fo 
ſehr in Begeifterung verfegt, daß ex cin hebräiſches Gedicht — eine 
Art Räthſel — dartiber madhte 3). Auch in der Arzneiwiſſenſchaft 


1) Sein Geburtsjahr eruirte de Moffi aus feinem arithmetifdjen swoon +20, 
das der Berf. beendet hat 5081 — 1321 im 33. Lebensjahre (Codices No. 836). 
Daß er nod) vor 1370 geftorben tft, bemerft ſchon Yacuto (in der Filipowſtiſchen 
Gdition des Jochaſin p. 2245), da ihn der Aftronom Jakob 6. David Poel 
in feinen Tafeln (angefertigt 1361) als einen Berftorbnen citiren foll, Seine 
aftronomifden Beobachtungen reiden bis 1340 oder 1341, Bergl. darüber Munk 
Mélanges p. 497 ff. Es foll eine lateiniſche Sdrift von Leo Hebraeus hand— 
ſchriftlich in Paris und Oxford egiftiren: über eine Conftellation vom Jahre 
1341, Unsfiibrlid) Aber ibn die Monographie Joels: Levi 6. Gerfon in der 
Franfelfhen Monatsſchrift Jahrg. 1860 S. 212 f. und 1861, and) als Separats 
abzug (Breslau 1862), 

2) Bergl. Shing des V. Abſchnlits feines Milehamot. 

) Ein Theil davon ift mitgetheilt in Edelmanns Dibre Chefez p. 7 Spon dy 
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trat er alg Gchriftfteller auf und erfand Heilmittel. Gogar als 
griindlider Talmudift genoß er ju feiner Zeit bedeutendes Unfeben, 
und da er Ordnung liebte, fo verfafte ex eine methodologiſche Schrift 
zur Miſchnah 4). 

| Maefiro Leon de Bagnols, wie er als Arjt betitelt wurde, 
der abwechſelnd in Orange, Perpignan und in der damaligen 
Reſidenz der Papfte Avignon weilte, war fo glücklich, nicht ju 
den Juden des eigentlichen Franfreid) gu gehören. Er litt alfo 
nicht bei der Austreibung feiner Stammgenoffen aus diefem Lande 
(o. S. 282), aber fein Herz blutete beim Anblick der Leiden, denen 
die Verbannten ausgefegt waren. Auch von der Hirtenverfolgung 
und den Ddarauf folgenden Leiden blieh er verſchont. Gerade in 
derfelben Zeit begann feine fruchtbare Schriftſtellerthätigkeit, welche 
faſt zwei Jahrzehnde dauerte (1821 — 1338). Keines ſeiner Werke 
hat indeß fu viel Aufſehen gemacht, als fein religions-philoſophiſches 
(Milchamot Adonai), worin er die kühnſten metaphyſiſchen Gedanken 
mit einer Ruhe und Rückſichtsloſigkeit auseinanderſetzte, als küm— 
merte ev ſich gar nicht darum, daß er wegen Abgehen von dem 
hergebrachten Vorſtellungskreiſe verketzert und geächtet werden könnte. 
„Sind meine Behauptungen richtig“, ſo äußerte er ſich, „ſo kann 
mir der Tadel nur zum Lobe gereichen.“ Er wollte auch gar nicht, 
wie Kaspi oder Pulgar, mit den naivgläubigen Feinden der Wiffen- 
fhaft anbinden. Raum würdigte er fie von feiner Gedanfenhihe 
Herab eines verächtlichen Blickes: „Für diefe Leute ift dad Glaw 
ben gut genug, mögen fie ed behalten und fid vom Wiſſen nicht 
ſtören [affen” 2). Leon de Bagnols gehirte gu den nicht Hdufig 
auftaudenden Denfern mit majeftitifther Stirn, welche die Wahr— 
heit an ſich fuchen, ohne Rückſicht auf andere Swede und Anſtoß 
erregende Ergebniſſe. Er ftand in dieſem Punkte höher als felbyt 
Maimuni, der mit feinen Unterfuchungen die Verherrlichung des 
Judenthums und die Befeitiqung der gegen deffen Wahrheit ye 
richteten Einwürfe beabfidhtigte, evi 6. Gerfon dagegen fprad es 
geradeju aus: Man müſſe die Wahrheit ans Licht * ſelbſt wenn 

i) naeon To. 


2) Ginleiting gu Milehamot, Gerſonides Hauptwerk, erſte und bis jetzt ein⸗ 
zige Edition von Jakob Mercaria, Riva di Trenta 1560. 








Gerſonides. 369 


fie der Thora auf das Stärkſte widerſprechen ſollte. Denn dieſe 
ſei kein tyranniſches Geſetz, welche die Unwahrheit als Wahrheit 
aufzwingen wolle, ſondern ſie wolle gerade zur wahren Erkenntniß 
anleiten )Y. Stimme dann die gefundene Wahrheit mit den Aus— 
ſprüchen Der Bibel überein, fo fei es um fo erfreulicher. Gerfoni- 
des Hat in der Rückſichtsloſigkeit des Denfens unter jüdiſchen For- 
_ fern nur an Spinoza feinesgleidhen. Auch erfannte er feine Gee 
heimniftrimerei in der Wiſſenſchaft an, wie viele feiner Vorgänger 
und felbft Maimuni, der fein philofophifches Werk lediglich fiir einen 
auserwählten Kreis beftimmt hat und die profane Menge davon 
fern gebalten wiffen wollte. Leon de Bagnols dagegen wollte die von 
ihm unterfudten Fragen ans Helle Tageslidt gezogen wiffen, in der 
Ueberjeugung, dah die Wahrheit feinen Schaden anridjten könne. 
Aud) folgte ex nicht ſtlaviſch den fiir unfeblbar gehaltenen Autori- 
titen dex Philofophie. Cr ftellte vielmehr feine felbftftindige Anſicht 
nicht blog Maimuni und Averroes, fondern aud) Ariſtoteles ent- 
gegen. 

Die Crgebniffe feiner Unterfudungen find gwar nad dem 
gegenwärtigen Stand der von den Menſchen errungenen Cinfidt 
ohne befondern Werth; aber fein eifriges, unermüdliches Streben 
nad Klarheit und Licht ift dadurd) nicht geſchmälert, wenn er auch 
nur den einen Beitrag gur Gefammterfenntnif geliefert hatte, nebel- 
hafte Vorftellungen gu beleuchten und ju jerftreuen. Er hatte aud 
eine viel ſchwierigere Aufgabe, metaphyſiſche Probleme ju löſen, als 
Maimuni. Das Gebiet der Philofophie war nad) diefem durd) Aver. 
roes, feine Schule und die chriftliden Sdholaftifer, die Gerfonides in 
Betracht siehen mufte, weiter und veriwidelter geworden. Fragen, 
die in Maimuni’s Zeit nod faum angeregt waren, forderten in 
der Zeit des Bhilofophen von Bagnols ſchon ihre endlide Löſung. 
Gr hatte aber auch die Fabhigheit dagu, fie in Angriff gu nehmen. 
An Kraft dex Dialefti® hat Levi 6. Gerfon ebenfalls nur wenig 
feined gleiden. Die allerverwideltiten und fubtilften Thema’s 
wußte er mit überraſchender Leihtigfeit auseinanderjufegen, in ihre 
Clemente gu jerlegen, das Für und Wider abzuwägen. Dieſe feine 


1!) Daf. Einleitung p. 2 d. und Abfdnitt VI. p. 69% 
Graig, Geſchichte der Quden, VIL 24 
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außerordentliche Fähigkeit war durch ſeine talmudiſche Geſchultheit 
und Geſchliffenheit noch mehr geſchärft und ausgebildet worden. 
Man könnte ihn die lebendig gewordene Logik nennen. Indeſſen 
iſt auch an ihm bemerkenswerth, daß er ſich nicht immer mit Be— 
griffen und Syllogismen begnügte, ſondern es liebte, die Thatſachen 
der Natur und der menſchlichen Erfahrung zu Rathe zu ziehen, 
und auf ihren Ausſpruch etwas gu geben. Seine gediegenen Kennt—⸗ 
niſſe ſchützten ihn vor dem logiſchen und dialektiſchen Uebermaß. 
Seine Darſtellung iſt nicht ſehr anziehend. Denn, wie er aus— 
drücklich bemerkte: er wollte die nackte Wahrheit, ſo wie ſie iſt, 
ohne farbige und verführeriſche Hülle zeigen. Er verſchmähte ge— 
fliſſentlich ſtyliſtiſche Mittel; er wollte nicht blenden oder überreden, 
ſondern iiberzeugen 4). Er wußte recht gut, daß ſich hinter pomp— 
haften, blumenreichen Phraſen nicht ſelten Gedankenſchwäche verbirgt. 

Leon de Bagnols hat fein vollſtändiges, abgerundetes religions: 
philoſophiſches Syftem gefchaffen, fondern lediglich die Fragen, welde 
die Denfer dDamaliger Heit interefjirten, ſchärfer und ftraffer gefaßt, 
ald feine Borgdnger 2. Das Dafein Gottes, als die erſte und noth. 
wendige Urfade alles Seins, des geiftigen wie materiellen, Ddiefer 
Punft galt damals als erledigt und brauchte nicht mehr erwiefen 
zu werden. Aber die Frage, ob die Welt oder ihre Grundlage 
ewig oder erfthaffen fei, war durch Averroes wieder angeregt wore 
den, und Gerfonides wollte fie ihrer Ldfung naͤher bringen. Bon 
dem Grfahrungsfag, dag Etwas nicht aus dem abfoluten Nichts 
entftehen fonne, fonnte auch er fich nicht losmaden und nahm 
eine Schöpfung aus einem von Ewigfeit her vorhandenen Urftoffe 
an, wie Kaspi; aber er theilt diefem Urftoff cine fo diixftige, dünne, 
formlofe Exiſtenz gu, dap er faft dem Nichts gleide. Man könne 
Daher ebenfo gut fagen, die Welt fei aus Ctwas, wie fie fei aus 
Nichts geſchaffen 3). In irgend einer Beit habe Gott diefem dürf— 
tigen Stoff eine Form und die Möglichkeit fernerer Formentwides 
lung verliehen, und das fei der Schdpfungsaft gemefen. Einen 
thatſächlichen Beweis führte Gerfonides fiir die Zeitlichfeit des 

1) Milchamot Einl. p. 3 ® unten, 


2) Milchamot VI. p. 68 a. 
3) Daf. Vi. p. GO ff. 
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Weltalls an, dah die Wiffenfehaften aus fleinen Anfingen ſich 
immer mehr ausgebildet und entwidelt, daß aud) Sprachen, 
Künſte, Staataverfaffungen fic) vervollfommnet haben. Wäre die 
Welt von Cwigfeit her in demfelben Wechſel von Entftehen und 
Bergehen begriffen gewefen, fo gäbe es fiir alle dieſe Erzeugniſſe 
des menſchlichen Geiftes feinen Fortfhritt, fondern einen ewigen 
Stillfiand in demfelben Grade 4), was Averroes behauptet hat.’ 
Hat Gott die Welt aus einem ,faft nichtsſeienden“ Grundftoff 
gefhaffen, fo fennt er die Dinge und auch die freien Handlungen 
des Menſchen. Dadurdy fei aber die Willensfreiheit nicht aufge- 
hoben; denn Gott wifje die Gefchehnifje aus feiner eigenen Natur 
als Möglichkeiten, daß fie fid) fo oder fo verwirfliden wiirden?)— © 
Auf diefe von Gott erſchaffene Welt erſtrecke ſich nun die göttliche 
Vorfehung, um fie gu erhalten. Gn der niedern Sphäre erhalten 
fich Lediglic die Gattungen und Arten, während die Einzelnweſen 
allen Zufällen ausgefest feien. In dem Menſchengeſchlechte vermigen 
fih aber Cingelne durch höhere Erkenntniß und Sittlidfeit ju einer 
eigenen Gattung ju erheben, dadurd) mit bem Weltgeifte in Bere 
bindung gu treten, fogar ſich einen Einblick in die Sufunft und den 
Sufammenhang der Dinge gu erweden, und dadurd fid) felbft vor 
Unfillen gu ſchützen). Gerfonides behauptete: der Menſch befige 
die Unlage der Vorſchau, vermöge alfo den Schleier dev Zukunft 
ju enthillen, könne durch Anſtrengung des Geiſtes, durch Crhebung 
der Seele zum Ewigen und Beſtändigen und durch Abſonderung 
von der menſchlichen Geſellſchaft die Stuje eines Propheten ere 
reichen. Er gab ſogar die Möglichkeit von Abnungent) und Hexerei 
gu. — An den bibliſchen Wundern hatte Leon de Bagnols wenig 
auszuſetzen, viel weniger als Kaspi. Ihre Möglichkeit iſt ihm mit 
der Entitehung der Welt gegeben; fie feien als augenblickliche 
Sdhopfungen yu betrachten. Ihre Wirklichkeit war ihm durch die 
beurtundeten beiligen — bewahrheitet 5). — Jn der Unſterb⸗ 


) Daf, p. 58° ff, 

2) Daf. Il. 

3) Daj, IV. 

4) Daf. I. 

5) Daf. VI. zweite Abtheilung. 
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lihfeitslehre ging ex von der damals herrſchend gewordenen Anſicht 
entſchieden ab, welthe die abgefdiedene Seele in Dem Weltgeifte gang 
und gar aufgehen und verſchwinden lief. Gerfonides dagegen nahm 
eine individuclle, ſtufenmäßige Unfterblidfcit an, je nad) dem Grad 
der Vollfommenheit, den die Seele hinieden fid) angecignet und 
errungen babe 4). 

Mit der Annahme der Prophezeiung und der Wunder, welde 
Gerfonides philoſophiſch bewiefen gu haben glaubte, ftand ihm die 
Offenbarung der Thora als unerſchütterliche Thatfache feft, die 
weiter feined Beweifes bedürfe. Sie hat natürlich wie alles von 
Gott Erſchaffene einen Zweck und gwar einen ſehr erhabenen. Sie 
will gur wahren Glidfeligfeit fiibren; Gott habe damit feinen BVor- 
febungéplan fiir das edelfte Wefen auf Erden ergänzen und ver- 
wirfliden wollen. Die Offenbarung des Fudenthums habe das 
Zweckdienliche durd gang beftimmte Anweifungen, dieſes gu thun 
und jened gu laffen, vorgezeichnet. Was fich aber nicht in cin bee 
ftimmtes Geſetz formuliren lief, wie z. B. inwiefern der Menſch 
feine Freude oder feinen Uniwillen beherrſchen folle, fei in der Form 
von Erzählungen niedergelegt, welde als nadhahmenswerthe Muſter 
aufgeftellt feien. Endlich feien mance Lehren, welche auf Dem 
mühſamen Wege der Erkenntniß nidt fo leicht erreichbar waren, 
durch prophetiſche Darſtellung veranſchaulicht. Aud der Talmud 
enthalte diefe Drei Beftandtheile: Gefege (Halacha), Beifpiele 
und Lehren (Agada2), Nach diefem Maßſtabe legte Gerfonides 
die Heilige Schrift aus. Man fann fid) denfen, dah feine Erklä— 
rungsweiſe nichts weniger als ſachgemäße Exegeſe war. Gr war 
wie faft fdmmtliche jüdiſche Philoſophen des Mittelalters in dem 
Irrthum befangen, dab die heilige Schrift fid) entweder mit der 
ariflotelifthen Philoſophie decke oder ihr wenigftens nicht widers 
ſpreche. Bon den Irrthümern der Zeit war Levi b. Gerfon über⸗ 
haupt nicht frei. Gr ftedte auc) im Wahne der Aftrologie. Er 
prophegeite nad) feiner Auslegung der Danielſchen Jahreswochen die 
Anfunft des Meffias auf das Jahr 1358 und that fich auf diefe 


1) Daf. |. befonders c. 11—13, 
2) Cinleitung gum Pentatend -Commentar. 
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Beredhnung etivas ju Gute 1), obwohl fie bereits vor ihm Abraham 
b. Chija und Nachmani aufgeftellt batten. 

Gerfonides Hat bei aller feiner Fabigheit auf dag Sudenthum 
wenig Cinflug geübt. Bon den Frommen wurde er wegen feiner 
rückſichtsloſen Forſchung und wegen feines zweideutigen Berhaltens 
zur Schöpfungslehre verfegert. Sein Hauptiver? „Kämpfe Gottes* 
nannten fie umdeutend Kämpfe gegen Gott.” Defto mehr Aner- 
Fennung fand er bei chriſtlichen Forſchern. Der Papſt Clemens VI. 
ließ fid), wie es fcheint, nod) beim Leben ded Verfaſſers, der thn 
vielleidht ärztlich behandelte, die Whhandlung über Aftronomie und 
fiber das nenerfundene Snftrument aus deſſen Werk ins Lateinifehe 
liberfegen (1342 2), Auch das Ende Leon de Bagnols’ tft wie 
Kaspi's nicht befannt geworden. Er hat aber ſchwerlich das Jahr 
erlebt, in dem der Fanatismus mit der Pef— um die Werte eine 
wilde Jagd auf feine Stammgenoffen gemacht und fie gu Taufen- 
den aufgerieben haben. 

Der jiingfte dex drei provenzaliſchen Philofophen diefer eit 
war Mofe b. Fofta Narboni aud Maeftro Vidal genannt 
(geb. um 1300, ft. 13623). Sein Bater Joſua, der aus Nare 
bonne ftammte, aber in Perpignan twohnte, hatte warmed In—⸗ 
tereffe an det jüdiſchen, d. h. maimuniſchen Philofophie und unter— 
richtete, trog ded dDagegen verhingten Bannes, feinen dreizehnjäh— 
rigen Sohn darin. Bidal Marboni wurde ein ebenfo ſchwärmeriſcher 
Pfleger der Metaphyfif wie Raspi. Seine Bewunderung theilte er 
swifden Maimuni und Averroes, deren Werke er meiftens commen 
tirte. Geine Reifen, die ihn vom Fuße der Pyrenden bis nad 
Toledo und wieder jurii bis Soria (13845—62) gefiihrt haben, 
bereicherten und berichtiqten feine RKenntniffe. Alles Wiffenswerthe 
intereffirte ifn und wurde von ihm mit Genauigfeit beobachtet. 


1) Commentar au Daniel. 

2) Munf Mélanges p. 500 Rote ans cinem Ms. Explicit tractatus instru- 
menti astronomiae magistri Leonis Judaei de Balneolis, habitatoris Ancyrae 
Ad summum pontificem dominum Clementem VL, translatus de hebraeo in 
latinum anno 1342, 

8) Bergl. fiber ihn Bunz Additamenta jum Leipziger RNatalog der hebr. 
Codices S. 325 f. und namentlid) Munf Mélanges p. 592 ff. 
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Unfälle und Leiden waren nicht im Stande ſeinen Eifer für die 
Erforſchung der Wahrheit zu dämpfen. Wuthentbrannte Pöbelhaufen 
überfielen die Gemeinde Cervera in Folge des ſchwarzen Todes. 
Vidal Narboni mußte mit dem Reſt der Gemeinde entfliehen und 
verlor ſeine Habe und, was nod) ſchmerzlicher fiir ihn war, feine theu- 
ren Bücher. Das ftirte ihn indeffen nicht; er fegte feine Arbeit fort, 
wo er unterbrodjen toorden war. Freilid) zur eigentliden Selbji- 
ſtändigkeit brachte er es nidjt; er war ein treuer WUriftotelifer der 
averroiftifden Firbung. Man darf bei ihm nod weniger fragen, 
was er Bleibendes geleiftet hat. Gn feinem Hauptiverfe, dem Com- 
mentar zur maimuniſchen Religionsphilofophie!), an dem er mit 
Unterbrechungen fieben Jahre, bis fury vor feinem Tode, gearbeitet 
hat (1855—62), fuchte er Die maimuniſchen Anfichten durd avers 
roiſche Lehrſätze zu erläutern. Das Fudenthum erklärte aud Narboni 
als eine Anleitung, um zur höchſten Stufe theoretiſcher und ſittlicher 
Wahrheiten zu gelangen; die Thora habe einen doppelten Sinn, 
einen einfachen, plumpen für die gedankenloſe Menge und einen 
tieferen, metaphyſiſchen für die Klaſſe der Denker, eine in jener Zeit 
geläufige Anſicht, von der ſich nur Gerſonides frei hielt. Ketze⸗ 
riſche Anſichten, d. h. ſolche, welche gegen das Geſammtbewußtſein 
des Judenthums verſtießen, hat auch Narboni aufgeſtellt, aber nicht 
mit dem Freimuth und mit der Offenheit des Levi b. Gerſon. An 
den Wundern mäkelte aud) er und hätte fie germ gang und gar 
weggeſchafft. Wher die Willensfreiheit des Menſchen vertheidigte er 
mit philofophifchen Griinden?) gegen den Fataligmus des Apojtaten 
Abner -Alfonfo (o. S. 333), mit weldem diefer feinen Abfall vom 
Judenthum beſchönigt hatte. Sm Begriffe von Soria, wo er 
mehrere Jahre geweilt hatte, im vorgeriidtem Wlter, in fein Gee 
burtsland jenfeits der Pyrenden zurückzukehren, überraſchte ihn der 
Tod faſt inmitten feiner Arbeiten. 


1) ovotaa rap wed mwa vollendet Sjar 1362 (vollftandig edirt von Golden: 
thal Wien 1852.) Seine übrigen philefophifden Commentarien find nod uns 
edirt. 

2) mynaa sexo (abgedrudt im Sammelwerke Dibre Chachamim p. 41 ff.) 
voliendet Tebet 1361, drei Monate vor feimem Tode. Bergl. darüber Munk a. 
a. O. p. 502. Note. 


Aaron Nikomedi. 875 


Wenn der Karder Aaron b. Elia Rifomedi aud unter die 
Philofophen ‘der Feit gezählt werden follte, fo würde er ſich in 
Gefellfchaft des Levi b. Gerfon und der übrigen provenzaliſchen 
Denker ſchlecht ausnehmen. Denn ihm tar fein geringes Maß phi- 
loſophiſchen Wiffens mehr Sache der Gelehrfamfeit als des felbft- 
eignen Denfens. Aaron Il. aus Nifomedien (in Mleinafien, geb. 
um 1300, ft. 1369 , der vermuthlid) in Rabira wobhnte, über⸗ 
ragte nur feine unwiffenden Befenntnifgenoffen, ftand aber binter 
dent rabbanitiſchen Religionsphilofophen um mehrere Jahrhunderte jue 
rid. Sein Gedanfengang hort fic) wie eine Stimme aus dem Grabe 
an oder wie von einem, Der mehrere Geſchlechtsreihen verfdlafen 
hat und die Sprache der alten Zeit redet, welche die neuen Zeitge⸗ 
noſſen nicht mehr verftehen. Aaron Nifomedi fennt von der Phi— 
{ofophie fediglid), wad er in den fardifchen Schriften aus der Beit 
Saadia’s und Fofeph’s Albaßir (V. S. 309) und allenfalls in Mai— 
muni’s Werf gelefen. Er ftedte nod in dem Halbſchlaf der Deuta- 
jiliten und wußte nidjt recht, Daf das vierzehnte Sabrhundert 
andere philoſophiſche Probleme aufftellte, alé dad zehnte. Gein 
religions-philofophifthes Werf, ,der Lebensbaum“ (Ez Chajim) ge- 
nannt, nimmt fic) dDaber wie eine Verfteinerung aus. Es behandelt 
allerdings metaphyfifde Fragen: Gotted Daſein, Attribute, Un— 

firperlifeit, Ewigfeit oder Anfänglichkeit des Weltalls, die Engel: 
lehre, die Berfohnungsfrage, die Natur ded Böſen in dex Welt, 
die Prophetic, die Unjterblichfeit; allein er ftellt nur die verfchie- 
denen Anſichten darüber einander gegenüber und entſcheidet ſich für 
das Wahrſcheinliche. 

Aaron b. Elia wußte nicht einmal recht anzugeben, welchen 
Zweck ſeine Schrift haben ſollte. Ihn leitete, aber vielleicht ohne 
ſich genau Rechenſchaft davon zu geben, bei MUbfafung derſelben die 
Eiferſucht auf Maimuni und die Rabbaniten. Es wurmte ihn, daß 
deſſen religions-philoſophiſches Werk ,der Führer“ nicht blos von 
Juden, ſondern auch von Chriſten und Mohammedanern geleſen 
und bewundert wurde, während die Karäer nichts dergleichen auf— 


1) Vergl. über ihn Delitzſch Einleitung gu deſſen Hauptwerk own yp (ver⸗ 
faßt 1343) oder Aarons Syſtem der Religionsphiloſophie Leipzig 1841. 
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zuweiſen hatten. Aaron wollte mit ſeinem ,Lebensbaum” die Ehre der 
Kavder retten. Er ſuchte daher das Berdienft des maimuniſchen Wer- 
fed gu ſchmälern und behauptete, daß manche WAuseinanderfegung 
Darin bereits frither von fardifchen Religionsphilofophen ausgeſprochen 
worden fei 1). Dennoch folgte er Maimuni fat ſklaviſch und be- 
handelte lediglid dic Fragen, welche diefer angeregt hatte; aber er 
ſuchte ihre Löſung nicht durch philofophifdhe Mittel, jondern durd die 
Autorität der Bibel gu entſcheiden. Aaron Nifomedi war im Grunde 
gegen die Lehre der Philofophie cingenommen und ftellte den Sag 
auf: Seder Glaubige miiffe die Anſicht der Philofophen fahren laſſen 
und dag Gegentheil fiir wahr halten, wenn die Thora ſich dagegen 
ausfpridjt 2). — Unter den Rardern gilt er natiirlid) ale großes 
Licht und als legte Autorität. Er verfafte nod) zwei andere Werke 
iiber die karäiſchen Ritualien und einen ausführlichen Commentar 
jum Pentateuch, ohne welche 3) cin karäiſcher Schriftfteller, der nur 
etwas auf feinen Ruf giebt, nicht gedacht werden fann. Auch darin 
hat er nichts Neues geleiftet, fondern lediglich die Meinungen alterer 
Autorititen gegeniiber geftellt. Nur hin und wieder beridtigt er 
fie, namentlich feinen unmittelbaren Borgdnger Aaron 1. (0, S. 323), 
gegen den er, wohl wegen deffen Hinneigung gur rabbanitijden 
Lehre, feine Antipathie nicht verbergen fonnte. 

Bon Deutſchland hat die Gefdhicdhte aus diefer Feit nur Tribes 
ju beridten: blutige Anfälle, Gemegel und Armſeligkeit des Geiftes. 
Ufcheri und feine Söhne waren verblendet oder ungerecht, als fie 

1) Es ift intereffant gu bemerfen, daß Aaron gerade die ſchwächſte Partie 
in Moré, die Umdeutung der ſcheinbar anthropomorphiftifden BWorter in der Bibel, 
beneidet hat und die Privritat diefer Behandlung den Karäern vindiciren 
wollte (e. 18): s250 aba mewn tx cwia2 Oph vmanh omsn niet ade syenn xd 
pis ponm... meen iba mppo mins arp. 555 tn by (mann) Aor 9 comm IK 
MDS POD JS Awa Soon ANS oN NNSA Ane... Ww S2ex ‘oa Nan omn dsxn 
mow vind amp pmiann poe jot. ... Maron verdichtigt leife Maimuni des Plagiats. 

2) Daf. e. 1. 

3) mye seo und mit nod einem andern Titel, eine Liebhaberet der fariii- 
ſchen Schriftiteller: pry p, verfaft wn 1354, Das egetifche Werk Hat den Titel 
iran sins, verfafit 1362, Das Vorwort und einige Partien der Genefis hat Koſe⸗ 
garten edirt und mit lateinifder, Ueberfegung verfehen: Libri Coronae legis 
i. e. Commentarii in Pentateuchum Karaitici ab Abrone b. Elihu eonseripti 
aliquot particulac, Sena 1824, 
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dad bigotte, rohe Deutſchland gegen das damals nod) leidliche Spa- 
nien vorjogen und von Toledo aus ſehnſüchtige Blicke dabin ware 
fen. Bon Ufcheri’s Wbreife an bis in die Mitte des Jahrhunderts 
folgten Leiden auf Leiden, bid faft ſämmtliche Gemeinden ausge- 
rottet waren. Dadurch gerieth aud das Talmudftudium, das eine 
zige Fach, das in Deutſchland mit Cifer und Hingebung betrieben 
wurde, in Berfall. Nur gwei Namen von rabbinifcher Autoritat 
tauchen aud diefer Seit auf, und Diefe wenigen fatten fo gee 
tinge Selbftftdndigfeit in talmudifden Renntniffen, daß fie nur 
Die frithern Creugniffe ju fammeln im Stande waren, und fie aud) 
nidt einmal ordnungsmäßig gu gruppiren verftanden. Iſaak aus 
Düren, Fitnger des Meir von Rothenburg!) und Süßkind 
Alexander aus Erfurt, Rabbiner in Franffurt (vor 13482), © 
beide haben Sammelwerfe über Ritualien angelegt. Woher follte 
aud) den Deutſchen dic Geiftedfraft gefommen fein, da fie nicht 
einen Augenblick ihres Lebens oder dex Mittel sur Friftung deffel- 
ben ficher waren? Sie ganz befonders traf in buchftdblichem Sinne 
die prophetiſche Strafandrohung: ,Dein Leben wird in der Schwebe 
fein, du wirſt Tag und Nacht zittern. De Morgens wirft du den 
Abend und des Abends den Morgen herbeiwünſchen vor Angſt ded 
Herjens.” Der Kaifer Ludwig der Baier full gwar den Juden fo viel 
Gunft jugetviefen haben, daß ihnen der Kamm gewachſen fein foll 5), 
Allein das ift eitel Verleumdung fowohl gegen den Kaifer als gegen 
die Juden. Kein deutſcher Herrſcher vor ihm hat feine Kammerknechte 
fo übel behandelt, verpfindet, verfauft, als Ludwig der Baier. 


1) Schlettſtadt Schem ha-Gedolim in BensYafobs Debarim Attikim p. 9. 
Sein Werk führt den Titel xm mye. 

2) Daf. p. 8. ensaypyp sez 4 a SNE wND pot Sot aK wo. Ueber 
deffen Zeit vergl. Respp. Jafob Weil No. 163 nrman onp mn mnax jpnw ime, 
Jor ped mm, 

3) Ulberts von Strafburg Ehrouif I. 149, — — Quia quondam Ludovi- 
cus princeps ipsis (Judaeis) ... satis fuerat favorabilis et ergo . . . mortuo 
principe, multum fuerant de nece sua dolorosi, quia talem spem habuerant, 
ex quo in tantum populus Israel erevit, quod de suo auxilio in brevi om- 
nes Christicolas volebant occidere. Daf Ludwig die Juden von Baiern nicht 
verttieben hat, wie Aeneas Sylvins, nadmaliger Papſt, berictet, hat Uretin 
(Geſchichte der Suden in Baiern) S. 24 bewiefen. 
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Während früher die Judenmetzeleien in Deuſchland nur vereinzelt 
auftraten, kamen ſie unter ſeiner Regierung wegen der Unruhen 
und Bürgerkriege maſſenhaft vor. Zwei Jahre hintereinander (1336 
—-37) wüthete eine förmlich organifirte Schaar Bauern und Gee 
findels, welche fic) die Judenſchläger nannte, mit einer ent- 
feffelten Wuth und mit herglofer Graufamfeit gegen fie. Zwei vers 
worfene Gdelleute flibrten die Schaar an; fie nannten fids von 
einem Leder, das fie um den Arm gewunden hatten, Könige Arm: 
feder. Auch diefeSmal, wie bei der Berfolgung durch Rindfleiſch 
(o. S. 269), fpielten firchlidhe Schwarmeret und Glaubensdummheit 
eine Rolle. Ciner der Armleder gab vor: er habe einen Wink von 
oben empfangen, die WMarter und Wunden, welche Jeſus erlitten 
habe, den Fuden sujufligen und deſſen Kreuzestodt in ihrem Blute 
yu rächen. Cine ſolche Aufforderung blieh in Deutſchland ſelten 
ohne Widerhall. Fünftauſend Bauern mit Heugabeln, Aexten, 
Dreſchflegeln, Spießen und was fie ſonſt als Waffe gebrauchen 
konnten, ſammelten ſich um die Armleder und richteten in Elſaß 
am Rhein bis nach Schwaben ein Blutbad unter den jüdiſchen Bee 
wobhnern diefer Gegend an. Wie oft bei folden Berfolgungen lege 
ten aud) diefesmal viele Juden Hand an fic felbft und tidteten 
ibre Kinder), um fie nicht Der Kirche preiszugeben. Der Maifer 
Ludwig der Baier erließ allerdings Befehle an die Ortsbehörden 
und and an den Kangler ded Reiches, den Erzbiſchof von Mainz, 
die gehetzten Juden gu ſchützen (April 13372); allein dieſer Schutz 
kam zu ſpät oder war nicht wirkſam genug. Zuletzt gelang es dem 
Kaiſer, eines der Armleder habhaft zu werden, und er lies thn ent— 
haupten. 

Zur ſelben Zeit ereignete ſich eine blutige Verfolgung in 
Baiern 3), welche der Wahn der Habſucht eingegeben hat. Die 


1) Quellen bei Schudt, jüdiſche Denfwiirdigfeiten J. p. 455 f£. 

2) Vehmaun, Israelit. (Geitfdrift) Jabrgang 1861 S, 171. 

3) Die Quellen bei Aretin a, a. D. S. 21 HL Die Urkunde vom Hergog 
Heinrich, daf. S. 29 mitgetheilt, bewetft dag der Wunſch der Dedendorfer, fic 
von den Schulden an Juden fret gu machen, der Beweggrund .der Verfolgung 
war, — Das Mainger Memorbuch zählt unter der Ueberfdrift proms ona nn 
und pws en pom Jabre n'y ‘7 == 1337—38 über dreißig boöhmiſche und mabe 
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Räthe der Stadt Dedendo rf (oder Deggendorf) wollten fid) und Ne 
Biirger von den Schuldforderungen der Fuden fret machen und fic 
nod dazu bereichern. Um dieſes ju bewerkitelligen, wurde wieder 
die Fabel von einer Hoſtienſchändung durd) die Juden mit der Bue 
that von Wundern in Scene gefegt. Als die Bevslferung im fanas 
tiſche Wuth gefest war, führte der Rath den Plan aus, den er 
heimlich auferhalb der Stadt, um die Fuden nichts merfen gu laſſen, 
befchloffen hatte. Wn dem verabredeten Tage (30. Sept. 1337), alé 
ein Seichen mit der Rirdenglode gegeben wurde, jog durch das gee 
öffnete Thor der Ritter Hartmann von Degenburg, welder in die 
Verſchwörung eingeweiht war, mit feinen Reijigen in Deckendorf 
ein und wurde mit Subel empfangen. Der Ritter und die Biirger 
liberfielen Darauf die webrlofen Juden, mordeten und verbrannten 
fie umd eigneten fid) deren Habe an. Bur Chre des Wunders, 
welde die von den Juden durchſtochene Hoftie gethan, wurde eine 
Kirche jum heiligen Grabe erbaut, zum Wallfabrtsorte erhoben, und 
der Pfriemen, deffen fic) die Yuden hedient, fo wie die durchſtochene 
Hoftie, unter Kryftall gefekt, wurden dort als Reliquien aufbewabrt 
und den Gliubigen Sabrhunderte fang, vielleid)t nod) heute, zur 
Erbauung gezeigt. An einer Säule dieſer Kirche iſt noch al eine 
Inſchrift zu leſen: 

Anno 1337 

Den nächſten Tag nach Michaelis Tagen, 

Do wurden die Juden erſchlagen, 

Die Stadt fie anzunden, 

Do war Gottes Leichnam funden, 

Das fabn Fraw und Mann; 

Do hub man das Gottshaug gu bauen an.“ 


Ein ſcheußliches Gemälde über dem Stadtthor verewigte ebenfalls 
die Heldenthaten und Frommigfeit der ebemaligen Deckendorfer. 
Bon hier aus ergoß fic) die Wuth der Schlächterei über die Juden 
von Baiern, Böhmen, Mähren und Oefterreih. Taufende famen 
dadurch unter verfdyiedenen Martern und Todesarten um. Mur die 


rifche und einundswangig bairiſche Stidte auf, in denen die Juden niederges 
mefelt wurden. Eine hebr. Urkunde der Wiener Gemeinde, bei Wolf AUtten- 
ſtücke Maskir 1860. S. 31, 
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Bürger von Wien und Regensburg ſchützten ihre Juden vor der 
wuthentbrannten Menge. Was that der Kaiſer gegen dieſe Ver— 
höhnung de3 Landfriedens und die Ermordung feinet Rammerfnedte? 
Es ift bisher nichts befarnt dariiber. Er hatte damals den Kopf voll 
von den Handein mit dem Papſt und dem Konig von Franfreid, 
auf deffen Befehl der unfehlbare Stellvertreter Gottes Bannbullen 
gegen Ludwig ſchleudern mußte. Ludwig durfte vielleicht wegen feiner 
Riiftung jum Kriege die Städte nicht erbittern. Aber fein naber 
Verwandter, der Herzog Heinridy von Baier und der Pfalz, bezeugte 
fimmtliden Biirgern von Decendorf feine Huld dafiir, dab fie tun 
fere Juden verbrannt und verderbt haben”, und erlaubte ihnen 
Alles, was fie ihnen abgenommen, öffentlich ju gebrauchen. Die 
deutſchen Gemeinden waren in ihrer triibfeligen Lage darauf bedacht, 
fid) einen wirffamern Schutz vom Raifer gegen folde Wuthausbrüche 
ju erfaufen. Sie fagten ihm gu, daß er fortan von jedem Juden 
vom zwölften Jahre an, der mindeftens im Befige von zwanzig 
Gulden ift, einen jährlichen Leibjol von cinem Gulden erhebden 
Ditrfte. Auch jede Wittwe follte gehalten fein, diefe Steuer gu lei⸗ 
ften. Für diefen laufenden und ftetd wachſenden Leibzoll verfprad 
der Raifer, die Judenſchaft im Reidhe ,beffer zu beſchirmen“ (Febr. 
13421). Die deutſchen Juden haben aber vergeblich diefen nod) mehr 
entehrenden Zoll fic) und ihren Nadfommen aufgelegt. Der Schutz 
ded deutſchen Kaiſers war die Stitge eines ſchwankenden Rohrs. 
Jn faum einem Gahrzehend haben fie diefe troftlofe Erfahrung ge- 
madt. Denn es folgten bald die allertraurigften Tage fiir die 
jüdiſchen Gemeinden in faft ganz; Europa, fo weit das Kreuz ane 
gebetet wurde, gegen welche die Schlachtereien der Armleder und die 
von Dedendorf ausgegangene nur ein ſchwaches Borfpiel waren. 


1) Biener, Regeften 3. Geſchichte d. Juden in Deutſchland 1, S. 44, Rr. 136. 


Zehntes Aapitel. 





Der ſchwarze Tod. 


Die lügenhafte Beſchuldigung der Waſſervergiftung. Gemehzel in Südfrankreich 
und Katalonien. Die judenfreundliche Bulle des Papſtes Clemens VI. Ges 
ftindniffe von Juden am Genferfee durch die Folter erpreßt. Gemegel in 
allen deutſchen Gauen. Die Geifiler ald Geifel fiir die Yuden. Koönig 
Kafimir von Polen. Berfolgung in Briffel. Berathungen in Barcelona 
gur Berbefferung der Lage. 


(1348 — 1350.) 


Der Sdhimmer des Glückes, den die fpanifdhen Juden unter 
Alfonſo XL. hatten, diente nur dazu, ihren Briidern in den übrigen 
chriſtlichen Ländern eine umfangreiche, gründliche, unbeſchreiblich 
grauſige Verfolgung ju bringen, mit welder alle bisherigen Juden- 
gemegel feinen Bergleid) zulaſſen. Der Wiirgengel des ſchwarzen Todes, 
welder über drei Jahre wiithete, hat mit vorangegangenen Erdbeben 
und andern erſchreckenden Naturerfheinungen feinen Tanz von China 
liber die Inſeln und Küſten in das Herz Europa’s angetreten, fei- 
nen Stand, fein Alter gefthont, den vierten Theil der Menſchheit 
(wohl 25,000,000) wie mit einem giftigen Hauche hingerafft, bald 
Diefed, bald jened Land, Ddiefe oder jene Stadt in ein förmliches 
Beinhaus verwandelt und jede edle Regung erftidt. Jn Curopa 
machte der unfidtbare Tod mit feinen Schrecken die Chriften gu 
leibhaften Wiirgengeln fiir die Juden, um Ddiejenigen, welche die 
Seuche verſchont hatte, dex Folter, dem Schwerte oder dem Feuer 
gu tiberfiefern und die ganze Judenheit vom Erdboden zu vers 
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tigen’). Es charakteriſirt die Erziehung, welche die Kirche ihren 
Bekennern gebracht, hinlänglich, daß die Juden weder von Mo— 
hammedanern, noch von Mongolen, noch von irgend einer 
civiliſirten oder barbariſchen Völkerſchaft der damals von der Peſt 
heimgeſuchten Erdtheile, ſondern einzig und allein von Chriſten, 
als Urheber der Peſt, maſſenhaft hingeſchlachtet wurden. Die Kirche 
hatte die europäiſchen Völker verdummt und verthiert; fie hat fo 
oft und jo eindringlich gepredigt: daß die Ungläubigen vertilgt wer— 
den müſſen, und daß die Juden noch ſchlimmer als Ketzer, noch 
ſchlimmer als ungläubige Heiden, daß ſie der Auswurf der Menſch— 
heit, Chriſtenmörder und Kinderſchlächter ſeien, daß ihre treuen 
Söhne ihr am Ende glauben und ihre Lehre bethätigen mußten. 
Da nun durch die Noth der Zeit jede Zucht und Ordnung, Ge— 
horſam und Unterwürfigkeit aufgehört hatten, und der Menſch auf 
ſich ſelbſt geſtellt war, trat die Wirkung der kirchlichen Erziehung 
in ſcheußlichſter Geſtalt zu Tage. Der ſchwarze Tod hatte gwar 
auch jüdiſche Opfer abgerufen; allein da fie verhaltnipmapig weni— 
ger von der Seuche heimgeſucht waren als die Chrijten 2) — vielleidyt 
wegen groperer Mäßigkeit im der Vebensweife und größerer Auf— 
opferung der Pfleger — fo entftand der Verdacht, dag die Suden, 
Die Doc) jährlich Chriftenfinder fchlacteten, wohl aud) Brunnen und 
Quellen, ja felbjt die Luft vergiftet Hatten, um ſämmtlichen Chrijten 
aller Lander mit einem Male den Garaus yu machen. 

Aber wo ift der fo umfajfende Plan gefaft und ins Werk gee 
fegt worden? Wer hatte Autorität genug, alle europäiſchen Fuden 
ju gemeinfamem Handein fiir cine fo gefahrvolle Unternefmung, 
Vergiftung der Chriften, bewegen zu finnen? Mun, die Antwort 


1) Sermann Gygas, der feine Flores temporum, sive hisioria generalis 
1349 fchrieb, bemerft (p. 139): . . . et nunquam desistunt (conspirari contra 
Judaeos), donee tota Judaeorum generatio deleta sit. 

2) Der zeitgenöſſiſchen Schriftiteller, Chajim Gallip apa, bemerfte in feinem 
Werke owner poy Folgendes: youn vpyo ine) a3 ovnavnp no we sswe> Sew anathy 
mibw> ona ast to) ad) maap savy wad nxn (Auszug bei Jofeph Rohen, Chro nif 
p- 36%, Emek ha-Bacha p,65). Auch bei Hottinger wird erzählt: dag dte Jue 
Den feinen fonderliden Schaden empfangen, hat einen Argwohn gegen fie vere 
urſacht. Helvetiſche Kirchengeſchichte I. S. 167, 
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ſchien auf der Hand gu liegen. Die ſpaniſchen Juden, welche im 
Befig großer Madtmittel und unbedingten Cinflufjed auf dic Gee 
meinden von ganz Europa galten, diefe batten den teufliſchen Blan 
zur Bertilgung der Chriften ausgefonnen, überall hin Sendboten 
mit Giftdofen ausgefandt und bei Androhung des Bannes fimmt- 
lide Juden bewogen, ihre Befehle gu vollftreden. Bon Toledo, 
qewiffermagen der jüdiſchen Hauptitadt, fei die Weifung ausgegan— 
gen. Das wahnbethörte Volk machte fogar einen toledaner Juden 
nambaft, der die Befehle und das Gift überbracht hätte. Jakob 
a Pasfate fei es gewefen, der aus Toledo gefommen, fic in 
Chambery (in Savoyen) niedergelaffen und von da aus cine ganze 
Schaar jüdiſcher Giftmifther nad allen Ländern und Stddten aus- 
gefandt habe). Dieſer Safob, fo wie ein Rabbi Peyret aus 
Ehambery fund ein reider Jude Aboget follen das Vergijtungs- 
geſchäaft im Grofen betrieben haben. Das Gift, welches von den 
jüdiſch-ſpaniſchen Schwarzkünſtlern bereitet worden, fei bald aus 
Bafilisfenfleifd, bald aus Spinnen, Fröſchen und Cidechfen, bald 
wieder aus Chriftenherzen und Hoftienteig bereitet gewefen?). Es 
fei in fleinen ledernen Beutelden oder Läppchen vertheilt worden 


1) Der zeitgenöſfiſche Chroniſt Albertus von Straßburg erzählt: Quidam 
etiam inventi sunt, quasi omnia maleficiorum genera commisisse (Judaeos) 
sed entes in Hispania, habito per eos dudum consilio de venificiis convenisse, 
bet Urſtiſtus Germaniae historici Il. p. 148. Die Urfunden ded Caftels 
lan’ von Chillon, die Schilter zu Königshovens Chronif von Elſaß md 
Straßburg beigefiigt hat ans den Verhirprotofollen der Yuden ans der Gegend 
des Genfer Sees, theilen Folgendes mit: . . . quod magister Jacob Chamber 
commorans, a pascate (Pascate) dictus, venerat de Toleto . . . misit per 
quendam Valletum Judaeum de tossico in quodam sacculo de corio tenui 

- + una cum litera, in qua mandabal ... . quod sub poena excommu- 
nicationis suae legis poneret dictum toxicum . . . ad intoxicandum gentes 
quae aqua illius fontis ntebantur . . . dicens in dicta litera, quod similiter 
in diversis et variis locis simile mandatum faciebat per ordinationem Ju- 
daeorum, magistrorum suae legis. Schilters Noten gn Königshoven p. 1031. 
Auch daſ. p. 1036: Quod magister Jacob a Pasche venerat de Toleto 
Chamber residens . . . misit dejtoxico. Sdilter und Mande nad ihm haben 
den Gigennamen Pasche pder Paseate als Paſſahzeit mifverftanden, 

2) Urfunden in den Roten au Königshoven p. 1036, Herrman Gygas a. a, 
O. p. 138, 
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und fei nad Einigen von rother und ſchwarzer, nach Andern grii- 
ner und ſchwarzer Farbe gewefen'), Solche blödſinnige Mährchen 
pon Uniwiffenden oder Bsswilligen erfunden, von der erhigten Phan- 
tafie vergrofert und tibertrieben, wurden nist nur von der une 
wiffenden Menge, fondern aud) von den höhern Standen geglaubt. 
Die Geridhtdtribunale beſchäftigten fid) ernitlid) damit, hinter die 
Wahrheit ju fommen, und wendeten die Mtittel an, welche dad 
chriſtliche Mittelalter zur Beftitigung eines Verdachtes mit beſon— 
derer Birtuofitdt gebraudte — die Folter in jeder Geftalt. 

So weit die Kunde reicht, wurden dieſe Mährchen von der 
Brunnen- und Quellenvergiftung der Juden zuerſt in Südfrankreich 
geglaubt, wo der ſchwarze Tod ſchon im Anfang des Jahres 1348 
feine Opfer forderte. Sn einer ſüdfranzöſiſchen Stadt wurde die ganze 
jiidifdye Gemeinde, Manner, Frauen und Kinder nebft den heiligen 
Schriften an eineth Tage verbrannt (Mitte Mai2), Es war aber nicht 
Die cingige Verfolgung in diefer Gegend. Bon da aus verbreiteten 
fie fid) nach Catalonien und Aragonien. Hier herrſchte gerade in 
demſelben Jahre die ungebundenfte Anardhie, indem der Adel und 
das Bolf gegen den König Don Pedro in Aufftand waren, um 
ihre Privilegien fider gu ftellen. Wls auch hier das Mährchen von 
der Brunnenvergiftung in den Gemiithern Wurzel gefaßt hatte, 
rottete fic) Das Bolf in Barcelona an einem Sonnabend (gegen 
Ende Juni) zuſammen, tddtete an zwanzig Perfonen und pliinderte 


1) Urfunden a. a. OD. S. 1033, 1036, 1040, 1043, 1044, 

2) Bemerfung gu einem Pentateuchcoder in der Wiener Bibliothek, Katalog 
p. 18: ;meet xoado wp dnp by inen wes pen yee monn _Nn ors wap Son ods 
(ynbyns) ayn resp nen... n/p nwa... Vn EPS Dw AL oN wp Dds v5 (?) 
*nann > 3d uN MNO... DOR Sw pee Op nwa WN ys woInh oT dR ADIN 
*wE) IH DD nse Aw (113K 1.) pra styyn aDdwn nw 9b mnpn., Der 
Name der Stadt ift nod) nicht entrathfelt. Die Zeit — Pericope yrigrs — 
damals der 19 Siwan, alfo in der Woche zwiſchen 11—17 Mat 1348. Die 
Königin, von der hier die Rede iſt, und von welder der Kopiſt nad) Avignon 
eingeladen wurde, war die berüchtigte Johanna von Neapel, Enkelin Roberts 
von Reapel, welder Avignon gehört Hat, bis fie es an den Papſt veräußerte. 
Und Gallipapa (a. a, O.) referirt von der Verfolgung in der Provence. Die 
bisherige Unnahme, daß die Verfolgung wegen des ſchwarzen Todes zuerſt tn 
Savoyen ansgebroden fet, ijt hierdurd und aud aus’ dem Folgenden widerlegt. 
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die jüdiſchen Häuſer. Indeſſen nahmen fich die Angefehenften der 
Stadt der Verfolgten an und jagten im Vereine mit einem gerade 
bereinbredenden fürchterlichen Unwetter, Dounergefrad) und flam- 
menden Bligen die wabhmbethirten ober plüuderungsſüchtigen An— 
greifer aug einander. — 

Ginige Tage ſpäter wurde ebenfo die Gemeinde von Cervera 
überfallen, achtgehn getédtet und die Uebrigen yur Flucht gejwun- 
gen. Der jüdiſche Philofoph Vidal Narboni (o. S. 373) beſand ſich 
damals gerade in diefer Stadt und verlor in Folge der Sujammen. 
rottung feine Habe und feine Bücher. Mehr Opfer fielen in dem Stadt: 
chen Tarrega, wo mehr als dreibundert Juden gemordet umd in eine 
Grube geworfen wurden (10. Ab — 6. Juli). Saͤmmiliche nordfpa- 
niſche Gemeinden waren auf Angriffe gefaßt, frellten Sffentlidye Faften 
an, flebten den Himmel um Erbarmen und verrammelten ihre Quar- 
tiere, wo Mauern vorhanden waren 4). Indeſſen flanden in Aragonien 
die Haheren Stände den Juden fraftig bei. Der Papft Clemens VI., 
derfelbe, welder fidy fiir Gerfonided’ aſtronomiſche Arbeiten interef: 
firt hat (0, S. 872), der beim Herannahen des Todes jitterte und 
fid) in feinem Simmer förmlich abſchloß, hatte dod) ein Hers fiir die 
unſchuldig Berfolgten. Er erließ cine Bulle, worin er bei Androhung 
des Kirdenbannes unterfagte, fie ohne richterliches Urtheil gu tödten. 
gewaltfam zur Taufe gu ſchleppen oder ihre Giiter gu rauben (An⸗ 
fangs Juli 2). Dieſe Bulle half vielleicht in Südfrankreich, blieb aber 
in der übrigen Chriſtenheit ganz ohne Wirkung. Em Land lernte 
pom andern. Die paradiefifehe Gegend am Genferfee wurde zunächſt 
der Schauplatz der blutigſten Berfolgung. Auf Befehl ded damali- 
gen Herzogs Amadeus von Savoyen wurden mebhrere Suden, 
auf welche der Vergiftungsverdacht gefallen war, verhaftet und in zwei 
Stadtden am Genferfee, in Chillon und Chatet (Chatelard, 
beide zwiſchen Bevay und Bille-Neuve im Waatlande) eingekerkert. 
Cine Geridtscommifjion wurde ernannt, mit den Berhafteten ein 
Verhör angujtellen und wenn überführt, zu beftrafen. Hier legte 
alfo ein Fürſt und der Richterſtand auf die Fabel von Giftmiſcherei 

1) Gallipapa a, a. O. 

2) Baronius (Raynaldus) Annales ecelesiastici ad annum 1848 No, 33 


vom IV. Non. Julii. 
Graig, Geſchichte der Juden. VIL : 25 
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der Fuden Gewidt. Am Verſöhnungstage (15. September) wurden 
drei Juden und eine Jüdin in Chillon auf die Folter gefpannt ; 
ein Wundarzt Balavigny aus Thonon, Bandito und Mane 
fon aus Bille-Reuve und drei Woden ſpäter Bellicta und 
iby Sohn Aquet. Sie geftanden im Schmerz und Verzweiflung 
Alles cin, was man von ibnen herauspreffen wollte: dag fie von 
dem und dem Gift befommen, es hier und da in der Rabe von 
Quellen und Brunnen gelegt. Sie gaben fid), ihre Glaubensge- 
noſſen, ibre Eltern und Kinder an. Die ſchwache Frau und ibren 
Sohn legten die herglofen Richter zehn Tage ſpäter wieder auf die 
Folter und die Gemarterten überboten fid) an Enthüllungen. Aquet 
fagte aus: Sämmtliche Juden der Gegend, Angefehene und Gemeine 
bitten eine formliche Berathung vor den Thoren von Billes Neuve 
qebalten, wie fie, die Chriften vergiften wollten!), Jn Chatelard 
wurden fiinf Juden beim Berhir gefoltert, und aud fie madten 
umfaffende Geftindniffe, die nicht glaubwiirdiger find. Einer von 
ibnen, Uquet tibertrieb feine Ausfagen ins Ungebheuerlide: Cr 
habe Gift gelegt in Benedig, Gift in Apulien und Calabrien, Gift 
in Toulonfe in Frankreich?). Alle diefe Ausfagen fchrieben die 
Secretive nieder, und fie wurden durch Unterſchriften beurfundet. 
Um die Glaubwitrdigfeit nicht gu ſchmälern, fiigten die verſchmitzten 
Ridter hinzu: Die Schlachtopfer feien nur cin wenig gefoltert wor- 
den 4), Auf dieje Geſtändniſſe hin wurden nidft blos die Angeklag— 
ten und fo gu fagen Geftindigen, fondern ſämmtliche Suden in der 
Gegend des Genferfees und wohl von gang Savoyen verbrannt 4). 

Bon der Genjer Gegend hatte ſich das befliigelte Gerücht von 
der erwiefenen Schuld der Juden nad der Schweiz verbreitet, und 


i) Urfundeu in Schilters Noten gu Königshoven a. a, O. p. 10831—40. 
G8 heift da ausdrücklich: inquisitio facta est ex officio curiae principis domini 
nostri Amadei comitis Sabaudiae . . . contra Judaeos utriusque sexus. 

2) Daf. S. 1042—47, 

) Steté im Gingange des Protofolls: positus (vel posita) modicum, ali- 
quantalum ad quaestionem. 

4) Die Urfunden a. a. O. S. 1030: Haec enim combustio Judacorum 

. facta est in pluribus locis Sabaudiae comitatus. Hottinger berichtet a. 
a. ©. ‘Tl: S. 167, dag die Suden gu Genf, Vivis (Vevay) und Port berum mit - 
Rad, ———— und Feuer abgeſtraft wurden. 
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alsbald wiederholten ſich aud) da diefelben Bluticenen. Die Confuin 
von Bern liefen fic die Gerihtsverhandlungen aus Chillon und 
Chatelard fommen, brachten aud) ibrerfeits einige Juden auf die 
Folter, erpreften ebenfalls Geftdndniffe von ihnen und zündeten 
ebenfalls einen Scheiterhaufen fiir ſämmtliche Juden an (Septbr 4). 

Bon Bern und Zofingen (Canton Aargau) aus, wo man 
ebenfalls Gift gefunden haben wollte, wurde die Bertilqung der 
Juden als Giftmifcher ſyſtematiſch betrieben. Die Confuln von Bern 
ridhteten Sendfehreiben mit der Anzeige, daß die Juden des Ber- 
brechens vollftindig überführt worden waren, nad Baſel, Freiburg, 
Strafburg, Cöln und überall Hin und ließen fogar einen Juden in 
Heffeln nad) dem letztern Orte transportiven, damit fid) Jedermann 
von deren teuflifchem Blane überzeugen ſollte). — Sn Zürich fam 
ju der Anſchuldigung der BVergiftung nod) die eines Mordes an 
einem Chriftenfinde hinzu, und aud) hier wurden die fcheinbar 
Schuldigen verbrannt, die Uebrigen verjagt und ein Gefes erlaſſen, 
daf fie nimmermehr dahin zurückkehren follten (21. Septbr. 3). Der 
Judenbrand wälzte fid) mit der Ausbreitung dev Peſt immer mehr 
nordwärts. Wie die Gemeinden um den Genferfee, fo wurden aud) 
die um den Bodenfee St. Gallen, Lindau, Ueberlingen, 
Shaffhaufen, Conſtanz (Coftnig) und andere durch Scheiter- 
haufen, Rad oder Vertreibung und Zwangstaufe aufgerieben*). In 
Conftanz bat einer von denen, welder aus Verzweiflung gum Chri— 


1) Albertus von Stragburg a. a, O. p. 147. 

2) Albertus’ von Strafburg a, a. O. Post haee (post defensionem Ju- 
daeorum factam a Papa Clemente), tortis quibusdam Judaeis in Berna et 
reperto in Zofingen veneno ... . scriptoque de hoc consulibus Basilien- 
sis, Friburgensis et Argentensis civilatum, Als Ergangung dagu das Schrei— 
ben der Kilner an Strafburg (in Schilters Noten gu Königshoven S. 1021) 
... quod consules de Berna quendam Judaeum captivum transmiserint 
nobis ad informandam vos de intoxatione et veneni sparsione. Das Datum 
feria tertia ante festum St. Thomae 1349, d. §. 16. 3annar. Folglich fanden 
die Borginge in Bern nod 1348 ftatt. 

3) Quellen bei Schudt jüdiſche Denfwiirdigfeiten 1. 333; Datum Matthias. 
Abend — 21, Sept. 1348 (nicht 1349 wie die erfte Quelle daſ. angiebt). 

4) Mainzer Memorbuch (Ms. bei Garmoly), 95) wp nuesawys wer nrwran abe 
mens Sy IND! N¥IDENp jaa pypwIsn ANTS Sypety: Mans ne. Zum Theil aud 

25° 
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ſtenthum übergetreten war, ſeinen Schritt gleich darauf bereut und 
ſein Haus angezündet, um mit den Seinigen von eigner Hand 
aus dem Leben zu ſcheiden, indem er aus dem Fenſter rief: „Sehet 
ich ſterbe als Jude.“ Durch den Brand ſeines Hauſes ſind mehr 
als vierzig Häuſer eingeäſchert worden y. — Rod) einmal hat ſich 
der Papſt Clemens VI. für die Juden verwendet und eine Bulle 
an die katholiſche Chriſtenheit erlaſſen, worin er die Unſchuld der 
Juden an den ihnen zur Laſt gelegten Frevel auseinanderſetzte. Er 
brachte alle Gründe vor, die nur geltend gemacht werden konnten, 
um die Abgeſchmacktheit der Anſchuldigung ins Licht zu ſetzen: Daß 
auch ſolche Gegenden von der Peſt heimgeſucht waren, in denen 
kein Jude wohnt, und daß auch die Juden davon betroffen wur— 
den. Vergebens ermahnte er die Geiſtlichen, die Juden in Schutz 
zu nehmen und belegte die falſchen Ankläger und Henker mit dem 
Kirchenbann (September 2), Das Kind war mächtiger geworden 
als fein Erzeuger, der Wahn madtiger als das Papjtthum. 
Nirgends ift die Vertilgung der Juden mit mehr Griindlichfeit 
und Grbitterung betrieben worden, als in dem heiligen römiſch— 
deutſchen Reide, ale waren die Deutſchen froh geweſen eine Gee 
legenbeit ju haben, ungeftrajt ihren tiefen Sngrimm an der ihnen 
verhaften Ration gu befriedigen. Bergebend hatte der Papſt die 
Unſchuld der Suden an der ihnen jur Lajt gelegten Geuche verfiindet. 
Obwohl fonft gehorjame Knechte des päpſtlichen Stubles, hörten fie 
auf ſeine Stimme nicht, wenn fie gu Gunſten der Juden ſprach. 
Bergebens erlies der neuerwählte Kaifer, der Lugemburger Karl 1V. 
Handſchreiben über Handſchreiben, den Juden, feinen Kammerknech— 
ten, kein Haar zu krümmen. Selbſt wenn ſein Anſehen feſter in 
Deutſchland geweſen wäre, würde er die Deutſchen nicht willfährig 
gefunden haben, die Juden ju ſchonen. Es gab aud damals fein 
beſchränkteres Bolf, als das deutſche. Franzoſen, Staliener, Spa- 
nier und Cngldnder hatien durd ihre Betheiligung an sffentlichen 


bei Schudt und in der Kinah (Elegie) bet andshut Amude Aboda, Auhang 
p- IV. | 
1) Mansfeldfdje Chronif ed. Spangenberg S. 287, 337, 

2) Baronius (Raynaldus) Annales eccles. ad annum 1348 No. 33 vou 
VL. Kal. Octobris. 
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Borgingen ihren barbariſchen Urfprung jum Theil überwunden und 
troy des mittelalterliden Dufels ibren Sinn fiir die Natur der 
Dinge geſchärft. Das deutſche Bolf aber, fern von allem öffent— 
lichen Leben, von Adel und Pfaffen bevormundet und gegän— 
qelt, lebte in einer beftindigen Traumivelt, in der Schein von 
Wirklihfeit nicht gu ſcheiden iſt. Nicht bloß, um die Habe der 
Juden yu plindern, wie cin boshafter Erzähler jener Feit, Fafob 
von Kinigshoven aus Strafburg, bemerft: Ihr baares Gut 
war die Bergiftung, weldhes die Juden tödtete“ 4), nein, nicht bloß 
aus Gigennug, fondern in ehrlicher Dummbeit, in urwaldlicer Cin- 
fat glaubten die Deutſchen: Die Juden hätten mit einem bischen 
Gift den Rhein, die Donau und alle Flüſſe, Quellen und Brunner 
verdorben. Wie in der Gegend ded Genferfees det Gude Jakob a 
Pasfate und Rabbi Peyret in Chambery, fo foll ein reider und 
angefebener Jude, Mofes in Maing, feine Glaubensgenoffen mit 
Giftmitteln verforgt haben 2). Der „fürſichtige“, weife Rath vieler 
Städte ließ daher die Brunnen und Quellen vermauern, damit die 
Biirger nicht Gift einſchlürfen, und man bediente ſich des Regen: 
oder Schneewaſſers. Sollten das die Nuden, die Urheber diefes 
Uebels, nicht büßen? 

Indeſſen gab es auch wenige Einſichtige, welche den Wahn 
nicht theilen konnten, daß Juden an der großen Sterblichkeit Schuld 
ſeien. Dieſe Wenigen verdienen einen Platz in der Geſchichte, daß 
ſie trotz der ſie umgebenden Gefahr menſchlich fühlten und handelten. 
Es war namentlich der Bürgerrath von Straßburg, der Bürger— 
meiſter Conrad (Kunze) von Wintertur, der Schöppe Goffe 
Sturm wund der Handwerfermeifter Peter Gwarber. Diefe gaben 
ſich unſägliche Mühe, die Unſchuld der Juden an den ihnen zur 
Laſt gelegten Verbrechen an den Tag zu bringen, vertheidigten und 
ſchützten ſie gegen das fanatiſche Anſtürmen des Pöbels und ſelbſt 
des Biſchofs. Auch der Rath von Baſel und Freiburg ſtand auf 
Seiten der Unglücklichen. Der Rath von Köln ſchrieb an den von 


1) Elſaßiſche Chronik S. 296: Das bar Gut, das fit hattent, das nam der 
Rat (von Strafburg) und theilte es unter die Anwerg . . . Das war and) die 
Bergift, die die Yuden ddttete. 

2) Shilters Noten gu Königshoven S. 1026 f. 
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Straßburg: er werde ſich in Betreff der Juden Straßburg zum 
Muſter nehmen; denn er fei überzeugt, daß die Veſt nicht anders 
wie als eine Strafe Gottes zu betrachten ſei. Er werde daher nicht 
zugeben, die Juden wegen der grundloſen Gerüchte zu verfolgen, 
fondern werde fie, wie Die Vorfahren es gethan, kräftig ſchützen 4). 
In Bafel machten aber die Gewerfe und alles Bolf einen Auflauf 
gegen den Rath, gogen mit ibren Fahnen vor dag Rathhaus und 
verlangten ungeftiim zunächſt, dag diejeniqen Patrijier, welche wegen 
der friiher Den Juden jugefiigten Unbilde verbannt worden waren, 
juriidberufen, und dann, daß die Juden mindeftens aus der Stadt 
gewieſen werden follten. Die erfte Forderung muften die Rathé- 
Herren bewilligen; wegen der letztern vertrofteten fie dad Volk auf 
den Beſchluß eines Städtetages, welcher zur Berathung diefer An— 
gelegenheit in Ausſicht ftand, 

Jn Benfelden (Elſaß) fam in der That eine Berathung 
wegen der Maßregel in Betreff der Juden gu Stande. Es tagten 
da Der Vifthof Berthold von Strafburg, Barone, Herren und 
Abgeordnete der Städte. Die Vertreter von Strafburg traten muthig 
fiir die Juden auf, ſelbſt gegen den Biſchof, welder aus Bosheit 
oder Dummbeit entſchieden fiir die Vertilgung der Juden war. Sie 
machten wiederholentlich geltend, dah fie den Suden keine Schuld 
an der Peſtilenz beimeffen fonnten. Allein fie wurden überſtimmt. 
Es wurde beſchloſſen, die Juden aus allen Stidten des obern 
Rheins gu vertreiben (gegen Ende 1348 2), Seit der Heit dieſes 
Befdluffes von Benfelden wurden die Juden von Elſaß, die nod 
an den Wunden bluteten, welde die Armleder (o. S. 377) und 
ihre Schaaren ihnen gefdhlagen, fiir vogelfret erklärt. Sie wurden 
bald in dieſem, bald in jenem Orte verbrannt oder ausgewieſen. 
Die Verjagten aus den Stddten wurden von dem wiithenden Land- 
volfe einfach todtgeſchlagen. Das herbe Geſchick ereilte andy dte 
Gemeinde von Baſel. Auf einer Inſel des Rheins, in einem eigens 
dazu erbauten Hauſe, wurden ſie ohne Urtheilsſpruch verbrannt 
(9. Januar 1349) und der Beſchluß beſchworen: Daß innerhalb 


1) Urfunde daſ. S. 1023, 
2) Ulbertusé von Straßburg a. a. D. S. 148. 
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zweier Jahrhunderte fein Jude ſich in diefer Stadt niederlaſſen 
dürfe 1). Cine Woche {pater wurden ſämmtliche Juden von Frei- 
burg dem Seheiterhaufen iiberliefert, bis auf zwölf der Reidhften, 
welche vor der Hand 2) am Leben gelaffen wurden, damit fie ihre 
Schuldner angeben möchten; denn es verftand fid) von ſelbſt, daß 
alles Cigenthum der Schlachtopfer der Commune zugeſprochen wurde. 
Zähringen (unweit Freiburg), deffen weifer Rath und Schultheiß 
bei den Juden Gift gefunden, hatte ſchon friiher drei Suden und 
eine Jüdin gerddert und den übrigen nod eine Galgenfrift bis 
liber die Feiertage gelaſſen 3). Die Zeugniſſe fiir die Schuld der 
Juden hiuften fic. Jn Sdhlettftadt hatte ſich ein angeflagter 
Jude im Gefängniſſe entleibt und ein getaufter Jude hattte aus— 
gefagt: Die Fuden gingen damit um, die Chriftenheit mit Gift gu 
verderben 4), Sämmiliche Städte vom Elſaß waren daher erbittert 
gegen die Herren, welche Juden hielten. Die Gemeinde von Speier 5) 
fiel als erfted Opfer unter den rheiniſchen Gemeinden. Das Bolf 
rottete ſich zuſammen, ſchlug mehrere Juden todt, andere verbranns 
ten fich felbft in ihren Haufern und nod) andere gingen gum Chri- 
ftenthum über (Januar). Die Erſchlagenen wurden in Weinfaffern 
in den Rhein geworfen. Der Rath von Speier eignete fic) die 
Habe der Fuden an und ließ deren Dörfer in der Umgegend vers 
fiegeln. 


Trogdem blieh der Rath von Strapburg in der Beſchützung 
der Juden ftandhaft. Wintertur ridjtete überallhin Sendfchreiben, 
um giinftige Nachricht fiir fie in Handen gu haben und. fie der 
täglich ungeftiimer auftretenden Biirgerfhaft als Beweisftiide fiir 
die Unſchuld der Verdächtigten vorlegen gu finnen. Aber von vielen 


1) Daf. 
2) Daj. 
3) Urfunde Noten su Königshoven S. 1026, 
4) Daf. 
5) Albertus von Strafburg a. a. O. S. 148, Lehmann Speierſche Chronik 
©. 699; Kinah a. a. ©.: 
Jam Ppo awswnrs ww... RUBE AM 
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Seiten liefen gerade ungiinftige Seuqniffe ein. Der Rath von 
Zabringen antwortete: Er fei im Befig des Giftes, das die Fuden 
ausgeftreut hitten, an deſſen Verſuchen Thiere das Leben aufgdben; 
et wollte es aber nidt aus den Handen geben, fondern nur einem 
Sendboten vorzeigen 1. Gin Caftellan von Chiffon ließ die Bee 
fenntniffe der gemarterten Suden aus der Gegend ded Genferfeed 
copiren und fchidte fie dem Rath von Strapburg ju. Nur der 
Rath von Köln ermuthigte den Biirgermeifter Wintertur, ſich un- 
verdroffen der Juden anjunebmen und das Verlangen der Juden— 
feinde zurückzuweiſen. Denn, meinte er, viele fleine und größere 
Staidte wiirden dem Beifpiele der Stadt Strafburg folgen §). Der 
Rath fonnte aber dem Ungeſtüm des Volfes nist lange Widerjtand 
leiften. Die niedrige Volksmaſſe fonnte ſich nicht denfen, dah die 
dret Ratheherren aus Menſchlichkeit die Juden beſchützten, und war 
liberjeugt, daß es nur ans Gigennug geſchähe. ,Sie milffen viel 
Geld von den Juden befommen haben, dah fle diefelben wider 
Aller Willen fo fehr vertheidigen,” fo fpraden die Strafburger 
Biirger untereinander4). Die Gewerke, wahriheinlidh von der Geift- 
lichfeit aufgeftadelt, rotteten ſich zuſammen, gogen mit ibren Ban: 
netn vor den Münſter 5) und gingen nicht eher auseinander, bid 
der Biirgermeifter Wintertur und feine zwei Collegen ihres Amtes 


1) Urfunde in den Noten gu Königshoven S. 1028. 
2) Daf. S. 1029 ff. 
3) Urkunde daf. S. 1023 f. 
4) Konigshoven Chronik S. 294. 
5) Abnigshoven Daf. And die Kinah a. a, ©, 
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entfegt wurden. Darauf wurde ein neuer Biirgerrath gewählt, 
der die Berfolgung der Juden begünſtigte. Das Ende war voraus- 
zufehen. Die Gemeinde von Strafburg — 2000 Seelen — wurde 
eingeferfert. Tags darauf, an einem Gabbat (14. Februar 1349), 
wurden fie fimmtlid) nad ihrem Begrabnipplage gefdleppt. Cin 
Holigeritite war ervidtet, das fie befteigen muften, wahrend es in 
Brand geftedt wurde. Nur diejenigen, welche aus Verzweiflung zum 
Kreuze qriffen, liefen die Henfer am Leben; die Uebrigen verbrann- 
ten fie mit faltem Blute. Der nene Rath beſchloß aud, dag in 
100 Jahren fein Sude in Strafburg aufgenommen werden follte. 
Die Schätze der Fuden wurden an die Birger vertheilt. Einige 
trugen Sdeu, das Siindengeld gu bebhalten und verwendeten es, 
nad dem Rathe ihrer Beichtväter, ju Kirchenzwecken. 

Dann fam die Reibe an die dltefte Gemeinde Deutſchlands, 
an Worms. Die Fuden diefer Stadt Hatten um fo eher dads 
Schlimmſte von ihren Hhriftlichen Mitbürgern gu befitrchten, als der 
RKaifer Karl IV. fie vorher der Stadt fiir die Diente, welche diefe 
ihm geleifiet, mit Leib und Gut iiberlicfert hatte, „Alſo, daß die 
Stadt und die Biirger gu Worms mit den Juden und der Jüdiſch— 
heit mogen thun und faffen, brechen und beipen als mit ihrem | 
Gute* 1), Die Biirger hatten alfo dad volle Recht, mit ihnen nad 
Luft und Willkür gu fatten. Als nun der Rath befthloffen hatte, 
die Juden gu verbrennen, wollten diefe den Tod durch Henfershand 
nicht abwarten, fondern befdlofjen, ihm guvorjufommen. Zwölf 
jüdiſche BVorfteher follen fid) auf das Rathhaus begeben und dort 
um €rbarmen gefleht haben. Als aber die Schdppen bet den 
Thrinen kalt blieben, follen diefe zwölf mit den Waffen, die fie 
unter ihren Kleidern verborgen batten, bei verriegelter Thüre über 
die Rathsherren hergefallen fein und fie niedergemadht haben. Die 
übrigen Juden von Worms follen fid) ebenfallé zur Wehr gefest 
haben. Auf dem Kirchhof geeilt, follen die zwölf Borfteher dort 
auf wunderbare Weife ein gemeinfames Grab gefunden haben. In— 
deſſen ift diefe Erzählung nur ſagenhaft; geſchichtlich ift, dab faft 
fimmtliche Suden von Worms ihre Haufer in Brand geftedt und 


‘) Moritz diplomata Alsaliae p. 186. 
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fid darin — mehr als 400 Perſonen — verbrannt haben; nur 
Wenige entfamen (10. Adar HW = 1. März 4). 

Die Biirger von Worms erlitten nicht nur bedeutenden Scha- 
den durch den Brand, der durch das Abbrennen der jüdiſchen 
Häuſer entftanden war, fondern geriethen aud in Handel mit einigen 
Herren und Rittern wegen der Anſprüche, welche diefelben an die 
Juden gehabt und nun eingebüßt Hatten. Dieſe wollten Rade an 
der Stadt wegen der Bertilqung der Juden nehmen, Der Rath 
verfaufte, um fic) Ruhe zu verſchaffen, die Ubriggebliebenen Grund- 
ſtücke der Juden und beſchwichtigte den edlen Zorn der Herren 
Ritter mit Geld %). 


1) Daf die Juden von Worms fich felbft verbrannt haben, berichtet Albers 
tus von Stragburg a. a. O. Wormatienses ctiam Judaei et Spirenses, Op- 
penheimienses et Moguntini se ipsos combusserunt. Es folgt aud aus der 
Urkunde des Kaifers Nari zu Gunftew der Stadt Worms (bei Morib a. a. O. 
p. 188): „Ob ſolche Gefchicht, als in Irre (ihrer) Stadt gn Wormeffen geſchehen ijt 
an den Juden unde der Judiſchheit .. . . die mit einander verbrannt unde 
vergangen find, beide an Liebe und an Gute. Daran die Stadt unde Burger 
... geſchädigt find. ud) die Kinah a. a, O.... nen nts sem oon 
mew donb mermind. Das Datum giebt das Wormfer Minhag-Bud: oon ws » 
wep pp mB nme ppd op mm paypan jond (bei Lewifohn Epitaphien von 
Worms S. 16.) Auch eine Handſchrift im Befige des Dr. Bernays (aus der die 
Berichte fiber die Berfolgung sur Feit des erften und gweiten Kreuzzuges copirt 
und edirt find) bat daffelbe Datum: wiaa ow * op paw aero mb emp mow ade 
yom, 10. Udar II. — 1. Mary. Sum Theil folgt das Datum and ans der oben 
angefiihrten Urfunde Raifer Karls, die ansgeftellt ift 1349 , Sontag fo man 
fingt Judica in den Vaſten.“ Gonntag Judica — 22, März war die Wormfer 
Gemeinde bereits verbrannt. — Aus diefen Angaben fann man ſchließen, was 
von der Gefchidte der „zwölf Borfteher von Worms” (rom 2) gu halten ift 
deren Grab nod) heute geseigt wird. Wenn fie mehr als Sage fein foll, fo fällt 
fie in die Verfolgungszeit des ſchwarzen Todes, wie nachgewieſen iſt B- VI. S. 
427. und nicht wabrend ded erften Kreuzzuges. Sie ſtimmt aber nicht nur nicht 
mit den obigen Berichten, fondern wird durd dad Martyrofogium der Bernayse 
{hen Handfchrift widerlegt. Daſelbſt werden nämlich nabe an 400 Märtyrer 
von Worms vom Jahre 1349 (auger dem Gefinde) namentlid) aufgeführt und 
Darunter nur elf Vorfteber, die aber feinen befonderen Platz haben, fondern in 
bunter Mifchung mit andern Martyrern hingeſtellt find. 

2) Schaab diplomatifde Gefchidhte der Fuden zu Maing S. 89. and einer 
Urfunde und ans Hacsheims Wormfer Ehronif daf. S. 91 f£. 
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Aud die Fuden gu Oppenheim verbrannten ſich, um nicht 
als Giftmifcher gemartert yu werden, freiwillig (qegen Ende Juli 4), 
Die Gemeinde von Frankfurt, obwohl auch auf fie der Blick der 
Mörder gerichtet war, blieb fo lange verſchont, als die Gegenfaifer, 
Karl IV. und Giinther von Schwarzburg, in diefer Gegend einander 
befampften. Der Lewtere hatte in Franffurt feine Hofhaltung. Als 
diefer geftorben und beerdigt und aud) der Raifer Karl von dort 
abgesogen war, fam die Reibe an die Guden gu Frankfurt ju 
fterben. Auch fie verbrannten fich in ihren Häuſern, als ein An- 
qriff auf fie gemadt wurde, und veranlaften ebenfalls eine grofe 
Heuershrunft in der Stadt. Bon den Giitern, weldhe die Bürger 
von den Juden angetreten, erPauften fie ſich mit 20,000 Mark 
Silbers die Gnade des Kaiſers Kart, den fie friiher bekämpft batten, 
und erlangten dadurch wieder Das Recht, eime Meffe ju halten, das 
ihnen Mainz ftreitig gemacht hatte 2). 

Als wenn ein Wahn nod) nicht genitgte, dad ſchwache Israel 
ju verderben, fam nod) ein neuer hinzu, welder die Entartung ded 
Ehrijtenthums in eine neue Urt von Baaleultus befundet. Die 
verheerende Peſt ded ſchwarzen Todes wurde in der Chriflenheit 
allgemein als ein Zorn Gottes wegen alljugroper Siindhaftigfeit 
des Volkes und der Priefter angefehen und erregte den Gedanfen, 
fie durch außerordentliche Büßungen abjuwenden. Schaaren von 
Menſchen zogen in Deutſchland umher, die, ähnlich den ehemaligen 
Baalsprieſtern, ihren halbnackten Körper mit knotigen Riemen bis 
zum Bluten zerfleiſchten und durch ihre ſchauerlichen Geſänge überall 
Zulauf erhielten. Wurde doch von den Geißlern ein Brief vor— 


1) Albertus von Straßburg daſ. p. 148. 


2) Daf. p. 148, Insulta quoque in eos (Judaeos) facto in Frankfurt 
post regis Caroli recessum et omnes domos suas et sibi vicinas eremarunt. 
Daj. p. 152. Rex Carolus extune Frankfurtensibus omnia sua privilegia 
confirmavit et nundinas restiluit, datis sibi viginti millibus marearum, quae 
recepta sunt a Judaeis crematis ibidem. Das Datum ift hier unbeftimmt 
angegeben ,uad der Ubreife des Königs“ gegen Ende Quli. Am 30, Juni 
hatte der Rath von Schlettſtadt nad Frankfurt vow feiner Ueberzeugtheit geſchrie⸗ 
ben, daß die Juden wirklich die BVergiftung angeftellt Hatten, Urfunden in 
SHilters Noten zu Königshoven S. 1026. 
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gelefen, den ein Engel überbracht habe, des Inhalts: Jeſus fei 
wegen der Siinde der Welt, auc) wegen des Genuſſes von Fleifh 
am §reitag, febr erjlirnt und fei erft durch Fürbitte feiner Mutter 
Maria bewogen worden, demjenigen Sündenerlaß zu gewabren, der 
fidh vierunddreifig Tage hintereinander geißeln würde. Die Geifler 
entziindeten den Glaubenseifer der Volksmenge bis sur Raferei, und 
die nachften Opfer waren immer die Juden. Cinige Geifler ginger 
geradezu auf Augrottung der Juden aus und nannten ſich mit 
einem gewiffen Stolz Judenſchläger. 


Jn Maing, wo die Fuden bis dahin nods verfhont geblieben, 
hatte ein Beutelſchneider wahrend einer Geißelungsſceene einem Nachbar 
den Geldbeutel entwendet. Darob entjtand Streit und Wuflauf. 
Das Volf nahm dieſe Gelegenheit wahr, die Juden anjufallen 1). 
Aber diefe müſſen ſchon friiher untereinander den Plan verabredet 
haben, fid) nicht wie die Schaafe abſchlachten gu laffen. Dreihundert 
der Mainzer Juden griffen daher ju den Waffen, die wohl ſchon 
vorher vorbereitet waren, fegten fid) gur Wehr und erfehlugen von 
der fie überfallenden Menge sweihundert Perfonen. Freilich erveqten 
fie dadurch um fo mehr den Zorn der ganzen chriftliden Bevslferung, 
die fic) ebenfalls bewwaffnete. Die Juden kämpften lange, und als 
fie von der Uebermacht der Feinde zurückgedrängt wurden, zündeten 
fie ihre Häuſer an (24. Auguſt). Nahe an 6,000 Juden follen 
damals in Maing umgefommen fein. Die größte deutſche Gemeinde 
war vollftindig aufgerieben. 


Wie ein unaufhaltfamer Brand wälzte fidh die Judenſchlächterei 
durch ganz Deutſchland. Wer will alle Städte von den Alpen bis 
zur Nordfee und vom Rhein bis jur Oder zählen, in denen die 
Juden verbrannt wurden oder ſich felbjt verbrannten? Bon der 
Gemeinde in Erfurt mit 3,000 Seelen blieb feine übrig, obwohl 
fie der Rath, nachdem fie bereits in gang Thüringen — aud in 


ft) So muf man die Nachricht des Albertus von Strasburg daſelbſt S. 149 
mit dem Bericht des Auguſtiner-Mönchs Rebdorf bei Sdhaab a. a. O. S. 86 
ausgleichen. Das genaue Datum giebt der Ehrontit Serb bei Schaab dal. S. 
87, — Die Zahl der Umgekommnen giebt Rebdorf auf 12,000 an, gewif über⸗ 
trieben. 
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Eiſenach und Gotha — erfchlagen waren, lange geſchützt hatte 4), 
In Breslau, wo damals eine nicht unbedentende Gemeinde anfaffig 
war, wurde fie vollftindig vertilgt. Hinterher hat gwar der Raifer 
Kart den Rathsmannern befohlen, die Mörder eingugiehen und „ihnen 
ibr Recht gu thun“ 2), Aber er hatte vorher feine Borfehrung ge- 
troffen, ſolche Grauelthaten gu verhindern. In Oefterreid) hallte 
ebenfallé der Ruf wieder: Die Auden feien Giftmiſcher, und auch 
hier wiederholten ſich die graufenerregenden Geenen. Gn Wien 
entleibte ſich, auf Anrathen des Rabbiners R. Fona, die ganje 
Gemeinde in der Synagoge 3). Gn Krems, wo eine bedeutende 
Gemeinde war, wurde fie von dem Pöbel diefer Stadt mit Zuzug 
von dem benadbarten Stadtdhen Stein und den Dörfern über— 
fallen. Die Guden zündeten ihre Haufer an und famen im Feuer 
um (29. September 1349), fo daf nur Wenige fid) auf die Burg 
retteten. Go ging es auf dem ganzen Oberlande 4). Der Herjog 
Albert nahm fid gwar der Juden an, lies die bet dem Fudengemegel 
bethetligten Dörfer pliindern, die Theilnehmer in Kerker werfen, drei 
Ridelsfiihrer an den Galgen hängen und legte dem Städtchen 
Mautern Strafgelder von 600 Pfund, Stein und Krems von 
400 Pfund auf 5); allein er fonnte den rafenden Fanatismus nicht 


1) Uns einem Goder bei Kloſe, Bon Breslau, Gefchichte in Briefen ll. S. 190. 
Judaei occisi sunt per Thuringiam, excepta Erfordia, sequenti vero anno 
etiam Erfordiae per communitatem, invitis consulibus, Vergl. Schudt 
a. a. D. 1. S. 466 f. und die genannte Kinah a. a. O. 

2) Kloſe a. a. O. S, 185, 192. Kinah des Afiba von Frankfurt bei Lands⸗ 
but Amude Aboda Unhang p. Il: 

non onda opm nt 
mboprs a Sy sd 
TOT yAN> opt 
Der erfte Vers ſcheint auf eine Anfdhuldigung wegen einer Hoftienfdhindung ans 
zuſpielen. 

3) Chronicon Zwetlense bei Pez Seriptores Rerum Austriacarum I. p. 
541. Ufiba von Frankfurt a. a, O. Hand and FV. Ein Martyrologtum ber die 
Borginge in Wien hefipt die Bodlejaua unter dem Titel sma sun oder one smz 
proom (in jũdiſch⸗ deutſcher Mundart). 

4) Chronicon Zwetlense a. a. O. Deutſche Ehronif bel Mengel Geſchichte 
der Deutfden IV. S. 267. 

5) Daf, 
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hinder. Als er Juden in feiner Burg Kyburg Schutz gewabrie, 
ließen im die benachbarten Städte anfiindigen: Sofern er nicht 
die Juden gum Feuer befdrdern würde, fo wiirden fie es thun. 
Die Fuden wurden ridtig von den ECinwohnern ſchonungslos ere 
mordet 1). Ueberall war der glühende Judenhaß oder der Wahn⸗ 
glaube der Deutſchen mächtiger als der Wille der Fürſten. Rup— 
recht, Herzog von Baiern, wollte in Heidelberg und anderen 
Stadten die Wenigen, welde fic) aus dem Gemegel von Speier 
und Worms gerettet batten, ſchützen; allein die Bevdlferung ftand 
gegen fie auf und befdhuldigte ifn der Habſucht, als wenn er fid 
von ibnen hatte beftedyen faffen 2). 

So brad denn auch in Baiern und Schwaben die Verfolgung 
aus und die alten Gemeinden gingen unter, die von Augsburg 
(29. November 1349), Würzburg, München und viele, viele andere 3), 
Die Fuden ju Nürnberg, welde wegen des Welthandels diefer Stadt 
große Reidhthiimer und ftattlide Haufer auf dem Markte beſaßen, 
und natürlich viele Schulden ausftehen batten, erregten ganz beſon— 
ders die Mißgunſt der verfduldeten EChriften. Ihr Untergang war 
jo ficher, Dab der Raifer Karl IV. den Rath im Boraus vor Bere 
antwortlichkeit ſicher ftellte, wenn fie wider deſſen Willen beſchädigt 
werden follten. 

Endlich ereilte auch fie das herbe Geſchick. Auf einem Plage, 
Der fpdter der Juden bühl genannt wurde, errichteten die Befenner 
Der Religion der Liebe einen Scheiterhaufen, und diejenigen, welche 
nicht ausgewandert waren, wurden verbrannt oder erfchlagen (6. 
December 5). Nur der Rath von Regensburg gab fic) alle erdenk— 
lihe Mühe, dic Gemeinde, die dltefte in Süddeutſchland, zu ſchützen. 
Denn auch hier verlangte der Pöbel die Ausrottung oder mindeftens 


1) Peg a. a. O. p. 970. 

2) Ulbertus von Strafburg a. a, O. p. 149. 

3) Bergl. Oefele Scriptores rerum boicaram I. p. 615; Peg a. a. O. 
I. p. 248. Das Mainger Memorbuch zählt nah an 80 baieriſche Stadte anf, die 
in demfelben Sabre vertilgt wurden. 

4) Wiirfel hiſtoriſche Nadhridten von den Juden in Nirnberg GS. 92. 
vergl. S, 16. 

5) Daf. andere Suellen bei Sdhudt 1. S. 363, 
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die Vertreibung der Juden, und man fiirdtete jeden Taq blutige 
Aufliufe gegen fie. Schon hatten die Herzöge von Baiern, die 
Sohne des Kaifers Ludwig, die ihre Verfolgung begiinftigten, ur— 
kundlich erflart: daß fie feinen Anſpruch an die Stadt wegen der 
Juden erheben wollten, fondern es dem Rath und der Bürgerſchaft 
liberfiefen, ,mit den Suden ju halten, wie fie wollten, nad Ehre 
und Nothiwendigheit, fie auszuweiſen und mit ibnen zu handeln 
mit und ohne Recht“ (1. November), Aber der Rath und die 
Bejten der Bürgerſchaft betradteten es als eine Ehrenſache, den 
Suden, mit denen fie von jeher in gutem Einvernehmen ftanden 
und denen fie aud ein Jahrzehend vorher (0. S. 379) treuen Bei 
ſtand geletftet, Schutz angedeihen zu laſſen. Sie erfldrten an Eides— 
ſtatt öffentlich und feierlich in die Hände des Bürgermeiſters Ber— 
thold Egoltſpecht: Daß ſie dieſelben treulich beſchirmen und 
vertheidigen wollen 4), und fie hielten gewiſſenhaft ihr Wort, — 
Der Marfgraf Ludwig von Brandenburg, Sohn des Kaifers 
Ludwig, der Harafterlofe Parteigdnger fiir den Gegenfaifer Giinther 
von Schwargburg, zeigte feine chriftlide Gefinnung darin, dah er 
feinem Berwefer den Wuftrag ertheilte, fammetlide Juden von Kö— 
nigéberg (in der Neumarf) gu verbrennen und thre Giiter ein- 
zuziehen. So entmenſcht war die Damalige Zeit, daß fic) der Henker 
feiner That nod) rühmte und eine urfundlice Erklärung abgab, 
daß er im Wuftrage ded Marfgrafen Ludwig und mit Hilfe ded 
Shoffen die Juden durch Feuer umfommen lief 2). 

In Norddeutfhland wohnten gwar damals wenig Juden, mit 
Ausnahme von Magdeburg; aber auch da, wo fie in gervinger Bahl 
vorhanden waren, wurden fie verbrannt oder ausgetrieben. Go in 
Hannover (1349), wohin ebenfalls die Geifler die Baalsrajerei 
verpflangt Hatten 3). Gin jüdiſcher Dichter (Poetan) Baruch bee 
Flagt die Grduelfeenen, welde die Juden in Deutſchland erlitten 


1) Gemeiner Regensburgifhe Chronif I. S. 56 f. 

2) Kebrberg Beſchreibung der Stadt Königsberg in der Neumarf S. 241. 

3) Juſchrift in der Sakriſtei einer Hannoverfthen Kirche bei Wiener, Noten 
au Emek ha-Bacha ©. 187, Sn dieſer Snfchrift fann der Ausdruck: tor- 
quens et Ebreos eber bedeuten, dag die Juden da gefoltert, alé daß fie 
ausgewieſen wurden. 
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haben, mit cinem Thrinenftrome und liefert ein Zeugniß, wenn es 
deſſen noch bedürfte, Dag fie an den ihnen aufgebiirdeten Verbrechen 
unfduldig waren : 

Wir haben wohl gefiindigt ſchwer! 

Zu den Brunnen läuft ein boshaft Heer, 

Legte uns einen Hinterbalt, 

Um uné ju tiberfallen mit Gewalt. 

» Sift, fehreien fie, it tim Wafer, 

Das habt ibr, Unglaubige, Haffer, 

Hineingeworfer, uns zu verderben; 

PBleibt ihr Juden, müßt ibr fterben.” 

Sie felber legten in die Gerathe, 

Was nicht fie, was uns nur tödtete, 

lind das Gift, Das unfindbare, 

Machte das Getrinf, das Untrinfbare, 

Zu einem Meer von Thrinen, 

D Gott! Deinen treuen Söhnen. 

Israel ging durd die Fluth, 

Die verwandelte fidh in Blut. 

Und aus den Fluthen 

Ging es in die Gluthen. 

dle wurden angebunden, 

Sie follten Gott verrathen; 

Uber feiner ward gefunden, 

Der eingewilligt in fo verruchte Thaten 4). 

Es blieben von den deutſchen Juden nicht viele übrig, welche 
Rlagelieder tiber die Taufende ihrer unſchuldig gemordeten Briider 
hätten anftimmen fonnen. 

Auferhalh Deutſchlands, felbjt unter den nocd barbariſchen 
Völkern, famen damald verhältnißmäßig nur geringe BVerfolgungen 
vor. Der Konig von Ungarn, Ludwig, ein Glaubenseiferer, bat 
fie gwar in Derfelben Zeit aus Ungarn vertrieben, aber nicht alé 
Giftmiſcher, fondern alé Ungliubige, die feinem Befehrungsplan 
Widerftand geleiftet hatten, obwohl er ihnen vollftindige Gleich— 
beredtigung mit den Chrijten und nod) obendrein Privilegien gue 
fiherte. Die ungariſchen Juden, die ihrem Glauben treu geblieben, 
wanderten nad Oefterreid) und Böhmen ans *). — Su Polen, wo 


1) Ueberfepung einer Kinah von Zunz, Synagogale Poefie S. 41. 
2) Low, Gefdhidhte der Juden in Ungarn in Buſch, israelitiſches Jahrbuch 


Kaſimir's Gefege für die Juden in Polen. 401 


die Peſt ebenfalls wiithete, haben fie nur eine geringe Berfolgung 
evlitten; denn fie wurden gerade in Ddiefer Zeit von dem König 
Kafimir dem Grofen ecinigermafen begünſtigt. Auf den Wunſch 
einiger Juden, welche dem König Dienſte geleiſtet hatten, beſtäͤtigte 
Kaſimir ein Jahr nach ſeiner Thronbeſteigung (O. Oftober 1334) 
die Gefege, welche Boleslaw Pius, Herzog von Kaliſch, beinahe 
ein Jahrhundert vorher, oder eigentlich zuerſt Friedtid) der Streitbare, 
Erzhertzog von Oeſterreich, erlaſſen hatte, und die vom König von 
Ungarn und einigen polnifchen Herjogen angenommen worden waren 
(o. S107). Diefe hatten jedod nur für dad beſchränkte Gebiet des 
Herjogthums Kaliſch und aflenfalld fiir Groppolen Geltung; fie foltten 
aber, von Kaſimir ernenert und beftdtigt, fiir die Gefammtprovingen 
des damals audgedehnien polnijden Königreichs bindend fein. Und 
aud) nur in diefem Umſtande fiegt ibre Bedeutung; denn an fid 
enthalten fie feine befondere Begiinfliqung fiir die Juden, nur 
dag fie dDadurd) vor Quilereien und Todtithtag geſchützt warert, 
eigene Gerichtsbarkeit erhielten und nidt der Willkürjuſtiz der pol- 
nifhen Edelleute unterivorfen waren. Freilid) war es von hohem 
Werthe fiir die Juden, daß Kaſimir aud das Geſetz Boledlaws auf— 
genommen fat, dah die Juden nicht wegen Chriftenfindermordes 
verurtheilt werden diirften, es fei denn, daß die Angeflagten durd 
drei chrijtlidhe und ebenfo viel jüdiſche Zeugen des Mordes über— 
führt worden waren. Der Ankläger follte gar der Strafe der Bere 
Kiumdung verfallen, wenn ev feine Beſchuldigung nicht vor Gericht 
durch ſechs Zeugen beweiſen könnte. Es war fermer’ günſtig fir die 
Juden, daß vas Geſetz beſtimmte: Wenn cin Jude des Nachts bei 
einem Mordanfalle um Hilfe gerufen und die chriſtlichen Nachbarn 
ihm nicht Beiſtand geleiſtet, dieſe zu einer Geldſtrafe verurtheilt 
werden ſollten. Endlich war aud das von Kaſimir beſtätigte Geſetz 
fiir die Juden Polens günſtig, daß fle frei Alles vow Chriſten 
kaufen und an Chriſten verkaufen durften. Diejenkgen (Geiſtlichen), 
welche den Geſchäftsverkehr mit Juden hindern würden, ſollken dafür 


Jahrg. 1847 S. 115. Daß die ungariſchen Juden auch nach Polen ausgewandert 
waren, fagen die von ihm citirten Quellen keineswegs, ſondern lediglich: Au- 
striam et Boemiam inundarunt oder in Austriam et Bohemiam se recepe- 
runt (Judaei). 

Gray, Geſchichte der Yuden, VII. 26 
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bejtraft werden. Alle diefe ſechsunddreißig Paragraphen in Betreff 
der Juden beftdtigte Kaſimir nidt blos aus eigener Madstvollfom- 
menbeit, fondern mit Suftimmung der Staroften (Wdligen) des 
Landes 1). 

Dreizehn Fabre (pater hat gwar Kaſimir den Wucher der Juden 
beſchränkt und Gefege dariiber erlaffen, daß die Zinfen nur einen 
Groſchen von der Mark widentlid) betragen, daß fie, wenn fiber zwei 
Fabre laufend, verfallen follten, und daß Eltern nicht fiir die Schulden 
ihrer Söhne ju haften braudten. Aber daraus ift feinesweges auf eine 
feindfelige Stimmung des Königs gegen die Juden gu ſchließen, da er 
ausdrücklich bemerfte, er habe diefe Beſchränkung lediglich auf Antrieb 
ded Adels gutgeheißen 2). Die iibrigen Geſetze sum Schutze des Lebens 
und des Eigenthums hat Kaſimir, dex ein ftarfer, energiſcher Regent 
war und fiir Ordnung und Handhabung der Gefege Gorge trug, 
nicht verlegen laſſen. Auch in dem Peftjahre fcheint Kaſimir die 
Yuden Polens gegen die Wuthausbriiche der irvegeleiteten Bevölke— 
rung befhiigt ju haben. Denn das Geſchrei von der Brunnenvergife 
tung der Juden war von Deutſchland aus aud über die polnifche 
Grenze gedrungen und hatte das Bolf gegen fie aufgeftadelt. Es 
fielen Gemegel in Kaliſch, Krafau, Glogau 3) und in anderen 


1) Der Wortlaut in der Einleitung au Rafimirs Beftitigung der ,,Jura“ 
ift bterbei gu beadjten: Casimirus rex Poloniae . . . Notitiae universorum 
tam praesentium quam futurorum praesentibus declaramus, quod cum no- 
stram nostrorum baronum praesentiam accedentes viri idonei, nostri- 
que fideles Judaei terraram nostrarum, nobis Privilegium ducis Boles- 
lai... quondam ducis Poloniae, super juribus suis ostendissent elec. (bei 
Sternberg Berfud einer Geſchichte d. Juden in Polen S. 86). Alfo auf Bers 
langen feiner wadern und treuen Juden, d. h. feiner Giinftlinge, ernenerte Rae 
fimtr dieſes Statut. 

2) Sternberg a. a. O. S. 87 ſ. 

3) Es ift merfwihrdig, dah der exfte polnifche, judenfeindlidhe Geſchichtsſchrei⸗ 
ber Dl ugofa (Longinus) fein Wort von der Verfolgung der Juden in Polen 
wibrend des Peſtjahres ergablt, obwohl er von dem Wüthen des ſchwarzen To- 
des in Dtefem Lande berichtet, die Flageflanten erwähnt, und die Gemegel der 
Juden in andern Landern nicht verſchweigt, historia polonica p. 1090, ff Nur 
bie Kinah bei Landshut (p. TV.) uennt einige polniſche Stadte, in denen das 
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Stidten, namentlid an der deutfhen Grenge, vor. Aber 
wenn die Bahl von 10,000 Juden, welde in diefer Zeit in Polen 
umgebracht worden fein follen, genau ift, fo ftebt fie in keinem 
Berhaltnif ju der grofen Menge der Schladhtopfer in Deutſchland. 
— Später (1356) foll Rafimir, der von Liebe ju den BWeibern 
beherrfht war, nachdem er feiner bisherigen Geliebten überdrüſſig 
geworden war, eine ſchöne jüdiſche Concubine Namens Efther 
(Gfterfa) gehabt und mit ihr zwei Sohne (Riemer; und Pelka) 
und zwei Töchter erjeugt haben. Die beiden Töchter ſollen fogar 
Jüdinnen geblieben fein. Jn Folge feiner Liebe gu Eſther foll 
der Kinig von Polen einigen Juden (vielleidht ihren Berwandten) 
bedeutende Begünſtigungen und Privilegien ertheilt haben’), Dod 
find diefe Nachrichten, von einem verdddtigen Zeugen überliefert, 
nicht geſchichtlich geſichert. 

Jedenfalls hatten es die Juden in Polen viel beſſer als in 
Deutſchland, indem ſie da, wenn auch nicht den römiſchen Katho— 
liken, fo doch den ſchismatiſchen Ruthenen, Saracenen und Tataren, 
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Pn sana 
Matteo Villani, welder angiebt, daß mehr als 10,000 Suden in Polen damals 
umfamen, fiigt bingu: in den Theilen, welche an Deutſchland grengen, d. h. wohl 
zunächſt Sdlefien: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio (bel Mu- 

ratori seriptt. rerum Ital. T. XIV. gum J. 1348), 

1) Dingofs, die Hauptquelle fiber das Liebesverhältniß zwiſchen Kafimir und 
Gfther (Hester) a. a.O. p. 1100, fügt hinzu: Ad preces quoque praefatac 
Hester Judacae et concubinae exorbitantes peraerogativas et libertates per 
literas singulis Judaeis.... concessit. Quarum foetor olidus etiam 
in diem hance (1450) perseverat. Man hat unter Ddiefen Prirogativen und 
Freiheiten das von Kafimir ernenerte Judenftatut verftanden und dem polniſchen 
Geſchichtsſchreiber einen Anachronismus vorgeworfen. Denn jenes Statut ift 
pom Jahre 1334 ausgeftellt, dad Verhältniß au Efther dagegen fept Dlugoſz felbjt 
1357, Der junge Hyftorifer Caro begweifelt daher das gange iebesfactum 
zumal feine altere Quelle davon ſpricht. Allein unter praerogativae et liberta- 
tes singulis Judaeis concessae, braucht ulcht jenes Statut gemeint gu fein, 
fondern Privilegien fiir einzelne Juden. 

26° 
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die in polniſchen Gebieten lebten, gleichgeftellt waren 1). Die fano- 
niſchen Befhranfungen dex Juden im Polen hatten da nocd nicht 
Platz geqriffen, weil die polnifche Geiftlichfeit im Durchſchnitt mehr 
Ginn fiix die ftaatlichen als fiir die kirchlichen Intereſſen hatte, 
mehr patriotifd) als bigott war. Noch durften Da die Söhne jü— 
diſchen Stammes nicht nur die eigene Landestradt und goldene 
Ketter, fondern aud) den Degen, wie die Ritter, tragen 2. Sie 
wurden fogar jum Kriegsdienfte zugelaſſen. 

Wie an der öſtlichen Grenze Deutfdhlands, fo wurden die 
Juden aud an deffen weſtlicher Grenze, in Belgien, in der Zeit 
ded ſchwarzen Todes verfolgt. Ju Brüſſel ftand ein reicher und 
gewandter Jude in Anfehen bei dem damaligen Herzog von Brabant, 
Sohann If. Als aber die Geifler dabin kamen, fah diefer den 
fidern Tod feiner Glaubensgenojjen voraus und flehte feinen Gönner 
um fraftigen Schutz an. Johann fagte ibn gern gu. Allein die 
Judenfeinde Hatten dem bereits entgegen gearbeitet und ſich von 
dem Sohne des Herzogs Straflofigfeit fiir das Blutvergiefen an 
Juden gufidern laſſen. Dann iberfielen fie die Gemeinde von 
Brüſſel in den Haufern, ſchleiften deren Bewohner auf die Straße 
und tddteten fie ſämmtlich, an fünfhundert 3). 

Die Gemeinden von Catalonien, welche, nächſt der Provence, 
im Pejtjahre die erften Opfer batten, fagten einen geſchickten Plan, 
um dbnliden Ausbrüchen des Fanatismus vorjubeugen. Zunächſt 
ſollten fämmtliche Juden ded Königreichs Uragonien einen gemein- 
famen Fonds zuſammenſchießen, um diejenigen unter ifnen, weldje 
bei einem Wuflaufe oder oiner Berfolgung Sdaden. erlitten haben 
würden, gu unterſtützen. Dann folltem fie Deputirte ermablen, 
weldye dent Könige (damals Don Pedro IV.) ans Herz legen ſollten, 
die Wiederfehr folder Graiuelfeenen durch ftrenge Gefewe ju vere 
hindern. Der Konig foflte vom Papſte eine Bulle erwirfen, dap 


1) Folgt aus der Urfunde fiir Lemberg von 1356, Abhandlung in Jeite 
fdrift der hiſtoriſch⸗philologiſchen Geſellſchaft in Breslau S. 33, 

2) Lelewel bet Sternberg a, a O. S. 78, 80. 

3) Cuelle in Garmoly’s revue orientale I. p. 169 f. Aud das Mainger 
Memorbuch nennt aus dem Jahre 1349. neben axvoe sve xdnp aud xdpers, 
was wohl Briiffel bedeutet. 
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die Juden nicht mehr fiir natürliche Unglücksfälle verantwortlid gu 
maden feien, aud) nicht Dafiir, wenn cin Jude wegen einer Hoftien- 
fhindung angeflagt werden wiirde. Der Papft follte auc) ein Dekret 
erlaffen, daf Juden nicht wegen Ketzerei oder wegen Unterftiigung 
chriſtlicher Reber angeflagt werden dürften. Der Konig follte erſucht 
werden, den Juden wieder die peinlidhe Gerihtabarfeit einzuräumen, 
um UAngeber und Berrather aus ihrer Mitte beftrafen zu können. 
Die Deputirten, je zwei fiir Aragonien und Catalonien und einer 
fiir Balencia und Mallorca, follten Vollmachten befommen, im 
Intereſſe ſämmtlicher Gemeinden ju handeln und namentlich bei 
Cortesverfammlungen das Wohl ihrer Glaubensgenoffen wahrzu— 
nehmen und es durchzuſetzen, daß jeder Chrift, der einen ungeredte 
fertigten Ungriff auf Juden machen würde, des Landes verwiefen 
werden follte. Mod) andere CErleidhterungen und Abſtellung von 
Bedrückungen und Chifanen follten vom König erwirft werden. 
Hei diefem Entwurfe, der in Barcelona ansgearbeitet wurde 1354 1), 
war höchſt wahrſcheinlich der Rabbiner R' Niſſim b. Reuben Gerundi 
betheiligt. Die Provinz Catalonien hatte bereits ihre Deputir 
ten erwählt: Don Jehuda CEleafar und Mofe Nathan. 
Balencia hatte ebenfalls den Ihrigen abgeordnet: Don Creseas 
Salomo. Aber die Gemeinden des eigentlidjen Aragonien jauderten 
mit tem Anſchluß. Der Plan fam gar nicht zur Ausfihrung, 
entiveder wegen Zurückhaltung der aragoniſchen Suden, odet weil 
dem Könige ju viel gugemuthet wurde. Die Fuden unter dem 
aragoniſchen Scepter blieben alfo, wie bisher, gegen die tm König— 
reich Caftilien zurückgeſetzt. 


1) Das höchſt intereſſaute Altenſtück hat Schorr mitgetheilt in der Zeitſchrift 
Chaluz Jahrgang I. (1852) p. 22 ff. Mit Recht vermuthet der Herausgeber 
(Daf. p. 23 Note 7), daß R' Riſſim bet der Berathung betheiligt war oder fie viel⸗ 
leicht gar angeregt bat. 


Elftes Aapitel. 





Die Macht der caftilianifden Juden unter Don Pedro. 


Der ſchwarze Tod in Toledo. Ghinftige Lage der Juden unter Don Pedro. Der 
jüdiſche Troubador Santob de Garriou. Der Finangminifter Don Samuel 
Abulafia, Parteinahme der Juden gegen die Kdnigin und für Maria de Par 
dilla. Die pradjtvolle Synagoge in Toledo. R' Niffim Gerundi. Don 
Samuelé Tod unter der Folter. Der Bruderfrieg. Parteinahme der Juden 
fiir Don Pedro. Unfigliche Leiden der Juden. Aufreibung der Toledaner 
Gemeinde, Don Pedro's Tod ein Wendepunft in der jidifden Gemeinde. 


(1350—1369.) 


Der ſchwarze Tod hatte aud in Cajtilien feinen ſchauerlichen 
Tang gebalten. Aber hier war die Bedlferung einfidtsvoller als 
in andern Orten, und dachte gar nidt daran, die Juden dafiir 
verantiwortli gu madden. In Toledo und Sevilla raffte die Peft 
viele angefehene Gemeindeglieder hin, aus den Familien der Abu— 
fafia, der Ufcheriden, der Jon- Sdhofdhan und andern. Den Samer; 
der Ueberlebenden über ſolche Berlufte verlebendigen die erbaltenen 
Inſchriften der Grabfteine des Toledaner jüdiſchen Friedhofed 4). 
Aud der Konig Alfonfo XL. von Caftilien fiel ein Opfer der tücki— 
ſchen Seuche, tind auc) nicht eine leiſe Stimme Flagte die Juden 
alg Urheber diefed Todes an. Rann nicht diefer Umftand als Grad- 
meffer der Bildungsſtufe der verſchiedenen europäiſchen Völker dienen ? 
Unter Wlfonfo’s Gohn und Nadfolger Don Pedro (1350 — 1369), 


i) Epitaphien des Toledaner Friedhofes, gedrudt von Luzzato in einem 
Berke Abne Siccaron (Prag 1841) ans einem Codex der Turiner Bibliothe. 
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ftieg der Einfluß der caftifianifthen Juden gu einer Hohe, wie nie 
zuvor. Es war der legte Glang ihrer angefehnen Stellung in 
Spanien , worauf bald dunfle Abendſchatten folgten. Seine jabl- 
retchen Feinde gaben dem ald finfyehnjabrigen Fingling sur Regie- 
rung gelangten König den brandmarfenden Namen ,, Pedro der 
Graufame*, und feine Begiinftiqung der Juden hatte aud) ihren An- 
theif an diefem Schimpfnamen, obwohl er nicht graufamer war, alé 
viele feiner Borfahren und Nadfolger. Don Pedro war ein Natur: 
menſch im ſchlimmen wie im guten Sinne dieſes Wortes, der ſich 
dem Zwange der Hofetiquette und der politifchen Ruͤckſichten nicht 
unterwerfen modte. Durd die Falſchheit und Treulofigfeit feiner 
Baftardhriider von der Concubine Leonora de Guzman, derfelben, 
welche ohne es gu wollen, sur Rettung der Juden vor fiderem 
Untergang beigetragen hatte (0. S. 343), wurde der Konig ju blu- 
tigen Bergeltungen förmlich herausgefordert. Selbfterhaltungstrieb, 
Wahrung feined foniglichen Anfehens, Kindesliebe und Anhäng— 
lidhfeit an eine Sugendgeliebte hatten an feinem rückſichtloſen blutigen 
Berfahren mehr Antheil als angeborene Graufamfeit und Rachedurſt. 
Der junge Konig, welder ein fo trauriges Ende nehmen und die 
caftilianijchen Suden in feinen Sturz mit hineingiehen follte, war 
vom Anfang feiner Regierung an von tragiſchen Mächten umgeben. 
Seine Mutter, die portugieſiſche Infantin Donna Maria, war 
von ihrem Gatten auf Anreizung feiner Concubine Leonore de Guje 
man gedemiithigt und vielfad) gefrdnft worden. Don Pedro felbjt 
wurde gegen. feine Baftardbritder und namentlich gegen feinen Alte, 
ren Halbbruder Don Heinrich de Tra ftamara zurückgeſetzt wor 
den. Seine erfte bedeutende Regierungshandlung mußte alfo fein, 
feiner gedemiithigten Mutter Gerechtigheit gu verſchaffen und ire 
Mebenbublerin, die Urfache fo vieler Krinfungen, in den Staub — 
qu drücken und unſchädlich ju machen. Daß er ſeine Baftardbruder . 
duldete, beweiſt, dab er keinesweges allgu graujamen Herzens war. 
Seine Strenge traf mehr die Granden und Hidalgos, welche Recht 
und Menſchlichkeit mit Füßen traten und dad Bolf mit junferhaf- 
tem Uebermuth mifbandelten!). Don Pedro hatte auch nur in 


1) Buchon ju Froissart Chroniques II. p. 462. aus einer cataloniſchen Chronik 
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diefem Mreife erbitterte Feinde, aber nicht im Bolfe, das ihm, wo 
es nicht verlodt wurde, bid in den Tod tren war. Aud) die Fuden 
waren ibm anhänglich und haben fiir thre patriotiſche Gefinnung 
ihre Habe und ihr Leben eingefewt, weil er fie gegen Unbilde und 
Uebermuth geſchützt und nidt mie Berworfene behandelt Hat. Die 
Juden haben gwar durd ihn viel gelitten, aber nicht alé duldende 
Schlachtopfer wie in Deutſchland und Frankreich, fondern ald eifrige, 
leidenfchaftliche Parteiginger und Mitkämpfer, welche die Riederlage 
ihres Parteihauptes in gleicher Weife wie feine chriſtlichen Anhänger 
getheilt haben. 

Wis Don Pedro den Thron beftiegen hatte, und der Schmerz 
um den Verluſt des: verehrten Königs Wlfonfo XI. nod friſch 
war, durfte ein greifer jüdiſcher Dichter ihm in ſchöngeſetzten fpant- 
ſchen Verſen Lehren und Unterweifungen gu ertheilen wagen. Die- 
fer Dichter Santob (Schem⸗Tob) de Carrion, aus der nord— 
fpanifthen Stadt diefed Namens (um 1300— 13501), aus einer bee 
dDeutenden Gemeinde, war in der jüdiſchen Literatur voliftindig ver- 
geſſen. Chriſtliche Schriftſteller haben fein Undenfen und feine 





zur Rechtfertiquug Don Pedro's, die von dem modernen Geſchichtsſchreiber La- 
fuente T, VII, 308 ff. iiberfeben wurde. 

1) Diefer Dichter, wird zuerſt vow dem Dichter Giiigo Lope de Mendoza, 
Marquis de Santillana (ft. 1458) erwähnt. Santillana bemerft dabei, er habe gur 
Seit feines Grofvaters gelebt und proverbios morales und consejos gedictet. 
Ticknot hat dieſe consejos oder trobas im Ddritten Bande feiner history of 
the spanisch Litterature aué einer Handfchrift abgedrudt. Darané ergiebt fid, 
daß der Dichter Santob und nicht Santo gebeifen hat (wie unwiffende 
ſpaniſche Riterarpiftorifer ibm genanut haben, um ibn gum Heiligen und jum 
Gonvertiten gu ftempelu), daß er Jude war und blieb, und daß ex im Anfang 
von Don Pedro's Regierung lebte, vergl. über ihn Tidnor l. c. J. 86 Mf. und 
Kaiſerling Sephardim 19 ff. Diefer hat uachgewiefen, daß Santob nicht nur 
biblifae, fondern aud talmudiſche und refigionsyhilofophifche Sentengen in feinen 
Berjen verarbeitet hat. Dee legte Bers giebt an, daß Sautob bereits unter 
Don Pedro's Vater Alfonfo XL. gefungen und von ifm Ronferennges erhalten 
hat, die der Sohn erfüllen follte; 

Et la merced que el noble 
Su padre prometio, 

La terrna como cumple 

Al Santob el Judio, 
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Perfe erhalten. Santobs poetiſche Hinterlaffenfhaft verdiente aber 
aud) aufbewahrt ju werden. Seine Berfe fließen fanft und flar 
wie eine jungfräulich plätſchernde Silberquelle, die ihrem Felfenferfer 
eben entlaufen ijt. Seine Reime Hiren ſich wie dad ſüße Gelalle 
einer reine Rinderftimme an. Er hatte fic) nicht blod die wohl: 
tinenden, flangvollen Laute der ſpaniſchen Sprache, weldse gerade zu 
feiner Zeit im Uebergange von der garten Sugend zur kräftigen 
Männlichkeit begriffen jar, gu eigen gemacht, fondern fie auch bes 
reichert. Santob bat abgelagerte Gedanfen der praftifchen Weis heit 
feiner Zeit in {hone Strophen gebracht, Seine ,Rathichlage und Be- 
fehrungen” an Don Pedro tragen den Charafter von Sentenzen 
und Sprüchen. Er hat, was nicht fehlen fonnte, goldene Sprüche aus 
dem Talmud -und den neuhebräiſchen Dichtern gu feinen Berfen bee 
nugt und den Honig feiner Poefie aus verfchiedenen Blumen gefogen. 
Santob's Gedichte find aber nicht durchweg harmlos, fondern 

haben aud) Stacheln. Gr geifelte feine Stammgenoſſen, welde fic 
durch die foniglide Gunft bereihert haben, und riigte die Borurtheile 
der ſpaniſchen Chriften gegen Wlles, was von Suden fommt. 

Ich bin nidt weniger 

Uls Andere meines Glaubens, 

Die pom Konig haben 

Reichliche Geſchenke. 


Iſt meine Lehre gut, 

So fei fie nicht verachtet, 
Weil fie cin Dichter lehrt, 
Geringer als cin Ritter, 


Uns diinner, ſchwacher Wurzel 
Wächſt das duftreiche Rohr, 
Und aus einem häßlichen Wurm 
Stammt die feinfte Seide. 


Die Rofe riecht nicht weniger, 
Weil fie auf Dornen bliiht ; 

Der Wein ſchmeckt nicht ſchlechter, 
Weil ex auf Reifern reife. 


Det Habicht gilt nicht geringer, 
Weil ex im fdlechten Neft geboren, 
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Und auch nicht die guten Lehren, 
Weil ſie ein Jude ertheilt. 


Man acht' mich nicht geringe. 
Welcher reiche Jude könnte 

In die Rennbahn mit mir treten, 
Bu fingen, was id finge? 4) 


Santob fagte aud) in feinen Stanzen (mehr alé 600) unter der 
Blume dem jungen Konig bittere Wahrheiten, indem er ihm einen 
Tugendfpiegel vorhielt und das Lafter in feiner abſchreckenden Gee 
ftalt zeigte. Zuletzt ridtete er an Gott dag Gebet: er möge dem 
Könige, dem Erhalter und BVertheidiger ded Gefeges, das Leben: 
verlingern, die Bolfer feines Landes in feinem Gebhorfam erhalten 
und von Spanien Uebel, Krieg und Aufſtand fernhalten, Santob 
erinnerte nod den König an Berfprechungen, die ſchon deffen Vater 
ibm gemacht, und bat ihn, fie einzulöſen. Denn diefer jüdiſche 
Troubador, dem die Muſe fo hold war, fcheint wie viele feiner 
Kunſtgenoſſen, Fein Kind des Glückes geweſen gu fein. Ob feine 
Pitte Erhör gefunden hat? Man weif es nicht, wie denn über— 
haupt gar nidts aus dem Leber diefes anmuthigen, ſüßen, jüdiſch- 
ſpaniſchen Dichters befannt geworden iff. 

Andern hervorragenden Fuden hat aber der Konig Don Pedro 
feine ganze Gunft zugewendet. Sein Erzieher und allmächtiger 
Minifter Don Juan Alfonfo de Albuquerque hatte ihm feinen 
eigenen Agenten, der ihm viele Dienfte geleiftet, jum Finanzminiſter 
empfoblen, und der Konig übertrug ihm dieſes verirauensvolle Amt, 
ohne Rückſicht auf jenen Cortesbeſchluß, dah Juden nicht mehr 
dazu zugelaſſen werden ſollen (o. S. 336). Es war Don Samuel 


1) Dieſe Probe mag geniigen, um die Darſtellung Sautob's gu charakteriſi⸗ 
ren (bei Ticknor Ill. p.487 Stanze 3—8). Derfelbe theilt eine beffere Leſeart 
von der einen Stange mit (1. p. 87): 

Non vale el ager menos 
Porque en vil nido siga, 
Nin los exemplos buenos, 
Porque Judio los diga 

Gine fpatere Hand ſcheint Aenderungen und Berbefferungen mit Santob's 
Stanjen vorgenommen gu haben. Mehr Proben giebt Maijerling a.a. O. 
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b. Meir Allavi, aus der angeſehenſten Toledaner Familie der 
Ubulafias Halevi. Samuel Wbulafia blieh aber nicht blog Ober- 
ſchatzminiſter (Tesoreo mayor), fondern brachte ed bald gum Ber- 
trauten (privado) des Königs, der bei allen widtigen Berathungen 
und Beſchlüſſen feine Stimme abgeben durfte 1). Don Samuel 
ſchildern zwei Inſchriften, die eine bei feinem Leben und die andere 
nad feinem Heimgang, ald einen edlen, fchinen Mann, voll von 
religidfer Gefinnung, ,der nie von Gottes Wegen abging, der Tadel 
vertragen konnte,“ und aud) woblthitig war. Wher dag er auch 
jüdiſche Kenntniffe in Bibel und Talmud hatte, verfiinden die In— 
fchriften nicht 2), 

Nod ein anderer Jude verFehrte an Don Pedro's Hofe, Abra— 
ham Ibn-Zarzal, der deffen Argt und Aftrolog war. Er und 
andere Sterndeuter follen Don Pedro prophegeit haben: vermöge fei- 
net Geburtéconjtellation werde er der mächtigſte Konig von Caſtilien 
werden, die glänzendſten Siege feiern, die Mohammedaner iiberall 
Demiithigen und julegt nod) Jeruſalem fiir die Kirche erobern 3), 
Wenn dem fo war, fo haben die Sterne gelogen. Don Pedro war 
liberhaupt fo ſehr von Juden umgeben, dap fein Hof von feinen 
Feinden als ein jüdiſcher verfchrieen und verlajtert wurde. Man 
weif nidt, ob er aus eigenem WAntriebe oder durch Anregung feiner 
jüdiſchen Günſtlinge die Juden feined Landed fraftig beſchützte. Als 
ex gum erjtenmale die Cortes von Valladolid erdffnete (Mai 1351) 
und dieſe Dem Könige eine Bittſchrift überreichten, daß ex die eigene 
Gerichtsbarfeit der Fuden aufheben und ihnen nist mehr einen 
eignen Walden laffen follte, antwortete er ihnen, dah die Juden 
als ſchwaches Völkchen des befondern Schutzes bediirfen. Sie wür— 
den vor chriſtlichen Richtern kein Recht finden, oder ihre Proceſſe 
würden verſchleppt werden ). 

) Der geitgendſſiſche Geſchichtsſchreiber Ahala in ſeiner Cronica gum 
Jahre 1350 60. 16. 

2) Dieſe Juſchriften find in der von ihm erbauten Synagoge, jetzt in eine 
Kirche verwandelt (wovon weiter unten) und feine Grabſchrift in den Toledaner 
Epitaphien Abne Sikkaron p. 19 f. 

3) Summario de los Reyes de Espana por el despensero mayor de la 


reyna Leonor (Serf. Suan Rodrigues de Cuenca, Madrid 1781) p. 61 Ff. 
4) Mitgetheilt bei Lindo history of the Jews of Spain p. 147 f. 
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Während feine Verwandten daran arbeiteten, den jungen Konig 
mit Blanca, Tochter des frangdfifthen Herjogs von Bourbon, ju 
vermablen, verliebte er fid) in ein geiftvolles, (chines Edelfräulein 
von edt ſpaniſchem Blute, Maria de Padilla. Er foll fid fo- 
gar vor Zeugen förmlich mit ir vermählt haben. Den Heiraths- 
antrag an Blanca lief Don Pedro widerrufen; aber die Pringeffin 
von Bourbon fam dennod nad Spanien oder wurde von ihren 
ehrgcizigen Berwandten dahin geldhidt, um fid) das Diadem gu er— 
trogen. Sie Hat aber nur fiir ſich und fiir Das Land Unbeil ge- 
bracht. Die nächſten Berwandten des Konig’ intriquirten nämlich 
fo lange, bid fie ibn bewogen, das Beilager mit ihr ju halten. Er 
vermodte aber nicht länger als zwei Tage bet ihe zu vertweilen; 
dann eilte ex in die Arme feiner Geliebten de Padilla und fies 
die Bourbonin in Gewahrfam bringen. Zu der alten Parteiung 
im Lande fam dadurd nod eine neue hinzu, indem fic viele 
Granden fiir die verftofene Konigin andsfprachen, andere ju Maria 
be Padilla Hielten. Don Gamuel Abulafia gehirte zur lestern 
Parte 4), und mit ihm fammtlihe Fuden Spanien’. Als Grund 
wird angegeben: Blanca habe mit Mißfallen wahrgenommen, welden 
Einflug Samuel und andere Fuden an dem Hofe ihres Gemahls 
Hatten, und wie fie große Ebren und Gunſtbezeugungen gendffen. 
Gie habe daher einen beftimmten Entſchluß gefaßt, ja, habe bereits 
daran gearbeitet, nicht blos die jüdiſchen Haflinge gu erniedrigen 
und aus dem Hoffreife gu verdrangen, fondern aud) ſämmtliche 
Juden aus Spanien gu verbannen. Ihren Widerivillen gegen die 
Juden habe fie nicht Flug verheimlidt, fondern öffentlich ausge— 
ſprochen. Dadurd Hatten die jüdiſchen Höflinge Partei gegen fie 
genommen und fie in den Augen Don Pedro's verhagt gemacht 2). 


1) Ayala a. a. O. gum Jahr 1353 c. 16. Don Simuel el Levy . . . pri- 
vado del Rey et su consejero, servia quanto podio a dofia Maria de Pa- 
dilla. 

2) Unus Judaeus . . . adversum dictam reginam (Blancam) specialiter 
conspiraverat pro eo, quia ipsa, videns quod tam ipse (Judaeus, Samuel), 
quam plures alii suae legis multipliciter frequentabant dictum regem (Pe- 
trum), habebantque multos favores ethonores in aula sua,'jam tractabat et dispo- 
nebat, quod ab his retraherentur, immo vel a regno totaliter expellerentur. 
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Wenn die Bourbonin Blanca wirklid eine foldhe judenfeindliche 
Stimmung gebegt haben follte (ed ſprechen aud) andere Thatſachen 
dafür), fo waren die Guden zur Selbfterhaltung gegwungen, den 
Einfluß der Konigin nicht auffommen ju laffen, ſich gur Partei 
der de Padilla gu ſchlagen und fie fraftiq gu unterſtützen. GSpal- 
tungen und Biirgerfriege folgten aus diefem unfeligen Verhältniſſe 
des Königs gu feiner faum recht anevfannten Gattin. Wlbuquerque, 
der anfangs gegen die Königin war und fpdter fich fiir fie gewins 
nen fief, fiel in Ungnade, und Gamuel Ubulafia nahm feine Stelle 
als vevtrautefter Rathgeber des Königs cin. Auf allen Ausfliigen 
war Samuel mit andern hochgeſtellten Granden des Reiches ftets 
in Begleitung des Königs. 

Gines Tages verlodten feine Feinde — an deren Spige {eine 
Baſtardbrüder ftanden — den König nach der Feftung Toro; fie 
Hatten die Königin-Mutter, auf welche der junge Konig viel hielt, 
in ihren Verſchwörungsplan gezogen, umd diefe hatte ihn dahin ein- 
geladen. Demiithig famen die Briider ihm entgegen. Don Heinrich 
von Traftamara, der dltere Bruder, küßte ihm die Hande, bereute 
feine Feindjeligfeit gegen ifn und bat flehentlid) um Berjeihung. 
Arglos antivortete Don Pedro: Wenn Gott ihm verzeihe, fo wolle 
ex mit feiner Verzeihung nicht zurückhalten, und ritt in die Thore der 
Feftung ein. Die Verſchwornen ließen fie aber alſogleich ſchließen 
und nur Wenige von des Königs Begleitung einziehen. Dieſe wur⸗ 
den fofort ergriffen und in Kerker geworfen, darunter aud) Samuel 
Abulafia (1354'), Den Konig hieltem dre Verſchworenen in Boro 
wie eisten Gefangenen. Während fie einige Granden und fogar 
den Gropmeifter von Calatrava hinrichten liefen, verfdonten fie 
merkwürdiger Weife den Günſtling Samuel. Es gelang ibm fpater 
mit Dem König gu entflieben. Weil er feinen Unfall mit dem 


In quo eadem regina nimis se caute. habuit;, cum talia in principio debue- 
rit aut ad tempus dissimulare, aut sie caute et oeculte tractare;, quod om- 
nino lateret eos. qui tangebantur, ne sequerentur quae postea sunt subsecuta. 
Gin anonymer Ehronift bei Balug Historia Paparum Avenionensium, unter 
dem Titel: vita Papae Innocentii VI. T. 1 p. 224. 

1) Ayala a. a, O. gum Jahre 1354 c. 25 und die Notizen im Appendix 
qu T. L. p. 577. 
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König getheilt hatte, ſtieg er noch mehr in deſſen Gunſt. Er hatte 
außerdem für die Finanzen des Königs Sorge getragen und durch 
ſcharfe Beaufſichtigung der Steuereinnehmer es dahin gebracht, daß 
ber König einen Schatz anlegen fonnte, was ſeinen Vorgängern 
ſelten gelungen war. Es entſpann fic) aber cin erbitterter Biirger- 
krieg in Caſtilien in Folge der Zwiſtigkeiten, die Don Pedro zu 
grauſamen Handlungen aufſtachelten. Aber die jüdiſchen Günſtlinge 
hatten keinesweges die Hand dabei im Spiele; ſelbſt die Juden— 
feinde legten fie nicht dem jüdiſchen Miniſter zur Laſt. Die Baftard- 
brüder mit ihrem Anhange bemühten ſich, Meiſter der Hauptſtadt 
Toledo gu werden. Dort hatte aber Don Pedro eine zahlreiche 
Partei, darunter auc fimmtliche Juden, und diefe moden feine 
Brüder nidt in die Stadt eingiehen fajfen. Bon ihren Freunden 
jedody heimlich durch eine Pforte eingelaſſen, überfielen thre Schaa- 
ren die Stadttheile, wo viele Juden wohnten. Jn der Strafe Ul- 
cana bradten fie faft 12,000 Manner, Frauen, Greife und Kinder 
um, Uber in der innern Stadt fonnten die Feinde nicht eindrin- 
gen, weil die Suden die Thore verrammelt, ſich zur Wehr gefest 
batten, und von den Rittern der königlichen Partei kräftig unter- 
fliigt wurden (Mai 1355"). Einige Tage ſpäter jog Don Pedro 
nad Toledo, wurde von feinen Parteigenoffen freudig aufgenom- 
men und übte ſchwere Bergeltung an denen, die es mit feinen 
Brüdern gebalten. 

Samuel Abulafia ſtieg durch feine Flugen Rathſchläge, ſeine 
Finanzverwaltung und ſeinen Eifer für Maria de Padilla zu höch— 
ſter Gunſt beim König. Er hatte mehr Macht als die Granden 
ded Reiches. Er beſaß fürſtliche Reichthümer, und achtzig ſchwarze 
Sklaven dienten in ſeinem Hauſe. Es ſcheint ihm aber jener Hod: 
ſinn gefehlt zu haben, der ihn gemahnt hätte, die günſtige Stunde 
zu benutzen, um für die Zukunft ſeines Stammes und ſeiner Re— 
ligion Gorge gu tragen. Wohl ,fuchte er dad Beſte ſeines Volkes“, 
wie die Snfhrift von ihm ausfagt; aber er verftand eben midst, 
was das Befte fei. Er ſchützte fie wohl vor Unbilden und Ge- 
häſſigkeiten, befdrderte mance unter ihnen ju Aemtern, gab ihnen 


) Upala a. a. O, gum Jahr 1355 c. 7, 
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Gelegenheit fic) gu bereidhern; allen er war nicht dad, wad Chas: 
dai Ibn-Schaprut und Samuel Jon-Nagrela ihren Religionsge- 
noffen waren. Samuel Abulafia ſcheint aud wenig Sinn fiir 
Geiftiges, fiir Hebung der jüdiſchen Wiſſenſchaft und Poefie gehabt 
zu haben. Kein Mann ded Wiffens wurde, fo viel bekannt iſt, 
von ihm unterftiigt, Er baute allerdings Synagogen in mebreren 
Gemeinden Caftiliend und eine befonderé prachtvolle in Toledo, 
aber nicht einmal ein Lehrhaus fiir Talmudftudien 4), 

Diefe abulaftanifche Synagoge in Toledo, welche nocd heutigen 
Tages alé Kirche eine Zierde diefer Stadt ift, war im halb gothi- 
ſchen, halb mauriſchen Style erbaut, wie faft die meiften fpanifden 
Kirchen jener Zeit. Sie beftand aus mehreren Schiffen, welche 
durd) Säulen und Wölbungen von einander gefhieden waren. Fein- 
geſchnitzte Arabesken wvergieren den obern Theil der Wände rings 
herum. Innerhalb der Arabesfen ift auf grünem Grunde und weiß 
hervortretend der adhtzigfte Pſalm in hebräiſcher Schrift gu lefen. 
Auf der Nord- und Siidfeite find Gnfchriften in halberhabener Ar- 
beit angebradt, welche in zwölf langen Linien die Berdienfte ded 
Fiirften Samuel Levi 6. Meir verewigen. Die Gemeinde 
danft darin Gott, ,der feine Gnade feinem Volfe nidt entzogen 
und Manner erwedt hat, die fie aus Feindes Hand erretteten. 
Wenn es auch feinen König mehr in Jsrael giebt, fo hat Gott 
einen Mann ſeines Volkes Gunft in den Augen des Königs 
Don Pedro finden laffen, dex ihn über alle Großen erhoben, gum 
Rathgeber in feinem Reid ernannt und ihm faft foniglide Chren 
jugewiefen hat.” Samuel Abulafia ijt in dieſen Inſchriften über— 
trieben verberrlidt. Der Name des Königs Don Pedro ift mit 
qrofen Buchftaben hervorgehoben, als follte es in die Augen fallen, 
daß Ddiefer Fürſt in einem innigen Berhaltnif gu den Juden ftand, 
gewwiffermagen yur Synagoge gehirte. Zuletzt ift der Wunfd aus— 
geſprochen: Gamuel moge die Wiederherftellung des Tempels erleben 
und darin mit feinen Söhnen als Leiter fungiren. 

Der Bau diefer practvollen und grofen Synagoge war im 


1) Sacuto tn Jochasin: no22 na adwhwa noir ms cepe von bow 4. ., 
berets mbna mae: x eeps nine. 
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Jahre 1357 vollendet). Für das darauf folgende Jahr hatten der 
Aſtronom Abraham b. Chija, der Rabbiner und Kabbaliſt Nachmani 
ein Jahrhundert vorher und auch der Philoſoph Leon de Bagnols 
einige Jahrzehnde vorher (o. S. 372) dad Eintreffen der meffiani- 
ſchen Zeit verkündet. Da ſie aber nicht eingetroffen war, ſo ſahen 
manche Juden in der hohen Stellung Samuels und anderer jüdi— 
ſcher Günſtlinge eine Spur von dem Scepter Juda's?). Es war 
eine Verblendung, die eine bedenkliche Seite hatte. Dieſe faßte die 
damalige bedeutendſte rabbiniſche Autorität, RW Niffim Gerundi 
b. Réuben (Ran 3), Rabbiner von Barcelona, ing Auge und 





1) Ich babe in der Franfelfdyen Monatsſchrift (Jahrgang 1855 S. 327 Mf) 
die Inſchriften der Toledaner Synagoge (weldhe viele Federu in Bewegung, gee 
fept haben), gum Theil ergänzt, abgedrndt und ausführlich nachgewieſen, daß 
die Jnfdriften auf beiden Wanden gufammengehdren und beide Samuel Abula⸗ 
fia gewidmet find, gegen die Behauptung der Madrider Afademie, daß eine dere 
felben einem fonft unbefannten Meir dedicirt fei. So ſchreibt e8 noch Amador 
de Los Rios in ſeinen Estudios sobre la historia de los Judios (p. 54 ff) 
nah. Sonſt erkennt andy er an, daß Havded, ein getanfter Jude, fie gefälſcht 
Hat, d. h. eine faliche hebräiſche Ueberfegimg dicfer Juſchriften anus einer mans 
gelhaften Caſtilianiſchen für die echte Ariginalinfdrift ausgegeben hat. De Los 
Rios bemerkt and, daß der Fälſcher Hayded viele Buchftaben an den Ur⸗Inſchriften 
gefliſſentlich verſtimmelt und; unleſerlich gemacht bat, damit fein Betrug unent⸗ 
dedt bleibe. — Sn Betreff des Datums firr die Vollendung der Abulafiantfchen 
Synagoge iſt jedenfalls das Jahr 1557 fider. Wenn im dem Paffus der 
Inſchrift: ovnmd aw paws, nur das Bort ha) punttirt war, wie die Madrider 
Ufademie behauptet hat, fo muß man gu diefer Bahl (17) die Taufende und ein 
Hundert hingudenfen: 5117—.1357, Auf einigen Toledaner Grabfdriften ans 
diefer Seit feblen ebenfalls nicht blos die Tanfendé, fondern aud dak erfte 
Sahrhundert vont ſechſten Jahrtauſend aéra mundi. Wareit aber, wie Hayded 
behauptet hat, and ſaͤmmtliche Buchſtaben: —— punktirt, fo ſollte wohl das 
n, vielleicht beſonders hervorgeboben, die 5000 und die übrigen Buchſtaben im Zah⸗ 
lenwerth 100, zuſammen dieſelbe Sahl 5117 bezeichnen. Aud) Lindo nimmt das 
Datum 1357 an (a. a.O. p.149). Qu ſeinem Werke befindet ſich cine Abbildung 
der Synagoge aus Autopſie (in Fronti{ptce und p. 148.) — Dieſe Synagoge iw 
Toledo führt jept als Kirche den Namen: iglesia de nuestra sehord de San 
Benito oder del Tratisito. 


2) Paulus de Santa Maria, Citat oben Seite, 329 Anmerf. 1. 


3) Es tonn fein Sweifel daritber fein, daft R' Niffim, der Hauptcommentator 
au Alfaßi und der Berf. der Deraschot ein und diefelbe Perfon ift, wie Bene 


Rabbi Niffim Gerundi. 417 


predigte gegen die Berednung des meffianijden Erlöſungsjahres 
aus den Daniel'ſchen Jahreswochen. Er fürchtete nämlich mit Rect, 
der Glaube an das Erſcheinen des Meſſias könnte durch die Wahre 
nehmung, daß die fo vielfach angeſtellten Berechnungen ſich tritge- 
riſch erwieſen haben, erſchüttert werden. Haben doch ſelbſt, ſo 
predigte er, ganz beſtimmt gehaltene Zahlen für die Erlöſung aus 
Egypten und die für die Dauer des babyloniſchen Exils fo Manche 
zu irrthũmlichen Hoffnungen verleitet, um wie viel mehr die ge⸗ 
fliſſentlich in Dunkel gehüllten Daniel'ſchen Zahlen 1)! 


RH Riffim Gerundi (blühte um 1340—1380), faſt der 
einjige Bertreter ded Hohern Talmudftudiumes in diefer Beit, war 
ein flar denfender Kopf, welcher der finnverwirrenden Myſtik ab- 
Hold war. Er ſcheute es nicht, den von ifm fo hochverehrten Nach: 
mani yu tadein, daß er fic) gu tief im die Rabbala eingelaffen 
habe 2, MR MNiffim war Arzt und verftand auch etwas von Aſtro— 
nomie; aber feine Stitfe war die talmudiſche Gelehrfamfeit. Seine 
Auseinanderfepungen zeugen ebenfo ſehr von fcharfiinniger Tiefe wie 
von lidtvoller Rarheit. Freilich erhob auch er fic) nicht über die 
unſelbſtſtändige Richtung der Zeit. Er hat fein felbjtitindiges Werf 
hinterlaſſen, fondern feine Forſchungen an gegebene Terte angelebnt; 
er verfapte lediglich Commentarien zum Talmud und ju Wlfagi. 
In der rabbiniſchen Literatur gilt R' Miffim als eine der lesten Au— 
torititen und wird nod gu den ,erften oder älteſten“ gezählt. 


Safob in. dew Additamenta gu Schem ha-Gedolim bemerft hat (p. 172). Gn dem 
completen Jochafin werden fie geradegn identificirt (p. 225 9): yawn ja ova §. son 
BY! JASE) modyaas syn a Ad wre ney... mem aor nedad penn pepe 
xp ‘mn nawa ty wre, Seine Bliitheseit ergiebt fi aus feinen Refponfen. 

No. 30 hat das Jahr 1340 und No. 77 das Jahr 1374, In einer der Predige 
ten (No. 10) fpricht ex vow dem ſchwarzen Lode, 16 Jahre foater, alfo 13643. 
‘sey 30> AywANS PAT *> Pw~seIa MO UAW TY Maw ym TO, eT Mas Sax- 
nnw mwa ohpn qprawsy.... awe pxdn na yon ohy. UWlerdings widerfpridt 
fic) Bacuto oder war im Untlaren fiber Niſſims Zeit, wenn er ein anderes Mal 
(daj. 222 ¢) den Berfi, der mw 1264 fterben lipt und ifn gu Nachmani's 
Shiiler macht. Ueber feine literarijden Leiftungen vergl. die Bibliographen. 

1) Riſſim Predigtfammlung (men) No. 7 Ende. 

2) Iſaak 6. Scheſchet No. 167: ora way ath yp Tina») Nw AD PoynA p 
aean mdspn pays joan 5/1 papnn rosy ypr vet an mata + 5, 

Graig, Geſchichte der Juden. VIL 27 
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Don Samuel hatte einen ju beſtimmten Einfluß auf die Ent. 
ſchlüſſe ded Königs, ald dag er feine Feinde hatte haben ſollen. 
Selb wenn ex Chrift geweſen wire, hatte die Hofparter Ranke 
ju feinem Sturg evfonnen. Und nun gar erft ein Jude! Nicht 
blog Don Pedro's Baftardhruder Don Heinrid) und die Königin 
Blanca, fondern aud ſolche, weld friiher in ded Königs Dienjt 
flanden, fuchten die caflilianifche Bevdiferung gegen die Juden, und 
namentlih gegen den jüdiſchen Rathgeber, aufzuwiegeln. Don Pe— 
dro Lopes de Ayala, Dichter, Chronikfehreiber und des Königs 
Bannertriger, gab in einem Gedichte gu erfenmen, wie die Höf— 
linge von den hodgeftellten Suden dachten: ,Die Guden tränken 
der geplagten Chriften Blut und lechzen nad ihren Giitern durd 
die Steuerpadt. Don Abraham und Don Samuel, mit Lippen 
ſüß wie Honig, exlangen vom König Alles, was fie wünſchen“ 4. 
Samuels Sturz war Bieler Wunſch. Selbſt einige Juden aus 
Toledo follen, neidiſch auf fein Glid, ihn beim König angeflagt 
haben, daß ex auf des Königs Koſten fic) fo unermeflide Reidh- 
thiimer erworben habe und dag ihm feiner darin gleich fime. Auf 
den Rath diefer jüdiſchen Feinde foll nun Don Pedro feinen jüdi— 
fhen Günſtling haben rufen und in freundliden Worten ifn ane 
geredet haben: ‚Vater! id bin ruinirt, leiht mic zur Verheirathung 
meiner Kinder 20,000 Mark Goldes, welche ic) Euch durch Renten 
nad) und nach abjablen werde.” Samuel babe darauf barſch ere 
widert: er könne dem König nidt eine Mark vorſchießen. Selbſt 
der Drohung ded Rinigd habe ex Trog entgegengefegt 2. Das 
Ganje flingt aber mährchenhaft; denn fo dumm war wohl Samuel 


1) Diefed Gedidt hat aus dem Rimado de Palacio der Berf. des discarso 
sobre el estado... de Judios (o. S. 167, 2) guerft mitgethetft, dann and de Los 
Rios a. a. O. p. 53. E8 ſtammt vow Lopes de Ayala. Bergleide Ticknor 
Spanish Literature I. p. Um fo werthvoller erſcheinen feine gimftigen Rach⸗ 
tidjten fiber Die Inden in fetner Cronica, wenn man bedenft, dafi er etn In⸗ 
denfeind war. 

4) Surita’s Sufag gu sommario de los Reyes de Espatia p, 72 Note. 
Allein die Ungeſchichtlichkeit diefer AnMage gegen Don Gammel verrath ſich in 
bem Pafjus: vos ha robado vuestros Reynos. mas de veinte anos (Don Sa- 
muel Levi). Da Don Pedro nur 19 Yahre regiert. hat, fo tann ibn Don Sas 
muel nicht zwanzig Sabre betrogen haben. 


Sturz und Tod Don Saniuels. 419 


night, um dem Könige gu verfagen, was diefer ihm mit Machtmittel 
hatte nehmen können. Gewiß ift nur, daß Don Pedro das ganze 
Permigen Samuels und feiner Verwandten einziehen ließ, weldes 
in 170,900 Dublonen, 4,000 Marf Silber, 125 Käſtchen mit Gold- 
und Sifberftoffen, 80 Slaven und 60,000 Dublonen von feinen 
PVerwandten beftand. Nad Andern foll man in Samuels Haufe unter 
der Erde eine erſtaunliche Menge Goldes und Silbers gefunden haben. 
Don Pedro lief feinen ehemaligen Ginftling Samuel in Toledo 
verhaften und in Sevilla foltern. Unter der Tortur gab der Un— 
glidlide feinen Geift auf (October oder November 13601). Gine 
Grabſchrift verfiindet mit einfaden Worten, wie hod er früher gee 
fiellt war, und wie feine Seele, durch Folterqualen gereinigt, zu 
Gott aufftieg. Sie enthalt fein gehäſſiges Wort gegen Don Pedro. 

Don Samuels Tod dnderte mists an dem freundliden Ber. 
hältniſſe zwiſchen dem Konig und den Juden ). Sie blieberr ifm 
nad wie vor anhänglich, und er ertheilte einigen unter ihnen grofe 
Auszeichnung. Dafiir muften fie den Haß feiner Feinde gegen ihn 
theilew und tourden fiir feine Unthaten verantiwortlidy gemacht. 
Don Pedro ging damit um, feine ihm verhafte Gemahlin aus der 
Welt zu ſchaffen und forderte gu diefem Swede den Gefingnife 
wirter Ortiz de Zuñiga auf, ihm diefen Dienft gu leifter. Da 
Diefer die Bumuthung zurückwies, fo übertrug der König einem 


1) Ayala fept Samuels Tod unter der Folter im Sabre 1360 an, cronice 
ec. 17.1. p. 322. Der Apoftat Paulus a Santa Maria fagt ebenfalls, er fei lurz 
nad dem Jahre hingeridtet worden, an. weldjem nad) Gerfonides und Nachmani 
der Meffias erfdeinen follte, alfo kurz nad 1358. Auf feiner Grabfdrift (in 
Abne Sikkaron No, 13.), wo aud von feiner Folterung gefproden wird, iſt 
das Jahr ausgefallen, nur der Monat ift geblieben: perm enna 803; auch das 
Tagesdatum fehlt. Der Monat Marſcheſchwan began damals am 12. October 
und reidte bis 11. November. Ueber die Sthage Samuels und ſeiner Verwand⸗ 
ten vergl.. Ayala a. a. O. und sommario p. 73. . 

2) de Los Rios beridtet gwar von Strafgelderm von 20,000 Dublonen, die 
der Konig den Yuden aufgelegt, mit der Verſchärfung, thre Gitter gu confifciren 
und fie felbft als Sflaven gu verfanfen, bis die Summe gegablt fei (a. a. O. p. 
61. Note). Allein da er dte Quelle nicht in extenso mittheilt, fo weif man 
nidt, wads von diefer Ungabe gu halten fet. Das Jahr 1407 aera — 1365 
verdichtigt fie ohnehin, da Don Pedro gerade ta diefem Jahre die Suen brauchte. 
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niedrigen Trabanten Peres de Rebolledo dad Mordgeſchäft (1361), 
Ob die Kinigin eine Heilige oder eine Gntriguantin war, ob fie 
den Tod verdient oder nicht verdient hat, die Art ihres Toded bleibt 
eit Schandfleck in Don Pedro's Leben. Go ſehr auch der Chronif- 
ſchreiber de Ayala den Juden abgeneigt war, fo hat er dod in fei- 
net Ghronif mit feinem Laute angedeutet,, dap einer von Don 
Pedro's jüdiſchen Giinfilingen an dieſer Schändlichkeit betheiligt ge- 
wefen waͤre. Erſt fpdter erfand der Judenhaß allerlei Mährchen, 
um des Königs jüdiſche Parteiginger in die Blutſchuld mit hinein- 
zuziehen. Es wurde gefabelt: Cin Fude hatte der Königin Blanca 
auf Befehl ded Königs Gift beigebracdht 4), weil fie darauf beftan- 
den hätte, die Juden aus dem Königreich ju vertreiben. Cine 
frangofifche Romanze, welche die Thaten und Unthaten frangdfifther 
Abenteurer an Don Pedro und den Juden ausſchmücken wollte, 
begriindet den Tod der Königin durch cine jüdiſche Hand auf eigen- 
thümliche Weife. 

Die Konigin Blanca fei über einen Suden, ihren Bafallen, 
aufgebradht gewefen, weil er gewagt babe, an ibrem Huldigungs— 
tage mit andern chriftlichen Rittern ihr, dem Brauche gemäß, die 
Wange gu küſſen. Obwohl fie fic) anfangs von ihm dieſe Hul- 
digungsceremonie Habe gefallen laffen, habe fie fid) doch dadurd 
{pater fiir fo fehr beſchimpft gefühlt, daß fie nicht nur ihre Wange 
und ihren Mund mit heißem Wafer abgewafden, fondern aud) bee 
abfidtigt habe, den zudringlichen jüdiſchen Ritter hängen gu laſſen. 
Diefer habe fich aber gu Don Pedro geflüchtet, fei von ihm freundg 
lid) aufgenommen worden und habe fich bereit finden laffen, „dieſen 
Dorn aus des Kinigs Fuß“ herauszuziehen. Aus Rachegefühl 
und Willfabrigfeit fir Don Pedro's Wunſch habe dieſer Jude einige 
feiner Stammgenofjen um ſich gefammelt, fei mit ihnen bis gum 
Schlafzimmer der Königin gedrungen und habe durd die Borfpieges 
lung: der Konig wolle nod in diefer Nacht ſich mit ihr verſöhnen 
und ehelich vereinigen, es durchgeſetzt, daß die Thiiren ihnen geöffnet 
wurden. Darauf hätten ſie ihr des Königs Befehl mitgetheilt, daß 


') Florez, Reynas catholicas II. p. 631. Der Gewaährsmann Rodrigo Bis 
ſchof von Paleucta lebte erft im XV. Saec. 
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fie ſterben muͤſſe, Hatten fie aus ihrem Bette in einen Meller gee 
fhleppt und ifr da den Tod durch Erftidung beigebracht. Die jit- 
diſchen Mörder Hatten ſich der Rade durd die Flucht in cin Caftel, 
das ihnen Don Pedro angewieſen, entyogen und waren iiberhaupt 
ftraflos geblicben. — Gin andered Mal erzählt diefe franzöſiſche 
Romane: Zwei Fuden Namens Daniot und Türquant waren 
von ihren Religionsgenoffen ale Mörder der Königin Blanca vere 
rathen worden. Der Lewtere habe feine Unthat fogar eingeftanden 
und habe Daniot und nod andere feds Juden als Mitſchuldige 
angegeben. Diefer habe aber alle Schuld von fid) ab und Türquant 
zugewälzt und von fich hehauptet: Er habe das Simmer der Kö— 
nigin gar nidt betreten und feine Genoffen inſtändig gebeten, cine 
fo tugendhafte Fürſtin doch nidt zu tédten 1). 


1) Bie wenig Feit die Sage braucht, um die feften Thatfaden der Gee 
fhidte in die Gasform des Mythus gn verwandeln, beweift Nichts ſchlagender 
als die romantifche Literatur fiber den Bruderfrieg in Spanien. Trüeller, 
ein frangodfifdher Troubador, didtete eine Urt Epopde, ,, Roumant genanut, 
deren Held dü Gueselin ijt. Diefer GHeldenroman wurde 1387, alfo erft 16 
Sabre nad) Dem Sturze Don Pedro's, anf Veranlaffung eines Capitins Eftous 
tevilfe in Profa fiberarbeitet und ſpäter heransgegeben von Menard, unter dem 
Litel: histoire de Messire Bertrand du Guesclin (Paris 1618). Wns diefer 
und andern Nomangen gur Verherrlichung deffelben Helden bearbeitete fpater Le 
BWebvre fein mémoire de du Guesclin, heranégegeben in dem Sammelwert 
von Petitot: collection compléte des memoires relatives a l'histoire de 
France T. 1V. V. (vergl. Petitots Einl. gum T. TV.) Es giebt auch eine dritte 
Bearbeitung aus Romangen fiber di Gueselin, von Berville: histoire de Ber- 
trand du Gueselin (2 Bande). Alle diefe profaifirten Epopden, welde anc ben 
Krieg der feindliden Briider Don Pedro und Don Heinrich behandelu, geben 
aud viel Nachriditen fiber die Bethetliqung der Suden an diefem Zwiſte. Das 
ganze Unglück Don Pedros wird namentlich in Eftoutevifle’s (oder nad) dem 
Editor, in Menards) Schrift dem bdfen Einflug der Juden zugeſchoben, mit 
einer fecfen Entftellung der Gefchidte, wie fie in der kurzen Seit von fanm 
16 Jahren gar nicht erwartet werden follte. Diefelbe Hat gleich im Anfange 
der Erzählung . . . que de toute chose quelconques il (le roy Piétre) se 
conseilloit aux Juifs, qui en sa terre demouraient et leurs descouvroient 
tous ses secrez (p. 155), Die Romange erzablt ferner, wie Dou Heinrich feinem 
Bruder Voritellungen wegen ſeines Verfehrs mit den Yuden gemadt. Ein Jude 
Jakob habe ſich dabei herausgenommen, den Lepterem gegen dew Erfteren gu 
reigen ; Don Heinrich) habe dafür Jakob mit einer Lange getdotet, und fein Bruder 
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Don Pedro erflarte sffentlid auf der Cortesverfammlung vor 
Sevilla, dah feine Che mit der Bourbonin Blanca ungeſetzlich ge- 
weſen fei, indem er fid) vorber auf rechtmäßige Weije mit Maria 
de Padilla vermahlt habe und. ftellte Seugen dafür auf. Diefe, 
darunter aud) Geiftlidhe, betheuerten diefe Thatſache mit einem Cide. 
— Sein Baftardbruder Don Heinrich de Traftamara war froh, durch 
den Tod der Blanca und die Folgen' eine Gelegenheit befommen 
zu haben, Bundesgenoffen zur Entthronung des rechtmäßigen Ro- 
nigé ju gewinnen. Die Bourbonen in Frankreich und aud der Konig 
fagten ihm Hilfe zu und ließen fiir ifn die wilde Abenteurerſchaar 
der fogenannten grofen oder weifen Compagnie anwerben, welche 
nad) Beendigung des Krieges mit England das frangofifche Gebiet 
unfider machten. Go fonnte der Konig von Frankreich zwei Flie- 
gen mit einem Male ſchlagen. Aud) der Papſt unterftiigte den 
Baftard, weil ibm Don Pedro's Gunftbegeugung gegen die Juden 
ein Dorn im Auge war. Er that den Konig von Spanien ohne 
Weiteres in den Bann. 

Um feiner Empörung einen Anftrid) von Geſetzlichkeit yu geben 
und die Gemiither fitr fic) gu gewinnen, ſchwärzte Don Heinridh 
feinen Bruder vielfad) an und ſchilderte ihn als cinen Uniwiirdigen, 
der die Krone verwirkt habe, weil er feine Staaten durch Juden 
regieren liefe, ibnen und ihrer Religion anhinglid fei. Don Hein- 
rid) ging in der Berleumdung feines Bruders fo weit, zu verbrei- 
ten: daß nicht nur deffen Geliebte, Maria de Padilla, eine Jüdin 


habe ihn deswegen mit dem Tode bedroht. Die vertrauten Juden des Königs 
heißen bald Juda, bald Manecier (Manaffe), bald Armacher, bald Türquant 
und Daniot, Namen, die gar nicht ſpaniſch Mingen. Die Züge von der Ermor- 
dung der Königin durch Guden (Menard p. 161 f. und 346 f.) verſtoßen gera- 
Degu gegen die beglaubigten Rachrichten bet Ayala und bei Flores: Reynas 
catholicas. II. p. 631. Die Berherrlidung des Oh Gucdclin, die Beſchoͤnigung 
feines Gemegels in Spanien und die Brandmarfung des Don Pedro, als ded 
von den Juden verführten, ift Haupttendeng diefer frangdfifdhen Romanzen. 
Monde Erdidtungen rithren geradegu von Don Heinrich her, der feine Rebels 
lion gegen feinen fegitimen Bruder und feinen Kronenrauh damit beſchönigen 
wollte, daß er Spanien aus den Griffen der Guden befreit babe, wie ſich aud 
aus einer audern Quelle ergiebt. Jedenfalls ift daraus gu erfehen, daß die Sue 
den bedentenden Einflug in Spanien batten. 
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gewefen fei, fondern daß Don Pedro felbft von jüdiſchem Blute 
abjtamme. Gr erzaͤhlte folgendes Maͤhrchen: Alfonfo XI., ibr gee 
meinfamer Bater, fei mit feiner Gattin fehr unjufrieden gewefen, 
weil fie ibm fauter Töchter geboren habe. Als fie einer neuen 
Riederfunft entgegenfah, habe ex ihr mit feiner Ungnade gedroht, 
falls fie ifm diesmal nist einen Sohn jum Thronerben ſchenken 
würde. Als nun die Königin Maria wieder von einem Mädchen 
entbunden war, habe fie aus Furcht vor dem Zorn ded Knigs 
ein neugeborned jüdiſches Rind anftatt ber Tochter untergeſchoben. 
Und diefer Wedfelbalg fei chen Don Pedro, der fic) legitimer 
Konig von Spanien nenne 4). — 

Mit den SGoldfnedten der ,weigen Schaar“, einer getwiffen- 
lofen Bande, welche ſich dem erften beften Anführer vermiethete 
und bald fiir, bald gegen eine Perfon oder Gache kämpfte, über⸗ 
ſchritt Heinrid) die Pyrenden, um ſeinen Bruder ju befriegen und 
ihn gu entthronen. Un der Spike diefer franzöſiſchen und engliſchen 
Auswiirflinge fland der gewaltigfte Mrieger feiner Beit, der Hed 
und Ubenteurer Bertrand du Gueselin (Glaquin), berühmt 
durch feine Heldenthaten, feine Häßlichkeit und feine drofligen Ma— 
nieten, den die Gage, gleid) dem Cid, verherrlidt Hat. Die Juden 
nahmen durdineg fiir Don Pedro Parter und unterftigten ihn 
nicht bloß mit ihrem Gelde, fondern and mit ihrem Blute. Sie 
ſchaarten fid) unter die Reihen feiner Krieger oder vertheidigten die 
Stidte gegen die Angriffe Don Heinrichs und du Guesclins %. 
Sn Briviesca (in Altcaftilien) kämpften die Juden tapfer und 


—- 





1) Continuatio Gulielmi de Nangis: Henricus objicit fratri sao; Petrum 
elegisse Judaeos.. et eis adhaesisse; per Judacos domum suam regebat et 
totum regnum suum per eos gubernabat etc. Der Shronift war ein Zeitgenoſſe 
Dou Pedros, wie er felbft augiebt (in d'Achéry veterum scriptorum |specilegium 
Ill. p. 139). Aud) die geitgendffifdhe Romange bei Eftouteville oder Menard p. 
165 hat diefen Bug. Gin getaufter Jude habe verrathen, dag Don Heinrid 
legitimer König von Spanien, Don Pedro dagegen cin jñdiſcher Wechſelbalg 
gewefen fei, 

2) Die Romangen und nod ihnen le Febvre und Betville laffen zuerſt ven 
di Guesclin eine faft unbefannte Stadt Maghalon oder Mugalon in Spas 
nien erobern und daun eine Burg, wobet die Juden fidh gur Wehre fepten wad 
umfamen, Gftouteville p. 186; Petitot TV. p. 338 £ Berville J. p. 354 ſſ. 
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vertheidigten die Mauer der Stadt, welche in der Nähe ihres 
Quartiers lag, gegen die Engländer, denen die Eroberung dieſes 
Stadttheils zugewieſen war. Die Juden unterlagen. Die wilden 
Söldner tödteten nicht bloß die jüdiſchen Kämpfer, ſondern auch die 
Wehrloſen. Bon den zweihundert jüdiſchen Familien Briviesta's 
blieb nicht eine Seele am Leben; ihre Leichname blieben den wilden 
Thieren und den Vögeln des Himmels preisgegeben 4). 

Don Pedro verließ wegen der Nähe des Feindes Burgos, 
die Hauptſtadt von Altcaſtilien. Nach ſeinem Abzuge traten die 
Einwohner, Chriſten, Juden und Mohammedaner, zu einer Be— 
rathung zuſammen, ob ſie die Stadt vertheidigen oder dem heran— 
rückenden Heinrich und ſeiner Schaar übergeben ſollten. Auf einen 
angeregten Vorſchlag berieth von dew drei verſchiedenen Glaubens— 
genoſſen jede Gruppe getrennt von den übrigen, damit einer jeden 
uneingeſchränkte Freiheit bliebe. Die Chriſten entſchieden ſich auf 
den Vorſchlag des Erzbiſchosfs von Burgos fiir Uebergabe der 
Stadt; ihnen fchlofjen fic) die wenigen Mohammedaner an. Die 
Juden aber erfldrten durd den Mund ihres Rabbiners, che fie 
ihren Entſchluß verlauten lieBen, follten ihnen die Chrijten durch 
einen Eid jufidhern: Daß ibnen unverwebrt bleiben follte, mit den 
Ihrigen nad Aragonien oder Portugal ausjuwandern, fallé ifr 
Entſchluß nicht mit dem der übrigen Bevdlferung iibereinftimmen 
follte. Die Chrijten ſchwuren ihnen darauf Freiheit der Entſchließung 
und Wusfiihrung gu. Darauf foll der Nabbiner von Burgos ſtatt 
ded Entidluffes das Wort ausgefproden haben: Sie betracdhteten 
die Suneigung eines Chriften jum Sudenthume ebenfo als Wbfall 
wie den Uebertritt eines der ihrigen gum Chriftenthume, d. h. fie 
gäben Don Pedro's Sade wegen feiner Unhinglidfeit an die jü— 
diſche Religion auf 2). 


1) Die Nachridt bei Eſtouteville p. 188 und Berville a, a, O. L p. 360 
ſtimut mit der Ungabe des Zeitgenoffer Gamuel Carga von dem Gemegel 
in Briviesca iiberein (dun pm Ms. Einleitung mit vielen Fehlern abgedrudt 
tn der Seitung des Judenthums Jahrg. 1848 und in Wieners Schebet Jehuda 
p. 131.) Lefebvre dagegen referict, bie Juden hatten sur Rettung ihres Lebens 
den Feinden ihr Quartier Abergeben (Petitot a. a, O. LV. p. 342. 

2) Diefer Bug, welder fibereinftimmend bei Eftoutevifle a, a. O, p. 199 
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Gefthidhtlid) beurfundet ift nur, dah Don Heinrich bei feiner: 
Uebernahme von Burgos, wo er guerft als Konig ausgerufen tourde 
(Mix; 1366), die jüdiſche Gemeinde nicht febr glimpflich behandelte, 
wohl weil fie ſich feinem Bruder zugeneigt hatte. Gr legte. iby 
eine Geldftrafe von 50,000 Dublonen anf und hob die Forderungert 
jüdiſcher Gläubiger an chriſtliche Schuldner vollftindig auf. Da die 
Fuden von Burgos: diefe bedeutende Summe nist erſchwingen fonn- 
ten, mußten fie ihre Habe und ſelbſt die Ornamente von den Thora- 
rollen verfaufen: Dicjenigen, welche ihren Beitrag nidt leiften 
fonnten, wurden ald eibeigene verfauft 4). 

Es ijt durchaus nicht gu verwundern, wenn in DdDiefer aufge— 
regten Seit der Parteiung ded erbitterten Bruderfrieges, wo die 
Bande des Geſetzes geldft waren, die Fuden hin und wieder, tie in 
Segoviaund Avila, geplindert wurden, oder ridtiger die Reiden 
ihrer Schuldforderungen an Chriffen verluftig gingen 2. Jn Deutſch— 
land wire bei folder Gelegenheit ein Blutbad unter den Fuden 
angerichtet worden. Der ſpaniſche Pöbel begnügte fid) mit Wenigerem. 
— Ganz Spanien fiel dem Sieger gu, weil Don Pedro es vere 
abfaumt hatte, die ihm anhdngliche Bevdlferung gu concentriren. 
Aud) die Thore der Hauptftadt Toledo wurden dem Sieger gedffnet, 
obwohl die Don Pedro'ſche Parte’, wozu aud) die Fuden gehörten, 
eine Seitlang fitr Widerftand geftimmt hatte. Der Toledaner Ge- 
meinde legte Don Heinrich ebenfalls eine febr Hohe Geldfumme ald 
Strafe fiir ihre Treue an den legitimen Konig auf. Don Pedro's 
legte Bufludtftitte war die Stadt Sevilla. 

Derfelbe franzöſiſche Romanzendichter, welder den Helden du Gues⸗ 
clin verherrlichen und zugleich in die Erzaͤhlung von deffen Kriegsthaten 
romantifthe Bilge einflechten wollte, erfand ein Märchen, als wenn 
Sevilla durd den Verrath der Fuden an Don Heinrid) gefommen 


und bei Lefebvre a. a. D. IV. e, 353 vorkommt, verrith die Sagenhaftigteit 
oder vielmebr die Tendeng, Don Pedro als fo verworfen darguftellen, daß felbft 
bie Yuden ihn veradtet nnd verlaffen Hatten. Bei Eftouteville daſ. p. 165 heifit 
e8 geradegu: mesmes les Juifs en blasmoient le roy en son absence et 
Yapelloient Tiran. 

1) Samuel Carca a. a, O. 

2) Daf. 
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wäre. Die Romanze erzählt: Daniot und Türquant, dieſelben, 
welche die Königin Blanca aus dem Leben geſchafft haben ſollen, 
hätten Don Pedro's Gunſt verloren, weil ſie ihm nur zu ſchlimmen 
Dingen geraihen und ihn dadurch ins Unglück gebracht. Er habe 
ſie dafür in die Verbannung geſchickt. Unterweges ſeien ſie in die Hand 
eines von du Guesclins Capitänen gerathen, der fie als Juden 
dem Tode habe weihen wollen. Um fid yu retten, hätten die 
Beiden ihm ver{prodjen, vermittelft ihrer Stammgenoffen die Stadt 
Sevilla und aud die Perfon Don Pedro's an Don Heinrid gu 
iiberliefern. Der Capitin Mathien de Cournay habe ihnen 
unter dieſer Bedingung das Leben jugefidhert, babe Daniot als 
Geißel juriidbehalten und Tirquant nad Sevilla giehen laffen. 
Diefer habe ſich heimlid) in die Judenſtadt eingufdleiden und den 
Rabbiner ju überreden gewußt, daß die Sevillaner Gemeinde nicht 
fo feft in der Trene gegen Don Pedro verharren follte, weil diefer 
Böſes gegen fie im Schilde führe. Es fei demnach unter den Juden 
befdhloffen worden, heimlid) Don Heinrich, du Guesclin und feine 
Schaaren durch das Fudenviertel in die Stadt gu laffen und diefe 
fammt dem Konig in deren Hande gu ſpielen. Eine Jüdin, welche 
die Geliebte des Don Pedro gewefen fei, habe aber den gebeimen 
Plan an denfelben verrathen und ihn veranlaft, die Stadt gu vere 
lafjen. Bermittelft des Cinverftindniffes mit den Juden fei es nun 
dem Sieger leicht geworden, Herr von Sevilla gu werden 1). Eine 
andere Romanze (aft, im Widerfprud damit, die Juden von Sevilla 
gemeinfdaftlid) mit den Chriſten und den Mohammedanern diefer 
Stadt tapfer fir Don Pedro fampfen und Don Heinrich feinen 
Gintritt erft durch einen harten Straus erzwingen 2). 

Nod einmal lidelte Don Pedro das Glad, naddem es ihm 
den Rücken gefehrt hatte, er, als Flictling, die Pyrenden hatte 
liberfteigen miijfen, und alles Land dem Sieger gugefallen war. 
Der heldenmitthige Pring von Wales, von feiner Cifenriijtung 


1) Eftoutevifle a. a, O. p. 215; Vefebvre a, a. O. p. 369. Die beglane 
bigte Geſchichte weif nidts von der Eroberung Gevillas durd Berrath oder gar 
durch Berrath der Yuden, Ayala hat feine Spur davon. 

2) Berville a. a. O. J. p. 408 ff. du Chastelet histoire de — p. 
111. Auch dieſer Zug iſt nicht geſchichtlich. 
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der ſchwarze Pring genannt, der in Südfrankreich ftand, unter: 
nahm es, dem entthronten Rinig im Namen der Legitimitit und 
in Ausſicht auf reichen Lohn an Gelb und Land Beijtand ju 
leiften. Heinrich von Trajtamara mufte wiederum Spanien vers 
lafjen (1367). Ganj Spanien jauchzte wieder dem Sieger Don 
Pedro und feinem Sdhildhalter, dem ſchwarzen Pringen, ju, wie es 
frither feinem Bruder und dem wilden Connetable von Frankreich 
du Guesclin zugejauchzt hatte. Bald wendete fic) aber wieder das 
Blatt. Der ſchwarze Pring lies Don Pedro im Stid, und Don 
Heinrich fehrte abermals mit neuen Schaaren aus Frankreich zurück. 
Die nördlichen Städte Spaniens fielen ihm wieder gu. Die Birger 
von Burgos dffneten ihre Stadt bem Sieger; nur die Juden blieben 
dem unglidliden Don Pedro treu. Unterjtiigt von einigen Rittern, 
Parteigingern Don Pedro's, vertheidigten fie die Judenftadt von 
Burgos, kämpften tapfer und unterwarfen ſich erſt der Uebermacht. 
Sie erlangten auch von Heinrich eine giinftige Capitulation, daß 
fie in Der Stadt unangefodten bleiben durften; nur muften fie 
eine Million Maravedis zahlen 1). Diefes Meal wollten aber die 
Ghriften den Abfall von Don Pedro ausheuten. Die Cortes 
von Burgos ftellten daher an Heinrich folgendes Geſuch: Da die 
Juden Sduld an dem Biirgerfriege tragen, indem fie Günſtlinge 
und Beamte des friihern Königs waren, fo möge der neue Konig 
ein Geſetz erlaffen, daß fortan fein Jude au einem Amte befdrdert 
werden follte, nicht einmal gu dem eines Leibarztes des Königs 
oder der Königin. Auch follten die Juden nidt mehr gur Steuer: 
pact zugelaſſen werden. Heinrid) erwiderte darauf: Die Fuden von 
allen Uemtern auszuſchließen, fei etwas, was nod) fein caftiliani- 
jer König gethan habe. Indeſſen werde ex die Juden, die an 
feinem Hofe waren, nicht gu Rathe giehen, auch ifnen feine Madt 
eintdumen, wodurd dem Lande Schaden erwachſen follte 2). Heinrich 
hatte alfo feine befondere Abneigung gegen Die Fuden, oder modte 
fie nicht durch Zurückſetzung gur Verzweiflung treiben. Die Bee 


1) Ayala cronica gum Jahre 1367 ©, 34, 35, 


2) Ju de Asso etc. discurso sobre el estado de los Judios a, a. ©. p. 
149, Qindo a, a, OD, S. 151 f. 


% 
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ſchränkung, die er den Cortes in Betreff der Juden zuſagte, war 
mehr darauf berechnet, ſeine Parteigänger nicht zu verletzen. Denn 
er ſaß nod lange nicht feſt in der Regierung. Don Pedro zählte 
noch ſehr viele Anhänger, die meiſten jüdiſchen Gemeinden hielten treu 
zu ihm, die Juden dienten auch im Heere und kämpften gegen den 
Uſurpator fiir den Konig, der fie bis zuletzt mit Vorliebe behan- 
delte. Don Pedro hatte nämlich felbft in feiner versiweifelten Lage, 
alg er den mohammedaniſchen Konig von Granada ju Hilfe rufen 
mufte, dDemfelben ans Herz gelegt, der Suden gu fdhonen }, In— 
deffen litten die Juden von Freund und Feind unfiglidh; denn da 
Don Pedro allein nidts vermodte, fondern auf Hilfstruppen zuerſt 
ded ſchwarzen Pringen und dann der Mohammedaner angewiefen 
war, fo wurden die Juden von ihnen nidt nad Wunſch ded 
Königs behandelt. Die Gemeinde Villadiego, als woblthiatig 
und Wiſſenſchaft fordernd beriihmt, wurde von den Englindern 
vollftindig aufgerieben. Ebenſo erging es der Gemeinde Aguilar 
und anderen. Die Cimwohner von Valladolid, welche Don Heinrid 
huldigten, pliinderten die Juden fplitternadt aus, zerſtörten ibre 
adht Synagogen, raubten deren Schmuck und zerriſſen die bheiligen 
Schriften 2). Es war cine gräßliche Berwilderung eingetreten. Wo 
Don Heinrich hinkam, brandſchatzte er die Suden, ſtürzte fie in 
Armuth, und lief ifnen nur das Leben. Der Mohammedaniſche 
Konig, Don Pedro's Bundesgenoffe, führte 300 jüdiſche Familien 
aus Saen als Gefangene nad Granada 3), Nod fehlimmer be- 
handelte fie der wilde du Guesclin, der, von franzöſiſchem Judenhaß 
qeleitet, fie nicht als ebenbiirtige Parteiginger und Kämpfer anfab, 
fondern als Knechte, die es gewagt haben, gegen ibren Herrn die 
Waffen gu ergreifen 4). Die Noth war fo groß, dak viele Juden 


1) Samuel Carga Gin. gn Mekor Chajim (Ms.): .. . . soma jo toon xo 
$x pons onde ade sere pt or ory mid spon pe Sp ovese Wom ADD ya wand) 
peas ont yee ons voy mixb ‘2 aes omoe od. onw ie med xp pe. Auch 
abgedrudt in Wieners Schebet Jehuda p. 131 aus der Seitung des Judenthums 
Jahrg. 1838, aber febr corrrumpirt. 

2) Samuel Carea daf. 1, 

3) Daf. f. Anmerkung 1. 

4) Gulielmi de Nangis continuatio (bei d’Achery spicileginm Il]. gu 
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in dieſer Zeit gum Chriffenthum übergingen. Andere aus Mord- 
fpanien wanderten nad) dem nabegelegenen Navarra aus und ture 
den von der Königin Donna Juana fiir auferordentlithe Stenern 
aufgenommen und gegen die einheimifdhen Judenfeinde geſchützt *). 

Wm meiften litt damals die Gemeinde vow Toledo. Sie 
brachte um die Wette mit den chriſtlichen Anhingern Don Pedro's 
die griften Opfer, um die Stadt gegen den Feind gu’ vertheidigen 
und bielt eine lange und ſchreckliche Belagerung aus. In diefer 
Belagerung war die Hungersnoth fo gtoß, dag die Unglücklichen 
nicht bloß die Pergamente der heiligen Schrift, fondern aud) dad 
Fleiſch ihrer eigenett Kinder verjehrten 2). Der größte Theil der 
Toledaner Gemeinde fam durd Kriegsunglück und Hungersnoth um, 
8,000 Perfonen (nad Cinigen ber 10,000), Endlich fiegte Don 
Heinrich über feinen von allen Seiten verlaffenen Bruder bet 
Montiel (14. Marz, 1369), Das Ende Don Pedro's war tra: 
gift. Beim ZSufammentreffen mit feinem feindlichen Bruder foll 
dieſer ihm die beleidigenden Worte ins Geficht geſchleudert haben: 
‚Wo ift diefer Jude, Sohn einer Dirne, der fid) Konig von Ca- 
ftilien nennt.“ Darauf rangen Beide mit einander, bi Don Pedro 
unterfag und von feinem Bruder und du Guesclin enthauptet wurde. 
Der Papft Urban V. fonnte bei der Nachricht vom Tode Don 
Pedro's feine Freude nicht guriidhalten. ,Die Kirche miiffe jubeln“, 


Ende) . . . et postremo infinitos Judaeos, qui in potentia armorum regem 
Petrum adjuvabant, trucidavil (Bertrand de Claquin). 

1) Yanguas y Miranda diccionario Urtifel Judios Ll. p. 115. 

2) Der Zeitgenoffe Samuel Carga berichtet dariiber in der Einleitung gu 
feinem Werke wr Ssop (Ms.) moxdp nantes ened pen) omeyi nx now eine nt jor 
mddpa $s) Sra oyss oon pads seymep miss mbmp So swe cian at mane orp 
bene moy one cdede Sop eispn Sapy . . ua wopra An owes) sma nisin 
pi733e fT oN py Tw prymay ens we ode MmwyD SAY oven WS 3yN5 OAS IND 
ompon $5) arnna npo 5s ose ayin amp) id amad onan oes nese own on dy 
mand We" OSS Ov; 1oy on Ast ame ods Ab¥N o*anaaD wa ny > 523 
Ans TA wns enpr mbap aswm.... syna nese smn pos 3 om *3 on 
2 oO on yO mem Ands on mrs. oma ms wns moxm 450 jo Seen mon ny 
ma > nyse pre . nav inp nya $5 spd anax ony aa xd om po) Mase mewn 
13 mand pow b> wo moe no ow. Su diefer granfigen Schilderung dient als 
Ergingung die ECinlettung des Menahem b. Zerach in feinem Zeda la-Derech. 
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Guferte ex ſich, über den Tod eines folden Tyrannen, eined Re— 
bellen gegen die Rirdhe und eines Gönners von Juden und Sara- 
cenen. Der Geredhte freut fid, wenn er Race ſieht.“ y. Was 
das Papftthum lange nicht durdfegen fonnte, die Demiithiqung und 
Erniedrigung aud der fpanifehen Juden, das gelang ihm unver- 
muthet durd den Bruderfrieg in Caftifien. Auch fie erlitten bei 
Montiel eine Niederlage, weldhe fiir ihre Zukunft verhängnißvoll war. 


1) de Peyrat vita Urbani V. (bei Balug vitae Paparum Avenionensium 
I, p. 432): Papa et ecclesia debebant gaudere de morte Petri, quondam 
regis... . interfecti per spurium fratrem suum, pro eo, quia rebellis erat 
ecclesiae, fautor Saracenorum et Judaeorum. 
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1. 


Die Chronologifde Reiflenfolge in den Streiffdriffen fiir und gegen 
Maimuni. 


Der Herausgeber der Maimuniſchen Sendſchreiben und eines Theils feiner 
qutadtliden Beſcheide hat aud) 15 Streitfdriften fiir und gegen Maimuni mit 
aufgenommen, aber letztere fo untereinandergemiirfelt und mit irreführenden Uebers 
ſchriften verfeben, daß dadurch fid) in der That Hiftorifer haben in die Irre 
fiifren laſſen. Namentlich ift Nachmani's Verhältniß yur damaligen Parteibile 
dung falfd dargeftellt. Der Hhronologifhe Zuſammenhang der Streitidriften ijt 
in den Editionen gar nidt beachtet. Das Verſtändniß der Parteijtreitigfeiten, 
namentlid ded Ganges und der Entwidelung derfelben, ift durch diefe Confufion 
aufierordentlid) erſchwert. Da aber die chronologiſche Reihenfolge der Streits 
friften, fo nothwendig fiir die hiſtoriſche Beleudtung, meines Wiffens bisher 
nod nicht kritiſch ermittelt ijt, und außerdem in jiingiter Beit nod) andere pos 
lemiſche Sendfchreiben ans diefer Zeit befannt geworden find, fo verdient diefer 
Punt eine eingehendere, kritiſche Unterſuchung. 

Die alte Sammlung der Streitjdhriften (zuerſt Conftantinopel 1522) enthalt, 
wie gejagt, 15 Piecen: Drei von David Kimi; 1) beginnend mit den Worten: 
- ow) oney? oan an; IL): pn qe ane ana; TIL): sot Sone ad. — Drei von 
Jehuda Alfachar; IV.): oanns np; V.)2 jopn wn WT wr IS op»; VIL): nnn noe, 
Ferner VIL.) die Uufforderung der Garagofjaner Gemeinde an die Gemeins 
den UAragoniens, fiir Maimuni und gegen den RKegerridter Salomo von Monts 
pellier Partet gu nehmen. Dieſes Sendfchreiben, das von eilf Perfonen und 
Darunter aud) von dem Leibargt ded Königs von Aragonien Bachiel oder na 
b. Moſe unterfchrieben ijt er Name feines Bruders Salomo fcheint darin ands 
gefallen gu fein), dieſes Sendſchreiben ift das eingige, weldjes ein Datum hat: 
Ab 1232, und es muß al8 chronologiſcher Unsgangspunft fiir die übrigen diene, 
Ferner VIII.) ein beſonderes Sendſchreiben des Bachiel b. Mofe an die aragos 
nijden Gemeinden in demfelben Sinne, Bier guftimmende Erklärungen ju dies 
fer Aufforderung: 1X.) der Gemeinde von Huesea, X.) von Monzon, XL) 
von Galatajud und XIL) von Lerida. Ferner XII.) dad Sendſchreiben des 
Meir b. Todros Abulafia an die Gemeinde von Gerona, XLV.) dad Sendſchreiben 
des Ubraham 6, Chasdai an Jehuda Wlfachar und endlid) XV.) ein Sendſchreiben 
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Nachmani's angeblid) an die Gemeinden von Aragonien, Navarra und Caſtilien 
(das fleinere genannt), Dagu fommt nod XVI. ein größeres Sendſchreiben Nahe 
mani’s mit dem Anfang: anew wx maya mw, das guerft in der Delmedigo'ſchen 
Sammlung (noon nevyn Bafel 1629) und feitdem nocd gweimal (auch aus einem 
Ms.) edirt iſt, Das größere oder monn max genannt, Bon dem nenerdings bin- 
zugekommenen weiter unten. 

Folgt man der Ordnung in der Sammiung, fo miifte man annehmen, daß 
der erfte Kimchiſche Brief das erfte Seiden in diefem Streite war. Dem wider- 
ſpricht aber der Inhalt, der angtebt, daß bei der Abfendung dieſes Sendſchrei— 
bens bereits die Gemeinden der Provence, Cataloniens und Aragoniens Partei fir 
Maimuni genommen md Salomo von Montypellter in den Bann gethan Hatten ; 
paw aedop mxvane midnp b> ma monn. Folglich ift diefes Sendſchreiben zur 
Beit erlaſſen, nachdem die Hauptgemeinde von Aragonien, Garagoffa, ihre Auf— 
forderung hatte ergeben laffen, und nachdem die vier genannten (und wohl nod 
andere) gn Gunften Maimuni's augeftimmt batten, d. 6. alſo nad Ab 1232. 
Als Kimchi diefes (erſte) Schreiben an Alfachar abfandte, war die Bewegung nicht 
erft im Entſtehen, fondern neigte fid ſchon ihrem Ende zu. Kimchi bee 
merkt nimltd Darin, Daf die nordfrangdfifthen Rabbinen, welche frither auf Seis 
ten bes Verketzerers Salomo ftanden, die Hand von thm abgegogen Hatten; » 
MENY YS awn nw ombes po ver Sed adnan. Im dritten Sendfchreiben bemerkt 
Kimchi: weil die franzößſchen Rabbinen Safomo vor Montyellier im Stiche ge- 
laffen Hatten, habe er fich auerft an die Minoritens und dann an die Pradicanten- 
(Domintfaner) Mönche gewendet: .... misen bso) wwes ney a5 +> wes tS 
by na som aad mad... mene oevysn Sob nonin amen... oven ay se xt 
momrin. Alle dieſe Vorginge: dte Zuſtimmung der aragonifihen und anderer Gee 
meinden, die Reife Kimchi's, ſeine Sendſchreiben und alfo and Salomo's 
Rerbindung mit den Mönchen fallen ſämmtlich nad WH 1232, Bon den 16 
Piecen gehdren alfo die zwei ans Saragoffa diefer Sett, die drei kimchiſchen, die 
drei Alfacharifthen, die der vier Gemeinden wand and das von Abraham b. Chase - 
bai einem fpitern Datum an. Es bleibt alfo noch die Zeit von dret Sendſchrei— 
ben gu ermitteln, der gwet nachmaniſchen und des abulaſianiſchen. 

Vorher muß aber unterfudt werden, welche Steflung Nachmant in dtefem 
Streite cingenommen hat. Die Ueberfdrift su Nachmani's fleinerem Sendſchrei— 
ben lift ibn gegen Salomo Partei ergreifen md fein Schreiben an die Gee 
meinden vont Aragonien, Navarra und Caſtilien gerichtet fein, um dieſelben gu 
beeinfluffen, Salomo und feine zwei Jünger in den Bann gu thun, weil fie ed 
gewagt, mit freder Stirn gegen Maimuni aufzutreten: poesia anbe rmaxn vgn 
ns erpon wer ade sone esnady nad aseepr smasay pine monpd. Bon dtefer 
Ueberſchrift Hefen fid) Hiftorifer feiten, Nachmani als Gegner Salomo’s gu 
betrachten. Nichts kann falſcher fein. Yn dem größern Sendſchreiben tft Nachman 
gar ſehr anf Salomo's Ehre bedacht, warnt, ihm nicht zu) nahe gu treten, und be— 
merkt, daß er fein Freund und ein Frommer fet: node s vonn sin ssn ey 
wndmaa anm. masa amd wens ma aed jen) nwpas cavby rent te in ooerde 


Note 1, 435 


wnpnd man yyed.. . . . wos op ms53 owyso Apdnon yas wyew o>... 
ma may mane pana 55m ova oem ma npn. my vmon op. (So fautet der 
Gigenname in der Handfdhrift der Seminarbibliothef, woraus Dr. Perles diefes 
Sehreiben in der Frankelſchen Monatſchrift abgedruct hat. Ju der erjten Edie 
tion ſteht dafür sarosna node 4, way natürlich Unfinn ijt, da das Folgende dadurd 
ganz unverftindlic) bleibt), Nachmani's Parteinabme fiir die rigorofen franzöſiſchen 
Rabbinen folgt auc) aus dem Verſe des antimaimuniſchen Dichters Meſchullam Dafiera: 
ny> jons 132 12> (weiter Note 3) und ans der Entgegnung des maimuniſtiſchen Dich⸗ 
ters :m»przyn wep ny on jor omy? jong jo (Ozar Nechmad II. 85). Es folgt aud 
aus folgendem Paffus deffelben Sendſchreibens, der einen blinden Autoritatsglauben 
predigt: nnn mos) ones vena ween by mat ome isa onodn mp Wwe nbs 37 OAT 
navn pops we mann oi by pe... cinnd mas sya. oinod ny yarn mp ops 

Auch aus dem kleinern nadmanifden Sendſchreiben geht hervor, daß er 
gegen die Maimuniſten eingenommen war. Er wünſcht darin das audiatur et 
altera pars, weil die Sendboten, die He uch ler, verfiihrerifce, frommelnde Schrif⸗ 
ten bei ſich führen und einen Bann ausgeſprochen wünſchen: Sys 1275 ryewn dx 
MVS NBT... . IMD Pw pe sup hnn een we bys em wees sy... . apdnen 
Wy TTT May DI OTN OM 13 NT .... 05297 9S Sn Fe 1 ono 
2937 Se 1poen ye... Baume mad onomnm... misadn pao mpbn vans ons 
3) apy cand unm opis, Welche Tragweite diefe Worte haben follten, und 
gegen wen fie gericjtet waren, verdeutlicht dad Schreiben des Meir Ubulafia, 
das eine Antwort darauf tft. Ich gebe die bhetreffende Stelle ausführlich, weil 
daraus Nadmani’s Stellung zur Streitfrage ungweideutig hervorleuchtet. M. 
Ubulafia, der Finiterling, der own phn, wie ibm ein Epigramm bezeichnet, der 
entſchledenſte Gegner der Maimuniſten, ſchreibt an Nachmani: maxon ymyan nam 
Sp oy odes ovpdees sme: opr no 1s oe odin etipm Sap nyp maser op rent 
anno (naby “) san and pepern9at 5a ids pias yoe pcm... a7 Sp osnn 
asp) on Eps owe AM Mp maT oy... ai a wpe ond oddn. overad wondn 
$3 WSO ORD OUND WTI ey ane Atiawa nied. wmsn mad) rw nasd 
yren wye ma rman onde na35. Dieje fo deutliche Erflarung, welche nidt nur 
ansfagt, Dak Nachmani M. Abulafia’s Gefinnungsgenoffe war, fondern aud daß Nach⸗ 
mani ibn aufgefordert hat, fic fir Salomo auszuſprechen und den nordfrauzöſi— 
fchen Rabbinen heigutreten, dieſes Alles hat man überſehen. Nachmani's und 
Abulafia's Sendſchreiben ergingen und erflaren etnander. Nadymani’s Brief — 
zugleich im Namen ſeiner Gemetude erlaſſen — war auch nicht an die Gemeinden 
ven Aragonien, Navarra und Caſtilien adreffirt (wie Die Ueberſchrift angiebt), fone 
dern lediglich an die Hanptgemeinde von Cajtilien oder rictiger an deren Rabbi— 
nen Meir Abulafia. Die chronvlogijche Einreihung iſt dadurch ebenfalls gefune 
den, Beide Sendſchreiben, das nachmaniſche (Eleinere) und das abulafianifche, find 
erlaffen, ehe nod) Salomo und feine Jünger ta S panten gebannt waren. Denn 
Nachmani wollte verhindern, daß fie (0. h. die Toledaner Gemeinde) anf 
die Heudler und Falſchen (own), die Provengalen, hören follten, Salomo und 
feine Singer in den Bann gu thu: mind ain nnd ete. Wbulafia bemerft dare 
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anf, daß es thm und ſeinen Geſinnungsgenoſſen gar nicht einfalle, gegen Salomo 
aufzutreten; im Gegentheil. Dieſe beiden Sendſchreiben gehören alſo der Zeit 
yor Ub 1232 an. — Das größere nachmaniſche Sendſchreiben, an die nordfran⸗ 
zoſiſchen Rabbinen gerichtet, iſt dagegen gur Zeit erlaſſen, alé einige von ihnen 
ibren Sinn geaindert nnd die Hand ven Salomo abgegogen Hatten. Nachmani 
tadeft darin ihre Gefinmungsindernng: oxper Saew nshon meer mena ew an 
Vey mo yom. Amst omnm anew oan $y cena om png oss Bw 
yist pypie snob man aves ove ore wit pyow.... Das trat wohl gur Zeit 
ein, alé Salomo von den Provenjzalen und Nordfpantern gemeinfam verurtheilt 
worden war, alfo nad Ub 1232, 

Ordnen wir nad diefem Refultate vor der Hand die fdhon früher befannten 


Streitſchriften: 
1) Das kleinere nachmaniſche Sendſchreiben (nach Toledo adreffirt); ) beide vor 
2) Meir Ubulafias Antwortſchreiben an denfelben, Mb 1232, 


3) Das Sendfdreiben der Saragvffaner Gemeinde ; 
4) Bachiel's Sendſchreiben. 

5) Zuſtimmungsſchreiben der Gemeinde Huesca 
Sie sw ee ewe ew ee + « Rog 
T). wo ew oo 8 8 wt + « Khaini 
SHiict«s & 6s © » & 4 w = Bee 
9) Nachmani's größeres Sendſchreiben. 

10) Erſtes kimchiſches Sendſchreiben an Alfachar. 
11) Erſtes Antwortſchreiben Alfachars (eꝛno w 1). 


beide Ab 1232. 


nach dieſer Zeit. 


1, Das Sendſchreiben mit dem genannten Anfang iſt als erſtes von Alfachar gu betrachten, 
nicht wie in der Sammlung ald zweites. Alfachar giebt darin an, warum er Kimchi's erſtes unbe- 
antwortet gelaſſen habe ,wegen des Vorfalls mit den franzöſiſchen Rabbinen“: >and onse xd 3x) 
... oe vwpssy yssda synod natn ays ends ado mawnn nx pssyee oman ep 
memp) Absy sss op Toy aw % in svn TON PTINDA 53IDD. Ge ſcheint, dab 
Rimi von den frangdfifdhen Nabbinen mit bem Banne belegt worden war. Darum durfte Alfas 
har nicht mit ibm verlehren. Der Grund des Vannes iſt aus Kimchi's und Alfacharé Aeußerungen 
zu erfahren. Kimchi hat in irgend einer Schrift, vielleicht in feiner Polemif gegen die Narder — 
mobynn OS (vergl. Carmoly in Joſts Unnalen Jahrgang 1839 p. 156) behauptet: die halachiſchen 
Gontroverfen (RI YIN MY) werden zur Meffiasyeit aufhören. Gr hatte ferner fir alle Welt 
die Ezechieliſche Bijion von Gettes Thronwagen ariftotelifd-maimunifh interpretict Neyo wr). 
spon nt} NIN). Reides wirft ibm Alfachar in feinem Sdreiben ale Sande vor: span 
masons ardy) poannd: aon vont nm Sesh mpdptina os. Rimai cechtfertigt ſich in feinem 
— Sendſchreiben gegen dieſe Borwirfe: spon sn XI wax MAD AIAN IMA NIT ON α 
Soy Son. Dann erwãhni er feine vertegerte Schrift: sed oon aw Sy wꝛpyo AWK IBOATS 
NSW NWI! To eS Obie 3 MAN pS yp > mane ap xde ms on ad mn op 
READ pod sey abo pin es newer mae... . Oy ys 455 snonsnpan qe yn pe 
_ 0 OT penn den HNeod caren news swRd Nodnn jo) Dwwsun Homa AN... wns 
Iw OY NX Mom osys siompand e225. Mimai fligt dann hingu: Die frangdfifhen Rabbinen 
hitten ihren dusfprud gegen ihn guriidgenommen und ibn fogat um Verzeihung gebeten: 2) ANY! 
300 Mn Wwps) BS INN ION NET 35 imei lommt nod einmal in demſelben Briefe 
Darauf gurtid: Midy> poxnx ont, .. omeninds Sy ese spre os ko woN Mime inde ad oa 
42) nT non pe... MoT 385 5 EpM swe ohos Nass. Ofme diefen Hintergrimd bleiben 
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12) Zweites Kimchiſches Seudſchreiben. 

19 Zweite Antwort Alfachars. 

14) Drittes Kimchiſches Sendſchreiben 

15) Dritte Antwort Alfachars. 

16) Sendſchreiben des Abrah. b. Chasdai gegen Alfachars Angriffe auf Kimchi. 

Auch dieſe acht Streitſchriften gehören, wie oben angegeben, nad) dem bee 
fannten Datum: Ab 1232, — Die Zahl der Sendſchreiben, richtiger der Pam- 
phlete, in diefer Sache war viel grifier, wie theils aus nen entdedten handſchriftli— 
chen Funden bekannt geworden ijt, die Edelmann copirt hat. Ein Theil davon 
ift daraus in Ozar Nechmad Il. p. 170 ff. excerpirt. 

17) Der Gegenbann der Maimuniften von Liinel, dem fich die von Narboune 
angeſchloſſen haben, Sendfchreiben an finuntlide ſpaniſche Gemeinden: oon now 
MNI ‘Hon, . . daby wrys).. . amass wa mbdapn bs by... dead oy open rons we 
smep $3 swe menipn midapa sae be prans inde: naoaa mmsna on mannan, (Abraham 
Maimunt in feinem Milchamot p. 13), Diefe Sendſchreiben dürften die allerers 
ften von Seiten der Maimuniften gewefen fein. Es find wohl diefelben, über 
die Nachmani flagt: — msaadn sagas mpdn vans ova udp Th iy tata ote en 
paw mat —. Sie wiirden demnad vor Ab 1332 erlaffen fein, 

18) Ein Gendfchreiben der Maimuniſten nad) Spanien: onbew mnxn n> nou 
pYIND KS Mt TD midapd, (daf.) vielleicht eins der vorgenannten, 

19) Sendfchreiben des Salome von Montpellier an die frangdfifden Rabbinen, 
worin er ſich fiber etwas beflagt bat, wahrſcheinlich fiber ihre Gefinnungsinde- 
rintg > news 933% prmse ys npde § 13 Spe anon now (Daf), vermuthlidy nad) Ab 1232, 

20) Gine Art revocirendes Glaubenshefenntnif des David & Saul, eines 
von Salomo's Hauptparteigingern, um den ihnen zur Laft gelegten Anthropomor- 
phismus zu miffern: Swe oats yn is adaware non (daf.) Uns einem Paffus 
daſ. p. 25 erfahren wir etwas Naheres darüber: wn an py xde (5) wan ot Snnn 
om) mdr > imbsen Saw naex soap Sy sndy sokn natn yp xp dsnd... oI 
ao) mr ost a> ohype anppn sepa BMBAR ONSH We 1 Ao 1x mot asd niet 
nat pad by andy 

21) Gine Bannformel der Antimaimuniften, erlaſſen mit Unterftigung von 
Ghriften, d. h. den Minden; .... om oboe oepn po dywe Se minh now 
pmpon ep Sy Beran mss Minay (Daf. p. 13). 

22), Ein Sendfdreiben des font wenig befannten Samuel 6, Abraham Sas 
porta an die frangdfifden Rabbinen, abgedrudt in Kerem Chemed V. Anfang: 
Luzzato hat dafelbft (yp. 16) nachgewiefen, daß dieſes große Sendfchreiben, cine 
Urt Abhandlung, an die now ox, beginnend: ono 5m anr on, nicht Abraham 
Maimuni, fondern dem genannten Autor angehdrt. Yu diefem ijt nod) nicht die 
Rede von Salomo's Denunziation bei den Dominifanern, Es ift alfo in dem 
erften Stadium des Streites erlaffen. 


die kimchiſchen und alfachariſchen Briefe unverftindlid. Demnoch ift diefer Punt von ten Litera- 
teren und aud von Rimdi’s Biographen gang unbdeadtet geblieben, 
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23) Sn der Bodlejana befindet fich von demfelben mow 22758 Orman |S Seow ' Fox, 
worin fiber die Denungiation bitter geflagt wird: mmweys mex mam woud ny sas ney 
pon mo nydaa mydans .... oan 926d ty pe open wombs oe nddnn ts... maypwnn 
nye spe sats ass nwy> nano: .onbe macys onaty> copes va oben Auszug in 
Ozar Nechmad a. a. ©. p. 170 1.). Diefed ijt affo ſpäter eriaffen. Daraus 
ift noch der Paſſus intereffant, daß die Antimatmuniften als Maßſtab fir die 
rechtglänbige Agada⸗Auslegung Raſchi bezeichnet haben: opynon nx opr wenn 
yen sts xde eenmant wis st wien $5 nn o3 Awe § BOS. 

24) Gin zweites Sendfchreiben des Abraham b. Chas dal gemeinſchaftlich 
mit ſeinem Bruder Jehuda an die ſpaniſchen Gemeinden erlaſſen, eine brennende 
Anklage gegen die Antimaimuniſten, weil ſie die Mönche durch Aufſtachelung ihrer 
Ketzerjagd und durch Beſtechung gewonnen hatten, die maimuniſchen Schriften 
zum Feuer zu verurtheilen. Dieſes Sendſchreiben führt eine ſehr ſcharfe Sprache: 
nat esysn onda soa, Sess ws AB POA BS NeD, ser TD wut $5 mpoem 
DIMMS ODN Ma AY, BST... PAN Mp oy pend, cowEs pan at ned... oman 
cy) aade mnt OO ep yb) mb bes Oe) Oe MPO oO WS da Kon... 
Yan xb Dmswins ON ys... Sst. wins, (7 ossins 1.) os yess wine) natn nispn 
3x sy mata) mon uns ods, mip mided ced wep ane ond yin o> wont op 
hot onary my (Ozar Neehmad a. a. O. p. 171.) Es veriteht fic von felbft, dag 
aud) dieſes Sendſchreiben nad) Ub 1232 gebdrt. 

25; Sendfdjreiben des „Fürſten“ Meſchullam 6. Kalonymos b, Todros 
aus Narbonne, ,cines Freundes von Alfachar“, eines Antimaimuniſten, an dens 
felben, Kimchi glimpflicher gu behandeln; denn es gäbe auch unter den Matmu- 
niften wahrhaft Gottesfiirdtige, d. 6. daß nicht ſammtliche Parteigdnger Mat- 
munt’s Gefepesiibertreter waren, wie Alfachar bebauptet bat. Er ermahnt ihn, 
Kimchi um feines Alters willen “gu ſchönen: ... paw mond was ws osnnpay Sn 
megn ssye> — inn Sonn bin naw Sp Som wiser vaynd (Daf. p. 172). 

26) Untwortfdreiben Wlfachar’s, dak er um des Freundes und Lehrers willen 
feine Fehde gegen Kimchi einſtellen wolle: xd: way may b> nx md son... 
mia be sain aoe... me TY Mapa (Daf, p. 173), — Auch diefe zwei Sendſchrei⸗ 
ben gehören derjelben Zeit an. 

Genane Datenfiir den Verlauf diefes Streites laffen ſich nicht aufftellen, fondern 
lediglich der Monat AL 1232 als Grengmarfe bezeichen und die übrigen Vorgänge 
alg ante oder post unbeftimmt hinftellen. Durch Bermuthung könnte man ine 
deffen diefe Unbeftimmtheit ein wenig einſchränken. Es (Aft fic) nicht denten, 
daß die provenjalifden Maimuniſten bet der Kunde von Salomo’s Bannfprud in 
Montpellier mit ihrer Polemif und ibrem Gegenbanne flange gezögert haben. 
Demnach trat wohl aud) Salomo mit feiner Verfegerung erft in demfelben Fabre 
auf. Undrerfeits wiffen wir, daß der Streit bereits einige Jett vor Schebat — 
Januar 1235 fein tragifdes Ende damit erreicht hatte, da den antimaimunifden 
Denungianten die Bunge ausgefdnitten worden war. Diefes fo wie den gau— 
gen Berlauf hatte Abraham Maimuni in der angegebenen Beit über Akko ere 
fabren: 93) ndap nmewd appr ix oned ave niga nae enn mos iyo whe AEs 
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(Milehamot p. 12), Da U. Maimuni diefes Ailes lediglich durch dte Berichte 
folcher, welche Die Schifffabrt von Südfrankreich nad) dem. chriſtlichen Jean d'Acre 
zurückgelegt Hatten, exfabren haben fann, fo fiel die Beftrafung der Denunzian⸗ 
ten obne Zweifel, wenn nicht friiber, fo Dod) im Laufe des Jahres 1234 vor. Das 
Verbrennen der maimuniſchen Schriften fand demnach um 1233 ftatt. Ju Betreff 
der Localitat bemerft A. Maimuni, dah die maimuniſchen Shriften in Mo nt- 
pellierverbraunt wurden: ... "xm Rox San TBD YD aw yp neem OMSTn pny 
wae CNA aan m3 7+5wee3se Ay dap wann snan pons pm ww (daf.). Hillel 
von Berona giebt an, daß es in Parts ftattgefunden habe: rab mysns ont xn 
Sv advan ansisn asa tan an jo wrvysn (osm75 hep) mbrw Aa wes wNN NY dann 
Se yd emp yy ama empon pre) omby ny) wan psn BM waren ued wee 
oyn (Taam Zekenim p, $1 ® Chemda Genusa p. 19). 


2. 


Einiges gu Nachmani's Biographie. 


Nachmani's Geburtsjahr tft gwar nirgends angegeben; indeffen da er 1267 
in Palajtina eintraf, dort nod einige Jahre lebte, alfo um 1270 dag Reitlide 
verlies, fo fann er nicht lauge vor 1200 geboren fein, und die gewöhnliche Une 
nabme feines Geburtdjahres um 1195 gebt wohl nicht weit von der Wahrheit 
ab, gumal wenn man nod Zacuto’s Angabe dagu nimmt, dah er bereits 1210 
feine ſchriftſtelleriſche (talmudiſche) Thatigheit begaun: nwy> dnnn y'pnn nam 
wo. Diefe Rotiz mus Zacuto in einer von deffen uns unbefanut gebliebenen 
Schriften gefunden haben. Welche feiner vorhandenen Schriften gehört Nach— 
mani's Sugendjeit an? Gn dem chaldäiſchen Einleitungsgedicht zur Bearbeitung 
der oma mrnes msn, als Ergingung gu Alfaßi, ftellt er ſich felbft als ſehr 
jung dar; . | 

xn2n0d pon apy aman kT amed pony mad neh 
wndiyy pdiy pda poem md pops joo me inne ep “ep “YP 

Daf Nachmani feinen Gommentar gum Traflat Aboda Sara uod) vor 1223 
geſchrieben hat, geht aus feiner Berechnung des nidhftfolgenden Erlaßjahres hers 
vor (daſ. p. 9. %); nepe pow a/epnn pede 9 pow oenn nt pawn ph, | 

Dicfer Commentar enthalt bereits Hinweiſungen auf feinen Commentar gn 
Jebamot und. diefer wiederum verweift auf feinen Gommentar gu Schebuot, fo 
daß man annehmen fann, er babe den letztern nod) vor 1223 verfertigt, jedenr 
falls erjt im beginnenden Maunesalter, wie denn überhaupt feine Talmud⸗Com⸗ 
mentirung gu feinen früheſten Arbeiten gehört. Im Gommentar (own) gu 
Schebuot deutet er bereits die fabbalijtifde Theorie: an oma pa Ap wrve 
newh AYA ,AwID) Ay murnnan fn ayes sno pad anew ,no 1 o myae 
yy tyes yap jvm ,o%n omyen dead por jody mon os by oeaae ayEM .nyra 
mesh sinos pry Sen rvs owe Son pa wpa poe one o>. Man faun dar 
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aus ſchließen, was auf die Sage (bei Gedaljah Ibn⸗Jachja und Chajim Bital) 
au geben iſt, Daf Nachmani ſich erſt ſpaͤt nad) Ueberwindung eines Widerwillens 
gum Studium der Kabbala entſchloſſen habe. — Spatere Kabbaliſten geben Nac 
mani gum Lehrer in der Geheimlehre Efra oder Afriel (vergl. Note 3), In— 
deffen kann er darin von feinem Hauptlehrer im Talmud, Fehuda 6, Yaar, 
eingeweiht worden fein. Sombor hat nimlid eingebend nadgewiefen, daß der 
Genannte Nachmani's Hauptlebrer war, auf den er fid) am meiften beruft (vergl. 
Frankels Monatsfdrift Jahrg. 1860 S. 421 ff.). Nun wird diefer Fehuda 6. 
Safar, der wahrſcheinlich cin Nordfpanier war, vou den Kabbaliſten des dreigehn- 
ten Jahrhunderts als eine Untoritht in der Kabbala citirt. In Mofe de Leon's 
nosnn wes ‘o (Nr. 69) fommt ein Paffus vor: ‘a sow mr on... . ws ope erve 
mr nnsd ar nsw .nipo fret pan 525 ime Azad shan spond oink emp opp 
hoy San pp pnyy ‘pons nytt apt ya atin 4 ny. SchemsTob Jon Gaon 
fiibrt ibn als fabbaliftifden Gewährsmann an, defjen Worte ihm fein Lehrer Iſaak 
b. Todros mitgetheilt. Im Supercommentar sw ow sna gu Abſch. inn heift ef: 
apy jp ane § si ows Se 53 orm ja pny‘ pon mor, und Dann weiter: 
Mavs RT RENT Oy SH perp pwd ime ep ped o> Spy yo aay § ann TOR pn 
naw> nswo mesn wpedn nay Sowed. Er fiibrt aud) von ibm einen Ausſpruch 
über Seelenwanderung an, die er aus cinem Bers in Kohelet bewiefen Hat : 
DMISp Oyen NT post oe Mp ps pa 31 Sows o> soe Orit j2 pms 4 mer 
(zu memens). sr wp oipeor wor. Nachmani febte in Gerona in einem gewiffer- 
maßen fabbaliftifhen Medium und hatte in feiner Geiftesridtung Empfäng lich⸗ 
feit genug daffir, um je UAntipathie gegen fie gu empfinden. | 

Die Nachricht der Spiteren, dak Rachmani Arzt war, tft von Manchen hee 
zweifelt worden. Sie ift aber durch feinen Singer Ben⸗Aderet bezeugt, der fich 
in feinen Respp. No. 120 auf deffen Beifpiel beruft: swe — s5n AR omen oe 
(rayaney > nme) twa Amon Sy mo nsedps popnee 5 jon sa. Da aber diefed 
Responsum etwas Gehäſſiges enthalt, fo hat es entweder die Cenſurbehörde oder 
die Selbftcenfur aus den uncenfirten Editionkn weggelaffen. Afulai beruft fid 
darauf. 

Ein Factum aus Nachmani's Leben iſt noch nicht bekannt geworden, das 
geeignet iſt auf die derzeitigen Vorgänge ein helles Licht zu werfen. Aus einer 
Bulle Clemens IV. vom Jahre 1266 geht mit Gewißheit hervor, daß Nachmani 
auf deſſen Antrag aus Aragonien verbannt wurde, weil er den Inhalt ſeiner 
Disputation am Hofe des Königs Jakob von 1263 veröffentlicht, unter die Gee 
meinde verbreitet und ſich triumphirend alé Sieger fiber feinen Gegner Pablo 
Chriſtiani dargeftelt hatte. Raynaldus giebt in den Annales ecclesiastici 
(jum Sabre 1266 No. 29) den Inhalt diefer Bulle nur epitomatife wieder: 
Instruxit pontifex (Clemens 1V) eundem regem {Jacobum Aragoniae) salu- 
berrimis monitis , . . ... at Judaeos submoveret dignitatibus, ac se elera- 
tum illum justa poena afficeret, qui post habitam coram ipso 
de religione concertationem, ut trophaeom errori erigeret, Librum 
composuerat, ac plura illius exemplaria in varia loca transmiserat. Der 
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Name Nachmani's ift gwar in dieſem Auszuge nicht genannt; aber er ift durch 
ben Sag: ,der nad gebaltener Disputation ver dem Konig ein Buc) daritber 
verfafit”, fenntlid) genug gemadt. Ob der Konig anf diefe Weifung einging, 
ben ,,revler”, welcher fetnen Glanbensgenoffen reinen Wein eingeſchenkt hatte, 
dafitr au beftrafen? In einem Sendfchreiben Nadymant’s (im Anfang gu feinem 
Pentatench-Commentar) kommt eine bisher iberfehene Acuferung vor oder vielmebr 
ertint cine Riage aus beflommener Bruft, dah feine Auswanderung nad Palie 
ſtina eine unfreiwillige war: sme enpmin sandw opp rneda wy nen man ox 
See mysm ps7 SY *nee ons innan pe? indns ne nee ems AR MOTY . .. . * 
onan wnnpe wer oMds op wees. So klagt fein Pilger, der feine Sehnſucht nad 
dem heiligen Boden befriedigt bat, fo klagt vielmehr nur cin Berbannter, 
ber die Seinen und das Seine hat verlafjen miiffen. Die Feit ftimmt and fiir 
die Annahme, daß Nachmani in Folge der päpſtlichen Bulle aus Aragonien vers 
baunt wurde. Diefe wurde, wie fdron angegeben, tm Laufe von 1266 erfafien, 
und im Herbjte des darauf folgenden Sabres war Nachmani bereits in Akko an- 
efangt. 

: Yh mu} jedoch einem Einwurf begegnen, welder gegen diefe Combination 
qemadt werden fonnte. Carpzov erzählt in der Ginleitung gu Raymund Mare 
tins pugio fidei (p. 91) ohne Quellenangabe Folgendes: Pablo Chriftiani habe 
aud mit einem andern Rabbiner Namens Bonaftr he disputirt und, wie natür⸗ 
lids, aud ibn befiegt. Weil diefer Bonaftrie eine falſche Darſtellung von diefer 
Disputation verdffentlicht, babe ihn der König (Gafob von Wragonien) verbannt: 
Quam ab causam a Rege relegabatur (Bonastruc). Pablo Chriſtiani und Raye 
mind Martin (fein Slinger) hatten wegen der geringen Beftrafung Klage beim 
Papſte Elemens TV. geflibtt. Diefer habe den Konig in einem Sehreiben wegen 
feiner bewiefenen Milde getadelt und verfangt, daß dergleichen Menſchen ftrens 
qer behandelt, jedod nicht mit Den Tode beftraft werden follten. Man fonnte 
alfo auf Grund diefer Erzaäͤhlung die Vermahnung des Papftes wegen Bers 
offentlichung der Disputation auf Bonaftrite begiehen und nidt anf Nachmani. 
Allein, wenn diefe Ungabe auch hiftorifd fein follte, fo paffen die oben cttirten 
Worte: daß derjentge, welder vor dem Könige disputirt bat: post habitam 
coram ipso (rege) concerlationem dod nur auf Radymani. Denn Bonaftriie hat 
nad der Relation nidt vor dem Konig disputirt. Außerdem ijt von einem Bona⸗ 
ftritc und feinem verdffentlidten Disput anderweitiy nists, gar nichts befannt. 
Der Biograph des Pablo EChriftiani in der historia ordinis Praedicatorum (von 
Quetif und Edhard Tom. 1.) erzählt and nichts von einer Disputation mit einem 
Bonaftriic, wihrend er die mit Nachmani, Moyses Gerundensis, ausführlich mite 
theift. Rach diefer Anseinanderfepurng dürfte die Annahme, daß Nachmani auf 
Weifung des Papſtes bheftraft werden follte und beftraft wurde, unanfedstbar fein. 
Ans Carpzov's Erzählung fHnnte das Moment hinzugezogen werden, daß fiber 
Beröffentlichung von Disputationen Verbannung verhingt wurde, daß alfo and 
Nachmani damit beftraft wurde, und ferner daß der Convertit Pablo Chriftiant 
Die Hand dabei im Spiele hatte. 
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3. 


Urfprung der Rabbala. 


Die Kabbala galt eine Seitlang alg noli me tangere. Die Frommen trugen 
Shen, an fie näher heran gu treten, und Die Manner der Wiſſenſchaft modten 
fich mit diefer abjtrufen, verrufenen Studie gar nicht befafien. Sie war aud 
eine Hiroglyphen⸗Schrift, wozu Der Schlüſſel feblte. Man fannte tn der wiffens 
ſchaftlichen Welt von iby nur den Sobar und allenfalls die Porta Coeli des 
Abraham de Herera. Erſt feit kaum zwei Decennien fing man an, der Kabbala 
ein wiffenfdbaftliches Intereſſe zuzuwenden. Epochemachend find fiir die Sciens 
tificirung Der Rabbala die hinterlaffenen Blitter eines jung veritorbenen Gelehrten 
Qandaner, welder zuerſt anf Urſprung und Entwicklungsgang derjelben anfe 
merffam machte (aud feinem Nachlaſſe mitgetheilt Orient Literaturbl, Jabra. 1845 
Nr. 12 M). Ungefabr gur felben Zeit verdffentlicdte Frank fein Werk ,La Kabbale* 
(Paris 1843), Yellinel hat die fabbalijtijdhen Studien fleißig fortgefegt nnd 
manden ſchönen Beitrag zur Ldfung diefer rathjelhaften Theorie in einer Reihe 
Heinerer Schriften geliefert. Indeſſen it das Verſtändniß der Rabbala, ibres 
Urfprungs und ihres Zuſammenhanges mit der Rulturbewegung innerhalb ded 
Judenthums nod) nicht bid gur Durchfichtigheit ermittelt. Eine eingebende Unters 
ſuchung darüber, welche auf den gewonnenen Refultaten weiter baut, dürfte da— 
ber in ciner Gefchichtsdaritellung, welche fic) gur Unfgabe madt, alle Seiten 
des geſchichtlichen Lebens his gu ibrer Reimung gu verfolgen, nidt überflüſſig fein. 

Bor allem muß der Unterfchied zwiſchen der alten My [tif ans der gaoniai- 
{chen Beit und der eigentliden Rabbala feftgehalten werden; die Gonfundirung 
beider, gar nicht mit einander verwandten Erfdeinungen bat das Verſtändniß 
unendlidy erſchwert. Landauers Urtheil: ,diefe Art Kabbala (der xapy “m7 none, 
des mop wyw, der ordon, felbjt Des sve reo und ähnlicher Schriften) unters 
ſcheidet fid) wefentlid) von der fpatern; fie weif nichts von den fogenannten 
Sefirot und nichts von Speculationen über das Wefen Gottes, und wir follten 
nach unferen Vegriffen vou Kabbala ihren Juhalt eher agadiſch als kabbaliſtiſch 
neunen” (Orient, b. c. No. 14 col, 213), dieſes Urtheil beftatigt fic, je tiefer 
man in beiderlei Schriftthum eindringt, Die alte Myſtik ijt weiter nidts als 
die jüdiſche Muſchabbiha oder Mug'aſſima, d. h. das confequente polemijde 
Fejthalten des biblijchen und agadijdhen Unthropomorphismus, um gegen die ratios 
naliſtiſche, den mohammedaniſchen Schulen entlebute, fic) in Den Karäismus vere 
laufende Mutagila gu reagiren, wie ich des BWeiteren nachgewieſen gu haben 
glanbe (in Frankels Monatsſchrift Jahrg. 1859 p. 115 ff). Die Myſtiker der 
qaondifden Zeit fennen nidt einmal das Wort adap oder jm — mins3 ABsn; 
ihre Schriften fprechen nur von no „Geheimniß.“ 

Scheidet man die Altere Mwyftif von der eigentlichen Rabbala (obwohl zuge⸗ 
geben werden muß, daß jene auf diefe influirt bat), fo entiteht die Frage nad 
dent Urfprung der Letzteren. Nun, der Charafter alé Ueberlieferung, den fie fo 
febr betonte, ijt ihr felbft in ihrer Blüthezeit von YAutorititen ftreitig gemacht 
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worden. Obwohl Ben⸗Aderet Refpect vor ihr hatte, fo geitand er dod ein, 
Daf in feiner Beit feit der Lempelgerftirung die -kabbaliſtiſche Tradition verfiegt 
fei (Respp. 1. No. 94): prac; opps sann nro Sypsd wm (min) re 525 93 yn 
own... WEAPH MA ANN NEN Oe ne AAA Myo wanna. W757 ps 2 AN RD 
prosndy memaa> wns minim monn jem mn. Es ijt befannt, daß die angefeben- 
ften Rabbinen des viergehnten Jahrhunderts, Simfon von Chinon, Peres 
Kobhen (dem fälſchlich cin kabbaliſtiſches Buch zugefchrieben wird), R. Niffim 6. 
Reuben, dann fpater Iſaak b. Sheſchet und Salomo Duran thr Miß— 
behagen an der Kabbala an den Tag gelegt haben (Respp. wan No. 157 und 
Salomo Duran, wav No, 189), Am ſchärfſten zog gegen de Myſtification Jſaal 
Pulgar in der erften Halfte des dreizehnten Gabrhunderts gn Felde und ver- 
fachte ihre Anmaßung, fic) mit Bibel und talmudiſcher Tradition gleidftellen gu 
wollen. Da diefe Unseinanderfepung Lidjt anf die im Dunkel ſchleichende Kab—⸗ 
bala wirft und bisher nicht befannt geworden ijt, fo theile id fie aué einem Ms. 
(Der Seminarbibliothef No. 53, mum vy Bl. 55 4) in extenso mit: m3en mayom 
own $sea mds) ow jt > oR om) .dipe mt ats Opn OWwINA ND. AByD awn 
nmp> nbsp pra ox °> Ayn mapas amin wwpaa o/s jmansnna bys ow awa) 
gaan *p Nyhwan kw PS OVA an wa Tsp °> LOND DMSO} DT DM 9D) KSI 
moo sepr %> ox) ponond osas> sewn xb per Ppa yn pap iow onde anawsr 
men PN) ONIN RS OMIT DINSw ys 9D DMEDN ‘eo BYyowan on Ade my in 
wenn pao ow o> 125 mddn moan ioe Papmyd wemarys mp ex maxdnan nme 
*AMD3) AINTIA MOD panos Nd WwKD PPyIr OYpIMiNA owINN sD bse Mmdsipon nde 
news mip erp o> yp xd wetpm ped shvdan sno met anwnd omap my D0 
soo > ohsn> nob NK News ws wR b> PRAM IpoyAM nm Ynwen warin 
sansa OMw SYM wyDs orons ombinem onyn $5 oy unin Ayyn we Nut DAD Ion 
pans maw wos Done wn wR MNT APDD y*yor Oye grt An .nimpo Mypps eipn 
pws) 139" wx On oon wes pAetd mare nde 33 wyn? o> yon aty Pr 
be m>rap nt mide magn .oup ea BAST R¥D BY sIpon oso OMbOS oN 
mpm n> ym a> ope egy DM 9D O3N) ‘HEA Jrana pay CI dy Arp Inds yown 
> any RD 9D Jann paxbes Som) Ate Ab Ns me 1312 petty pend antes 
OYE INS Psy bie ote ons jnannd wee swe oMatA an 5 cawM sdnn Aawns 
span San nm minds ctype mp pAyper .nytn ip down seme nb yma teen 
»yoad chip ten enue wy poy aot ua tex ndxn odoipam .oenban Ian nen 
med mans po yan ar nnd conde ompw apioyden pos apd omnwon Sx ais 
wyaon reze’n made meyh miodyan avend omen Soe nape tee ont moan ovdann 
pa33 oM@0 npnypss po dep aye ow se abe omat ew on > Doxps DNwIND) 
prpnyn o> onde san Son Ty OMNIDDM DSN ons OM. vo Kwa ons. Der 
letzte Pafjus ſcheint auf den Sohar angufpielen, der erft in Pulgar’s Zeit in 
Girculation fam. GStirferes fiunte in der That von der RKabbala nicht gefagt 
werden: daß ihre ganze als alte Ueberlieferung ausgegebene Weisheit febr jung, 
daß ihre Schriften untergeſchoben, und daß ihre Formeln nichts weiter als hohle 
Tone find, die nicht bloß gegen die Logif, fondern aud gegen den Gottesbegriff 
verſtoßen. 
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Gin Kabbalift aus derſelben eit wie Iſaak Pulgar geftand freimiithig und 
ebrlid) cin, daß die Hauptlehre der Rabbala, die Begriffe von En⸗Sof und 
Sefirvt, weder in der Bibel, nod) int Talmud angegeben feien, und nur höch— 
ſtens durch eine Spur von Andeutung. Der Berfaffer des kabbaliſtiſchen Werkes 
made noiyet) bemerft nämlich, nachdem er die Emanation der mrweo vom A px 
angeinander gefebt bat (c. 7 p. 82 > ed. Mantua 1558): we aro pan > yn 
smayn ‘Sys ra dap qa Sys ota xd: oensa xt ones adn pons a) rts 1 W13T 
ton myp. — Die Differengen, welche bereits im dreizehnten Jahrhunderte in Bee 
treff der Gauptpunfte in den verſchiedenen kabbaliſtiſchen Schulen eingetreten 
waren, beweifen gerade nidjt febr für eine uralte Tradition, Darüber referirt ein 
Kabbaliſt felbft aus der erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts Jofe ph 
Yon-Bakar in feinem nbsp wo (Ms. Anfang): Die Stelle ift ebenfalls für die 
Gefhichte der Rabbala belehrend: swwe vm ono .... obaipon ps opine non 
mbm Myee sypONe Wes... ATE OMI wp ose mey AIO pH iO tyeew. . . 
Tan nha Aspe! HYVES © Ox °S OY PRO POND 'h DNoy. .. . IHD MEPS per 
neon mybb mypt) n> aps one snes doen xin. Noch widtiger fiir die Entwide: 
lung der Kabbala ift folgende Stelle aus derfelben Schrift, deren Inhalt der 
Sohar benutzt hats nasty Astep waste MD on AYyEDNe ADA *D BAD 
por ow) mine TS meen nywpon 555 nuenp) mmep chee Da ker nyo AD .pe 
nyyeon Ny? ARMIN Ayse ovo wm... . See ot ANEIS Sy mp mrvpon dom 
nD Amb nypprepn nrvesoh nuomn.... sw yows mypwp om Syn bx ns 
mo xy np Spm jo amen? > nk) AD nen myppiwen nie Abb Bh prow 
mosp ome pep ot wpa pinae. Der Gohar war alfo nicht der erfte Urheber 
diefer kabbaliſtiſchen Lehre wom dem Gegenfape der guten und bdfen Sefirot 
und ihren Benennungen. 

War demnad dte Kabbala weder eine ununterbrochene, von ben Prophee 
ten durd die Talmudiften ſich hindurchgiehende Ueberlieferung, nod überhaupt 
cine uralte Lehre, fo fragt es fich, an welder Beit tft fie entftanden. Nun, auch 
davon machen die Kabbaliſten feinen Hehl. Sie führen fle auf den blinden 
FJfaak, einen Sohn des Abraham b. David aus Posquiéres zurück. Diefen Urſprung 
giebt bereits einer der Alteften Kabbaliſten des dreizehnten Jahrhunderts, Joſeph 
G'ikatilla: ney sy pp passe neyo nbsp nbebep moons ye nen by ese adap 
(erpenpsy 1.) wipsse omnax | eph jo NA 0 pay § Ponn on (in felnem 
mann wrve, enthalten in Mofe de Leon's soonn woan'd). Wenn fic Joſeph Gtfa- 
tila nod) giert und einen Zuſammenhang zwiſchen der Kabbala und der Mere 
Faba aus der talmudifchen Seit annimmt, fo find andere Kabbaliſten weniger 
genirt. Sie find froh, ihre Lehren anf diefen Hinden Iſaak zurückführen zu fone 


Dad Seitalter des Perf. ven MINK NYO ergieht fic) daraus, dag er BermMderet ald 
Lebenden eitirt e. 4. p. 66 b und öfter. Seinen Lehrer nennt er c. 5, PMS, höchſt wabhrithein 
li Ifaat aus Segovia und nist Sfaak b. Todros, den Lehrer ded Shem- Tov Abu Gaon 
im Der Rabbala, da die von beiden Schriſtſtellern mitgetheilten Ausfyride im Ramen eines R. Iſaal 
nicht flimmen. Of Mofe ans Furgos Berf. des Buches war, iſt ſehr zweifelhaft. Gewiß war R. 
Perey nicht ver Berfaffer, da er gegen die Rabbala eingencemmen war. 
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nen, fo nennt namentlid) Bachja (im Commentar gu nde) Bfaak ,den Bater der 
Rabbala“: mhapn vax yma wo pre 4 und Schem⸗Tob Ibn⸗Gaon in feinem Supers 
commentar au Radymani (aw ow ind gu ndwn Ende) bemerft: m prow wry > 
woan psa ty (v/aen) oun jp pry Ss op we bH Ee ain. Ebenfo in feiner Schrift 
Bade Aron: % pom nbsp ~ dy nrann erp man mnvan Samy oon aoty ot 
vm 930 pmy stb ape ims... mvenn wre sand muy (Gitat bei Carmoly 
Hinéraires p. 276). Daéfelbe wiederholen andere Rabbaliften: Iſaak von Affo, 
Refanati. Einige fepen aus eigener Machtvollfommenheit etwas ältere Autorititen 
alé Urheber, entweder Ubraham Ab-Bet-din, Sdwiegervater des Abraham aus 
Posquieres, oder Jakob Nadir, beide befanntlic) ind, Mitte XII. Saecul. Dod 
das find vereingelte Stimmen, Die Urheberſchaft Iſaaks des Blinden fiir die 
RKabbala ijt wn fo glaubwiirdiger, als fein Name fonft ohne Klang ijt, und er 
fich durch fein talmudiſches Werf ausgezeichnet hat. Freilich gieben die Kabba—⸗ 
liften nicht nur feinen Vater, den berühmten talmudifcen Rritifer Abraham ans 
Posquiéres, fondern aud) den Propheten Elia mit hinein, madden den lepteren 
gum erſten Glied der fabbalijtifden Traditionsfette, Ubraham gum erften Ems 
pfinger, feinen Sohn gum zweiten, deffen Flinger Afriel gum dritten oder fiigen 
die oben genannten Perjfonen ein. Dod Elia's Urheberſchaft beruht ſicher anf 
einem Mißverſtändniß oder einer gefliſſentlichen Myſtification. Abraham aus 
Posquiéres bediente ſich einmal ciner pomphaften Phraſe bet einer unbedeutenden 
Halacha⸗Fixirung: ,Elia oder der heilige Geijt ijt feit Jahren in unferem Lehre 
baufe erſchienen und wir haben die Halacha fo und fo feft geftellt*: nm yen 321 
hop (tem cepa on) xine dynr wet mas (inde) empn (ju Hilchot Lulab 
Vill, 5). Daraus gang aflein haben die Nabbalijten entnommen, der Prophet 
Glia oder der heilige Geift fei mit Dem Rabbiner von Posquieres in Verfebr 
gewejen, und — da fein Sohn ein RKabbalijt war — habe ibm kabbaliſtiſche 
Offenbarungen gebradt, die ex nur feinem Sohne iberliefert hatte. Allein jene 
Phrafe ijt blos eine Umfdhreibung fiir den Gedanfen: „es ift in unferem Lehre 
haufe zur Gewipbeit erboben worden, daß 2. 

BWenn eine Aeuferung, welde im Namen des Abraham von Posquieres mite 
getheilt wird, edt ware, fo finnte er allerdings ald erjter Urbeber der Rabbala 
betracdjtet werden, indem ihre Hauptlehre in nuce von ihm anfgeftellt ware. Iſaal 
von Ufo und der Berf. des mada nono theilen nämlich von ihm eine Erflarung 
mit, Deven Tendeng ift, den Unthropomorphiémus in der Agada dadurd) gu ſchwä— 
chen, daß eine aweite von Gott emanirte Poteng die Rolle der ſichtbaren 
Gottheit in den prophetifchen Theophanien gefpielt babe. Die Stelle ift 
höchſt interefjant, weil fie den Unsgangspunft der Kabbala conftatirt, nämlich 
das Bedürfniß, die anthropomorphiftijden Ugadas wo möglich buchſtäblich 
und dod) annehmbar gu deuten. Die Stelle fantet bei beiden Schriftſtellern 
gleich: wer soe ope sw Sp pen mip a’ spaw pap mexe mans ans 7 saan 
(satexsn) narebyn nso yp Sea. une mdppd sine one ey NOP Ix 135 DED 
wy ome ramos Sept) yo maw aim awed tb mean ann pedyn iad wn 
®> Sepea ad porn ed om o> mec xd odyn nby Sax wowed secuw aim sdyndn 
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sox at Sy) unvews csr Se migw give o> sewed meyes nom im ones Rd DoD 
mess updys ow sey (mops Capit! 10. p. 157 @ und Iſaak von Wf coves 
gum Abſchnitt xs mit dem Anfang: pss $m moss xp wo mw RD TT pp. 
yoy, Was dem beſchränkten Iſaak vow Affo fo wunderlich vorfam, tft ganz nae 
türlich. Hier ift cinerfeits die abfofute Transſcendenz Gottes anerfannt, und 
daß von ihm nicht ein Erſcheinen und Sidtbarwerden ausgeſagt werden könne. 
Allein die Bibel fept cine Perfonlichfett Gottes und ihr Eingreifen in die Welt 
voraus. Die Agada fagt von ifm ans, er lege Tefiflin an, nocd mehr das myſtiſche 
mmip pw geradezu: Me Gotthett habe Haupt, Glieder, Bart und alles Menſchen⸗ 
ähnliche. Wie find diefe einander fo widerfprechenden Borjtellungen miteinane 
ber gu reimen? Nun, es wird eine zweite Subjtang, in welcher die Gottestraft 
ift, zwiſchen Gott und Me Welt gefthoben, ähnlich wie der philoniſche Logos, ges 
wiffermafien als devrepos Pedc, eingeſchoben iſt. Dieſe Poteng, noch zweifelhaft gee 
faffen, „ob Der Angeſichtsengel“ (Metatoron) vder eine nod höhre Emanation, fei 
die eigentliche Trigerin ber Theophanie; fie erfcheine unter Menſchengeſtalt, 
von ihr beift es: ,wir wollen einen Menfchen in unferem Ebenbilde ſchaffen“, 
fie bilde Die menſchenähnliche Merkaba. Gewonnen ware dadurch, daß man Diefes 
nicht in methaphyſiſche Gemeinvlige gu verflüchtigen brauchte, und die aller 
fraffeften Agada's fo ziemlich buchſtäblich beibehalten fonnte. Es wire intereffant, 
wenn der Agada-Conunentar des Abraham b. David aufgefunden witrde, und die 
Authenticitit dieſer Stelle erwiefen werden könnte. Dann ware der erſte Keim 
der Kabbala, nämlich das Verhältniß des sro px gur Welt vermige der Emana- 
tion (mdse, man fiberfebe in der Stelle nicht das Wort dxxz) gottähnlicher Sub- 
ftangen oder Potengen, und es wire erflartith, wte fein Sohn, von diefem Bee 
danfen, oter Mefer Verſöhnungsmethode ergriffen, fie weiter ansgebifdet Hat und 
als Schbpfer der Kabbala angefehn wurde. Indeſſen tit die Autorſchaft diefes 
Paffus mit dem kabbaliſtiſchen Fruchtfetme gleichgültiger als die Stellung, welche 
ber dort fury bingeworfene Gedanfengang zur Zeitbewegung einnimmt. Diefer 
Gedanfengang fann unmöglich gur Zeit entitanden fein, alé die Lehre vom En— 
Sof nebſt Subehdr bereits ansgebildet war, weil fic Darin cin unſicheres Her: 
umtappen bemerfbar macht, während dte Kabbala bereits cine ganz beftimmte 
Löſung fiir die dort aufgeworfene Frage aufgeftellt hat. Noch weniger fann jenes 
Gitat einem Philofophen aus der maimuiſchen Schule angehören. Mag es mut 
Abrabam b. David angehiren oder nicht, es enthalt, wie gefagt, die Rabbala 
in nuce; denn auch fie ift von dem [ebendigiten Intereſſe durchdrungen, einen 
Mittelweg zwiſchen der fraffen Buchſtäblichkeit der Agada und der rationalifirens 
den, die Agada verflichtigenden Rellgionsphiloſophie au finden. Wir find etgents 
lid) durch diefe Erörterung von dem Außenwerke in das Innerſte der Kabbala 
gedrungen, miffen aber wieder umkehren, um einige geſchichtliche Punkte vorher 
au erledigen, 

Es hat fid) ergeben, daß Sfaaf der Blinde, der Sohn des Hauptlehrers 
sin js, wie Abraham 6. David ohne weiteres genannt wird), von den erſten 
Kabbaliften als Urheber der Rabbala angegeben wird, Die Kritik braucht daber 





Note 3, 447 


nicht ferupulifer als die eigenen Anhanger gu fein, unt ibr ein höhres Alter zu 
vindiciren. Abraham 6. David ftarh Freitag am Chanufafefte 4959 (nady Zacuto) 
bd. 6. Anfang 1199, Sein Sohn ragte alfo jedenfalls in das dreizehnte Fabre 
hundert hinein, und feine kabbaliſtiſche Thatigfeit coincidirt mit der Zeit, als der 
maimuniſche Moré durch die Tibbonſche Ucberfegung in Südfrankreich (wo diefer 
Iſaak heimiſch war) befannt wurde, was befanntlidy fo bdfes Blut gemadt und 
cine Reaftion gegen diefe philofophirende Richtung hervorgerufen hat. Man ijt 
alfo Hiftort fd berectigt, wenn der Inhalt der Rabbala daffelbe Refultat er- 
geben follte, angunebmen, daß die Rabbala eben nur gegen die maimu— 
nifthe Theorte reagiren wollte. Sie gebdrt alfo mit ihren Anfängen 
der unmittefbar nadmaimunifhen Qeit an. Bon der fabbaliftifdhen Theo— 
rie dieſes blinden Iſaak, von dem ein Kabbaliſt bemerft: feine Kabbala fei tief 
und retin gewefen’: pisy: sps nie indspw, {it wentg befannt, dod) fo viel, daß er 
das myftifdje avs seo fommentirt hat, und daß er bereits Die Sefirot unter ihren 
Benennungen ons, mys ete. und die Metempſychoſe annahm. Man ergiblte von 
ihm, er habe alte von neuen Seelen unterſcheiden können: pry ' wenn +5 syne 
ON ON DIN [OD NIT ON DIN ES lH svn TaNTT pS (Mefanati gu se). Da aber 
von ihm blof Notizen und feine befondere Schrift vorhanden find’, fo [apt fic 
nicht entfheiden, in wie weit die Rabbala in feinem Kopfe eine ſyſtematiſche 
Abrundung gefunden hat, Um diefes Syftem fennen gu lernen, mug man fid 
an feine gwet Hanptiiinger halten, an Efra und Afriel aus Gerona. — 

Ueber dicfe beiden Kabbaliſten ijt viel Dinte verſchrieben worden, ob fie 
verſchieden oder identifd find. Weil fie nämlich von den Spätern öfter mit 
cinander verwedfelt werden, war man geneigt, ihre Qdentitat gu behaupten. 
Yndeffen diverfirt fie nist Olof Schem-Tob Fon Gaon (0. S. 445), fondern and 
ihr Seitgenoffe, der Dichter Meſchullam En- Vidal Dafiera, in fetner Satyre ges 
gen die Maimuniften gur Zeit des higigen Kampfes 1232—35, Ich theile diefe 
Rerfe mit, weil and) daraus die Entitehung der Kabbala beleuchtet wird. Gegen 
die verfladenden, die Wunder leugnenden und die Agada refpectswidrig behan— 
delnden Maimuniften fatyrifirt diefer Dichter: 

wmaws ad yes nim, saa Saws Px) 1335P5 TR 
yt tn ehap toes xd ox ny Sand pongra3 15 
pe xd yds myt pamtan Saesty) wary 
Tp Nd) obs #3515 OF MSH pA’ AN ND OF 
02 Spe sped joe WO Sy NO? IED deym On 
yp amps nad poo Sox yyw coy Sx oy on 
(Dibre | Chachamim p. 77), 

Die Tragweite einiger Berfe*wird fish ſpäter geigen. Hier handelt es fic 
um die Berfdiedenhett von Efra und Aſriel. Da fie gleicflingende Namen 
haben, Seitgenoffen und Rabbaliften waren, fo wurden fie miteinander vere 
wedfelt. Sacuto macht Efra gu Nachmani's Lehrer in der Kabbala: xy vr 
nl'ypnn maw reps mbaps j/sn1n Sw 135 (fo in Den alten Ausgaben des Yorhafin; diefer 
Paffus und aud) das Folgende fehlt in der Filipowſtiſchen Edition). Dagegen 
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tradirte Meir 6. Gabbai, Chajim Vital und Andere, daß Aſriel fein Lehrer ges 
wefen fei. Die kabhaliſtiſche Erflarung gum hohen Liede (fälſchlich Nachmani 
beigelegt) vindicirt Refanati dem Kabbaliſten Aſtiel: wane ston dy (nixon) ow 
nmin mops orn > an side creer ew erves Saesry 4 conn ome (in myer oye 
p. 4); in einigen Handſchriften dagegen und andy bei Iſaak von AFfo wird Efra 
als deffen Berfaffer aufgeführt. Schorr befigt eine Handſchrift des kabbaliſtiſchen 
Hohenlied-Commentars, wo der Bweifel an der Spige fteht: cond oven we er 
waty ‘5 on ope mypsr Seay psnnd cre eaaps (Chaluz IV. p. 84 Rote). 

Renn es demnach aweifelhaft ijt, ob der genannte Commentar Afriel oder 
Eſra angehdrt, fo ijt der erjtere jedenfalls Berfaffer eines Werkchens über die 
zehn Sefirot in Fragen und Antworten, S. Sachs lidtvolle Combination (in 
Palit p. 45 f. 53 f.) fiber Ufriels Autorſchaft ift nicht blos durd den fpater 
febenden Meir Gabbai beſtätigt, fondern durch eine Angabe des Iſaak von Akko 
(in Ginl, gu mvRn) Dort heist ed: anon V4 Saeity was pr Sp nrveo wy dy ony 
hoy moyen om amps Dann theilt J. von Uffo eine ganze ‘Partie ané dem Werks 
chen mit, welded gu allererſt vollen Aufſchluß fiber das kabbaliſtiſche Syſtem 
giebt. Diefe fleine aber höchſt interefjante Schrift’, welche den Titel führt: 
in mop (von S, Sachs daf. nachgewieſen), ift jept vollſtändig edict (aus einem 
Biſſlichesſchen Codex) Berlin 1850 (gufammen mit anox prt des Meir Gabbai). 
Sie war aber ſchon frither in der Sammlung des Gabriel Warſchauer 1798 
edirt und befindet ſich aud) als Handfcbrift in der Michaelſchen Sammlung. In 
dem Coder Biſſliches geht eine Cinleitung voran, welde einige biographifche 
Notizen über den Berfaffer und zugleich Beweije giebt, auf welden Unglauben 
die Kabbala auf ihrem erſten Ausfluge ſtieß, und welche Untrengungen die Kab— 
balijten machten, um Propaganda gu treiben. — Da der kritiſche Ratalog Palit 
des S. Sachs, in welchem diejes Vorwort abgedruct ijt, nur wenig verbreitet 
ijt, fo foll es hier feiner Wichtigkeit wegen feinen Plag finden, 

Jn onsty pod nestpa 
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wesm bop tmnt weesnd pn rb wath wo aes No On DATA AST Aww op 
bya mine typ 13 poxn> pe nvennoa Syow sexe (onyeon) Snmene nx en AST AYR 
Dewan syn Noa SPS Tn sd ommat eyows YA ee ap typ wR om oN WIN 
nnd spon st oan .nedbap yao) pwina oyyo. aon hope: onda aayn ond aren onpap 
De proyen cin mivye msc} yeh dys onm|t pond neing aint Sma yey) onan) 
sein inetd oom). nD) nh Ary swon AT ay oman) bys ap ovszon daw 
wenn abo Sy inva yowe op Sewk in nao jonas fm oop muyd ond nwsd one, 

In diefer Schrift treten jum erſten Male die kabbaliſtiſchen Schlagwirter 
En-Sof und Sefirot anf, aber fo, dap die Zeitgenoffen fie ald etwas bis 
dahin Unerhdrtes, nicht aunebmen mochten. Dagegen wird das Wort oan 
in ciner eigenthümlichen Prägung, fv wie das Wort Kabbala darin ſchon als 
befanut vorausgeſetzt. 

Das Heitalter diefes Kabbaliſten, der jedenfallé einer der älteſten war, 
faun nicht aweifelbaft fein. Der Dichter Meſchullam Dafiera, der während ded 
Streites 1232—35 dichtete (0. S. 447), ſpricht von ibm und Efra wie von Feite 
qenoffen. Laut Zacuto's Angabe ſtarb Afrief oder Eſta, der angebliche Lehrer 
Nachmani's in der Kabbala, 1238 (daf.). Beide gebdren alfo der. nachmaimunis 
{chen Seit an und waren Zeitgenoſſen jenes erjten higigen Kampfes fiir und gee 
gen Maimuni, d. h. fiir und gegen den Rationalismus im Judenthume. Da 
beide aus Gerona ftammten, von we ans Nachmani fein Sendſchreiben fiir 
Abraham von Montpellier im Ramen der Gemeinde erlies (Note 1), fo läßt 
eS fid) dDenfen, daß Aſriel und Eſra ebenfalls gegen die Maimuniſten Partei gee 
nommen batten. — Doch gehen wir jest auf den Inhalt der Rabbala näher cin, 
wie fie gum erjten Male vollitandig und ſyſtematiſch in Afriels Schrift entwidelt 
ijt. Nebenher fet bemerft, daß feime kabbaliſtiſche Terminologie bei mebhreren 
fpatern Rabbalijten wiederfebrt. 

Die afrielſche Schrift hat zu ihrer Aufgabe Die Kabbala den Unglanbigen 
gegeniiber ing rechte Licht gu fegen und ihr ein philoſophiſches Geprige gu ge- 
ben. Aus ihr laffen fick) Daber die Hauptpunkte des kabbaliſtiſchen Syftems in 
ihrer urfpriinglichen Geftalt, fo gu fagen die kabbaliſtiſche Methayhyfif, erfennen 
und würdigen. Die Hauptiehre der Kabbala tit, wie Afriel es in der Einleitung 
ausfprict, die Begriffe von En-Sof und den Sefirot, Mit Recht wurden diefe 
Beariffe mit Unglauben angehört, weil fie, namentlid) der Ausdruck gro pa, bis 
dahin in dem jüdiſchen Sehriftthum unerhört waren, Diefe Bezeichnung ift in der 
That fremdartig und dem griedhifchen cimecpog nachgebildet. Das Frembdartige 
des kabbaliſtiſchen Grundprincips zeigt fic) ancy in Aſriels negativer Definition : 
daß Gott weder Wille, nod) Abficht, noch Denfen, nod) Spreden und Thun bei- 
gelegt werden dürfe: sawnn xd yen xd) mas ads py ws anid pw aro pm 3 yt 
neyo war ath (ed. Berlin p. 44). Diefer Sap fehrt auch bet ſpätern Kabba— 
liften wieder. Gott foune nicht cinmal dic Weltſchöpfung gewollt oder beabfids- 
tigt haben; denn Wollen verrathe die Unvollfommenheit des Wollenden (day, 2°): 
by pms mais es ot Sy oven wo. (neweon vdan) roby mamsa pro 3252 Net yp SeKn On 


fpr pron. Wir brauchen nicht lange gu rathen, welchem vhiloſophiſchen Syſteme 
rae, Geldicte der Auver, VII, 29 
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diefe Ueberſchwänglichkeit in der Unffaffung Gottes entlehnt ijt; es ift Das neu- 
platoniſche, welches Gott felbft fiber das Sein, die Kraftthatigheit des Geiſtes 
und fiber das Wiſſen hinaushebt: éaésecva ovaiac, évegyias, vu zai vonoemg, 
Daſſelbe fommt and) in G'ebirols Mekor Chajim vor, Aſriel bemerft ausdrück⸗ 
lich, Daf er fid) der Philofophie anfdliepe, die Begriffe von Gott lediglic in 
negativer Ratur gu faffen: tot by ox »> vanawn px +> MMW 1372 ENE IpMBT ens 
n> (2%), Diefe Negation — év agarcodoee — der göttlichen Attribute ijt bekannt⸗ 
lid) ebenfalls neuplatonifh. — Die Gottheit fonne daher weder mit dem Bee 
banfen erfapt, noch mit cinem Worte bezeichnet werden (4%): xb MoO pR oe yr 
mae pe sh (30D pin paw wat baa wn ww op dp ax) ons pow 95) “wna plo 
yas Wwe IST pa ow par, Indeſſen mupte aud Ufriel, wie feine Borganger, von 
dem Negiren abgehen, und and) etwas Pofitives in den En-Sof fepen: nämlich 
1) die abfolutefte Vollfommenheit (24%): prom sa meow xin me jm; 2) eine abe 
ſolute Ginheit und fic) ftetd gleichbleibende Unveränderlichkeit (daſ.): wwKe ae 
pe asa ap ain oe) Mow ma pam nnden nrinaa smn amwenn atm ap pa ip Sand 
won yin. And ein dritted Pofitives ſetzt Ufriel vom En⸗-Sof voraus: dag 
Nichts außer ibm ijt, d. h. dak Wes, Das AM, in ibm iſt. Diefen Gedanfen 
wiederholt und betont er dfter. 

Aus diefen Vorderfigen wird cine Schlußfolgerung gesogen, welche den An⸗ 
gelpuntt feiner Kabbala bildet, mit dem fie fteht und fällt. Bit Wiles in Gott, 
fo ift and die mangelhafte, beſchränkte Welt in thm. Sollte er nicht anch darin 
feine Kraft haben, fo ware feine Vollkommenheit beſchränkt, indem er nur das 
nendliche beherrſchte und nicht auch das Endliche (2 2 unten): o we roRN om 
immerse sone nna sas ns 15 pa (S)n3 535 1.) daa dans (gro pod). Andererſeits Fann 
nicht angenommen werden, daß der En-Sof die endliche Welt unmittelbar gee 
fchaffen babe; denn Dann hatte er einen beftimmten Willen haben miiffen, fie gu 
fchaffen, wabrend dod) Wollen eine Befdhranktheit in der Gottheit fei. Ferner 
müßte Die fichtbare Welt, wenn von Gott hervorgebract, ebenfo unendlich wie thr 
Schopfer fein, während fie gerade diefe unendliche Seite vermiffen (apt (daf)- 
mom nen ymedene son (ehyn) ane mn oyna nn ondmn ep asoin Sian opan om 
(aa 5 ns) woe sinew, Um eine kũhne Schlupfolgerung gu follicitiren, befeitigt 
Aſriel and die Anfidht, daß die endliche Welt etwa gar nicht von Gott ſtamme, 
fondern ihr Dafein dem Zufalle verdanfe}, durch die Hinweiſung auf die in tbr 
herrfdende Ordnung (2 ©): am yo ox (atm odrpn mwas) nana p> aby cox on 
pane Syn po ond @ pemsan > own er to 1d pat pos xan abo) mapas nanan 
pirinne on Vd 5p, oman ono by, pmrpnn, Weilt die Welt durch ihre zweckvolle 
Ordnung auf einen, von Vernunft geleiteten ſchöpferiſchen Willen, fo beweiſt fie 
andrerfeit® durch ihre Endlidfeit nnd Unvollfommenbeit, daß fie nicht unmittelbar 
ané der Hand des nnendlidhen En- Sof hervorgegangen fein fonne. Wer war 
denn nun tbr Schdvfer? 

Un diefen Punkt festen Ufriel und die Rabbala überhaupt ibre Hebel an. Um 
aus dem Dilemma herauszukommen, dag Gott weder die Welt erfchaffen, nod nicht 
erfchaffen habe, fchiebt Ufrielé Theorie, wie die Neuplatonifer und G'ebirol, ine 
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telligible Princtpien oder Subſtanzen zwiſchen Gott und die Welt ein, 
und nennt diefe: mrven (daf.) nin DON MipyoONAo KM IDIN AAO naw. Das 
nothwendige Dafein von folden intelligiblen Mittelwefen wird dadurch gefolgert, 
weil fonft der Hervergang des Endlichen aus dem Unendlichen unerklärlich bliebe, 
gang auf diefelbe Weife, wie es G'ebirol beweift (Mekor Chajim IIL Anfang). 
Die Entitehung dieſer Sefirot- Subjtangen erflart Wfriel auf folgende BWeife, 
Suerft fonderte fic) oder emanirte vom En-Sof eine Intelligenz, die alle Uebri- 
gen enthalt, im En-Sof aber von Ewigfeit her vorhanden war, und mur dure) einen 
Aft in die Wirklichfeit gefegt wurde (38): rryeon wos Ae pea nda pow mrvecnD we 
posh my wnw sareann. Es wird befonderes Gewicht daranf gelegt, dag diefe erfte 
Sefira wie die übrigen emanirt und nicht gefthaffen find Gsas ijt Der Ausdruck 
2b. 4b), Der Unterfchied von Emaniren nnd Schaffen wird darin gefept, dab 
beim Grfteren feine Kraftabnahme ftattfindet, was beim Legtern der Fall ijt: »> 
on ware wee phous oan n>... . cennm eynnn none poeue anna ds. Aus der 
erſten Sefira entwideln ſich die Uebrigen. 

Dieſe Emanation aus dem En-Gof, die Sefirot in ihrer Gefammtheit, haben 
Theil an feiner Vollfommenheit (2 >): pao xspad Snnen Sypn one anes mrvecm 
wren Yan ode jns mind men mbna mo; fie find demnach unbegrenst und bilden ded das 
erfte Endliche. Folglich find fie gugleid) endlid und unendtich, aber in der Art: 
Wenn die Fille des En-Sof ſich ihnen mittheilt, find fie gleich ibm vollfommen und 
unendlich, ijt fie Dagegen ihnen entgogen, fo find fie mangelhaft und endlid 
(2 b. 3 &) 525 (mo pep) eo dynam Snoam... Sraaa asm bd adam oxen on ameen 
“ona ns) o3en ns she nrvpen... jmona nedens Siped ns nnd ow mrveon on yp 
aon n> cas wands yern (yon [.) pom se ns en imnbdens wan poem oope ones 
wrens: modems Syed ns ona wm qd, Sie bilder die Wurgel des Endlichen (3 2) 
haan (eow! 1.) we on Sane $$ $s one mrveon john, And in dieſer Vermiſchung 
des Unendliden und Endlichen in den Intelligibeln erfennt man den fremden Ure 
ſprung. Der Nenylatonismus nimmt ebenfalls an, dap die aus dem Einen (Gott) 
hervorgegangenen Subjtangen vote, woyy und procs nicht ihrem Urſprung gleid 
fein fönnen: ot loov dé 1d mgoidy tH peivaytse, Ufriel erflirt die endliche 
Seite der Sefirvr, die er eigentlich am meiften braudht, anf folgende Weife: Der 
Gu-Sof ift an fich unerfennbar; denn das Unendliche vermöge Der menfdliche 
Geijt nict gu faſſen. Wiles, was er beareifen foll, muß Map, Verhältniß und 
Grenje haben. Wollte fid) daher der En-Sof offenbaren, d. h. von feinem 
Dafein Kunde geben, fo mupte er fich im Begrengten und Endlichen geigen, 
mußte im Emaniren der Sefirot die endliche Seite hervorkehren (3 4): xb un 
wee yin pre yd ay sas asend mod peae oeyse nee ad aa (arvecd) ond wson 
haan aon (2 3) sn men anpan ww ait odys (Ap pm) anne es; (4 2.) xsm sins 
TTT Bee PIN pee WYN tym... 15) aa NWS DS Ih TT Ime Ee pin pee ne 
MAR WON AR NIT DYN, Pragnant iff folgende, etwas dunfele Stelle (3 2); m2 


4) Dieſe Sefeart hatte Meir Gubbai ver ſich (Derech Emuna p. 13 b. eben): NNW prsteex 
Sinon wan sd me. 


29° 
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Fen soynb Sia poem op Sy pee ombaans ova ovarne nasn-eegon bs pin pao py 
earin $95 Saas wy (S593 wrpnrnd ooynnt adynd xine) mo pas ain cman (ten 1.) 
neyad manny nsia asend send oepnen sswnen nia son nana (vergl. fiber diefen 
Punt Meir Gubbai a. a. O. p. 13 2b), — Mon diefer ibrer endliden Seite 
finne man fogar von den Sefirot anéfagen, fie feien körperhich. Auf die 
Frage, warum foll man den Sefirot Grenze und Körperlichkeit beilegen? antwor- 
tet Ufrief (daf.) : samp adn wens opnye em Ss > mes vd on nye 1S o Syn90 Ron So 
Yop ast $s °s owt we snapa pro: Sia ho oottn Sow mex opmon pom; 
sin) per na warn, An der körperlichen Seite der Sefirot ijt die Möglichkeit 
gegeben, Dap der En-Sof, welder in den Sefirot immanent ift, ſich auc verfor 
pern fonne. 

Die Zahl der Sefirot ijt bei Aſriel, wie bei allen ſpätern Kabbalijten, zehn, 
eine reine Willkür in Zahl und Benennung. Die mrveo') wy des Sefer Jezira, 
die Agada (Chagiga 12 4) >) srusas: nya ansns moss ohn waa onst meys, 
ferner die zehn Sphären in der damaligen Altronomie, die Ueberſchwänglichkeit 
der Zehnzahl bei Fon-Efra, alle diefe Momente zuſammen haben bei der Anz 
nahme mitgewirft. Die erfte Sefira nennt Wfriel nicht wie die Spateren wns, fons 
dern ayo om, Die sweite iit aud) bet ihm oosn. Gs dürfte anffallen, daß die 
Kabbaliſten, fet es Aſriel oder cin Welterer, welcher Begriff und Benennung einge 
führt bat, nicht Die Weisheit oder das Denfen, den vac, als erjtes Ubgeleitetes 
und Emanirtes ans dem Ens Sof gefegt haben, Es fcheint, daß er dasjenige, 
worin Bott dynamiſch enthatten fein foll, nod höher als den Geift babe fublimiren 
wollen, und daß ibm „der Wille“ — yon des G'ebirolſchen Syftems vorgefchwebt 
hat, Gin zeitgenöſſiſcher Kabbaliſt, Jafob b. Scheſchet, nennt geradezu die erfte 
Sefira px in feinem omen spe?) (Ozar Nechmad Il. p. 157): apa eran Sp 
smata 3189 Sy yoy omnes was Sie pod pre yew sora onewe SON DeDEA ANth inom 
macy pT Hoe ase sow nee ered meonns... . (7189 Ty Vσ nbd ad adn 
ma¢sa0om mesnsyan... moose ae nase... . may aap > on nbon een in 
(Bergl. auch weiter das Gitat aus Ubulafia), Yeh will damit nur die Thatfache conſta⸗ 
tiren, Daf Ufriels Rabbala und hiermit die Rabbala iherhaupt Elemente des Neupla- 
toniémus entweder durch G'ebirols oder cin anderes Medium aufgenommen hat. 
Ajriel gebraucht auch bei der Gruppirung ter Sefirot die neuplatoniſche Dreitheitung 
der drei. großen Weltipharen: rac, wr yr, gros. Cr verleat nämlich drei Sefirot 


— —— 





1) Afriel etymologiſirt das Wort TUES pon Wl Zahlen“ (2 by: (OwI4) BAY am vVom 
§p08 7733 Taz ED S55 AD OMe ADO NII IT IS OMOIN OMMpND. Spätere leiten 
es von Saphir VEO oder von Se Taz oMpeD ONE ab. 

*) Dieſes fabbaliftijde in Reimproſa geſchriebene Werk, von Mortara aus einem Coder mit- 
getheilt, if bereits edirt in Gabriel Warſchauers Sammelwerk unter dem falſchen Titel: Ow op? 
215 p. 15 f. Dewn daß ed Jafob b. Scheſchet aus Gerona angehört. bezeugt Maal von Affo (in 
PvND yu MoM) und giedt dew letzten Theil wörtlich wieder: TIN ARpm and ow ny 
pays opoyen nagnn Sy ot3153 new is spy? wn... Saipan ponn ap sem... 
MENT. Das Geitalter giedt der Berfaffer ſelbſt an (p. 163): A3> maw n’yp ade may 1331, 
n Warſchauers Edition AYP, alſo 1175 vder 1178 feit der Teinpelzerſtörung — 1243 over 1246. 
Bergi. ber ihn Carmolv Itinéraires p. 20 Note 10, Jellinek Beitrage I. 44. 
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inden Scen chy, 3 in ten epan omy und 4 in den yarn hy (3 >) umd gebraucht 
als ausgepragte Formeln bse, warn, prww (44). Auch feine Vergleichung der 
Gmanation der Sefiret aus dem En- Sof mit dem Entitrablen des Lichtes, um 
die Immanenz und vollftindige Einheit gu bezeichnen: pad deo Seond paw voye 
sis mp any wap mm, mass owe yee ype yd astm Seen jnytd ast apd, ao 
3nx “pyb obs), piewin inn nawns one, diefe Vergleichung erinnert ebenfalls an 
das von den Reuplatonifern gebrauchte Bild won der Emanation ang dem Eine n 
(Gott): ofov ¢x qorég trav 8 atta aepidapuer, cin Bild, das auch G'ebirol im 
Mekor Chajim gebraucht, 

Uns dieſer Auseinanderſetzung ergiebt ſich zur Gewifheit, was die Rabbala 
mit ibrer Lehre begwedte. Sie erflarte die Gottheit vor der Schöpfung als ge, 
wijfermagen nice vorhanden und die Schdpyung als eine Manifejtation Gottes 
in Drei Wejensfreifen, der Welt der Fntelligiblen, der Seele und der Natur. 
In jedem derſelben waltet Gott nicht direft, fondern indireft durch die Subftanzen 
ber Sefiret, welche auch Die niedere Welt, die Natur, aus fic herausgeſetzt haben. 
Damit wollte die KRabbata die unmittefbare Berithrung des En-Sof mit der Kör— 
perwelt durch den Schöpfungsakt vermieden wiffen. Da fie aber einen andern 
Swe damit verband, mußte fie in allerlei Willfiirlichfeiten und Ungereimtheiten 
verfallen. So weig fie nicht recht, was fle mit der zehnten Sefira anfangen fol, 
da fie in die dreimal Dreitheilung nicht paßt. Fore Schwäche beftebt beſonders daz 
rin, daß fie feine flare Borjtellung davon hat, was denn eigentfic die Sefirot be- 
deuten follen, ob fie alé Pringivien (ceyed) oder als Subjtangen (sr007rd- 
oes) oder al Kräfte (xvawess) oder ald intelligible Welten (xdonos 
vontexoi) oder endlich als Uttribute oder Organe der Gottheit gu betrachten 
ſeien. Diefe Unbejtimmtheit und Unklarheit entging aud den Gegnern der Rabe 
bala nicht. Salomon b. Schefchet Duran (XV. Saeculum) wirft das der Kabbala 
vor (in Respp. No. 189: cm ox won np areeo qwy toe ryt ad (ovdaippn) one nyt 
Ts Wap Mypwe myer mw pww ow ora. Entſchieden vernichtend tft dafier die 
Kriti? des Ubraham Abulafia, ber dem Urſprung der Kabbala näher ftand und 
ſelbſt Kabbaliſt war (in feinem sew sex bei Jellinek, Philoſophle md RKabbala 
p. 38): Syrnmda nrees cwy oe ew orDsnn jor cease jo spy oma (obaypen) on) 
oyna yp adbovdaews)... nae mweot speeded ump: diochyn evan ais orypen op 
w’ Amy vnds ompn by we eo oe Sy on .oxys onmoe er ast ate Sp pevpon ate 
woo Soe nymes mye Sy yt ps mins om mp Sy owes onpe wt spin Sys nds mvs by 
cm Um ndxnn oepees oy pn one tebe omni Sse worms ose ovmpin myst Sy 1x 
[eR AIM MDD Dyer fhe iam ase ed Sax ove ond ath xd) cise: yds oon 
wn? ah) p)e9 pone AnH ow Deep) .ohypr aad mimes Swen Sa non yo pesin 
Pomp wap pvr iwst 85 B32 amas wpd qs onsys. Die ſpätern Kabbalijten waren 
Daher im Streite darüber, ob die Sefiret als Wefenheiten (moxy) oder als Ore 
qane (prs) anzuſehen feien, 

Die Frage entiteht mim, was hat Ufriel oder feinen Vorgänger bewogen, 
eine ſolche geſchraubte, anderswoher entlehute, geradezu unjüdiſche Theoſophie auf— 
zuſtellen, die Sefirot zwiſchen Gott und tie Welt einzuſchieben und den Welt⸗ 
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ſchöpfungsakt auf ein anderes Princip)gu iibertragen? Die Untwort giebt das oben 
gegebene Gitat im Namen des Abraham b. David (o. S. 447), und and Afriel 
liefert in derfelben Schrift den Schliiffel dDagu. Zwei Motive haben die Entiteb- 
ung der Kabbala veranlaft. Derjenige Kreis in Südfrankreich und Catalonien 
(Posquiéres und Gerona), welcher fich mit der kraſſen Buchſtäblichkeit der Schule 
des Abraham von Montpellier und überhaupt der Nordfrangdfifhen Rabbinen 
nicht befreunden mochte, mußte ſich die Anthropomorphismen in Bibel und 
Agada gurecht legen. Ja nod) mehr, er mufte über den allerfrafeften Anthro- 
pomorphismus des rmp wpe himvegfommen. Diefe myſtiſche Schrift aus Otijot 
di R. Akiba, welche in diefer Zeit fo recht in Cirfulation gekommen war, bat eine 
große Verlegenheit ergeugt. Da auch fie als eine Partie Der Agada galt und alé 
von R. Afiba und R. Ismael beurfundet auftrat, mochten fie aud die Südfran— 
gofen aud der Sdyule des Abraham b. David nicht verworfen wiffen. Aus dies 
fem Grunde fiibrten die eriten Rabbalijten die Sefirot ein und behaupteten, 
daß fie bie göttliche Ver ſichtbarung in der Erſcheinungswelt bedenten. Wfriel 
Driteft fich darüber aus (5 4): na2 wpa nrvson 5 +> ys. Darum betonte dieser 
Die endliche, ja körperliche Seite der Sefirot', damit die Anthropomorphiémen 
und Theophanien in Bibel, Agada und Schiur Koma buchftablih genvmmen 
werden könnten und nicht gedeutelt gu werden brauchten. Diefen Gedanfengang 
fest Ujriel dDeutlich auseinander (44). Gr will die Frage beantworten, ob die 
Sefirot auch in Bibel und Talmud angedeutet feien: mam w onsn jo oe > on 
(nrvaom aio pa dy) im? Die Antwort lautet: Die Schrift ſpricht von Gott, wie von 
einem endlichen, veränderlichen Wefen. Dieſe Ausdrücke fonnen daber nicht von dem 
En⸗Sof felbft veritanden, fondern miiffen durdaus auf die Sefirot begogen werden: 
So prom er kon et dyn sim Sra tine (gio pa) ana oinsa nae pan un 
mrpon on Syaamd... 59335797 Sy omen sinza owyasn Ont 55 55 oe .. 1D NED. 
Nod) deutlicher entrwidelt diefen Gedanfen (4 > ) se (nrvaod) ond w ox ooaew ah Sy! 
NSIS JMS abys nT NN .oMMSn ATID Owes qNA ePS At Pare hon 
aan obyn ja anne neni pwns Se ye gen common mata. . wos mot Syn Hier 
haben wir es deutlich: Dag Schiur Koma bat den Kreis, welcher zwiſchen den Frafe 
fen Agadiften und den Philofophen in der Mitte ftand, am meijten gedrückt. Die 
Deutung des Schiur Koma war das Hauptheftreben Wfriels und Eſra's, wie 
der (0. S. 447) citirte Bers des Dichters Meſchullam Dafiera angiebt: 


may ona aevoyoo Sag, ciye cose Se soya (Seep: ary) on. 


Nächſt Dent Anthropomorphismen und den Theophanien waren es die Rit uae 
Lien Ded Judenthums, welde dad Sefiretivitem der Kabbala ergeugt haben. Die 
Thora ſchreibt gewiffe Gefege vor, welche die Gottheit in ſinnlicher Geftalt vor- 
ausſetzen, namentlid) das Opferritual, Man foune doc nicht von Dem En-Sof 
behaupten, dah er den Opferduft rieche, dak ex die Opfer als feine Speife bes 
tradte, wenn man nicht einmal von ibm Wiffen und Erfennen pradiciren dürfe. 
Folglich follen die Ritualien nicht anf den En-Sof wirfen, fondern erft unmittel 
bar auy die Sefirot und dann erft mittefbar auf den En-Sof, als ihre Quelle 


Note 3, 455 


und thren Urgrund (4 9); a nreye meen wo by one 1) prson error peers eto bs) 
nw IY IPAS Mine pI ew Py At ta vond wan AN NS aInsy nys4pA pw 52 
%s Sswres) yse1e83) wares ote: prypon onda pone xd ont dor .pedym md pra 
Tem wT Pe ene 42 ms sie MA nmin paren pe ate ae sby ped 
taand pt (pro pan) Sia > paw np da 1d wm ode bo... . ppnne p13 sInse Anon 
mx 522 worn. Bergl. ber die kabbaliſtiſche Erklärung der Opfer die Frage an 
Iſaak Allatif und ſeine Antwort (Kerem Chemed IV. p. 10): qos nn aber 
Sys Dye one PIS A OYE InN Twos nme am ANDO Inetmn wipnd janph mens 
senses ion Sys 10 Sy) pry ree Se nuanps ‘opes we os ... mown PID. 

Bon allen Seiten tritt die Thatſache ans Licht, daß die Rabbala weiter 
nichts war, als eine energiſche Reaftion gegen die Verflithtiqung der Agada md 
Der Ritnalien in der maimunifchen Philoſophie. — Es ergtebt fid) aus der fabba- 
liſtiſchen Auffaſſung der Ritualien die Unnahme einer magiſchen Wirkung derfel- 
ben, und bier lehnte fic) die Rabbala an Yehuda Halevi’s Syſtem im Khosari an. 
Die Belebung und die Segensfpende gehen vom En⸗Sof anf die Sefiret ber und 
gelangen durch diefe gur miederen Welt. Durch die Uebung der Ritualien wer- 
den erft die Sefirot angeregt, die Ausgießung der gottlichen Fille, des göttlichen 
Segens (yew), auf die endliche Welt gn bewirken. Diefer Gedanfe fommt dfter 
bet Ujriel vor: mo pam onbspw sen oven bb mpeen (erveo ») one. Die Ris 
tualien baben dadurd eine außerordentliche Bedentung gewiffermafen fir das 
gauge Univerſum, weil Dadurd der Zuſammenhang mit dem En-Sof erhalten und 
gefordert wird. Diefer Gedanfe fommt gwar nicht in Aſriels kabbaliſtiſcher 
Schrift, aber im fabbalifttjdhen Commentar zu Canticum (p. 11.) vor, der demſelben 
oder Efra angebdrt (vergl. o. S. 448): send ame menym oMn ae wen spn Mwy 9D 
Dn poypm ompo. Diefer Commentar kann überhanpt als Ergingung sum fabbas 
liftifden Syftem in feiner Urfpriinglichfeit Dienen. Der Verf. deffelben, der fammts 
liche Gebote und Verbote unter den Defalog fubjumirt, bat aber mehr die nomi⸗ 
ſtiſche, als die metaphyſiſche Seite der Kabbala bervortreten laſſen. Das Oper 
habe, nad ifm, die Bedeutung, den Geift durd die Sefirot und ,die Randle” 
heruntergugiehen und näher gu bringen (Daf. p. 21.8): my mma com japan my by 
J2°7p “pat wm ppm ey by oipns menpn nrivss tno... Der Priefterjegen, 
mit erhobenen zehn Fingern al Hinweis auf die Sefirot, habe den Zweck, den 
Segen von oben anf die Erde gu feiten (Daf. 125): ow> Aww josn Now 
Dyn nunn pee ’s pend pap Ash sand nme sep yniysse sepa rod. Das Gebet 
erbielt Durd die Unfchanung der Kabbala eine ſehr hohe Bedeutung, wm die 
Segensfpendung von En-Sof gewiffermagen gn follicitiren @af. 10 >): now qx 
wore (RID pa) ASwNoN NEON Asem Mipon nde wn nosne wd paynt mistan to AyT) 
— — — 99) wy on Ine bs5 preps wy ws MDI AK TT pM wd... oem pee 
Der Tempel war, nad der Anffaffung Afriels oder Efra’s, nad dem Ideale der 
Sefirot erbaut: poyn otyyn toby ney: poe penm (Daf. 35). Im Exile, wo ed 


4) Statt der finniofen efeart MOON 1D hat Meir Gubbai (a. a. D. p. 4b.) dad Kidtiye: 
HISHH MI). Aud fiw das Folgende Hat er beſſere Lefearten. 
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fein Opfer und feinen Tempeldientt giebt, find die geiſtigen Kräfte und der See 
genftrom gewiffermafen verfiegt (daſ. 23.5): mrgey mst px ower miban vos at bs 
on ope de cee.) ooynn on omstm. 

Man hat diefe rituale, gewiſſermaßen praktiſche Seite der Kabbala nidt ge- 
nug iné Ange gefaft und ftets lediglich die theoſophiſche Seite behandelt. Allein 
fiir Die Nabbaliften, namenttid) fiir die Alteiten war jene viel wichtiger und Ddiefe 
biente fo gu fagen nur alé Ginleitung dazu. — Ans dem Beſtreben die talmu⸗ 
diſche Agada einerfeits in ihrem buchitiblichen Sinne feftgubalten und anderere 
feits thr höhere Begiehungen gu vindiciren, famen die Kabbatiften auf wunders 
fiche Unnahmen, welche die Kabbala eigentlich digereditirt haben. Es fag auf 
der Hand, die ezechieliſche Vifion vom Thronwagen Gottes, (naswe), — die gu 
deuten ſich auch die Bhilofophen Matmuniften) gedrungen fühlten — auf die 
Sefirot gu fibertragen. Da nun die Agada einen allerdings finnigen Ausſpruch 
hat: ,Die Patriarden bilden den Thronwagen” (nssw7 ja jx maxn), fo war es 
den Kabbaliſten nahe gelegt, die Patriarden mit den Sefirot in Beziehung qu 
fegen. Abraham, Iſaak und Jakob werden daber alé Trager oder BVerfdrperer 
gewiffer Sefirot dargeftellt. Aſriel deutet diefe Begiehung nur an. Iſaak wird 
~ nimlich bei ihm mit der Sefira ,Strenge* snp == mya — pn in Begiehung 
aefest(5a.). Naher iſt diefe Parallefe im Commentar zu Canticum entwidelt (Einl.) 
Abraham wird mit der Sefira ,Ltebe* oder , Milde” (son), Iſaak mit der Sefira 
„Strenge“ oder ,ftrenges Recht“ identificirt, und in Jakob fei die Perfonificirung 
jener Sefira, welche cine Miſchung von Milde und Strenge bildet: Der ‚Friede“ 
oder die „Schönheit“ 2... onema wen xb cee wens pp oes war onK 
spy TNs swe) tn ome np am... an pam... 0 TON MI Ine My 
pat AWN PTA Tenn nine: pon nse npt ... aopn Se agp mos obs sau 
Sup ‘ow ‘ops som nso mann see wo... oe npn.nor props. Bal. 
bas fabbaliftifhe Massechet Azilut, baé die Parallelifirnng der Sefirot mit 
den biblifden Heroen noc weiter fiibrt (zu Ende): ... preonp ... ormxd ton 
chy 1 py... JIIK HID Se WW... 135 AWB. Mw MBS... =py’? xen 
shen smn... msde . .. mo mae. ; 

Damit ift die Anwendung der, Sefirotlehre noch nicht erſchoͤpft. Auf dem 
Thronwagen in der GEzechieliſchen Bifion ſitzt, „gleich einer Menſchengeſtalt“ 
(ors sanz). Die Kabbaliſten, welche den Sefirot neben dex Unendlichkeit aud 
tine endlidhe und körperliche Seite beimaßen, glaubten fic) dadurch berechtigt, dic 
Sefirot ſich in menfhlider Geftalt vorzuſtellen. Sie waren and dagu gendthigt 
durch die Befdreibung der Organe und Giedmafen Gottes im Schiur Koma, 
Sie verglicen alſo friſchweg die Sefirot mit Kopf, Augen, Armen, Schens 
feln und ſcheuten fid) nicht eine Sefira mit Dem Zeugungsgliede zu paras 
lelifiren. In Aſriels Schrift ‘a oory findet ſich allerdings nichts davon, weil er 
fiir cin philoſophiſch gebildetes, ungläubiges Publicum ſchrieb und daher Scheu 
trug, dergleichen Ubjurdititen ausjuframen. Aber im Commentar zu Canticum 
wird diefe Parallele angedeutet. Mebr kommt davon in Midrasch des R. Rez 
chunja oder Bahir, in Massechet Azilut und bei Spätern vor. Die Sefiret 
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wurden von den Kabbaliſten wie cin vollfindiger menfdlicher Orgauismus dare 
qeftellt. Das Hohe Lied bot die befte Folie dagu. 

Die Kabbala hat auch cine eigenthümliche Pſychologie und die Lehre von 
der Metempſychoſe, welche mit der Lehre vow den Sefirot nicht direct zuſammen⸗ 
hangt. Obne Zweifel hat fie diefelben ebenfalls ans dem Neuplatonismns 
genommen, auf, wer weif, wie viel Umwegen. Die platonifche Seelenlebre von 
der Präexiſtenz Der Seele fagte ihnen mebr gu als die ariftotelifthe, welche die 
Seele als tabula rasa hinftellt, Wfriel bringt die Seelenlehre mit dew zehn 
Sefirot in Verbindwung und nimmt an, dak Me Seele ibre Kraft von ihnen ziehe 
(3b): wesn nea sSym pm sat py Sy omept (mrveo %b) one Tens oie wer AD” 
MINT ADD MSS oN we) NPI WEIN Mss Asm Syn mnpsn, und fo gehts fort in 
der Syielerei, zehn Benennungen fiir Seele in der Bibel als zehn verſchiedene 
Seelenfrifte auszugeben und fie mit den Sefirot zu paraflefifiren. — Sit die 
Seele pricriftirend, fo muß die Gefammetbeit der Seelen, welhe ſich in die Eris 
fteng ringer folfen, fid) in cinem geiftigen Pleroma befinden, ehe ſie in das leib— 
liche Leben eintreten. Die Kabbala fand diefe UAnnahme in einer Agada anges 
dentet, Dak der Meffias nicht cher erftheinen werde, bis ſämmtliche Seelen ers 
ſchöpft fein werden: mane newin So dew sy xo m7 YS pe (Jebamot p. 63a). — 
Die Metemphychoſe henugten die Kabbaliften, wm eine eigene Vergeltungslehre 
aufguftellen. Gine Seele, welche ſich durch Sinden von dem Zufammenhange 
mit der Geifteswelt rer Sefirot losgelöſt und beflecdt bat, mug dfter in dad 
leibliche Leben wieder cingehen, bis fie fics gefautert hat. Das nennen dfe 
RKabbhaliften das Geheimniß d. Durchganges oder der Seelenwanderung 
(mayn vp). Sie führten daranf die Beftimmungen der Leviratsehe guriid. Durch 
die Ehe des fiberfebenden Bruders mit der finderlos geblichenen Wittwe fol 
die Seele des verftorbenen Bruders wiedergeboren werden. Das tft das Myſte— 
rium der Schivagerehe, (ma 1). Davon ſpricht auch der Verf. des fabbatifti« 
fen Commentars zu Canticum, alfo Wfriel oder Efra. Bergl. dariiber das Gee 
dit von Nachmani in feinem Hiob-Gommentar zu c. 32. Es giebt alfo nad 
Diefer Lehre alte und nene Seelen (val. o. S. 447). Auch der Nenplatonismus 
und namentlich Proklus hatte diefe Lehre: daß reine Seefen, die nicht ſchon im 
Leibeslehen waren, nur felten gur Erde ſteigen; die metiten Seelen bagegen find 
bereits ſchon früher einmal dagewefen und durch Verſchuldung wiedergeboren. 
(Bal. Seller Geſchichte der Philoſophie III. b. S. 944). Nachmani und ſpätere 
Kabbaliſten beſchränkten die Seelenwanderung auf dreimaliges Wiedergeboren— 
‘werden und wendeten darauf den Vers Hiob 33, 29: mmye dx dye ade ds pn 
saa op odv an. Auch die Meffiaslehre wurde mit der Metempſychoſe in Verbin— 
dung gebradht. Die Scele des Meffias foll die fegte fein von denen, welche aus 
Dem Pleroma, (mows wwe) zur Erde gefangen. Ein frommer Wandel fann da— 
ber das Erſcheinen des Meffias fordern, fo wie cin fiimdbafter ed vergdgert; denn 
wenn ftets die alten Seelen wiedergeboren werden, was durch Siindhaftigheit 
geſchieht, fo fann die Seele des Meffias nicht in daé irdiſche Dafein treten, 
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Bal. darüber Schem-Tob Emunot VII, 1. Go weit die Lehre der ſtabbala in 
allen ihren Vergweigungen. 

Es kann nad dem Vorausgeſchickten nicht gweifelbaft fein, dah fie erit zur 
Seit entitand, als die Bewegung gegen die maimunifde Richtung im Judenthume 
aufing, und daß fie gegen diefelbe reagiren wollte, Wober die erften Kabbaliften, 
fei es Iſaak der Blinde oder cin Underer ihre, Dem Neuplatonismus entlebnten 
Grundprincipien begogen haben, fann nod nicht mit voller Gewißheit angegeben 
werden. Daf die Kabbaliſten feine Sheu trugen, philoſophiſche Ideen der Zeit— 
yhilofophie aufzunehmen, beweift cine ſchlagende Stelle im Commentar gu Canti« 
cum, wo der Berf. fid mit der platonifchen Anfidht: Gott habe die Welt 
aus einem hyliſchen Stoffe geſchaffen, befreundet und den Einwurf befei- 
tigt, alé werde damit die Obumadt Gotted angennommen, dah er nicht aus 
Nichts habe fchaffen können. Denn ed befunde feinesweged die Ohnmacht Got- 
tes, Daf er nicht das Unmögliche gefchaffen habe, 3. B. daß die Diagonale eines 
Quadrats einem feiner Seiten gleich fei, oder dap zwei Gegenſätze gu einer und 
derfelben Seit ftattfinden follten (daf. 6a.): xin mre es cin pode ap Sy ann 
nes Smaa ow cyv> seins See yt Sy au egps Spin & 5 427 ade aan aman aor 
per worst wpe ey oye) aw oe Inn JO We ‘Ay nan Se Ae ES ws 
pypos7 OMs7 aso aes inns Mp paw ies 1ST ad at ena Rds NNSA pms np 
IMds3 WIP At pay yes) ne pans orsan ve yapds wos> me itosha ane yams wo 
eysnin Soon ars sat xd ant Sew xd ox axtp pa P. Die Rabbalijten polemi- 
firten alfo eigentlich nicht gegen die Philofophie überhaupt, fondern gegen die 
ariſtoteliſch⸗ maimuniſche und iberhaupt gegen diejenige Richtung, welche die An— 
toritat ded gebeiligten Schriftthums, Bibel oder Agada, gu ſchmälern ſuchte. So 
hat der Verf. ded kabbaliſtiſchen Canticum⸗Commentars eine ſtarke Polemif gegen 
Ibn⸗Eſra's Anfidht, dag mance Verfe im Pentateuch erſt fpater hineingefommen 
feien (Daf. 20): rmip2 ma aa pat saan ope per sds smn op nysd pos anaes 
men yom pa een we | avapn $e ws nawn onde yas ads 1 Toyd abo nine 
nag ma sonpm dome yee nym) pnsin mey par ovp ara Sian arb... wade 
mann ech amma yesh pasa an hada ohn xd op con de> ain nn 
yyo avnd yees by soem... misepr mona nem... . pap a ons nmn anon 
Pry weny man... PND tH 83pISM Io> npmpma nos AS AOI TwBIOT wep °S TON? 
mma yp. IT oes Sra. 

Die erſte apokryphe, myſtiſche Schrift, welche kabbaliſtiſche Lehren, talmudi⸗ 
ſchen Autoritäten, zuweilen auch fingirten, in den Mund legt, iſt das Bud) vas 
oder mapn js senna be ep. Dah fie unecht und jung iit, braucht kaum bes 
wiefen gu werden. Bor Nachmani wird fie von Feinem eingigen Schriftſteller 
citirt. Auch verrath fic) die Jugend durd die Bekanntſchaft mit den Namen 
der hebräiſchen Vokal- und Accentzeichen und durch deren myſtiſche Deutung, woe 
bei aud) ein Ausſpruch Ibhn⸗Eſras benugt ift: daß die Vokale fich gu den Confonane 
ten wie die Seele gum Leibe verhalten (vgl. Jellinek, PBhilofophie und Rabbala p. 
42 f.). Uber anffallender Weije ijt dieſe Stelle in haldaif her Sprache, wab- 
rend alles Uebrige hebräiſch lautet. Bemerfenswerth ijt, daß der Verf. des Cantis 
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cums Gommentar’ (Efra oder Ufriel) mehrere Sige hat, die auc im Bahir vor— 
fommen, obne daß dieſe Schrift oder überhaupt ein rm als Quelle derfelben ange: 
geben wire. Sie ftehen da in felbjtftindiger Haltung: vergl. 4. B. p. 22 a. FF. 
mispad w jox mit Babir p. 5 d. ff; Gommentar Cant. aweite Einleitung: mom 
mean wns owbsp ... pads ome wpasdnms sdan mit Bahir p. 10 e. Dritte Eine 
leitung: Daf man von der Finſterniß nicht das Verbum vx gebrauchen fdune, 
mit Babir p.2c. Die Symboliſirung der 32 Schaufäden 7 c. mit Babir 5 d. 
Rur den Paffus von dem Verhaltnifi der Vokale gu den Gonfonanten citirt der— 
felbe GCommentar unter Anführnng cines Midrafd.1) Diefer Punkt bedarf nod 
einer Unterfuchung. Jedenfalls fann der Bahir, da kabbaliſtiſche Theorien da— 
rin vorfommen, und er im gwilften Sabrhundert nod nicht befannt war, nur der 
Zeit des Urfprimgs der Kabbala angehdren. Die Gefirotiehre ift im Bahir nob 
nicht entwidelt, fondern febr roh gebalten; faum dag die Zehnzahl erwähnt wird. 
Der Ausdruck mo pa fommt nur einmal vor (4 c¢.) und nur wie bingehaudt. 
Dagegen wird auf die Seelenwanderung viel Gewidt gelegt (8. d. 11 a d.), 
worauf Nachmani feine kabbaliſtiſche Theorie und feine Hiob-Erflirung bafirt bat. 


4, 
Das Martyrium von Cauda und Fulda. 


Sing bat, um einen vollen Eindrud von dem Blut⸗ und Thranenftrom in 
der mittelalterlichen jidifchen Gefchichte gu geben und dadurd das Verſtändniß 
der funagogalen Gebete mit ihren Seufzern gu erfleidtern, Leidensannalen anz 
gelegt und die Judenverfolgungen und Martyrien Jahr fir Jahr vom erften 
Kreuzzug und nod friiher bis ind fechyehnte Jabrhundert regiftirt (ſynagogale 
Poefie S. 19—58). Er wollte, wie er fich fo ſchön ausdrückt, mit bem ‚Trauer⸗ 
gange” Durd) die Gabrhunderte, die Thatfache conftatiren, „daß die Gefchichte der 
europäiſchen Suden größtentheils nur eine Reihe von Exvperimenten enthilt, 
welche Die Feiude diefer Unglücklichen, wm fie gu vertilgen, angeftellt haben.” 
Er wollte ,, die Motive des Zorns und der Erbitternng erflaren,” welche im den 
poetaniſchen Kinot und Selichot vorfommen, wollte die Quelle der Thrinen 
offneu, die Schmerzen und Wunden geigen, die Leiden fühlbar, die Flüche hor- 
bar maden.” Der Werth folder martyrologiſchen Annalen befteht natürlich in 
ihrer Genanigfeit und Gefchichtlichfeit, die Sung’ Gelebrfamfeit anf diefem Gee 
biete nicht vermiffen läßt. Daß auch hin und wieder Mipgriffe vorfommen, 
ſchmälert das Berdienft diefer grofartigen Zuſammenſtellung feinesweges und 
liegt in Dem Ddornenvollen Gegenſtand und in der Zerftrenutheit der Quellen. 








4) Rah einem Schorrſchen Mi. (Chaluz IV. 89 Note) (autet der Paffus: aos MN der 
‘eT AWHT RAMAN KTP] WTS Yrs meee 5 B22 AINA 1s AMR. Ape .imMps? 
Cle PPS YT RASWIS RANKS. Jn der Edition fehit des Wort MH, und der chaldäiſche 
Pans i auch geflirgt. Es ift möglich, dag die ganze chaldäiſche Stelle erſt (pater im den Bahir 
interpolixt wurte. 
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Diefe nur allgngerechte Unerfennung darf jedod) die Kritif nidt hindern, Bee 
richtigungen in dieſen Annalen angubringen. Hier will ih cin Martyrium, das zu 
feiner Seit viel Aufſehen gemacht und den Raifer Friedrid) Ul. veranlaßt bat, 
eine Gommifion von RechtSgelehrten gufammentreten zu laſſen, um gu entſcheiden, 
ob die Anſchuldigung des Menſchenblutgebrauches gegen die Xuden, gerechtfer⸗ 
tigt fei, iné Licht fefen, weil e8 Bung gang und gar in Mbrede geftellt hat. 
Diefer bemerkt nämlich (daf. S. 29): Ym Jahre 1236, heridtet Trithemind 
(Berf. der Chronik Hirfaugenfis), haben die Juden in Fulda einige Chriftens 
fnaben in einer Mühle hingerictet; die Schuldigen wurden verbrannt. Der 
Abt fdrictte dem Kafer Friedrich, bei welcdhem die Juden Flagten, gum Beweife 
die Seiden nach Hagenan. Nad) Schannat haben die Yuden fimf Knaben er: 
mordet, wofitr 34 Juden mit dem Schwerte erſchlagen wurden. „Beide melden 
die Unwahrheit.“ Bung verlegt nach drei Abereinftimmenden Selichot dieſes 
Martyrium von 1236 anf Ende 1234 und Anfang des folgenden Jahres, wobei 
viele Suden einfach ermordet und acht gelehrte Manner gemartert und gum Tore 
verurtheilt wurden. Hier hat Bung ein Martyrium für ein anderes fubftituirt 
und mit Unrecht das von Fulda 1236 geleugnet. 

Denn nicht Trithemins und Schannat find die erjten Quellen fiir das Mare 
tyrinm von Fulda, fondern gwei Zeitgenoffen. Der anonyme Verf. der Annales 
Erfordenses (bei Pers monumenta Germaniae XVI p, 31) und cin anderer 
Anonymus bei Urſtiſius (Germaniae historiei I]. p. 91). Durch fie find Face 
tum und Datum fiber alle Bweifel conftatirt. Der Erftere referirt: 1236 Hoc 
anno 5 Kal. Januarii in Fulda Judaei utriusque sexus 34 a cruce signatis 
Christianis sunt perempti, quoniam duo ex iisdem Judaeis in Sancto die 
Christi (natali) cujusdam Molendinarii extra muros habitantis ... quinque 
pueros miserabiliter interemerant, ac ipsorum sanguinem in saccis cera 
linilis susceperant igneque domui supposito recedentes, cujus rei verilate 
comperta et ab ipsis reis Judaeis confessa, puniti sunt, ut supra dictum est. 
Die zweite Quelle giebt intereffante Thatſachen dazu: Eodem tempore (1236) 
apud Fuldense monasteriumJudaei quosdam pueros Christianos in quodam 
molendino, ut ex iis sanguinem elicerent ad suum remedium, peremerunt. 
Unde cives ejusdem civitatis multos ex Judaeis oeciderunt. Sed cum puer- 
orum corpora castrum Hugenowe delata et ibidem venerabiliter tumulata 
fecisscnt, imperator tumaltum, qui tune contra Judaeos exortus est, aliter 
sedare non valens, multos viros potentes, magnos ct lileratos ex diversis 
partibus convocans, diligenter a sapientibus inquisivil, utrum fama commu- 
nis habet, Judaei Christianum sanguinem in Parasceve necessarium ha- 
beant, firmiter proponens, si hoc ei de vero constaret, universos sut 
imperii Judaeos fore perimendos. Verum quasi nihil certi super hoe 
experiri poterat, severitas imperialis proposita, accepta tamen a Judaeis 
magna pecunia, acquievit. Solche Berichte von Zeitgenoffen über ein Factum, 
das nidt in einem Winkel vorging, fondern in ganz Deutſchland Auffehen ers 
reqte, Diirfen nicht obne weiteres verworfen werten. Das Factum und die Heit 








Mote 4, 461 


werden ach durch eine jüdiſche Quelle begengt. Das Mainzer Memorbuch (bei 
Garmolv) führt das Martyrium von Fulda folgendermagen auf: xtS1y ann 
HD? UMD WTS np Fo SS Asea ts yispmn. And dad Datum ſtimmt aufé 
Haar. 17, Tebet — 28. December und V. Kal. Januarii — 28. December. 
Das Factum fand alſo einige Tage vor dem Beginn von 1236 ftatt. Die Ams 
neſtie des Naifers fiir die Judenmörder ift in einer Urfunde erhalten bei Böh— 
mer Codex diplomatieus Moenofrankf. I. p. 76. 

Wie fteht es aber mit dem Factum, das Suny in drei Selichot gefunden 
und in Zeit und Umſtänden verſchieden von dem obengenannten iſt? Auch da— 
mit hat es ſeine Richtigkeit; nur fand dieſes Martyrium nicht in Fulda, ſon— 
dern in Lauda au der Tauber (Baden) ſtatt. Das genannte Memorbuch giebt 
vollſtändigen Aufſchluß darüber: 2 wk’ woses © oweeeies wmds qiypan mies 
3.005) J Navpst pep pos ONES SM_yy INNS MOM Ope qpar wN iN 
wns ROMS §) DVM Ade 1 ADI “TDI yas “yn Yet OBI? omnes 
wien nnND YRS 5D prey ondy won Awe IS Tee SW nor ADI As Saene Mh 
MEW mann ans .nyoD. Es find diefelben, die Bung (daf. S. 30) aufführt. 
Diefelben fommen in einer Selicha vor (aus einem handfehriftliden Mach fort) 
der Breslauer Univerfititsbibliothef) in einer > yowd mmo Anfang: omnx 
wrina, deren Berf. Sfaak b. Nathan war. Darin wird de fchauderbhafte 
Folterung der act Frommen haarſträubend gefchildert: . .. anyoya op top om 
Py AnD’ wens oo os oy ones woo... omnes i559 iynsnd ren 
yn Ss ovonsa Sse opi poo oman) Death ays 17 oa05 Twp IAN DY wpa) 
ant ms iwnetpm iio... Sa ued Syn Spda sno... . OSM PIONS HmISD NSN oH 
PA AON) mre wens inse Snark m by ,xoe’n arnt ps ows Sime dt aos ina 
pans inte nan won eee SS yap , ynarn Ms wooyh or pap oye ae ane Inndcat ay 
SS 9pn3 § penn pom ow... sams ommee pon Savmy 9... Se eet op .... 
pon... , JRA TORT on fs pA Iey ose BY... span iam 10) oma keen 

. OSD 19 1WaD cyst ADSe “ .. OIMs Mest ptm jor /9 by sosmt eee pday 

emsy Sas snen weber ade apse ova: .ospe Sy me na oan AX Prins io 
‘moon onsen wpa na is noe any op pp... pre 1 nxn myer Sy ny) 
Soa snr noms nn omnes. Wns diefer Selicha ergiebt fic eine Differeng, 
bap einige der acht Märtyrer erft am 12. Schebat hingerichtet wurden. Wir 
baben ed alfo hier mit dem Martyrium von Lauda und dem benachbarten Bis 
fhofshetm gu thun und nicht mit dem von Fulda, welded eilf Monate ſpä— 
ter ftattfand. Landshut bat in feinem Amude Aboda, nad Zunz' Borgang, 
Lauda und Fulda yufammengeworfen. Der Irrthum berubt auf der hebräiſchen 
Schreibweiſe. Hängt fic nämlich gufallig an das Wort xnd eins an, und dad 
aus der Mitte fallt ans, fo iff die Berwedhfiung von Lauda und Fulda teidt. 


— — — — — 


) Dieſes werthwolle Ms., welches auch MAYO yu Reujabr enthält (alſo für Worms beftimmt 
war) iſt geſchrleben von einem Junger des R. Melr v. Rothenburg vor des Letztern Tode, vor 1293. 
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5. 
Das Datum fiir das erfle Verbrennen des Cafmud in Frankreich. 


Obwohl das Datum, an dem zum erften Male der Scheiterhaufen fiir den 
Zalmud in Parié angezündet wurde — cin Faftum, das den Zeitgenoſſen dents 
würdig ſchien — in jiingfter Zeit Gegenftand fiir Bemerfungen geworden ijt, fo 
vermißt man noch immer fritijde Gewißheit hierüber, weil Die chriſtlichen und 
jüdiſchen Quellen darüber nod nicht confrontirt worden find. Jüdiſcherſeits 
wird das Jahr 1244, chriſtlicherſeits dagegen 1240 als dasjenige Datum ane 
genommen, an dem guerft viele Wagen mit Talmudexemplaren anf Befehl des 
Konigs Ludwig, des Helligen, verbrannt wurden. Welded ift dad Ridtige ? Das 
Erftere ſtammt, wenn and nicht von einem Augengeugen, fe doch ans durchaus glaub⸗ 
wiirdiger Quelle. Zidkia b. Abraham, BVerf. des Sammelwerkes fiber Nitualien 
(op> vow), Der erft im der gweiten Halfte deffelben Jahrhunderts gebliiht hat, 
beridjtet aus ciner Qugenderinnerung oder aus Tradition von Alteren Lebrern, 
dah die frangdfifden Rabbinen den Freitag der Perifope npn gum Fafttage ans 
gefept haben, weil im Sabre 1244 eine Menge Talmudexemplare verbrant wur—⸗ 
den (der Paſſus fehlt gwar in der Edition ded Schibole Leket, iſt aber in 
ciner Handfehrift erhalten und iſt auch in das nad demfelben gearbeitete Bud 
nun No. 58 iibergegangen (vergl. Schorr in Zion I. p. 94 Note). Die Stelle 
fautet: -***)a%o"2 Mw noord mt wand mminn nemw pays mupn misdna ppory aw dyn 
o-1eys mpm nem cee os shiym memad 1 evade fh mows wade on new 
jo ox). je yow> wype wex> mews pram med nedan mee mwde map ApsiR, 
pv ats ond em asa pes wen somace on roe eee uyoe oe whe ost 
muaynnd omby orem imysp toe op imam * an ee pm nee oops jer, NTE 
winn ve imypsp a Apn ‘pe Se ova nam mae des. Freitag in der Woche der Peri⸗ 
foye npn fiel auf 9. Tammus — 17. Suni 1244. Gine fo beftimmte Datunie 
angabe verdiente allerdings pollen Glanben, wenn ſich nicht von anderer Seite 
Bedenfen dagegen erhüben. 

Aus einem Ermahuungsfehreiben des Papſtes Innocenz IV. an den König 
Ludwig, das Mai 1244 andgeftellt ijt, geht hervor, daß der Talmud bereits 
vorher verbrannt worden fei. Dieſes päpſtliche Sehreiben, welded nod gar 
nicht in Betradt gegogen worden ijt, lautet in extenso: Ad Ladovicum Fran- 
corum regem.... Et licet dileetus filius cancellarius Parisiis, el doclores 
regentes Parisiis in sacra pagina et mandato felicis recordationis Gregorii 
papae, tam praedictum abusionis librum (quam Talmud Hebraice 
nuncupantur), quam alios quosdam cum omnibus glessis suis perlectos in 
parte ac examinatos, ad confusionem perfidiae Judaeorum publice coram 
clero et populo incendio coneremarint, prout in literis eorum per- 
speximus contineri, quibus tu ut tanquam catholicus rex et princeps chri- 
sltianissimus impedisti super hoc auxilium congruum et favorem. .. Quia 
tamen nondum Judaeorum ipsorum abusio profana quievit, nec adhuc dedit 
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eis vexatio intelleetum, celsitudinem regiam aliente rogamus et obsecra- 
mus... ut qui excessus hujusmodi detestabiles et enormes .. prout pie 
ince pisti laudabiliter persequendo faciens debita severitaie percelli, tam 
praedictos abusionis libros reprobatos per doctores eosdem, quam genera- 
liter omnes cum glossis suis.... mandes per lolum Regnum taum aobi- 
eunque reperiri poterant, igne ecremari. Datum Laterani V. Idus Maji, 
anno primo (Mansi concilia XXIII. p. 591; Raynaldus Annales ecclesias- 
tici ad annum 1244. No, 42.) Da Sunoceng lV. den päpſtlichen Stuhl den 
24, Suni 1243 bejtieg, fo ijt dieſes Schreiben den 11. Mat 1244 erlaffen, und 
dieſes bernft fid) darauf, daß fon früher der Talmud ,mit den Gloſſen“, d. h. 
mit Raſchi und Toffafot dagu, verbrannt worden war. — Hier ift gwar dad 
Jahr des Berbrennens unbeftimmt gelafjen, der anonyme Berf. der Annales 
Erfordenses, der in demſelben Jahrhundert geſchrieben, giebt gang bejtimmt das 
Sabr 1242 fiir das Faktum an: Circa festum St. Michaelis (eodem anno = 
1242) rex Franciae.... nimiam studii sui jactantiam 24 carractas librorum 
suorum Parisiis incendio jussit cremari. Daß hier von Juden und vom Talmud 
die Rede ijt, ift leicht gu erkennen, die betreffenden Wörter waren aber in dem 
Godex, aus dem Manfi in einer Note gu den citirten annales eccles. p. 313 
den Paffus entnommen hat, nicht leferlid) und ijt auch bei Perg XVI. p. 34 
defekt. Aus der Ungabe des geitgendfjijden zelotiſchen Dominicaners Thomas 
Gantipratenfié ſcheint fogar bervorgugeben, daß der erfte Scheiterhaufen fiir den 
Talmud nod) friiher angegindet wurde. Die Cache ift alſo nicht fo leicht, wie 
es ſich einige Hiftorifer mit der Fixirung diefes Datwms gemadt haben. 

lm nun das Gabr gu ermittela, ijt es nöthig, die Aktenſtücke, welche von 
der Verhaudlung fiber die Aedtung des Talmud zwiſchen den Papften, den 
Regenten Europa’s und dem Glerus vorhanden find, zuſammenzuſtellen. Denn 
die Gefdichte hat einige Sabre gefpielt. Bou dem Convertiten Nifolans Donin 
ging die Anregung dagu aus, der alé AnFlager des Talmud 1239 vor dem Papſt 
Gregor IX, auftrat, Die Wtenftiide darither find gefammelt in Quetif und 
@fhards scriptores ordinis Praedicatorum J, p. 128 und in Ekhards St. Thomae 
summa suo authori vindicala. Dort heift es: Tempore Gregorii papae qui- 
dam conversus Nicolaus nomine, dicto summo pontifici intimavit, quod 
Judaei lege veleri non contenti immo prorsus eandem praemitientes, affir- 
mant, legem aliam, quae Talmud i. e. doctrina dicitur, dominum edidisse 

«ac verbo Moysi traditam.... cujus volumen in immensum excedit textum 
bibliae ... in quo tot abusiones et tot nefaria continentur, quod pudori 
referentibus et audientibus sunt horrori, et hane esse causam praccipuam 
quae Judaeos in sua perfidia relinet obstinatos. Qn Folge diefer Anklage 
erlieg der Papſt ein Handfchreiben an die Kirchenfürſten, daf fie mit Hilfe des 
weltlidben Urmes die Talmudegemplare am erjten Sabbat in den nächſten Faiten 
(1240) jaifiren lafjen und den Dominicanern und Franciéfanern iibergeben ſoll— 
ten: Si vera est quae de Judaeis in regno Franciae et aliis provinciis 
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commorantibus asseruntar, nulla de ipsis esset poena sufficiens sive digna. 
ipsi enim lege veteri non contenti, affirmant legem aliam, quae Talmut... 
dicitur ete. (wie oben). Fraternitatem vestram monendam diximus ... qua- 
tenus primo sabbato quadragesimae proximae venturac mane, 
quando Judaei in Synagogis conveniunt, universos libros Judaeorum vestrae 
provineiae capi et apud fratres Praedicantes et Minores faciatis fideliter 
conservari., 

Das Schreiben an den Biſchof von Paris übergab Gregor IX. Nifofaus 
ſelbſt sum Ueberbringen, weil dort die Hauptſchlacht gegen den Talmud geliefert 
‘werden follte: Literas nostras ad negotium super libro Judacorum tibi ac 
collegis tuis a nobis commissum spectantes tibi ex parte nostra per dilec- 
tum filium Nicolaum, quondam Judaeum, latorem praesentium, prae- 
sentandas .. devote recipiens ipsas venerabilibus fratribus archiepis- 
copis, Franciae, Angliac, Castellae ac Legionum et Portugalliae regi- 
bus illustribus desinatas a nobis transmittas, cum videris expedire. Wie 
an die Könige, fo ſchrieb and der Papſt (20. Juni) an die Provincialen 
der Heiden Orden, fich die Schriften der Quden ausfiefern gu faffen und nak 
Befund an verbrennen. Quatenus universos Judaeos in regno Franciae, 
Angliae, Aragoniae, Navarrae, Castellae ef Legionum ae Portugalliae com- 
morantes ad exhibendos omnes libros suos facientes ecompelli brachio se- 
eulari, illos quos invenitis errores hujusmodi contineri, faciatis incendio 
concremari. Datum Laterani XIE. Kal. Julii post pontifieataum anno XII. — 
Was weiter geſchehen tit, referirt der Rangler Odo von Paris, welcer diefe 
Gorrefpondens zur Erinnerung mittheilt, wn das Anathema gegen den Talmud 
nicht rückgängig machen gu laſſen: Omnia vero, quae interelasa fuerant (nempe 
25 articuli in Talmud) sub bulla et singula in praedictis libris in praesentia 
... Galleri archiepiscopi Senonensis et venerabilium patrum Parisiensis 
{et} Silvaneclensis episcoporum et fratris Gaufridi de Blevello, Capellani 
vesiri tune Parisiis degentis, et aliorum magistroram Theologiae et etiam 
magistrorum Judaeorum, qui praedicta in libris suis contineri con- 
fessi sunt in praesentia praedictorum. Faeta enim diligenti examinatione 
inventum est, quod dicti libri erroribus erant pleni. 

So weit die Borbereitung zum Auto da fe für den Talmud. Die eigent> 
lice Unéfikhrung ergdblt der Monch Thomas Cantipratenfis (de apibus p. 16) 
in Folgendemt: Dak ein hochgefteliter Geiftticer fic) beim Konig gu Gunſten der’ 
Yuden verwendet habe und noch andere intereffante Nebenumitinde: Rex Franciae 
Ludovicus anno circiter 1239, instigante fratre Henrico dieto de Co- 
lonia ordinis Praedicatorum .. sub poena mortis congregari fecit Parisiis 
nefandissimum librum Judaeorum, qui Talmud dicitar... . Hujus itaque 
libri diversa exemplaria ad comburendum Parisiis delata sunt. Fientes ergo 
Judaei adierunt Archipraesulem, qui regis consiliarius summus erat, et pe- 
cuniam ei pro conservatione libroram innumerabilem obtalerunt, Qua cor- 
ruptus, regem adiit et ad voluntatem suam juvenilem animum mox inverlit. 
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Redditis ergo libris Judaei solemnem diem agl constituunt omni anno, 
sed in vanum, aliud spiritu Dei ordinanle. Revoluto enim anno die 
certo el ipso loco, quo libri execrabiles reddili sunt Judaeis, hoc est in 
Viceniis prope Parisiis, dictus arehiepiscopus ad consullationem regis 
veniens diro viscerum dolore correplus est, et eadem die cum ejulatu 
maxime vilae finem accepit. Fugit autem rex de loco cum lola familia, 
nunium verens, ne cum archiepiscopo divinitus feriretur. Nec multo 
post, ul prius instigante dicio fratre Henrico, Judaeorum libri congregali 
sunt sub mortis poena et in maxima mullitudine sunt eombusti. Nola 
autem lector, qaod omnes Orientales Judaei haereticos et excommunicalos 
repulanlt hos Judaeos, qui contra legem Moysis et prophetas hunc libruam.. 
Talmud... recipiunt et conscribunt, et tamen Archipraesul legis Christi 
talem defendit. Obwohl der Mind) Thomas fein ſehr zuverläſſiger Schrift⸗ 
fteller war, vielmeht alle Borgdige nach der Enge feiner klöſterlichen Zelle bes 
urtheilt bat, fo ijt feine Ungabe doch nicht ohne Weitered gu verwerfeu, zumal 
er Zeitgenoſſe der Pegebenbeiten war nud damals vielleidht gar in Paris weilte, 
Jakob Ekhard's Kritif, dag Thomas’ Relation im Widerſpruche mit Odo's Re erat 
ſtünde, dic eritere daher keinen Glanben verdiene, ijt nicht begrintet, Gin 
Anfſchub swifdyen der Verorduung des Papftes Gregor, den Talmud gu vers 
brenuen, und Der Ausführuug hat jedenfallé ftattgefunden. Das beseugen fogar 
Die Uften fiber diefes Factum in einem Goder ter Sorbonne, woraus Efbard 
feinen Bericht geſchöpft hat: Dag der Konig die Frage, ob der Talmud gu vers 
brennen fei, einige Seit ventilirt bat, bid ev fic) endlich entidblop, Cens 
foren zur Priifung gu ernennen: ... Quod cum super combustione librorum 
Talmud ... evram Christianissimo rege nostro Ludovico causa fuisset 
aliquamdiu ventilata, tandem dedit nobis alios audilores, videlicet 
archicpiscopum Senonensem, episcopuim Silvancetensem, cancellarium Pa- 
risiensem (Odonem), in Seriptores ordinis Praedd, |. e. p. 129. Zweimal 
fiud aljo Prifungen mit dem Talmud vorgenommen worden, die erjte unmittels 
bar nady der Confiscirnng der Talmuderemplare, und die andere, genauer elu» 
gebend (facto etiam postea diligenti examine, wie fid) Der Kauzler Odo ange 
driidt), erit ſpäter. Wozu ware eine gweite, genauere Priifung und eine zweite 
Berufung einer Commiſſion nöthig gewefen, wenn die Talmudexemplare uach det 
erjten Gonfiscation verbraunt worden waren? Die erfte Prifung hing, wie ed 
fdjeint, mit der Disputation zuſammen, welche der franzöſiſche Hof zwiſchen Ris 
tolaués Donin und vier franzöſiſchen Rabbinen veranitalten lies, wovon die dis- 
pulatio Jechielis cum Nicolao handelt. Diejen Zuſammenhaug deutet der Sore 
bouncer Goder (bei Quetif und Efhard and: Statuta itaque die nobis, voca- 
tisque peritiribus Judacorum magistris coram se cilalis, cocpe- 
rant inquirere super praemissis veritatem, Dieſe Dioputation, weldye, wie 
die Ginteitung angiebt, durch Nifolaus und ſeine Denunziation angeregt wurde: 
arm os pad pen ad pan og ov aycemen pom winp’s iow aps) orgs Sana 13 
@Grig, Geſchichte der Quden, Vil. 30 
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yor vps moe cman bon wep Sar ton See nny ne *) — fand ſtatt 1240, 
Montag in der Woche der Pericope pba, dew 20, Tammus — 24. Juni. . 

Geben wie jept an Erntittefimg der Data fiir die angegebenen Thatfachew. 
Juni 1239 erließ Papft Gregor die Bulle, den Tahnnd während der Faſten⸗ 
jelt ded machften Jahres gu confifciren. Es aft fich denfen, daß der Befehl 
nicht ebet sur Ausführung fam. Wenn wun Thomas angiebt, die Exemplare 
waren ungefabr 1239 fatfirt worden, fo war er eben in Betreff des Jahres 
zweifelhaft. Unmittelbar nad) der Gonfiseation derſelben (Winter 1240) haben 
wohl die Parifer Auden jene Schritte gethan, durch Vermittelung eines Erz⸗ 
biſchofs die Zurückerſtattung der Eremplare gu erwirfen. Jedenfalls iſt ein 
Aufſchub eingetreten. Durd den Tod diefes Pralaten oder durch den Eifer des 
Rifolaus und des Hetnrid) de Colonia wurde die Aechtung des Talmud von 
nenem angeregt. Das revoluto anno bei Thomas ift jedenfalls ald Ausſchmückung 
anzuſehen. Die Disputation fand tm Sommer 1240 ftatt. Mag fie num dies 
zweite Prifung durd die Bemithung der Juden Gis gum nächſten Jahre Hine 
gefhleppt haben, bis 1241; jedenfall® bleibt es anffallend, daß der Scheiter⸗ 
haufen erft drei Jahre fpdter angegiindet worden fein follte, während das Ure 
theif lange frither gefproden war. Die Vorausfepungen der Bulle Innocenz IV., 
fowie die dentlide Ungabe der Erfurter Annalen fir das Jahr 1242 haben alfo 
cine Stipe an dem Umftande, daß der Urtheilsſpruch fiber den Talmud ſpäteſtens 
1242 gefallt wurde. Das Datum bei Zidfija in Schibole Leket dagegen hat das 
Ailes gegen ſich. Man müßte alfo annehmen, daf fic) Hidfija im Datum geirrt hat, 
oder daß die Babl 3 'n von Kopiften in àA corrumpirt worden ijt. Das Datum 
fir das erfte Berbrennen des Talmud in Parié 1242 hat demnad mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichteit. Daß in allen diefen Urfunden von dem erften Ut die Rede iff, 
braudt faum erinnert gu werden. 

Das Monatsdatum bet Hidfija, Monat Tammus, fteht jedenfalls feft. Denn 
ef wird and) dDurd) bie Sionide des R' Meir von Rothenburg bezeugt. Die 
Elegie rene Saw in der Kinot-CSammiung gehört nämlich entſchleden demſelben 
an, wie Sung mit Recht annimmt (Synagogale Poefie S. 310. Ritus S. 143), 
obwohl einige Ausgaben dte Ueberfdrift haben: vax moe vRb 5 mow; vergl. 
Landshut Amude Aboda p. 161. Die Ueberſchrift: runs nome dy... mvp 
bezieht fic) ohne Sweifel auf das Verbrennen des Talmud, wie einige Berfe 
dentlich angebem: wow Aras ms Tn be yhSe wor see sm tna bien send Ay? px 
bp Soe umd weiter: qin ne mnpor pond ane sex mysnn by po wind sun, Run 
gtebt diefe Zionide Den vierten Monat an, in dem das Ungli die Thora traf, 
die im dritten Monate geoffenbart worden: 

nds spy S50 qten one ops sep ode ein. 
Mody tft gu bemerfen, daß Ludwig der Heilige ein beſouderes Dekret ers 


*) Die Wagenſeilſche Ausgabe des may ift fehr fehlerhaft, wie id) mid) Durch Vergleichuug 
mit einer Handfdrift in der Hamburger Stadthibliothel fibergeugt habe, Gleich der Anfang lautet 
im Mi. anders. Leider ift diefed aud) gegen das Ende defeft und unfefertih, — Die wrrp» 
find die Jalobiner oder Dominicaner von Paris, die ovsarm Cordeliers. 
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fafien haben muſi, daß der Talmud auch künftighin verbrannt werden ſollte. 
Denn in einem Dekrete vom December 1254 heißt ed: Ceterum ordinatio- 
nem factam in perpetuum de Judacis observari districte precipi- 
mus, quae talis est:.Judaci cessent ab usuris el blasphemiis, sortilegiis et 
earacteribus et tom (tam) Talibus (Talemus, Talmit — Talmud) quam alii 
libri in quibus inveniuntur blasphemiae, comburantur, et Judaei qui hee 
servare noluerint, expellantur et transgressnres Iegilime puniantur (bei de 
Launére ordonances des rois de France de la troisieme race |. p. 75. No, 
82). Hillel von Verona dentet es ebenfalls inf inem Sendſchreiben an: mew wo 
sore ay nda nobdan mg np mn abe con. Hillels Ungabe, daß der Talmud 
in Paris gum eriten Mal in kaum 40 Tagen nach dem Berbrennen der maimanis 
ſchen Schriften’ (12:53) verbrannt wurde, berubt auf nichts weiter als anf einer 
Sage, die fic) fpater anégebildet hat, um das Leptere als Strafe fir das Eritere 
an begetdnen. 


6. 
Die jüdiſchen Naturforfdjer am Hoſe Atfonfo’s des Weifen. 


Per fogenannte aftronomifthe Congreß, Pen Per weife Alfonſo zuſammen⸗ 
treten gelafien, nud dem er felbit prafidirt babe, iit cme ylanfibel zugeſtutzte 
Fiction, die Romanus de ta Higuera durch feine historia toletana oter einen 
von ihm migveritantenen ‘Brolog und Evilog gu aftronomi chen und ajtrologi chen 
Werken anus rer alfenfiniichen Zeit in die Wellgeſchichte eingeführt bat (vergl. den 
Radweis o. S. 138), und de nidt fobald darané veridwinden wird. Der 
geiſtvolle Autor der ſpaniſchen Yiteraturge’hidte Ticknor mud der ziemlich 
porurtheiléfreie, modern ſpaniſche Geſchichsſchreiber Dow Modeſto Lament e bee 
‘handelten den aſtronomiſchen Congreß nod immer als cine fo anegemadte Thatiache 
daß fie es gar nicht fiir nöthig biclten, Die Quellen einer kritiſchen Prüfung gu 
unterwerfen. Das ijt aber nicht Me einzige Fiftion in der Litcraturgefchidte 
der Ulfonfinifthen eit. Ein Literaturbiitorifer, in deſſen Udern jũdiſches Blut 
flof, und deſſen unvertilgbarer jüdiſcher Patriotismus ihu beweg, Me Leittungen 
jũdiſch· ſpaniſcher Schriftiteller gegen Verkennung wed Verachtung bervoryubeben, 
Sofevh Rodrigites de Caſtro, bat in feiner biblistheca expanola de tos 
escritores Rahinos vspanoles (Madrid 1781) unter vielen anderen Mißgriffen 
einen jüdiſchen Witronomen md Ajtrofegen an Alfonſo's Hof eingeführt, der 
feitdem in der jidifchen Litcraturgeichichte fiqurirt, aber. fein Dajein. cinem Miß⸗— 
verftiadnife verdanft. Sebuda Mosca, der Kleine, hat nie = und fat 
fedigtid) eine Corruptel gu feiner Mutter. 

Dacuto, der, felbit Aſtronom, fid) nad) jũdiſchen — ans ber Alteren 
Seit umgefeben bat, feunt bloß zwei aud dem alfonſiniſchen Beitaiter: Iſaak 
Ibn⸗Said (oder Sit), Vorbeter in Loledo, welcher die. alfonfinifchen Lafetn 
angelegt bat: xx mm) jpn nhootne pn ro ps pnw 4 osnn (ost pt pa ws) 
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yenehe a oepsn om hes rnp Sy Sra pripta mow, mtd einen gweiten Jehuda 
b. Moſe Koben, ch-nfalld aus Loledo, welcher Das arabijche Werf eines 
Aſtronomen Abulbaffan (Avicenna, AbusSina?) iiber 1022 große Firſterne aus Dem 
Arabiſchen in’s Caſtili niſche übertragen bat: on) ary ow v nag ocded in sae 
yor See yaw eye tasat yer ty psd pyayad adeno pasa aep ja srt 5 oonad (roapba 
per oss a’) aban poya odynon yo. Dieie zwei Ramen mug man feithatren, 
um ſich ans dem Gewirr ron Corruptelen bei de Gajtro zurecht yu finden. Iſaak, 
nach ſpaniſcher Ausſprache Zag oder Cag, kommt in den fpaniichen Codiced 
aitronomitcher Schriften bei De Gaitro aud) unter oer Form Rabisag, d. b. 
Rabbi Zag vor. Eo taf. 1. p. 1485: Der Konig Ton Alfonſo fpricht in der Eins 
feitung: mandamos a nuestro sabio Rahizag cl de Toledo que lo (un in- 
strumento Armillas) fisiesse bien complido. Er wird alé Autor pou Schriften 
fiber Unfertigung von Waſſeruhren, OGueciilbernbren, von Stundenzimmern 
und anderen Gebritten an eführt (taj. p. 1548, 1568, 1575, 1584, 1344). Im 
Proloy einer Ueberſetzung eines aftronomifchen Werkes von Sartal heißt ed: Der 
Konig babe es gum gweiten Male fiberiegen laſſen: Ce~pucs mandalo trasladar 
otra ves en Burgos mejor e mas complida mientre a maestro Bernaldy el 
Arahigo e a don Abrahem sa alfasan en el anno XXVI del su regno... 
eia de Cesar 1315. Das Wort alfasan bedentet im Spanitchen ebento viel 
wie alhasan, d. 6. poo. Da mm Baal JoueSair Ehafan war, fo muß 
man in dieſem Paſſus cine Lie annehmen, die ohnehin nöthig it, da doch 
ſchwerlich der Aſtrouom oder Ueberieger der Chaſan oder Borbeter des Kis 
nigs Wronfo gewefen it Er muß alfo ergänzt werden: mando trasladar.... 
a don Cag fijo de Abrahem su sabio, allasan, wie Cag oder Iſaak oft 
qenannt wird: Weifer des Königs, oder fein Weifer. Es gab al'o feiuen 
Aſtronomen Abraham an ‘ifenfo's Hof, wie de Cajtro wf. p. 117% wap I, 
647%) bebanvtet, foutern war lediglich Der Name vou Cag's Vater. Ob diefer 
Cay den Beinamen Sujurmenga fibrte, wie derfelbe unguverlafige Autor 
angiebt, tit mebr als gweifelbaft. 

Rody mehr Corruptelen als bei dieſem Aſtronomen fommen bet Jebuda b. Mofe 
Kohen in den Govices vor, aus welcen te Caſtro Anssiige gemacht bat, und daber nod 
mehr Mißverſtäudniſſe bet dem Letzteren. Zuuächſt foll conitarirt werden, dag dieser 

Jehnuda, der Weberfeger des Abulbajjanichen Werkes über die Fixiterne, zugleich Leibargt 
des Königs Alfonfo war. Ju einem Buche über die Sphäre (la E~peray ven Evita b. 
Yuta heißt es tn Borworte (daj. |. p. 1192): Et fiso este Libro en Arabigo et 
despues mandovlo trasladar de Arabigo en lenguaje castellano el Rey don 
Alfonso .... a mestre Juan daspaso clerigo (1. Daspa so elcrigo) ea hyuda 
El Coem Sohalayuin (0. 6. e a,Yuda el Coen so alaquin). ,ieiu Arzt“. 
Aus dem arabiſchen Worte orn, onde entitand befanutlich das franiice W rt 
haquin, faquin, alhaquin. Wenn nun der König zum Schluſſe des Werkes 
fagt (daſ. p. 122): mandamos (nos Rey don Alfonso) a don Mosse nuestro 
Alfaquin que lo fisiesse, fo mug man bier eine Lice annebmen: a dou Ye- 
huda fijo Mosse. d. §. Jebuda b. Mofe. Zum Schluß cines Coder heißt 
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e3 (taf. 1172): Este lihro fue sacado de uno, quel (que eli Rey don Alonso 
deseno (decen») mandé traducir de Caldeo y Arabigo en lengua eastellana 
Ayuda el cohem so Athaquin et Guillen Arremon Paspa so clerizo en 
la hera (era! de 1294 y emendad» por cl dieho Rey en el lenguaje .. 

En fo qual ayudaron Maestre Johan de Mesina y Johan de Cramona y 
el sobredicho ea (1. e) VYhuda ea Samuel en... 1278 Clr. Gs if 
aljo wiederum derfelbe Yehuda, welcher ein Werk, tas urfpriinglich chaldäiſch gee 
wefen, ans tem Arabitchen fiberiegt bat. Mian kann win daraus beurtheilen, 
welde Getanfenlofigteit dazu gebort, tag te Gaitro aus Juda filias Mosse 
eine gang andere Perſönlichkeit, einen Jehuda Moſca gemadt hat. Von einer 
Ueberiepung der Witrologie tes Wi Bouse Ragel heißt es in einem Coder (dai. 
114»): Hie est liber magnus .... quem Juda filias Mosse de prav- 
cepto Domini Alfonsi... transtalilt de arabico in idioma maleinum et Al- 
varus... transtulif de Ydiemate materny in lalinum. Freilich laufet die 
Ueber{chrift eines ander Buches: Hie est liber magnus... qaem Yehuda 
filius Musce preeepto Domini Alfonsi... transtalit de arabico in mater- 
num vel hyspanicum ydioma .dal. 1159). Allei jedes Rind erfennt, tag Auta 
rer Sohn des Moſſe uud tes Maurice einerlei ijt und de Verſchiedeuheit uur auf 
veridietener Schreibweiſe bernht. Dennoch ſprechen nicht nur te Caſtro, ſondern aud 
neuere Literaturhiſtorifer von einem Jehuda Moſca, als verſchieden von Jehnda 
b. Moſe Kohen. Deun auc ter Prolog gu einer Schrift über die (aſtrologiſche) 
Eigenſchaft der Steine, augeblich aus dem Chaldäiſchen ind Arabiſche ũbertragen, 
die von Juda Moſca ine Coſtillaniſche überſetzt worden, hat keinen antern 
Ueberſetzer im Sinne, als eben Jehuda b. Moje Kohen, Leibarzt, Aſtronom und 
Nitrolog des Königs Alfoufo. Die Stelle lantet im OCriginal (daſ. p. 106); 
El desque este libro tove en su poder (vl Rey) fisolo leer a otro su Judio 
que era su fisico e disicenle Yhuda Mosca el menor que era mucho enten- 
dudo en la arte de Astronomia e sabio e entendio bien el aravige e el latin. Et 
desque por este Judio su fixsico vvo entendido el bien e la grand pio que 
en el yazie, mandogelo trasladar de aravigo en leguaje castellane ele. 
Dieſer Lrotog ſcheint mir ans fraterer Feit zu ſtammen. Deun Me Mugabe, daß 
Yehuda Mofea, d. h. wie wir ohne BWeiteres annebmen lönnen, Jebuda b. Mofe 
Koben, auc Lateiniſch veritanden Habe, iit febr verdächtig. Ju den oben eitirten 
Quellen aus der alfoufiniichen Zeit wird anedridlich bemerft, derfeibe babe 
Schriften lediglich ind Caſtiliauiſche berſetzt und andere Chriſten) daraus ing 
Lateiniſche, was eben vorausſetzt, daß er nicht Latein verſtanden hat. Auch der 
Beiname „der Kleine“ (el menor) ſcheiut anf einem Miſſperſtändniñ gu beruben, 
begongen von einem, der fo viel Hebräiſch verſtand, um Schnitzer machen yn 
finten. Derſelbe mag min ten Beinamen jaca falſch gelefen, popa daraus ges 
macht und diefen Beinamen dem Jehuda Mosca oder Jebuda b. Move aus Toe 
ledv beigelegt haben. — Der Cod x ber de Cajtro fyrict noch von einem dritten 
jñdiſchen Uftrenomen an Alfoufo'’s Heſe: Gamuel Levi. Derfelbe war mit 
Jehnda an einer Ucherjepung betheiligt (oben) und Hat eine Schrift über Uns 
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fertignug einer Kerzenuhr (celogio de la candela) verfaßt (daſ. p. 1565), 
Der Kouig ſpricht in der Einleitung dazu: Mandamos a Samuel el Levi 
de Tuledo, maesire Judio, que fisiesse esie libro ete. 


7. 
Die meſſianiſche Apokafypfe von den Mongofen. 


Die Avofalupfen= Literatur, welche einen Einblick in die innere Stimmung 
von Hoffnungen und Befürchtungen gewabrt, bat fic im jñdiſchen Kreiſe eine 
geraume Seit hindurch fortgeſetzt. Ich habe anf die nicht wenigen avokalvptlſchen 
Serifren ans verſchiede en Zeiten aufmerkſam gemacht (Frankel, Monatſchrift. 
Jahrg. 1860 —61, Geſchichte Br. V. Note 17. Bd. VI. S. 65). Eine junge Erſchei⸗ 
nung Diefer Literatur fcheint mir das von Feflinef ‘aus einer Handichritt edirte 
„Gebet Pes Simon b. Xechai*: wn ps pyar Sndopn, gu fein (Bet ha Midrasch IV. 
p. 107 FF). Um Die Ubfarungsgeit diefer Piece gu fixiren, muß man das bereits 
früher betanute und von 3 flinc€ new edirte wm ya pyoe St no3 hinzuziehen, 
indem dieſes mit fenem gegen Ende vellitindig hbvereinjtimmt. Nach Dem Anés 
malen Ped Glanzes in de meffianifchen Beit beginnt in diefem offenbar ein nener 
Abſchnitt (Ret ha-Midrasch Hl. p. 81): cee sat pred spa pay sew pyoe 4 
DMD PON Apa, und von hier ab fantet der Jubalt gang fo, wie in der Haupt⸗ 
partie Der Warn mtn, fo Daf beide Texte einauder berichtigen können, wo fie 
feblerbafr find. Aus cinigen Momenten ſcheint mir hervorzugehen, Daw gerade 
diefe Partie sur Zeit Der Mongolen-E vberung in Afien nnd Europa geſchrieben 
wurde, 

3h will zuerſt Me Punkte ins Licht ſetzen, welche überhaupt von den Mone 
golen gu ſprechen fcheinen. 

‘am ꝑ jyow s AYoa (p. 120.) 


‘MY |S Pypow Mt Ans 
YrR3 ISN Ornatd 6. ad ae et ae] 


ON YA IER AMI ... TAY We pyar 4 





pean F501 (2) ose oy Andy oven yee 
M171 2... Sy Teor asim oN aor 
nADy ospne: why ospne on wana Sy rye 
‘32 BY AaAtp omy ove Sy ras oie 
By6p AK Os sama ax oui Sxyor 
oeune ors saya anys ocoe O7) oy 
pemp oft) osany cee om mon ows 
ons ome $y oti .... api powp oN 
eyup: Aman esse: bona owe dem 

mans 


om (2) ose pas annde syn (7) ose 
‘y TOT yp NIN Oey OF YE pew 
we oapani wie Sp Tp NI... WTR 
ry pyes Hxym seme $y mee ow 
227m pavnaa one Says 23 op ands 
pray opr ossN ON LBS AN) ONES 
Sor... BI) OA Bn wee Des oMne 
sab dona yrs (7) 130" 1der Saiz one 

222) AI rvpy 


Dieſe Beſchreibung vow anperordeutlih Hiplichen Menſchen, die anf Roſſen 
reiten. ans einen entfernien Yaude kommen, mit Dea Jomaeliten (Mobharnmedas 
neru) Kriege führen nnd fie beſiegen, papt Jug fiir Bug auf dic Mongolen oder 
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Lataren, wie fie die Seitgenoffen ihrer gewaltigen Groberungen (childern, Unter 
Dem erften Ronige, welder von feinem Herrn abgefallen if, und um den ſich 
Rebellen fammelten, fann wohl Temudſchin G'ingis⸗KThan verflanden fein. Die 
Aufeinanderfoige von vier Königen, welde in der Upotalalypfe aufgeführt werden, 
lapt-fid) um fo weniger beftimmen, als der Lext defelt ſcheint und nicht genau 
angiebt, ob von wirfliden Chans oder lediglich von Feldhercen die Rede iſt. 
Ju dem einen Legte heißt es: perm mua own ower eur ony mhy onde m 
nahon pws wna ye pons: pwyp ox, in Dem andern dagegen: oa 4 rp ran 
pve ey Bane oe) ob33 oA ove oN. Statt wier werden gar nur drei gee 
ſchildert. Gin Bug in der Befchreibung des vierten Königs weiſt auf einen bes 
kannten mongoliſchen Chan hin. Ich ftelle wheder beide Texte darhber neben 
eiuander. 
Yigen7 npn “igen ne) 
Mo2) |p? wim ann ADS ame Youn Pm) ann ao> ame omy Tinyw syann tem 
asen wdn be ena by mpie 1d wm neip | we on ww ppt app nan we on am 
pnn pmax jaw neing be myape vey] nem be mae ney wmode mes 
fpenn yon> p32 oan) Sm) AOD DY Ie | Me 'o ANN BAW [oe sn AOD OMe aoEM 
dared orpny den pad opaand 
Die eingehende Beſchreibung dieſes Königs bis anf feine Behe führt gwar 
nicht gur Ermittelung deffelben, weil wir feine eingehende biographiſche Bee 
fdhreibung von der mongoliſchen Dynaſtie befigen; aber der Bug von den Sdhagen, 
welche von demfelben Rinig verborgen wurden, führt anf Hulagu, G'ingis 
Chans Enfel, Ehan von Perfien und Bruder der beiden Großchaus Mangu und 
Kululei, Er war es, welder die Scape, die er von der Eroberung Bagdads, 
Georgiens, Urmenienés und anderer Lander gefammelt hatte, 1258 in eine Feſtung 
auf cine Inſel des Sees Ormia (Urmia oder Maragha in Udher Baig'an) nies 
derlegte und aufoewabren lief. Vergl. d'Ohsson histoire des Mongols III. 
p- 257. Houlagou était maitre de sommes immenses prises dans Bagdad 
et dans les forts des Ismailijens, ou enlevées par les généraux mongols 
dans le Roum, la Georgie, l'Arménie, le Courdistan et le Lour (Loaristan). 
Hi fit baétir un chateau fort sur une ile escarpée, nommée Tala, qui est 
sitaée au milieu du lac d’Ormia dans l'Azerbaidjan, ot furent deposées ces 
espéces dor et d'argent, fondues en balilochs (lingols), — Rote daf. Selon 
le Geographe Aboulféda om y mit une garnison de mille hommes, dont 
le chef élait changé tous les ans; — Daf, p. 406. Houlagou.mourut dans 
son quartier d@’hiver la nuit de dimanche 8, Février 1269. Il fat enseveli 
sur le sommet de l'ile de Tala, siluée au milien da lac d’Ormia, ou il 
avait fait batir une forteresse, qui reedlait ses trésors. Gine folde Thatſache 
vou dem Anhaufen unermeplicher Schage auf einer Inſel, ijt fo felten, daß man 
woh! nidt fehl geht, wenn man fie anf den Mongolen-Ehan Fulagu begieht. 
Man müußte aber annehmen, dap der Apofalyptifer den OrmiasSee mit dem 
uphrat verwedfelt hat. Die Apokalypſe wurde demnach gwifchen 1258 und 1265 
gefdrieben fein, 
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Das rrnes hat nod einen Zug, der in der andern Quelle fehlt, vou den 
Biutigen Eroberungen im Citen und Weſten, tn Aſien und Enropa, der wiederum 
nur auf die Mongolen pat: ~nm (Pore) moyen PP yeen (yan TS eos) peor 
syd 3 ne De ps1 ma mos aber mn mts 5 suet De mon pip ment 
cys ova (in der Parallele defeft). Der Berfaffer hatte woh! geringe Hunde 
von den Eroberungen der Mongolen in Europa, in Rupland, Polen, Schlefien, 
Mahren und Ungarn, darum find die Züge unr angereutet. Er war wahrſcheinlich 
ein Crientale. Hulagn’s RKriegéthaten ballten in Ufien fiberall wierer. Er 
eroberte Bagdad (Februar.1258) und machte dem Chalifat ein Ende. Er eroberte 
Syrien, nahm Weppo, die Hauptſtadt Januar 120). Im Marg deſſelben Jahres 
ergab ſich Damascus Hulagu's Unterfeldherrn Kitu⸗Boga (over Ketbogbai- 
ber von da ans gang Paläſtina durchſtreifte bis Gaga, und übe all Spuren von 
Barbarei guriidfie#. Vergl. dOhsson a, a. O. p. 330, Les Mongols s‘avan- 
eérent jusqu'à Gaza et ravagérent la partie meridionale de Ia Syrie pillant, 
tuant et faisant des captifs (and) Weil, Chalifengeſchichte 1V. S. 14), Nähere 
Nachrichten über die Berwiiftmg Palajtina’s wud namentlich Fernfatems ents. 
halten die externen Suellen nicht, weil die Eroberung nicht vou flanger Daner 
war und feine Berdinderung nach fi gog. Rur RNachmani, der fieben Jahre 
ſpaͤter einwanderte, ſchildert die gränliche Verwiiftung gum Theil in dem Schrelben 
am Schluſſe feines Pentatenc + Gommentars nnd mehr noch in dem Briefe an 
feinen Gohn Nad man (gum Schluß res oan apo edirt in einigen Ausgaben): 
an rears eipon b> sat be dbs) poorer biun many mano Pre ups od yar mt 
ate pave awn mast b> oy 4am jo co pene pws Son yo asin sar oben: .nvanp ane 
wa np. cans See.pn joer sine onde nies ‘as nsina oman oedad anp pesert 
pnvden Senn jo npsy OwNp OYpS¥ ON GY PI .CoInNS wine ondt cet ms Danian 
mes) ee oy ws Son Aes weed) Oo WoT fom . mnses ons: oS tenn psp tp rex 
N32)... HON Mas nad mem 1 Pe Ass Awad tame unph nay 
DSSnAn #3 ow CMAs oer wn wee aia Meo see wand ose yd onden enna, 

Anf diefe Verwiitung Palajtina’s durd die Mongolen oder Tataren ſcheint 
bie Upofalyrfe mit den Worten anjufpielen: Sonn oxy Sew ma by oy, nur 
kann bier unter S297 nicht Der Tempel veritanden fein. Nod mehr in 2m nym 
(Daf. p. 121): men xe oy om xd noes aime wp bo) ows ads oem poxa mayy. Auch 
das Folgende handelt davon, nur wimmelt der Text von Corrupteten. In diefer Feit 
graufiger Seritdrung in Paläſtina ſcheint der Verfaifer die Abokalvpſe geſchrieben 
au baben (1260), nud prophegeite aus Dem Kampfe der „häßlichen Manner” mit 
den Mohammedanern und Chrijten das Morgenroth ver meſſianiſchen Seit. 
Haben dod) die Ehrijten die Mongoten als die Sdhaaren des UAntichrift bee 
tradtet, welder Dem Wiedere ſcheinen Chrifti unmittelbar vorangeben müſſe. 
Warum follten die Juden nicht auch in dieſer Drangſalszeit im Patijtina „die 
Wehen der Meffiasseit” (wen sn) erblidt haben? 
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. 8. 


Salome Petit und das Datum des Bannes über die Antimaimunifien 
in Akko. 


Salomo Petit, deffen Name zuerſt durch die Veröffentlichung tes Briefe 
wechſels zwiſchen Hillel won Verona und Maeſtro Gajo betannt wurde, ſpielte 
eine Hauptrolle in ten Birren fiir und gegen Maimuni, welche zu Ende des 
rreigebuten Jahrhund erte von neuem entitanden. Durch Iſaak ven Affo erfabren 
wir, tap er cin Rabbatift war; er theilt nämlich kabbaliſtiſche Bemerfungen 
von ibm mit: mote ‘4 on ora sex (m3 erm yo pny 4 cnn) yan mor | 
mess omen jo menp2 Annes Soe se os nea minne mitpe pop (Meirat Ena- 
jim Me. zu Abi. smpms). Bei einer andern kabbaliſtiſchen Sdunrre bemerkt 
er: 4 yopa nese 5 acm pea npr vr psytr (gn Abſch. un). Im Abſch. der 
referirt cr von ibm cin albernes Mabfthen fiber Ariſtoteles: eee Sy rym ows 
aete ssn me apd oe sey ceptor wre one py wen rn nya > — — port 
yen vex wnesn eps to cen wor Sy oa05 pan ae soe .AYndt jopn cnpssn 
nex -ooe eh pee mma mys psy pox Ts wesys ms sem .opbe ete mar 
nyane sy reotn eh orruoste news pene orseste Se os yren conn teem 
hey sans tam wes Sy toe wana bo nas wm phe yoene, Da wir jest aus dem 
Sendſchreiben Hillels wiffen, dak Safomo Petit geſchäftig war, den Bann gegen 
die maimuniſchen philoſorhiſchen Schriften ausſprechen gn laſſen und dazu Unters 
ſchriften in Europa ſammelte, fo unterliegt es keinem Zweifel, dah ter Auony⸗ 
mos, dem der Exilarch Jiſcha—? und das Rabbinat von Safet alle Schuld an der 
Berketzerung der maimunifcen Schriften ausbiirdeten, fein anderer war als Gas 
lomo Petit. Die zwei Bannſchreiben gegen den anenwmen Wübler (ayrye) in 
Kerem Chemed Ill. p. 170 ff. erbalten erjt dadurch Lit. Man vergteice 
folgente Paraflefen. Hillel von Verona ſchreibt an feinen Correſpondenten 
(Chemda Genusa p. 18. und Taam Zekenim p. 71. af): om Oe may nn 
“Py *D PI ape Any ye — oy Sy nay: wep one we woeND INR ATES KAD ‘nyHeD 
pains axon xdo can eos ey aed ait oS1 may meno: ‘na ondnd men psy wenspy 
eran sus $y ones see wan mst Sy sno smornren cern se mur onary sors. 
Der Exilarch Jiſchaĩ Tagt in feinem Bannſchreiben daffelbe von dem Anonymen 
aus: gmat — Rom spiyen xoM — — pee po nee owen by oye ew yee 
neyr— omaha Sy ast eee op $2 $y (sesnm l.) wesom wnt tw yp xd cx 
pee Saensth Sinem pep — — gto Soa — iiss ones eter prea ate bo ab 
wat ‘eS oss con AeNn eK Dans any KSAT Im Tm opine. Rod dentlicher 
in dem Vertammungéfcdreiben des Rabbinats von Safet daf.: apisnen eae 
passa sitnd oo owe verm cpg sued aptnen wine om says capri (spqyen) 
ye) sine psy — — he roan poo snp iyere np 82 Seen. wenne np meth 
nptino mand bnan soxn. Es fit offenbar in beiden ven derſelben Berion und 
derſelben Thatfache die Rede, nämlich daß Ealomo Petit einſt im Affo vie mat + 
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muniſchen Schriften verketzert hatte; aber von dem Exilarchen Fifchat in Damas—⸗ 
cus gewarut, reiſte er fberall herum, brachte Zuſtimmungsſchreiben von 
Rabbinern nach Akko und ſprach, von neuem den Bann gegen die Lehre der mais 
muniſchen Schriften ané: ody nya yuan opm se map yond ovine (daſ. ). 
Hillel von Verona begeichnet die Parteigiuger des Salomo Petit näher durch 
meen wer Oder new) wowR vosn, Die Orientafen unbeftimmt: ops ox ws, 
Dafür wurden nun Solomo Petit und fein Anhang von dem genannten Exi⸗ 
larchen, feinem Golleginm und dem Rabbinat von Safet mit dem Banne bedrobt, 
wenn fie nicht die verfegernden Schreiben an David Maimuni ansliefern follten. 

„Iſt unn die Identität der Perfon und des Vorganges hiermit feitgeftelit, 
fo ligt fid) aud) daé Datum kritiſch ficher ftellen, und alle Sdpwierigfeiten, welche 
Edelmann in der Ginleitung gu Hillels Sendſchreiben aujgeworfen hat, laſſen 
fic) einfach löſen. Die Schwierigkeit ijt namlich dieje. Das Bannſchreiben des - 
GExilarchen Fifchai tragt namlich in der Gopie das Datum sw 7 'n yon = 
1286, Dagegen giebt Schem⸗Tob Falaquera, welder fiber dafjelbe Factum re- 
ferirt, Das Datum 1290 an: sys wersm oede neon pawa timp 137 dp ansp*) 
mhan we awn Qe mst yrs) .arsisan tue by oyd mnmwan aypp nue inp 
papin $y ayn sve mex 55 sspsasn ‘ssn yuk mydap 551 1m ms) an 3 — pests 
whe Qnbe3 1.) nde cee andwiad mansn inde amp Sn. (3u Ende des Min- 
chat Kenaot). Man merfe wohl, daß diefe Ueberſchrift Deutlid) von Der gweiten 
Bertegerung der maimunifden Schriften fprict, das heißt einmal durch 
Salomo von Montpellier und Genoffen und im Sabre 1290 das aweite Mal. 
Bon einem dritten Male, wie Edelmann und Andere vermuthen, fann aljo keine 
Rede fein. Gegen diefe zwei einauder widerſprecheuden Data ſcheint Hillel von 
Berona ein drittes aufzuſtellen, dad beiden widerfpridt. Er beftimmt nimlid 
die Wirren des Salomo Petit in Ulfo mehr als 60 Jahre nach der erjten Bewes 
gung gegen die maimunifchen Schriften: cw rae 'o om, dD. h. £292 oder gar 
1294—1295. 

Bon diefen drei verfchiedenen Daten fann alfo uur eins richtig fein. Priis 
fen wir nun, welded am meiſten gefidert it, Das legtere, von Hillel angeges 
bene, ift gu unbeftimmt gebalten, als day Gewicht darauf gelegt werden founte. 
Es fommt bier auf den terminus a quo an. Es fonnen alfo nur noc die 
Sabre 1286 und 1290 in Betradt fommen. Die Zuverläſſigkeit der erften Zabl 
ijt aber ſchon dadurch erſchüttert, weil die Handſchrift, aus der fie David Ralos 
nymos im Jahre 1506 covirt hat, wie derfelbe angiebt, bis zur Unleſerlichkeit 
verdorben war: anpad nina onda syns naw aw nonp vance (Kerem Chemed a. 
a. O. p. 169 unten). Go bleibt uur Me Zahl 1290 intaft, und diefe iſt and 
die eingig rictige, wenn man die zwei Sendjdreiben Hill.{s. an feinen Cor⸗ 
refpondenten Maeſtro Gajo kritiſch betrachtet. 

In dem erſten Sendſchreiben bemerkt er, daß er erfahren, wie ſchon viele 


Dieſe Abhandlung trigt swat in der Ausgabe und der Quelle, worans fie ver Editor gee 
nommen, nicht den Ramen Falaquera’s, wohl aber in einer de Roſſiſchen Handſchrift, Godex Nr. 142. 
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Jahre vorher Salomo Petit aus Dentfdiand fiber Verona nad Ufto gereijt fet; 
neulic) Habe er erft von jeinem Treiben gehört, er babe Feindjeligheit gegen 
Maimuni's Schriften vor: pos sanpo any JR — wvws aw onypeew oer anypan. Er 
beſchwört feinen Freund, fid) nicht der maimunijeindlichen Bewegung angufdlies 
fen, führt ibm den erften von Montpellier ausgegangenen Streit mit feinen Fol- 
gen, der Berbrennung des Talmud, der Reue des Jona Gerundi, und ſeinem une 
natũtlichen Tod vor die Secle, und giebt an, ex wolle deswegen an David Mais 
muni, an die Weiſen Sguptens, an die Vorſteher der babylonijden Gemeinden 
ſchreiben. Su dem gweiten Sendſchreiben, ehenfalle wie dad erfte in Forli ges 
fchrieben, bemerfi Hillel, Dag er von feinem Gorrejpondenten erjt nad) mehr als 
9 Monaten cine Antwort auf das erjte empfaugen babe: wn HIN 'o May > 
jorax Se pen op tp man poe onde ore. Su der Antwort hatte ihm Maeſtro Gajo 
mitgeth eilt, Dag dic Wirren in Ulfo gu ECude feien, imdem die Weifen Babels 
und der Fürſt von Damasens (Exilarch Sifdai) fir Mainumi aufgetreten feien : 
$23 wesam — — ip by xa (papi 33) 1 Saw canna ns owe oe Jax Ayan 
war panp> mupan pret wen. Merfen wir, dag innerhalb 9—10 Menate der 
Parieiftreit in Akko durch das Anftreten der Autoritaten beſchwichtigt worden 
war. Sm Verlaufe theilt Hillel feinem Freunde mit, er habe fein Werf: “oan 
wan, ein unjlerblidjes Rind des Alters, vollendet: jr oma — > uw Ty 
wean ‘ean Vd Ine *mane wo wim mo wd sem jan onpy. Nun hat Hillel dies 
fee Werk im Jahre 1291 in Forli vollendet, wie der de Roffifche Codex 
Rr. 1243 angiebt: Swe wpa cwen goed ava naws (wean rman 160) vnsbem 
Die Hahl 1271 oder 1278, welche einige Gorices haben (Edelmann Einl. zu 
Chemda Genusa p. XXV.) ijt entſchieden corumpirt ftatt x2; Denn fonft müßten 
wir ten Streit in Ufo um gwangig Sabre früher anjegen. Alſo im J. 1291, 
als Hillel fein Werf Hwan vollendete, war das Treiben des Salomo Petit in 
Affo bhercits geſcheitert, es fpielte uur innerhalb 9—10 Donate, d. h. im Jabre 
1290, Folglich ijt das von Falaquera angegebene Datum auch anderweitig ere 
wiejen, Damit fann auch die von Hill | unbeſtimmt gehaltene Datumangabe 
weit eber in Harmonie gejegt werden. Die Zahl 60 Jahre und dariiber feit 
demi erjten Ausbruch des Streites um den Moré: rrvpnn see (an) sae oew a 
war Meo Sy wdapr oxyamp ncn nyp, fanu vielleidt in der Vorausſetzung gee 
brauct fein, Dap Salomo von Montpellier feine Oppoſition nod) vor 1232 gels 
tend gemacht hat. Sedenfallé page fie beſſer zum Datum 1290 als gu 1286, ins 
dem Dann fas Intervall faum 60 Jabre betragen würde. 

Bietet alſo nur die Zahl 1290 kritiſche Gewigheit, fo würde fid) aus Hils 
lel's Worten: rsp (ay) dp wap wep node maw oar om nay on ergeben, dab Salomo 
Petit's Wiihlereien bereits einige Jabre vor 1290 begonnen haben. — Ueber 
Salomo's Baterland drückt fich Hillel gweideutig aus; einmal giebt er an, er 
fei aus Deutichland gefommen und das andere mal (Daf. S. 21.): ex fei ein 
Frangoje gewejen; mnz 1 wm dys axnan nena hy ows dew iw o2 Aapn 
dennn ada ova nady ad ohpoe onan anna; Und Iſaak von Akko nennt ibn 
hows, Indeſſen mag er vom Roeinlande ausgegangen feien, dat die auswärtigen 


476 Geſchichte der Juden. 


Yuden auch gu Frankreich rechneten. Vergl. das Citat von Miri (o.S. 183), 
wo dieſer den Meier von Rothenburg gum fran zöfiſchen Rabbiner ſtempelt. 

Es kann nicht zweifelhaft fein, dag jener Galomo ben Samuel aus Affo, 
ber gegen den Moré geſchrieben, und gegen welchen der Erilarh David b. Daniel 
aus Aſchur oer Athur (Moſſul) den Moré in Schug genommen hat mit unſerem 
Salomo Petit identiſch iſt. De Roſſi befchreibt einen Coder Mr 166, 6. (p. 107, 
109): David Nassi Approbatio Moré Nevochim contra R. Salomonem 
fil. Samnelis de urbe Aco. Diefe, Approbativn tes David, welder: mos ex 
bee $5 nnd and urbe genannt wird, ift demnach in derfefben Beit, wabrend 
der Wirrwar in Akko erfaffen worden. Wenn wun de Roffi Parin das Datum 
ey ‘mn getefen hat — 1339, fo tft es ſchon darum falſch, weil dieſe Stadt in 
jener Seit zerftirt war. Man muß alſo dafür lefen: o's nd. b. 1269; denn 
in Diefem Sabre war der Streit in Uffo lebhaft. Wir gewinnen daraus, daß 
neben dem Erifarcden von Damascus aud der von Moſſul zu Gunſten Mais 
munt’s intervenirte. Die Piece 7 in demſelben Goder de Roffi: Samuel Coen 
f. Daniel epistolae ad R. David fil. Abrahami et sapientes Aco de 
Moré Nevochim ejusque laudibus, gebdrt entſchieden iu diefe Heit. 


9. 


Datum fiir die Gefangennafme des Weir von Rothenburg und Ver- 
anfaffung dazu. 


Die Frage fiber tiefes Datum follte eigentlich als erledigt betrachtet werden 
fonnen, da es von zwei Seiten durch hebräiſche Urkunden firirt tit (von Gare 
moly in Joſt's Analen 1. 349 und vor 2 Lervſohn: CEyitarbien ter Wormſer 
Gemeinte S. 75). Allein da noch mande entgegenitebente Jengniſſe und ere 
terne Suellen, die bis jetzt nod nicht hinzugezogen find. berückſichtigt werden 
mifjen, fo verdient fie noc) immer eine cingebente kritiſhe Bebandtung. Stellt 
ja nod) Sung (Sinagogale Poefie S. 33.) Pas Datum fiir vie Gefangennabme 
des Meir v. Rothenburg 1297 anf in Widerfprud mit den Urkunden. Chrebin 
hängen mit der DatumeFrage andere Punkte zuſammen, und namentlich welder 
Kaiſer die Gefangennahme befohlen hat, wd wodurch fie veraulaßt wurde. 
Echreiten wir vom Gewiffen zum Ungewiſſen fort. 

Das Datum iſt, wie fron angedent t, nicht gweifelbaft, nachdem der Grabe 
ftein des Meir von Rothenburg anfgefunden wurde, wo es deutlich heift: Gr iit 
geftorben im Kerfer 19. Yjar 1293, und am 4. Tammus 1286 iſt er vom rimic 
fen Kaiſer eingeferfert worken: sex qs san js xe suzy amp eed tn vs 
3° o/) none seen etn ade eet mys noe nen nes> oe spss oer the ocean 
soon ated mee maw ie my om ayooe sy mmspd you ath ch opm nue. Damit 
ftimmt eine andere withtige Notiz Aberein, welche Carmoly in einer Handſchrift 
fand (mitgetheift von Aaron Fuld ans dem MinhageBude in Schem ha-Gedolim 
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ed. Franffurt a. DM. und in den addilamenta: zu Ben⸗Jakob Ufulai p. 84). 
Cie tautet: yeanm ines ain pen tay? yopp Tt oe amazes YAR 9 on aD 
pods amas ese) ype mewn cman pa nsew ana vy op aan 1d ree $31 
pana own aM wy errisipa Ss de wpe see Ty ape sed oe eK 
wne vom (Spap Var.) #8.3*p yet INK THIS IBY) vyn AMA TIT oN a aberab 
YD Aue nena 4 omcen Yyn ume be prapap eaeAaD AneAe ma poand vam 
ay ama wb sesp) 23 HR ©» a/oya Aon cps 45717 hyd wen wen abed 
(vax f.) we ot (a> Var.) Yo mow. In dieſer RNotig find die Schickſale des 
Meier von Rotherburg genau gegeichnet; Dap er mit den Seinigen und nod 
Underen hat ibers Meer audwandern wollen, in der Lombardei von einem 
Govertiten erfannt und verrathen, vom Stadthauytmann Meinhardt v. Garg 
tem Könine (Kaiſer) Rudolf iberliefert und von diejem 1286 verhaftet worden fei. 
Dammit ſtimmt wierer eine andere Notiz, welche der Bers. des Seder ha-Dorot, 
Jechiel Heilperin, in einer Sammelſchrift gefunden, wahrſcheinlich aus derſelben 
Suelle: mow amps rene opm toe pen 9s abed yp row jer poipa wnayD sms 13K 
ro vw ty mmsp> ya ah pied a°3 oe oO? aoeA Tn Tees aD 4 ne (Ahm l.) 
(gum 3abr 5046), Bis auf ein Jahresdatum jtimmt damit and cin Hengnip, 
welded Gedalja⸗Ibn Jachja aus einer alten Schrift mittheilt: swe ramen um 
(gon 1.) ate ances ven top nen & 13 osde om nes [eR je In OID 
Yo nse Te ay mpd a ad) we Oo” moeAS Tes) THIEN sin oBn. Bei drei 
fo fibereinjtimmenden Zengniffen mug man tas Datum der Gefangennabme 1297 
(davon ſich wobl Zug bat leiten tffen) fiir eine Gorruptel halten ſtatt 1“n. 
Dieſes Datum 1286 fiir die Gefangeunabme des Meir von Rothenburg 
mup man andy gegen die Angabe einer externen Quelle feithalten, welchẽ das 
Factum ein Bahr ſpäter anjept. Die annales Colmarienses: bei Urjtifius und 
Böhmer, fontes rerum Geimanicarum p, 23, berichten nämlich vom J. 1287: 
A Judaeis interfectus est ,,der guule Wenher“ prope Bacracum... 
Rex Rudolfus eepit de Rotwilre Judeum, qui a Judeis magnus in mul- 
tis scientiis dicebatur et apud eos magnus habebatur in sciencia et honvre, 
Daf bier von der Gefaugennahme des Meir v. Rothenb. tie Rede tit, und dag Rotwilre 
flix Rothenburg ftebt, brancht nicht bewiejen gu werten. Es wird aber durch 
einen Paſſus im Chronicon Colmariense bei Böhmer a. a. O. p. 72. bejtitigt. 
Deri heipt es zum Jahre 1288: Judei regi Rudolfo ut eis de illis de 
Wesela atque Popardia justiciam facerct, et cos a periculo libraret 
mortis, et ipsorum Rabbi i. e. supremum magistram, cui schola 
Judeorum et honores divines impendere videbantur, quem 
rex captiverat, a caplivitate carccris libraret, viginti sibi millia mar- 
earum promiserunt. Rex Judeorum petitionem exaudivit, Judeum captivum 
libertati restituit, illos de Wesela alque Popardia in marcis 2000 eon- 
dempnavit et eos a mortis periculo liberavit. Insuper fecit rex dominum 
archicpiscopum Maguntinum sollempniter predicare, quod Christiani Judeis 
injuriam maximam intulissent, et quod bonus Wernherus, qui a Judeis 
occisus communiter dicebalur, et pro divino a quibusdam Christianis 
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‘simplicibus celebatur, deberet igne cremari et ejus cinis in ventum 
dispergi et ad nichilum (nihilum) dissipari. In hac predicatione domini 
archiepiscopi plus quam quingenti Judaei in armis sederunt, ut si aliquis 
Christianus in contrarium dicere voluisset, ipsum cum suis gladiis occidissent*). 

Obwohl and an diefer Stelle der Rame des gefangenen Rabbiners nicht 
genannt ift, fo ijt in der Schilderung: ,, die Juden Hatten ihm göttliche Ehren 
erwiefen”, Meir von Rothenburg nicht zu verfennen. Ob derfelbe wirklich in 
Freiheit gefept wurde, wird fid) weiterhin ergeben. 

Aus dem Umſtande, daß cine Mönchschronik es der Mikhe werth hielt, dle 
Befangennahme eines Rabbiners und die Verhandlung fiber feine Fretlaffung 
unter die wichtigen Tagesereiqniffe gu reihen, folat one weiteres, daß die Bee 
gebenheit su ibrer Zeit viel Unffehen gemacht haben mug. Was war die Bere 
anfaffung su dieſer Gefangenfhaft? Eine Notiz, welche Gedatja Ibn⸗-Jachja auf⸗ 
bewahrt Hat, giebt als Grund an: der deutſche Konig oder Kaiſer habe eine 
Auflage wegen einer gewiſſen Angelegenbeit gegen ihn erhoben und habe ihm 
cine hohe Eumme alé Strafe anfgelegt, die er nicht Habe erſchwingen fonnen; 
und darum fei er in Haft gefommen: dy (pyasene wes 9 by) why Sopa ten 
mp Sab par oay aps asm dra qo wee Sere mar sna pop. Indeſſen werden wir 
daraus nicht viel Pliger. Die Veranlaffung zur Haft ded Meir v. Rothenburg 
ligt fic) aber ang einigen Urkunden ané jener Zeit ermittein, welhe Shank 
verbdffentlicht hat (Codex diplomaticus Maing 1797 Rr. 51. 52. 53.) Erinnern 
wir uns, daf Meir von Rothenburg am 4. Tammus — 28. Juni 1286 einge⸗ 
ferfert wurde. Am 6. December deffelben Jahres erließ, taut der obengenannten 
YUrfunden, Rafer Rudolf einen Befehl an die Mainger Bürgerſchaft wd an die 
Gemeinden von Maing, Worms, Oppenheim und der Wetteran mit dem Beden- 
ten: die Hauler und Giiter der Yuden, welche ohne Erlaubniß fibers Meer 
anégewandert find, als Eigenthum feimer Kammerknechte, dem Fisens auszu—⸗ 
liefern. 

Eine Urkunde bet Schunk Nr. 52. p. 122 Mf. fantet: 

Rudolfus Dei gracia Rom. Rex semper augustus, prudentibus viris 
Sculteto, Consulibus et universis Civibus Moguntinis fidelibas suis diteetis, 
graciam suam et omne bonum. Cum universi et singuli Judei utpote 
Camerae nostre servi cum personis et rebus suis omnibus specialiter no- 
bis altineant, ut illis Principibus, quibus iidem Judei a nobis et Imperio 
in feodum sunt concessi, condignum ct iustum est, ulique consonum ra- 
cioni, ut si aliqui Jadeorum huiusmodi facli profugi sine nostra ut 





*) Boomer, der Herausgeber dieles Ghronicon, begweifelt die Ridtigheit Per hier angegebenen 
Thatſache von der Predigt des Erybifdhofs gegen de friſchen HSeiligen unter dem Schutze judiſchet 
Rewaffneten; fie flingt allerdings ſeltſam. Indeſſen giebt and) der mönchiſche Ehrouitidreiver gu: 
dag Der .gute Werner* lediglid) von Ginfiltigen als Heiliger verehrt wurde, Und deunod) werden 
nod) heutigen Tages Wallfahrten gum ‚heiligen Werner~ veranftaltet. — Dieie Berfolgung in 
Bacharach hat Seine anmuthig und draſtiſch behandelt in feinem unvollendeten Noman: der 
Rabbivon Cadarad. . . 
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Domini sui speciali licencia et consensu, se ultra mare trans- 
tulerint, ut se a vero Domino alienent, de illorum possessionibus, re- 
bus et bonis omnibus, tam mobilibus quam immobilibus, ubicunque ea 
reperiri contingit, nos, ut Domini, quibus attinent, licite intromittere debe- 
amus, ac ea non immerito nostre attrahere potestali. 

Nos igitur, ut in profugos Judeos eosdem iuiuria taliler attemptata re- 
dundet, de circumspectione ac fide... Archiepiscopi Mogant: Principis 
et Secretarii nostri Karissimi, ac nobilis viri Comitis de Katzenclienbogen 
dilecti nostri fidelis fiduciam obtinentes, ipsis super omnes Judeos Spiren: 
Wormat; Mogunt: Oppenheim ac super omnes Judeos Wetreibie 
damus presentibus plenariam potestatem, ut possessiones, res et bona mo- 
bilia et immobilia profugorum Judeorum, ubicunque ea invenerint, 
sine contradictione cuiuslibet, sue attrahant potestati, ac pro sue voluntatis 
arbilrio de ipsis ordinent ac disponant, prout eis videbitur expedire. 

Datum Spirae Vill. [dus Decembr. Regni nostri Anno XIV. 

G8 waren alfo in demfelben Fabre aus mebhreren Stidten ded Rheinlandes 
viele Guden übers Meer ansgewandert. Wie Schaab angiebt, haben fic) die 
Mainger Birger bet diefer Gelegeubeit 54 Haufer der ansgewanderten Guden 
augeeignet, und diefe filbrten noch lange den Namen das Judenerbe (diplo- 
matifche Geſchichte von Maing S. 60 ff). Eine ſolche freiwiflige maffenhafte Aus⸗ 
wanderung mup ginen tiefern Grund gebabt haben. Schunk bemerft (daſ. S. 124): 
e6 fet Damalé in Surien cin Meſſias erfcienen, und diefer habe eine ungahlige 
Menge Guden veranlaft bers Meer au ziehen, um an dem Meffinsreiche Theil 
gu nehmen. Indeſſen ift in den bis fet bekannten Quellen and jener Zeit nicht 
erſichtlich, daß damals ein Pfeudomeffiad in Afien aufgetreten ware, Abraham 
Abulafia predigte feine kabbaliſtiſche Neftanration damals in Gicilien und nicht 
in Eyrien. Wohl aber hatte die fyrifchen und afiatifchen Juden in derfelben 
Seit cine giinftige Lage unter dem Mongolen-Chan Argun, und and ans ane 
dern Laudern find damalé viele Juden nad Afien gewandert (Bergl. folgende 
Note). Wie dem auch fei, die Auswanderung des Meir v. Rothenburg mit feiner 
Familie und feinen Genoffen in demfelben Fabre bildete einen Theil der maſſen⸗ 
baften Unéwanderung. Wm gar feinen Zweifel dariber walten gu faffen, fommt 
der Ansdend fibers Meer” (ultra mare) in den kaiſerlichen Urkunden auch 
in Det Notiz Aber Meirs Answanderung vor (om svrayd yeyp pr ow). Er 
etwartete in der Lombardei nod Andere, welche mit ihm answandern wollten, 
wie diefelbe Rotiz angiebt. War alfo der angeſehenſte Rabbiner Deutſchlauds 
dabei betheifigt, fo muh er an der Spitze der Unternehmung geftanden haben. 

Dadurch ift wm Vieles erklärlich. Der Kaifer Rudolf war ikber die Emi- 
gration der Juden ungehalten, weil er gang einfach feine Finanzquelle nicht ans- 
wandern fafjen mochte. Darunt brachte ex die größte rabbinifde Autorität jener 





") Mn die Stidte Worms, Syeler, Oppenheim und tn der Metteran find dergleichen Befehle 
trgemgen, von demſelben Inhaſt and Damm. 
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Zeit in Haft, als fie ibm durch den Stadthauvtmarm von Görz ausgeliefert 
worden war, damit er an ibe cin Unterpfand fiir das Berbleiben der deutſchen 
Suden im Lande haben follte. Ich fage in Haft; denn im Kerker war Meir 
yon Rothenburg feinesweges. Seine Jhuger durften ibn bejuchen wid nad 
wie vor unter ibm ibre Lalmuditudien machen. Giner feiner Singer arbeitete 
unter feinen Augen in ter Haft in Enfisbeim ein Ritnalwerf aus, wie Aus 
lai ané einem We. des p’sen db. bh. prv ja pene mown been. t (s. v): porns 
noes mya Yap “po oan ouna Soper vs. Cine Menge gntacht licher Beſcheide 
auf Unfragen an ibn, find von ibm ané der Haft in Eufiebeim erlaſſen. naxen 
cence erp cre sannd (van) ws me iRespp. in ter Aconiper Ausgabe 
des czon gu men msdn Nr. 30.5 daſ. zu ower cwwes in Rr. 14: owmewsw Sp 
moth wannn: Daf, zu meeen ‘ns Rr. 60: Magt er fiber feine Haft, die ſchon 
3 Jahr danerte: mdwan yrist eres 4y oyphn mporn mec) mepinne asm oe 
Soo nsean spn myne ose om om ah meds qe ser yar yb mo wend 
72 12 YR_ Hyvan neyp)er ssw. Respp. Meir von Rothenburg Edition Lemberg 
1860 Rr, 151; Wo cpap wee jms mes ofed asersd Se anne ogg even 
wpss ... sya ‘A nx nm pean wnpst ae rans) sete xb RTI Ne *NO*PAD 
qMa 722 VND NOSEa wOpIn novan mpipox now Sse nein spn qnyrend oo. Bergl. 
nod Hagahot Maimuni, von feinen Jüngern ausgearbeitet ju soen is, gu nanp tn 
pore und andere Stelle, wo Befdeide von ibm aus dem Thurme vow ovemeaton 
{joll beipen owmenyn) mitgetheilt werden. Qu einem Respongum ju pap mtn 
heißt es: Meir von Rothenburg habe feine Novellen zu Baba Bein in Der Hajt 
ausgear eitet: oven Sans pamwn ‘fs perma (yao 4) ans wer. Seine Bers 
haftung war alſo keinesweges eine Strafe, foudern meh: eine Verfichermug ſeiner 
Perjon, damit er nicht wieder ,, bers Meer” auewaudere und viele Juden nach 
fih ziehe. (Dap der Haftort Enfisheim im Colmarſchen war, ijt nad den 
ausgezogenen Gitaten ungweifelhaft), 

Es bf ibt nod ein Punkt aufzuhellen brig, was von der Nachricht in der 
Golmarjchen Ehrouif yu halten fei, tap die Quden 1288, alſo zwei Jahre nach 
der Verbaſtung, dem Kaiſer fiir deffen Befreiung und fiir andere Genugthuung 
20,000 Mark geboten, und ver Kaiſer ibu in Freiheit gefept babe. Wir wiſſen 
aus der Angabe der Grabſchrift und anderen anthentijden Notizen, dap er bis 
au feinem Tode und nod darüber hinaus in Hoft blieb. Wie ging rae ju? 
Hier ſügt fich die von Salomo Luria tradirte Nahr cht gut cin: Dap Meir v. 
Rethenburg ſelbſt feine Freiheit nicht aunehmen mochte, um dem gelderpreſſenden 
Kaiſer keine Gelegenheit su geben, durch Verhaftung von Rabbinen grope Sums 
men von ten Gemeinden gu giehen: ovmex Sana on ma ma 15 o“AnD 
wan at und perm pn mbapm Sra qo mbnpa jo yan cem mae se (oenetow 1.) 
DIET Tsp Wn Maen ne pn pe cox > (Commentar node be o zu Gitlin FV. 
No. €6), edenfallé ijt die Nachricht in dem Chronicon Colmariense; ect Ju- 
deum (Rabbi) libertati restituit nidt genau. Dag Unterhandlungen zwiſchen 
Dem Kaiſer und den jüdiſchen Deputirten ftattgefunden haven, wobei die Leptern 
ihm 23,000 Mark Silbers unter der Bedingung verfproden haben, wenn et 
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fein Wort halten follte, folgt ans einem Responsum eines Chajim b. Jech iel 
ars yen. (in Respp. Meir von Rothenburg. Folioausgabe Nr. 241): xd spnew 
ary) awn en xd pepe wd px nen Sy aned pede a> Thed mue a” ade unm 
Tey oman psd paw mpyp 2 Ton py squnm ... emer an onp xd nine apy 
awe Tem may nieme 7) rane xd wd ont (2) props on ian wd nvaw np mepn oe oe 
$x mbnpm by smen qben me noge>) ann Sew pe agp .. Aryn ox In myn 
nip why noapn by tron, Moglich, dag der Gegenftand diefer Unterhandlung das 
malé die Beſreinng des verbajteten Rabbiners war, — Die Radricht, dag fid fein 
Singer Aſcheri fiir ihn mit einer Summe verbirgt und wegen Richt 
leiſtung habe auswandern müſſen, ift nicht gut gufammengureimen, da deſſen Aus— 
wanderung erſt 1303 ſtattſand, ale Meir von Rothenburg bereits 10 Jahre todt 
war, und mur feine Leiche nad) dem Tode red Kaiſers Rudolf von feinen Nach 
folgern UPoli und Albrecht in Haft gebalten war. — Ich bemerfe, daß diefe 
Unterfudung laͤngſt niedergeſchrieben war, als Wieners Regeiten zur jñdiſchen 
Geſchichte erfchienen, der im Vorworte gum Theil eine ähnliche Combination 
aufgeſtellt bat. 


10. 


Der jüdiſche Staatsmann Saad-Addaufa. 


Steflung, Charafter und Einflug dieſes Minifters am Hofe des mongoliſchen 
Großchans Argun haben d'Ohsson in feiner histoire des Mongols T. II. p. 
31 ff. und in neueſter Beit, Weil in ſeiner Chalifengefhicte IV. S. 146 f ans 
anthentiſchen Suellen geſchildert, denen ich gefolgt bin. Nur anf zwei Punfte 
will id) anjmerffam machen, die id) anderweitig nur angedentet habe, And einer 
Notiz des geitgendififchen Fortiepers von Bare Hebrains’ (Abulfarag’) Chronicon 
Syriacum (Text p. 592 unten) geht hervor, daß Saad-Apdaula’s hohe Stellung 
den auswärtigen Suden nicht unbefannt geblieben ift, dag fie ſich vielmebr in 
feinem Glange gefonnt umd gu ibm, wie gu einem mächtigen Befdhiger und 
Mittelpuntt, hingesegen gefhhit haben. Der kurze, aber wichtige Eag des Coni- 
tinuator lautet: (node syo od) nm xmry meost xetine yo ReaD pom Pa 
AAD OPK NANSEINT aT) WIP OT ASTI RTEST Pex wow IN yD pads: apa 
ana panera wom xaad asp 35, „And Deswegen haben fid) Biele von den 
Inden von den Grengen der bewohnten Erre yr Saad⸗Addaula gefammelt und 
haben aus einem Munde gefprodhen: Ju BWabrheit als Herr des Heilé und als 
Hoffuung des Ruhmes Hat der Here diefen Mann in den jiingften Tagen aufe 
geftellt.” Es ift alſo denkbar, daß auch die deutſchen Juden Kuude von feiner 
Stellung batten, zumal gerade in einer Beit der Rabbalijt Salomo Petit 
(Rote 8), der in Palatina von ihm gehört haben mug, eine Rundreije in Deutſch⸗ 
fand gemacht hat, nm gegen die mainmniften Schriften Unterfdriften gu fammeln, 

Daf Saad⸗Addaula uicht bloß den Mechanismus des mongoliſchen Staates 
in Gang brachte und das materielle Wohl der verſchledenen Bewohner gu fordern 
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ſtrebte, ſondern auch auf geiſtige Hebung bedacht war, theilt d'Ohsson a. a. ©. 
38 mit: Sad-ad-Dévlet (le ministre israelite) réunit aulour de lui des sa- 
vants et des litérateurs qu'il encourageait dans leurs travaux. Aussi ¢om- 
posa-t-on 4 sa louange un grand nombre de piéces en vers 
eten prose. Une partie de ces panégyriques fut recueillie dans un 
volume, auquel on a atlaché son nom. Sd) babe Daher aus dem Umſtande, 
dap Saad-Uddaula feinen Stamme und Religionsgenoffen nicht unbefannt war, daß 
er fid) vielmehr ihrer annabm, und daß er fogar von nichtjüdiſchen Dichtern befungen 
wurde, die Vermuthung aufgeftellt, dak cin Gedicht von einem morgenlandifden 
Dichter auf cinen hochgeſtellten jüdiſchen Staatémann (daé in Chaluz Ill. p. 153 
aus einem Goder der Bodlejana mitgetheilt ift) SaadeAddaula befungen haben 
könnte. Die Form des Gedichtes und auch der fibrigen dort mitgetheilten Pies 
cen mit Versmaß und gelungener Verfification weift auf die nachſaadianiſche und 
nadhbaifche Seit hin, weil in der Seit diefer Gaonen die morgenlandiſch⸗judiſchen 
Dichter entweder dad Versmaaß gar nidjt faunten oder holprige Berfe madten. 
Augerdem ift feit Manaffe Ibn-Kazra (990) fein hodgeftellter Jude tm Mor- 
genfande befannt, Ueberſchrift und Inhalt diefes Gedichtes weifen aber auf 
eine bedeutende politifdhe Perſönlichkeit jüdiſchen Stammes hin. Die Ueber- 
ſchrift fautet arabiſch: sive set nwa se myn npr mainte jae aM d. h. 
von demfelben Dichter (wie die vorangegangenen Piecen) anf Ibn-Alcharbija 


zur Zeit feimer Ruckteht zur Infection des Miingpalajtes.” GUsdt sto 
bedentet Officina monetaria, Miingungsftitte. Das paßt um fo efer auf Saad- 
Addaula, als das Finangwefen gu feinem befondern Reſſort gehörte. Der In— 
halt ded Gedichtes anf Mardocdal Ibn⸗Alcharbija (wie der Befungene genannt 
wird) past nod) mebr auf ibn. 
wp bsp swe by oy 133 
vade Ne MY Ine 
205 ax wap own Too ay xd2n msn 
yan eo Ms mwe ny Add joa athe nA yaa 
199993) 9B WIP ows wie msde nm Ay cwR 
amas Sy nm sa pss ya we dye be wp 
Puy voy now rep) $x syd wmises Jon on 
wees IIIT IRE NYS A Waa 
ee re Syn yop AAD N¥DI IDe 
Pa yw uw AN »dy mide) om oan A> 15) 
Pp io 1) emp oy modon pos be awn - 
yapd wa doy pak vxpr vdy pnyyres toa naa 
Hier bricht das Gedicht ab; es ijt defect. Jeder Bug pat auf Saad⸗Ad⸗ 
daula bis auf den: daß er aus dem Kerker gur Standeserhihung gelangte, der 
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aus den Urfunden jener Zeit nicht befannt ift. Profeffor Weil in Heidelberg, 
den ich in foldyen gweifelbaften Fallen gern alé meinen hiſtoriſchen Gewiffens- 
rath befrage, und der mir ftet8 frenndlid) und guvorfommend belehrenden Bee 
ſcheid ertheilt, halt ebenfalls die Sdentitit von Saad-Addaula und dem in die 
fem Gedidte gepriefenen morgenländiſchen Mardochai Jon Afcharbija fiir wahre 
ſcheinlich. Dap diefes und die vorhergehenden Piecen von einem morgenlandi- 
ſchen Dichter ftammen, fann feinem Sweifel unterliegen. In dem unmittelbar 
porangebenden (p. 151 £.) von demfelben Dichter werden cin Gaon Wli, Schulhaupt 
(wahrſcheinlich von Bagdad) und feine Söhne befungen: 
2. et pps dy spy ms (pasa) pin 
.. Bean To apy pia 
.... NDE OWN PIT Tw ND 
Der Rame Ali und die Warde Gaon waren nur im Morgenlande, in Bag: 
dad und Umgegend, heimifd. Würde unter Wii's dort gefeierten Sohnen ein 
Samuel vorfommen, fo founte man an den Bater jenes Gamuel b. Uli, 
des fo heimtückiſchen Gegners von Maimuni, denfen. So aber fann man 
diefe Gedichte aus dem Divan eines morgenländiſchen Dichter’ getroft gegen 
dad Ende des dreigehuten Jahrhunderts fepen. 


ll. 


Die Bekeffrung eines Dominikaners gum Judenthume als Veranlaffung 
zur Judenvertreibung aus England. 


Zwei geachtete, jüdiſche Chronographen, Samuel Usque und Ibn— 
Berga, erjahlen ans dltern Queflen das Factum von der Bekehrung eines Mine 
hes gum Judenthum in England und bringen damit die Ausweiſung der Juden 
aus dieſem Lande in pragmatifhe Berbindung. Sie begeben aber fcheinbar 
den Anachronismus, daf fie diefe Vertreibung um ein halbes Qabrhundert gu 
früh anfegen. Darum haben nenere Bearbeiter der jidifden Gefchichte feit 
Basnage auf diefes Factum feine Rückſicht genommen und nod) weniger es 
als Beranlaffung aur Vertreibung angefehen. Aber das Factum ift wabr 
und der Pragmati¢mus ift richtig. Es wird zunächſt von einem zeitgenöſſiſchen 
chriſtlichen Chroniffdreiber, von dem Fortfeger der Chronif des Floreng von 
Worcefter, erzählt (Florentii Wigoriensis monachi Chronicon ed. Thape 
London 1847, Der erfte Theil ift langft edirt, die continuatio ijt aber erft 
durch diefe mene Ausgabe bekannt geworden). Dort heißt es T. Il. p. 214, 
gum Sabre 1275. Londoniis quidam de ordine praedicatorum, dictus fra- 
ter Robertus de Redingge, praedicator optimus, lingua Hebraea 
eruditissimus, apostavit et ad Judaismum convolavil, alque 
Judaeam ducens uxorem se circumcidi atque Haggaeum fecit nominari. 
Quem accercitum et contra legem Christianam audacter disserentem rex 
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(Eduardus archiepiscopo commendavit Cantuariensi. Der Schluß fehlt 
ofjenbar in der Quelle. Deun wenn der Erzbiſchef von Canterbury vie Sache 
in dic Hand genommen hat, fo wird der abtriiunige Mauch wohl ſchwerlich mit 
heifer Haut taven gefomnen fein. Es mipte denn fein, dap de Redingge 
Reißaus und feiuen Uufenthalt in einem tolerantern Lande genommen hat, wie 
die fecundaren Sueflen angeben. 

Jn defer Chronik von dem Fortfeper des Florenz von Worcefter wird 
gwar nicht erzaͤhlt, welde tribe Folgen der Uchertritt ded Mönches gum Juden— 
thume berbeigciibrt bat, aber angedentet iit es; denn von dieſem Jabre an 
1275 bia zur Bertreibung 1290, find ia dicfer Ghronif fait jedes Jabr Yuden 
verfolguugen wegen falicher oder halbwahrer Unflagen aufgezeichnet. Namentlich 
zeigte fic feit der Beit die Kdnigin Mutter Leonora als erbitterte Judens 
feindin. Gie lies noch in demſelben Jabre die Juden ans der ihr gebdrigen 
Stadt Cambridge verjagen (daf. p. 215): Ejecti sunt Judaci a Canabrigia per 
reginam matrem regis. Daj ibr Einfluß auf die Bertreibung der Jus 
den aug England ciugewirkt bat, bemerfen Die Amales Waveilienses aus⸗ 
driidlid ... procurante Domina Alienora, matre dicti regis Angliae (ex- 
pulsionem Judaeorum) (bei Gaie, historiae Angliae scriptores II. p. 242.). 
Wir founen ung alio binter der Fe ndjeligfeit der Königin Mutter die Domis 
nifancr denken, welche Die ihnen widerfabrene Schmach Purch den Uebertritt eines 
ihrer begabteiten Ordensmitglieder gum Audenthume an den Juden richen woll⸗ 
ten, wie die jüdiſchen Secundärquellen (wohl aus einer guten Primärquelle) 
austridlics angeben, Ibn Berga in Sehebet Jehuda No. 20: prze ame mp 
nom .nted xd nnph yaya canst nxn ne’ nee pen rerxpemp oumpsna own 
be commen $s dns... see mae Sy gow soind ond aren... oem 
oA ANAS MEPs npn pe msenp maem... aston. Aehnlich Samuel Weque, 
der voctijirente Hiftorifer (in feinen consalacaos Dialogo III. No. 12). ... 
de:am ocasiad a um frade pregador, que da muita fermosura de una Judia 
se namorase .... lomou por remedio solrar os habitos de sua religiad e 
cristiandade e vestir aquelles do Judaismo, fazenduse mui encabertamente 
Ebreo .... e achando por grande enjuria todos los frades o que ayuclle 
commelera .,. procuraran por meo da rainha... y encilarem el Rey 
contra os Judeos. Unter der ,Modnigin® iſt die Mutter des Königs Edward I. 
gu veriteben. Diefe war bigott nud beshaft geuug, um den erbitterten Dominis 
kauern als Werkzeng Neuen gu founen. Dem klugen und geredten Konig ſelbſt 
founten Die Mönche nicht direft und nicht fobald beifommen, Erſt nad und 
nad wurde and er geg nm Die Juden erbittert. 

Die Einferferung fammtlicher engliſcher Juden wegen Anſchuldigung der 
Munzialſchung und Munzbeſchneidung 1278 (bei Floreng von Woreefter a. a. O. 
p. 220, 21 und bei Rymer und Loven) war fchon eine ſchreieude Ungerectigs 
feit, batte aber nod einen matter Schein von Grund, aber die Einkerkerung 
derietben vom Sabre 1287 war eine tyrauniſche Wulfir. Sie ijt durch cinen 
elufachen Stein mit roher Juſchrift verewigt, welche der Nadwelt den Schmerz 


Rote 11. 485 


der Eingeferferten verfindet. Die genannte Chronif theilt otefes Factum mit 
(a. a. O. p. 238): Jndaci per totam Angliam cnjuscunque aetatis aul sexus 
die Veneris, in crastino Aposteloram Philippi et Jacobi (2. Mai 1287) se- 
curae sunt custodiae mancipali, qui tandem regem de XI}. millia librorum 
ei solventes ... ad proptia quisque redicrant. Der Stein, in ten ein Eingeker—⸗ 
ferter, Namen? Ufder, b bri ſche Buchſtaben eingegraben, und der Dem gee 
lebrten Staatsmanne und Hebraiſten Celden bei der Entrathfelung fo viel 
Kopjbreden gemacht hat (de jure gentiam II. e. 6. p. 190.) fagt duffelbe aus: 

yt oye h. . . dy 

enn $5 mon 

le oR pre 

nad ed rtp 

YER UN TD 

.ppn 
Freitag, 2. Mai 1287 fiel anf den 16. Ijar. Man muß alfo leſen: » ov 
— .§5r cere Ss mown wn sey, wad Selden nicht entziffern fonnte, 
wwle er bie “Barter wn yor, fouderbar genug, mit , istae terrae“ wierergab, 

wibrend es bei jüdiſchen Schriftitellern „das Inſelland, England’ bedentet. 

Dah gulept ſämmtliche Juden Englands und ands der engliſchen Befigungen 
burch Anſtiften der KonigineMutter, d. h. in legter Reihe ver Dommikaner 
auegewieſen wurden, iſt bereits angegeben. Zwei engliſche Cbronikſchreiber, 
welche die Thatſachen trocken mittheilen, geben keinen Grund der Vertreibung 
an und legen den Juden keinerlei Verbrechen zur Laſt, wn Me tyranniſche Maß—⸗ 
regel au beſchönigen. Ler Fortieper ted Florenz ven Werceſter berichtet sum 
Sabre 1290: aceepla a tolis communitalihus bonorum temporalium quinta 
decima, dominus rex omnes cujuscunque sexus aut aetatis per universam 
Angham habitantes Judacos, absque spe remeandi, perpeluo damnavit exilio. 
Gin anderer zeitgenöſſiſcher Shroniit, Marthen of Weſtminſter erzählt Me 
Austreibung mit metr Details (Flores temporum ed. Frankfurt p. 414). ad 
1290; Cirea hos dies, scil. 31. Augusti, Judacorum exasperans multitude, 
quae per diversos orbes et conira forlia habilabat per relroacta tempora 
confidenter, jussa est cum uxoribus et parvulis suis ana cum bonis suis 
mobilibus ab Anglia eedere, circa festum omnium Sanctorum, quod cis 
pro termino ponebatur, quem sub poena suspendi transgredi non est avsa; 
quorum numerus erat (ul eredebatur) 16,511. Exierat etiam tale edielum 
a landabili rege Anglorum in partibus Aquilaniae, a qua omnes Judaei 
pariter exulabant. 

Gs ijt wohl zu merfen, dak von defen heimifchen und nicht febr judenfreund⸗ 
lichen Schriftſtellern mit feinem BWorte die Münzfälſchung einiger Guten a's, 
fei co anc nur entfernte, BVerantaffung gur Ausweiſung erwähnt wird. Die Ane 
flagen wegen Münzverſchlechterung batten 12 Yabre vor dem Exif gefvielt, und 
der finge Edward 1. hatte dabei De Erfabring gemadst, dag den Buren von 
ibren Xeinden faliche Miingen untergeſchoben worden find, um ein OThjekt zur 
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Anflage au haben, dem der Konig durch cin Gefep cine Schranke fepte. BWeun 
felbft jüdiſche Quellen die Münzfälſcherei als letzten Grund yur Ausweiſung der 
englifden Suden angeben, fo wuften fie nicht, was hinter den Couliffen vor: 
ging, daß die Dominifaner wegen der Apoftafie des Robert de Redingge an den 
Juden Race uahmen. Bon der Münzfälſchung als Veranlaffung zur Vertreibung 
beridtet eine Quelle in Schebet Jehuda No. 18. und ein Zeitgenoffe in den 
Responsen des Meir v. Rothenburg ed. Lemberg No. 246: Sy ropw2 ove7 ans 
+m) Mew ose onad ipsa wen myaons ow ada ade ot, 

Den Tag der Anéwanderung der Juden von London giebt das red book 
of exchequer bei Tovey, Anglia Judaica p. 232 an, nämlich des Morgens 
Dienftag am Dionyſius-⸗Tage — 9. October 1290, Wenn die jüdiſchen Quellen 
das Factum um 50 oder 30 Jahre früher angufegen fcheiuen, fo beruht das fee 
diglich auf Gorruptelen, Wenn Fone Berga (a. a, ©.) datirts am wrvan vy 
ms onep onda ‘a sow (rvoxbuye erva), fo muß man fic) dad Wort oneyp in 
dad Bablzetchen > umgewandelt und diefed als corrumpirt aué's denfen, alfo ’s 'n = 
1290. Dafjelbe Verfahren mug man mit dem Datum bei Usque anftellen (a. 
a, O.), wo er in dem erften Theil gang ridtig den Uebertritt ded Dominifaners 
mit der Feindfeligheit der Konigin(-Mutter) und der Bertreibung der Juden 
aus England in canfale Verbindung bringt. Er bat, wie am Rande angegeben 
ift, Diefes Factum ané einer unbefannten Quelle geſchöpft. Dieſe ſcheint eine 
hebräiſche geweſen gu fein. Wenn nun Usque in der Ueberfdrift das Datum 
fat: Yngraterra anno 5002, fo batte feine uelle ‘3 ‘nm, Aud) hier muß man 
das ‘3 in '3 verwandefn, als cine Corruptel, die entweder ſchon Usque's Quelle 
hatte, oder von ihm felbft eingeführt wurde. Der Vorfall von dem Uebertritt 
des Dominifaner-Mouches gum Judenthum mit feinen trüben Folgen fiir die 
Suden Englands hat anc, wie ſchon gefagt, das’ Schebet Jehuda No. 20 aué 
einer deutſchen Chronik (oniowad on mara), wohl dieſelbe Quelle, die auch Us— 
que benugt bat. Nur fommen in Sehebet Jehuda gwei Fehler vor. Zunächſt 
ift dba Eugland mit Franfreid) verwedfelt: sms wv Sy) Yoo era on new mobos 
an). Daun wird dort der befehrte Mind) (de RMedingge) als Beidtvater 
der Kdnigin anégegeben: wy anne ann vsden +> en we (wanw) ann Imm 
avn par neanpn sey $5 n> ryan vston Se ommsn bs... isbn) aiempnp apn 
ww, Das ift aber falſch und beruht wohl auf Mißverſtändniß der Grands 
quelle. Denn Usque giebt ridtig an, daß die Dominifaner durch den Beichtvater 
ber Konigine(Mutter) diefe, den Konig und das Volk gegen die Juden einneh— 
men ließen: procuraran (os frades pregadores) por meo da rainha, que tinha 
um pregador, seu parente, com quem se confessava, incitarem el Rey etc. 
— Usque erzählt in der davauffolgenden Nummer, dag den aus England exis 
lirten Juden die jungen Kinder gewaltiam genommen und im Chriftenthum ere 
gogen Worden wiren, und daß Ddiefe {pater unter dem darauffolgenden Könige 
auf die Probe geftellt worden waren durch gwei Zelte, auf deren einer die Thora 
und auf der andert dad Kreuz gemalt gewefen fei. Diefe Fabel ftammt aus 
dem Fortalitium fidei des in Anhäufung von Fabeln gum Nachtheil der Juden 
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unerſchöpflichen Alfonſo de Spina. Wir haben gefehen, dak die geitgendffi« 
ſchen englifden Shronifen fein Wort vou der gewaltfamen Belehrung jidifder 
Kinder haben, dah fie im Gegentheil angeben, die Juden feien mit ibren Frauen 
und Kindern abgesogen. Auch die Urfunden bei Rymer und Tovey bezeugen, 
daß Edward bei der Unstreibung der englifchen Juden den Behdrden die grdpte 
Schonung eingefhirft hat. Gedalja Ibn⸗-Jachja in Schalschelet (p. 92b.) Hat 
die beiden Berichte von der Befehrung des Mönches und dem Exil der Juden, 
der gewaltfamen Taufe der Kinder und der Probe mit den zwei Belten gus 
ſammengeſchweißt. Gr bat diefe Nachridjt wahrſcheinlich aus Usque's Consola- 
¢ads entlehut, wie Bieles Andere. Er beginnt den Berichte: ‘> ede ‘mn naw 
men oy resnd ms srrodows yn tnw cnr. Auch bier mug man ‘> 'n in 3 in 
emendiren, fo daß in Betreff des Exiljabres der Juden aus England fein Wis 
derſpruch befteht. Schließlich fei noch bemerft, dag der Bug in den jüdiſchen 
Secundaäͤr⸗Quellen: de Reddinge fei aus Liebe gu einem jüdiſchen Madden gum 
Judenthum iibergetreten, und dah er es heimlich gethan, von dem Beridt in der 
Chronik des Floreng von Worcefter widerlegt wird, 


12. 
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G8 giebt wohl ſchwerlich in irgend einer Literatur ein Bud, das gleich dem 
Sohar das Brandmarfungsgeichen der Fälſchung an ſich tragt und dennod ſich 
alé gittlide Offenbarung eine Zeit fang bebauptet und noc bis anf den heus 
tigen Tag uuverwhftlice Berehrer und Glanbige gefunden hatte. Nicht bloß 
Yuden, fondern aud Chriſten traten als Ehrenretter fiir da8 hohe Alter und die 
Edtheit des Sohar anf, freilid) mit einer Tendeng, welde die Juden hatte 
mißtrauiſch gegen ign machen ſollen. Neben den beiden Bugtorf, Capellus 
und Anderen, welche deffen Jugend behaupteten, hielten thn Lightfort, Barth o- 
locci, Pfeifer, vor Allen Knorr von Rofenroth und nod tu unfrer Zeit 
Molitor fiir ein echtes Werk des Simon 6. Jochai, das theilweife einen über—⸗ 
irdifchen Urfprung habe, Der Convertit Paulus Riccio, Leibargt ded Rai- 
fers Maximilian, gog Parallelen aus Partien des Sohar mit Stellen der Pfeudoarevs 
pagitica, mit denen der Erftere jedod) nur eine ſchillernde Achulidfeit hat. Man 
founte rect gut eine anſehnliche Bibliothe® mit deu Schriften ausfüllen, die 
pro und contra gefdjrieben wurden, Gn jiingfter Beit ift die Sobarfrage mit | 
mehr Gründlichkeit und mehr eingebender, ſcharfer Kritik behandelt worden. Aber 
nod) hat fie feinen Abſchluß gefunden. Landauer hat viel Scarffinn aufgeboten, 
um ifn dem Shwirmer Abraham Abulafia gu vindiciren, Jellinek, der 
Anfangs ihm guftimmte, fam gwar fpater davon zurück und wies durch frappante 
Parallelen aus Schriften des Mofe de Leon nach, dah der eigentlide Sobar 
diefem angebdre, glaubte aber nod) immer, die Nebenpartien Ubulafia vindiciren . 
gu müſſen. Frau ging in feinem Werfe la Cabbale von der Ushergengung 
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aud, daß eine Grundpartie des Sohar uralt fei und aus dem Parſismus ſtamme. 
In jüngſter Fett hat ein Pole, David Luria, in einer eigenen Schrift (merp 
‘nnn) die Bertheidigung des Sobar mit Haut wd Haar fibernommen und hat 
durch Sheinbeweife Manche in ihrem Urtheil ſchwankend gemacht. So weit der 
Stand der WUuterfnchung über die Sobarfrage. Meine Aufgabe iſt es hier, die 
bisher geltend gemachten Argumente fiir die Unechtheit des Sohar und die Une 
torſchaft des Mofe de Leon zuſammenzufaſſen und neue hingusuf igen, die Beweife 
fiir deffen hohes Alter im Gangen oder in eingelnen Theilen gu entkräften und 
das Facit gu ziehen. 

Eigentlid) branchte die Unedhtheit des Sohar gar nicht bewiefeu su werden. 
Denn da die Kabbala, d. b. die Lehre vom En-Sof, den Sefirot und der 
metempſychoſiſchen Vergeltungslehre, nad dem Eingeſtändniſſe der Udeve 
ten felbft jung und erft in der erſten Halfte des dreizehnten Jabrhunderts ents 
ftanden iſt, und tm Talmud feine Spur davon vorkommt (Note 3), fo fann der Sor 
bar, d. h. ſein Subalt, welcher diefelbe Theorie vorausſetzt, nicht Simon 6. 
‘Jodai gum Berjaffer haben. Indeſſen wollen wir uns die Aufgabe nicht fo 
leicht machen, fondern, and) abgefehen von jenen Refultaten, dic Jugend des 
Gobar ecinerfeits und die Uutorfdhaft des Moſe de Leon andrerieits aus anderen 
Momenten herleiten. Zunächſt ſpricht die Begeugung fiber fein Berhandenfein bei 
Schriftſtellern entſchieden gegen fein hohes Alter. 

1) Der erfte, welder fid) auf den Sohar bernft, ift nidht Menahem Rela 
nati (der erft im XIV. Sacel. gelebt hat, da er Bens Wderet ald einen Veritorbenen 
it toxps spon Mr. 21 citirt, alfo nach 1310 ſchrieb, was Landauer fiberfehen bat, 
der ihn 1280—90 anfept), fondern der erjte it Zo dros Abulafia. Ware diefer 1283 
geftorben, wie Jacuto (alte Edition) angiebt und nod) Bung annimmt (jar Gee 
ſchichte S. 433), fo ware gwar fiir das Alter ded Sohar nicht viel gewonnen, 
aber die Autorſchaft des Mofe de Leon ware hierdurd widerlegt. Allein Todros 
Halevi, eben derfelbe, war Giinftling de& Kinigs Don Sancho und namentlich 
der Königin Maria de Molina und begleitete diefen bei deffen Juſammenkunft 
in Bayonne 1290. Abraham Bedareſi, der ihn beſungen hat, erzählt es in ſei⸗ 
nem Buche msn omn (abgedrudt im Anhange gu go> pvsen von Mardocdal 
Tama Amfterd. 1770). Weil diefe Thatfache wenig befannt gn fein ſcheint, fo 
gebe ich fie bier in extenso: non worp te bran pen nr ow at has cop 
nor wm? xe awn Sean seh imap sNps xa) OEY Mp mem yys Mas YNK 
oy me astinn aedewp np ssa ued ose awn Sra mot oode ote ay ADD 
... TT BAIN Sy_ WE AMES INT Ie NEA carver yy oon mtA Tecan se ober 
wis pv 1a onan. Diefe eimige Zufammenfunjft des Don Sancho mit Philipp 
dem Schönen, mit dem jener fo lange in Feindſchaft gelebt, geſchah eben 1290, 
wie aus der ſpaniſchen Geſchichte befanut ijt. Es fiegt aber noch ein vollgülti— 
ger Beweis vor, daß diefer Todros Abulafia, der Berf. ded nam wwwx, mindeftens 
nod 1304 gelebt hat. Sn dieſem Buche (das Zunz nur alé Mipt. fennt, das 
aber in Nowidwor 1808 gedruckt tit) giebt der Berf. an: daft er feinen Oheim 
Meir Abulafla Halewi nur als faum gehujabriger Knabe gefannt und wenig von 


Note 12, 489 


ihm gelernt babe: abe mon nnnte ve fae dn Re | oi Dw Sy ome onynen 
v3a1 Tada... Os pws on > 3nd ama nodd ener woe + om... mada Senond 
Sy tne me Jeo wrupr ny yop niin me mid st cen oIpen Tar sey 13> 
bom maeey sapr cy on tannss % toeye wen actiren moss ona (gn Rosch 
ha-Schana p. 25b). Run flarb fein Oheim Meir 1244; Todros ijt alto gebo— 
ren um 1234, und da er fron hochbetagt war, alé er das kabbaliſtiſche Werk 
verfaft bat. fo bat er minteftend nod, and nur alé Ciebsiger, 1504 gelebt. Er 
faun noch Moſe ve Leon überlebt haben. Um gar feinen Zweifel an der Iden—⸗ 
titat des Todros, Berfaffers des Dzar, und bes von Abraham Bedarefi bejungenen, 
auffommen ju faffen, citire it die Etefle ven Ubrabam Gawijon (Omer ha- 
Schikcha p, 119 b) ty52m 9818 Spa wom Dati os OY... TD Orman Oonn 

son awd veas oan tem)... . sy ene ad ar prams wen 


2... DDR ONwS p3nNy 
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Todros war der Vater jened Joſeph Levi AUbulafia, der bet der Eutites 
hungsgeſchichte des Sohar eine Rolle hat. Dad get ans einem Paſſus des 
Sfaat von Akko (Meirat Abid). ara) hervor: gov ann wa seb ‘mn ngn at b> one 
ber ysax Hany Tash wes payh > own. Gm Cingangeget icht nennt fics der Verf. 
syn po jo ormo in Ufroftychen. Wenn alſo Torres nod) 1304 gelebt hat, fo 
fennte itn Ulbalag in feinem Werke ven 1292 oder 94 alé einen der Koryphäen 
der Rabbala anfiihren (0. S. 152). 


Alſo diefer Todros Ubwlafia citirt zuerſt cinen Paſſus ans einem Midraſch, 
ber tn einer Partie des Sohar, im chy ei vorfemmt, aber in einer Wentung, 
daß man daraus erfieht: diefe Partie fei ihm erft jiingft alé etwas Neues gu 
Gefichte gefommen (Ozar p. 36 a): we... RP RD Ste mA mp ina oes 
seers ow ayy ohyd pon, Dicfer Paſſus fommt ver im ean wm (ed. Amsterd. 
p- 8d). Roc ein anderes Gitat aus Sohar |. p. 145 b. hat Todros daſ. ip. 
27 a.), eingeleitet erms man, Beweiſen dieſe Gitate etwa cin hehes Alter ded 
Sohar, whe David Lurja bebauptet? (der ſich in rer Chronclegie nicht zurecht 
finden fonnte). Sie beweifen nur, dap der Sobar in Todres' Alter befannt ges 
worden, amd taf er ibn fo wie fein Sohn Joſeph alé einen emo anerfannt 
bat. Todros hildete etnen Sammelpunkt fix Me Rabbatijten. Ihm dedicirte 
Mofe be Leon eines feiner Werke: wean va2d (espn dpe) at wan sand vasmwn 
Pea mn asnn oman ped ypp ow oe oa neo om... to orm... bran 
man Sew vps s/s in (bei Jellinek Beitrage Heft . G 73) Bom widmete 
Saat Ibn⸗Latif vielleicht mebhrere, jedenfalls eines feiner Were: wo un 
.... Wey ssh) pmo pwes DINTIN ced pnp sinn sins. Seinem Sehne 
Levi widmete Moje de Leon fein porn ree, und gum Schluſſe des gweiten Thete 
les fommt eine kabbaliſtiſche Ubhanthing ven Joſeph Abulofia ver: wesn dew 
pinsie & Sam sin na ja 401 | Sram. — Dit einem BWorte, Moje de Leon 
ftand mit dem Ganfe Abulafia in freundſchaftlicher Beziehung, und es war nae 
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türlich, daß wenn der Sohar von ibm verfaßt wurde, er feine kabbaliſtiſchen 
Freunde zunächſt damit überraſcht bat. 

2) Wenn unter dem odyn rwnd2 ove, den Schem⸗Tob Ibn⸗Gaon cititt (auf 
defjen Autorität er die Ordnung der Abſchnitte aus dem Pantateud in der Tee 
fillin-Rapfel geändert bat), der Sohar oder die Partie odysn emp au veriteben 
ijt, wie es den Anſchein hat, fo ware das die gweite Bezeugung. Aber aus wels 
der Zeit? Sedenfallé erft nad) 1325 (vergl. o. S. 327 Anmerf. 3). Die Stelle 
fautet in np Stam zu Hilchot Tefillin c. 3: e3tb wes omee am wy wyn oa 
........ Bhpar TMDL Rlingt dad nicht, als wenn Schem⸗Tob (vielleicht erit 
bet feiner Ridfehr aus Palaftina) den Sohar alé etwas Neues in Handen bes 
fommen hatte? Man begreift nidt, wie David Lurja in diefer Notiz das hohe - 
Alter des Sohar begeugt ſehen wollte. Schem⸗Tob war ein Leichtglaubiger, 
deſſen Zeugniſſen felbjt feine kabbaliſtiſchen Zeitgenoſſen fein beſonderes Gewicht 
beigelegt haben. 

3) Unter Dem Ramen sxny js pyoe Se osm oder anim ove citirt ibn 
Iſaak Ibn-Minir -in einer Schrift vom Jahre 1330 (vergl. Chaluz 1V. p. 85 
Note).') 

4) Um widhtighen tt das Zeugniß des Iſaak von Uffo, dad bisher nur uns 
vollſtäundig befannt war, durch die neue Edition des Jochaſin p. 85 f. eine 
hellere Beleuchtung erhalt. Es ijt etn gu intereffanted Aktenſtlick und verdient 
yollftindig mitgetheilt gu werden. 
ov Sasw eron wana ened (ownn mses mains Isp o> 1Sy JOT pnyys sn> 71K BMS 
ap maes) yo Syn (Saves smaia sy jot pay oor ea ave mows ts mime “43 
SbD mepe ann iy yoT pry Mp 4 tbe mon mat qos onaser ndoded as coyy 
7/3 ya yorar parma Se a3 js ors eb isewr iy wer anny yadon (4nwws adap 
© Mey Jo cnn we Iota K¥B2 THD pnd meed gon am .b’t oamn js oMmax 7S 
aw? bb pnnox> oe ote i MeN nnoad oh Mex mmyns 12 spb oppor 


4) Suny giebt an, der zweite Schriftſteller naächſt MeLanati, der den Sohar bejeugt, fei J me 
mantel Romi (in Geigers Heitihrift [V. S. 193 Rote 32). Das foll aus dem Berstheil (in 
Machberet No, 8) folgen: ‘38 “5A mmo? aber wie past dorthin der Sohar ? Immanuel will 
die Unwiffenheit eines jungen Freundes, der fic) gegen ifn übermüthig benommen, ané Lidt fegen. 
Wire da der Tadel von der Unkenntniß des Sohar angebraht? Es werden da lauter rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werte genannt: mw kT... . PIAA wo obi mewn yan Sy pon apoes 
wean wos 7D)... aN wm andr... wmom wn wo ny... mpi ep ody? 
wor. Gang entidieden hatte Immanuel hier die praktiſch + medicinifde Schrift ded arabifdem 
Arztes Moulfaffem Algaharawi (aus Zahara bei Gordova), die im Mittelalter ſehr geſchätht war, 
im Ginne, In hebräiſcher Uebertragung lautet der Name bald IVT, bald NATIT (vergl. Katas 
fog der Wiener hebr: Bibliothef gu Rr. 143 und der Leyduer gu Rr. 40, 11). Der Rame Fann 
alfo aud ‘ANWIT geſchrieben worden fein. Es giebt aber feinen Sinn], wenn man das Bort in 
wR und "SN auseinanderreißt. 

2) Hier fehlt bie Bahl 'N), denn Akko wurde den Ehriften entrijfen 1291. 

®) Mug wohl Heiken MI ONPI=—-Katalonien. Auch im Yodjafin ed. Fil, p. 225 kommt Ddiefe 
Gorruptel vor K*9O*RI Aw VI DIN, der in Matafonien gelebt hat. — 

) Diefes Zahlwort bedeutet entweder 5096 — 1336 oder, wenn das ‘MN Tauſende angeden will, 
5091 = 1331. Iſaak von MAffo lebte alfo nod) lange nad) Mole de Leon's Tod, 
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px? .pyoe mat ons poxn sober pods xyes np d ospy coe) Ayr Se Aype 
peda win Mex omy eb AMA AAT proms oN os osm eben pws swan 
‘oS eras yon pyoyn upes iaxe xd wists cnuw seer 25/n yd onder 
pro wep pom omat ons owxnsn oevedon ax sdaea wins nen jess ndspe 
bob peunsp ow soy ans wna ad awe ne bx nep odspe mdm amo ond xs 
mMyow IAS UNA AN ATA Mw at Manse nat opbdee dy eomsien snaxp ad opp ap 
wad aeatdep > ene ypuxn une nde $/: jsenn yoaan ain os nde by anne 
prow wi ped es agp & oosns pa ben spapdad xi ne yasd mms pean 
mam sen S Saxe jaro sen can xd phyne a: can Satie ae 4 by 
nos Sra yno pra np yren pada ondps onst at awe 4 ans insar anton (!oo ym 
mam 3 pte oan sn ces won TA Tox esi Sera wat atin an ann 
(ow) toon sme sedocda wp Se xo Amo omisa ue ds est ond pynyp ux 
mpdx > aeyy ms oripxd poem oom opp cam veya jn asoat oto arn 49> ow ayn 
wn or Ayes mas ops aI wee Morn sn cee potpn leon ad ox oy my 
vy $e oot osep 4 7) owes snes noem omata cnx on ow oy Sa qian 501K 
me ay } on sen swan spores .oy no xdsws mdm xdnad ya ba awd abso 
P_Vp (2pa_T WT Ss we jon Sra osm ow onyer Not dx Moat oye TI nw) AEN? 
new st ovpdns ow eae sm seo arm yo miansnortex> inyawe pps jn nage 
spoon vp Sy yoy osm now ty prpon ads oe (nnd?) o> sia mesy nwa 41 m3 on anna 
amaee § Se red as ad oboe pro ads an3 °9 NDKS YT ORY .poRe °D NAT 
“mm p02 answ mp >> sno wnsa) anism ow bya awe 49 ps plat in we pba pe 
Ip ne pys ame) Sa wee om awe 4 93 yt 3) any TT APR. NI pow Any 
we see dx) ade oda nmos psn onveyn do nae san aos abo ina om apa oy 
33773 ayme moemp nan ins: inex ssye sy os pms Ine 3235 awa on>S Bn 
nen wys ex Sean wepn be thx) oipar six ya now wynews: .d5 seins! xpys 
yaoryy xd ex ann wpod nan cee aps yan any 3d Wun [adore ot gor) 9 pan 
sap nd cea inexd sp ger ‘a Ip! GART NYT CYP) SYA wR A TeyN OM MIS ont 
32> wb np tea minne oan : P ym ages need ama onder Janse 1s 9x3 Amb x3 
Seed ond som xd poy oad na ona avend ain cnx > pt ond mest sen Snes ama 
Diyos Jee aN wR IMT eo PT Bhya a job nepan wn par po b> esd saat 
mDy ex pT aN vyoen 13> mnads asd ad span nde oat wot 9295 jn) wap 
spxd nor ‘nerd yarn arp ‘5 nen jyrn. po wpm tom wkd ox mNsb YAN AAT 
rapt sh yw bax vom oy oem at owe phy on Apo as ovpde 9 ney ns 





4) Der Sdwindel, tag man vermöge eines myſtiſchen Gottesnameds Sdriften verfajfen und 
vermittelft cines andern (ONIN OY) predigen könne — deffen fid) deutſche Myſtiker yur Beit Ben 
Aderets und nod) friiher geriihmt haben (vergl. Respp. Ben-Mderet Nr. 548. PVP OWI Jo pry 
WIN OW IK). — diefer Schwindel fommt aud in Tikone Sohar vor [No, 55. p. 92a:] 
S750 ns 3150 ows sp... OMe) ped > ps nde'n Tone by pee px enyiow 
oenoN. Der Kunde des WNIN OW riihmte fig aud Jofeph 6. Todros Abulafia, in einem Gi- 
tat, mitgetheilt yon Seflinef Kerem Chemed VIII. p. 105. Bon diefem Qofeph, der bei der Ent- 
ftehung ded Sohar eine Molle ſpielte, hat Per de Roſſiſche Coder Nr. 166,8 ein Sendſchreiben an die 
Provengalifden Rabbinen fiber den Moré: Josephi fil. Todros dissertatio epistolaria ad Rabbinos 
Provinciales de Libro Moré Nevochim. 

4) In der alten Gonftantinop. Edition: INP [NB 
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sean yp oryed sat yosp sms inw ines > mime nase mp $5 ans se 
sbrep vs cexd to ones nds 2om> snx yer pt oweo Tb pe nner cep pnyd nn 
a> sms ox Serpe atmo ond pre dae csoxn ie ge 75 nad ane onet sms minx 
sexs any $sa ,omk mma ain sds > moe 9 nen onays um ad ats se 
Dap? SIS BM Sp CpnyD oe EIpA Ams “sen Ian we Mtn cb Taee ier 
matces pms ne nep § $e ins ey mt yoy § Ae MDT IS NN MEN Poy Tee 
ey omnp xo nox vray owas ond ppm yadoe ond med nnd aaad nxvend nox ep 
go> me pose wwe ‘nda wipes ade mist tpoes Pre any ana any mina ony 
sy Se ase aouep yor) coe 35 ym3r sms mm anism pes pose ne om 
om be adn yor 5 woe py oer 3d oe adm Sma osm ons mesma (inseoede 
Sort BO 9S JOR Treat RM yy sin wor Arne by ee apna Soipen ert 
MINS AA Any) ,Ysys sie cexd yn pny weet at ae 9 Se mes avn wae con oer 
NAIM Sins? SMTA Bw MSS Ww piney perp spo TE oe Art ‘9b pans ore mor 
provuipa ‘x onta soap oan pdm ofp % isn> snk on pow Ann 
pvp sane x3 sen 29> spe aise od ypnynd yap ne none uo tax es 15 mont 
rye ose cer peas coe qo upmys oa ome xs See oipn mere red cee 
CIDA DD PP OS NRT ees py NK pry ovaripn > yn ove on THK .P 
yoxs pina eat ome pe Sax mest ape ad psy noe xd mpap xd meoin xb 2 
Rami mpsteep yout Pap pin pos) wo sor any ans pom .omipo orp pnyin 
mnass poy caved: ovssnn Se ssn spon Sy npnd np grow nSiesdie nym be 
EM TStn yoy “osm Ans pyys ond wo Sed) .n23 sew An Asa sew ar opin 
INDIN SMIA Ce ATS nS VER evap ows m2 mee and ba es mn ar pate 4 
perp sped sees (2pnyen jon pny yn pny Sax ep ypriny xd odd syd ndnn 
$e prow etn (spy Ss yee ypr oe wee onmntn > mex o> pop > won: sone 
:VSe" Sh eR Sah Teer PHN) oow oy pyr MMe rep IsMR An eR oT Aco 
<i m aden seca snags xn) 

Man braudt fein Wort gu verlieren, um die vollitindige Wabrheit dieſes 
Berichtes hervorzuheben. Sämmtliche Einwürfe, weldye Landauer gegen Me 
Echtheit diefer Urkunde machte (Orient Jahrg. 1845 Literbl. col. 711 1.) fale 
fen durch die urfpringliche Faſſung (welche der erſte Herausgeber, Samuel Schu⸗ 
fam, gekürzt und entſtellt hat) in Nichts zuſammen. Die Frage, wie ſich die 
Glinbigteit des Iſaak von Akko gu diefen Fenqniffen verbalten hat, läßt ſich nicht 
entſcheiden, dba der Schluß feblt. Wahrſcheinlich war er am Ende doc von der 
Echtheit des Sohar überzeugt, da er manches Sohariſtiſche in fein Meirat 
Enajim einflodt. Seine Schrift, in welder diefe Urfunde urſprünglich mitges 
thetlt wurde, ſcheint verforen gu fein, Möglich dag fie die Kabbaliſten vernichs 
tet haben, — Aus allen diefen Zeugniffen gebt mit Beſtimmtheit bervor, dap 
der Sobar erft gegen Ende des XIII. umd Anfang des XIV. Saecl. befannt wurde. 


") Daf. MVINdND — Talavera. 

2, Wohl su fefen 25005 pip wep prnyes. 

2) Das ift wohl derſelbe Jakob, dem Mole de Leon fein penn “BO oter NENT WEIN 
gewidmet hat (daf, in Per Einlettungh. 
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Hum Ueberfluſſe fei nod) hier auf einen Unsfprud des offenherzigen Kabbaliſten 
Joſeph-JIbn⸗Wakar anfmerfiam gemacht: daß der Sobar fiir die Rabbala 
unguverlajfig fei, „weil er voll von Irrthümern oder Feblern” fei (Erſch und 
Gruber Encyclop. Seelio ll. T. 31. S. 101. und Jewish Lilerature p. 113.); 
ferner auf dad gewiß untriiglihe Zeugniß des Stoffabbalijten Jehnda Cha— 
jot (vom Sabre 1500): dag der Cobar nist einmal Nacdmani und Ben-Wderet 
befanut war, worauf auc Landauer aufmerffam gemacht bat: xb... whn rep 
RSC3 ISNT Pou avo ade se paa new wet Some (awed) wenetp rt 
mang ab conta >... (Ginleitung gu feinem Commentar su Maarechet Elo- 
hut p. 2a). 

Trop ded nicht allzugünſtigen eumunds des Gobar bet feiner erjten Bers 
dffentlidung errang er fich Doc fo ſehr die Anerfennung als cine echte kabba—⸗ 
liftijde Travition von Cimon b. Jochal, dag felbjt folde Manner, welche der 
Rabbala fern ftanden, wie Sofeph Albo und Joſeph Ibn⸗Schem⸗-Tob, ihn 
in ihren theologiſch⸗philoſophiſchen Schriftenkreis hincingogen. Erſt Elia del 
Medigo frifechte den Zweifel an deffen Echtheit wieder auf (in feiner Schrift 
Bechinat ha-Dat, Wien 1833 p. 43) mow ew o> (dapn) opin ast nan yon 
PDK ISR INA eo oNNY JA ppew “4 Ast none ndapa ovonnnn nde. Drei Momente 
führt Del Medign gegen die Echtheit an, oder apt er von den Geguern der 
Kabbaia dagegen geltend machen: 1) die Unbekanntſchaft des Talmud, der Gaz 
onen und der Rabbinen aus der Bliithegeit mit dem Sohar und feinem Inhalte; 
2) feine Berdffentiichung in fo ſpäter Beit; 3) die vielen Anachronismen, die 
darin vorfomnien, indem Darin amoräiſche Untorititen mit dem Lanaiten Si- 
mon 6. Sochai in unmittefbarem Berfebr anfgefiibrt werden. — Noch entſchie—⸗ 
dener trat gegen Die Edtheit des Sohar fo wie gegen die Rabbaia überhaupt 
der fretfinnige italieniſche Rabbiner Leon De Modena auf in einer fcharfges 
fyigten volemiſchen Schrift (ons mx, guerft erfchienen Leipzig 1844). Indeſſen 
hielt er fic) nur bei allgemeinen Kriterien auf, obne tiefer auf ten Juhalt des 
Sohar eingugehen und darand kritiſche Beweife su ziehen. Inzwiſchen gewann 
der Sohbar durch feine Verbreitung vermittelft der geſchäftigen italieniſchen Typo⸗ 
graphie immer mehr Anhänger und Verehrer (juerft wurde edirt sar apn oyaw, Mans 
tua 1558, dann der eigentliche Sohar zugleich Mantua 1558—60 und Cremona 
in Folio 1559—60), Zwar erhoben fid) damals gewichtige Stimmen, welche 
den Drud des Sohar verhindern wollten. Unter Anderem machten jie geltend, 
taf der Sohar gur Ketzerei Fabre und darum gebeimgehaiten oder gar 
verbrannt werden müſſe, wie aus der Apofogie fiir den Sobar pon Sfaak 6, 
Immannel de Cates, damals Rabhbiner von Pefaro, Hervorgebt iin den Ressp. 
deffelben, Gd. Wien 1860 p. 124 M1.) sma now soyd wps rex pum Ww pop 
siptan nee by miston pm pyen; dann heißt es (p. 126); smo one nap oo ny 
mph sys apy owe apa py Tot mioepd eae amis pega es nom. Iſaak 
de Lates, der Ritter fiir den Sobhar, trug aber den Sieg davon und, mit feiner 
Approbation verfeben, erfdhien tie Mantuaner Ausgabe. Aud) Chriſten wurden 
auf ihn aufmerffam durd den genialen Ouerfopf Pico de Mirandola und 
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ben Cardinal Aegidius von Viterbo, den Jünger des Elias Levita. So 
unerſchũtterlich feft ftand die Autorität des Sobar in der zweiten Halfte des 
ſechzehnten Sabrhunderts, daß felbft der erfte jüdiſche Kritiker Afaria dei 
Roffi daraus das hohe Witer der hebräiſchen Vokal- und Accentgzeichen bewies, 
waihrend umgefehrt die Befanntfhaft mit dieſen Zeichen im Sohar deffen Ju— 
gend verrath. Bis ins achtzehnte Sabrhundert hinein wagte Niemand an der 
Echtheit des Sohar mit Simon b. Sodai als Berfaffer anc nur einen leifen 
Zweifel au hegen. 

Die Bewegung, welde der pſeudomeſſianiſche Schwindel des Smyrnaers 
Gabbatai Zewi in Afien und Europa hervorgerufen hat, war fiir die Kritif 
des Sohar cin Wendepunkt. Weil vie Sabbatianer dieſes Schriftwerf als tbr 
Grundbuch betrachteten, daraus antibiblife und antitalmudifche Confeqnengen 
gogen und felbft chriſtliche Dogmen darin fanden, wurden felbit Stodorthodoxen 
dagegen mißtrauiſch. Der kenntnißreiche, aber heftige Jabez (Jakob 6. Sebi 
ang Emden) unternahm einen kritiſchen Feldsug gegen einige Beftandtheile des 
Sohar, in einer eignen Schrift (omen nnpen Altona 1763). Seine Beweis— 
führung gebt iné Detail. Jabez weift grimdlih nad, dak der Sohar Bibel- 
verfe falfh citirt, Talmudftelfen verfennt und manded Rituale ent: 
Halt, Dad erft von fpatern rabbiniſchen Autoritaten (orporw) aufgeftellt wurde oder 
durchaus falſch tft. Gr hebt ferner hervor, daß der Sohar Me Kriege der Kreuz— 
aligher gegen die Mohammedaner wegen des Beſitzes von Palaftina fennt (Sobar II. 
32a), daß er philoſophiſche Termini aus der tibbonidiſchen Ueberfegung des 
Moré (iwie mybyn nby, causa causarum) gebraudt, und daf er einen Gedanfen 
des Vehuda Halevi (im Khofart MU. 36) henngt: daß Israel das Herg im Orgas 
nigmus der Menſchheit fet und darum Me Leiden tiefer empfinde (Sohar III. 
221b. und 161a). Auch cin anderer Paffus tft im Sohar ans dem Khoſari ente 
lehnt: von der Gewohnheit der Juden fic) beim Gebete zu bewegen (Ill, 218d). 
Schlagend find folgende zwei kritiſche Momente, welche Jabez gegen die Echt 
heit geltend macht. Der Sobar, wenigftens die Partie xin xy, kennt dad 
Wort Esnoga als Synagoge und deutet das Wort fabbaliftifd (1M. 282 b): 
mais we enews sd sp xsam ord mann ma ayer. Nun ijt Esnoga eine portus 
gieſiſche (und wohl aud nordſpaniſche) Verftimmelung von Synagoge, Das. 
felbe fommt aud vor tn Der Einl. gu Tikune Sohar p. 6a. naz ox sbyts nben mo 
Mrs sms >. — Das andere fritifthe Argument weift nad, daß der Sohar eine tale 
mudiſche Phraſe wie ein Ignorant vollftindig mifverftanden hat. Die Formel 
yond rep mm, welche vierntal tm Talmud vorfommt (Baba Mezia 71a. Kiduschin 
28a. Ketubot 50a. und Joma 75a.) ijt gwar nicht gang verftindlich (vgl. Raſchi u. 
Tafjafot aur erften Stelle, eine Erflirung im Namen des Gaon Zadok), dad 
Wort wnd hedentet aber jedenfalls „ans Qeben, bis an die Exiſtenz.“ Der So- 
bar aber hat es aber mit ond Kinnbacken“ verwechſelt und giebt den talmudiſchen Sag: 
—wnd wy omy yor rvand anpn, folgendermafen in feiner Sprade wieder: ox 
*tp5y5 yd png: osmad ned pans pes anand nips yep b> awn (HIE 122). 

Rad) diefer fchommeslofen Kritik follte mat von Jabez cin unerbittliches 
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Verdammungéurtheil fiber den Sobar erwarten; indeß fiel fein Endrefultat 
furiog genug aus. Er meint: man müſſe in dem Sdhriftthum, das man mit dem 
Namen Sohar bezeichnet, Drei verfdiedene Gruppen unterfdeiden. Der 
Kern oder der Sohar im engern Sinne fet uraft und darum heilig, ents 
halte altjüdiſche kabbaliſtiſche Ausſprüche, welche einen echten traditionellen Cha— 
rafter tragen und anf Moſe, ja auf eine göttliche Offenbarung zurückgeführt 
werden müßten. Sum Kern des Sohar rechnet er Meinere und größere Partien, 
bie Darin unter verfdiedenen Titeln enthalten find, nicht bloß: (xem mm) ana, 
und AMY ast Me, fondern and) smn nino, pmno und anBoin, Indeſſen giebt Jabez 
su, daß die Redaftion diefer Gruppe feinesweges auf Simon b. Jochal zurück⸗ 
gufiibren fei, fondern in die gaondifde Zeit falle, vielleicht von einem Autor 
deffelben Namens, in dem der Lanai Simon 6. Jorhat durch die Seelenwan⸗ 
berung wiedergeboren fei. Die zweite Partie unter dem Titel xzenn wy, wozu 
aud) fammtlide papn gebdren, die deffelben Geiftes und in derfelben Sprache 
gebalten find, fept Dagegen einen fpanifchen Autor voraus. Diefer Beſtandtheil 
des Sohar könnte von Mofe de Leon oder anch vielleicht von dem Propheten ans 
Avila verfaftfein, und gwarfo dap der Eine ibn producirt, der Andere verarbeitet habe. 
Endlich der dritte Beftandtheil, welder unter dem Titel odysn evn fiqurirt, fei weiter 
nichts als dad Machwerk eines unverſchämten Falfchers, der den chewirdigen Namen 
des Simon b. Jochai mißbraucht habe „um fich an einen hohen Baum ju lehnen.“ 
Außerdem finden fic) nod im’ Sohar Ynterpolationen aus fpaterer Zeit. Jabez' 
Kritif gegen den Sohar ijt wahrhaft vernictend, was Mofe Konig‘ dagegen 
vorgebracht bat (in feinem Ben-Jochai) ift eitel Bind. Gewiſſenlos ijt aber 
die Apologie des leichtfinnigen Didteré 3. Gatanow fiir den Sohar (crop 
sonn ‘p> Berlin 1783 p. 24 ©), weil er felbft cin Stid Sohar nadgeabmt wud 
darin moderne Auſchauungen angebradt bat. — Man fieht es indeffen der Kri- 
tif ded Jakob Emden an, daß ed ibm fehr fchwer geworden tft, mit dem Sobar 
au brechen; er hätte ign lieber von der Unflage der Fälſchung gang frei gee 
fyroden und jedes Wort darin, and des von ibm fo gebrandDmarften odyan evn 
als infpirirt geglaubt. Glaube und Kritik find bei Jabez im Kampfe begriffen, 
Seine lepte Argumentation fiir die Echtheit des Sohar im engern Sinne ſteht 
Daber auf febr ſchwachen Füßen: der Sobar miiffe mindeftens alter als Mofe 
be Reon fein, dba Bachja b. Ufcher in feinem Commentar (von 1291) cine 
Stelle daraus citirt, nämlich gu Levit. 21, 22: owen me o> en ose be eT 
aban poss mn nee... Seno Seon nr. Allein das beweiſt entweder gu viel oder 
gu wenig. Denn gerade diefer Paffus fommt im Sohar (II. p. 114) tn der 
Partie xwonn xy vor, Folglich müßte auc) diefe Gruppe alt fein, was aber 
gegen Jabez' Annahme Muft, da gerade in diefer Partie die verrätheriſche Dens 
tung von Esnoga vorfommt., Es ijt aber nicht das eingige Gitat bei Badja aus 
dem Sohar. Gleich im Anfang wird eine Stelle daraus angefiihrt mit derfels 
ben Ginleitungsformel: Saxon yuan by... Sao at ayn men wae Se wrt (and 
Sobar I. p. 46b). Allein man erwäge Folgendes. Hätte der Sohar Bachja 
b, Ajcher bei Ubfaffung des Commentard bereits vorgelegen, fo würde er fid 
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nidt auf fo wenige Auszuge beſchränkt, fondern gu feinem eklektiſchen Swede 
eben fo viel daraus benugt haben wie Refanati. Diefe Citate find daber weiter 
nichts als Randglofjen eines Copiſten. Jabez' Hauptbeweis von Dem hoben iter 
des eigentli hen Sohar ijt demnach obne Kraft. 

Auch die Unterſcheidung zwiſchen dem cigentliden Shar und dem Raja Me- 
hemna (und den mit Recht von Jabez damit idPentificirten poypn) läßt fic kri⸗ 
tiſch nicht feithatten. Denn ganze Stellen in der einen Gruppe fommen and in 
Der ander vor. Beifpielsweife fei Folgendes angeiirt. Der fcbeinbar fo tief 
muitijdhe Anfang des Sobar (in der Ed, Cremona, in der Vulgata nad der Cin 
leitung 1. p. 56), woraus fo viel Weſens gemacht wird: mba xzdor anus oma 
aptya pya apd atop gd PNT ROMO... OND 1 prs RMSeTIpT Roa Mady arma eta 
im dom xh nnd, fommt mebrere Mal in den Tikanin vor (V. Anfang p. 154): 
sonw mop)... NOT IP APD PD) ARMED WH TD AMUNNpT ANNs atdot AMON eT 
smn Xd on RApIys pra xddaa mop, aud XVUL p. 36° und a. Et, — Gin 
Paffus des Sohar fiber augeblich alte myſtiſche Schriften (in der Cremonefer 
dition I. col. 173): eco xnsen 3m awd PUR Pwo RED NT... St Dn ED m 
iD) Pat apo wipers 7 wwo, iit wiederholt und weiter andgefithrt in Tikunin 
(No LXX. p. 135 >), Die weitliufigen Ausführungen einer wunderlichen Art 
von Phyfiognomif, welche bald an den Vers mw mvtan wo m und bald an nm 
mnn angefniipft werden, in Sohar 1. p. 70—78 in Sohar Chadasch ed. Umit, 
p. 27—31 und in Tikunin No. LXX. p. 120 © fh gehören als Fragmente eines 
¢ingigen Strides zuſammen. Der lange Excurs in den Tikunin jtand in einem 
Ms. inmitten des Sohar, wie die Unnoratoren zur Amiter. Edition bemerfeu. 
Die ganze Einleitung gum Sobar mit den Deutungen der Gebote (in der Bul 
gata, in Ed. Crem. in andrer Ordnung erſt von cul, 17 an), diefes ganze Stiid 
gehört feiner Natur nad) Dem xsermp xy an, der bekanntlich Die Deutung der 
pnp gu feiner Domane gemacht hat. Wer will da nocd zwiſchen Sohar und 
den iibrigen Partien unterſcheiden? Ich verweiſe nod) anf das Gitat (0. S. 489) 
bei Todros Abulafia, das gerade Dem ody:n em angebdrt, der nad) Jabez ents 
ſchieden gefälſcht fein foll, and dod) von Todros als alter Midraſch anerfaunt 
wurde, Warum follte auch tie cine Gruppe echter oder Alter als Me andere fein? 
Sie berufen ſich ſämmtlich auf Simon 6. Jochal, feinen Kreis und auf talmudiſche 
Autoritaͤten. Bit die eine eine Myjftification, fo ijt e6 auch die andere. Schrift⸗ 
fteller des XIV. Saecl. citiren ohne weitered aud) die anderen Partien anter dem 
Namen Sohar. Wozu auch die Bahl der Falfcher vermehren, wenn Einer ents 
larvt ijt? Wir werden anch Gelegenbeit haben, auf Paraflelen von Sohar und 
Raja nebjt Tikunin aufmerffam gu machen. Die Tikanin fcheinen jedenfalls 
jum Sohar gu gebdren, da fie Me vermißte Einteftung dagu hilden und die 
TOfaden Deutungen des Wortes menrs in Anfang der Genefis mit Budftabens 
verfepung enthalten'). Das Wort xpn bedeutet in der Sohar⸗Sprache fo viel 

') Die Nachträge der OPN in der Amſid. Ed. von 1706 (mit dem Comment, *2¥ AVN) und 


im Sohar Chadasch gehiren gu den 70 Tikunin, von denen einige fury und defett find, Der 
BSyIN wv pejindet fid) grdptentheile im Sohar Chadasch. 
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Das Wort xnpn bedeutet in der Sohar-Sprade fo viel wie ,Erfitrung”; vergl. 
zu J. p. 38: at xnemet apn nebo pop pop Sdonea jar ty, d. h. bid hierher das 
Aligemeine, von da ab die Erflarung im Eingelnen. Mag diefe Anmerfung 
vom Berfaffer oder einer andern Hand herriihren, fo ift das Wort jedenfalls im 
Sinne des Sohar gebraucht. Gin guter Theil vom Sohar-Unfang ift ledig- 
lid) die Fortfepung und Ergänzung der Tikkunin, erft dadurd) erhalt diefer 
Theil Sinn, MNehmen wir an, daß die Gruppe Raja und Tikunin nicht dazu 
gehdren, woher follen denn die Lefer ded Sohar wiffen, daß das Bud) diefen 
Namen fiihren will? Nur in dieſen beiden Partien fommt die Benennung des 
Buches dfter vor. Man erwage die Worte in den Einleitungen gu den Tikunin in 
Sohar Chadasch p. 72 >,78 >: 32 rom amam pyow 4 pow... rap a senm 
_ 3 PINT ANS eR NS Nm... ANSy aren Ie NTI3n RD apd wasn 
IBD N713n °K Npne ow Sie AwET RIT Tn... ar pe dsm ns wisn 
remy pads... ayn pono map ao ‘oo pee... bowen ny...) . Innn 
RIVYSONT RNDYT Apts wn Iwo “pnw onw Sy... wT TAMA (aud in der 
Gdition der Tikunin vou Amſterd. 1706 p. 1 a 15 ab). Ebenſo in der alten 
Ginleitung gu den Tikunin : s2yp> yoaone 73... mam os pow... oo YoeDm wns 
seyn... momo bon... poiees doh popp onads > ovens amie ation oan 
pees BOD ade a ert oy > adad wn aera at pees pr yd ndad pepo 
Sh BO spnat at... wan oe. pd anand... mp (intend) nnn ays TON 
nop mb wap ery) wonox wan tan may m3... Mam pom. . oreoeom 
smn (p. 13a), ,Diefes Bud oder diefes Bud der Sohar“ fann dod) uur 
‘in Partien gefagt werden, die gu Demfelben Bude gehdren. Die oft citirte 
Stelle aus dem Raja (zu Sohar III. p. 133 > 4 will auch nichte anderes fagen 
al’ diefe Ginlettung: wen veo mp RT ats prinwp apt pax pox. non ovPowam 
421 53 pwisnns m3 mans vw. Bon dem Hintergrunde diefer Stelle weiter unten. 
Bergl. nod) Tikunin No, VI. p. 153 b. 

Recapituliren wir das. bisher Gefagte, fo darf e6 als ungwetfelhaft gelten, 
daß Die drei oder vier Hauptpartien des Sohar, nimlid) Der Grundtext, die Tik- 
kunin mit den Ginleitungen, dad Raja und der obysn wp nicht anf verſchie— 
dene Seiten und Berfaffer gu vertheilen find, fondern derfelben Entitehungsseit 
nnd demfelben Autor angehdren. — Ware es nods ndthig, die Jugend de6 Sohar 
gu conftatiren, fo liefen fid) Beweife bis aur Ermüdung häufen. M. Sade 
hat nadgewiefen, daß im Sohar Entlehmungen aus Gedicdhten von Iſaak Jou, 
Gijat vorfommen (fpanifde Poefie S. 227 £.), und S. Sachs hat grümdlich er- 
drtert, daß der Sohar in der von Fran fiir alt behaupteten Idra eine pſycho⸗ 
logifdye Bemerfung von Ibn⸗Eſra benugt hat (Kerem Chemed VIII. p. 74 f.). 
Der Sohar benugt das Bud) Serubabel (Ill. p. 173 b), das erft im Xi. Saecl. 
entftanden ift; ex kennt dad Gebet jr 5x (IL p. 132 ⸗ 205 >), die Hormel 
va ds (IL. 116%), dad Umtauſchen der Gottesnamen auf der Außenſeite der 
Mefufa durd) ms roma ms (I. p. 18>, 23 2), dad erft im dreigehuten Jabr- 
hundert, von Franfreid nach Spanten verpflangt wurde, (vergl. die Bemerfung 
von S. Riffen in Zion II. p. 161 £.), Erjtauntiche Ignoranz verräth der Sobar, 
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daß cr Die Tempelſäulen Jachin und Boag als Perfonen ausgiebt (il. p. 
39%): mo tyia7;9D*) SpyN.. CaxT RIT pT nw, und daß er hartnidig die 
Pbhrafe moo >, ftatt mew nm gebraudt (Tikunin No. XXI. p. 56 ©): jr 
misse om poe mde abr pow... wove bor... banc wt comp ſdaſ. No, XXV. 
p. 69 &): Sn by sags peo uM mst MD yen Ms AS xn xd INS AW ‘Eu. 

Der Inhalt des Sohar beftatigt vollftindig das Zeugniß des Iſaak von 
Utto nach der einen Seite: daG er ans dem Kop fe (und gwar flacen Kopfe) 
eines Spanierés in die Belt gefegt wurde. Es handelt fich alfo nod 
darum, aud die andere Seite gu conftativen: daß Mofe de Leon der Verfaſſer 
war. Run, hierüber geben die bisher befannt gewordenen Schriften ded Moſe 
be Leon den befriedigenditen Aufſchluß. Jellinek hat die ſchlagendſten Paralle⸗ 
fen aus dem Sohar und Pofe de Leon's S5pwon ‘o confrontirt (Moje de Leon p, 
21 ff.), Das umfangreihe pom wo (in zwei, Thetlen über Gebote und Berbote 
nad Urt des aan xy) bietet nod viel mehr Parallefen, man founte viele 
Bogen damit füllen. Eine fdlagende Stelle wird jedoch qeniigen, den Verf. ded 
Rimmon auch als Verf. des Soar anerfennen gu laſſen. In Rimmon Il. No. 
133 Bl. 25 bemiiht fic} Mofe de Leon gu erfliren, warum das Tetragammaton 
nicht bet der Shdpfungsgefdichte der fechd Tage, fondern erjt fyadter vorfoniut, 
Gr deutet es nun ſo: Weil die irdiſche Welt endlich und vergänglich tft, darum 
durfte dieſer Gottesname, welder die Ewigfeit bedentet , nicht dabei vore 
fommen, ſonſt wire die Welt, wenn unter dieſem Einflufje geſchaffen, ebenfalls 
unverginglidh, Er citirt dabei als Beleg den Bers Pſ. 46, 9, mdyeo wn 25 
yoRs Aiee ow we onda, Den er ebenfalls dabin deutet: moe, Zerſtörung, Bers 
gaͤnglichkeit past gum Namen ods, Der Paſſus lautet: ayaa wna wre & > cpx 
pYyee wae ope hs mbppe wed bn mex nman Sy ovpd sunnas con cnppn Be 
bo by ms paym wpans opp oe 911 ‘no mbysm pn abebee . . ome ov ome 
Tnen oes ya Rdebew st owa pnynn Soe en oMoe2 oo> Seen ohyn ot obppen 
ND) Opps pretp seme ods. Der angefiihrte Bers verrith aber einen Gedächt⸗ 
nipfebler; denn gerade in diefem Pſalme kommt der Gottname 'm vor. Mofe de 
Leon bat ibn aber mit Pf. 66, 5 verwechſelt, wo es fautet omdx'm vin 12d. Dies 
ſelbe Deutung und derfelbe Mipgriff fommen nun anh im Shar vor 
(1. p. 58 >): sone) mopie anp een 4a mee oe cen ofndex “pm eo amp ain / 
yp og fn) ‘nh mbype nn idet (pee ped) abcd ome Kee am ten ne... 
Ren Sad SD YAKS mow ow DTbwT Moe nibyeo pint jaa San ps, Die Unno, 
tatoren gum Gobar, Elia da Pefaro (in prmw nortan yu Pf. 46) und Andere wa: 
ten natürlich hoͤchſt verwundert dariiber, daß der Sobar einen falſch citirten Bera 
Deuter:  j2 oe ow +> Sp ode oe otn propa xsos Nd in mp. 

Gine nod frappantere Parallefe aus Moſe de Leon's nrpn prem (verfapt 
1293) und dem Sohar apt fidh wegen ihrer Obſcönität gar nicht wiedergeben. Den 
Bers Ezechiel 46, 1; 9: sawyer om now sao pea onp myo meen on pe 
13 8S WR YOR TH aw ed... nme mogn pps, dentet Moje de Leon anf den 
Goitus am Sabbat . (Bl. 47): ans 3a aw no ms toes wnbo ped ane pe 

> wom nine abt csp maen 4.3) Sha n> Simm ft prop to... ‘owt oth 
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+S 3D ANY, ... JAM AK YSowe AYMAN wens as js Sp o> op mater dn Dw 
ne now swe pone ‘nex ns ae mse soe yrsee $5 Net Wee) “NSt AS Ay nt 
‘IO MUN MOR (> Ne awn ops) yao mew... Saron Tyo Sy ee 1 Sods oninse 
.. te mbm mdue naed os mows sapane es omdede mes nee oie ade Sea onx 
wy pps nln nap SY) cows ax wes. . oe ed noes. Man wird ftaunen, 
diefelbe Obfcdnitat im Sohar wiedergufinden und gwar im Namen des Ste 
mon 6, Jochaĩ (1. p. 65 > unten ſ.) yao sem monn cynm oye... nnb pyee 4 
Re nad mac age nom po... am ovat ais ndsmord nee ap en ot 
xomps hin sennex>, Was hier nur wie hingehaudt vorfommt, wird verdeutlicht 
in Den Tikkunin (No. XXL p. 61>): im pers nses nfm any at pan 
RNB’ NSN OS! RT NID AR MS Ayo we nee a5 HA PSone een Bet 
(No. XXXVI. p. 80%): nm .. smn Sm poy mes xonm wore Me fens tM 
nse) nape mint wa oat pas) nbysd mbsph nnene naypoe eos 9 vad, (aud) No. 
XXX. und an No. XVIL). Man erwige wohl den Umſtand, daß fid Mofe de 
Leon in feinem Misehkan auf dieſe obfcdne Deutung viel gu Gute thut und 
fie als cin von ihm gefundenes Geheimniß anégiebt. Darf man da nod Anz 
ftand nehmen, ibn als Untor derfelben Deuteleien tm Sohar anzuerkennen? 
Ginige küͤhne Andentungen in den verſchiedenen Partieen des Sohar geben, 
wie mir fcheint, gu verſtehen, daß ein Moſe Berfaffer deffelben fet, cin Punft, 
der eine cingehende Unterfudung erheiſcht. Während fonft Simon 6. Jochaĩ 
alé Berfaffer des Sohar angegeben wird, fommt an einigen Stellen deutlich 
genug die Anfpielung wor: daß Mofe den Sahar geoffenbart habe, und gwar 
in prophetifcher Wendung von Simon 6. J. felbft ausgefproden: daß Mofe 
das Buch erneuern oder offenbaren werde (in Tikkunim No.. LXIX p. 1104 
auch Sohar Chadasch ed. Umit. p. 73 4 und in einigen Stellen im Raja Me- 
hemna), Die Hawptitelle lantet ungweidentiq: a’spm eens smn pyne tHE 
TAT 1D RSMMC NTT ADT TSA eam ined panm pady Dy oorion 
sp nop? PRINS ROIS Very HOD NwET RD by — (“ns owe 1.) oan dts 
meer ina psbD may nw or) may mB. „Dieſes Buch, der Sohar,“ (val. 
o. S, 497) wirdam Ende der Tage durd Mofe ernenert oder offen 
bart werden, dads verfiimdet Simon 6. Qochai. Konnte Moſe de Leon deut- 
licher fprechen, wenn er fiber Dem Werfe den Meijter nicht vergeffen machen 
wollte? Diefe Stelle fteht übrigens nicht ifolirt. Jw Cobar felbft wird Mofe 
liber die Magen gepriejen, allerdings Moje der Prophet, aber eigentlich ein 
Moje, in dem jener auferftanden itt, der die Gebheimniffe fennt, der die meffias 
niſche Zeit fordern foll! Ehe dtefer Mofe erſcheint, fann die Meſiaszeit nicht 
kommen. (Sohar 1. p. 23 6): mee at ney ome... . pee omen a nee do} 
so oad soos am. ps ot sank soy jana) mdped nee jon nds pas nod: ow 
M36) PTs NOY Ty OW NPAT CNT OMT Ip... et oT pawn aep a be... 
AYA ADR MIN Ps TBNeT AeD an .emdas phox ad pret tem nm myn yous nie 
RID} ORAS ayes Am pepaep fst... sem anysed wee pep xe aos ips, 
Alſo durch Moſe werden in jener Zeit, in ſpäterer Zeit, im Aubruch der 
meffianifden Zeit, Die Udepten der Kabbala (mn hier gleid) o* sep oder mbspt a) 
$2° 
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getrantt, d. h. begeiſtigt werden. Moſe fann alſo hier nicht als der geſetzgebende 
Prophet gemeint fein, ſondern ein Moſe im ſpaͤterer Zeit. Ja, es ſcheint, daß 
in Moſe, dem ,treuen Hirten“ won» überhaupt der Name des Mofe de 
Leon angedentet liegt. Die merkwürdige, oft citirte, aber noch nicht befriedigend 
erlanterte Stelle (Sohar lll, 153 a ») fcheint die Art und Weife, wie der Sohar 
durch Mofe unter der Figur des Simon 6. Yochal gu Stande gefommen ift, 
angugeben: px poe ren oowem .. . . moO... . BMPR JS aubYND wT 
amdop 'n Vy ‘Ss 73 pes Ay AWAD weet IATA TBO MpRT as Ars poiwnw. Apt 
amcor mR RTM en sen ates jon b> oypne past anpeb ose wyb ‘x pion 
neSe7 na INAS NNN Nut syy et Pome peo 27 (eowot) nav Sp ado et 
Songer aenineoes wank Ro) RINK 
sand xnivoes Sines wh ypimdt xaipD pas ppe pan op pas wrx Bspews 
yorint ppoya Say m2 NM oMpnp Ja) .napT amnde tay ed be RMsyns apes) 
pow PANA Tne RAN MNT aad... . RAMA MDM Ippys mux Syn von yep 
> pwn py ap... 6 Ja mean mend nan inst ma senate Whe... 
PATIO) PIN Nw jad nae Paget amber wen son nd qa (Rep xn) 
2. ee T3 aap dan Rane wen te Spat $s yp ana nue Loman ayn mex 
yeh meesp aesysd: po nape esp ,qaad ip aprad woveane noes na pons 
san [Sea JOIBAI TIPS. 

Wiles laͤßt fic) allerdings nidt in diefem rathfelbaften Wirnwar löſen, aber 
ben Hauptgedanfen fann man dod herausſchälen. Fangen wir vom Ende an: 
Der trene Hirte“ Mofe ift gu befcheiden, um unter feimem eignen Namen himm⸗ 
liſche Enthüllungen gu maden; darum fpreden. „das heilige Licht (Simon b. 
Yodhai), Tanatm und Amoraim aus feinem Munde, Mofe foll den Meffias fers 
bern, und dagu foll das Bud) Sohar dienen. Es ijt gwar ſchon früher cine Per: 
fon deffelben Namens wie der ,,treue Hirte“ (Mofe) mit meſſianiſcher Sendung 
aufgetreten; aber fie bat fie fo wenig wie der Rabe in der Arche ausgeführt 
weil fie fid) um Geldeswillen mit den Unwiffemden eingelaffen hat. 
Darum foll jept Mofe, gleich der Taube (mv) in der Arche, diefelbe Miffion 


4) Go fautet die Vefeart in der Eremonenfer Edition. 

2) Jellinel bringt mit Redt den Tadel gegen den mit Dem Raben verglidhenen meffianifden 
Bertiinder mit dem falfhen Propheten in Spanien 1295 in Berbindnng. Nur Hat ex fic von Soft 
thufhen laffen, Dab der eine von ihnen in Leon aufgetreten fei. Die Quelle fir diefe Thatfade 
it nicht Piftorius, fondern Alfonfo de Spina in Fortalitium fidei (2. III. nonum mirabile 
p- Si dex Riirnberger, Edition ven 1485), der fie aug. der Schriſt des Convertiten Abner⸗Alfonſo 
de bellis dei e. 27 mittheilt. Dort heift e& ausdrücklich: . . Lempore supradicto (5055 a cre- 
atione, 1295) surrexerunt duo Judaei, qui prophetae dicebantur, quorum unus erat in civilate 
Abulensi [Avila] et alius in villa quae dicitur Ayllon, Alſo ineinem kleinen Gtidt. 
en trat einer der Propheten auf, in Ayllon, nidt in der Hauptftadt Yeon. Das genannte 
abr ift dort beget cnet durch cin myſtiſches Wort: altima dies quarti mensis supradicti anni, 
qui apud eos dicitur Cham alim (feblt bei Piftorins), ſcheint aber corrumpirt gu feih. — Was 
von den Seiden der Kreuze, die fid) (nad) der Verſicherung ded Augenzeugen Abner-Mifonfo) an den 
Kieidern der Auhänger der Propheten yon Avila und Ayllon befunden haben, gu halten ift, weiß ih 
nidt. Wenn es nidt eine Fabel ift, wie die gur Beit des Maifers Qulian, fo war es wok! ein 
Spaz. 
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Jam in fine (libri) narrat, quod cum ipso esset medicus, aliqui praedicto- 
rum (Judaeorum) petebant consilium medicinae, ut possent curari a prae- 
dictis cogitationibus, quod credebant ... eis acciderat ex aliqua infirmi- 
tate et debilitate cerebri. Dicit etiam, quod multo tempore ipse fuit 
in dubio quod ad istud signum, usque, illuminante Deo, credidit . . . et 
conversus est ad fidem-Christi. Ulfonfo ift alfo erft viel {pater alé 1295 fibers 
qetreten. Bor der Hand wollen wir die Thatfache fejthalten, dah er 1205 bes 
reits Arzt war, alfo bereits im Mannesalter ftand. — 

Gr lebte allerdings nod) in den viergiger Jahren des XIV. Saecl,, aber wie 
eS fcheint nod fpater als 1346, Denn Mofe RNarbont hat thn nod) vor deffen 
Lode, wie er in feiner Schrift mvnsn sexy (Dibre Chachamin p. 37 ff.) angiebt, 
lennen gelernt. Da nun Alfonfo damals ſchon fehr betagt war (vergl. wetter), 
jo fann Narboni ihn nur in Spanien, in Valladolid gefehen haben. Run war 
Rarboni nod) 1344 in feiner Heimath, in Perpignan, wanderte überhaupt wohl 
erjt gegen 1347—48 nad Aragonien und war 1348—49 in Gervera (vergl. 
Munt Mélanges p. 504 Note). In diefer Zeit ſcheint Alfonfo nod) am Leben 
gewejen zu fein: Rarbont’s Aeußerung fiber Abner wirft cin fo grelles Licht anf 
Defjen Charafter, daß der gange Paffus als biographiſche Urtunde mitgetheilt gu 
werden verdient, Der Maamar ha-Bechira, eine Vertheidigung der Willensfret- 
heit, ijt namlich gegen eine Schrift Alfonſo's zur Redhifertigung des Fataliémus 
gerichtet, worin der Upoftat feinen Ucbertritt mit dem Beſchluß der Sterne ent- 
ſchuldigt hatte: Der Eingang der Gegenfcrift von Narbont lautet: mam mw 
pu 93 DK IAN Nae BN? ANAS Naw 3) MS DMA an 
ros Som yan ane Son qe owen ow; Dann weiter (Daf. p. 40 unten): wan nn 
nyow swhe at Soa nye nosnap (?) ose an aan yen Sy nid dns woe AIBN 
wtp N32 1Dp oBAnwoAD 15 yras ade) nym mppr cen wR > nyon bax ars 
oes $x 3b Pw3N Me OMEN BMsy> neonnD opm) nmsannd ,nitaina OR 1D 
5 > ness 3s ene by mene anbdsre ba (2 endpe 1.) unpy ods mts ars +e 
Se med pr oe> je'y> now spe pann spa end ows opin ede oponns ain 
5 52 NwPp IK YI 9D ANT IN)... RD peDD MDA omna py wman 
> anbns sms dyzno> con... as Sy cee ann aus aad oond pe , monn 
jyax wb sa py op ness sop sd oe207Th Dean IMpeEe oK »> .Arad maa bon 
wins Ayam cenn mos bow. Es iſt alfo fonnenflar, dag das Chriſtenthum 
dem Alfonſo gleidgiltig war, und er nur aus Ehrgeig und gur Befriedigung ir- 
difher Wünſche ibergetreten ijt. 

Wenn er alfo um 1347 nod gelebt Hat, und 1295 bereits Arzt war, fo 
fauneer allerdings um 1270 geboren fein, war alfo iy den viergiger Jahren des 
XIV. Saecl. cin hocbetagter Greig. Ihn⸗Jachja's Angabe, daß Abner cin Sins 
get Nachmani's gewefen fei, tft alfo grundfalfd, da diefer 1266—67 aus Spar 
nien vertrieben wurde, und damals Alfonſo faum noc geboren war. Alles, wad 
in Schalschelet ha-Kabbala fiber das Berhaltnif Abners gu Nachmani erzählt 
wird, ift demnach Fabel. 

Der Apoftat Paulus de Santa Maria giebt an: Alfonfo fei gegen fein 
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ſechzigſtes Lebensjahr gum Chriſtenthum übergetreten, d. h. um 1330 (auf dem 
letzten Blatt ſeines serutinium Seripturarum): Fuit etiam in hac regione 
tempore regis Alfonsi Xl quidam magister Alfonsus Burgensis, mag- 
nus biblicus, philosophus et almetaphysicus, qui in LX anno aetatis sui 
fere fidem christianam ... suscepit. Damit würde die Angabe ſtimmen, daß 
er flange nad der Begebenheit von 1295 in Avila Chriſt geworden ijt. — Bor 
dem Jahre 1336 war er bereits getanft und als Ankläger gegen feine ehemaligen 
Glaubensgenoffen vor dem Konig Alfonſo Xl. anfgetreten. Das erfahren wir 
ang einer Urkunde des genannten Königs, welche Alfonſo de Spina aufbewabrt 
bat (Liber HI. consideratio VII). Wegen der darin enthaltenen Thatfacen 
theile ich fie gum grogen Theile Hier mit. Dominus Alfonsus Castellae . . 
— See eae consiliis Judaeorum regnorum nostrorum ... gratiam cum 
salute. Volo vos scire, nubis fuisse relatum per magistrum Al- 
fonsum, conversum sacristam majoris ecelesiae Vallisoletanac, vos uti a 
magnis temporibus inter vos .. . oratione quadam, in qua maledictiones 
omnipotentis Dei Christianis et omnibus ad fidem Christi conversis empre- 
camini, eos censendo haereticos, etiam inimicos capitales, et quod publice 
Deam exoratis ut eos destruat atque perdal. Et licet aliqui Judaeorum 
dicendo negabant: hoc non dicere Christianis, disputavit tamen hoe 
dictus magister Alfonsus cum sapientioribus Vallesale (Valle- 
oleli), qui de vobis fuerint adinventi, coram judicibus vestris ac scribis 
publicis et merinis atque probris viris de praedicatoribus fratribus et mul- 
tis aliis cireumstantibus, ubi juramento legis Judaeorum illi summe literati 
inter se coneesserunt, dictis, libroram suorum injunetum ab antecessoribus 
hoc fuisse, veluti, dictus magister Alfonsus demonstrabat ...... vidente 
nobis. hoc viluperare et erogare (derogare) fidei Christianae, in bonum 
duximus per mandatum, ne in aliquo regnorem nostrorum amplius hoe 
fiat. Quod si Judaeus vel Judaea hoc praesumserit attentare .... . sub 
poena nostri dominii centum marabaetinorum numismae novae ...... 
Datum in Valleoleti 26 die mensis Februarii era 1374. Dieſes Jahr der 
ſpaniſchen Bera entfpricht dem chriittichen Sabre 1336, Merkwürdig iſt's, daß 
Wolf in fener Bibliotheca HI. p. 123, wo er Mefe Urfunde mittheilt, das bee 
zeichnete Jahr fir cin chrifttiches Jahr hielt und damit beweiſen wollte, dap 
Alfonſo noc fo fpat gelebt habe. 

Abner⸗Alfonſo Hat febr viel geſchrieben, hebraiſch und ſpaniſch; Lateiniſch 
dagegen hat er nicht verſtanden. Seine Schriften find nod nirgends — 
lich zuſammengeſtellt. 

1) Gin Supercommentar zu Ibn⸗Efra's Commentar zum Decalog, — 
ſcheinlich nod) im Judenthum verfaßt, bei de Caſtro I, p. 195 pad) Morales umd 
Antonio. 

2), Eine polemiſche Schrift gegen Die Agada unter dem Titel prs vy, wird 
citirt von Mofe de Tordefillas (im Gingange zur obengenaunten Schrift). Sn 
Schem⸗Tob Ibn⸗Schaprut's joa jaw (Ms. XV. 13 p. 169 r.) fommet ein Gitat 
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von Alfonſo vor, dap ex diefed Buch vor dem folgenden gefdrieben: oawevse mriom 
21* ATI Pos we. ‘ 

3) Eine Widerlegung gegen die polemiſch⸗apologetiſche Schrift 'n mandy, an⸗ 
geblidy von David Kimadi, in Wahrheit aber von Jakob b. Reuben), Der 
Litel yon Alfonſo's Schrift ſcheint gelautet gu haben; *mop> ‘nm mando ‘o Sy mown 
Alfonſo de Spina citirt ed dfter in dem dritten Buche feined Fortalitium unter 
dem Titel de bellis Dei oder de proeliis Dei und theilt Auszüge Daraus mit. 
Mud Schem⸗Tob Ibn-Schaprut hat gange Stellen daraus in dem genannten 
Werke, Abſchnitt XU. und widerlegt die chriftliden Behauptungen darin, Merk— 
wiirdig ijt, daß Alfonſo darin cine Geſchichte Jeſu in chaldäiſcher Sprache ere 
wähnt und einen fangen Paſſus daraus citirt: says sober» peda many 703 
wvup is wn (day. XV. 8 Bl. 180 verso f). Wahrſcheinlich waren in diefer 
Schrift die Ungriffe anf einige tahuudifde Halachas enthalten, welhhe Juda da 
Modena ausgezogen bat (Reggio, Bechinat ha-Dat p. 51 £.). UAlfonfo ſchrieb 
diefe apologetifd)-polemifche Hauptſchrift in hebräiſcher Sprache. Auf Anſuchen der 
Infantin Blanca liberfepte er es felbft in's Spauiſche (bei de Caſtro J. e.). 

4) La concordia de las Leyes, wahrſcheinlich cine Nachweiſung, dap die 
chriftlichen Dogmen auc im alten Teftamente angedeutet feien (bei de Caſtro). 

5) Libro de las tres gracias, Daven bei de Lvs Mivs (1. c.) einige Aus— 
alige gegeben find. 

6) masp nmin zur Redtfertigung der Aftrologie gegen Pulgar (bei Bar- 
toloccio No. 1001 de Moffi Codex 533 p. 73 b. DSrient. Jahrg. 1840 Liter- 
Bi. col. 249), Das Werk ſcheint nicht mehr gu exiſtiren. Wlfonfo hatte diefes 
Werf Iſaak Pulgar zugeſchickt, worauf diefer eine Entgegnung ſchrieb unter dem 
Titel: mecnn craw iu 5 Ubfdinitten (bei de Moffi a. a. O. p. 73a, 74d. unr 
bibliotheca antichristiana p. 93), Das Ginleitungégedicht dagu von Pulgar hat 
Garmoly mitgctheilt (Orient a. a, O.): 

by nbpny anew jane 
Syan “» nnn Axeps 2 
Sys ningst m’narn 53 no> ox yweis As spn 735 
Syn noid) mtapis one wpa % Anne oma cha 
ys 225 sw nswnn > ndp) asy ,Ansy¥ ma m0 
7) sinen 3p mown, cine Entgeqnung auf Pulgar's Schrift (bei de Roffi a. 


) Dag A Mrvandn 'o Mes. befindet fig aud in der Seminarbibliothel Rr. 34, Es hat im 
Gingange cin Gedidht mit Dem Afroftidjon JAIN WD apy. Gin Goprft giebt an, es fei im Jahre 
Spar ass 1170 verfaßt. Da aber Qon-Efra alg Berftorbener p. 75 x) und der Dichter und Arzt 
Sefeph 6. Sabara (p. 9! v.) MBM AST yD HOW Maw (f, 327 JD) citire werden, ſo muß ex (pd 
ter gelebt haben. Denn da der Legtere feinen Roman Scheſchet Bertwenifti gewiomet Gat (0. S. 93), 
fe hat Jafob b, R. gegen das Ende des Zahrhunderts gelebt. Das folgt and daraué, daß er 
Maimuni’s Moré nod) nicht fennt. Er lebte wahrſcheinlich in Franfreid) und hielt ſich nad) einer 
unfreimifligen Auswanderung in Der Gascogne auf: TUES "NYAS WPA WR MpHA Bs 
“Mt XI] “ISNe “NIH PANS ow oADy sannd yy f93) mda R*SIPOP. Der Perf. war 
natitid ein Rabbinift und citirt nicht bloß Gaadia Hfter, jondern auc die Agada, 
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a, O.). Darin fceint im Eingange jenes Gedicht geftanden gu haben, dad eben- 
fallé im Orient mitgetheilt ijt: 
syn nama premad 35 edn mame dre ‘pd 
Appr oy #23 ey me yors madyn pom ine 
8) nmax whe, drei Briefe gegen die Juden (bet de Roffi a. a. O.) Cin 
fonft unbefannter Joſeph Sdhalom hat daranf entgegnet in einer Schrift uns 
ter dem Titel: ronedx nun by mown. 


9) Darauf entgeqnete wiederum Wlfonfo in einer Schrift mawnn mavwn (bei 
de Roffi a. a. .) 


10) rrtan moan gur Redhtfertiqung des Fatalismus (oben).’ 

11) ‘nan no, eine fo betitelte Schrift gleicherweiſe gu Gunften des Fatalis- 
mus citirt Jofeph Sons SchemeTob, der eine Wiederlegung dagegen gefdrieben 
(wergl. Munk Mélanges p. 509 Note), Es ijt fraglid), ob es nicht mit Rr 6 
identiſch ijt. 

Bon diejen zahlreichen Schriften Ubner Alfonſo's find nur zwei mit Gewif- 
heit ſpaniſch geſchrieben, die meiften alfo hebräiſch. 


il. 

Iſaak Pulgar ftand, wie fic) eben gegeigt, in einem polemiſchen Verhält⸗ 
niſſe gu Alfonſo, blühte alfo jedenfalls in der erjten Halfte deffelben Jahrhunderts, 
Gin naiheres Datum ijt aus feinen bisher befannt gewordenen Sehriften nicht gu 
entnebmen, In der Fortfepung des myin ppn von Albalag ift gwar ein Datum 
angegeben: non end om ‘n Ap pM Aw nwa yma ineben nm (iu Caloz 
IV. p. 83). Wein man weif nicht, was mit diefem Datum angufangen ijt, of 
es Dem chriftlidhen Sabre 1438 entfpricht und alſo nicht dem Berfaffer, fondern 
dem Kopiſten angehdrt; das Tages- und Monatsdatum ftimmt aber mit diefer 
Jahresſorm and nicht. So viel ift gewiß, dag Pulgar das Albalagſche Werk 
nad) 1292 oder 1294 fortgefept hat. Das Datum 5067—=1307, weldyes die We 
balagſche Schrift in der Vaticana hat (bei Bartoloccio bibliotheea II]. p. 890 
No. 922, aud) bet Carmoly Itinéraires p. 282) ſcheint dem Fortfeger, alfo Sfaat 
Pulgar, auzugehören. Er ſchrieb alfo bereits 1307, Die von ihm bisher befannt 
gewordenen Schriften find: 

1) Die Fortfepung des Albalag'ſchen Werkes oder die Weberarbeitung von 
Alghazali's drittem Buche des Makafid (daf.) 

2) Sein Hauptwerf min ry Ms. in 5 Abſchnitten gegen die Leugner der 
pofitiven Religion, die Buchftabler, Kabbaliſten, Uftrologen und zur Redjtferti- 
gung eines gelauterten, philofophifden Judenthums, meiftens in Dialogform mit 
Berjen untermiſcht. Cin Fragment aus dem gweiten Abſchnitt iſt gedrudt in 
Taam Zekenim p. 12 ff. 

3) Cine ſpaniſche Schrift gegen die Ujtrologte (oben J. Nr. 6). 

4) mown man gegen Alfonſo's marsp nnio (oben I. Nr. 6). 

Mit Alfonſo hat Pulgar and) perſönlich verfehrt, wie aus nrm ry (Bi, 13 r.) herwors 
Ge ht: sp xa woes oa mn os pH ND wad Nn INA Ew OP MBN ANN opE 
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ynanns »> yA yn 234 5 oTpe ee Wn Yann est yw) 195 wear wen mado rep 
hoy row)... . @ opmpn nodnn opona poann :osx. Er rechtfertigt weiter die 
halachiſche Tradition, giebt aber die Ugada preié, da fie nicht weſentlich zum 
Talmud gehöre: webnn osyo arann paw. Abner⸗Alfonſo polemifirte gegen Pulgar 
in feiner Schrift de bellis Dei wegen deſſen Unſterblichkeitslehre, weil derfelbe 
mit vielen Philofophen die individuelle Fortdaner der Seele leugne (Auszug in 
Ibn⸗Schaprut's Eben Bochan XV. 3. Ms (Bf. 167 v.): copioreen nyp yn on 
pre mpxs aa oye ind sapdie p= pow ‘iw ony owen sam oan 
pyowe swesn nht mon canxd jsp wwesn, 


il. 

Rifolaus de Lyra, der berühmte Poftillator, welder durd feine Poſtillen gum 
alten Teftament Luther fo fehr angeregt hat, dah man in Dem Jahrhundert der 
Kirdenreformation fagte: si Lyranus non lyrasset, Lutherus non saltasset, 
verdient and in der jüdiſchen Gejdhichte einen Plag. Seinem Namen begegnet 
man dfter in jüdiſchen Schriften. Ehajim Ibn-Muſa hat 1456 eine Widerles 
gung verfaßt gegen Defjen apologetifde und polemifche Sdyrift, welche unter vere 
ſchiedenen Titeln citirt wird, fie lautet aber urſprünglich: tractatus fratris Nico- 
lai de Lyra de Messia ejusque adventu, una cum responsione ad Judac- 
orum argumenta quatuordecim contra veritatem Evangeliorum. Sie befin- 
det fic) gum Schluſſe der lyraniſchen Poftillen und aud au Ende der polemifden 
Schrift des Geronimo de santa-fé unter dem Titel Hebraeomastix, Franf- 
furt 1602 von p. 148 an. Lyranus verfapte diefe Abhandlung 1309, wie er daz 
felbft p. 191 angiebt. Ibn-Muſa's Widerlegungésfehrift hat gum Titel: jas ~wo 
mom; der Berf. bemerft im Eingange: red1p%3 taz> awd wana oma... any dna 
ow msn spose omstan wm avd om, Bu den Untoren, weldhe Lyranus’ jü⸗ 
difchen Urfpring behaupten, könnte man and) Ibn-Muſa hinzuzählen, welcher von 
ibm ausfagt: orm pre etn onyys (dips) pens wad one pn ont ysy3 
cms onpwe i ow ind ema, Wein nichts deftoweniger hat Wolf mit 
jeiner Beweisfithring Recht, dah de Lyra von chriftlichen Eltern geboren wurde 
(Bibliotheca I. und Il. s. v.). Gin Paffus in der lyraniſchen polemifchen 
Schrift, welchen aud Wolf überſehen hat, fpricht entſchieden dafür. Er fagt 
deutlich aus (ju Ende), daß er felbft mit Juden feinen Umgang gebabt und nur 
die Erfahrungen Anderer in Betreff der Juden mittheile, warum dieſelben eine 
Antipathie gegen das EChriftenthum haben: Multi tamen Judaei avertuntur a 
fide Christi triplici de causa. Prima est propter timorem penuriae temporalis 
. .. Alia causa est, quia a cunabulis nutriuntur in odio Christi . . . Alia 
eausa est ex difficultate et altitudine eorum, quae in fide catholica pro- 
ponuntur credenda, sicut est: Trinitas personarum . . . duae naturae in 
persona Christi . . . et ideo pulant (Judaei) nos tres Deos adorare 
In ipsa sacra Eucharistia vocant nos pessimos idolatros, sicut per ex- 
perientiam cognoverunt illi, qui frequenter deistis cum eis 
contulerunt. Da er felbjt angiebt, dap er dad Hebraifche nur wenig ver- 
ftehe, fo ift an feinem chrijtfidjen Urfprunge nicht gu zweifeln. Sa citire mur 

@Grig, Geſchichte der Juven, VIL. 33 
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nod den Paſſus aus ſeinem Prolog gu den Poſtillen, wo er dieſes bezeugt und 
wo er Raſchi fo hoch ſtellt: Similiter intendo non solum dicta doctorum Ca- 
tholicorum, sed etiam Hebraeoruam maxime Rabbi Salomonis, qui 
inter doctores hebraeos locutus est rationabilius, ad declara- 
tionem sensus literalis inducere .. Postremo quia non sum ila peritus 
in lingua Hebraica vel latina, quin in multis possim defieere etc. Bekannt 
ift fein ibrigend feblerhaftes Diſtichon über die vierfache Auslegungsweiſe der hei— 
ligen Schrift, welche tm jivifchen Mreife unter dem Notarifon: ono geldnfig tit 
IO wnt wa owe, Jn demfelben Prologe : 

Littera gesta docet, quid credas allegoria, 

Moralis quid agas, quo tendas anagogia,. 

G8 ift den Guden entlebnt und gwar folcsen, welche einer verkümmerten und 

verdorbenen Bibeleregefe folgten. 
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Arzneikunſt, verboten, 123, 141. 
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Benvenifti Scheſchet ſ. Scheſchet 
Benveniſti. 
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Gliefer aus Chinon 287. 
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Eſterka 403. 
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223. 


Hirtenverfolgung 295—298. 
Honoring III., Papſt 25—27. 
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Ibn⸗AbiOſaibija 6. 

Ibn⸗Aknin ſ. Jofeph Fons Afnin. 

Ibn⸗Aldabi ſ. Mcir Fon=Aldabi. 

Ibn⸗Alfual ſ. Jofeph Fone Aifuai. 

Ibn⸗Allatif ſ. Allatif. 
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Drucéfehler und Nachtrag. 





n oben lies Tours ftatt Zour. 

on unten J. | ftatt wichtig. 
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6 v. o. l. any) ft. — 

11 v. o. l. 55 

5 vp. o. l. 2* lyphen ſt. — —— 
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mmapop cinen ban nari Gommentar jum Bue Jezira 
(Bartoloccio Ill. 987, 1002 und Wolf I. No. 1248 und 
1260). Es braucht Kennern nicht gefagt au werden, daß 
mapop %, oder, wie Wolf fas, ompoe nichts Underes bedentet 
alg de Posquiéres, und daft Bartolocci’s und Wolfs Erflarung 
dieſes Ortsnamens falſch ift. 
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14 v. n. l. Sa ft. 5p. 

3 v. u. l. einem ft. einer. 

3 v. u. l. Dem ft. Der. 

22 v. o. l. 253 ft, 152. 

16 v. o. l. adn ft. nom. 

leate 3. v. u. von: Das Wort xsipn bis viel gu ftreiden. 

8 v. o. l. syne ft. wd. 

10 v. u. l. ospe ft. ope. 

4v. vo. l. Welten jt. Welt. 

6 v. o. l. ngsro ft. none, 

16 v. o. L, peep je) AR, 

1 vy. o. l. ipse ft. ipso. 
20 v. o. l. Vallaiols ft. Vallesale. 
20 v. o. l. pop ft. prem. 
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Wenn ein Reifender, wie Benjamin von Tudela, in der 
sweiten Halfte des vierzehnten Jahrhunderts durd Europa ge: 
wandert ware, um die jüdiſchen Gemeinden gu beſuchen, ju zählen 
und ju fdildern, fo hatte er cin troftlofes Bild yon denfelben 
entiverfen müſſen. Bon den Säulen des Herfuleds und dem atlan- 
tifdyen Meere His gu den Ufern der Oder oder der Weichſel hätte 
er in vielen Gegenden gar feine Suden und meiftens nur wine 
jige, werarmte, oder jammernde Gemeinden angetroffen, welche 
nod an den ſchweren Wunden bluteten, die ibnen hier die rohen 


Fäuſte der durch die Pelt verwilderten Volksmaſſen und dort der 
Graig, Geſchichte der Fuden, VII. 1 
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verzweifelte Bruder- und Biirgerfrieg gefchlagen Hatten. Nach 
menſchlicher Berechnung ftand damals der Untergang der Suden 
im Weften und in der Mitte Europas nah bevor. Die von den 
unbarmbergigen Megeleien und der vergweifelten Selbftentleibung 
verſchont Gebliebenen hatten den Lebensmuth eingebüßt. Die Gee 
meindeverbinde waren meiftens jerfprengt. Die Erinnerung an 
die erlittenen Grduelfeenen jitterte nod lange nad und lief dem 
ſchwachen Uebcrreft feine Hoffnung auf baldige Befferung. Die 
tiefempfundenen Berfe ded elegifchen englifchen Dichters (Lord 
Byron): | 

„Die wilde Taube hat ihr Reft, 

„Der Fuds feine Höhle, 

„Der Menſch fein Baterland, 

„Ifrael nur das Grab,” 


diefe Berfe paffen gwar auf die ganje mittelalterliche Gee 
ſchichte der Suden, aber auf feine Beit treffender als auf diefe. 
Der Weften und die Mitte Curopas war ein weites Grab fiir 
die Nachfommen der Patriarden und Propheten geworden, deffen 
weitgedffneter Schlund nad immer neuen Opfern ſchnappte. 
Merfiwiirdiger Weife waren die Fuden, trog des giftigen Haf- 
fed gegen fie, dev chriftliden Bevslferung unentbehrlidy geworden. 
Nicht blog Fiirften, fondern aud Städte und ſelbſt Geiftliche 
waren von einer formliden Sucht befeffen „Juden gu haben.” 
Raum wenige Jahre. nad) der blutigen Raferei in Folge des 
ſchwarzen Todes hatten in Deutſchland Biirger und thre Schöppen 
nichts Giligeres gu thun, als Juden wieder aufjunehmen; fie ver: 
gaßen fdnell ihren Cid, daß in ihren Mauern in hundert oder 
aweihundert Jahren fein Sude wohnen dürfe). Der Biſchof won 


1) Um nicht viele Citate gum Belege gu häufen, will id) nur daſür dic 
draſtiſche Ergihlung des elſäßiſchen Ehronifers KRonigshoven anfihren 
(Chronik von Elſaß und Strafburg V. §. 78 p. 296): „In Straßburg fom 
man iiberein in dem Rate, daß in 100 Joren fein Gude folte in die Stat 
fommen. Dod) eb’ zwautzig Sore verfomment, do fomment Sdiffel und Am: 
mann und der Mat überein, daß man die Quden folte wieder in die Stat env 
pfaben. Alſo fomment die Juden wieder gen Strakburg 1368". Die Urkunde 
dariiber bat Schilter in den Anmerk. gu Königshoven p. 1053 f. mitgetheilt. 
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Augsburg bewarb fic) beim Kaiſer Carl IV. um die Befugnif 
„Juden zu heimen und aufyunehmen* 1), Die Kurfiirften, die geift. 
lichen wie die weltlichen, waren formlid) darauf verjeffen, dad bid 
dahin ausſchließliche Recht der deutſchen Kaiſer, Kammerknechte ju 
beſitzen, zu beſchränken und es ſich als Machtbefugniß übertragen zu 
laſſen. Namentlich war der damalige Erzbiſchof von Mainz, Ger— 
fad, gang beſonders thätig, dem Kaiſer Karl IV. dieſes Recht abs 
juringen. Und es gelang thm aud, da dem Kaifer daran gelegen 
war, die Kurfürſten in guter Stimmung fiir fic) gu erhalten. 
Auf dem Reichstage gu Nuͤrnberg (November 1355), wo eine Art 
deutſcher Reichsverfaſſung, befannt unter dem Namen ,die gol- 
dene Bulle’ gegeben wurde, ertheilte der Kaiſer ſämmtlichen 
RKurfiirften fiir alle Zeiten — nachft dem Regal fiir aufgufindende 
Metal-Minen und Salsbergiverfe — aud) die Befugnif, Fuden 
ju halten2, das heißt er rdumte ifnen aud) diefe Quelle .ded 
Reichthums neben den andern von Metallgruben und Salinen ein. 
Uber nur den Kurfürſten geftand der Kaiſer diefes Recht gu; fiber 
die Kammerfnedte unter der Gewalt der Fleinern Fiirften und 
der Städte bebielt er fic) fein Recht vor. Der erzbiſchöfliche Kur— 
fiirft von Maing beeilte fics, fofort von dem neuerworbenen Rechte 
Gebraud gu machen und gewann einen Juden, dev fiir ihn An— 
dere formlid) werben follte 5). Go wurden die Juden zugleich ab- 
geſtoßen und angezogen, gemieden und gefudt, geächtet und ume 
worben. Sie wupten aber recht gut, daß fie nicht um ihrer felbft 
willen qeduldet wurden, fondern wegen des Nugens, den die Obrig- 
feit und die Bevslferung von ibnen zogen. Wie follten fie fic 
nit auf Geldgewinn verlegen, da fie nur dadurch ihr kümmer— 
liches Dafein friften fonnten? 





Nürnberg nahm bereits 1352 Juden auf (Würfel, hiftorifche Nachridjten p. 134), 
ebenfo Zürich. In Wien waren fie bereits 1553, in Erfurt 1354; ſelbſt 
in Bafel, wo fie fiir zwei Jahrhunderte verbannt fein follten, waren fie bee 
reité wieder vor 1365, in Heilbronn 1357, 

1) Bergl. die Quellen bei Winer, Regeften aur Gefchichte der Auden in 
Deutſchland 1. S. 130, 

2) Goldene Bulle, Titel 9. 

) Vergl. Shaab, diplomatifde Gefdichte der Vuden von Maing S. 96 ff. 

; 1* 
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Wie in Deutſchland, fo ſuchten aud) die Herrſcher von Frank⸗ 
reid) aud finangiellen Rückſichten den Juden wieder Zutritt in ihr 
Land ju geftatten. Dort war durch dte häufigen Kriege mit den 
Englindern und feit der Gefangennahme des Kinigs Joh ann (Gep- 
tember 1356) ein Nothftand eingetreten, der diefes ritterliche Land. 
zu einer Proving der engliſchen Krone gu maden drohte. Es 
fehlte vor Alem an Geld. Selbſt fiir die Erldjung des gefan- 
qenen Königs mochten die jufammenberufenen Stände feine Mittel 
bewilligen oder knüpften ſchwere Bedingungen an die Bewilligung. 
Der Biirgerftand madhte einen Wufftand und ermuthigte aud) die 
Bauer, fid) von dem Godse des Adels gu befreien. Im ganzen 
Lande herrſchte Anardie. Da erfehienen dem jungen Dauphin 
Karl, welder während der Gefangenfdhaft des Königs (1356— 
- 1360) die Regentſchaft fiibrte, die Juden mit ibrer Finanjopera- 
tion wie rettende Engel, den Staat vom Abgrunde zu entreifen. 
Gin fluger Jude Maneſſier (Manecier) de Veſou betrieb mit 
vielem Eifer die Rückkehr der Juden nad Frankreich, wo fie vor 
einem halben Sabrhundert verbannt, wieder gugelaffen und wieder 
verbannt worden waren (Bd. VII. GS. 282, 299). Der Daupbhin- 
Regent hatte gwar felbftftandig cingelnen Juden die Erlaubniß zur 
Rückkehr ertheilt, aber wenn das verarmte Frankreich oder der 
Hof Nugen davon haben follte, fo mufte diefe Rückkehr in grofer 
Maſſe geſchehen. Er fand daher den Plan, welchen Maneſſier 
ihm vorgelegt hatte, durchweg annehmbar. Gr betwilligte ibre 
Rückkehr auf zwanzig Sabre und räumte ihnen die allergiinftigften 
Bedingungen ein. Indeſſen modten Ddiefe wie ihr Wnwalt Ma— 
neffier einen flix fie fo wichtigen Schritt nicht ohne die Geneh— 
migung ded gefangenen Königs thun, der nabe daran war in fein 
Land juriidjufehren und die Zulaffung ohne Weiteres wieder auf— 
heben fonnte. Ihm wurde daber der Plan zur Beſtätigung vor- 
gelegt 1). Auf Betrieh des Maneffier de Vefou legten die Juden 
dem Könige eine Denkſchrift vor, worin jie geltend machten, wie 
fie ungeredter Weife friiher aus Franfreid) verwieſen worden was 


*) Ordonances des Rois de France de la troisiéme race T. Ill. p. 473— 
451, T. V. p. 491—496 (Herausgeber Sécousse). 


J Rückkehr der Juden nach Frankreich. 5 
ren, und wie ſie ihr Geburtsland nicht vergeſſen könnten. Darauf 
erließ der gefangene König ein Dekret (März 1360), daß er mit 
Zuſtimmung der hohen und niedern Geiſtlichkeit, des hohen und 
niedern Adels und der Bürger allen Juden die Erlaubniß ertheilte 
nach Frankreich einzuwandern und dort vorläufig zwanzig Jahre 
zu wohnen. Sie dürften im ganzen Lande in großen und kleinen 
Städten, Flecken und Burgen ihren Aufenthalt nehmen, dürften 
nicht nur Häuſer, ſondern auch Aecker beſitzen 1). 

Die Bedingungen, unter denen die Juden nach Frankreich 
zurückkehrten, die höchſt wahrſcheinlich Maneſſier de Veſou ent 
worfen hat, waren außerordentlich günſtig. Jedes jüdiſche Fami— 
lienhaupt mußte zwar beim Eintritt ins Land für ſich vierzehn 
Gulden (Florins de Florence), fiir jedes Rind und überhaupt 
jedes gur Familie gehörende Glied cinen Gulden zahlen und dann 
cine jabrliche Sudenfteuer von fieben Gulden und fiir jeded Fae 
milienglied einen-Gulden jährlich leiften. Allein dafiir genoſſen 
fie aud) ausgedehnte Privilegien. Sie fianden nicht unter der 
Willkür der Geridhte und der Beamten, fondern hatten einen eige 
nen Oberrihter, den Grafen von Etampes, einen Prinjgen 
aus königlichem Gebliit, gu ihrem Beſchützer (Gardien, Conser- 
vateur), Der Unterfudhungéridter und Comiffare anjuftellen und 
ihr Snterefje, wo es gefdbrdet war, wahrzunehmen hatte. Ueber 
Vergehen und Berbreden unter einander follten zwei Rabbinen 
mit Hinguziehung von vier Männern urtheilen und verurtheilen, 
ohne Ungabe der Griinde und ohne Appellation. Die Güter ded vere 
urtheilten jüdiſchen Verbrechers follten aber dem Könige verfallen und 


1) Depping hat den Landbefif der frangofifdjen Juden nach ihrer Rück— 
febr in Ubrede geftellt, histoire des Juifs au moyen age p. 178. Das Factum 
geht aber aus dem Tenor ded 21. Artifels der Privilegien entſchieden here 


vor (Ordonances Ill. p. 479). at. Tert: ... quod nolli magistri Hospi- 
ciorum nostrorum..... equos, pecudes, jumenta, quadrigas, blada, vina, 
fenum, avenam dictorum Judacorum ... capiant vel capere faciant. 


Franz. Lert: .. que nulz maistres de nostre Hétel ne priaigent (pren- 
nent) ou facent (fassent) prendre aucuns de chevauls, jumens, bestes a 
laine, aumaille (animaux domestiques), charretz, blez, vins, foin, aveine, 
de diz Juys ou Juyves. Der Befip von Pferden, Bugvieh, Sdhafheerden, 
Getreide aller Art und Wein fet dod) wohl Bodenbefip und Vodencultur voraus. 
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ihm auferdem von Seiten der Rabbinen hundert Gulden gezahlt 
werden. Wegen dlterer Bergehen und Verbrechen ertheilte ihnen 
der König vollftindige Amneftie. Der Gewalt des Adels waren 
fie entzogen, und auch vor den Chicanen der Geiftlihfeit follten jie 
gefhiigt fein. Sie durften nicht gezwungen werden, dem chrift- 
lichen Gottedsdienfte und der Predigt beizuwohnen. Wie ihre Mö— 
bel, Viehftand, Getreide und Weinfpeicher, fo waren auch ihre 
heiligen Schriften, nidjt blos Bibel- fondern aud) Talmudegemplare, 
vor Confiscation fichergeftellt ). Scheiterhaufen fiir den Talmud 
follten fic) in Paris nicht mehr wiederholen. Am meiften war 
ibt Handel geſchützt. Sie durften Geld bis auf achtzig Procent 
(4 Deniers vom Livre) ausleihen, Pfänder nehmen, und ihr Pfand- 
recht wurde von einem Schutzwall von Gefegen umgeben. Mas 
neffier von Befou, der geſchäftige und eifrige Unterhändler, erhielt 
eine hohe Stellung am Hofe. Gr war Obereinnehmer (procureur 
oder receveur général”). Er hatte fiir dad piinftlide Cinlaufen 
der Cingugsgelder und der jabriiden Judenſteuer unter Berants 
wortlidfeit gu forgen und begog davon nah’ an 14 Procent. 
Maffenhaft wanderten in Folge diefer Privilegien Juden in Frank. 
reid) cin. Denn auch Soldhen, welche nicht aus diefem Lande 
ftammten, wurde es geftattet, fic) dafelbft anzuſiedeln oder einen 
längern oder kürzern Uufenthalt ju nehmen (1361), 

Freilid) wurden diefe ausgedehnten Privilegien der Juden 
von mander Seite mit ſcheelem Blicke angefehen. Die chriftlichen 
Aerzte, denen die jüdiſchen Concurreng madten, flagten: diefe 
bitten feine Priifung beftanden und feien nur Quadfalber. Die 
Richter und Beamten, denen feine Gewalt über die Gulden eine 
gerdumt und feine Gelegenbeit gu Gelderpreffungen gelaffen war, 
flagten über Mißbrauch von Seiten der Juden. Die Geiftlid- 
Feit war ungehalten über die ginftige Stellung der Suden; und 
da fie feinen Anhaltspunkt zur Kage Hatten, fo beſchwerte fie 


1) Urtifel 27 a. a. O. eisdem concedimus, quod volumina, rotuli vel 
libri dictoram Judaeorum per quemquam officiariam seu alium Christia- 
num nullatenus capiantur. 

2) Ordonances Il. p. 488, IV. p. 496, V. p. 496. 

3) Daf. II. p. 487 f. 
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fid) Dariiber, daß fie an den Gewdndern der Juden da8 vorge- 
ſchriebene Abzeichen vermißte. Der ſchwache König Johann lies 
ſich, zum Theil im Widerſpruch mit ſeinem eignen Erlaſſe, ein 
Geſetz abzwingen (December 1362), vermöge deſſen nur ſolche Fu- 
den die ärztliche Praxis ausüben dürfen, welche ſich einer Prüfung 
unterworfen, ferner ſollten ſämmtliche Juden das Abzeichen, ein 
großes Rad (Rouelle) von dem Umfange des königlichen Siegels 
von rother und weißer Farbe tragen, auch diejenigen nicht aus— 
genommen, welche ein beſonderes Privilegium genoſſen (Maneſſier 
und ſeine Familie), Endlich ſollten die Fuden den Landesgerichten 
unterworfen ſein; hiermit wurde die frühere Beſtimmung außer 
Kraft geſetzt 1). 

Sobald aber der ſtaatskluge Dauphin unter dem Namen 
Karl V. den Thron beſtieg und ein feſtes Regierungsſyſtem ver⸗ 
folgte, ſich des Beiraths der Stände zu entledigen, ſicherte er ſich 
vor allem die Einnahmequellen von Seiten der Juden (Mai 1364). 
Gr ftellte ihre jum Theil von feinem Vater verlesten Privilegien 
wieder Her, verldngerte die Erlaubniß gu ihrem Wufenthalte um 
nod ſechs Jahre und geftattete fogar unter der Hand den jiidi- 
ſchen Geldmannern, mehr als achtzig Procent gu nehmen?). Auf 
das Geſuch des fiir feine Glaubensbriider fo eifrigen Dtaneffier 
de Befou entzog er wieder die Fuden der ſtändiſchen Geridtsbar- 
feit und ftellte fie wieder unter den ihnen officiell zugewieſenen 
Beſchützer, den Grafen von Ctamped3). Den Geiſtlichen, welche 
ihren Hab gegen die Juden bid zur Unmenſchlichkeit fteigerten, 
legte er mit aller Strenge dad Handwerf. Die hohen Prälaten 
batten nämlich in Südfrankreich predigen laſſen, die Chriften foll- 
ten bei Strafe ded Kirchenbannes mit den Fuden feinerlet Verkehr 
haben, ihnen nicht Feuer, Waſſer, Brod, Wein reidjen oder vers 
faufen, und hatten auf diefe Weife wieder einen Fanatismus ent: 
jlindet, der nidjt blos das Vermögen, fondern aud) das Leben der 
Juden bedrohte. Dagegen erließ nun det Statthalter von Lan- 


1) Daf. Ill. p. 603 f. wiederholt October 1363, daf. p. 642 und Decems 
ber 1363, daf. p. 648. 

2) Daf. IV. p. 439, V. p. 496. 

3) October 1364, daf. IV. p. 496. 
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guedoc im Namen ded Königs eine Ordonanz an die Beamten, 
Laien wie Geiftlide und alle diejenigen, welche feindfeliq gegen 
die Juden verfahren follten, unnadfidtlid) an Gut und Leib au 
beftrafen ). 

‘ Unter Karls V. Regierung (13864—1880) hatten daher die 
Yuden Franfreichs cine leidliche Exiſtenz. Maneffier blieb auch 
unter ihm Haupteinnehmer der Fudenfteuer fiir das nördliche Frank: 
reidy (Langue d’Oyl); in Languedoc fungirte alé ſolcher Denys 
Ouimon. Auf die Klage des Legtern, daß einige getaufte Ju— 
den im Berein mit Geiftliden Fuden gewaltjam in die Kirche 
fehleppten umd fie zwangen, die Predigten mit anzuhören, erließ 
Karl (März 1368) einen Befehl an feine Beamten, ſolchem uns 
gebührlichen Zwang mit Strenge gu fteuern 2). Nur einmal wurde 
dag freundliche Berhdlinig swifdhen dem König und den Juden 
geftért. Es liefen Rlagen gegen jüdiſche Wueherer ein, dap. fie 
einen höhern Zins genommen hätten, als das Geſetz vorgeſchrie⸗ 
ben hatte. Karl beſchloß mit ſeinem Rathe die Juden wieder aus 
Frankreich zu verbannen (um 1369). Es ſcheint aber nur eine 
Speculation geweſen zu ſein, um bedeutende Summen von ihnen 
zu gewinnen. Sn der That ließ ſich der König bald von Ma— 
neſſier und einem andern angeſehenen Juden Jakob de Pons— 
Sainte-Maxenee beſänftigen, oder eigentlich durch die Summe 
von 15,000 Mark, die wöchentlich abgezahlt werden ſollte. Dar 
auf erflirte er: er wolle Gnade fiir Recht ergehen laſſen und ihre 
Privilegien wieder erneucrn. Er ſchärfte gwar, den Geiftliden gu 
Liebe, Das Tragen von Judenabzeichen ebenfo cin, wie fein Vater, 
befreite indeß davon Maneſſier de Befou und den Rabbinen 
Mathatia von Paris fammt ihren Familien und aud) diejenigen 
Juden, welde ihr Geſchäft nad Plätzen führte, wo feine Reli- 
gionégenoffen wohnten 3). Später verlingerte derjelbe Konig den 
Aufenthalt der Fuden um zehn und dann wieder um nod) ſechs Fabre. 
Alles dies gefchah durch die Bemiihung des unermildlichen Maneffier 


!) Ordonances IV. p. 440 f. 
2) Daf. V. p. 167 f. 
3) Daf. V. p. 496 f. 
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(13741). Seinen Gifer fiir die Juden und den Mugen, den er 
dem Könige gebracht, belohnte Karl V. dadurd, dag ex ihn und 
feine Familie von jeder Urt Abgabe, Steuer und Leijtung bee 
feeite (1375 *). 

Indeſſen wenn aud die deutſchen und franzöſiſchen Juden 
nad fo grauſiger Schlächterei wieder auflebten, fo war es blos dads 
Reibesleben, ihre Geele blieh todt. Ihre Geiftesfrajt war ges 
ſchwunden. Sn Frankreich, wo in mehr als zwei Gabrhunderten von 
Raſchi bid auf die legten Toffafiften das Talmudſtudium gur höchſten 
Blüthe emporgetrieben, wo ein bewunderungswiirdiger, faft uner- 
reichbarer Scharffinn und eine erftaunliche Gedanfentiefe entwickelt 
worden waren, zeigte fic) unter den Cingewanderten eine fo ers 
ſtaunliche Unkunde, daß von neuem ein Anfang gemacht werden 
mußte. Die -—Privilegien der Könige Johann und Karl fpraden 
zwar von Rabbinen, welche die Befugniß haben follten, unwiirdige 
Juden gu verurtheilen; aber wenn man fic darunter tiefe Tal- 
mudfundige denfen follte, fo gab ed damals faum einen Cingigen 
in Frankreich, Mittelmäßige aber, nad) dem eignen Geftdndnif 
der Seitgenoffen, nur fiinf. Der Cingige, welcher damals dad 
Talmudftudium vertrat, Mathatia b. Fofeph Provenci, hat 
durd) fein Schriftwerk feine Bedeutfamfeit befundet. Bom Konig 
Karl V. fo ſehr geachtet, daß ex und feine Familte vom Sdhand- 
fleden am Gewande befreit wurde, und wie es ſcheint, mit dem 
Generaleinnehmer Maneffier de Vefou verfhwagert, war Mathatia 
in der beften Lage, dem Mangel abgubelfen. Er griindete von 
neuem ein Lehrhaus in Paris, fammelte Slinger um fic, erklärte 
ihnen den Talmud, weihte fie ins rabbiniſche Amt ein und lies 
Talmuderemplare copirens), Cr wurde in Folge ſeines Eifers 

1) Ordonances T. V. p. 44. 

2) Daf. p. 118, 

3) Mathatias Sohu, Johanan, bheticjtet Aber feimen Vater au Iſaak Ben 
Sthefchet (in ded Leptern Respp. No. 270): sen .xaK mM nyow “nw wweRD DD MT 
neon mmr ped dca nn x? ote youd maar Sem pis apa (mnne 45) 
++. Sy~EoR Hom ovs9d ye IPM IPM we NH MDD LOM? Bath ps oped need 
EIN mass maiew yaad we oer op arpa wn swe Sop am ms aan pam 


mover. Sfaat b. Scheſchet referirt über ibn (daſ. No. 271): Sina nx 'n an 
"Ae js sane sano... ones nde... nude nek misses ond jnn pban mn 
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und ſeiner verhältnißmäßig bedeutenden Gelehrſamkeit von ſämmt⸗ 
lichen neubegründeten franzöſiſchen Gemeinden zum Oberrabbiner 
und gum Oberrichter fiir die bürgerlichen und peinlichen Proceffe 
gewählt und vom Konig beſtätigt. Seine Schule hat erft die Gee 
meinden mit Rabbinen verfehen. Aber feine Jünger haben ebenfo 
wenig wie er felbft die rabbiniſche Literatur mit irgend einem Gre 
zeugniß bereichert. Selbſt die literarifth fo fruchtbare jüdiſche Pro- 
vence war geiftedarm geworden. Nur ein einjiger Name Flingt 
leife aus jener Beit herüber: Sfaal 6. Jakob de Lates, der 
in einigen Werfen vorhandenes Material unfelbjiftindig sufammen- 
getragen hat), 


mae be yopr.... a pues ‘7od5) 9065 1559 pom aennp 1... jam % ya apt 
ota $5 in ina wnsnes) Tob ys In AND JOM Mists)... fst? an pom 
ver 12> smby imbap avan msde ombnp ds)... amin ond men nx mipep 


omer $55 Sem ody yx wee jon on... jpn 3. — Es ift gewiß derfelbe 
Rabbiner Mathatias, der in einer Ordonang Karis V. vorfommt, dah er und 
die Seinigen von dem Judengeichen befreit fein follten (Ordonances a. a, D. 
V. p. 498): exceptez tant seulement (de porter l’enseigne) Manessier de 
Vezou, sa femme, et ses enfants, et Johannes son Gendre, maistre 
Mathatias et sa mére et Abraham son fils. — Johannes, Maneffiers 
Schwiegerſohn, ift vielleidht identif mit Mathatia’s Sohn deffelben Ras 
mens. — Mathatia’s Name fommt aud in einem Talmudeoder (der Münchner 
Bibliothek) vor, der flix ihn copirt wurde: son wred mans pwor 12 Andy ox 
mi maw dos my 3/93 one) o> mewn $5 apy 9 oan ime j3 ayAnD ws 
won noe node. Diefelbe Combination ftellt aud Lebrecht auf (in , Wiffens 
ſchaftliche Blatter aus der Veitel-HeinesEphraimfdhen Lehranftalt”, Berlin 1962. 
S. 56 ff.). Nur das Datum 1343 fiir die Copirgeit ded Talmudcoderx faun 
man nicht ohne Weitered acceptiren, da derfelbe dod) in Paris copirt wurde 
(wie Aſulai I.p. 26 angiebt xp 'n naw pox ys anon), die Riidfehr ber Juden 
nad) Franfreid) erſt 1360 gefcheben ift, und Mathatias gu den Rückkehrenden 
gehörte. Dap er als Oberrabbiner in Paris wohnte, ijt felbftverftandlid, wird 
aber andy begengt. Denn dads Resp. tes Iſaak b. Scheſchet gu Gunften feines 
Sobnes ift (in einer Handfdrift) nach Paris adreffirt: moons nex msde emp 
(Katalog der Leydner heb. Bibliothef p. 224). Es muß demnad in dem 
Datum des Talmudcodex das Zahlwort onwy ansgefallen fein, fo daß er copirt 
wurde aap h == 1363, — Iſaak 6. Scheſchet bezeichnet Mathatias als Pro- 
vengalen: *c2.28 Aynnp yo pm (zu No, 271 Ende). 

1) Vergl. fiber ihn Jung, gur Geſchichte G. 479 f. Vates war ein 
Stirtdhen am Mittelmecre, wonach viele jhdifde Schriftſieller benannt waren. 
Man darf alſo nicht leſen Latas. 
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Jn Deutſchland, deſſen Rabbinen einſt fo ſtolz auf ihre Erb- 
weisheit waren, Hat der ſchwarze Tod mit ſeinem Gefolge von 
Judenſchlächtereien und Ausweifungen die Schaar derfelben fo 
ſehr gelichtet, daß aud) bier eine auferordentlide Geiſtesarmuth 
eintrat. Unberufene und Halbwiffer muften gu rabbinifchen Funt- 
tionen aus Mangel an bejfern Kräften gugelafjen werden. Diefem 
Uebelftande arbeitete ein Rabbiner entgegen, der gu jener Zeit als 
eine Hohe Autorität in Deutfhland galt: Meir b. Barud Ha- 
[evi (um 1370—90). Rabbiner in Wien, wie fein Vater ed war, 
erlies Meir Halevi (Segal) eine Berordnung, daß fein Talmud- 
jlinger rabbinifche Funftionen ausüben diirfe, ohne vorher von einem 
bewaͤhrten Rabbinen dazu ermächtigt worden ju fein’). Bis dain 
war es ndmlid) Brauch, dag jeder, der im ſich die Fähigkeit und den 
Beruf fiblte, die Rabbinatswiirde ohne weiteres befleidete und fich 
allenfalls, wenn er fid) in der Nahe feines Lehrers niederließ, die 
Erlaubniß dagu von demfelben ertheilen lief. Da es namentlich 
in Deutſchland feit der Zeit des R. Gerſchon von Maing ftets 
bedeutende Talmudfundige gegeben hat, fo wirfte die öffentliche 
Meinung dem Mißbrauch diefer Freiheit entgegen. Denn ein Un- 
berufencr, der fid) die Rabbinatswürde angemaßt hatte, ware dem 
Gefpotte und dex Veradtung von nah und fern verfallen. In der 
Zeit nad dem ſchwarzen Tode war beim Mangel an Talmudfundigen 
diefe öffentliche Ueberwachung nicht mehr vorhanden. Die Anordnung 


1) Dr. B. H. Auerbach hat nachgewielen, daß die Verordnung in Betreff der 
wn «BWiirde von Meir b. Baruch Halevi (520 van 5) ausgegangen ift, wie es and) aus 
den Respp. des Sfaat 6. Scheſchet No. 268-—272 hervergeht (omax ns p. 6 
Rote). Sein Zeitalter ift dadurd geqeben, daß diefe Refponfen nod) vor der 
zweiten allgemeinen Bertreibung der Juden aus Franfreid 1395 und nidt 
lange vor der erften Judenverfolgung in Spanien 1391 erflaffen find, gur Beit als 
Iſaak 6, Scheſchet bereits 35 Jahre als Rabbiner fungirte (vergl. weiter), Su 
einer Notis iber Meir von Wien findet fics dad Datum 1365: mberyse rye amon 13x 
nop naw nds qa js yee “nnd omipo, nn S$ mown mss penpp pr. Der Ju⸗ 
denmeifter (Nabbiner) Barud von Wien, mit dem fid) die Herzöge Albrecht 
und Leopold iiber die Bürgſchaft von 20,000 Gulden Juni 1367 geeinigt hae 
ben (Wiener, Regefter S. 225 No. 83), fcheint deffen Bater gewefen gu fein. 
Jn Maharils und Iſſerleins Respp. kommt fein Name dfters vor. Iſrael 
Iſſerlein bezeugt, daß die Familie ans der Rheingegend ftammte (Pesakim 
No. 63): om pox yn sex 4/20 No ‘inn aden jpn npsoM~ 
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des Meir von Wien, daß jeder Rabbiner erſt dazu ordinirt werden, ſich 
die Wiirde (Morenu) erwerben müſſe, ohne diefeds aber fich namentlich 
mit Eheverhaltniffen, Trauungen und Scheidungen nicht befaffen 
diirfe, ging Demnad aus einem Zeitbedürfniſſe hervor und war 
feine Unmafung von Seiten des Urhebers. Die Geiftlofigheit 
aud) der angefehenften deutſchen Rabbinen in jener Zeit zeigt fid 
aud) darin, daß nicht einer von ihnen trgend cin bedeutendes tal- 
mudiſches Schriftwerk hinterlaffen hat, vielmehr ſämmtlich einen 
Weg einſchlugen, der fo recht geeiqnet ijt, Stumpfſinn zu erzeugen. 
Meir Halevi, fein Genoffe Abraham Klausner’), ebenfalls 
in Wien, und Sdhalom aus Oeftreih, Rabbiner in Wiener-Reu- 
ftadt (der aus iibertriebener Serupuloſität den Wohnort feiner 
Borfahren nicht verlaffen mochte), alle drei verlegten fid) lediglich 
darauf, die Bräuche der Gemeinden (Minhagim), denen frither nur 


1) Jn der Michaelſchen Sammlung (Katalog swxn ms) No. 405—6 be- 
finden fid) gwei Codices folgenden Inhalts: sysmdp ommax ony Tow Tw »amaE 
oder umbp omsa ‘np tap. Eiſak Tyrnau, Berf. der ovanso (Hfter edirt) bee 
merft in der Einl. dazu: ... mann minys osm spon opin wwyens yp 
w/a yma wsnr xdw ndnp ow sm ome sy prwoxae .. . TNT ASR woe IOENY 
pyoshn js nota ev RSTO prem Pee SOND... my amb AMON OTN oN 
PIROIWMEOT Wn wHMn wp nant... 3y3tdp onsae Sane ose Snap odapen 
prmyor. Der Herausgeber der Minhage Maharil, Namen Galomo Stein- 
ward, bemerft in der Einl. dDagu: er Habe and Me Minhage Angaben des 
Shalom von Oeftreid) und des Abraham Klausner eingereiht: moss snpcw 
(Sm) 53> apy one be poop um mn xm... qe ode on mot mopp 
som “utp Ose AND van Mp wa MADINA “NPD... . MAR AVY PaO amy 
ry bna men. «Die Zeitgenoffenfchaft des Meir von Wien und des Abraham 
Klausner giebt eine Rotiz des Gafob Weil (Resp. No. 151 and in Respp. 
von Iſſerlein No. 125): (ame jors) cumdp omos Sam “dn yen Ap mn Roi, 
Schalom aus Wien gehört derfelben Heit, da fein Jünger Eiſak Tyrnan gue 
gleid) Singer ded Abr. Klausner war. Eiſak Tyrnau muß nod vor der wns 
fangreiden Qudenverfolgung in Deftreid), vor 1421 geftorben fein, da er den 
Beftand der dfterr. Gemeinden vorausſetzt. Falſch ijt Daher bei Wolf 1. No. 214: 
daß Eiſak T. 1470 geblüht. Es folgt auc daraus, daß Mabaril, Eiſ. Tyrnans 
College, 1427 ſtarb und mehr als 30 Jahre Rabbiner war. Daß Schalom in 
Schweidnitz war, bezeugt Maharil (Hilchot Sabbat): maws ... ode San tox 
nawa wexn one mses wpe nan ypystne!s. Rabbiner war er aber in W.Neu⸗ 
ftadt, weber and) feime Eltern ftammten: ‘are syd oe one soe Sn tp) 
bers yh Bysyh nos vnx wnpnyn ats on hyd omen mies remax oes OTR. 
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cine geringe Aufmerkſamkeit gefdenft wurde, niederzuſchreiben und 
zu verewigen. Sie und ihre Finger Eiſak Tyrnau (aus Ungarn), 
den eine Gage jum Bater einer ſchönen Todhter in einem eigen- 
thümlichen romantiſchen Gewebe machte 1), und Jakob Möhn (Ma- 
haril) haben ebenfalls nur ſolche geiſtloſe Zuſammenſtellungen hinter⸗ 
laſſen, die ſie von ihren Lehrern überkommen hatten. Wenn dieſe 
öſtreichiſche Schule, welche damals das Uebergewicht hatte, fo 
geiſtesarm war, um wie viel mehr die rheiniſche, von der nur 
Ramen bekannt find. Cin Rabbiner von Straßburg aus dieſer 
Zeit ift nur durch feine Schidfale befannt geworden. Gamuel 
b. Aaron Schlettſtadt?), welcher bereits mehrere Jahre in der 
Hauptitadt von Elſaß fungirt hatte, war im die unangenehme 


1) Uns dem Befipe Des Dichters David Franco theilte Gabriel Pollak 

einen eigenthümlichen Roman mit, worin Eiſak Tyrnan und feine fchine 
Tochter die Hauptrolle fpielen (in einem Werfdhen onde yase oder a5 mwyn 
pamion Syn ave pny § pasnh pve, Königsberg 1857). Gin finer Erb- 
hergog babe ſich in Gif. Tyrnaus ſchöne Tochter verliebt und dem Vater das Ver- 
fyrechen abgenommen, wenn er einft ihrer Hand wiirdig, d. b. tüchtiger Tals 
mudiſt werden wiirde, fie ihm nicht gu verfagen. Gr fei dann hinter Dem 
Mien feiner Mutter auf Reifen gegangen, habe fich feiner Begleiter durch 
Gift entledigt, fet in ein Bet ha-Midrasch ecingetreten und babe fidy mit fo 
viel Eifer auf das Talmudftudium geworfen, dap er ein bedeutender Singer 
(Bachur) geworden fei. Dann unerfannt in das Lebrhans des Eiſak Tyrnan 
eingetreten, babe er fic) gulegt gu erfennen gegeben, denfelben an das Bere 
fyrechen erinnert und die ſchöne Nabbinertodter gebeirathet. Die troftlofe 
Herjzogin-Mutter, welche ihren verſchwundenen Sohn überall hatte ſuchen laſſen, 
ſei ſelbſt, von der Schönheit des jungen Paares angelockt, bei deſſen Hochzeit 
zugegen geweſeü, ohne ihren Sohn gu erkennen. Durch eine Badefrau, die 
ihn an einem Male erkannte, fet er verrathen worden, habe indeß ſeine fürſt— 
liche Ubfunft hartnäckig geleugnet und fei vom Kaijer gum Tode verurtheilt 
worden. Seine unglückliche Mutter habe fic) an den Juden Tyrnaus und 
befonders an dem Rabbiner Cifaf rächen wollen. Da habe fie ihr Sohn im 
Traume gewarnt, und fie habe fich mit der Vertreibung der Fuden aus Tyrnan 
beqniigt. 
2) Vergl. über ibn Carmoly, la France Israélite p. 138 ff. aus einem 
Beridte von Joſeph Loans oder Jofel Rosheim. Schlettſtadt's Enfel 
(Aaron 6. Abraham?) hat eine Nomenclatur der Toffafijten unter dem Titel 
cram ow gnfammengeftellt, edirt in Ben⸗Jakobs Debarim Attikim p. 7 ff. 
Derfelbe hat demnach in der erften Halfte des XV. Jahrhunderts gelebt. 
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Lage gekommen, ein ſtrenges Gericht über zwei jüdiſche Verräther 
zu halten, welche den benachbarten Raubrittern, den Herren von 
Andlau, gum Nachtheil der Juden Kundſchaft hinterbracht hatten. 
Beide wurden zum Tode verurtheilt. Einer von ihnen wurde 
auch gehängt, der andere entkam, rettete ſich zu ſeinen Freunden, 
den Andlau, trat zum Chriſtenthum über und wurde um ſo gif— 
tiger gegen ſeine Stammesgenoſſen. Die Andlau ſagten in Folge 
deſſen der Stadt Straßburg und Samuel Schlettſtadt Fehde an. 
Dieſer war aber noch glücklich genug, ſich in die Burg Hoben- 
landsburg (bei Wikenheim) flüchten gu können, wahrſcheinlich unter 
dem Schutze eines den Andlau feindliden Ritters (um 1370). 
“Hier bradte er mehrere Sabre gu, weil die Gemeinde von Straß— 
burg den Zorn oder die Habgier feiner Feinde nicht beſchwichtigen 
fonnte. Sn der Cinfamfcit des Burglebens, wo er von Familie 
und Glaubenggenoffen getrennt war, fiillte das Talmudftudtum 
feine Muße aus. Hat Samuel Salettitadt während diefer Haft 
etwa wie Meir von Rothenburg fcharfjinnige Auslequngen des 
Talmud gu Tage gefdrdert? Wud) dag nicht cinmal; er arbeitete 
lediglidy cin bereits vorhandenes, ziemlich geiftlofes Sammelwerk 
(Mardochai) des Mardochai b. Hillel (BW. VIL S. 269) um und 
veranftaltete dDarauds einen MAusjug'), cin laut ſprechendes Seiden 
der Zeit und der Kraftabnahme. Gamuel Schlettftadt wurde aber 
des Stilllebens auf Hohenlandséburg überdrüſſig, verließ es heim— 
lid) (1376), drang bis gum Morgenlande vor und wußte ſich 
cinen Bannſpruch von Wutoritdten zu verfdyaffen, vermittelft deffen 
die Gemeinde von Strafburg gegwungen wurde, ſich wirffamer 
fiir ihn gu verivenden und feine Rückkehr durchzuſetzen. Der Kahn, 
welder ihn fiber den Rhein fegen follte, und auf dem ſich fein 
Sohn befand, ſchlug aber um, und der unglückliche Bater mußte 
vom Ufer aus den Tod feines Sohnes, dem er fchon die Arme 
entgegengeftredt hatte, mit anfehen. Gr Flagte fich der Schuld am 
Tode ſeines Sohnes an, weil er gegen feine Gemeinde einen fo 
heftigen Bannfprudy veranlagt hatte. Samuel Sdlettitadt mag 
in dem blutigen Gemegel mit umgefommen fein, welches die Bür— 


1) some Np Ober jOpA genannt. 
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get von Strafburg in Berbindung mit den Andlau an der Gee 
meinde einige Jahre fpdter 4) veriibt haben. 

Durch die Unglückstage des ſchwarzen Todes und feiner Fol- 
gen waren die alten Erinnerungen fo ſehr erlofchen, daß die rhei- 
niſchen Rabbinen ſich verantaft fahen, wegen Meinungsverfchieden- 
Heit ber eherechtlide Punkte cine Gynode gu veranftalten, ledig- 
lid) gu dem Swede alte BVerordnungen wieder aufzufriſchen. Buf 
der BVerfammlung ju Main; (15. Ab — 5. Auguft 1381) 2) ere 
neuerten einige Rabbinen im Verein mit Gemeindevorftehern die 
alten Beftimmungen von Speier, Worms, Maing (Tekanot 
Schum VII. S. 30): daß die finderlos gebliebene Wittive ohne Prel- 
lerei und Verzögerung von der Schwagerehe entbunden werden und 
einen feſtbeſtimmten Antheil an der Hinterlaffenfdhaft ihres Gatten 
erhalten follte. Bon den an diefer Synode betheiligten Rabbinen 
hat auch nicht cin Cingiger einen Namen von Klang hinterlafjen. — 
Unter allen deutſchen Suden wurden in diefer Zeit diejenigen, 
“welche unter dem Erzbiſchof von Mainz, Adolf von Naffau, ftan- 
den — nächſt denen in der Reichsſtadt Regensburg — verhaltnif- 
mäßig am glimpflidhften behandelt. Während fie tiberall, two fie 
von neucm Aufnahme gefunden batten, geplagt, gefoltert, aus— 
gewieſen oder niedergemegelt warden, wendete der Mainzer Kirchen— 
fiirft ihnen befondere Gunft zu (1384). Er befreite die gu feiner 
Botmapigheit Gehdrigen von dem Zwange der geiſtlichen Gerichts— 
barfeit, ftellte einen Rabbinen Iſa ak von Wodauve als ihren 
ftindigen Richter an und hob den ſchändenden Würfelzoll auf. 
Feder reifende Jude mußte ndmlic bid dahin eine Anzahl Wiirfel 
an den Mauthdufern des Mains und Rheins entrichten, gur Erinne- 
tung an dad angeblide Wiirfeln um Jeſu Mleider 3), 


1) 1288 nad Carmolys Quelle, daſ. S. 142. 

2) Bergl. Note 5, 1, 

3) Schaab diplomatiſche Gefhidhte der Quden gu Maing S. 107: Eine 
Urfunde von 1384: ,and haben wir Jn (unferu Quden) beſunder gnade getan, 
daß fie diefe neften Dru jare feine Würfflen an unfern Zellen gu Waffer 
oder zu Lande nit geben dorffen.” Cine andere Urfunde von demfelben Sabre: 
uff Rine oder uff Meyne dag fie alle Quden, Mann und Wyp in firbaffer 
feine Wurfflen gn begebren haben. Die Urkunde iver Den Qudenmeifter Sfaat 
pon BWydanve daj, S. 108. 


Zweites Kapitel. 





Das eitalter des Chasdai Creſeas und Iſaak b. Schefchet. 


Die Juden in Caftilien nach dem Biirgerfriege. Verhalten Heinrichs II. gegen 
fie. Joſeph Pidon und Samuel Abrabanel. Die judenfeiudlichen Cortes 
und der noc feindfeligere Clerus Die Apoftaten, Johannes von Ballas 
dolid und Disputationen. Moſe de Tordeſillas und Schem⸗Tob Ibn— 
Schaprut. Ibn⸗Eſra's Ansleger. Manahem b. Zerach, Shasdai Eresfeas, 
und Iſaak Ben-Scheſchet. Ehajim Gallipapa und feine Neuerungen. Bors 
gänge unter den frangdfifchen Juden. Tod des Maneffier de Befou, feine 
Sohne. Aufftand in Paris gegen die Auden, der Prevdt Wnbriot. Der 
Streit um das frangdfifdhe Oberrabinat zwiſchen Johanan 6. Mathatia 
und Jofua 6. Abba-Mari. Die Einmiſchung des Wiener Rabbiners Meir 
Halevi und der Spanier Ehasdai Erefeas und Beu-Scheſchet. Ents 
artung des / jüdiſchen Udels in Spanien; Angeberei und Blutgeridte. 

(1369 — 1380.) 


Das Herz ded jüdiſchen Stammes war nist minder wund 
und fied) geworden wie feine Glieder. Aud in Spanien arbeitete 
duferer und innerer Verfall daran, den feften Kern der Fudenbeit, 
welder bis dahin allen dgenden Säuren kirchlicher und ftaatlicher 
Elemente getrogt batten, aufzulöſen. Der Pring, dem die Juden 
Gajtiliens unter der Fahne loyaler Teeue fo febr Widerftand ge- 
leiftet, gegen den fie mit bewaffneter Hand gefimpft Hatten, der 
Baftard Don Heinrid von Traftamara, der Rebell, welder die 
Snvafion raubluftigee Schaaren und den Biirgerfrieg ins Bater- 
land gebradt, der Brudermébrder, welder die Bande der Natur 
und des Gefeges jerriffen hatte, ergriff nad dem Siege- bei Dton- 
tiel mit bluttriefender Hand das Scepter und fegte die geraubte 
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Krone von Caftilien ouf fein ſündhaftes Haupt. Bon der zahl⸗ 
reichen jüdiſchen Bevdlferung war ein grofer Theil durd den 
langjdbrigen erbitterten Bruderfrieg im Felde, in den belagerten 
Stidten und durd) die Raubſchaaren der weißen Compagnie, Be- 
waffnete wie Wehrloſe, aufgerieben. 

Die größte jüdiſche Gemeinde der caftifianifhen Hauptitadt , die 
Krone Jsraels“ im Mittelalter, gewiſſermaßen das jüdiſche Jeru⸗ 
ſalem im Ubendlande, Toledo, zählte nach Aufhebung der Be- 
lagerung nidt fo viel Hunderte, ald fie früher Taufende gezählt 
hatte. Der Ueberreft der Suden in Caftilien war durd Pliinderung - 
und Brandfhagung von Feind und Freund an den Bettelftab 
gefommen. Nicht Wenige warfen fic aus Bergweiflung dem 
Chrijtenthum in die Arme. Ergreifend ſchildert ein Zeitgenoffe 
(Samuel Qarga) den troftlofen Zuftand der caſtilianiſchen Gemein- 
den in Ddiefer Zeit. IIn Wahrheit, es folgten Pliinderer auf 
Pliinderer, dex Pfennig ſchwand aus dem Beutel, die Seele aus 
dem Körper, alle Vorwehen der meffianifden Zeit find eingetroffen, 
nur der Erlöſer fommt nicht“ *). Hatten nicht die übriggebliebenen 
Juden nad dem Siege Don Heinrichs Grund. ju jittern? Er 
hatte die Begiinftigung der Juden von Seiten feined Bruders Don 
Pedro jum BVorwande ſeines Krieges gegen ibn gebraudt?). Nun 
war et Herr ihres Geſchickes geworden. Wird er nicht, ein zweiter 
Bespafian oder Hadrian, den Fuß auf den Nacken der Befiegten 
fepen? war jo fdlimm, wie jie es beflirdytet batten, erging es 
ibnen nicht. Don Heinrid) UL. fonnte die Juden ebenfo wenig 
enthebren wie feine Vorgänger und wie die franzöſiſchen und deut⸗ 
ſchen Fürſten. Die jüdiſchen Finanzmänner waren allein im Stande, 
den Staatshaushalt in Glanz und Ordmung ju erbatten. Und 
Don Heinrid) hatte fie mehr denn je von Nöthen. Cr hatte 
während ded Krieges fiir die Befoldung der Schaaren, welde thm. 
du Gueselin zugeführt hatte, Schulden gemadt und anderweitige 
Verſprechungen flir geleiftete Hilfe gegeben, welche geldft werden 
muften. Das Land war durd) die langjährigen Kriege verarmt. 


. 3) Bergl. das Gitat B. VI. S. 429, aud Menahem b. Zerach Zeda la- 
Derech Einl. ; 
4 8. VU, ©. 422, . 
@®rik, Geſchichte der Jude, VIL. 2 
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Mer follte die ndthigen Gummen befchaffen und fiir regelmäßige 
Ginnahme der Stenern forgen, wenn nicht dic Juden? Wud) war 
et nidt blind gegen das Berdienft der Yuden, welded in ihrer 
ftandhaften Anhdnglidfeit an feinen Bruder lag. Statt die Bee 
fiegten gu beftrafen, ſchätzte er ihre Treue und duferte fid: ,Solde 
Unterthanen müſſe ein Konig lieben und belohnen, weil fie die 
gebührliche Treue ihrem befiegten Konig bie gum Tode bewabrten 
und nicht gum Sieger überliefen“ 4). 


Don Heinrich lies fic alfo dajfelbe gu Schulden fommen, 
womit er feinen Bruder in den Augen der Chriftenheit gebrand— 
marft hatte; auch er verivendete fähige Juden jum Staatsdienſte 
und vertraute ihnen namentlid) dad Finanjwefen an. Zweien 
Juden aus Sevilla übergab er wichtige Aemter, Don Joſeph Pi- 
hon und DonSamuel Abrabanel. Der Erftere war Oberfteuer- 
einnehmer und Almoxarife des Königs und ftand bet ibm in hohen 
Ehren 2). Welded Amt Samuel Abrabanel bei Hofe befleidete, tft 
nicht befannt; er hatte jedenfall8 bedeutendDen Ginflugs). Nod 


1) Imanuel Aboab Nomologia p. 290: Estimd en mucho el prudente 
Rey don Henrique la constancia de los Hebreos, y dixo: que tales va- 
sallos come aquelles devian los reyes amar mucho y premiarlos, pues 
fenian mas respeto 4 la fidelidad devida a su Rey aunque vencido y 
muerto, que no 4 la presente fortuna del vencedor.,y despues se le en- 
tregaron con partidos muy honrosos. 


2) Ayala cronica Il. gum Sabre 1379 c. 3. 


8) Menahem b. Gerad a. a. O.: xeeowee vamnn... hams doe mo 
pnd own pop) monn oma bee bys vneyoy... npnn tino naxd emmy sen 
whyo eb wa b> opp seed aux pp on. . toon ware cema odin oS omen... 
Ob unter Dems iothp pow whsen xa Suess wap Ing ow in dent [angen Dialog 
in Sehebet Jehuda (No. 7, p. 10) Samuel Ubrabanel au verftehen fei, tft um 
fo weniger gu entſcheiden, alé der Dialog jedenfalls fingirt ift (vergl. Note 4). 
Benn der Kern hiſtoriſch fein follte, fo müßte er tn Don Heinrichs Il. Feit 
fvielen, und man müßte dann im Anfang lefen; don (72) pa mn mon 
exo op Tes ionehx. Allein der Paſſus p. 17 fept das Vorhandenfein von 
vielen jüdiſchen Zwangstauflingen voraus, was erft im fünſzehnten Jabrbunderte 
vorfam: mnexs nein mmond wpa cee campe edan nyo pm 3x pn 1K 
99 BR a>) oman boa oem BA oomsen mma 2 oes andy ab pol wm 
“a Sye orp ova orboisn orp sat ei Sp wemeaxan wp om pms min nebo 
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andere durch Gewandheit oder Geldmittel hervorragende Juden 
hatten Sutritt gu Don Heinrichs Hofe 4. 

“Allein wenn auch der Konig den Wntheil, den die Yuden an 
dem Kriege gegen ihn Hatten, ihnen nicht nachtrug, fo vergaß ihn 
die Bevslferung nicht. Der Adel und die Biirger fonnten es 
ihnen nidt verjeiben, daß fie ihnen in den belagerten Städten 
und in offner Feldſchlacht als Feinde gegenüber geftanden Hatten. 
Rachegefiihl und Judenhaß madten fie blind gegen den Bortheil, . 
welden die Suden der Wohlfahrt des Staates brachten, und fie 
fannen nur darauf, ibre Leidenfchaften zu befriedigen. Jene waren 
die Befiegten, darum follten fie ju einer Art Knechtſchaft gedemi- 
thigt werden. Die feindfelige Stimmung der Bevdlferung gegen 
die Juden machte ſich gleich bei dem erften Sufammentritt der Cortes 
von Toro (1371) Luft. Hier erdffneten die Fudenfeinde ihre erften 
Angriffe. Die Cortes beflagten fid) beim König, daß diefed 
„ſchlimme und fede Gefchlecht“, diefe Feinde Gottes und der Chri- 
ftenbeit, ,hohe Aemter“ bei Hofe und bei den Granden des Reiches 
befleideten, dag ihnen die Steuerpacht tibergeben worden fei, und 
daß fie dadurch ſchwache Chrijten in Abhingigfeit und Furcht 
erhielten. Die Cortes fiellten -daher beftimmte Forderungen in 
Betreff dex Fuden an die Krone: Sie follten fernerhin gu feinerlei 
Amt sugelafjen werden, in eignen Sudenvirteln, gefondert von der 
chriſtlichen Bevslferung, wohnen, das Sudenabjeichen zu tragen 
gezwungen werden, nidt in reichen Gewändern öffentlich erſchei— 
nen, nicht auf Mauleſeln reiten und endlich keine chriſtliche Namen 
führen dürſen. Don Heinrich kamen dieſe Forderungen ungelegen; 
allein ex fonnte nicht umhin, ihnen Zugeſtändniſſe zu machen. 
Zwar verwarf er die meiſten Punkte mit der Bemerkung, daß er 
ſich bei der Behandlung der Juden das Verfahren ſeiner Vor— 
eltern und namentlich ſeines Vaters, Alfonſo XI. zur Richtſchnur 


i) Folgt ans Menahem b. Zerachs Worten oben. Vergl. aud) Respp. Iſaak 

b. Scheſchet No. 197: yaenr jo myprp dp answns ode 4 nd$ sen om pun 

ney an penn yseep yan aw on ede enn yao mney pus pa on ona jen 

a seen imsdas senses ose ana... warond acw nnd se avn ade nays 

sxno yon nme or pwn amex Sop... ann yaepn yo wnsde b53 dra teen apy 

Ast nd ped... oda 4 om... man psepn opd inyn qdea mn panes q5on 
2 * 
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nehmen werde. Aber die zwei Beſchränkungen, die er zugeſtand, 
waren, wenn aud nicht materieller Natur, doc von ſehr ſchlimmer 
Wirkung. Die caftilianifchen Juden jollten das entehrende Ab— 
zeichen tragen und die landesüblichen Ramen ablegen ). Dadurd) 
war ibr caftifianifther Stolz, den fie mit den Granden und Hidal 
god theilten, aufé Tiefſte verlegt. Anderthalb Jahrhunderte bee 
ftand bereits dad kanoniſche Gees fiir dad Judenabjeichen, die 
Ausgeburt papftlider Unduldfamfeit und Ueberhebung, feit In— 
nocen; LIL, die Juden Caſtiliens hatten ſich deſſen fo lange gu er- 
webren gewußt, und nun follten auch fie die Brandmarkung an ibren 
Gewändern jur Schau tragen. Sie, die gewöhnt waren das Haupt 
hod) gu erheben und Flingende Namen ju führen, follten gejentten 
Blickes, wie die deutſchen Juden, einher faleichen und bet den 
morgentindifdhen Namen angerufen iwerden. Sie fonnten fid 
nicht in diefe für fie fo erbitternde Lage finden. In Folge ded Ge- 
ſchreies derer, welche fic) durch Darlehen von jüdiſchen Gliubigern 
ruinirt hatten und über maßloſen Wucher flagten, machte Don 
Heinrich auch einen Eingriff in ihr Privatrecht. Er beſtimmte, 
daß die chriſtlichen Schuldner, wenn fie in kurzer Friſt ihre Schul— 
den tilgten, nur zwei Drittel des Kapitals zu zahlen hätten ?). 
Das Elend in Folge des Bürgerkrieges und die neue Demü— 
thigung wirkten niederbeugend auf die caſtilianiſchen Juden. Die 
jüdiſchen Großen, welche Zutritt gum Hofe, Reichthum und Ein— 
fluß hatten, namentlich Samuel Abrabanel, gaben ſich svar 
Mühe, dem troſtloſen Zuſtande abzuhelfen und beſonders die tief— 
geſunkene, verarmte und zerrüttete Hauptgemeinde in Toledo wieder 
aufzurichten. Indeſſen vermochten ſie nicht den erloſchenen Glanz 
wieder aufzufriſchen; denn die Toledaner-Gemeinde verdankte ihre 
Stelluug als Tonangeberin in der Judenheit ebenſoſehr der Fennt- 
nißreichen Bildung und der geiſtigen Gehobenheit wie dem Wohl- 
flande ihrer Gheder. Der unglückliche Krieg mit feinen Folgen 
hatte aber den Sinn ſtumpf gemadt und das Gntereffe com Gei- 


1) Quelle bet Lindo, history of the Jews in Spain p. 154 und Lafuente, 
historia general de Espana VII. p. 328. 
2) Bei Lindo a, a. O. 
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ftigen auf das Leiblidye gelenft. Die Verfiimmerung nahm daber 
mit Riefenfchritten ju. Die Theilnahmlofigheit an wiffenfdaft- 
lichen Beftrebungen erjeugte eine jo auffallende Unwiffenheit, dap 
Dinge, welche früher jedem Halbgebildeten geläufig waren, in diefer 
Seit als cine unerreichbar hohe Weisheit galten, um die man fid 
gar nicht fiimmerte'). Als Beifpiel der Geſchmackloſigkeit, in 
welde die neuhebräiſche Poeſie gefunfen war, zeugen die Verſe 
des Dichterlings Zarak (Zeradh) Barfat, welder das Kunſtwerk 
Hiob durch poetiſche Umfchreibung verftiimmelt hat?). Und 
gerade damals waren Dinner von Geift und Kenntniffen, welche 
fih vor den Riß Hatten ſtellen können, unentbehrlich. Denn die 
Bertreter des Chrijtenthums fingen damals an, mit Ernft und 
Nachdruck UAngriffe auf das Gudenthum zu madden, um deſſen 
Befenner gum Abfall ju bewegen. 

Don Heinrich hatte der Geiſtlichkeit viel gu danfen; fie hatte 
feinen Rronenraub geheiligt und feine Legitimitdt fanctionirt. Aus 
Danfbarfeit und aud aus falfcher Religiofitdt machte er ihr Zu— 
qeftindniffe. Auf feinen Bejehl muften die Juden wieder zu 
widerlichen Religionsdisputationen herhalten, wobei viel gu ver- 
lieven und wenig ju gewinnen war, weil in Ddiefem Wortkampf 
Licht und Luft ungleich vertheilt waren. Zwei getaufte Juden er 
hielten vom Könige dic Befugniß, in jeder Provinz oder Stadt 
Caftiliens Religionsgefprade veranftalten ju diirfen und die Juden 
zu zwingen, fic) auf ihre Ginladung dazu einjufinden. 

Giner diefer Apoftaten war Johannes von Valladolid 
(geboren um 1335), der zwei judenfeindlidhe Werke verfaßt hat: Eine 
Erlduterung ju Ibn-Eſras Erfldrung der Zehngebote, vom dyrift- 
fiden Standpunfte ausgelegt (declaratio super Aben-Ezram) und 
eine Ausgleichung der Gejege mit dem Chriftenthum (concordia 
legum 4). Sn Burgos fand die Disputation in Gegenwart des 


1) Samuel Carga vey S420 (Ms.) Eint.: nnsnee omane omens om bs op 
hy owas poe $s ew owsnee ya oman ont idea Semen. 

2) Rergl. dariiber Carmofy Orient Yahrg. 1841 Lt, col. 235 und die 
Berichtigung ded Dr. Beer daf. tol. 312 ff. Zara's Gedicht wurde vers 
faßt 1364. : 

2) Diefer Eonvertit wird dfter von Alfonſo de Spina in deffen Forta- 
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Erzbiſchofs Gomes von Toledo ſtatt. Jn Avila mußte ſich die 
ganze Gemeinde in die grofe Kirche begeben (1375), wo im Bei- 
fein vieler Chriften und Mohammedaner disputirt wurde. Bon 
Seiten der Fpden führte der aud) mit den chriſtlichen Religions: 
queflen vertraute Mofe Kohen de Tordefillas das Wort. 
Der Arme ging mit Zagen an diefes gefihriide Geſchäft. Er 
hatte die chriſtliche Liebe bereité empfunden. Wabhrend ded Bür— 
gerfrieged Hatten ihm chriſtliche Banden aller Habfeligfeiten beraubt 
und ibn aud) körperlich mipbandelt, um ibn zur Annahme des 
Chriftenthums zu zwingen. Er beftand gwar alle diefe Priifungen 
mit dem Muthe fejter Ueberzeugung, verarmte aber fo ſehr, dag 
er von der Gemeinde von Avila Unterftiigung annehmen mufte *. 

Allzuſchwer wurde indeß Moje von Tordefillas das Disputiren 
nidt gemacht, Denn da der getanfte Johannes von Balladolid 
Gewicht auf das Thema legte: Die Dogmen ded Chriftenthume, 
Fefu Meffianitit, Göttlichkeit und Menſchwerdung, die Dreinig- 
feit und die Jungfrdulidhfeit der ,Gottesmutter* aus dem alten 
Teftamente gu beweiſen, fo war es feinem jüdiſchen Gegner leicht, 
die allzuerbäärmlichen Gründe ju widerlegen2). Nad vier Dis- 
putationen mußte Johannes als befiegt fein Borhaben aufgeben. 
Aber damit war die Sache nod nicht gu Ende. Bald darauf ers 
ſchien ein Singer ded Apoftaten Abner-Alfonſo (VIL, 508) und 
forderte Moſe de Tordefillas auf, fic) mit ihm in eine Disputa- 


litium fidei unter Dem Ramen Johannes conversus oder magnus Johannes 
citirt. Gr allegirt von ihm, daß er viergig Jahre nad dem Borfall des 
Propheten von Avila, 1295 geboren fei. In consideratio VII. theilt er von 
demfelben mit: qui (Johannes) ex praecepto regis in civilate Burgensi 
coram domino Gomecio, Archiepiscopo Toletano, cui rex negotium 
commisit, disputavit cum sapientibus Judaeorum, Daffelbe ergablt Moje de 
Tordefiflas in myx sy (Ms.) Einl, (5135 — 1375 Sy haw) mown wna) 
ned neh amin ond mina amin tepawe owpr Sys oa oem ser (mend) paod ies 
wre opp 55> oman S$: nw qoxd ond anne bp nnp bos qopm wsre anso 
Toran ono. mad smn me em cave saners sney monn meme jor d221. 

') Einleitung gu nsx sty. : 

2) Ginleitung gum felben Werke. Unter Anderem bewies der Convertit 
Johannes ans dem Sdhiuf o im jefatanifden Berfe 9, 6 menn amod Sefu 
jungfranlide Geburt von Maria; das regelwidrige o foll auf Marta anſpielen. 
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tion über den Talmud und Agadaftellen eingulaffen. Im Weige— 
rungéfalle dDrohte ex ihm, öffentlich den Talmud als Fundgrube 
chriftenfeindlider Aeuferungen anguflagen. Go mugte Mofe wie- 
der albernen Behauptungen und Angriffen Stand halten und fid 
durch Durnige Geſpräche durchwinden. Auf Wnrathen der Gemeinde 
von Avila ſchrieb er den Hauptinhalt feiner Disputationen nieder 
(unter Dem Titel Ezer ha-Emuna) und iiberfchidtte dad Werk der 
Toledaner Gemeinde, damit fie davon Gebraud madden follte, 
wenn Ddiefelbe 3umuthung aud an fie geſtellt würde ). Moſe de 
Tordefillas bewahrte in feinen Religionsgefpraden Kaltblütigkeit 
und Rube, fo ſchwer ed ihm aud) wurde; fein verlegendeds oder 
ſcharſes Wort entfubr thm, und er ermahnte die Toledaner, fid 
nicht vom Gifer ju frdnfenden Worten hinreifen gu laffen: ,denn 
die Chrijten bejigen nun einmal die Gewalt und vermögen die 
Wahrheit mit Fauſtſchlägen jum Schweigen gu bringen.” Toledo, 
früher Die anerfannte ehrerin in der Judenheit, mufte ſich jest 
die Schitlerrofle gefallen und ſich Formulare fiir einen Gedanfen- 
aus tauſch vorſchreiben laſſen. 
Als wenn einige tiefer blickende Juden geahnt hätten, daß die 
ſchwerſten Prüfungen über die ſpaniſchen Juden im Anzuge waren, 
verſahen ſie ihre Glaubensgenoſſen für die Zeit des bevorſtehenden 
Kampfes mit Schild und Speer, um nicht von dem unerbittlichen 
Feinde unbewaffnet überraſcht zu werden. Zu gleicher Zeit mit 
Moſe de Tordeſillas verfaßte ein anderer ſpaniſcher Jude ein pole— 
miſches Werk gegen das Chriſtenthum zur Abwehr und Angriff, 
nod viel eingehender als jener. Schem-Tob b. Iſaak Scha 
prut aus Tudela) wurde ſchon als junger Mann in die Lage 
verfest, feinen Glauben gegen Belehrungsverfuche vertheidigen ju 
milffen. Der Cardinal Don Pedro de Luna, der fpater alé 


1) Daf, 

2) Bergl. über ihn und fein polemiſches Werk jna jaw die Bibliographen. 
Wolf.und Andere haben ifn mit dem Namen des um cin Jahrhundert friiber 
lebenden Schem⸗Tob b. Sfaak Tortofi (VII. S. 124) verwedhfelt, was de Rojft 
bereits berichtigt bat in feinen Codices No. 347, 760 nud in feinem Dizio- 
nario storico s. v. Sprat. Iſaak 6. Gchefchet, der mit ihm correfpondirte, er- 
theilt thm mur den befcheidenen Titel: rann, pain No. 210, 226, 515. 
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Papſt Benedict XM. jo viel Berwirrung in die Kirche und fo 
viel Unbeil fiber die Juden gebradht hat, war von Befehrungs- 
eifer und einer unwiderſtehlichen Disputirſucht ber Glaubensdinge 
befeffen. In Pampeluna forderte er Sdhem-Tob 6. Schaprut auf, 
mit ihm über Erbfiinde und Erlöſung ju disputiren, umd er 
mupte -fid) dazu in Gegenwart von Biſchöfen und gelehrten Geift- 
lichen anſchicken ). Die Kriegesgräuel?) zwiſchen Caftitianern und 
Englindern , deren Schauplatz Navarra war, zwangen Sdem- 
Tob b. Schaprut wie viele andere Fuden das Land gu verlaffen (1378); 
ex ließ fic) in Dem nahegelegenen Tarajona nieder (in Uragonien). 
Uls ex hier gewabhrte, das dbergetretene Juden von dem Sdhlage des 
Yohannes de Valladolid von ciner förmlichen Wuth befeffen waren, 
liber Glaubenspunfte zu disputiren, Schwachköpfe hinüberzuziehen 
und die Juden um ibre Literatur bei den Machthabern anju- 
ſchwärzen, verdffentlidte er (1380) ein umfaffendes Werf (Eben 
Bochan), um alle Scheinbeweiſe aus Bibel und Talmud, welde 
von den driftliden Streithdbnen geltend gemacht wurden, in 
iby nits aufzulöſen 3. Es ift ein Gelprach zwiſchen einem 
Einheits- und einem Dreieinigfeitsgliubigen, dem der Inhalt der 
polemifden Schrift des Jakob 6. Réuben (angeblid) von David 
Kimchi VII. S. 511) gu Grunde liegt. Um die Suden in den 
Stand ju fegen, fid) Waffen aus dem chriſtlichen Arfenal zu holen, 
übertrug Schem-Tob b. Schaprut die vier Evangelion auszugs— 
weile in die hebrdifdye Sprache, woran er jpigige Bemerfungen 


1) Eben Bochan II. e. 9: mwas mu$n oem anes nynd oo ov “oR 
ST— NT pw op 9) oe cee mon ma aesnd nen pein oe py 12> omeE 
SS HST ovsM oIBIn vps ondpexw ys paw SwarmERp Ag. 

2) Bergl. Note 2. 

3) Der Cingang fantet: vyyn 3K sma adorn wpe... 310 Ow SADT IDR 
wane oem Wdsp IY Swe AMS WIRE WD ID... JOIN NY ows! ABN 
brn) ona) oe oyp> one pram pansn ‘owe pnp 15 ovdaren wap noid... 
‘Osho BIST way w oa. wind med wd om ware ocean ops Werand Ewes MT 
min ost ux wipe man mg nid ise wisp . wep mnnd on omun 
Pops wwnrne nod ssdasy ms cad ovend ots ye par. Samwm Ansaee sam 
mS jae... 60 Tam) mpdn> wp enw pb dy monn Sy ee! is urn. 
Der Schluß des XLV. Abſchnittes lautet: maw sex wis yma joe... ober mm 
mama “ys sped myocar 'p IA. 
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knüpfte. Später fiel ihm die judenfeindlide Schrift des Apojtaten 
Abner-Alfonfo in die Hand, und er widerlegte fie Schritt vor 
Schritt 2). 

Bon alljugrofer Wirfung eriviefen fic) diefe polemifden 
Schriften in der Beit der Priifung nicht, wenigftens leifteten fie 
nicht dad, was fid) thre BVerfaffer Bavon verfpraden. Es feblte 
im jiidifthen Spanien gerade nidt an Sdyiften, aber an Männern, 
an thatfraftigen Charaftern, an gebietenden Perſönlichkeiten und 
Führern, welde durch Geift, Willensftirfe und Haltung, wenn 
auch nicht die Maffe, fo dod) die Halbgebildeten zu fid) gu ere 
heben, und auf fie einen Theil ihred eigenen Wefens überzuleiten 
vermodt hätten. Der Bannflud gegen die Wiffenfchaft, welden 
die peinliche Angſt und die Ucherfrimmigfeit erlaffen batten, rächte 
fic) gar empfindlich; er erzog cin Zwerggeſchlecht und raubte die 
Einſicht in die Seitverhiltniffe, welche nur der durch die Wiſſen— 
ſchaft geſchärfte Blie gu geben vermag. Selbſt die Glaubenstreue 
litt darunter, daß dem heranwadfenden Geſchlechte die geiſtes— 
nibrende Bruft der allgemeinen Bildung entjogen wurde. Nur 
einen einjigen Suden von tiefer philofophifder Bildung ſtellte 
dieſe Beit auf, und aud) er hatte nicht vermoge feines überlegenen 
Geiſtes, fondern wegen feiner Stellung und talmudiſchen Kennt— 
niffe cinen, allerdings aud) nicht allju ausgedehnten, Wirfungstreis. 
Dagegen waren die meiften fpanifden Rabbinen dicfer Beit ente 
weder geradezu Feinde der Wiffenfchaft und namentlid) der Ree 
ligion8philofophie oder dod) gleidgiiltig dagegen. Mur Laten bee 
fabten fid) damit, aber ihr Geift war nicht davon durchtrdnft und 
nod) weniger ſchöpferiſch. Es ift charakteriſtiſch fiir diefe Beit, daß 
ſich fein Cingiger mit Maimuni’s religionsphilofophifdhem ‚Führer“ 
beſchäftigte, daß dagegen Ibhn-Eſra in Mode fam. Der bruch— 
ſtückliche Charafter diefed geiftreiden, wigigen, ſcharfſinnigen, mebr 
verhiillenden als aufdedenden Exegeten, feine Gedanfenfpriinge, 
dag Bielerlet, das er in feine Schriften niederlegte, fagte der Zer— 
fabienheit des geiſtesſchwachen Gefthlechted mehr ju. Schem— 


1) Daf. Abſchn. XV.: tn oy sy am — arte esr oe os on minx 
ia ryan’ spo Sy sorm sonede memes com cee mIENS PD KY. 
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Tob b Shaprut, Samuel Carca, Jofeph Tob-Elem, 
Eſra Gatigno und nod Andere verfaften Gupercommen- 
tarien ju Ibn-Eſra's Pentateuch-Auslegung. Aufléfung Ibn— 
Eſra'ſcher Rathfel oder Geheimniſſe und Erläuterungen feiner 
Dunkelheiten wurden als Aufgaben geftellt und beſchäftigten größere 
Kreife ernftlich. Seine Erflater ließen es fic) befonders angelegen 
fein, von thm den Makel dex Kegerei und des Unglaubens ju 
befeitigen und verfielen in das andere Extrem, ihn gar jum Stod- 
qlaubigen ju ftempeln. 

Die Beſchäftigung mit dem geijivellen Ibn-Eſta hat den 
Geift feincr Ausleger feineswegs gehoben, vielmehr haben fie ihn 
lediglich zu ihrer Flachheit herabgesogen. Der Leidlichfte unter 
ibnen war nod Joſeph 6. Gliefer Tob-Elem Sefardi 
(aus Saragofja? blühte um 1330—13701). Bie fein Bor- 
bild machte aud) er viele Reifen, wohnte längere Zeit in Jeruſalem 
und wurde durd Schickſalsſchläge nad Damascus verfdlagen. 
In der Gemeinde diefer Stadt befleidete ein Nachkomme Mar- 
munié, Namend David Il. b. Jofua, das Amt des Rab— 


1) Joſeph Tob- Elem, Verf. des handſchriftlichen Jon- Efra+ Commentars 
mayb arex und des edirten Auszuges daraus gow dnx, iſt vielleicht identifd mit 
dem Berf. des mwrpnno mint (in der Vaticana bei Bartolocei Ul. No. 724), 
wo er al8 rnworparoa jm figurirt. Diefe Tafeln find verfaßt 5093 — 1335 
Der Ibn⸗-Eſra Commentar ift verfaßt nad 1358, wie aus einem Paffus gu 
myn hervorgeht: san nbsp nat mite cea) mbyo nop ep Sra pam ow Sy am 


wa RD mem np aay nan) men Na np mae sox weNt nbsp on reyya ain 


indap mn? 

2) Die Genealogie der Maimuniden ift in Einl. des Tob⸗Elemſchen Comment, 
in dev Edition wie in den Eodices, lückenhaft und gwar wegen Gleichheit der 
Ramen. Sie muß fauten: 4 ys pens 9 ys aS San asm sed ommp3 amps 
piso jo omax “4pm ‘ja oman. Abraham Maimuni Il. lebte im erjten BViertel 
des XIV. saec, (VI. 324, 362), fein Enfel David Il. hat demnach in der gweiten 
Halfte deffelben Jahrh. nach 1358 gelebt. Seine gwei Söhne find durch Tamerfaus 
Heer 1400 in Gefangenfchaft gerathen, wie da Rieti alé Zeitgenoffe berichtet: 

33 at Swan amp oo ommay © vhs (ms 45 be) 13 mma 4 Aum 
wey vos en anos pn ap pms gd) (aes due0en onps Bar:) saws 55 
(Bergl. Rieti syn etpn ed. Goldenthal p. 101 Note u. Einl. p. XXVIL) Der Zeit 
nach waren dieſe zwei Gefangenen Sdhne deffelben David IL, anf deſſen Untrieb 
eben diefer Sofeph Tob-Elem fein Werk ansgearbeitet hat. Wenn diefer nun 
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biners und Oberrichters unter dem altüblichen Titel Ragid (Fürſt), 
den aud) ſeine Vorfahren führten. Auf deſſen Zureden verfaßte 
Joſeph Tob-Elem eine Erläuterung ju Ibn-Eſra's Pentateuch— 
Commentar. Der ſpäte Nachkomme des großen Maimuni hatte 
demnach eine Art Intereſſe an der Wiſſenſchaft, die nicht gerade 
im Talmud wurzelt. Ob dieſe Erläuterung ihm auch ganz und 
gar zugeſagt hat? Denn Joſeph Sefardi, der aſtronomiſche und 
mathematiſche Kenntniſſe beſaß, hat dieſe Seite im Fbn-Efra-Com- 
mentar am meiſten hervorgehoben, dabei aber einen kühnen Satz 
aufgeſtellt, der unbedingt ketzeriſch lautet. Ibn-Eſta's verhüllte 
Andeutungen, daß manche Verſe und Partien im Pentateuch nicht 
von Moſe ſelbſt jtammen, nahm fein Erläuterer an und rechtfertigte 
fie nod) dazu. Es fet im Gangen gleichgiiltig, meinte ee, ob 
Mofe felbjt den gangen Pentateuch miedergefdhrieben, oder ob 
fpdtere Propheten Manches hingugefiigt haben. Nur Thoren 
fonnten daran Anſtoß nehmen. Wenn es heist: es diirfte nichts 
hinzugefügt und nichts hinweggenommen werden, fo bezöge fic 
dieſes Berbot lediglih auf Geſetzesvorſchriften, aber feined- 
wegs auf Warter oder Berfe, weldhe lediglich geſchichtliche Nach- 
richten betreffen 3). - 

Die übrigen Dolmetſcher Fon-Efra’s hatten weder diefen kühnen 
Freimuth, nod) erreidhten fie Tob-Elems Nenntniffe; fie gehen 
ſämmtlich fiber die verfingliden, ketzeriſch anrüchigen Aeußerungen 
mit nichtsſagenden Phraſen hinweg, mehr aus Naivität als aus 
Heuchelei. Samuel Carga (Ibn-Senéh, blühte um 1360— 


—— 

deſſen Vater Joſua nennt, während da Rieti ihm den Ramen nary giebt, fo fann 
nur.Lepterer fic) geirrt haben. Die Genealogie Der Maimuniden, wie fie Ear- 
moly aus einem Codex angiebt (Joſt's Annalen J. S. 55), beruht wohl 
anf einem Jrrthume, wie and die dort angegebene Ehronologie nicht gang 
richtig ift. 

1) aaye nacx Ms. gum Serfe pra me apasm Genefis 3, 5: mma qow'n 
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13809 aus Balencia war ein oberflächlicher Schwätzer, der ohne 
Sinn und Verftindnif jufammengeftoppelt hat, wad er irgendwo 
gelefen. Er war von demfelben Sdlage, wie Schem⸗-Tob Falaquera, 
nur hatte er weniger gediegene Renntniffe als diefer. Cine böſe 
Bunge hat den armen Flachkopf verldumdet: er habe die Schöp— 
fung der Welt geleugnet, habe diefe ketzeriſche Anſicht eines Tages 
in einem Sffentlichen Rreife bei einer Hodyeit laut ausgeſprochen. 
Als cinft der Trauungsact vorgelejen wurde mit dem Datum: fo 
und fo viel Sabre feit Erſchaffung der Welt, foll Carga dem 
drgerlich widerfproden und an den Haaren ſeines Bartes hand— 
qreiflid) geseigt haben, dag die Jahre der Welt unzählig feien. 
Darauf foll der anwefende Rabbiner, mit wigiger Anwendung 
cines Bibelverfes: Warum wird der Dornbuſch (Senéh) nicht 
verbrannt”, ihn jum Sdcheiterhaufen verdammt haben. 2) Carga 
hat fic) aber gerade in feinen SGeriften viel Mühe gegeben, den 
zeitlichen Anfang der Welt zu beweiſen 9), fo weit er es mit feinem 
mittelmapigen Kopfe vermodte, war tiberhaupt fireng recht- und 
talmudgliubig und verfafte ein weitldufiges Werf, um die talmu⸗ 
diſchen Agadas zu rechtfertigen. ,Man miiffe Alles, was von den 
talmudifden Weifen mitgetheilt wird, glauben und fiir wahr halfen, 
und wenn etwas tibertrieben oder übernatürlich datin vorfommt, 
fo miiffe man deſſen Dunfelheit feiner eigenen Kurzſichtigkeit zu- 
ſchreiben und nidjt darüber fpotten; denn in ihren Worten find 


1) Cargas Zeitalter, das Wolf um cin Jahrhundert gu früh angefept, ift 
aus der Ginleitung au feinen Schriften deutlich genug gegeben: on po 
Supercomment. gu Ibn⸗Eſra verfaßt 5128 — 1368 (im Münchner Eodex und im 
Uborud fehlt die Einhett 8) und ev Som (Ms.) verfafit ein Jahr ſpäter B. VIL 
S. 429 Anmerk. Sypater ſchrieb er nod vier Berke, wie der Epilog zum letzt⸗ 
genannten Werke angiebt: pny as sebe 4 ome mvp ons sto mwdon ner 

. bay (a1 wid) ovo aap yo Seow S RES one compo Sy aadyap usweon 
DANSR pAb WHA WAST AINA oxy etipA miner. Die 3 Legtern find den 
Bibliographen unbefaunt geblieden. 

2) Diefe Sage hat der erfte Editor von Zacuto's Jochaſin, Sanne! 
Schullam, man weif nicht ans welder Quelle, zuerſt mitgetheilt. Die Sagen⸗ 
haftigkeit ergiebt fid) ané der chronologiſchen Erwdgung, daß Iſaak Campanon, 
ter erft 1462 ftarb, bei Cargas Ubfaffung des own ype ned} ein Rind war, 
wenn er aud über 100 Jahre alt geworden if. 

3) Bergl. den Unfang feines Mekor Chajim. 
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tiefe Geheimniſſe verborgen.“) Wenn Carga’s Perſönlichkeit 
nicht bedeutender war als ſeine Schriften, ſo hat man Mühe zu 
begreifen, wie er noch unter ſeinen Zeitgenoſſen Bewunderer finden 
konnte. Der Mathemathiker und Aſtronomiekundige Jſaak b. Salomo 
Alchadib (aud Dichterling) hat nämlich ein ſchwärmeriſches Send⸗ 
ſchreiben an ihn gerichtet,) und Galomo Réubeni aus Bar— 
celona befang ihn formlid)s), allerdings in ſchlechten Verſen. — 
Wo möglich nod) geiftlofer ift die Etläuterung des Eſra En-W trie 
Galomo b. Gatigno aus Agramunt (in Catalonien, geb. 
um 1310, geft. um 13804), Gn-UAftriic Gatigno gedadte ſich da- 
mit im hohen Alter ein Denfmal gu fegen, er hat aber damit 
nur feine Schwäche befundet. Cr mußte felbft eingeftehen, dag 
ihm die mathematifden und aftronomifden Partien in Son- Efra’s 
Commentar unverftindlicd) waren, und auch über anderweitige tiefere 
Punfte entlehnte er die Erlduterungen eines älteren Auslegers, 
des Salomo Franco. 

Mit dem Talmudfiudium, dem fic) natiirlid nocd immer die 
bejjern Köpfe aus Wigbegier und religidjen Gefühlen juwendeten, 
war es auch nicht beſſer als mit den projanen und exegetiſchen 
Wiſſenſchaften beſtellt. Auch hier war ein Stilljtand, wo nicht 


1) vey S42p TIL, 16. 

2) Bu Ende des Mekor Chajim; fiber Alchadib vergl. Wolf 1. No. 1160 
und Sung zur Geſchichte S. 423, 

3) Oben Seite 28 Anmerfung 1. 

4) Derfelbe hat feinen Supercommentar in zwel Biicher getheilt; das über 
die leichtern Stellen nannte er mans ‘o und vollendete es Ellul 1372 im 
Alter: ssprn ny wxyh wnsn, das gweite fiber ſchwierige und dunkle Partien 
pollendere er fpater unter dem Titel vaws ‘mn no. Beide nod Ms. in mehrern 
Biblivthefen. Gatiguo citirt in feinen Schriften Sfter den Cupercommentar 
Frauco's und einige Male den des Galomo b. Jaiſch. Beide find in der 
Bodlejana — und vielleidht auch anderswo — vorhanden, Katalog Uri No. 140 und 
160. Franco u. S. 6. J, waren demnach altere Zeitgenoffen Gatigno's und gehören 
mithin dem viergehuten Sabrhundert an. — Dap aud) Schem-Tob Sdhaprut 
einen Gommentar gu Ibn⸗Eſra unter dem Titel mayo naxx — wie Eliefer Tobs 
Glem Sephardi — gefdrieben hat, geben Kataloge an: Uri No. 128, de Roſſi 
Codex No. 1341. Der Vollſtändigkeit wegen fei nods angefiibrt, daß Samuel 
b. Sandia Motot feinen Supercomment. gu J. E. ebenfalls gur felben belt 
verfafte: 1352; vergl.die Vibliographen und Uri No. 92. 
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nod) Schlimmeres, eingetreten. Cinige Rabbiner grofer Gemein- 
den waren nicht einmal im Gtande, einer ihrer Hauptfunftionen, 
der Auslegung des Talmud fiir einen Jüngerkreis, gu geniigen, 
wie Umram Efrati in Balencia und En-Widal Efraim 
Gerundi auf Mallorca). Cin franzöſiſcher Talmudiſt Salomo 
b. Abraham Sarfati, der fic) auf Mallorca angefiedelt hatte, 
durfte fid) herausnehmen, die fpanifden Rabbinen fammt und 
fonders, felbft den gefeierten R. Niffim Gerundi, wegen ihrer 
ftumpfen Talmudgelehrjamfeit geringſchätzig gu behandeln und fie 
gegen Die frangofifdhen und deutfden Rabbinen zurückzuſetzen 2). 
Aber aud diefer behandelte das Talmudftudium mehr ſophiſtiſch, 
alg fharffinnig. Den Maßſtab fiir die durchſchnittliche Bildung 
der Rabbinen jener Feit liefert derjenige, welchen die aud nad 
ihrer Erfhipfung nod immer bedeutende Gemeinde Toledo gu ihrem 
geiſtlichen Führer gewaihlt hat: Menahem b. Aaron b. Zerach, 
der auch nach einer anderen Seite die Zeitlage vergegenwärtigt. 

Menahem b. Zerach (geb. um 1310 geſt. 13853) zählte 
manche Märtyrer in ſeiner Familie. Sein Vater Aaron gehörte 
zu den Unglücklichen, welche durch die Habſucht und Tyrannei 
eines franzöſiſchen Königs ausgewieſen wurden (VU 282). Wit 
den wenigen Mitteln, welche der geſetzlich gewordene Raub 
der Familie gelaſſen, hatte ſie ſich in Eſtella, einer nicht 
unbedeutenden navarrenſiſchen Gemeinde, niedergelaſſen. Dort 
wurden aber Vater, Mutter und vier Brüder in dem Juden— 


1) Vergl. Iſaak b. Scheſchet Respp. No. 445, 375. 

2) Daf. No. 376. 

3) Sein Todesjahr ift auf feiner Grabſchrift gegeben (Epitaphien der Cos 
[edaner Gemeinde Abne Sikkaron p. 5 No. 10), der Sabfenwerth der Buch— 
ftaben S37 —855* ee 5145 — 1385. La er dafelbft alé alt gefchilder 
wird, fo ift fein Geburtéjabr ungefibr gegeben. Es wird aber nod durch zwei 
Momente näher beftinnht, Er giebt felbjt an, daß er in Navarra geboren 
wurde, alfo nad der UAnswanderung ſeines Vaters in Folge der Sudenvertreis 
bung aus Frankreich, nad) 1306, Gr giebt ferner an, daß er gur Heit der 
Navarrenſiſchen Verfolgung von 1328 etwas fiber 16 Jahr alt war. — BWenn 
Zacuto fein Todesjahr 1374 anfegt, fo berubt fein Irrthum hier wie bei vielen 
anderen Daten darauf, dag er das Jahr, welches Menahem b. Zerach als Beis 
ſpiel in ſeiner Ralendertafel gebraucht hat, fiir dad Todesjahr aufgeſtellt hat. — 
Die bivgraphifthen Notizen find in der Einleitung gu fetnem Werke enthalten, 
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gemetzel erfthlagen, welded ein Dominifancr angeregt hatte 
(VII 331), weil jene thren Glauben nidt verleugnen mochten. 
Der bereits verheirathete junge Menahem war ebenfalls, aus 
vielen Wunden blutend, dem Tode nah und verdankte feine Ret- 
‘tung lediglich einem Ritter von feines Baters Befanntidaft. 
Kaum genefen, febte er feine tägliche Beſchäftigung, das Talmud- 
ftudium, unter feinem Lehrer Sofua Ibn-Schoaib, einem 
fabbaliftifhen PBrediger, fort und befuchte fpdter dad beriihmte 
Lehrhaus des Aſcheriden Juda m Toledo. Als Vierziger leitete 
Menahem 6. Serach felbft, von der Gemeinde Alcala (de Henares) 
dazu berufen, eine hohe Schule. Wahrend des BiirgerfFrieges in 
Caftifien wurde er von den wilden Soldaten gemifhandelt, ver- 
tundet und beraubt. Bon feinem Vermögen blieb ihm nur Haus, 
Feld und Bücherſammlung. Don Samuel Whrabanel nahm fic in der 
Noth feiner an, fo dah er ſich von den harten Schlägen ein wenig 
erholen fonnte. Durd deffen Vermittelung wurde Menahem von 
Nleala nad dem Rabbinatsfige von Toledo berufen und erdffnete 
hier ein Lehrhaus. Als Flinger und Nachfolger ded Jehuda 
Aſcheri ware man beredtigt, von ihm etwas Bedeutendes tm 
talmudiſchen Face zu erwarten. Wllein Menahem b. Zerach ragte 
nicht Tiber die Mittelmapigfeiten der Beit hervor. Um der eine 
reifenden Unwiſſenheit in religidfen Dingen ju fteuern, verfafte 
er cin Compendium der theoretifchen und praktiſchen jüdiſchen 
Lehre (Zeda la-Derech! um 1374) ebenfo faflich und leicht vere 
ftindlid) wie kurz, fiir die jüdiſchen Großen beftimmt, welche bet 
Hofe und mit den Granden verfehiten und feine Muße Hatten, 
aus weitliufig angelegten Schriften Belehrung gu ſchöpfen. Er 
hat in diefes Werk aud) Wiſſenſchaftliches eingeftreut, medicinifche, 
pſychologiſche und religionsphiloſophiſche Elemente. Wher es Flingt 
Wiles darin fo abgedrofhen matt und fade, Lauter Gemeinplige. 
Die angehingten Theile paffen nicht gum Ganjzen- und fchlottern 
daran herum wie erborgte Gewdnder eines Riefen an einer Zwerg— 
geſtalt. Auch das Talmudiſche Darin iff weder tief, nod) urſprünglich. 


1) Reben dem hebr. Titel pod ave hat ed auch einen haldiifden xn 
prod; erjte Edition Ferrara 1554. 
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Die beſcheidene Bemerfung des Verfaſſers: daß er den ganjen 
Inhalt feines Werkes ältern Wutoritdten entlehnt hat, iſt ganz 
überflüſſig, weil ſeine Abhängigkeit ohne weiteres kenntlich iſt. 
Das Einzige, was an Menahem b. Zerachs Werke verdienſtlich 
hervorzuheben wäre, iſt, daß es einen gemüthlichen, warmen Ton 
anſchlägt und dadurch gegen die trockenen rabbiniſchen Auseinan— 
derſetzungen abſticht. 

Nur zwei Männer erſcheinen in dieſer Zeit aus dem Flach- 
ſtande der Mittelmäßigkeit und Alltäglichkeit durch Charakter und 
Wiſſen gehoben: Chasdai Crefeas und Iſaak b. Scheſchet. 
Sie lebten allerdings beide im Königreich Aragonien, wo die 
Suden unter Don Pedro IV. und Juan L weder fo verarmt, 
nod jo gebeugt waren wie ihre Briider in Caftilien.  Chaddai 
Grejcas und Iſaak ben-Schefdhet waren gwar nicht fo bedeutend, 
um ihre Zeitgenoſſen ju beherrſchen und ihnen die Richtung ihres 
Geijtes als Regel vorzuzeichnen, bildeten aber doch Brennpuntte 
flix gropere Kreiſe und wurden nicht felten gur endgültigen Ent 
ſcheidung verwidelter Berhaltniffe angerufen. Beide waren auf 
die Erhaltung und Forderung des Judenthums, auf Friedenftif- 
tung in den naben und entfernten Gemeinden, auf Aufrichtung 
der gebeugten Gemiither bedacht, wie fehr aud) ihre Mittel be: 
ſchränkt und die Zeitumſtände ihnen ungünſtig waren. 

Ghasdai b. Abraham Crefeas (geb. um 1340 geſt. um 
14101) zuerſt in Barcelona und fpater bis an fein Sebends- 
ende in Saragoffa gehirte, wenn auch talmudiſch geſchult und 
gelehrt, nidt dem Stande der beftallten Rabbinen an; fein Wohl— 
ftand und ferme anderiveitige Beſchäftigung ſcheinen ibm feine 
Muße fiir diefes Ehrenamt gelaffen gu haben. Chasdai Creſcas 
ftand nämlich dem aragonifthen Hofe unter Juan L nah, wurde 
Gfter in wichtigen Fragen ju Rathe gezogen und verkehrte viel: 
fad) mit den aragoniſchen Granden, Mit den Exgebniffen der 
verſchiedenen philoſophiſchen Schulen war er fo ſehr vertraut, dap 
er fie mit einer Selbſtſtändigkeit und einer Gedantentiefe be: 
herrfchte, die ihn ju einem originellen Denfer ſtempelten. 


1) Bergl. über ibn Note 2. 
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Freilich war die Religion oder die jüdiſche Ueberzeugung der 
Urgrund feiner Ideen; aber diefe geftaltete fid in feinem Ropfe 
gu einem eigenen Gebilde. Chasdai Creſcas war der erfte, welcher 
die Schwächen der herrſchenden PBhilofophie tief erfannte, und ex 
brachte ihr gewaltige Stöße bei, die fie bis auf den Grund er- 
ſchütterten. Ware feine Zeit metaphyſiſchen Speculationen günſtig 
gewefen, fo atte fein felbftftindiger, die Schulformeln durdp 
bredender Gedanfengang eine Umwaljung hervorbringen fonnen. 
Bon feiner Fugendgefhichte ift nichts befannt, und man kann and 
nidt angeben, unter welchem Cinfluffe er fic) gu diefer Gedanfen- 
weife ausbildete, vermöge welder er ſich nicht bloß fiber Maimuni 
und Gerfonides, ſondern felbft über Ariftoteles’ Autorität hinweg- 
feste. Seine Borfahren waren talmudifeh gelehrt, und fein 
Grofwater genoß dajfelbe Anſehen wie die gefeierten Wfcheriden. 
Gr felbft war ein Finger ded R'Niſſim Gerundi von Barcelona im 
talmudifcden Fade. Bon Gemiith war Chasdai Erefeas mild 
und fanft, ein Freund in der Noth, ein guverlaffiger Anwalt der 
Schwachen. Jn den unglidliden Tagen, welche über die Juden 
Spaniend ju feiner Zeit hereinbraden, hat er mit allen Kräften 
zur Milderung der Uebel beigetragen. 

Yn Charafter ihm aͤhnlich, aber an Denlart grundverſchieden 
war fein dlterer Freund Iſaak b. Scheſchet Barfat (Mibafh, 
geb. um 1310 geft. nad) 14061), halb und halb nod Singer ded 


1) Dag er febr alt geworden iſt, geht aus folgenden Notizen hervor. Jn 
dem Responsum betreffend den Streit um das Oberrabbinat in Frankreich (woe 
von weiter) fdrieb er von fid): arp 322 oved cme now D°31no ja DYA ‘Due 
oy Sr eae Se rep mas (madsias ndsaa 6.) andsian wba snnnsa mdeps 
PI ..e. OFF WIT aM yAS poe | as oon mReA NT wona 3 on 
men one omen wd ow com ede at. neipse mypn tnsmen um (Ms. in 
der Leydner Bibliothe®, Katalog p. 224). Diefes Responeum ift jedenfalls 
vor ber Verfulgung von 1391 erlafjen, und damals, alfo um 1390 war Iſaak 
6. Scheſchet bereits 80 Jahr alt und fungirte bereits als Nabbiner 35 Jahr, alfo 
mindejtend feit 1355. Dag er noch 1406 gelebt, fofgt aus feinen Respp. No, 170 
wud 179, No. 394 giebt an, daß er ans Barcelona ftammte, und daß er zuerſt 
Rabbiner von Saragofja war, Kespp. No. 388, Gort war er jedenfallé in 
den Jahren 1374—78, daſ. No, 382, 508, aud) No. 106. Bon ſeinem Aufente 
bait in Valencia ſpricht No, 300 und Respp. Eimon Duran Ll. No, 128, 

Graig, Gefdhidte ter Juden. VUL 3 
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Ben⸗Aderet, da er aus Barcelona ſtammte und ſich unter deſſen 
Sohn und unmittelbaren Schülern, R. Perez Kohen und 
R. Niſſim Gerundi ausbildete. Wie er ſich Ben-Aderet's 
Klarheit in Auffaſſung und Behandelung des Talmud aneignete, 
ſo auch deſſen feindliche Stellung zur Wiſſenſchaft, ja Iſaak 
b. Scheſchet überbot ihn noch darin. Jener hatte ſich durch die 
Zeitumſtaͤnde dazu drängen laſſen, fie lediglich der unreifen Jugend 
ju unterſagen. Ben⸗Scheſchet dagegen war in ſeiner abgeſchloſſenen 
Gliubigfeit der Anſicht, auch reife Männer müßten ſich davon 
fern halten, obwohl ju feiner Seit von Ketzerei wenig gu fürchten 
war. Die Naturiviffenfchaft und Pbhilofophie müſſe man durch— 
aus meiden, weil fie die beiden Grundpfeiler der Thora, die 
Schöpfungs- und die Vorſehungslehre, erſchüttern, weil fic das 
Wiſſen höher ftellen als den Glauben, und weil fie gegen die 
Wunder Zweifel erheben. Wn dem Beifpiele von Gerfonides und 
felbft von Maimuni fand Ben ⸗Scheſchet die Schädlichkeit philo- 
jophifcher Forſchung. Obwohl diefe Beiden unvergleichliche Größen 
geweſen, fo haben fie ſich doch von der Philoſophie verleiten laffen, 
mance ketzeriſche Unficht aufzuſtellen und mance Wunder in der 
Bibel gu verfliichtigen'). Sonſt war Ben>Schefchet ein ſittlich 
qehobener Character, cine milde Perſönlichkeit und brachte otter 
fein perſönliches Sntereffe Dem allgemeinen Beften und dem Frieden 
bereitwillig zum Opfer. Aber wo er eine talmudifhe Satzung 
oder aud) nur einen unweſentlichen Braud) verlegt glaubte, vere 
wandelte ſich feine Milde in übermäßige Strenge. 

Wegen feiner talmudiſchen Gelehrfamfeit, ſeines hellen, durch— 
dringenden Verſtandes und feines lauteren Charafters war er eine 
geſuchte Perforlidhfeit. Die bedeutende Gemeinde von Garagoffa 
wählte ihn ju threm Rabbinen. Die Gemeinde von Calatajud 


1384 war et nicht mehr in Valencia, Respp. 366, Er war demnach uur furze 

Seit in Valencia, etwa gwifden 1380—84, Es ijt Schade, daß feine Refponfen 

nur wenig Data enthalten und wiht chronologiſch geordnet find. Die erften 

186 Nummern find in Algier und in Afrika erfaffen, nach feiner Flucht, gwis 

ſchen 1391—1406. — Den Beinamen mora giebt ihm fein Lehrer R'Riffim in 

Respp. No. 390 Gude, und er felbjt nennt feinen Bruder ner= wpesp yo No. 387. 
1) Respp. No. 45, 118, 447, 
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wollte ihn aud) den ihrigen nennen, und dba Ben⸗Scheſchet gerade 
einige BerdrieflidFeiten von Gegnern hatte, nahm er die Wahl 
an und ſchickte fic) bereits zur Ueberfiedelung nad Calatajud an. 
Indeſſen gaben fic) die Saragoffaner viele Mühe, ihren Rabbinen 
zu behalten. Sie riefen fogar die königlichen Behörden zur Hilfe, 
ibn jum Bleiben gu nöthigen und machten ifm juvorfommende 
Zugeſtändniſſe. Er aber wollte fein der Gemeinde Calatajud 
gegebenes Verſprechen nicht eher löſen, bis diefe ſelbſt ibn deſſen 
entbändeY. Später wurde er von Valencia und Tortoſa zum 
Rabbinen gewählt. 

Gleid bei feinem WAmtsantritt in Soragoffa jeigte Sfaak 
b. Scheſchet fein zähes Fefthalten an Allem, was dem Budhftaben 
gemäß, wenn aud) dem Geijte zuwider iſt. Er fand nämlich ju 
feinem Leidwefen den Braud) vor, daß am Purimfefte in den 
Synagogen die Efter-Rolle fiir Frauen und andere des Hebrii- 
ſchen Unfundige in fpanifcher Ueberfegung vorgelefen wurde 2). 
Diefer Braud war aud in anderen fpanifden Gemeinden einge- 
führt und hatte nicht nur den gefunden Menfhhenverftand fiir 
fi, fondern aud) die Zuſtimmung ciniger Rabbinen, welche ihn 
fiir talmudifd) unanfechthar hielten. Nichts defto weniger erhob 
Ben⸗Scheſchet ein Seterqefehrei dariiber, ald drohte dem Sudenthum 
dadurch unfeblbar der Untergang. Er rief die Autoritdt feines 
Lehrers R. Niſſim Gerundi ju Hilfe, und beide fegten dem 
fhinen Braude wortflaubende Klügelei entgegen und ſcheinen 
ihn verdrdngt zu haben. 

Noch charakteriſtiſcher für Iſaak Ben-Schefchet ift ſeine Fehde 
mit einem bereits betagten Rabbinen Chajim b. Gallipapa, 
der von entgegengefebter Geiftesridhtung war. Diefer Mann 
(qeb. um 1310 geft. um 13803) juerft Rabbiner von Huesea 

1) Daf. No. 192 gegen Ende. 

2) Daf. No. 388—391. 

3) Das Responsum No. 394 daf. ift zwiſchen 1374—1378 erlajfen, weil 
RRiffim bereits als verftorben citirt wird, Ehasdai 6. Salamo aber nod 
damalé in Tudela war (vergl. Note 2). EChajim_b. Gallipaya wird aber von 
Ben-Schefdhet darin als Greis bezeichnet: mses sem moon mspe jp sdvbdn. 
por ane Sane Sy nw. Nach dem Jahre de8 ſchwarzen Todes verfaßte er ein 


Werf: cws- poy (Ms. in der Oppenheimeriana), worin er aud) die Juden> 
3° 
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und dann von PBampeluna, war eine originefle Erſcheinung im 
Mittelalter, die man gar nicht recht unterbringen fann. Waͤh— 
rend fid) damals, namentlich feit der Herrfchaft der aſcheriſchen 
Ridtung, fammtlide Rabbinen dem Suge überließen, Erſchwerungen 
fiber Erfdhwerungen ju häufen und in zweifelhaften Fallen immer 
der Shale der Strenge das Uebergewicht ju geben, ging Galli- 
papa von der entgegengefebten Anfidht aus’: Daf man jeden An- 
baltspunft im Talmud hervorſuchen müſſe, um Erleichterungen 
fürs Leben einzuführen. Gr bericf fid) dabei auf ältere Autori- 
titen, auf R’Tam und Andere, welche fogar das talmudifd) Bere 
botene geftattet Hatten. Dieſe Berechtiqung diirfe jeder Rabbiner 
in Anfprud nehmen. Die Seiten, meinte er ferner, feien aud 
gegenwärtig viel giinftiger, teil die Unwiſſenheit im Volke nicht 
mehr fo grell fei, und die Befiirdtung wegfalle, dah eine Erleich— 
terung die andere nad) ſich gichen finnte. Diefe Grundfage fprad 
Gallipapa nidt blog theoretiſch aus, fondern befolgte fie auch praktiſch. 
Freilich betrafen feine Crleichterungen nur unerheblide Punfte, 
Gr geftattete am Sabbat, das Haar ju ſchlichten und erlaubte 
Kafe von Chriften gu geniefen. Aud) fonft hatte er felbftitandige, 
von dem Schlendrian abweichende Anfidten. Den Meffiass 
glauben, feit Maimunt ein Glaubensartifel geworden, deſſen 
Leugnen Kegerei fei, befeitigte er fiihn. Gallipapa meinte, die 
Prophesetungen im Jeſaias und Daniel von der wunderbaren 
Herrlichkeit Sfraels in der Zufunft, feien bereits in der Makka— 
bderjeit in Erfiillung geqangen. Er verfabte eine cigene Schrift 
dariiber. — Gegen dicen kühnen Neuerer erhob fic) natürlich 
ein Sturm. Gein Nadhbar-Rabbiner, Chasdai b. Galomo von 
Tudela, ein Mann von nicht fehr lauterer Gefinnung, fpielte den 
Angeber gegen ihn bei Iſaak 6. Scheſchet, und dieſer fangelte den 
greifen Gallipapa, der bereits Finger ausgeftellt hatte, wie einen 
Shiller ab. Cr betractete es alé Bermeffenheit, daß Manner 
der Gegenwart fid) den Größen der Bergangenheit gleicdftellen 


gemepel in Gatalonten fcbilderte (VII. S. 382). Gr verfafte auch eine Ab⸗ 
handlung ayean ron. Bergl. Who Ikkarim 1V. 42, own ‘mn and po pt 
409.725 3@ va Sp ya (ayyer Se) wena $2 19 abiean nae mmp mana neo, 
Gr ijt auch Verf. eines Commentars gur Aboda, de Roſſi Codex No. 313, 6 p. 171, 
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wollten. Gr beſchwor Chajim Gallipapa, das Uergernif gu vere 
meiden und feine Gelegenheit gur Spaltung in der Judenheit gu 
geben. Die beſcheidenen Reformverfuche hatten feine Folgen weiter. 

Die peinlich religidfe Richtung entſprach allerdings der Stim- 
mung und dem Geelenbediirfnif jener Beit; je ftrenger, defto 
beffer. Iſaak 6. Schefchet und fein Freund Chasdai Crefeas, 
der wenn aud fein Feind der Wiſſenſchaft und fein Geifted- 
banner, doch derfelben Anſicht Hhuldigte und die Philofophie in 
den Dienft der Orthodozie nahm, fie beiden galten nad dem Tode 
des R'Niſſim Gerundi als die erſten Mutoritdten jener Zeit nidyt 
bloß fiir Spanien. Rabbiniſche Anfragen von weit und breit, 
nicht bloß von Frankreich, fondern aud von Stalien und Deutſch- 
land aug wurden jumeift an Iſaak b. Scheſchet 1), aber aud) an Chad- 
dai Crefeas 2) geyichtet. Die ftolzeften Rabbinen und die bedeus 
tendften Gemeinden riefen fie als SGehiedsridter an und ordneten 
fid) ihrem Urtheil unter. Ws die ungeredhte Berfegerung eines 
hochangefehenen Mannes nad feinem Tode eine allgemeine Ungufrie- 
denbeit unter den Suden von Navarra hervorgerufen hatte, wandten 
fid) die angefebenften Manner, der Oberrabbiner und Leibargt ded 
Königs von Navarra, Fofeph Orabuena an Chadsdai Crefeas, 
durch feine Bermittelung die anfgeregten Gemiither gu beſchwich— 
tigen 3), Auch der aragonifche Hof betrachtete fie als Bertreter der 
Judenheit, freilid) gu ihrem Nachtheile. In Folge einer Angeberei 
Böswilliger, von unbefannter Natur, lief der Konig Don Pedro IV. 
Shasdai Crefeas und Iſaak b. Scheſchet, aud) deffen Bruder Erefcas 
Barfat, den greifen Rabbiner R'Niſſim Gerundi von Barcelona 
und nod) gwei andere angefehene Manner in Haft bringen. Sie 
wurden erſt nad einiger Zeit auf Bürgſchaft entlaffen. Man darf 
wohl Iſaak b. Scheſchet Glauben ſchenken, wenn er verfichert, 
daß fie fimmtlid) unfdhuldig an dem ihnen zur Laft gelegten Bere - 


1) Bergl. Respp. No. 262: snsa0 snap o>... mann be snaiwn ppp mink DK 
mpm poap pian msn mbae snmp; aud Deutſchland No. 193, 194, 479; 
ané der Lombardei No. 127, 171 ff. 

2) Vergl. Note 2. 

4) Daf. 
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gehen oder Berbrecen waren ). Ihre Unſchuld mug aud an den 
Tag gefommen fein, da fie ſpäter unbeliftigt blieben. 

Bon Frankreich aus wurde die Autoritét Chasdai Creſcas' 
und Iſaak 6. Schefehet’s in Anſpruch genommen, um in einer ſehr 
widtigen Streitjache in Betreff des Oberrabinats der franzöſiſchen 
Gemeinden ihre endgiiltige Entſcheidung abjugeben. Dort waren 
nämlich in den jüdiſchen Berhaltnijjen Verdnderungen vorgeganger, 
welde jum Theil mit der politijden Lage des Landes im Zu— 
fammenhang ftamden. Waneffier de Befou, der eifrige Annehmer 
und Beſchützer feiner Glaubensgenoffen, war geftorben (zwiſchen 
1375—782). Bon feinen vier Gihnen, Salomo, Jofeph, 
Abraham und Hagquinet wurde der erftere in dad Amt jeined 
Baters als Obereinnehmer und politiſcher Bertreter dev franzö— 
fifchen Juden eingefest, der gweite ging jum Chriftenthum über 5), 
Salomo und feine Briider genofjen zwar bei Hofe daffelbe An— 
fehen wie ifr Vater, waren auch von dem Tragen des ſchändenden 
Abzeichens befreit und traten aud) für das Jntereffe ihrer Stamme 
genofjen ein; allein unter den Suden felbjt fcheint ihre Stimme 
nicht daffelbe Gewicht gehabt ju haben, wie die ihres Baters. 
Mit dem Tode Königs Karl V. horte iiberhaupt ihre Bedeutung 
auf. Der Regent Louis, Herjog von Anjou, beftitigte gwar 
— fir Summen — ſämmtliche Privilegien der franzöſiſchen Ju— 
den (14, Octbr. 1380) und verldngerte deren Wufenthalt um nod 
fiinf Jahr hinaus. Allein. fein Schutz reidhte nicht weit, oder 
vielmehr, er zog fie durch feine Unbeliebtheit in Mitleidenſchaft. 
Die arme Bevdlferung von Paris, welche, durch den Steuerdruck 
gur Verzweiflung getrieben, von dem unmiindigen Konig und dem 
Regenten durch Zuſammenrottungen ſtürmiſch Abhilfe verlangte, 
wurde von dem verſchuldeten Adel gehetzt, ihr Geſchrei auch gegen 


1) Vergl. Note 2. 

2) Folgt Daraus, daß er in der Ordonance yom 25. Suni 1375 nod als 
Tebend erwähnt wird, Ordonances des rois de France ed. Sécousse T. VI. 
p. 118, dagegen it der vom 9. Auguſt 1378 fein Sohn Salomo als conimis 
und receveur des Juifs aufgeführt wird, daf. p. 340, verglichen mit der Ore 
Donance vom 14. Oct. 1380, daſ. p. 520, 

3) Ordonances a. a. O. Depping a, a, ©. p. 192. 
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Die Juden gu erheben, dap dex Konig fie, ,die ſchändlichen Wucherer, 
welche die Familien ruinirten“, aus dem Lande jagen möge. Die 
Volksmaſſe blieb aber nicht bei den Verwünſchungen ftehen, . ſon⸗ 
dern, immer von dem Wdel aufgeftachelt, ſtürzte fid) (16. Novem 
ber 1380) auf die Haufer der Juden, zerbrach die Kaffe. ber Ober: 
einnehmer (der Familie de Befou), pliinderte die Wohnungen; 
zerriß die Schuldfcheine, eignete fich die aufgebduften Pfänder an, 
tddtete auch cinige Juden und entriß den flichenden, Flagenden 
jüdiſchen Frauen ire Kinder aus den Armen, um fie fofort gu 
taufen. Der grofte Theil der Gemeinde von Paris entfam dem 
Tod nur durd die Flucht in die Fefte Chatelet. Der Regent war 
liber diefe Gewaltthatigfeit fehr aufgebracht, weil ihm dadurch cine 
Quelle sur Befriedigung feiner Habſucht ju verfiegen ſchien, fonnte 
aber wegen der Aufregung der BolfSmajjen fiir den Augenblic 
die Schuldigen nicht beftrafen. Cr ließ vor der Hand die Juden 
wieder in ihre Haufer. cinfeben und ausrufen, daß ihnen die gee 
raubten Giiter wieder gugeftellt werden mögen. Uber nur Wenige 
febrten fic) Daran. Aud) der Prevot von Paris, Ritter Hügues 
Aubriot — ein thatfraftiger Mann, der fid) um die Verſchönerung 
und Vergrößerung der frangdjifchen Hauptitadt verdient gemadyt 
hat — nahm fic) der Suden eifrig an. Gr fete es namentlidh 
durch), Dah die geraubten. und getauften jüdiſchen Kleinen ihren 
Eltern wieder iibergeben wurden. Dafür verfolgte ihn der Hap 
derer, welche die Wiſſenſchaft zur Berdunfelung ftatt sur Erleuch— 
tung ded Geiftes gebraudten. Der Prevot Aubriot hatte fid 
nämlich durch feine Ordnungsliebe die Univerfitdtalehrer und Stu: 
denten von Paris. gu Feinden gemacht, und diefe verfeblten midht, 
feine Berwendung ju Gunften der Juden als Verbrechen anjue 
ſchwärzen. Er wurde vor dem Biſchof von Paris befchuldigt, dag 
ex unkeuſche Liebe mit jüdiſchen Frauen getrieben, und dag er fogar 
heimlidy dem Sudenthum anhänglich gewefen. Gr: wurde: aud, 
als der RKegerei und des Unglaubens ſchuldig, verurtheift und 
mupte feine Menfehlidhfeit gegen die Juden mit dem Kerfer biifen 4). 
"Le Meine de St. Denys-Laboureur, l'histoire de Charles VI. chap. 7. 


Juvénal des Ursins p. 8. Séeousse, Einl. zum T. VI. der Ordonances 
p. XIX. f. Depping a. a. O. p. 184 f. . 
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Nicht bloß in Paris, fondern aud in anderen Städten, wo das Bolf 
fid) gegen Den Steuerdrud erhob, fielen mance Juden als Schlacht⸗ 
opfer der Uufregung. Bier Monate pater wiederholten fic) ſolche 
biutige Scenen in Paris und anderen Stidten, alé der Wufftand 
der Maillating (der mit Hammer Bewwaffneten) gegen die 
Erneverung der Verzehrungsſteuer losbrach. Juden wurden drei 
oder vier Tage binter einander abermalé gepliindert, gemifhandelt 
und erfdlagen (1. März 13817). Der König Karl VIL. oder 
der Regent bemiihte fid) gwar die Guden zu ſchützen und durch 
allerlei Mittel gu entſchädigen. Aber dieſe fonnten fid) nidt 
mebt von dem Sdhlage erholen. Die Söhne des Maneſſier von 
Veſou büßten bei diefen Aufſtänden ihr Leben cin oder verloren 
durch Berarmung ihr Wnfehen und ihre Bedeutung %). 

Diefe Verinderungen hatten im Gefolge einen heftigen Streit, 
welder faft ſämmtliche Gemeinden Franfreihs in Aufregung vers 
fegte. Der Oberrabbiner Mathatia Provenci (o. S.9) war name 
lid) ebenfallé gu feinen Vätern eingegangen; an feiner Stelle 
hatten die Gemeinden feinen dltejten Sohn Jodhanan jum rabs 
biniſchen Bertreter erwählt und der König hatte ihn beſtätigt. 
Als ex bereits fünf Sabre als folder fungirt und aud einem 
Lehrhaufe vorgeftanden hatte, traf ein chemaliger Finger ſeines Baters, 
Ramens Fefaia b. Abba Mari aus Savoyen, in Frankreich mit 
einer Vollmacht von dem deutfden Oberrabbiner Melr b. Baruch 
Halevi (o. S. 11) ein, vermöge welcher er allein berechtigt ſei, ein 
Lehrhaus zu unterhalten und Jünger als Rabbinen zu ordi— 
niren. Wer ohne ſeine Erlaubniß rabbiniſche Functionen ausüben 
und ſich namentlich mit Trauungen und Eheſcheidungen befaſſen 


1) Folgt aus Ordonances VI, p. 562 .. la notoire et enorme comocion, 
qui n’aguéres a esté faicte à l'encontre d’eulx (des Juifs), tant en notre 
dicte ville de Paris, comme en plusieurs autres lieux. Daj. Vil. p. 469. . 
puis notre couronnement ils aient esté pilez et volez en . . Paris e en 
aucunes aulres lieux; aud) daſ. p. 232. 

2) Bergl. Sécousse, Einl. gu Ordonances T. VI. p. XXV. Rote 4, 

3) Folgt daraus, dag in den Ordonangen von 1387 gang andere Namen: 
Ysaak, Christofle et Vivant de Montréal als procureurs des Juifs, d. 6. alé 
Vertreter, figuriren, T. VU. p. 169 f. 
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wiirde, follte dem Banne verfallen, und die von einem folden 
ausgegangenen eheredtlichen Acte follten null und nichtig fein. 
Wie ed ſcheint, fand Jeſaia, der Schiigling des Rabbiners von 
Wien, mande Anhänger in Franfreid, die feiner Autorität Gewicht 
verſchafften; denn felbft feine Gegner geftanden ihm Ucberiegen: 
heit in Talmudfumde zu. Vermöge feiner Vollmachten entfegte er 
audy Fochanan ſeines rabbinifehen Amtes, weil diefer fid) thm nicht 
unterordnen modte (zwiſchen 1380—90). Da die Familie de 
PVefou entweder nicht mehr eriftirte oder ohne Einfluß war, fo 
fand der entfegte Jochanan feine kräftige Unterftiigung. Indeſſen 
waren dod) Mande unter den frangofifdyen Juden mit diefem 
gewaltfamen und herriſchen Berfabren des cingewanderten Rab- 
binen unjufrieden und beflagten fic) namentlich über die Wn- 
mafung ded deutſchen Rabbinen Meir Halevi, daß ex Franfreih 
wie eine deutſche Provinz bebandelte und den franzöſiſchen Gee 
meinden Gefege vorſchrieb, wozu cr vermöge ded Herfommens: 
daß jede Gemeinde und befonderds jedes Land felbftitdndig fei, 
durdaus ohne Beredhtigung wire. Es entftand in Folge deffen 
cine Wufregung in den franzöſiſchen Gemeinden, die nody dadurch 
vermehrt wurde, daß Sefaia die Rabbinatésfige feinen Verwandten 
zuwies. Sm Lande felbft fonnte der Streit nidt audgetragen 
werden. Jochanan wandte fid) daher mit feinen Klagen über die 
ungeredte Behandlung und Entfegung an die zwei Hauptvertreter 
der ſpaniſchen Judenheit, an Chasdai Crefeas und Iſaak 6. Sche— 
fet. Der Erſtere wurde bei feiner Anwefenheit in Franfreid) 
von beiden Parteien als Schiedsridter angerufen ). Beide _catae 
loniſche Großen“ (wie"fie genannt wurden) fpraden fic) gu Gune 
fien des Jochanan aus. Wenn Ddiefe Verwendung und Unters 
ftiigung ibm etwas geniigt bat, fo genoß er dod die Rube nidt 
lange, denn die Tage der Guden von Frankreich waren gejzählt. 
Der Sturm, der diefesmal von Spanien augging, hat den 
alten Stamm, Ddeffen tieffte Wurzeln in diefem Lande waren — 


1) Bon diejem Streite handeln die Respp. Iſaak b. Schefdet No. 268— 
272. Die Heit ijt o. S. 33 anndhrend beftimmt. Gun dem Schreiben des Fos 
chanan an %faaf b. Sd, No. 270 wird Sefaia 6, UbbaeMari aud prinee o 
genannt. Vergl. nod Note 2. 
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feine Blüthenpracht und fein Laubſchmuck waren längſt geknickt — 
bis ing innerſte Mark erſchüttert. Um ibn gang yu entwurzeln, 
muften ſich gewaltige Stöße cin Jahrhundert lang wiederholen- 
In Franfreid geniigte cin Windhauch, um die lofen nur wie in 
Flugſand eingefesten Pfropfreiſer wegzufegen. Das blutige Drama, 
dejjen erfter Wet fic gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts und 
deſſen lester erft ju Ende des folgenden abwickelte, haben die ſpa— 
nifden Juden jum Theil felbft verfchuldet. Wenn die Fudenfeinde 
fie anflagten, daß fie fic) an den Hof und die Granden dringten, 
dag fie Reichthiimer durch Wucher häuften, dag fie in feidenen 
Gewdndern raufdten, fo war allerdings der Tadel zunächſt gegen 
die jüdiſchen Grofen gerichtet, und die Gefammtbeit mupte fir 
deren Unflugheiten und Ueberhebungen mitbüßen. Aud von 
Sittlichkeit durchdrungene Juden flagten fiber die Selbſtſucht und 
Habgier der jüdiſchen Reichen. „An diefem Gebreden haben die 
jüdiſchen Firiten, Wdligen und Reichen am meiften Schuld; fie 
find nur auf ihre Ehre und ihre Reichthiimer bedadt, auf das 
Anfehen ihres Gottes nehmen fie wenig Rückſicht“ ). Es war 
in der That eine Berfahrenheit unter den ſpaniſchen Juden ein- 
getreten, welde das Band der Einheit, ihre bisherige Starfe, 
foderte, Neid und Mißgunſt der Großen gegen -einander unter: 
gruben die Brüderlichkeit, vermöge welder friiher Wie fiir Einen 
und Giner fiir Alle eintraten. Gdelmuth und Hochherzigkeit, ſonſt 
Die glänzenden Eigenſchaften der fpanifden Suden, waren nur 
felten anjutreffen. Gin Zeitgenoſſe ſchildert diefe Entartung mit 
grellen Farben, und wenn diefe Schilderung nur zur Halfte zu— 
treffend war, fo war Der Berfall ſchlimm genug. 

- Die meijten judifden Großen“ — fo beridtet Salomo 
Alami in jeinem Zuchtſpiegel oder Barnungsbrief2) — 
welche an den Hofer der Könige verfehren, denen die Schlüſſel 
ju. den Staatsſchätzen übergeben wurden, thun ſtolz auf ihre hohe 
Stellung und ihren Reichthum und gedenfen nidt der Armen. 


1) Iſaak Ben⸗Scheſchet Respp. No. 373, 

2) Salomo Alami rom mon, verfaßt 1315 in Portugal, erjte Erition 
Gonjtant. 1619; id citire nach der letzten Edition von Jellinek (Leipzig 1654); 
die grefle Schilderung von p. 26 an. 
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Sie bauen fid) Paläſte, fahren auf Prachtwagen oder reiten auf 
reichgeſchmückten Mauleſeln, tragen Prachtgewänder und ſchmücken 
ihre Frauen und Töchter wie Fürſtinnen mit Gold, Perlen und 
Edelſteinen. Sie ſind gleichgültig gegen die Religion, verachten 
die. Beſcheidenheit, haſſen die Händearbeit und fröhnen dem Müßig— 
gange. — Sie denken nur daran, ſich ſteuerfrei zu machen und 
die Laſt der Abgaben auf die ärmeren Klaſſen zu wälzen. — 
Die Reichen lieben Tanz und Spiel, kleiden ſich in die Landes— 
tract, gehen mit geglittetem Bart einher. Sie fiillen ihren Leib 
mit Lecferbijjen, wahrend die Finger der Lehre in Brod und Wafer 
der Roth darben. Daher find die Rabbinen verachtet; denn alle 
Klafjen wenden ihre Söhne Lieber dem niedrigiten Handwerke ju, 
als fie gum Studium des Gefewes ergiehen gu laſſen. — Bei 
det Predigt überlaſſen fic) die Vornehmen einem ſüßen Shlummer 
oder ſchwatzen mit einander, und der Prediger wird durd dads 
Lirmen von Männern und Frauen binter der Synagoge gefidrt. 
Wie andächtig find dagegen die Chriften in ihren Bethaufern! 
Für Almojengaben haben fie fein Geld, laſſen fid) jehnmal von 
den Sammiern mahnen oder geben nur, um ſich einen Namen ju 
madden. — Jn jeder Stadt leben die Bornehmen in Streit mit 
einander, wegen niedriger Sache regen fie Swietradht an. — Nod 
ſchlimmer ijt der Neid und die Mißgunſt, die fie gegen einander 
hegen; fie verliumden einander bei den Königen und den Fürſten.“ 

Ju der That nahmen in diefer Zeit Ungebereien, friiher cine 
duperft feltene Erfcheinung unter den Suden, überhand und riche 
teten fid) fogar gegen Rabbinen. Wie der greife R'Niſſim Gerundi, 
Iſaak b. Scheſchet, Chagdai Crefeas mit ihren Freunden durd) 
einen elenden Angeber gefibrdet wurden (0. S. 37), fo ſchmie— 
dDeten andere Ridjtswiirdige Ranfe gegen den Rabbiner von Al- 
folea de Cinca, En-Zag Bidal de Tolofa (Sohn ded berühm— 
ten Jom-Tob Bidal de Tolofa VIL. S. 351) bei der Königin von 
Aragonien, um ihn zu verderben '), 

Die Rabbinen, welde mit einigen Beijigern aud) Gerichtshöfe 
fiir peinliche Fälle bildeten, verfubren gwar ftrenge gegen Angeber 


1) Sfaaf 6. Scheſchet Respp. No. 473. 
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und Verräther und verhängten fogar Todesſtrafe über fie. In 
Caſtilien, Aragonien, Valencia und Katalonien beſtand dieſer 
Brauch feit uralten Zeiten), Die jüdiſchen Gerichtshöfe bedurften 
zwar zur Vollſtreckung eines Todesurtheils einer beſondern Be— 
ftitigung von Seiten des Königs durch cin beſonderes unter⸗ 
fiegeltes Schreiben (Albalé, Chotam); aber Ddiefe war im Noth. 
falle durch die Vermittelung eines jüdiſchen Höflings oder durch 
Geld zu erlangen. Dieſes Verfahren vergrößerte aber nur das Uebel, 
ſtatt es gu heilen; denn mit ſolchen Angebern wurde kurzer Pro- 
seh gemacht, ohne eingehendes Verfahren und Zeugenverhör 2), 
was nur dazu beitrug, deren Verwandte und Freunde auferordent- 
lid) gu erbittern. Dann wurden aud) Aeußerungen als verrathe- 
riſche Angebereien behandelt, die gar nicht diefen Charafter hatten 3). 
Das rückſichtsloſe Berfahren des jüdiſchen Gerichtshofed in See 
villa (oder Burgos) gegen die angeblidhe Angeberei eines hochgeftellten 
und beliebten Manned war, wenn aud nidt die Urſache, dod 
jedenfallé die Veranlaſſung zur erften ausgebreiteten blutigen Sue 
denverfolgung in Spanien, und diefe hatte die Verbannung der 
Nuden aus der Halbinfel in lester Berfettung yur Folge. 


1) Daf, No. 79, Wud bei Ayala Cronicas Il. p. 126 .. decian (los 
Judios) que siempre ovieran ellos por costambre de matar qualquier 
Judio, que era malsin. 

2) Daf. No. 334 ff. 

3) Bergl. diefelbe No. und and No, 473. 


Drittes Aapitel. 


Das Zeitalter des Chasdai Crefeas und des Iſaak b. Scheſchet. 
Fortfepung. 

Joſeph Pichon und feine Hinridtung machen böſes Blut in Stvilla. Zorn des 
Kduigs Don Juan 1. gegen die Juden und Rabbinatscollegien. Verluſt 
der peinlidhen Gerichtsbarkeit in Caſtilien. Gehäſſige Stimmung gegen 
die caſtiliſchen Juden. Verluſt mandher Rechte. Die Juden Portugals, 
ihre Gemeindeeinrichtung, der Grograbbiner und die Provingialrabbinen. 
Die jidifdyen Staatsmänner Juda und David Negro. Die Befegung des 
Oberrabbinats von Liffabon bildet eine Staatsaftion zwiſchen Spanien und 
Portugal. Mabbinat und Clerus, Synagoge und Kirche. Die Naubritter 
und die Juden. Judengemepel in Prag. RKaifer Wenzel und die Yuden, 
Löſchung der Schuldforderungen jüdiſcher Glaubiger in gang Deutſch— 
fand. — Das Hintige Gemegel von Sevilla und die wirfungsreiche Bere 
folgung von 1391 in Spanien. Berfolgung in Frankreich. Zweite alle 
gemeine Bertreibung der Buren aus Froufreid). Die franzöſiſchen Anse 
wanderer. Der Convertit Pefach-Peter und Lippmann von Mühlhauſen. 

(1380 — 1400.) 


Joſeph Pidon aus Sevilla, welder in grofer Gunſt beim 
Konig, Don Heinrich IL. von Cajtilien, geftanden und fein Ober. 
ſteuerpächter geweſen war, wurde von einigen neidifden jüdiſchen 
Héflingen ded Unterſchleifs angeklagt, vom Konig verhaftet, zu 
ciner Geldftrafe von 40,000 Dublonen verurtheilt und julegt auf 
freien Fuß gefest. Cr bebhiclt aber auch fpiter fein Anfehen und 
war bei der chriftlichen Bevölkerung von Sevilla auferordentlid 
beliebt. Aus Rachegefühl oder gur eigenen Rechtfertiqung hatte 
Fofeph Pichon feine Feinde in eine ſchwere Anflage verwickelt. 
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Während dejfen ftarb Don Heinrich) und fein Sohn Don Juan 1. 
wurde in der Hauptitadt von Altcaftilien Burgos gefront (1379). 
Während der Feftlichfeiten der Krönung hatte ein jüdiſcher Ge- 
ridhtshof (in Burgos oder Sevilla) Pichon als Aufheser, Angeber 
und Berrdther (Matchim, Malsin '), Moszér) verurtheilt, ohne ibn jum 
Verhör dernommen ju haben. Cinige Juden, welche bei Hofe Zutritt 
batten, erbaten fid) vom jungen Konig die Erlaubnif, cine ge- 
fährliche Perfon aus ihrer Mitte, ohne einen Namen ju nennen, 
hinrichten zu dürfen. Bertraute ded Konig’ follen beftocen worden 
fein, um den König zur Bewilliqung feiner Unterſchrift zu be— 
wegen. Mit dem Sahreiben ded Königs und dem Todesurtheil 
vom Rabbitias-Collegium verfehen, begaben fic Pichon's Gegner 
jum Polizeihauptmann (Alguacil) Fernan Martin und erbaten 
ſich feinen Beiftand ju deffen Hinridtung. Am frithen Morgen 
(21. Auguſt) traten zwei (oder drei) Yuden, Don Zulema 
(Salomo?) und Don Zag mit dem Hauptmann in Pichons Haus, 
während er nody det Rube pflegte und wedten ihn unter dem 
Vorwande auf, dah feine Maulthiere gepfandet werden follten. 
Sobald er an der Thiire erfchien, wurde er, ohne dag ein Wort 
mit ihm gewedfelt wurde, von den zur Bollftredung ded Urtels 
beorderten Juden ergriffen und enthauptet. 

Diefes raſche, rückſichtsloſe Verfahren gegen einen hochgeſtellten 
Mann, von dem man nicht weiß, ob er felbjt nach den rabbiniſchen 
Gefesen den Tod verdient hat, und ob er nicht ein Opfer der 
Ranke feiner Feinde gefallen ift, erregte den Unwillen von Klein 
und Grog. Der junge Kinig Don Guan J. war in einem hohen 
Grade gegen die Juden erbittert, dah fie einen Mann, der feinem 
Vater fo wefentlide Dienfte geleiftet, gerade wabrend der Feier— 
fichfeit feiner RKrénung umgebradt und von ihm die Cinwilliqung 
dazu erfchlichen Hatten. Cr lief darauf die jüdiſchen Vollftreder 
ded Todesurtheils und auch einen jüdiſchen Richter von Burgos 
hinrichten. Gelbft dem Hauptmann Fernan Martin war wegen 


1) Das hebräiſche Wort pedn „Verläumder“ iſt auc ins Epanifche über— 
qeqangen (malsin) und bedentet in diefer Sprache ebenfalls „Aufhetzer“, „Un—⸗ 
rubftifter’, „Fänker“ und davon find die Uhitracta malsindad, malsine- 
ria und tas Verbum malsinar gebildet. 
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des Beiſtandes, den er dabei geleiſtet, der Tod zugedacht: auf 
Verwenden einiger Ritter ſchenkte ihm der König indeß das Leben, 
ließ ibm aber eine Hand abbauen’). Dieſer Vorfall hatte nod 
weitere traurige Folgen. Bor Allem entjog der Konig den Rabe 
binen und jüdiſchen Gerichtshöfen die bis dahin von ihnen aus 
geübte peinliche Geridtsbarfeit2), weil fie mit diefer Befugniß 
Mifbraud getricben Hatten. Auf der erften Cortesverfammiung 
qu Soria (1380) erhob der König diefes Berbot zu einem 
dauernden Gefege: Daß Rabbiner und Gemeindevorfteher fortan 
weder Todedsftrafe, nod) Verluft eines körperlichen Glieded, nod 
Verbannung über cinen ihrer Glaubenégenoffen verhangen dürften. 
Für peinliche Faille follten die Juden chriftliche Richter wählen; 
denn die Guden follen nach dem Wusfprud der Propheten nad 
Jeſu Erſcheinen aller Macht und Freiheit beraubt worden fem 4). 
Der nod) immer erbitterte Konig ſchenkte aud) anderen Anflagen 
gegen die Juden Gehör, namentlid daß fie die Chriften und die 
Kirde in ihrem Gebete verwünſchten und Mohammedaner, Tataren 
und Perfonen von anderer Völkerſchaft ins Judenthum aufnähmen 
und befdnitten. Beides wurde unter Androhung ſchwerer Strafe 
verboten. — Nicht nur der König und der Hoffreis, fondern aud) 
die caftilianifde Bevsl€erung war wegen des dem Anſcheine nad 
ungerediten Bluturtheils an Joſeph Pichon erbittert geqen die 
Juden geworden, weil nidt eingelne Perfonen, fondern die Haupt: 
vertreter Der Yuden, Borfteher und Rabbiner, daran betheiligt 
waren. Die Chriften von Sevilla, die den Hingeridteten geſchätzt 
und geliebt batten, wurden dadurd von einem ſolchen Haffe gegen 
die Juden entflammt, daß fie nur auf eine Geleqenbeit lauerten, 
um Rade an ibnen ju nebmen 4), 


4} Ayala, Cronica Il. p. 126 f. Zuniga, Annales de Sevilla 1. 
p. 211. Dieſe Ramen der zwei Yuden fommen in Ayala’s Compendium ver. 
Note a. a. ©. 

2) Ayala daſ. p. 127 f. 

3} Auszug der Gefege bei Lindo p. 161 ff. 

4) Zufiiga Annales a. a. 2... y por ser este Judio (Jucaf Picho) 
muy amado del pueblo de Sevilla, comenzé a aborrecer los de su Al- 
jama, odio que los aiios adelante porumpio en terribiles execuciones. 
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Anſchuldigungen gegen die Juden und Gefuce, fie gu be 
ſchränken, wurden feit der Beit die Tagesordnung der Cortes-Ber- 
fammlungen, wie friiber unter den weftgothifden Königen auf den 
Concilien. Der gegen fie aufgebradte Don Guan ging meiftens 
dDarauf eit, in fo weit dadurch den königlichen Finanzen fein 
Sdhaden erwuchs. Er genehmigte auf den Cortes von Valladolid 
(1385 *) das von der Geiſtlichkeit angeregte Geſuch, die kanoniſchen 
Befchrinfungen ju verwirklichen, erließ demgemäß cin Verbot gegen das 
Sufammenwohnen von Fuden und Chriften, gegen dad Berabreiden 
von Nahrung an ein jüdiſches Kind von Seiten einer chriftlicen 
Amme und belegte folde entfeglide Berbrechen mit öffentlicher 
Priigelftrafe. Der Konig erbob auf einen Antrag ale Gefeg: Dag 
fein Jude (und Mohammedaner) mehr als Schatzmeiſter, fei ed 
beim Konig, der Königin oder einem Infanten fungiren diirfte. 
Derjenige Jude (oder Mohammedaner), der ein folches Amt über⸗ 
nähme, follte fein Bermogen einbüßen und nod dazu forper- 
lidhe Züchtigung erleiden.- Cin alberned. Gefeg, weil es entweder 
itberfliijfig oder unausfibrbar war. Die Cortes von Balladolid 
verlangten aud, daß die Sdhuldforderungen von Seiten der Jue 
den an Chriften getilgt, das PBrivilegium, eigene Erecutoren zur 
Einziehung ihrer Schulden und eigene Civilridjter (Aleades) ju 
haben, ifnen, fo wie den Mauren genommen und fie iberhaupt in 
Geldgefhajten beſchränkt werden follten. Darauf ging aber der 
Konig Don Fuan nicht cin, fondern lies es bet dem bisherigen, 
von feinen Borfahren eingeführten Braud bewenden, da diefe Be- 
fhrinfung ibm Nachtheil gebracdht hatte. 

Diefem, man fann nicht gerade fagen judenfeindlidhen Könige 2) 


1) Linde p. 166 ff, Nur findet fic) dort ein Drucfebler; ftatt: Cortes 
met at Saragossa muß es heißen: at Valladolid. 

2) Das Summario de los Reyes de Espana bat einen nuglaubliden Bee 
richt: Suan lL. babe anf Anrathen Uebelwollender die Juden zur Annahme des 
Ehriftenthums gegwungen, wodurd Viele getanft, Andere anégewandert und um 
Hab und Gut gefommen waren; die Juden Hatten in Folge deffen die fürchter⸗ 
lichjten Verwiinfdungen gegen ihn und fein Haus anggeftofen, workber dle 
Kouigin Leonore ſich fo verlegt gefiihlt habe, Daf fie fid) geweigert babe, die 
ibr von Suden augebotenen Geſcheuke anzunehmen, obwohl ibr Beichtvater ifr 
dazu gerathen babe; und fie habe fich lieber in ihre Geldverlegenbeit gefiigt 
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begeqnete dag Unglaublide, dag der Streit um das Grofrabbinat 
von Portugal ihm die portugiefifde Krone aud den Händen ent 
wand, die er bereits aufs Haupt fegen wollte. Cr, oder vielmehr 
feine zweite Gattin, die portugiefifdhe Infantin Beatriz; (Brited) 
war vom König Fermando durd einen Vertrag beim Mangel 
mannlider Kinder gur Nachfolge beftimmt. Unter dem Rinig 
Hernando (1367—1383) hatten die Suden Portugalé eine aufer- 
ordentlid) glückliche Stellung erlangt, wie fie Denn überhaupt in diefem 
Lande bis zur Bertreibung feine Verfolgung erduldet und immer 
woblyelitten waren. Obne Bedenken befleidete ex Juden mit wide 
tigen Aemtern. Don Juda war fein Oberfdhagmeifter (Teso- 
reiro Mor) und Don David Negro (Ibn-Jachja) fein Finany 
minifter (Almoxarife) Vertrauter und Rathgeber. Bon diefem pore 
tugieſiſchen Könige ſtammen höchſt wahrſcheinlich die ftraffen, aber _ 
ũberaus günſtigen Einrichtungen ded jüdiſchen Gemeinweſens, wie 
fie in keinem europäiſchen Lande in dieſem Gefüge vorfamen ), 
wenn auch manche Inſtitution von alter Zeit her Brauch geweſen 
ſein mag. An der Spitze der portugieſiſchen Judenheit ſtand ein 
Großrabbiner (Rabbi Mor), der faſt fürſtliche Befugniſſe hatte 
und wegen ſeines wichtigen Amtes vom Könige ernannt wurde. 
Mit dieſer hohen Würde pflegte der König geleiſtete Dienſte 
ju belohnen oder fie auf einen Mann gu übertragen, der in hoher 
Gunft bei ihm ftand. Der Grofrabbiner fiihrte ein eigenes 
Siegel, übte die höhere Rechtspflege und erließ Verorduungen mit 
feiner Namensunterſchrift und dem Zufage: Rabbi Mor durh 
meinen Herren, den König, fiir die Gemeinden von Portugal und 
Ulgarve*. Er mufte alljabrlich ſämmtliche Gemeinden bereifen, ihre 


(El despensero mayor, sommario ect. p. 77 Note). Das miifte alfo vor dem 
Lode der Konigin, vor 1382, gefdeben fein. Wein and der urfundiidien Ges 
ſchichte iſt es bekannt, daß die Gndenverfolgung erft 1391 begaun, und daß 
dieſe nicht vom König ausging. 

1) Ueber die Gemeinde- und Rabbinatseinrichtung in Portugal ausführlich 
Codex Affonsino und Joaquim José Fereira Gordo, memoria sobre os 
Jadeos en Portugal in den Historia se memorias da Academia Real das 
sciencias T. VIII. parte 2 (Liffabon 1823) von cap. 4 u. ff. nach dem Co- 
dex Affonsino, daraus — —— in Schafer, =e von Portugal III. 
©. 17 ff. und bei Undern, R 
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Angelegenheiten unterſuchen, und die Einzelnen auffordern, ihre 
Beſchwerden iiber Beeintraͤchtigung, ſelbſt von Seiten der Rabbiner, 
vorzubringen, und wo er Mißbraͤuche fand, fie abzuſtellen. Auf 
feinen Reiſen begleiteten den Grofrabbiner ein jüdiſcher Ober- 
richter (Ouvidor), cin Rangler (Chanceller) mit feiner Ranglei, 
ein Secretary (Escrivao) und ein Erecutor (Porteiro jurado), um 
die richterlichen Urtheile gu vollftreden. Unter dem Grofrabbinen 
oder Rabbi Mor ftanden Provincialrabbinen (Ouvidores) in den 
fieben Provingen, welde von ihm angeftellt wurden. Sie atten 
ibren Wohnfig in den fieben Provincialhauptgemeinden, in 
Santarem, Bigeu, Cavilhdav, Porto, Torre de Mont- 
corpo, Evora und Faro. Sie beauffidtigen die Provincial: 
gemeinden und waren die Upellrichter fiir diefelben. Die Orts- 
rabbinen wurden zwar von ſämmtlichen beitragenden Gemeindemit- 
qliedern gewählt; aber ihre Beftdtiqung und Veftallung empfingen 
fie dDurdy den Grofrabbinen vermoge einer im Namen des Konig’ 
ausgeftellten Urfunde. Die Rabbinen Hatten nicht bloß die 
bürgerliche, fondern aud) die peinliche Gerichtsbarkeit und bebielten 
fie viel Linger als die ſpaniſchen. Oeffentliche Urkunden mußten 
in der Landesfprache ausgeftellt werden. Die Eidesformel der 
Juden felbft im Prozeß mit Chriften war ſehr einfach, lediglich 
im Beifein dee Rabbiners mit der Thora im Arme. 

Als diefer leidtfinnige und verſchwenderiſche König Fernando 
qeftorben war, und dic Königin Leonora — Ddiefe wegen ihrer 
Reijeu nwiderſtehliche, wegen ihrer doppelten Untreue verhafte und 
wegen ihrer Rachfudt und Verftellungsfunft gefiirdtete Frau — 
die Regentſchaft übernahm, traten die Stadtvorftcher von Liffabon 
vor fie und baten dringend um Abſtellung vieler unliebfamer 
Mafregeln des verftorbenen Königs. Unter Anderem verlangten 
fie: Suden und Mauren nicht mehr gu Aemtern zuzulaſſen 4). 
Die ſchlaue Leonora erwiderte darauf: Gie habe fic ſchon beim 
Leben des Königs bemiiht, die Suden aus öffentlichen Aemtern gu 
entfernen, fei aber ftet mit ihren Borftellungen abgewiefen worden, 


1) Ferndo Lopes, Chronica del Rei Fernando in der Gammfung Col- 
leeũo da Academia T. IV. p. 502 & 
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Sogleich nad dem Ableben des Königs habe fie Juda von dem 
Shagmeifteramte, David Negro von den Finanjgen und ſämmt— 
lide jüdiſche Steuercinnebmer entſetzt. Nichtsdeftoweniger behielt 
fie Suda in ihrer Umgebung, weil er ihr mit feinen Reichthümern 
und feiner Erfabrung zweckdienlich ſchien. Indeſſen wurde der 
Plan Leonorens, die Regentſchaft ſelbſtſtändig gu führen und die 
Regierung mit ibrem Bublen, dem Grafen Undeiro de Ourem, 
ju theilen, durch den nod ſchlaueren Baftardinfanten Don Joao, 
Grofmeifter von Avis, vereitelt. Diefer wußte die Volksgunſt gu 
gewinnen und zu benugen, und er bradhte es Dabin, daß die Regentin 
die Hauptitadt verlaffen mußte. Die racheglühende Leonora warf 
ſich ihrem Schwiegerfohne, dem Könige Don Juan von Caftilien, 
in die Arme und erzeugte dadurd einen blutigen Biirgerfrieg. 
G8 entftand neben der BWdelspartei, welde der Regentin und dem 
Gaftilianer anhing, eine Bolfapartei, welche fid) um den gum 
Beriheidiger der portugiefifchen Nationalität erwählten Don Joao 
de Avis mit hingebender Liebe fchaarte. Leonora mufte immer 
mebr vor dem Volkshaſſe weichen. Sie ſuchte in Santarem Gadus; 
die beiden jüdiſchen Grofen, Juda und David Negro, welde in 
Verfleidung Liffabon verlaffen Hatten, waren in ihrem Gefolge. 
Hier traf aud) der Konig Juan von Gaftilien ein, gu deſſen 
Gunften Leonora, um volle Rade an ibren Feinden nehmen gu 
finnen, auf die Regentſchaft vergichtete, und dem fie ihre Anhanger, 
faft den ganzen portugiefifchen Adel, fo wie viele Feftungen des 
Landes gu Verfügung ftellte. Gollte der Plan des Caftilianers, 
Portugal mit Caftilien gu vereinigen, gelingen, fo fonnte er 
nur durd Cinverftindnif und feftes Zuſammenhalten des Sd wieger- 
fohnes mit der Schwiegermutter durchgeführt werden. Und diefe 
Gintradht wurde gerade durch die Befegung des Grofrabbinats 
von Portugal geftirt und verwandelte ſich in giftige Feindſchaft. 

Als nämlich das Grofrabbinat von Portugal erledigt war 
(1384), wollte die Rinigin Wittwe Leonora diefe Wiirde auf ihren 
Giinfiling Juda iibertragen und verwendete fid) beim Konig von 
Caftilien fiir ibn. Diefer aber fagte fie auf Wunſch feiner Gee 
mablin Beatriz dem David Negro gu. Leonorens Crbitterung 
wurde dadurch bid gu leidenſchaftlichen Ausbrüchen gefteigert. Bu 

4* 
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ihrer Umgebung fagte fie: Wenn der König eine fo geringe 
Sache, die erfte, um die ich ibn gebeten, mir verfagt, mu, einer 
Fran, einer Kinigin, einer Mutter, die fiir ibn fo viel gethan, 
was habe id, und was habt ihe wetter von ihm zu erwarten! 
Wabhrlich, mein Feind, der Gropmeifter d'Avis, hatte nicht fo ge- 
handelt. Shr thut beffer daran, ju ihm, eurem rechtmäßigen 
Herrn überzutreten“ }. Leonora wurde durd) die Vereitelung ihres 


1) Nunes de Lio, Cronica de D. Joao, Joseph Suares de Sylva c. 19 
memoria para a historia de Portugal T. Ill. c, 212. Schäfer a. a. O. V. 
S. 133—164. David Negro fceint mit David b. Gedalia ans der 
portugiefifden Familie Ibn⸗Jachja und Ibn⸗-Jaiſch identiſch zu fein. 
Denn auf der Grabfdrift deffelben heißt es: yruds vartan ya Sans pu 
ymbayo ips xvveep (Epitapbien der Toledaner Gemeinde, Abne Sikkaron No. 26 
p- 30 ff.). Das Datum ſeines Todes ijt dafelbft angegeben: ody Vo peasy 
d. b. Die Bahl 86 zu 5100 — 5186 — 1426. Es fpricht nicht dagegen, daß, 
wie Garmoly in einem Coder gefunden hat, der Grabbiige! diefes David Fon- 
Sachja zwiſchen dem des Aſcheri (geftorben 1327) und dem ded Menahem b. 
Zerach (geft. 1386) fag: Sr wenn naxe ps adwedtes sspan wt yn mes Se oon 
mvt ja amp in nsya ps) (Garmoly ayn 135 mn mast p. 8). BWenn Carmoly 
daſelbſt eiu andered Datum (1386) herauébringt, berubend auf Hervorhebung der 
Buchſtaben ory, fo iff das lediglich qgerathen, da Luzzato angiebt: dak fedightd der 
Budftabe + in Dean Worte pers und das Wort no» mit Zahlen bedeutenden Punkten 
verfeben find. — Der Betname Negro (ſchwarz) mag dem Umſtande angehdren, 
day die Familie Ihn-Jachja einen Mohrentopf im Siegel (und Wappen) 
fiibrte, wie der Hifforifer Gedalia and diefer Familie referirt (Schalschelet 
p. 295): wang isem3 p> wwe by onnees ow woop (peann wn pp be) woe oes 
OV DINY UN Dy Nt era wa Blan Dom nan inp. Die LHerleitung dies 
ſes Zeichens daſ. ſcheint aber cine Fabel gu fein. Es gab anc cinen Juda 
Negro in diefer Beit unter dem portugieſiſchen König Don Joao 1, der dae 
malé, wibrend alle Welt Muthmaßungen anfitellte, wohin die geheimnißvoll 
ausgeriiftcte portugieſiſche Flotte ſteuern follte, in vier Gedichten Ceuta in Afrika 
alé Das Ziel andeutete. Matteo de Pifano Guerra de Ceuta (in der Collecao 
da Academia J. p. 24): Nemo pronovil practer unum Judaeum, cojus 
nomen Judas Niger, qui quatuor carminibus, quasi avugurandi seientiam 
-habuisset, Martino Alphonso praenuntiayit, d. 6. affo wn 1412. Da diefer 
Suda Negro Dichter war, fo it ex vielleicht iventijh mit Juda Ibun-Jachja—, 
dem Sohn des David Ibn-Jachja (Megro), der eben hebräiſche Gedichte gee 
madt (vergl. Carmoly a. a. O. p. 12). Suda Negro oder Ibn-Jachja mag 
wie fein Brader Salomo während der Verfolgung von 1391 zurück nad Por: 
‘tugal — fein. Sm Urtifel „Geſchichte der Juden“ iu Erſch und Gruber 
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Planes oder ihrer Qaune, Juda gum Rabbi Mor von Portugal 
ju erheben, ebenfo voll Haſſes gegen ihren Sdywiegerfohn, den 
Konig Juan, wie frither gegen den Grofmeifter d'Avis. Sie 
jettelte cine Verſchwörung an, um den Konig von Cajtilien, der vor 
Coimbra ju Felde tag, tödten gu laſſen, und dadurd) wieder ihre 
Freiheit und. Selbftftindigteit gu erfangen. Go viel galt aber der 
ehemalige Schagmeifter Juda bei ihr, dah fie ihn in bie Ber 
ſchwörung einweihte. Wber der ernannte Grofrabbiner David Negto 
vereitelte die Verſchwörung und rettete dem Konig von Cajftilien 
das Leben. 

Gin Franciscanermind, welder fiir die Verſchworenen in 
der Befagung von Coimbra und in des Königs Lager als Zwi— 
fhentriger diente, war mit David Negro fo herzlich befreundet, daß 
et ihm geheimnifvoll dringend rieth, Dad Lager ded Königs ju vers 
laſſen. Diefer freundſchaftliche Wink machte ifn natürlich ftugig 
und veranlagte ihn, mebr von dem befreundeten Mönch zu ere 
fabren. David lodte ihm auch einen Theil ded Verſchwörungsplanes 
gegen den caftilianifchen König aus. und-hielt es fiir feine Pflicht, 
dieſem fofort Mittheilung davon ju madden, da es fic um dad 
Leben Don Juan's handelte. Der gewarnte König ließ fofort 
Vorkehrungen treffen, um die Verſchwörung ju vereiteln. Cr lies 
vor Allem die Kinigin-Wittwe Leonora verhaften, die Urheberin 
der Verſchwörung, die ihm feit jenem Borfalle verdächtig war, 
alé er ihren Wunſch, ihren Giinftling Suda jum Grofrabbiner 
vor Portugal zu ernennen, unerfiillt gelaffen hatte. Wud 
Juda und Leonorens Kammerfrau wurden verhaftet und mit der 
Drohung der Folter sum Eingeſtändniß gebradt. Da ihre Aus— 
fagen gegen Leonora geugten, fo verbannte fie Don Juan nad) 
Tordeſillas; Juda follte gar hingeridjtet werden, aber fein Neben- 
bubler David Negro verwendete ſich fo warm fiir ihn beim König 
von Caftilien, daß dieſer ibm. dad Leben ſchenkte. Durch das 
Serwiirfnif Don Juan’s mit feiner Schwiegermutter und durch 
deren Gefangennahme verlor jener ihren Anfang in Portugal, 


(Sect. I]. T. 27 €&. 228 Note and 229 More) iſt ebenfalls David Negro mit 
David 6. G. Ibn⸗-Jachja identificirt, aber aus falſchen Prämiſſen. 
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ſtieß Daher überall auf Widerſtand und mußte gu Gewaltmitteln 
greifen, um das Land zu unterwerfen. Alle Pläne mißlangen 
ihm, und er mußte zuletzt darauf verzichten, Portugal ſeinem Reiche 
einzuverleiben ). Go wie der König Don Juan Portugal aufe 
geben mupte, fo aud fein Giinftling David Negro das Grof- 
rabbinat diefes Landes. Er beſetzte jid) in Toledo, wo er wegen 
feiner Verdienſte Achtung genoß, und ftarb dajelbft. Wer unter 
Don Joao, dem Sieger iiber die Caftilianer, welder als Konig 
von Portugal ausgerufen wurde, Rabbi Mor geworden, ijt nidyt 
befannt. Wber der neue Konig vertraute nicht mehr Juden die 
widtigen Aemter der Schatzmeiſterſchaft und des Wlmorarifat an. 
Die Portugiefen, welde durd den frampfhaften Widerftand gegen 
den caſtilianiſchen Cinverleibungéplan ſich tmmer mehr in ibre 
einfeitige Nationalität einlebten, fchloffen Suden und Mauren von 
Staatsimtern aus. Es wire fogar damalé ju einer blutigen 
Judenverfolgung in Portugal gefommen, wenn nidt der Leibaryt 
ded neuen Königs Don Fodo l., Namens Moles), die alte 
Bulle von Innocenz IV. (VIL S. 126) und die jiingft er 
laffene von Papſt Vonifacius IX. dem Könige vorgelegt und 
ihm dadurch bewiefen hatte, dag die Kirche weder die Uusrottung, 
nod) die gewaltfame Taufe der Juden gut heife, und dag die 
Anfhuldigung, die Juden begingen Chriftenfindermord und gee 
ndfjen deren Blut, eine lügenhafte Erfindung fei. 

Wenngleid einige Rabbinen diefer Zeit aus Citelfeit, Ebx- 
getz oder anderen Beweggriinden um die Rabbinatswiirde mit ibren 
Collegen in Nebenbuhlerſchaft und Feindſchaft geriethen, wie im 
Portugal David Negro gegen Juda, im Franfreith Fefaia 6. Whba- 
Mari gegen Fodanan, auf der Snfel Mallorca Salomo Zarfati 
gegen En-Bidal Efraim Gerundi und in Balencias) der 
aus Tudela anusgewanderte Chadsdai 6. Galomo gegen Amram 
Gfrati*), fo waren diefe Erfcheinungen dod) nur feltene Ausnahmen. 


1) Die genannten Duellen zur Geſchichte Portugals. 

2) Gordo in der erwähnten memoria sobre os Judeos a. a, O. p. 22 
aué dem Codex Affonsino. 

3) Iſaak 6. Scheſchet Respp. No. 374 ff. 

4) Daf. No. 445, 
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Den meiften Rabbinen war daé Rabbinat ein heiliges Priefter- 
thum, dem fie mit flecentofen Handen, reinem Herzen nnd in 
felbjtlojem Streben dienten. Gie leudhteten der Gemeinde voran 
nicht bloß in Gelehrfamfeit und Frommigfeit, fondern aud in 
Gefinnungsadel, Gewijfenhaftigfeit und Sittenreinheit. Selbſt 
jene ehrgeizigen Rabbinen haben ſich nur Stellenjagerei und Un- 
vertraglichfeit gu Schulden fommen laſſen, und ed hieße ifr An- 
denken beleidigen, wenn man fie mit den. Dienern der Kirche 
auch nur vergleichen wollte. Denn gu feiner Zeit war das 
Ghriftenthum durch feine Bertreter mehr geſchändet, als im viers 
jehnten und im folgenden Jahrhundert. Seitdem dads Papjtthum 
feinen Sig in Avignon aufgeſchlagen hatte, war es ein wabrer 
Pfuhl von Lajterhaftigfeit und Gemeinheit geworden und ſteckte 
damit die Gefammigeiftlihfeit bis zu den niedrigften Dienern 
herab an. Und nun trat nod) dazu der leidenſchaftliche Streit 
ded einen Papſtes gegen den andern, des einen Cardinalcollegiume 
gegen das andere, dex die Chrijtenheit in zwei Lager fpaltete, von - 
denen eins gegen das andere mit den tödtlichſten Waffen kämpfte. 
odie Wahrheit ijt an den papfilichen Hofen gum Wahnſinn geworden”, 
fo ſchildert dieſe Gefunfenheit der Dichter Petrarca, welder diefe 
Lafter mit eigenen Yugen fah. Die Cnthaltfamfeit gilt da als 
Pauernhaftigfeit, die Schamhaſtigkeit ale Schmach. Fe befledter 
und verworfener Giner ift, dejto beriihmter ijt er. Sch ſpreche 
nidt von Unjucht, Frauentauh, Blutfhande, Chebrudy, welche 
flix die Geilheit der Geiftlichen nur noc Kleinigfeiten find. Gd 
fpreche aud) nicdt davon, daß die Ehemänner wegen der ihnen 
entführten Frauen in die Berbannung geſchickt merden. Der 
Schändlichkeit höchſte ijt, wenn Ehemänner genothzüchtiger Frauen 
von den Geiſtlichen gezwungen werden, fie während der Schwanger⸗ 
ſchaft ins Haus zu nehmen und nad der Entbindung dem ebe- 
brecheriſchen Bette wieder zurück gu hiefern’. ,Dad Alles habe 
ih nicht alfein gefehen und erfahren, fonder ift dem Bolfe befannt, 
obwobl ed ſchweigt und gwar mehr aus Widerwillen als aus Furdt 


') Petrarca, epistolae sine titulo No. 10. Milto stupra, raptus, incestus, 
adulteria, qui jam pontificali lasciviae ludi sunt. 
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ſchweigt.“ Ein anderer Zeitgenoſſe, der franzöſiſche Theologe 
Nicolaus von Clemangié'!), ſchilderte ,den Verfall der 
Kirche” jener Heit in einer wahrhaft qranenerregenden Färbung. 
„Jedes Bergehen, jeder Irrthum, ja jede Miſſethat, felbft die aller: 
gräßlichſte, wird fir Geld erlaffen, entſchuldigt und aufgehoben. 
Was foll ich viel von den Capitein und anderen Geiftlichen ſprechen, 
da id es mit einem Worte fagen fann: Gleid) den Biſchöfen 
find aud die Weltgeiſtlichen unwijfend, ämterkäuflich, Habgierig, 
ehrgeizig, neidiſch, ſpürnäſig gegen fremde UAngelegenbeiten und 
dazu gefrapig, wolliiftiq, geil, und leben mit den eigenen Baftard- 
tichtern, wie mit Frauen im Hauſe“. Die frechen Angriffe der 
Geiftlidhen auf die Chrbarfeit der Frauen und auf dte Keuſchheit 
der Fungfrauen ging fo weit, daß viele Gemeinden darauf beftanden, 
nur folde Geiſtliche gujulaffen, welche eigene Concubinen im 
Haufe hielten. Bon den Nonnenfloftern fprad man damats nit 
anders, alé-wie von Schandhaͤuſern. Innerhalb der Kloftermauern 
‘wurden die allerſcheußlichſten Lafter mit einer Art Deffentlichkeit 
getrieben, nicht bloß Unzucht und Blutfchande, fondern and 
Kindermord. Und diefe fdhandbaren Bertreter der Kirche beans 
ſpruchten die hoöchſte Berehrung. Die Gegenpäpſte in Rom und 
Avignon, welche einander der gröbſten Lafter mit und ohne Uebers 
treibung befthuldigten, verlangten nichts deſto weniger jeder für 
ſich göttliche Verehrung durch Kniebeugung. Es war natiirlid, daß 
die Geiſtlichen die Laienwelt mit dem Peſthauch ihrer bodenloſen 
Unſittlichkeit und Verworfenheit anſteckten und befleckten! Und 
dieſe entartete, entmenſchte, tiefgeſunkene chriſtliche Welt durfte 
ſich herausnehmen, die keuſche, ſittenreine, gottergebene Synagoge 
als eine verworfene, gottverfluchte zu behandeln. Rohe Geſellen 
und Wüſtlinge ſprachen den Juden, die ihnen in Allem mit 
Ausnahme von raubritterlicher Tugend und Laſterhaftigkeit uͤber— 
legen waren, jedes Menſchenrecht ab. Was Wunder, wenn fie wie 
Thiere des Feldes gehetzt und erfthlagen wurden! Jn Nördlin— 
gen?) wurde damals die ganze Gemeinde mit Weibern und Kindern 

‘) Nicolaus de Clemangis, de ruina ecclesiae in von ter Hardts Con- 


cilivm Constantinum T. 1. ¢. 20, 29 und an andern Stellen. 
4) Stetten, Geſchichte von Augsburg 1. S. 127, Es ſcheint nicht, rae 
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erfhlagen (1384), in gang Schwaben wurden die Fuden gequalt und 
in Augsburg fo lange im Kerker gehalten bis fie 20,000 Gulden ge- 
zahlt. Cin charakteriſtiſches Beifpiel liefert ein gewiß nicht vereingelter 
Vorfall aus jener Zeit. Rabbiner und Gemeindevorfteher von Mit 
teldeutſchland hatten cine Reife angetreten, um in Weiffenfels 
eine Synode gu halten und durd) Berathung gemeinniigige oder 
religiöſe Beſchlüſſe gu faffen (1386). Sie Hatten ſich mit Geteits- 
briefen von den ſachſiſchen Fürſten verfehen, teil es ohne folche 
zu jener Seit fiir deutſche Reifende chriſtlichen Glaubens, um wie viel 
mehr fiir Juden, feine Sicherheit auf der Landftrafe gab. Nichts 
defto weniger lauerten ihnen deutſche Raubritter bei der Rückkehr 
auf, in der Erwartung reiche Bente bei ihnen gu finden, plün— 
Derten fie aus, mifbandelten fie, nahmen fie gefangen und ließen 
fie erft um 5000 Groſchen Lofegeld in Freiheit. Die gemiffhan- 
delten Rabbinen und Borfteher Magten über den Raubanfall bei 
den Fürſten, und diefe, welche ſich in ihrer Ehre verlest fühlten, 
dab ihre Namen auf den Gelcitsbricfen fo wenig geachtet wurden, 
jogen die ritterlidjen Wegelagerer zur Verantwortung. Giner der 
Angeflagten trat mit der Sprade herans und rechtfertigte fein 
und feiner Genoffen Verfahren mit der Bemerfung: Daf es ihnen 
keineswegs eingefallen fei, dad Geleitſchreiben der Fürſten ju 
mißachten. Sie waren aber der Meinung, dah die Juden, die 
Feinde der Kirche, feinen Schutz von der chriſtlichen Obrigkeit 
verdienten. Er, der Sprecher, werde ſtets Chriſti Feinde, wo er 
fie antreſſen werde, verfolgen und mißhandeln iy. Eine ſolche 
Vertheidigung konnte des Beifalls nicht ermangeln. Sie war den 
meiſten damaligen Chriſten aus der Seele geſprochen. Die An— 
geklagten wurden auch von den fürſtlichen Richtern freigeſprochen, 
und die Juden unter Spott unverrichteter Sache entlaſſen. ,Denn 
die Antwort entzückte die Fürſten.“ 

Die fittlih verfommenen unzüchtigen Geiftlidjen, fie, die in 
einem Seitalter öffentlicher Ehrbarfeit dem allgemeinen Abſcheu 


fidy Der Paſſus im der Aionide opr ows hs .. pxh(ryn mowme .. abies vn 
(bei Landshut Amude Aboda tl. Beilage p. IV.) anf dieſe Verfolgung bezieht, 
wie Sung, ſynagogale Boefie S. 44, anninnnt. 

1) ©. Note 5. 


58 Geſchichte der Juden. 


oder dem Zuchthauſe verjallen waren, fie fühlten fic) durch Be- 
rithrung mit Juden befchimpft und führten neue Grauelfeenen von 
Judenmetzeleien herbei, unter dem Borwande, ibr beiliger Stand 
ware durch diefelben gefddndet worden. Jn Prag, feit Karl IV. 
die Nailers und Hauptſtadt von Deutſchland, wurde eine blutige 
Judenverfolgung durd einen Geiftlidhen Hervorgerufen. Cin 
Prager Pricfter — vielleicht einer von denen, welche der Kaiſer 
Wenzel jufammen mit ihren Beiſchläferinnen an den Pranger 
hatte jftellen laffen — jog am Ofterfonntag (18. April 1389 4) 
mit der Monſtranz durd die Gudengaffe, um fic) gu einem Ster- 
benden ju begeben. Jüdiſche Knaben fpielten gerade — es war 
am legten Paſſahfeſttage — auf der Strage mit Gand, mit dem 
fic einander bewarfen. Einige Gandforner trajen ded Priefters 
Kleid; feine Begleitung war dariiber nun fo empört, dah fie die 
jüdiſchen Kinder arg mißhandelte. Die Cltern liefen auf deren 
Geſchrei herbei, um fie gu befreien. Aber der Priefter eilte auf 
den altſtaͤdtiſchen Marft und rief mit lauter Stimme: Sein heiliges 
Priefteramt fei durch Juden entweiht worden. Um der Kleinigfeit 
Wichtigheit beijulegen, übertrieb ex: die Juden Hatten nad) ihm 
fo febr mit Steinen geworfen, dag ihm die Hoftie aus der Hand 
gefallen fei. Daranf bin rotteten fid) dad niedere Boll und die 
Birger von Prag jufammen, iiberfielen die Häuſer der Juden 
mit Mordwerkzeugen aller Art und ftellten, wie oft gefchehen, den 
Bedrohten die Wahl zwiſchen Tod und Taufe. Gie fanden aber 
die Juden wieder ftandhaft in ibrem Glauben und fonnten ihr 
Mordhandwerf beginnen. Biele Taufende famen an diefem Tage 
und in der darauf folgenden Nadht um. Mehrere Juden, darunter 
aud der greife Rabbiner, entleibten zuerſt die Ihrigen und dann 
fic felbft. Die Synagoge wurde eingeäſchert, die heiligen Schriften 
jerriffen und mit Füßen getreten. Nicht einmal der Friedhof 
blich von der Rohheit der chriſtlichen Eiferer verſchont. Die 


# 


1) Hauptquelle für diefe Berfolgung ift die Selicha des Abigedor Nara 
(im deutſchen und polniſchen Ritus, Unhang mxdnn 32 nx), die kritiſche Bers 
gleidung mit anderweitigen Quellen in der Zeitung des Judenthums, Fabry. 
1840 S. 725 f. 
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Leichname auf den Strafien wurden ihrer leider beraubt, nackt 
gelaffen und dann mit Thierdfern gufammen verbrannt. 

Aud die Gemeinden in der Rabe der böhmiſchen Hauptſtadt 
wurden dafiir, d. 6. fiir nichts, verantwortlid gemacht, „einge⸗ 
fperrt, gepeinigt, gemißhandelt und gequalt*. Der damalige römiſche 
Papi: erlies gwar eine Bulle gegen diefe Graufamleiten (2. Juli 
1389 1), in welder er auf die Berordnung des Papſtes Innocenz IV. 
hinwies, daß die Juden nidt sur Taufe geswungen und ihre Fefte 
nicht geſtört werden follten, aber ohne Gewifjensbiffe in den Glaͤubigen 
ju erregen. Bergebens wandten ſich die Juden an ihren Schutzherrn, 
den deutſchen Kaiſer Wenzel, in deffen eigener Hauptftadt folde 
Gräuel vorgefommen waren. Diefer Fürſt, der, wenn er nidt 
Raifer gewefen ware, ein Raubritter geworden ware, der nur 
einige Einſicht hatte, wenn er nicht betrunfen war, und daé fam 
felten vor — Ddiefer Raifer gab fein Urtheil über diefen Borfall 
dabin ab: Dag die Fuden ihr Geſchick verdient Hatten, weil fie 
fid) am Ofterfonntage auger ihren Häuſern bliden ließen. Rur 
auf ihre Hinterlajjenfhaft war er bedadt und lie fie far feine 
ſtets leere Schatulle eingiehen. 

Aus demfelben Grunde erließ der Kaiſer Wenzel eine Ber 
ordnung, weld die gefährlichſten Cingriffe in das Eigenthum 
geftatte und die deutſchen Juden arm madte, ohne dem Bolle, deffen 
Wohl dabet gum BVorwande genommen wurde, gu niigen. Die 
Fürſten und Machthaber Deutſchlands wollten nämlich auf eine 
leichte Weife su Summen gelangen, um ihre Schwelgereien und 
Balgereien fortfühten gu können, und gebraudten alé Mittel 
dazu, den Kaiſer Wenjel angugehen, wegen des übermäßigen 
Wuchers reider Juden gu erfldren: Dak ſämmtliche Schuldforde- 
rungen der Juden an Chriften erlöſchen, nicht nur die Zinfen, 
fondern auc) dad Kapital, und daß ſämmtliche Pfander andgeliefert 


1) Diefe Bulle wird nur in einer portugieſiſchen Quelle angefiihrt, im 
Codex Affonsino, woraus Gordo ihren Jubalt mittheilt (in der Quelle 
o. S. 49. Anmerk. 1). Auffallend ift es aber, daß diefe Bulle (ausgeſtellt 2. Juli 
1389) Bonifacius 1X. zugeſchrieben wird, wabrend diefer fein Pontifitat erſt 
2. November deff. Jahres antrat. Sollte fic die portugiefifde Quelle tm 
Datum geirrt haben, oder ftammt die Bulle von feinem Vorgänger Urban VI. * 
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werden follten. Dem Raifer war der Vorſchlag um fo willfom- 
mener, als et dadurd) Ausficht auf Gewinn erlangte; denn die 
chriſtlichen Schuldner follten gebhalten fein, ihm fünfzehn auf 
Hundert von den Schuldſummen .abgutragen. Die deutſchen Ge 
meinden wurden daher aufgefordert, Ubgeordnete zu diefem Swede 
aué ibrer Mitte nad Prag jum Hofgericht, ſpäter gum Reichstag 
nat Niirnberg zu ſenden. Die unglücklichen deutſchen Jaden, 
welden dadurd der Berluft nicht nur ihrer Habe, fondern ihrer 
Lebenshedingungen drohte, bemühten fich, den fiir fie verderbliden 
Plan zu vereiteln. Wber es gelang ihnen nidt; denn nicht nur der 
Kaifer und die Reichsfürſten, fondern aud die Reichsſtädte verſprachen 
fic) viel Bortheil von der Beraubung der Fuden, da die Schuldner gee 
alten fein follten, auch ibre nddhfie Obrigkeit durch Procentſätze zu 
befriedigen. Bon allen Kanzeln der Kirche wurde ded Kaiſers Erlaß 
(vom 16. September 1390) wie cin Jubeljahr mit Schuldenerlaß 
verfiindet. Aber nur die Fürſten und die Herven der Reichsſtädte 
fatten Grund ju jubeln. Die Sthuldner dagegen wurden noch 
haͤrter von ihrer Obrigfett wegen des ihr jufallenden Lowenantheils 
geplagt, als frither von den jüdiſchen Glaubigern H. Wie jehr es dem 
Kaifer und den Fiirften lediqlid um Gewinn und nicht um das 
Woh! der Schuldner su thun war, beweiſt der Umſtand zur Gee 
nüge, Daf er auf Verwendung ded Rathes von Regensburg, welcher 
in der Verordnung gegen die Fuden diefer Reichsſtadt den eigenen 
Nachtheil erblicte, und bedeutende Summen zu Gunften der 
füdiſchen Gliubiger von Regensburg verwendete, cine Ausnahme 
madte und ifnen geftattete ihre Schuldforderungen einzutreiben 2). 
Der Kaifer bedrohte aud) ganz offen diejenigen, welde nidt ihren 


') Urfunden fiber dieſes Factum Gemeiner, Regensburgiſche Chronif Il. 
©. 272 ff. Würfel, Hiſtoriſche Nachrichten der Judengemeinde in Niirnberg 
S. 94, aud) Haefele, Chronicon Norimburgense I. p. 327, Pelzel, Ge— 
ſchichte ded K. Wengel 1. S. 233, 241. Bei Würfel iſt angegeben, wie vtet 
ber Kaiſer von einent Theil von Baier bezog als Rabatt von 15%.) Bom 
Herzog Friedrich von Baiern, vom Biſchof von Wiirgburg und vom Graferi 
von Dettingen A 15,000 Gulden. Bon Niiraserg 4000, von Ruthenbutg 1000, 
von Schweinfurth und Windsheim a 200, von Weiſenburg 100 wad von ben 
boictifthen Stidten Aberhanpt 40,000 Gulden, daſ. S. 7 und a. a. ©: 

2) Gemeiuer, a. a. O. S. 275, 
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Procentiag an dte kaiſerliche Kaſſe abliefern wiirden, mit der une 
nachfichtigen Anhaltung zur Bahlung an die jüdiſchen Gliubiger 4. 
Gin folder RNaubritterftreih mit der Form des Gefewes fonnte 
nur in vem kurzſichtigen Deutſchland Unterftiigung finden. Bei 
aller Berarmung der deutſchen Fuden, bei denen Hausfucungen nad 
etwa zurückgehaltenen Pfändern vorgenommen wurden, verlangte 
der Maifer doc) von jedem Juden, ja felbft von jedem mannbaren 
Jüngling oder Madden den „güldenen“ Opferpfennig, 
jährlich einen Gulden. Gr erklärte geradegu den Befigftand der 
Suden als fein Cigenthum und verbot ihnen, ihn ju verfdyreiben 
oder gu vergeben?). Und dod) war der Raifer Wenzel noch nidt 
der Schlimmſte fiir die Fuden! Der Mabbiner Abigedor Kara 
von Prag, rühmte ſich feiner Freundſchaft. Die Fuden Deutſchlands 
flitjterten einander gu: Der Kaiſer halte nidt viel auf die 
Chriſtuslehre 4), 

Die Anspliinderung und Berfolqung der deutſchen Fuden 
hatten feine weittragenden Folgen; fie fonnten diefelben nicht ge: 
beugter und baltlofer macden. Gie waren feit lange daran gewöhnt, 
ibre Wangen den Streichen, ihren Riiden den Schlägen entgegen- 
jubalten. Ganz andere Wirfungen hatte eine gleichgeitiqe Berfol- 
gung in Spanien; denn fie traf gewiffermafen das Herz ded jüdiſchen 
Stammes und bildet daher einen triiben Wendepunft in der jüdiſchen 
Geſchichte. Die fpanijden Juden waren bid dabin mehr verhaßt 
als werachtet; eine biutige Berfolqung bradte aud fie sur Stufe 
der Verächtlichkeit herab, ſchwächte ihren Muth, lähmte ihre Thatfraft 
und machte ihre Haltung gebrodjen. Much fie ging wie Die von 
Prag von cinem Priefer und von Pöbelhaufen aus, nahin aber 
die allerweitejte Ausdehnung an und ſchürzte in vielfacher Ber 
ſchlingung einen dramatiſchen Knoten von erfdiitternder Wirfung. 
Sie entſtand in Sevilla durch einen fanatiſchen Priefter Fernando 
(Ferrand) Martines, der den giftigen Haß gegen die Suden 
aig Kern feiner Religion betrachtete. Jn feinen Predigten nabm 


1) Daf. S. 276 f. : 

2) Wiirfef, a. a. O. S. 7. Gemetuer, a. a, O. M. S. 318, 

3) Aus einem ee mitgetheilt von Luzzato in Gabriel Potat, Halichot 
Kedem p. 79, 
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er die Aufreigung gegen fie gum Hauptthema und donnerte bald 
gegen ihren verftodten Unglauben, bald gegen ihren Hochmuth 
und bald gegen ibre aufgebduften Reichthümer, ihre Geldgier und 
ibren Wucher. Er fand in Sevilla eine nur ju geneigte Zu 
horerfchaft; denn in diefer Stadt waren die Suden nicht blof 
wegen ibrer fo kräftigen Betheiligung an dem Rriege der feind- 
lichen foniglichen Briider Don Pedro und Don Enrique H. be. 
fonders verhaßt, fondern aud) wegen der unter fo auffallenden 
Umſtänden erfolgten Hinrichtung des Joſeph Pichon 4), des bei 
den Chriften fo beliebten jüdiſchen Grogen. So lange der Konig 
Don Juan 1. lebte, hütetete ſich der Priefter Martine; das Bolf 
sur Thätlichkeit aufzuſtacheiln. Denn jo wenig dieſer Konig aud 
die Juden liebte, fo verfubr er dod) ftreng gegen Ausſchreitungen. 
Sobald diefer heimgegangen war, ein eilfjähriges Kind, Heinrich ILL. 
ibm nachfolgte, und cin Regentſchaftsrath eingeſetzt wurde, deffen 
Uncinigfeit cinen neuen Biirgerfrieg heraufzubeſchwören drobte, 
qlaubte der fanatifthe Pricjter von Sevilla das Aenferfte wagen 
au diirfen. 

Gines Tages (15. Mary 1391) — ein denfwitrdiger Tag 
nidt bloß fiir die Suden und nicht bloß fiir die Spanier, fon- 
dern fiir Die ganze Weltgefchichte, weil dadurch der Keim zur Geburt 
ded Ungeheuers „Inquiſition“ gelegt wurde — eines Taged 
predigte Martine; in gewohnter Weife auf cinem öffentlichen 
Platze gegen die Juden und ftachelte die Menge geradju gegen fie 
auf, in der Erivartung, daf auf dieſem Wege viele Judenbekeh⸗ 
rungen vorfommen würden. Das Bolf ließ fid) gu Angriffen 
auf die Suden entflammen. Indeſſen ſchritten die Behdrden der 
Stadt, der Oberpoliseimeifter (Alguacil mayor), Don Alvar 
Perez de Guzman, and zwei Richter gum Schutz der Juden 
ein und liefen zwei Rädelsführer ergreifen und ftiupen. Dieſes 
Perfahren reizte aber das fanatifirte Bolf noch mehr. Jn feiner 
Wuth tddtete es viele Juden und bedrohte ſelbſt die den Unglids 
lichen gu Hilfe Eilenden, den Gouverneur Don Juan Alfonfo, 
Grafen von Niebla und den Oberpolizeimeijter mit dem Tode. 


1) Vergl. das Citat aus Sudiga o. S 45, 
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Ginige angefehene Suden von Sevilla, welthe einfaben, daß dic 
Behörden zu ſchwach waren, den Aufftand ju dämpfen, eilten an 
den Hof des jungen Königs und befhworen den eingeſetzten 
Regentidhaftsrath, dem Judengemetzel Cinhalt gu thun. Sie fan— 
ben aud) dazu die beim Konig verfammelten Räthe geneigt. Ge 
wurden fofort Boten nad) Sevilla gefandt, die Menge aujufordern, 
im Namen des Königs die Juden in Rube gu laffen. Jn Folge 
diefer königlichen Befehle ftellte ſich auch der Adel gum Schutze 
ber Fuden auf und befiegte die Mufftindifhen. Und als die dhrift- 
liche Bevdlferung in den Nachbarftddten Miene madte, die Sce- 
nen in Sevilla nachzuahmen, fandten die Regentſchaftsräthe aud 
dorthin Boten mit denfelben Befeblen 4). Go wurde fiir den 
Augenblick die beabfidtigte Judenhetze hingehalten. Allein fie 
war dadurch keineswegs unterdrückt, im Gegentheil, ſie brach von 
neuem mit größerer Heftigkeit und in weiterer Ausdehnung aus. 
Es mag wohl dem jungen König und einigen Mitgliedern des 
Regentſchaftsrathes Ernſt geweſen ſein, die Schlächtereien der Ju— 
den nicht zuzugeben; allein es lag ihnen nicht ſo viel daran, das 
rechte Mittel anzuwenden, um ſie unmöglich zu machen. Ein 
ſolches Mittel wäre geweſen: den Mordprediger Fernando Mar— 
tinez unſchädlich zu machen, oder wenigſtens ihm die aufregenden 
Predigten zu verbieten. Nichts dergleichen that die Regentſchaft, 
ſondern ließ ihm volle Freiheit, ſeine giftige Zunge gegen die 
Juden ju kehren. Geſtützt auf die Uneinigkeit im Regierungs— 
kreiſe und auf die Gahrung, die im ganzen Lande deswegen 
herrſchte, hatte Martinez den Muth, die Menge gegen die Juden 
von Sevilla von neuem gu hetzen und diesmal mit größerem Er 
folge. Naum drei Monate nad dem erften Gemegel griff fie dad 
Judenviertel (Juderia) an (6. Juni 1391), legte Feuer daran 
und begann ifr frommes Mordhandwerf ohne die geringften Ge- 
wifjensbijje. Bon der bedeutenden reichen Sevillaner Gemeinde, 
weldye 7000 Familien, alfo wohl an 30,000 Seelen, zählte, blieb 
nur febr wenig übrig. 4000 fielen unter den gegen fie geführ— 


1) Ayala, cronica Il. p. 361 f. Zuariga Annales de Sevilla U. 230 ff 
Die jũdiſchen Quellen fprechen von diefem erften Aufſtande nicht. 


64 Gejchichte der Yuden, 


ten Streichen, die Meifien, von Todesfurcht ergriffen, leben fid 
taufen. Frauen und Rinder verfauften die blutiriefenden DMten- 
fen an die Mohammedaner alé Sflaven. Bon den drei Syna- 
gogen Sevilla’s wurden zwei in Kirchen verwandelt). Zu der 
grofen Menge derer, welche in Sevilla Taufwaſſer jum Suge 
gegen Feuer und Schwerdt gebraudten, gehörte jener Gamuel 
Whrabanel, der Ahn der berühmt gewordenen Familie Whra- 
banel, der unter Don Heinrich II. grofen Einfluß hatte und eine 
Bierde der Gemeinde war; er nabm den hriftliden Namen 
Juan de Sevilla an). 

Bon Sevilla aus waljte fic) das Fudengemesel wie ein ver- 
heerender Strom über einen grofen Theil von Spanien. Die 





1) Haupt quellen fiir diefe und die folgenden Thatſachen find die bereits ans 
gegebenen, der Beitgenoffe Uyala a. a. O, und and p. 390; Zuñiga a. a. OD. 
wud p. 237; Ghasdai Erefeas, Sendſchreiben an die Gemeinden von YAray 
gonien (wovon fpater), Ferner Galomo Alami rom. max p. 23: Schebet 
Jehuda No. 27, No. 47 und 48, die leptere eine Relation des Zeitgenoffen 
Shem-Tob Ibn-Schem-Tob. Qn diefer lepten Quellenſchrift muß dad 
falſche Datum yp in xsp emendirt werden 5151 — 1391. Zacuto hat nichts 
Neues darither, ſondern ledighid aud den Altern Quellen geſchöpft. Iu Betreff 
des Lageddatums fiir den Beginn der zweiten Mepelei in Sevilla differirt 
Ghasrai's Relation von Zudiga’s. Der Legtere gan; beftimmt: Martes 6 de 
Junio — se levanté de nuevo tal mulin de los Christianos contra los 
Judios (en Sevilla). Der Grftere dagegen: 's TI... wp nn AMS on 
nevyao noap Sy snan ninep. Der erite Tammus fiel in jenem Jabre auf den 
4. Suni, alfo eine Differens von 2 Tagen. Da nun Zundiga neben dem Moe 
natsdatum and den Bochentag — Dienftag — fixirt und‘ans Seviflanifden 
Quellen geſchöpft hat, fo hat feine Angabe mehr Gewicht. — Das Klagelied 
fiber diefe Verfolgung aus einem Firfowigifchen Coder (edirt in Schebet Jehuda 
ed. Wiener p. 133) hat weder poctifden, nod) biftorifhen Werth. Es gtebt 
die Gemefel uur ſummariſch in einigen BVerfen an: 

mas man nbd ows 
RUS RDN Mw3 
aeSeamem Sap sin 2 
— pve 55 nydapy 
ying yo M*¥29594bF 
nad mn weaidepas 
1K DDP p24) 


2) Zacuto in Jorbafin. 
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Raubgier hatte mehr Untheil daran, al der fanatiſche BeFehrungs- 
eifer ). Zunächſt traf ed die Muttergemeinde Spaniens Cor- 
Dova, von wo aus die Gehobenheit der ſpaniſchen Juden and- 
gegangen war, Wud) hier wurden Viele fchmahlich getddtet und 
Biele jum Chriftenthume geswungen. Am Fafttag zur Erinne— 
rung an den Fall Serufalems (17, Tammus — 20, Suni) erhob 
fic) die Bevslferung der Hauptitadt Toledo gegen die größte Ge- 
meinde Spaniens. Das vergofjene Blut dever, welche an der 
Cinheit Gotted fejthielten und ihren Glauben nicht wechſeln mods 
ten, flog in den Stragen. Unter den vielen Märtyrern in Toledo 
fielen die Nachkommen des AUAfcheri, welche mit der Standhaftigfeit 
der deutfden Juden dem Tode entgegengingen. Jehuda b. 
Aſcher I. ein Urenfel Aſcheris, der in Burgos lebte, aber damals 
gerade in Toledo anwefend war, entleibte feine Schwiegermutter, 
feine Frau und dann fic) felbft2). Wud) in Toledo ging cine 
große Zahl gum Chrijtenthum über. Ungefähr fiebsig Gee 
meinden wurden von der ſchrecklichen Verfolgung heimgeſucht, 
darunter die befannten, Ecija, Huete, Logroño, Burgos 
Carrion, Ocaña. Jn Asfalona blieb nicht ein einjiger 
Jude am Lebens), Aud) den Mauren oder Mohammedanern, 
welde im Königreich Sevilla wohnten, hatten die fanatifirten 
Ehriften daffelbe Gemegel zugedacht. Allein die Befonnenen — 
machten das Boll auf die Gefährlichkeit diefes Schritte saufmerffam, 
weil fonft die Chriften, welde im mohammedanifden Königreiche 
Granada wohnten oder jenfeitd der Meeresenge unter Mauren 
alg Gefangene weilten, als Opfer der Wiedervergeltung fallen 


1) Ayala a. a, O. p. 890: .. et todo esto fue cobdicia de robar, 
segund parecia, mas que devocion. 

2) Zacuto in Jochafin ed. Filipowffi p. 225: sen bra oon mamas ms mw 
"wo ney wisp wrotnes ann gan $e 1393 wx ys mm os npdan bd. pry.a) 
meen mpn. Auch daſ. p. 222b wird er nidt als Aſcheri's Sohn bezeichnet 
(wie in Der Bulgata⸗Edition); hiermit ift Luzzatos Bemerfung (gu Abne Sik- 
karon p. 10 Note) beftatigt, die übrigens aud) Ufulai gemacht bat. Iſaak b. 
Scheſchet correfpondirte mit diefem Jehuda Wfcheri II. Respp. No. 240, 273, 
285, 291. Aus No. 240 ergiebt fid), daß er fic) mit Avicenna’s Werken be- 
{haftigt bat, und daß Iſaak Alchadib fein Ginger war. 

8) Im Berit des Sdhem-Tob Jon-Sdem-Tob (o. S. 64, Anmerk. 1.). 

Graͤtz, Geſchichte der Suden VIL. 5 
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wilrden. Die Maurenſchlächterei unterblieb deswegen ). Die 
Juden allein mußten den bittern Kelch leeren, weil ſie ſchwach 
waren. Nichts kann eindringlicher als dieſer Zug beweiſen, wie 
die Geiſtlichkeit das Volk zu Menſchenſchlächtern gemacht hat. 
Obwohl Herrſcher und Volk von Aragonien ſich ſonſt ge— 
wöhnlich gegen Caſtilien abſperrten und für Unrecht hielten, was 
dort als Recht galt, fo war doch für den Judenhaß nnd die Juden— 
verfolqung feine Grenzmarke zwiſchen beiden Reichen. Aragonien 
war dDamalé von Dem woblivollenden, aber ſchwachen Konig Juan L 
fo zu fagen beherrſcht, der aber vielmehr wegen feiner Jagd— 
und Mufifliebe feinem durchſchnittlich ungebildeten Volke gum Gee 
fpdtte diente und wenig Macht beſaß. Naum drei Woden nah 
den Megeleien in Toledo ftand das Bolf in der Proving Bag 
fencia gegen den jüdiſchen Stamm auf (7. Ab — 9. Gull). 
Jn der Hauptitadt Valencia blieben von den ungefabr 5000 
jüdiſchen Seelen nicht eine einzige übrig. Etwa 250 wurden gee 
mordet, Biele gingen gum Chriftenthum über und nur Wenige 
entfamen durch die Flucht. Und nicht nur in der Hauptitadt, 
fondern im ganzen Königreiche wiithete das Volk fo febr mit 
Feuer und Schwert gegen die waffentofen Juden, daß nur de 
jüdiſche Gemeinde von Murviedro verfdont blieb 2). 

Die blutige Raſerei wälzte fid) von da über das Meer nad 
der Inſel Mallorca, In der Hauptitadt Palma jogen Gaffen- 
buben und WMatrofen durd die von Juden bewohnte Montefion- 
Straße, trugen zwei tiber einander gebundene Knüttel als Kreuz 
vor fic) her und riefen Tod den Juden“ (2. Auguſt — 1 Ellul). 
Uls ein handfejter Jude, der von der wilden Rotte angegriffen, 
ſich zur Webr gefest und einen der Schreier gepadt und erdriidt 
hatte, fannte die Wuth der Angreifer feine Grenze. Rachee 
ſchnaubend ſtürzten fie in die Haufer der Juden und begannen 
ein fchonungstofes Morden. Bergebens eilte der Gouverneur der 
Inſel mit feinen Rittern den Unglücklichen gu Hilfe; fie founten der 
Rotte nicht Meifter werden, welche einem Fanatifer Nifolaus 


1) Avala a. a. O. p. 391. 
2) Ghasdai Creſtas' Sendfhreiben. 
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Brou de Palla folgte und ihnen ein förmliches Treffen lieferte. 
Selbft die Haufer der Chrijten, welche barmherzig die Unglück— 
lichen bei fic) verborgen hielten, wurden überfallen. Go fielen 
300 Martyrer, darunter aud) der Rabbiner En- Vidal Efraim 
Gerundi, rer mit Salomo Zarfati in Streit gelebt 1), Meh— 
rere fudjten andy hier ihr Heil in der Annahme der Taufe. 
800 Perfonen hatten ſich in das Cajtell gerettet; darauf machten die 
Wüthriche Anſtalten, fie dort ju belagern. Da fich die Belager 
ten dort nicht fange halten fonnten, fo entfernten fie fid) allmälig 
mit Grlaubnif ded Gonverneurs in dunfler Nacht aus dem 
Caſtell und fuchten auf Schiffen nad dem Barbaresfen-Lande ju 
entfommen. Der König Don Juan lJ. (oder vielmehr die Köni— 
gin Violante) that zwar, ald wollte er den gemordeten und 
gepliinderten Suden von Palma Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Man legte der Stadt Palma eine fchwere Geldftrafe dafür auf. 
Allein es erwies fich hinterher, daß fie nur die Gelegenheit wahr- 
nabmen, den Schatz ju füllen. Denn auch der Adel und die gee 
tauften Suden follten der Geldftrafe verfallen. Bergebens brachte 
eine Udelsdeputation Beweife herbet, daß diefer Stand, weit ents 
jernt ſich am Gemegel der Juden betheiligt gu haben, fie vielmehr 
beſchützt Hat. Es blieb dabei, und die Adligen mußten ebenfalls 
einen Betrag ju den Bupgeldern liefern, die über 100,000 Floring 
betrugen?). Am härteſten wurde aber die Inſel Mallorca fiir 
Das Judengemesel dadurch beftraft, daß die Handelsblithe, welche 
einen ſchönen Anlauf genommen und mit den italieniſchen Han- 
Delérepublifen hatte rivalifiren finnen, feit der Zeit geknickt wurde 
und fidy big auf den heutigen Tag nicht wieder erhob. 

Drei Tage nad) der Megelet in Palma begann die Juden— 
ſchlächterei, wie auf gemeinfame BVerabredung, in der Fatalonifdyen 
Hauptftaddt Barcelona, dem Sig fo vielen jüdiſchen Geifted- 
und Gefinnungsadels. An einem Sabbat und am Tage eines 
Marienfeftes (5. Auguft) griffen Rajende die Suden an, als 


') Bergl. über ihn, o. S. 30, 54; Simon Duran Respp. Il. 256 und 
Dfter bezeichnet ihn als exp — Miartyrer. 
2) Cauellengufammenjtellung fiber die Verſolgung in Palma bei Kavferting, 
Gefchichte der Auden anf Mallorca S. 164 Ff. 
5* 
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wollten fie ifre Himmelsfinigin durch Menſchenopfer verebren. Sm 
erften Unlauf fielen nahe an 250 Seelen. Der größte Theil der 
Gemeindemitglieder wurde aber vom Gouverneur bereitiwillig in das 
Caftell aufgenommen und fogar verpflegt. Allein aud) bier ſetzte 
fid) der Pobel gegen den Adel gur Wehr und griff das Caftell 
mit Wurfgeſchoſſen an. Als die eingeſchloſſenen Juden feine 
Rettung mehr fahen, entleibten fic viele unter ibnen mit eigener 
Hand, Andere ftiirzten fic) von der Mauer, nod) Andere verliefen 
die Feftung, lieferten den Angreifenden einen Kampf und famen 
ehrenvoll um. Unter den Märtyrern befand fid) aud) der junge, 
einzige Sohn des edlen Chasdai Crefeas, der feiner Hochzeit 
mit einer edlen Jungfrau entgegenfah. Elf Taufend Juden follen 
fic) bei diefer Gelegenheit getauft haben *). Nur Wenige entfamen, 
und nicht ein eingiger Jude blieb in Barcelona zurück. Daffelbe 
Schickſal traf aud die Gemeinden von Lerida, Gerona und 
anderen Städten, von denen cin Theil getddtet wurde, ein An- 
derer fich taufte und der geringjte entfloh. Nur in der ſtreng— 
frommen Gemeinde Gerona gingen nur BWenige jum Chriften- 
thum über. Die Rabbinen leudteten den Laien als Mufter der 
Todesveradtung und der Standhaftigfeit im Glauben voran. 
Wie in der Proving Valencia, fo blieben im Königreich Catalo- 
nien nur wenig Juden verſchont; fie entgingen nur dadurd dem 
Tode, daß fie mehrere Monate in den Burgen der Edelleute — 
allerdings fiir hohe Summen — befchiigt wurden. Sn Aragonien 
felbjt fielen weniger Opfer, weil die jüdiſchen Gemeinden zeitig 
und vorſichtig alle ihre Schdge dem Hofe fiir ihren Shug an- 
geboten batten 2). 

Gin viertel Jahr hat die Judenſchlächterei in vielen Theilen 
Spaniens gedauert, und fpdter nod waren die Gemiither der 
Suden fo beunrubigt und ängſtlich, daß dex Reſt nicht wagte, die 
Zufluchtsſtätten ju verlaſſen. Mit gebrodenem Herzen und thrä— 
nendem Auge theilte der edle Chasdai Crefeas, welchen die Blutmen- 


1) Lafuente historia general de Espaiia VII. p. 413. 
2) Ehasdai Creſcas Sendfdhreiben; aud) Profiat Duran (Efodi) bemerkt 
es; vergl. Rote 1, 
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fhen um {einen einzigen Sohn und fein Vermögen gebracht 
hatten, in einem Sendſchreiben 1) die traurigen Vorfälle der Gee 
meinde von Perpignan mit, die fic) in brüderlichem Mitgefiihle 
Kunde darither erbeten hatte. — Go waren denn aud) die fpani- 
{hen Juden demfelben herben, thrinenreichen Gefchide verfallen, 
wie die deutſchen faum ein halbes Sabrhundert vorhér zur eit 
des ſchwarzen Todes. Wud) fie hatten nun Stoff fiir bittere Klage— 
lieder tiber blutige Berfolgungen, die fie in die Gebetordnung 
einrethten 2). Wher fiir fie waren die Folgen noc entſetzlicher 
alg die Mekeleien felbft; denn ihr Mannesmuth wurde dadurd 
vollſtändig gebroden, iby Auge getribt, ihr Geift verbdiiftert. 
Scheu ſchlichen aud die bis dahin ftoljen jüdiſchen Spanier ein- 
her und wichen ängſtlich jedem Chriften aus, weil fie in ibm 
einen Mörder oder einen Hetzer gu Mordthaten an Fuden arg- 
wöhnten. Wenn hundert Fuden jufammenftanden, und ein Chri- 
ftenbube hegend auf fie loskam, ftoben fie wie cine aufgeſcheuchte 
Vogelſchaar auseinanders), Erſt feit diefen Metzeleien fühlten 
auch ſie die ganze Bitterkeit des Exils, während ſie ſich bis dahin 
trotz mancher Widerwärtigkeiten in Spanien heimiſch und ſicher 
wähnten. Erſt ſeit dieſer Zeit ließen auch ſie das ſonſt ſtolz auf— 
gerichtete Haupt hängen. Es waren nicht mehr dieſelben, welche 
für Don Pedro ſo muthig die Waffen geführt hatten. Nur in 
Portugal blieben die Juden von der fanatiſchen Raſerei ver— 
ſchont. Denn dort konnte der König Don Jodo J., von der 
Volksgunſt, die ihn emporgehoben, getragen, mit fejter Hand Ord- 
nung halten und Ausſchreitungen entgegentreten, und er fand willigen 


1) Ehasdars Sendfdreiben ift ans einem Carmoly'ſchen Coder edirt in 
Wieners, Edition des Schebet Jehuda p. 128 ff. Es war früher nur unvoll- 
ftindiq und mit corruntpirtem Texte aus Ibn-Jachja's Schalschelet befannt. 

2) Gin Klagelied aus diefer Zeit ift da’ o. S. 64 Anmerf. 1 erwabhnte. 
Swei Bekaschot, dag cine von Iſaak Tarfan und das andere von einem 
Anonymen (als Anhang gu Profiat Duran’s antichriſtlicher Satyre proses enn dx) 
ftammen anus diefer Beit. Das Erftere mit dem Anfang monn nba 5x iſt 
Funftvoll angefegt und febr ſtachlig gegen die chriſtl. Dogmen. 

3) Schebet Jehuda No. 7 p. 9: mm wen oNe os3b TEP TOR? AD 
bs ina omens Sy op soe sca yop ops ao oom mee; vergl. and daf. im 
Unhange p. 117. 
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Gehorſam. Sein jüdiſcher Oberarzt Moſes legte ibm zwei 
Bullen von Päpſten vor, daß die Juden nicht durch Gewaltmit- 
tel gur Taufe gegwungen werden follten. In Folge dejjen er: 
lie® der König eine Berfiigung (17. Suli 1392), daß ſich Nie— 
mand an ihnen vergreifen diirfte. Portugal wurde dadurch eine Zu— 
fluchtsſtätte für die Gehetzten aus Spanien '). 

Uber die ſüdfranzöſiſchen Fuden blieben nicht ganz vom Gemegel 
verfhont. Denn der Sturm der Judenhetze, wie er tibers Meer nad 
der Gnfel Mallorca flog, fegte aud) über die ſchneeigen Byrenden 
und jog die Suden der Provence in feinen Wirbel. Cobald die 
Nachricht von den blutigen UAngriffen auf die Suden Spaniens 
nad Südfrankreich gedrungen war, erbob fic) auch da die Bevdlferung 
gegen die Juden in der Provence und fing an, fie gu pliindern 
und gu morden. Da das Königthum auc unter dem ſchwachen 
Karl VI. in Frankreich erſtarkt und die Bolfsfraft durd die 
blutige Dampfung fo vieler Aufſtände gebroden war, fo gelang 
es den Behörden Meifter der Sufammenrottung gegen die Suden 
ju werden. Der König ertheilte nämlich den Juden dbefondere 
Schutzbriefe (Sauve-garde) und gebot dadurd dem heranwehen— 
den Sturme Halt. 

Indeſſen fonnten fic) die Suden nicht mehr lange in Frank | 
reid) halten, trok der Begiinftiqung, die ihnen der ſchwachſinnige 
und öfter wabhnfinnige König und feine Oheime ju Theil werden 
lieBen. Ihre precdre Exiſtenz brachte e& mit fich, Gegenftand des 


1) Codex Affonsino 8. Il. Titel 94. Schafer IN. S. 16. And Sa- 
lomo Alami, welder entweder 1391 oder 1411—12 von Spanien nad Pores 
tugal entflob, berichtet, daß dic Juden Portugalé während der fyanifden Vers 
folgungen unangefodten blieben (neem pax p. 27): miawne fm sen net oo AM 
mivsden moa jor ara owsp mae prin omen eso ad 92 mem my 5? 
‘yep sawn> pipe wd joe (Sampue) modern on... .indens omy ovmand irae TEN 
fers sn. . 

2) Baifette beridbtet darüber (histoire générale de Languedoc IV. p. 405): 
Les conseillers du roi de France aceordérent 22 Juli 1391 des lettres de 
sauve-garde aux Juifs de Languedoc, que les peuples du pays menagaient 
de tuer et de piller comme en Espagne. Daf die Drobung gum Theil 
zur Thätlichkeit übergegaugen war, folgt ans dem Berfe res Mlageliedes 
o. S. 64, Anmerk. 1, 
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aligemeinen Haſſes ju werden. Sie war nur auf eine beftimmte 
Seit in Frankreich gugelajjen worden, und wenn dieſe Frift auc 
Ofter verldngert wurde, fo mußten fie ftets auf eine Ausweiſung 
bedadt fein und fo viel Geld erwerben, um in einem andern 
Lande ein Unterfommen finden gu fonnen. Wie ibre Vorfahren 
in Egypten, fo Hatten die von Frankreich ſtets ihre Lenden gee 
gürtet, ihre Stabe in der Hand und ihre Biindel geſchnürt, die 
Wanderung anjutreten. Wenn ibnen auch der Crwerb von 
Grundjtiicen geftattet war, fo mupten fie ſich dod) größentheils 
auf Geldgefchafte verlegen und den Augenblick ausnugen. Gie 
waren Wudherer aus Noth. Manche unter ihnen nahmen einen 
hohern Zinsfuß als die Privilegien ibnen geftatteten, und von 
ſäumigen Sablern liefen fie fid) Zins vom Zine geben. Der 
Konig swang fie firmlich dazu, fic) auf ibertriebene und aufreizende 
Wuchergeſchäfte ju verlegen. Denn er forderte flix feine Kriege 
fo außerordentliche Summen von ibnen!), daß fie diefelben 
nur durd Uebertretung der Geſetze erjchwingen fonnten. Aber 
Dem Bolfe machte dieſe Schinderet die Juden verhaßt. Einige 
Richter und Prevöts nahmen die jüdiſchen Wucherer in Strafe 
und ſuchten die Juden überhaupt — öfter aus Bosheit — zu 
ſchädigen. Der König, in deſſen Vortheil die Bereicherung der 
Juden lag, ſchritt zwar auf Antrag der jüdiſchen Vertreter Iſaak, 
Chriſtofle und Vivant de Montréal gegen die Behörden 
ein und verbot ihnen aufs nachdrücklichſte die Schädigung der 
Juden ); aber dad verminderte die Gebdffigfeit nicht. Cin an: 
dDerer Umitand trug ebenfalls dagu bet, die Unjufriedenbeit der 
Bevdiferung mit den Fuden gu fteigern. Um böswillige oder 
faumige chriſtliche Schuldner zur Zablung ju zwingen, wendeten 
die jüdiſchen Gliubiger die Schuldenhaft gegen fie an. Diefes wurde 


1) Jn einer Ordonanece geftand es der Konig felbft gu: .. pour les grans 
sommes de Deniers que Nous avons fait lever et faisons chacun jour 
sur eulz (eux, les Juifs), pour aidier (aider) et supporter les fraiz, mis- 
sions et despens que soustenir Nous convient pour le fait de nos guerres, 
Ordonance vom Juli 1387 und Februar 1388 in Ordonances des rois de 
France T. VI. p. 171, aud die Ordonance daſ. p. 170 u. p. 225. 

2) Ordonances a. a. D. und daſ. p. 232 f. 
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aber in jener Zeit als eine Macht angeſehen, welche ,die Söhne 
des Tenfels tiber dic Söhne des Himmels* ausiibten. So grog 
war Die Erregtheit der Bevslferung gegen dad Privilegium der 
Juden, Schuldner verhaften gu dürfen, daß der Konig Karl VI. 
es aufheben mußte. Die Nothwendigfeit, den jüdiſchen Gläu— 
bigern diefes Recht eingurdumen, war aber von der anderen 
Seite fo gebieterifeh, weil fie ohne daffelbe um ihre ausftehenden 
Sdhulden gefommen waren, daß der Konig und das Parlament 
e8 ihnen einen Monat fpdter in beſchränktem Mae wieder zu— 
erfannten: dag fie nämlich befugt fein follten, ſolche Schuldner 
verhaften gu laſſen, die fid) im Schuldfeheine mit ihrem Leibe 
verpflidten iwiirden 2). 

Gin geringfiigiger Umftand fachte den Zunder des Juden— 
haffes in Franfreid) zur Hellen Flamme an. Gin reicher Jude 
Denys Madhault aus BillaParifis war gum Chriftenthum 
fibergetreten und Dann mit cinem Male verfhwunden. Dariiber 
entftanden abentenerlidhe Geriichte. Die Cinen fagten: die Fuden 
hätten ihn umgebracdt, die Undern: fie batten ihn ins Ausland 
befirdert, um ihm die Dtittel zur Rückkehr in den Schooß des 
Judenthums ju erleidhtern. Die Geiftlihfeit miſchte ſich in diefe 
Angelegenheit ein, das Volk wurde fanatijirt, und das Geridt 
von Paris ftellte eine Unterfudung gegen ſieben angejehene 
Fuden ans). Cine Commiffion von Geiftliden und Juriſten 
brachte die Ungefchuldigten unter die Folter und erprefte ibnen 
das Geftindnif: Sie Hatten Denys Machault den Rath ertheilt, 
das Chriftenthum wieder abjuftreifen. Als Beförderer des Wbfalls 
vom driftlidjen Glauben wurden fie daber von der Commiffion 
jum Feuertode verurtheilt. Das Parlament milderte die Strafe 
zum Scheine: Die Angeſchuldigten follten bloß auf drei öffentlichen 
Plätzen von Paris geſtäupt werden, ſo lange im Kerker bleiben, 
bis Denys Machault wieder erſcheinen würde, und dann mit 
dem Verluſte ihres Vermögens aus Frankreich verbannt werden. 


1) Daf. p. 589, vom Juli 1389, 

2) Daf. 

3) Quelle Jean Gallus bet Depping, histoire des Juifs en moyen-age 
p. 192 f. 
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Wegen ihrer Oeffentlichfeit machte dieſe Geſchichte ungemeines 
Aufſehen und entzündete die Gemüther noch mehr gegen die Ju— 
den von Frankreich. 

Der den Juden feindſelige Geiſt kam darauf zum Vorſchein 
durch die Reformatoren, welche Karl eingeſetzt und mit ausgedehnten 
Vollmachten verſehen hatte, um Mißbräuche, Beamtenwillkür, 
Ausſchreitungen und Ungerechtigkeit aller Art abzuſtellen. Dieſe 
Reformatoren zogen auch die Juden vor ihr Tribunal, hörten die 
Klagen und Gerüchte gegen fie über übertriebenen Wucher, Er— 
preſſungen, Fälſchungen ihrer Privilegien an, brachten die ange— 
ſehenſten Juden in Haft der Conciergerie von Paris, mach— 
ten ihnen peinliche Proceſſe und trugen auf Confiscation 
ihres Vermögens an. Es gelang zwar dem Einfluſſe und dem 
Gelde der Juden einen Befehl vom König zu erwirken, vermöge 
deſſen die Anklagen gegen die Juden niedergeſchlagen, ihre etwai— 
gen Vergehen verziehen und ſie überhaupt der außerordentlichen 
Gerichtsbarkeit entzogen bleiben ſollten (15. Juli 13941), 
Allein dieſe Begünſtigung war nicht von langer Dauer. Immer 
mehr wurden der ſchwachſinnige König und ſeine Räthe von 
Geiſtlichen und Laien beſtürmt, die ſchützende Hand von ihnen 
abzuziehen und ſie aus Frankreich zu verbannen. In einem viertel 
Jahre hatte ſich der Wind bei Hofe gegen fie gedreht. Die Fuden- 
feinde erwirften endlid) vom König die Ordonance der Ausweiſung 2). 
vVielleicht mit Abſicht wurde fie gerade am Verſöhnungstag evr 
lajjen (17. Sept. 13945), während die Betroffenen den ganjen 
Tag faftend in den Synagogen zubrachten. Da die verfingerte 
Friſt fiir ihren Aufenthalt nod nicht abgelaufen war, fo mufte 
cin Beſchönigungsgrund fiir den Bruch des Vertrages angegeben 
werden. Der königliche Erlaß fonnte aber fein beftimmtes Bere 
brechen und Bergehen den Juden zur Laft legen, und bewegt fic 
daher in dunfeln Wllgemeinheiten: Cr Hatte von glaubwür— 
digen Perfonen und aud von feinen Procuratoren und Beamten 


1) Ordonances p. 643 f. 

2) Daj. p. 675 und Baifette histoire générale de Languedoc IV. ad 
an, 1394, 

3) Ordonances a. a. O. p. 676 f. und Baifette a. a. O. Bergl. Rote 1. 
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vernommen, dag ſich Klagen über Bergehen und Ausſchreitungen 
Der Fuden gegen den heiligen Glauben und gegen den Inhalt 
der thnen bewilliqten Privilegien erhüben, d. h. fie Hatten ge- 
taufte Suden gum Rücktritt ermuthigt und übermäßigen Wucher 
getrieben — dads Lewtere hatte Karl theils gutgeheißen, theils 
verziehen — darum befeble er mit einem unwiderruflichen Gefege 
dag Feine Juden fiinftiqhin in irgend einem Theile Frankreichs, 
weder in Languedoil, nod in Languedoc (Nord- und Siidfranfreid) 
wohnen und weilen diirfen. 

So mupten denn die franzöſiſchen Juden nad dem zweitmaligen, 
vier und dreißigjährigen Wufenthalte gum Wanderfiabe qreifen, neunjig 
Jahre nad der erften Austreibung unter Philipp dem Schönen. 
Aber Karl verfubr viel milder gegen fie, alé fein herglofer Bor: 
fabr. Gie wurden keineswegs, wie damals, aller ihrer Habe be- 
raubt und nadt ausgeſtoßen. Karl VE. erlieg im Gegentheil 
Befehle an den Prevot von Paris und an die Gouverneure der 
 Provingen, dah fie dafür Gorge tragen mögen, dag die Suden 
weder an Leib, nod an Gut gejdadigt werden jfollten. Es 
wurde ihnen aud) cin Termin bis gum 3. November eingeräumt, 
ihre Schulden einguziehen. Die Pfänder, weldhe bis dabin nod 
nicht cingelift fein follten, Hatten die Beamten in Beſchlag ju 
nehmen und die Schuldner aufjufordern, Zablung ju leijten oder 
gewärtig ju fein, fie einzubüßen. Die ohne Pfinder ausgelte- 
henen Schulden follten die Beamten mit aller Strenge ju Gunjten‘ 
der Suden eintreiben. Bis gum Ablauf diefer Zeit durften fie 
nod im Lande bleiben, aber feine Geldgeſchäfte maden. Die 
Beamten wurden aud) angewiefen, die Suden ficher und ohne 
Schädigung uber die Grenje gu bringen. Sie verliefen aber 
Frankreich erft gegen dag Ende des Jahres 1394 oder im An- 
fang des folgenden). Manche Udlige und Stadte waren aber 
mit der Ausweifung der Juden gar nidt jufrieden. So wollte 
der Graf von Foix die Gemeinde von Pamier durchaus bee 
halten und mußte von den königlichen Beamten zur Ausweiſung 
qejwungen werden. Jn Touloufe blicben zwölf jüdiſche Familien 

1) In den Senechallaten von Toulouse, Concaffon u. Beaucaire waren fie 
nod) am 15, Januar 1395, Ordonances T. VII. p. 32. 
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und in Der Umgegend fieben zurück, die alfo befondere Begünſti— 
ging erhalten haben müſſen. Es blieben aud) Juden in den- 
jenigen Landestheilen, welche nicht diveft der franzöſiſchen Krone 
unterworfen waren, in der Dauphiné, in der Provence tm engern 
Ginne, in Arelat, welde Lehnsländer ded deutfehen Kaiſerthums 
waren. Die blühende Seeftadt Marfeille hatte nod) lange Zeit 
nachher eine jüdiſche Gemeinde ), Selbft die Papfte von Avignon 
Duldeten die Juden in ihrem fleinen Kirdenftaate Venaiſſin, 
in Den zwei größern Städten Uvignon und Carpentras, die 
ſich bis auf die neueſte Zeit dort erbielten und einen eigenen 
Ritus 2), verfdhieden von dem fpanifden und franzöſiſchen, hatten. 
In diefer Zeit hatte das Papftthum fehr wenig von den bis zur 
Ohnmacht geſchwächten Fuden ju fürchten; darum jeigte ed fid 
ſcheinbar duldſam gegen fie. 

Die Verbannten aus Franfreid), welche in duldfamern Lane 
dDestheilen, tm Avignonſchen Kirdenjtaat, in der Dauphine und 
in Der engern Provence fein Aſyl finden fonnten, wanderten 
meiftens nad) Deutjhland und Italien aus, die wenigften nad Spa- 
niet, dad fonft gaſtfreundlichſte Land für verfolgte Juden. Seit 
dem Gemegel von 1391 fing es an fiir die eingeborenen Juden 
eine Hille su werden, und die Fremden mieden e8, wenn fie 
anderweitig ein Unterfommen finden fonnten. Ganje franzöſiſche 
Gemeinden befegten fic) im Piemontefifthen, in den Städten 
Hjti, Foffano und Moncalvo, wo fie ihren alten Gynago- 
qenritus unvermiſcht erhalten fonnten 3), Der Rabbiner R' 
Fodhanan von Paris, derfelbe, welder einige Jahre vorher um 
das Ober Rabbinat von Franfreid) einen Streit mit Jeſaia b. 
Abba» Mari hatte (o. S. 40), fies fid) mit einer Gemeinde in 
MNorditalien nieder4). — Den meiften aus Franfreid) BVerbannten 

1) Bergl. Carmoly, Revue orientale Jahrg. 1842 p. 217 ff. Depping 
4. a. O. p. 196 ff. 

2) wreaprp? jvm Sap ance. 

3) BY“DN 35D Dd. h. —X —E———— vergl. Luzzato, Ein—⸗ 
leitung gum römiſchen Feſtritus p. 7. 

4) Moſe da Rieti in ſeinem vyo wipy p. 104: oa sx ow, soy came (nEwWwS) ow 

sve pT Sram 
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erging es wie in jenem ſchönen Gleichniß des Propheten Amos: 
„Es fliehet Jemand vor einem Löwen und es begeqnet ihm ein 
Bar, er eilt ind Haus, ſtützt feine Hand an die Wand, und es 
beift ihn eine Schlange“. Denn faft iiberall bracen Verfolgun— 
gen liber fic herein, öfter von getauften Suden herbeigeführt. 
Yn Deutfhland trat cin Solder Namens Peſſach, der als 
Chriſt den Namen Peter angenommen, mit ſchweren Anſchul⸗ 
digungen gegen feine Stammgenoſſen auf, um cine neue Berfol- 
qung iiber ihre Hdupter heraufzubeſchwören. Su den alten An— 
Flagen, dag die Juden Sefu den Gekreuzigten und Gehdngten 
nannten, und dag fie in einem ihrer Gebete die Geiftlichen verwiinfc- 
ten, fligte Befjad- Peter cine neue hinzu: Daß fie tn dem erbha- 
benen Schlußgebete von der einftigen Gottedherrfdaft auf Erden 
(Alenu-Gebet) eine ſchmähende Anfpiclung auf Fefus Hatten 4), 
und nod) andere liigenhafte und lächerliche Anſchuldigungen. In 
Folge deffen wurden viele Juden in Prag verbhaftet (3. Auguſt 
1399). Unter diefen befand ſich auch der erfte und vielleicht 
einzige gebildete deutſche Jude im Mittelalter, Lipmann (Tab- 
Jomi) aus Mühlhauſen?. Er beſchäftigte ſich nächſt dem 


In der Anmerkung referirt der Dichter: se sens .... pam wee nese oon 
nap nse 5/5 omen abxd axe cnx nos nae one ness er one ap oe axes 
Sea ‘SO bY (jan 4) WHE... MINN JOOI ROW “SN ws Mapa wr os am, 
pry 9 Se 135 519 “7 apd oem ‘a tee yD 82 35 ane wnt AD 4S} eep sow de 
mip Dw ANT NR... ANEENIpS “hE. Die Jdentitit des aus Franfreid ein— 
qewanderten R'Jochanan und des Jochanan b. Mathatia aus Paris ijt unzwei— 
felbaft. Aus diefer Familie ftammt wohl der Nabbiner Benjamin von Arta 
und Benedig (Verfajfer der Respp. sxt pour vollendet 1534), der fo viel Mipe 
belligfeit mit David Corfu hatte (Note 7), Er nennt feine Borfabren im 
Ginleitungsgediht: Mathatia feinen Bater, Jochanan feinen Grofvater. 
Der Letztere mag cin Sohn des Joſeph b. Jochanan gewefen fein. 

1) Sn Lipmann’s Nizzachon gegen Ende. Den Beweis fiir die Blas 
phemie gegen Sefus führte er von dem Worte pry in dem Paffus ounnen cm 
pr Sand, deffen Sablenwerth 316 gleid fei dem Werthe des Worte rer. 

2) Rergl. iber ibn Wolf J. p. 347 Ff. wo das Datum im dejjen prax— 
verfaft 1410 (zuerſt corumpirt edirt von Hackſpan, Worf 1644) yon 1459 in 1399 
gu verwandeln ift. Beachtenswerth ift der bei Wolf citirte Paſſus ans einer Widers 
legungsſchrift von dem Bifhof Stephan Bodeder von Brandenburg: Surrexit 
etiam novissime quidam Judaeus circa annos 1420 in regno Poloniae, in civi- 


a) 
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Talmud aud) mit der Bibel, was ſchon fiir jene Zeit viel fagen 
will, und hatte nicht nur karäiſche Schriften, fondern aud dad 
neue Teftament in lateinifcher Sprache gelefen. Cin deutſcher 
Rabbiner, der diefes Alles und nod) daju lateiniſch, wenn aud) dürf— 
tig, verftand, war allerdings ein feltener Bogel in jener Zeit. Frei 
lid) mufte fid) Lipmann Mühlhauſen vor der öffentlichen Mei- 
nung des jüdiſchen Kreiſes entfehuldigen 1), dag er die gebabnte 
Straße verlief und einen Weg einſchlug, der weit ab vom 
Talmud lag. Er fiellte fic) die ſchwere Aufgabe, dads rabbinifde 
Sudenthum gegen alle Angriffe von philoſophiſcher, ketzeriſcher, 
(fardifther) und chriftlicher Seite zu rechtfertigen und verfaßte ju 
diefem Swede eine Fleine, aber inhaltsreiche Schrift (Nizzachon, 
Sieg), worin er die vielfachen Einwürfe widerlegte. Allein feine 


tate Cracovia, qui se nominat Rabi Libman qui... .novas blasphemias 
veteribus adjunxit. In latina namque lingua utique parumper eruditus. 
Lipmann febte aber nicht in Rrafan, fondern in Prag, wie der faum ein Jahre 
hundert ſpäter lebende Raphtali Treves in der Einl. gu fetnem kabbaliſtiſchen 
Gebetbuche bezeugt: ans pipe jana np wemp nox nsx xh. Dann wird ein 
anger Paffus von L. citirt, worin der Verf. fein Nizzachon ynd fein Bud 
Eschkol erwähnt, und gum Schluſſe heißt e8: amen jroo ay ped jo ty 
stra wiwhs manpan (foll heifen: smam d. 6. Byfdegrerd, ein Theil 
von Prag). Die Erwahuung des Budes Eschkol von Lipmann führt darauf, 
dag die lange Abhandiung im Buche woxw rs von Simfon 6b. Eltefer 
fiber die graphiſche Darftellung der hebr. Buchſtaben und ihre myftifde Bee 
dentung von p. 17% mit dem Anfang: a’x Wo xn zunächſt 618 gum Schluſſe 
p. 249: +519 sp pminn nban as, demfelben Lipmann von Mühlhauſen anges 
birt. Denn er bheruft fic) Hfter anf fein Buch) Eschkol: soon snewy swxs 
Sioenn, p. 21% e; p. 22>. (mebreremal); p. 234, b. snvan ijt der chalddifirte 
Name fiir so ov — Lipmann. Auch das Weitere im Bude soxw pra ftammt 
von demfelben; denn gang gu Ende heißt es: sep canon Syam xno xpdan po 
Sownn. In p. 176. bernft fid) der Berf. d. h. L. auf pron xrpn, ald anf 
jeinen Lehrer; es war ohne Bweifel Abigedor Rara, damals Rabbiner von 
Prag. — Aus diefer Abhandlung über das hebr. Alphabet und aus dem langen 
Auszug bei Naphtali Herz Treves folgt, daf L. von Mühlhauſen ein ents 
ſchiedener Unhinger der Kabbala war. Jn der erft genannten Schrift come 
binirt er durd einen cabbaliftifden Calcil, dag der Meffias pvp mwn d. h. 
Sept. 1429 eintreffen werde (29¢.; 304), Dah L. and) als rabbinifche Aue 
toritat gu feiner Beit galt, folgt ans feinem Sendſchreiben an deutſche Gee 
meinden in Betreff des Schofar ; vergl. Kerem Chemed VII. p. 56, VII. p. 207. 
1) Nizzachon No. 3. 
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Sdhultern waren gu ſchwach, fo Schweres ju tragen; er erlag der 
Lat. Das Befte, was er hervorgebracht, find nod feine Angriffe 
auf dag Ghriftenthum. Gelehrte deutſche Chriften, welde mit 
GErftaunen einen Juden in dad neue Teftament eingelefen faben, 
der nod) dazu Ddeffen Schwächen aufzudecken im Stande war, 
fühlten fic) fo feby davon betroffen, daß der Biſchof von Bran- 
denburg, Stephan Bodeder, einige Jahrzehnde nad dem Er—⸗ 
ſcheinen der Lipmann'ſchen Schrift cine Gegenſchrift verfafte. 

Lipmann von Mühlhauſen, der ſich unter den Gefangenen 
befand, die unter der Anſchuldigung des Upoftaten Peſſach-Peter 
litten, wurde von der Geiftlihfeit aufgefordert, die WAnflagepunfte 
ju widerlegen. Seine Widerlequng ift febr glücklich ausgefallen, 
fcheint aber feine Wirfung hervorgebracht ju haben; denn fieben 
und fiebjiq Juden wurden an dem Tage, an welchem der Raifer 
Wenzel entthront und Ruprecht von der Pfaly gum Raifer er- 
wablt wurde (22. Auguft 1400), hingerichtet, und drei Woden 
fpdter wurden nods drei gum Scheiterhaufen gefchleppt 4). 


2) Nizzathon gegen Ende. 


Viertes Rapitel. 


Wirfungen der Verfolqung von 1391; Wypoftaten und 
literarijche Fehden. 


Die Marranen. Die Satyren. Der jüdelnde Ton in der ſpaniſchen Poefie. 
Pero Ferrus und die Gemeinde von Alkala. Diego de Valencia und 
Billafandino. Der Nenuchrift Aſtrüt Raimuch, feine Profelytenniacherei 
und Salomo Bonfed. Der Apoftat Safomo-Paulus de Santa Maria und 
feine judenfeindlidhen Schritte. Joſeph Orabuena. Jofua Allorqui Ibn— 
Bives, fein fein sugefpigtes Sendſchreiben an Paulus de Santa Mas 
ria und Ddeffen Erwiderung. Chasdai Creſcas nnd feine antichriftianifche 
Abhandlung. Die feine antichriſtianiſche Satyre des Profiat Duran an 
Gn- Bonet Bongiornv. YP. Duran’s (Efodis) anderweitige literariſche 
Thatigfeit. Meir Algunadez, Grograbbiner und Leibargt des Königs. 
Ghasdai Erefeas’ philoſophiſche Leijtung. Tod Don Heinrichs HUI., ein 
Wendepunft. Paulus de Santa Maria im Regentichaftsrathe: Edikt gee 
gen die Guden. Hinrichtung des Meir Algnadez. Die Fortleitung der 
Kabbala: Abraham ans Granada, Schem-Tob Ibn-Schem-Tob und Mofe 
Botrarel, der meſſianiſche Schwärmer von Ciſneros. Die Einwanderung 
in Die Barbaresfen. Iſaak 6. Schefchet in Algier, Marranen. Simon 


Duran. Kaiſer Ruprecht und der erſte deutſche Grofrabbiner Iſrael. 
(1400 — 1411.) 


Eine empfindlide Plage fiir die ſpaniſchen Juden wurden die 
Täuflinge. Biele Taufende 1) hatten bet der graujigen Verfolgung 
von 1391 jum Kreuze gegriffen, um ibr eigenes Leben oder das 


1) Zacuto in den alten Uusgaben hat die Leferart: ome “my ons repm 
nox, Die nene Unsgabe von Filipowsfi dagegen p. 2250 oem ovde sm cry, 


gewiß cine au geringe Zahl. 


80 Gefhidte der Suden. 


ihrer Lieben fiir den UAugenbli gu retten. Gollten ifnen etwa 
die geballten Fäuſte, die rollenden Augen, die blatgefirbten Schwer— 
ter, das Wuthgefchret der Mörder und das Todesröcheln ihrer 
hingeſchlachteten Verwandten, Freunde, Stammgenojfjen die Ucher- 
zeugung von der Wahrheit der Chriftusreligion beigebradt haben ? 
Die meiften jüdiſchen Swangstiuflinge (Anusim) empfanden daber 
nach dex Taufe mit gebrodenem Herjen und ftierem Blicke nod) mehr Ab- 
neigung gegen dads Chriftenthum als vorher 1), Dieſe batten daher 
den feften Vorſatz, die Maske bet der erſten Gelegenheit fallen gu 
laffen und fid) mit nod) größerer Wärme gum Sudenthum ju be- 
kennen. Bon diefen Meuchriften wanderten Biele nad den nahe— 
gelegenen mauriſchen Ländern, nad Granada oder über die 
Meerenge nad Maroffo, Tunis, Fez aus, die in diefer Beit tole- 
ranter und milder als die dhriftlidhen waren und die Suden mit 
ihrem Gelde oder ihrem Gewerbfleige gern aufnahmen. Biele, welche 
fid) nicht von dem ſpaniſchen Boden trennen, und auch ihre ange- 
ſtammte Religion nicht verleugnen mochten, madhten die jüdiſchen Ri— 
ten mit, wenn fie aud gum, Sdheine Chrijten waren. Die Konige 
von Gaftilien, Uragonien und Wallorea, welche den Taufzwang 
durd die Pöbelmaſſen mifbilligt hatten, ließen ſie gewähren. Die 
Behörden fahen deren Rückfall sum Judenthume nidt oder modyten 
ihn nidt fehen 2). Die Snquifition hatte damals nod) feine Gee 
walt über jie, fie eriftirte nod) nicht in Spanien. Aus die- 
fen in Spanien gebliebenen Zwangstäuflingen bildete fid) eine 
eigene Klaſſe, äußerlich Chriften, innerlid) Suden; man könnte fie 
Juden-Chriften nennen. Bon der hriftlichen Bevolferung wurden fie 
aber mit mißtrauiſchem Auge betradtet und als Neudriften mit 
dem Spignamen Marranos ) oder die Verdammten faft mit 
nod) gliihenderem Haffe als die treugebliebenen Suden umlauert, 


1) Jbu-Verga Schebet Jehuda p. 96. 

2) Simon b. Semach Respp. (yawn) 1. No. 46. 

3) Das Wort Marranos ift bisher noch nicht glücklich erPlart worden. Gr 
wurde awar ridtig von Maran atha abgeleitet; aber da Ddiefed im nenen Tes 
ftamente vorfommende Wort verfanut wurde, fo traf and das Derivat daſſelbe 
Unverftindnip. Portugiefifche Hiltovifer geben an: das Wort Marrano fomme 
von Maranatha, d. h. ,der Serr fommt“, und man bezeichne damit folde, 
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nicht etiva wegen ihrer heimlidhen Liebe sum Judenthume, fon 
dern wegen ihrer Abſtammung, ibrer eifrigen Rührigkeit und An— 
jtelligfeit. Diefelbe Abneigung empfanden aud jene getauften Fuden, 
welche gerne dad Judenthum von fic) abgeftreift und nichts davon 
beibehalten batten. Es waren jene weltlid) gefinnten Menſchen, weldye 
Lebensgenüſſe, Reichthümer, Ehren liber jede Religion ſchätzten, oder 
Ueberbildete, welche durch die Bhilofophie yu Sweiflern qeworden wae 
ren !) und daber jenes Bekenntniß vorjogen, welded fie über die engen 
Schranfen der Judenheit hinausführte und ihnen eine weite Welt 
öffnete. Dieſe Kaffe, welche ſchon friiher fein Her; fiir das Judenthum 
batte und nur aus Rückſichten oder einem gewiſſen Schamgefühl 
darin verblieb, war froh, dab die Zwangstaufe anfgelegt wurde, weil 
fic fic) dadurch der Feſſeln entſchlagen und ſich über Bedenflich- 
feiten hinwegſetzen konnte. Sie fchmiegte ſich dufertic Dem Chri- 
fienthume an oder henchelte Gläubigkeit, wenn es iby Bortheil mit 
ſich brachte, wurde aber deswegen weder religidfer, nod beffer. Gee 


welche die Unfunft des Meffiad leugnen. Ge fei cin Schimpfname fiir die 
Befenner ded Judenthums geworden. Achnlid) Clorente (histoire de I'Inqui- 
sition en Espagne |. p. 142): Les Juifs se servaient entre eux (comme 
signe de malédiction) de l’expression hébraique „Marranos“ derivée par cor- 
ruption des mots Maran-atha ,,le Seigneur vient*. Cet usage ful cause 
que les anciens Chretiens appelérent par mepris cette classe de nouveaux 
fidéles la génération des Marranos, ou la race maudile. Es ift ridtig, Dap 
Marranos hedeutet „die Berwuuſchten“, aber nicht weil ed von der Pbhrafe: „Der 
Herr kommt“ abgeleitet ijt. Das Wort Maran atha oder Maranatha fommt im 
J. Korintherbrief gu Ende (16, 22) vor. Dort heift es: Wenn Jemand Chris 
ftus nicht liebt, der fei Anathema und Maranatha. Hi reg ov qeded... L000" 
xyororoy, Frw dvdIyua, pagarada, Gedankenlos giebt die ſyriſche Ueber⸗ 
ſetzung das betreffende Wort durch: RAK [7 „der Herr kommt wieder“. Wels 
chen Sinn foll nun jener Cag haben? Entſchieden ijt das Wort Maranatha 
von dem neubebraifhen Wort F FIN OMMD oder in chaldaifcher Form ROIMAD 
Du bift gebannt”, entſprechend dem Worte: Anathema, Darans iit im @rtes 
chiſchen die Corruption entitanden. In Spanien und Portugal bildete man 
daraus das Wort Marrano, welded ,gebaunt, verflucht, verwimſcht“ bedentet. 
Ja der Vorausfepung, daß die Neuchriſten Jeſus nicht liebten, wandte man 
anf tiefeloen Dag Marranatha an. Man muß daber Marranos orthogra- 
phiren und nicht, wie Ginige haben: Mararos. 

1) Schem-Tob Ibn⸗Schem⸗Tob Eint, gu fetner antiphiloſophiſchen Schrift 
master u. Andere. i 

Bray, Gefhigte dee Juden. VIII. . 6 
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wiſſenloſe unter dieſen Neuchriſten fanden einen eigenen Reiz darin, 
ihr früheres Bekenntniß oder ihre ehemaligen Glaubensgenoſſen zu 
verfolgen. Sie traten, um Rache an den Vertretern des Judenthums, 
an Rabbinen, Vorſtehern oder Dieſem und Jenem aus der Gemeinde 
ju nehmen, als Ankläger gegen fie auf 1) und gefährdeten die 
Exiſtenz der ſpaniſchen Judenſchaft überhaupt. Nicht genug, daß 
die Judenheit durch den Uebertritt gebildeter und gelehrter Män— 
ner, Aerzte, Schriftſteller, Dichter vieler Talente beraubt wurde, 
und daß die Kirche ſich nicht bloß mit deren Geld, ſondern auch mit 
deren Geiſt bereicherte, kehrten dieſe Neubekehrten ſich gegen den Schooß, 
der ſie in die Welt geſetzt. Mit den Schwächen des Judenthums und 
der Judenheit vertraut, konnten fie leicht auf dieſe ihre Angriffe rid- 
ten, Don Pero Ferrus, ein getaufter Jude, nabm die Gee 
meinde und den Rabbiner von Alfala zur Sielfcheibe ſeines Spot- 
ted. Gr ftellte in einem Gedichte dar, wie er von durdiwadten 
Rächten und langer Erſchöpfung endlid) in der Synagoge diefer 
Stadt Rube und Sdlaf gefunden, woraus ifn Fuden mit langen 
Birten und unfauberer Kleidung, zum Frühgebet dahin gefommen, 
unbarmherzig verſcheucht Hatten. Gin jüdiſcher Dichter drückte 
aber im Namen der Alkalaer Gemeinde einen ſpitzen Pfeil gegen 
Ferrus' ,poffenreifende Zunge“ ab. 

„Ja, wir ſingen beim Morgenroth 

Ein Frühgebet dem Heiligen Ifſraels 

In wohllauntenden Tonen, 

Wie fie Nachtigallenkehlen nicht erreichen“ 2), 
Die ſpaniſche Poeſie hatte reichen Gewinn davon. Sie, die bis 
dahin ernſt, ſteif und feierlich war wie das Hofceremoniel, das 
in Madrid herrſchte, erhielt durch die Spottluſt judenchriſtlicher 
Satyriker Beweglichkeit, Witz und launigen Uebermuth, wie die 
neuhebraͤiſche Poeſie in ihrer Blüthezeit. Nach und nach ſtimmten 


— 





1) Vergl. Iſaak b. Scheſchet Respp. No. 11. 

2) Diefe und Abulidhe Spottgedichte gegen Juden und Judenthum hat ein 
getaufter Jude, Juan Alfonfo de Baéna, in einer Sammlung „el Can- 
cionero' anfbewabrt, jetzt edirt Madrid 1851. Gatyren daraus find mits 
getheilt in Redriguez de Castro, Bihlictheea i. p. 310, de los Rios, histo- 
ria de los Judios en Espaiia p. 421 ff. u. Kayſerling, Sephardim S. 69 ff. 
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auch chriſtliche Dichter in diefen Ton ein und eigneten fid) Schlag- 
wérter aus dem jüdiſchen reife an, um der Satyre ftedende 
Spiten gu verleihen. Wie der getaufte Mind Diego de Ba- 
fencia, um die Juden gu verfpotten, hebräiſche Wörter in fein 
Stachelgedicht einflodt 1), fo machte es aud) der chriſtliche Satyrifer, 
damals ,der Dichterfiirft* Alfonſo Alvarez de Billafandino, 
mit überraſchender Gewandtheit in jüdiſchen Bezeichnungen 2). Cin 
boshafter Rritifer hatte von diefer Erſcheinung bemerfen können: 
die fpanifche Poefie fei im Suge, fic) gu verjiideln. Die Fuden 
hatten dDurd die Satyre gum Schaden nod den Spott dazu. 
Mande Neuchriften waren von einem Bekehrungseifer befef 
fen, als maren fie geborene Dominifaner, oder als fiblten fie 
fidh in ifrem neuen Glauben unter den alten Chriften vereinfamt 
und fudten ihre ebemaligen Freunde gur Gefellfdhaft. Gin neue 
getaufter Arzt Aſtrüe Raimudhs) aus Fraga, der als Jude 
zu den Säulen der Rechtgldubigheit gehörte und mit den angefehen- 
ften Suden, wie Benvenifti Ibn-Labi von Saragoſſa ver- 
febrte, bemithte fic) als Chrift, unter dem Namen Francifeo, 
Profelyten zu maden. Er breitete feine Nege gegen feinen jun- 
gen Freund En-Sdhaltiel Bonafougr aus, um ihn gum Ueber- 
tritt gu bewegen. Cin gewandter hebräiſcher Styliſt, ridtete 
Wftrites Franzifeo ein Sendſchreiben in diefer Sprache an den- 
ſelben, hob darin die Verfiimmerung des Sudenthums hervor und 
ſchwärmte glaubensſelig fiir bie driftliden Dogmen. Seine An- 


1) Rodrigues de Gaftro a. a, O. p. 332 f. 

2) Daj. p. 290, 

3) Das Seudſchreiben des Aſtrüe Naimud — porn, der ſich fpater on 
sop (?) nannte, ift alé Anhang edirt bei Efodi’s ſatyriſcher Epijtel san dx 
pmaas, und aud Bonfeds Antwort befindet fich dafelbit, von Iſaak Akriſch 
edirt. Vergl. darüber Note 3. Ein Commentar zu den Pfalmen befindet fic 
in der Bodlejana (Uri 141) von Abraham b. Ehajim qior 43, der alfo 
au diefer Familie gehdrte. — Raimuch's Correfpondent hieß: owas dwnde ox; 
im Berlanfe bemerft Raimuch, daß deffeu Vater Iſaak geheifen; pn» sme x'nd 
up pre wen sds od yn. Nun war Sender jo ons pme ein Schwiegerſohn 
ded Iſaak b. Scheſchet, in deffen Respp. No. 71, 133, 147. Gollte diefer der 
Vater ded En-⸗Schaltiel Bonafous nud alfo fein Sohn Enfel des Sfaat 


Ben⸗Scheſchet qewefen fein, den Raimuch verführen wollte? 
6* 
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wendung bibliſcher Berle auf die Dreieinigfeit, die Crbfiinde, die 
Erlöſung und das Abendmahl nimmt ſich im hebräiſchen Gewande 
febr drollig aus. En-Schaltiel antwortete darauf austveidend und 
mit milden Worten. Mußten nicht die Yuden auf derlei Zumu— 
thungen die Worte auf die Goldwage legen, um die empfindlice 
Kirche und ihre eifervollen Diener nicht gu verletzen? Mehr Muth 
zeigte der ſatyriſche Dichter Galomo 6. Reuben Bonfed; er 
erwiderte Aſtrüc-Franciſco in gelungener Wendung mit gereimter 
Profa wenig fchonend. Er entichuldigte zuerſt feine Einmiſchung 
in cine Angelegenheit unter Freunden; allein er fiehe der Sache 
dod) nicht jo fremd, fie treffe aud) ibn alé Suden. Wie finnte 
er auch ſchweigen, da der Ungreifer eine gerade Linie zur frum 
men und Paare ju Unpaaren made. Salomo Bonfed geht dann 
in feinem Sendſchreiben näher auf die Dogmen der Menſch— 
werdung, der Erbſünde und der Hoftienwandelung cin, hebt 
deren Unbaltbarkcit und Vernunftwidrigfeit hervor und madt Die 
richtige Bemerfung: „Ihr drehet und deutelt die Bibelverfe, 
um die Dreieinigfeit gu begriinden. Hattet ihr eine Biercinige 
Feit, fo wiirdet ihr fie eben fo fchlagend und überzeugend aus dem 
SGehriftworte des alten Teftaments beweifen” 1. Cin Umitand 
jedoch, geftche er cin, befchwere fein Gemiith: dag die Leiden des 
Exils fiir Sfrael fic fo lange, lange hingiehen, und der erboffte 
Erlöſer fid) nicht einftelle. Cr berubige fic) aber damit: Die 
Sündhaftigkeit des ifractitijihen Bolfes habe mehr denn ein Fabre 
taujend gedaucrt, und es fet nur gerecdt, wenn die Büßung die 
doppelte Zeit andaucre. 

Dod feiner von den 1391 zetauften Juden hat ſeinen Stamm— 
genoſſen fo viel Leid zugefügt, wie der Rabbiner Galomo Levi 
aus Burgos, ald Chriſt Paulus Burgenſis oder de Santa 
Maria genannt (qcb. um 1352—53, ft. 14352), der ed gu febr 


1) Boufed's Sendfchreiben a. a.D.: y apr oyprop np wa smpo own 
nypo apioe ovysn by ode (Sys 1.) Sy meson sein mina nm ospy aan yet. nebo. 
1) Es tit bemerfenswerth, dag der Apojtat Salomo Panins de Canta 
Maria ſpäter vergeijen madsen wollte, dag er nicht erft in Folge der BVerfols 
gung von 1391 gum Ghrijtenthum fbergetreten war. Er gab vor, daß ibn die 
Lectüre der Schriften des Scholaſtikers Thomas von Aquino befebrt Habe. 
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hohen firchliden und politiſchen Stellungen gebradht bat. Er war 
in der That vor feiner Taufe Rabbiner, d. h. war in Bibel, Tal: 
mud und rabbinifder Literatur eingeweiht, fland, wie es ſcheint, 
mit der angefehenften jüdiſch-ſpaniſchen Autorität, mit Iſaak 6. 
Scheſchet, in gelebrter Correfponden; '), und wurde von diefem wie 
ein ebenbiirtiger bebandelt. Philoſophiſche Bildung aber beſaß Sa— 
lomo von Burgos gar nicht. Dagegen war er al& Gude fehr religiös, 
beobachtete alle Ritualien aufs pünktlichſte und galt alé eine Säule 
ded Judenthums in feinem Kreife. Er war aber auch auferordent- 
lids klug und berechnend und wußte, wann Beit ift gu ſprechen und 


Bergl. feine Biographica aus Perey de Guzman und Sanctotis bei Wolf 
Bibliotheca s. v. und bei Rodriguez te Gajtro J. p. 295 ff. Es liegen aber 
Momente vor, weldie heweifen, daß er erft nad) 1391 das Judenthum verließ. 
Sein jingerer Frennd, Joſua aus Lorca, der ibn wegen feines Religions— 
wechſels zur Reve ftellte (wovon weiter), fragte ifn unter Anderem: nx 
3nyn nso re... nsenn sere pie asdsn yow> cee aden at poy einns 
nen vnda pyns) wnsr why niesanen nian wath pans meow... 
ny dane oe oor ad o> Jngia ady yn unend: meen myo Sexnd ona wep oe. 
Paulus kann ſich alſo erft nad) dem Gemegel von 1391 befehrt haben. Daſ— 
ſelbe geht and aus ter Bergleidung ter Data hervor. Er ſtarb nämlich nad 
ber Ungabe feiner Grabjchrift im S3ten Lebensjabr 1435 (bet Florey Espara 
sagrada T. XXVI. p. 387 und bet de Caſtro |. e. p. 237): Profectus est ad 
omnipotentem Deum (Paulus de sancla Maria) senex et plenus dierum 
29 Augusti anno 1435 aetatis suae 83. Gr iit alfo zwiſchen 1551—52 
geboren. Perey de Guzman ju Ende der Cronica de Juan II. p. 579 ligt 
ibn gwar zwei Sabre after werden: murio.. don Pablo en edad de 85 aros.. 
aro de 1435 en Agosto, Dag er aber nur 83 Jahr alt wurde, folgt and 
daraus, daß er fein Werf Serutinium scripturarum 1432 im $1 {ten Lebensjabre 
verfapt und 1434 perdffentlicht bat. Dieſes Datum hat die Princepsausgabe 
(Mantua 1474). Die fpatere Edition bezeichnet irrthümlich das Jahr 1534 
alé das Site. Wie dem aber auch fei, fo fteht es jedenfallé felt, daß ex ent- 
weber im Verfolgungsjahr 1391 oder ein Jahr ſpater gum Ehriftenthum über—⸗ 
ging. Denn er felbft gab in feinem Leftamente an feinen Sohn an, ed fei in 
feinem viergigiten Lebensjahre geſchehen: anno vero aetalis quadragesimo, 
quod ipse in testamento suo testatur, ad Christum perductam, bei Ganctos 
tig. Wenn dieler oder vielleiht gar Paulus ſelbſt angiebt, er fet 21. Juli 
1390 getanft worden, fo ift das cin Irrthum oder cine gefliffenttiche Täuſchung. 
1) Die Respp. des Iſaal 6. Scheſchet No. 1S7—192 find gerichtet an 
abn px¥ po omas 43 wast yn anbe pt osnn. Name, Zuname und Orténame 
fprechen fiir Die Identität mit dem getauften Safomo Levi Burgenfis. 
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warn gu ſchweigen y. Bon Ehrgeiz und Citelfeit befeffen, wurde 
ibm das Lehrhaus, in dem er eine geraume Zeit lernend und leh— 
rend zugebracht hatte, zu enge und driidend. Er febnte ſich nach 
einer geräuſchvollen Thatigfeit, fudte an den Hof gu fommen, 
irgend ein Amt gu erlangen und fing an den Grofen gu fpielen, 
hielt fic) einen Practwagen, ein luſtiges Gefpann und zahlreiche 
Dienerſchaft 2). Sein Ehrgeig ging dahin, es gu einem jüdiſchen 
Wlmorarifen oder gu einem nod) höhern Amte ju bringen. Da 
ihn fein Geſchäft täglich mit Chriften gufammenfiibrte und in 
Religionsgeſpräche verwidelte, fah er fic) in der Kirchenliteratur 
um, um mit feiner Gelehrfamfeit prunfen ju finnen. Die bluti- 
gen Gemegel von 1391 raubten ihm jede Ausficht, es als Jude 
ju einer hohen Stellung bringen ju können, und er entſchloß ſich 
kurz, fid) im vierjigften Lebensjahre taufen gu laffen. Die hohen 
Stufen der Kirchen- und Staatsdmter, die er (pater erflomm, mé- 
gen thm dabet verlodend vorgeſchwebt haben. Um feinen Ueber- 
tritt ausnugen ju können, verbreitete der Neuchriſt Paulus de 
Ganta Maria: ex habe fic) freiwilliq gum Chriftenthum bekehrt, 
die theologiſchen Schriften des Scholaſtikers Thomas von Aquino 
bitten fein Inneres ergriffen. Die Juden zweifelten aber an fei- 
net Gliubigfeit und fdrieben, fie, Die ihn gut fannten, Ddiefen 
Sehritt feinem Ehrgeiz und feiner Ruhmſucht ju 5). Seine Fami- 


t) Garibay, compendio de las chronicas L. XV. c. 48: .. fue (Pablo) 
de gran consejo y maravilloso silencio y prudencia. 

2) Joſua Alorqui, Sendſchreiben an Paulus: poynnd we adnnn wrx 
sed Pen mp jaan omidod os own pow) mas ney aiden «ops 
 ... apnyn awyo nom ban +> mernpn mnbsan ade vosy Sy cnodna » onan: 
med) ony pryn nrppws ... sop wp ny mame mappd sam. 

3) Efodi deutet es in feiner antichriſtl. Gatyre jan und Joſeph Ibn— 
Schem⸗Tob fagt es deutlid) im Gommentar dagu: xb (ore) rmdee sod mo 
awn wy a3> wm nx aon namaxn nam S4> porn men. Selbſt Chrijten ba- 
ben an der anfridtigen Glaubigheit Paulus’ und feiner Söhne gesweifelt, und 
ſelbſt ihre vor Orthodoxie ftropenden Schriften fonnten diefe Zweifel nicht zer— 
freuen. ‘Pere, de Gugman bemerft gum Schluſſe der Cronica de Juan Ii. 
P. 586: y en este lugar cordé de engerir algunas razones contra la opi- 
nion de algunos, que sin discrecion e diferencia absoluta e sueltamente 
condenan e afean en gran estremo esta nacion de los Christianos 
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tie, Frau und Sohne, fagten fish anfangs von ihm los, als er 
fenen Glauben wedfelte. 

Um als Birgerlider ein hohes Amt gu erreichen, gab es damale 
nur einen Weg, nämlich fic) dem geiſtlichen Stande gu widmen. 
Galomo- Paulus wußte das und ſchlug ihn aud ein. Er begab 
fich nad) Paris und verlegte fid) an der dortigen Univerfitdt auf 
das Studium der Theologie. Seine Kenntniß des Hebräiſchen 
gab ihm Borfprung und Gelegenheit zur Auszeichnung. Es dauerte 
nicht lange, fo war der Rabbiner geweihter Priefter. Dann begab 
et fid) an den päpſtlichen Hof gu Avignon, wo der hodmithige,. 
fiarrfinnige, befehrungéfiidtige Cardinal Pedro de Luna ald Gegen- 
papft Benedictus XIII. gewählt war (feit 28. Sept. 1394). Hier 
gab es während des Mirdenftreits und des Schisma der zwei 
Papite die allergiinftigfte Gelegenheit fiir Yntriquen und Befir- 
derungen. Paulus gefiel dem Papfte wegen feiner Klugheit, fei- 
nes Eifers und feiner Beredfamfeit, er fchien ihm ein braudybares 
Werfreug. So wurde er gum Ardidiaconus von Trevinjo und 
jum Ganonicus von Sevilla ernannt. Dad waren die erſten Sprof- 
jen auf der Leiter der katholiſchen Hierarchie, die er erftieg. Er 
wiegte fic) aber im hochfliegende Träume, er gedadhte Bifdof, 
Cardinal ju werden, und warum nicht gar Papſt? Die Zeit war 
dau ginftig. Paulus gab gu verftehen, dah er von dem dlteften 
jüdiſchen Adel feine Wbfunft herleite, vom Stamme Levi, demfel- 
ben, dem aud die Mutter Maria entiproffen. Er war alfo nicht 
ein einfacher Priefter aus dem Volke, fondern hatte Ahnen, die 
in der Kirche Anerfennung und Auszeichnung finden miften. Auf 
Empfehlung des Papſtes überhäufte ihn {pater der Konig von 
Cajftilien Don Heinrid III. mit vielen Gunſtbezeugungen und Chren- 
fiellen. Sein Ehrgeiz wurde befriedigt. 

Der Ucbertritt des Salomo Burgenfis, eines ehemaligen geadh- 


nuevos en nostro tiempo converlidos, e afirmando, no ser Christianos, 
ni fue buena et util su conversion ,... E.. algunos dicen que ellos 
(d. Pablo e su hijo d. Alonso) hacen estas obras (de gran utilidad a 
nuestra fe) por temor de los Reyes y de los Perlados, 6 por ser 
mas graciosos en los oyos de los principes .. y valer mas 
conellos. 
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teten Habbiners, sur Kirche erregte nicht bloß tas höchſte Erſtau— 
nen im jüdiſchen Kreiſe, ſondern erſüllte die Gemüther mit Angſt. 
Wird das Beiſpiel in der Zeit ſo vieler Anfechtungen und Prü— 
fungen ohne Nachahmung bleiben? Wird es nicht vielmehr die 
Schwachen gum Wbfall ermuthigen oder mindeſtens die Schein— 
chriſten im einmal gethanen Schritte beharren laſſen? Zudem be— 
trachtete es Paulus nach ſeiner Bekehrung als ſeine Aufgabe, ſeine 
ehemaligen Glaubensgenoſſen zu bekehren. Er ließ kein Mittel 
dazu unverſucht. Mit Wort und Schrift bekämpfte er das Ju— 
. Denthum, und die jüdiſche Literatur lieferte ihre Waffen dazu. Nicht 
lange nad feiner Bekehrung rictete er ein Sendſchreiben an ſei— 
nen ehemaligen Befannten, an den Leibargt des Königs Karl UL 
von Navarra, Oberrabbiner dex navarrenfifden Gemeinden, Jo— 
feph (Jozé) Orabuena), legte ihm fein Glaubensbefenntnif 
ab: dag er Sefus als den von den Propheten verheifenen Meſſias 
betrachte und verehre, und forderte ibn wahrſcheinlich auf, feinem 
Beifpiele gu folgen. Wn einen andern Oberrabbiner und Leib- 
argt ded caſtilianiſchen Königs Don Heinrich III.. Don Meir 
Alquades, einen philoſophiſch gebildeten Mann, richtete Paulus 
de Santa Maria eine hebräiſche Catyre in Proja und Berfen 2), 


— — — — 


1) Sendſchreiben ted Joſua Allorqui Anfang: cry gen 's w=: wh xz 
PD ADD RIN CNN Py PEND JNM wD sh TRIS HO AS pW ons 
3 oom wuiEIp PH oeR nee wae ue. Bon diefem Joſeph Orabnena theift 
tas diccionario de Antiguadades del reino de Navarra von Qargitas » Miz 
randa (Pamypelona 1840), Urtifel Judios T. II. p. 116 cine Ulrfunde mit: En 
1401. Juze Orabuena, rabi mayor de los Judios del reino, era medico 
del Rey D. Carlos Ill. etc. Der König fchenfte thm lebenslanglich die Nene 
ten, Ginnabmen und außerordentlichen Einkünfte von der Gemeinde Tudela, 
daf. I. p. 31, Dap J. Orabuena Lehrer des natürlichen Sohnes Karls UL gee 
wefen ift, folgt aus der Urkunde daſ. II. p. 183. durchaus nicht. An dicfen 
J. O. ift ein Sendſchreiben des Don Benvenijti b. Labi gerichtet in einem 
Codex (Katalog der Wiener Bibliothef No. 108); vergl. Note 2 und 3, 


2) Dieje PuransEatyre findet ſich bandfehriftlid in mebrern Bibliothefen 
und bat die Ueberſchrift: (XXM syn (we pew) ole. nda pode pt ande sanz 
w wornide cone pr oind, Daß er fie alé Convertit geſchrieben, gebt and 
einigen Wendungen hervor: menome ewia sony? vax Mae wow ody open Twas 
40) mae ndno. 
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und machte fics darin über cin unfchuldiqes Feft der Juden luſtig. 
Als gönnte er den Juden die geringe Heiterfeit nicht, der fie fid 
am Burimfefte hinzugeben pflegten, brandmarfte er die Trunk. 
fucht dex Suden -bei dicfer Gelegenheit übertreibend und hob dage- 
gen feine Nüchternheit hervor. Paulus zeigt in diefer Catyre viele 
Gewandtheit in Behandlung dev neuhebraͤiſchen Sprade, aber wenig 
Wik, fo nah. er auch bei diefem Stoffe liegt. 

Als er am papjftlichen Hofe von Avignon ju Anfehen gelangte, 
ſchwärzte er die Suden an, um, wo möglich, menue Verfolgungen 
gegen fie heraufzubeſchwören. Er trieh es fo auffallend, daß der. 
Cardinal von Pampelona felbft und andere Geiftlidhe ihm Schwei— 
gen auflegten. Freilich muften die Juden fein Schweigen theuer 
erfaufen 1Y. uch gegen den eifrigen Annehmer feiner Glaubend- 
genoffen, gegen Chasdai Crefeas, ſchmiedete er Ranke 2). So weit 
ging die Sudenfeindlichfeit diefes Apoftaten, dah er dem König 
Don Heinrid) III. rieth, nicht nur feinen Juden, fondern auch fei 
nen RNeuchriften ju irgend einem Amte zu befdrdern 4). Wollte 
er dadurch jede Nebenbuhlerſchaft von Seiten cined gewandten 
odcr ifm überlegenen Stammgenoſſen befeitiqen? Als Schriftſteller 
zeigte ſich Paulus de-Canta Maria chen fo giftig gegen Juden— 
thum und Juden. Wahrend der geborne Chrift, der Francifea- 
ner Nikolaus de Lyra, jüdiſche Schriftausleger wie Raſchi hervor- 
bob und als Mujter einfacher Exegeſe empfahl4), fand der ebe- 
malige Rabbiner Alles, was je ein rabbinifther Schriftſteller be- 
merft hatte, abgeſchmackt, widerfinniq und läſterlich, dagegen jede 


1) Efodi's Satyre: Sy (ord) rand sen psoas pew apoen ep wind 
yn Sane Sy sath xbe ome ower asvdes Se Seoempa pant py) yin oxen 
(ommp asin Var.) ome ns Sapn sd pny. 

2) Vergl. Note 2. 

8) Garibay a. a. O.: Este notable perlado don Pablo,... con ser 
converso, aconsejd al Rey don Enrique por causas notables que a ello 
le devieron mover, que a ningun Judio, ni converso, no recibiese 
en el servicio de sua casa real, ni en el consejo, ni en la administracion 
del patrimonio real. Cosa notable, que con ser dellos .. fuesse deste 
parecer contra su nacion. 

4) Berl. B. VIL S. 350. 
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nod) jo lächerliche Auslegung eines Rirchenfdriftitellers erhaben 
und untibertrefflid 1), 

Einſichtsvolle Juden erblicdten mit Recht in diefem Neudhriften 
ihren erbitterften Feind und rüſteten fid) gu einem Kampfe mit 
ibm. Freilich waren fie in der Wahl der Waffen äußerſt beſchränkt. 
Die Bertreter des Chriftenthums Hatten nicht bloß das freie Wort, 
fondern aud) die Fauft, den Kerfer, den Scheiterhaufen gur Be- 
hauptung ibrer Dogmen und ihrer Beweisführung, wahrend die 
Juden fid) drehen und winden muften, um nicht mit einem fraf- 
tigen Worte anguftofen und Gewaltmittel gegen ſich in Bewegung 
ju ſetzen. Darum follte da8 muthige Entgegentreten einer Hand- 
voll Schwacher gegen die erdriidende Bahl Uebermadtiger und 
Uebermiithiger die Bewunderung aller Derer erregen, welche ihren 
Beifall nicht der fiegenden Gewalt, fondern dem ringenden Redhte 
ſchenken. 

Das Vortreffen gegen die Gehäſſigkeiten des Paulus de Santa 
Maria eröffnete ein junger Mann, der früher zu deſſen Füßen 
geſeſſen hatte, Joſua b. Joſeph Ibn-Vives, aus der Stadt 
Lorca (Allorqui?), ein Arzt und Kenner des Arabiſchen. In 
einem demüthig gehaltenen Sendſchreiben, wie von einem gelebri- 
gen Schüler an einen bewunderten Meijter, verfegte Sofua Allor— 
qui feinem abtriinnigen Lehrer empfindlide Stiche und unter dem 
Scheine des Zweifels erfdiitterte ex dic Grundfefte des Chri— 
ftenthumé. Gr bemerft im Gingange, dah ihn der Uebertritt fei- 
nes geliebten Lehrers, an den fic) fein gläubiges Gemüth früher 
angelehnt fat, ihn nod) mebr alé Andere in Erftaunen gefegt 
und zum Nachdenken gebradt habe. Er fonne ſich nur vier Be- 
weggriinde fiir einen fo überraſchenden Schritt denfen. Entweder 
Paulus habe fic) zur Befehrung bewogen gefühlt aus Chrgeij 
und Sudt nad Reichthum, Glanz und Befriedigung ſinnlicher 


1) Die Additiones des Paulus de Santa Maria ad postillam Nicolai de 
Lyra super Biblias (fter edirt) haben feinen andern Swed, als die von Ris 
folaus empfoblene einfache Exegeſe jüdiſcher Gommentatoren gu discreditiren. 

2) Das Sendfdreiben des Allorqui au Paulus ijt abgedrudt in dem Gam. 
melwerfe Dibre Chachamim von Gliefer Ufchfenati Tunenſis p. 31 ff. Vergl. 
Note 3. 
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Begierden, oder aus Vergweiflung an der Wahrheit des Fuden- 
thums und jeder Religion überhaupt aus philoſophiſchen Grin- 
den, und er habe darum Ddiejenige Religion vorgezogen, welche ihm 
wenigſtens freie Bewegung und Sicherheit der Exiſtenz gewabrt, 
oder weil er durch die jüngſte graufige Berfolqung dex Juden in 
Spanien den Untergang ded jüdiſchen Stammes mit Sicherheit 
vorausberednet habe, oder endlid) aus Uebergeugung von der Wahr⸗ 
heit ded Chriftenthums. Er wolle fic) daher erlauben gu unter- 
ſuchen, fo weit er den Charafter feines ehemaligen Lehrers fenne, 
welder der vier Beweggriinde ihn gu diefem Schritte beſtimmt 
haben fonnte. Gr finne ſich freilid nist denfen, daß Ehrgeiz 
und Glanjfudht ihn dazu bewogen habe; ,denn ich erinnere mid) 
nod, wie Du bereits von Reidhthum und Dienerſchaft umgeben 
wareft, Did nad Deiner ehemaligen niedrigen Stellung, ein- 
gezogenen Lebensweife und Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft gu- 
rückgeſehnt und Deine damalige hohe Stellung als ein wenig be- 
friedigendes Scheingliid bezeichnet Haft.” Auch fonne er nicht an- 
nehmen, daf Paulus von philoſophiſcher Sweifelfudt beunrubigt 
gewefen fei, da er bid zur Taufe gewiffenhaft ſämmtliche jüdiſche 
Pylichten erfillt und von der Philofophie nur den mit dem Glauben 
ftimmenden Kern angenommen, die ſchädliche Schale dagegen ftets ver- 
worfen habe. Auch miiffe er den Gedanfen abweifen, daß ibn die 
blutige Berfolgung der Juden an der Möglichkeit des Fortbeftan- 
ded Des jüdiſchen Stammes habe vergweifeln laffen, da ed ihm 
dod befannt fein müſſe, daß unter den Chriften nur die Minder— 
zahl der Juden wohne, der größte Theil derjelben dDagegen in Afien 
weile und eine gewiſſe Selbjtftindigfeit geniefe, fo dab, wenn es 
aud) Gott gefiele, die Gemeinden in chriftliden Landern vertilgen 
au laſſen, der jüdiſche Stamm dadurch nicht von der Erde ver- 
ſchwinden werde. Es bleibe ifm daher, fo fährt Jofua Bives 
aus Lorca fort, nur die Annahme, daß Baulus das Chriftenthum 
genau gepriift und deſſen Dogmen bewahrt gefunden habe, Cr bitte 
ihn Daher, ihm feine Ueberzeugung mitgutheilen und feine Zwei— 
fel an der Wahrheit ded Chriftenthums niederzuſchlagen. 

Im BVerlauf madt Allorqui feine Griinde gegen den drift: 
liden Glauben geltend, die meiftens ſehr fdhlagend find. Unter 
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Anderem wirft er ein, daß anſtatt der allgemeinen Verbreitung der 
Gotteserkenntniß und des allgemeinen Friedens, welchen die Pro⸗ 
pheten von dem Erſcheinen des Meſſias geweiſſagt haben, nur 
Unwiſſenheit und Kriegsjammer auf Erden herrſchen, ja, heftige 
Kriege haben nach Jeſu Auftreten noch mehr zugenommen. Wie 
könnte er nun der erwartete Meſſias ſein? Wie durfte dieſer ferner 
als Meſſias das Geſetz des Judenthums aufheben? Und ſelbſt 
wenn er Jeſu Meſſianität, jungfräuliche Geburt, Auferſtehung und 
alle unbegreiflichen Wunder zugeben wollte, könne er ſich doch nicht 
mit der Menſchwerdung Gottes befreunden; das widerſtreite jedem 
geläuterten Gottesbegriffe. Auch plagen ihn nod) andere Zweifel 
an der Wahrheit der chriſtlichen Dogmen, die er aber nicht wage 
ihm ſchriftlich mitzutheilen. Zum Schluſſe legte ihm Joſua Vives 
noch ein inhaltſchweres Dilemma zur Entſcheidung vor. Iſt Jeder, 
der in irgend einem Glauben geboren und erzogen worden, ver— 
pflichtet gu forſchen und andere Religionen gu priifen, ob fie nicht 
Beffered lehrten? Iſt dem fe, wo bliebe damm der fefte Glaube, 
da das Gewiſſen in fteter Unrube fein müſſe, vielleicht nicht auf 
dem rechten Wege zur Seligfeit gu fein? Diirfe man aber nidyt 
prüfen und vergleichen, fondern müſſe im angeftammten Glauben ver- 
harren, dann müſſe man auch anf die Selighett durch eben Ddiefen, 
fo gu jagen, beimifchen Glauben rechnen können; fonft wiirde ja 
Gott ungerecht erſcheinen, dag er das Forfchen cinerfeits verböte und 
andrerſeits die Seligkeit nur den Anhängern einer gewifjen Religion 
ju Theil werden liefe. Allorqui bittet feinen abtriinnigen Lehrer 
jum Schluß mit Sdyitlerdemuth, ibn fiber alle diefe Fragen und 
Zweifel aufzuklären. Seder Cas in diefem Sendfchreiben war ein 
Nadelſtich fiir den judenfeindlichen Neudhriften. 

Paulus antwortete auf diefes Sendſchreiben; aber man fieht es 
der Untwort an, daß er tn Berlegenheit war und den ihm auf den 
Leib rückenden Fragen ausweichen wollte, Gr entſchuldigte fic, 
dag er ſich nicht flar in hebräiſcher Sprache auszudrücken vermöge, 
da er durch feine anderiveitigen Studien dicfem Idiom abgetrandt 
fei. Was er fonft nod fagt, verrdth entwedcr Unflarheit des 
Geiftes oder Heuchelei. Nur eines ift aus feincr kurzen Gegen- 
ſchrift ju erfennen: dag jeder Jude ſich gum Chriftenthume befen- 
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nen und nbthiqenfalls dazu gezwungen werden miiffe. Gr unter 
zeichnete Das Sendfchreiben als, ,der unter Dem Namen Salomo 
Levi Gott nicht richtig erfaunt, aber alé Paulus de Burgos ihn 
auf die rechte Weiſe verehren gelernt“ babe 4). 

Auch der philofophifeche Denker Chasdai Crefeas trat ald 
wackerer Rampfer fiir den Glauben feiner Bater auf. Er verfafte 
(um 1396) eine polemifthe Ubhandlung (Tratado) über die Glau- 
bensartikel des Chriftenthums, die er vom philofophifthen Geſichts⸗ 
punfte aus beurtheilte, und deren Unhaltbarfeit er nachwies. Diefe 
Sehrift war mehr an die Ehrijten ale an die Juden geridtet und 
auf Veranlaſſung vornehmer Chriften verfagt, mit denen Chasdai 
Creſcas befreundet war. Er bediente ſich daher nicht der hebräiſchen, 
fondern der ſpaniſchen Sprache, die er ebenfalls ſtyliſtiſch beherrſchte 
und hielt einen rubigen, gemäßigten Ton ein. Chasdai Creſcas 
fegte Darin die Unbegreiflidfeit der Lehre vom Siindenfall, der 
Erlöſung, der Dreieinigfeit, der Incarnation, der jungfrduliden 
Geburt, der AUbendmahlwandelung-auseinander, und unterfudte 
den Werth der Taufe, Jeſu Erfcheinen, das Verhältniß ded neuen 
Teftaments gum alten in ciner fo leidenfchaftlofen Haltung, als 
wenn er gat nicht wüßte, daß es brennende Fragen waren, 
an denen fic) Gcheiterhaufen entzünden fonnten. Nur bin 
und wieder bediente er fic) folder Beweife, die ihm die damaligen 
Perhdltniffe der Kirche an die Hand gaben. Das Chriftenthum 
giebt fic), meinte Crefeas, als eine neue, das Fudenthum gewiſ— 
fermagen ergänzende und verbeffernde Offendbarung aus. Nun 
Diefe Offenbarung reide aber fo wenig aus,.daf in der feit fo 
lange dauernden Rirchenipaltung ſchon eine neue göttliche Verkün— 
Diqung nöthig ware, um die verderblidyen Irrthümer zu jerftreuen. 
Zwei Papfte und ihre Anhanger fhleudern gegen einander Bann: 
bullen und verdammen einander zur tiefften Hille. Wo bleibt da 
die Wahrheit und Gewifheit einer Offendarung ¢ 2) 

Lief einſchneidend und verlegend wirfte ein ſcharfer ‘Pfeil, 
den cin begabter Zwangstäufling, welder jum Judenthume jue 

1) Paulus’ Antwortfdreiben an Jofua Allorqui, abgedruckt in Ozar Nech- 
mad IL p. 5 f, . 

1) Bergl. dariiber Note 3, 
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rückgekehrt war, gegen das Chriſtenthum und die jüdiſchen Nen- 
chriſten faſt zur ſelben Zeit abgedrückt hat. Seitdem das Juden⸗ 
thum und Chriſtenthum in Schriften und Disputationen mit ein- 
ander rangen, ift feine fo gefpigte Satyre von jüdiſcher Seite los⸗ 
qelajjen worden, wie Diejenige, welde der Arzt, Aftronom, Ge- 
ſchichtsforſcher, Grammatifer und philoſophiſch Gebildete Profiat 
Duran verdffentlidht hat. Profiat Duran, mit feinem jüdiſchen 
Namen Ffaak b. Mofe (aus Cordova geboren?) und feinem 
Sehriftitellernamen Efo di (Ephodaeus) 1), befand ſich während 
der blutigen Verfolgung von 1391 in Gatalonien in der Lage, gum 
Scheine gum Chriftenthum tibertreten yu müſſen. Dit thm zugleich 
trat fein Freund David Bonet Bon-Giorno (wahrſcheinlich ein Sohn 
des Uftronomen Jakob Bon-Giorno Poel) über. Beide be- 
ſchloſſen fpdter, den ibnen verhaften Glauben abzuſchütteln und 
nad Paldftina aussuwandern, um dort das Gudenthum fret befen- 
nen gu dürfen. Nachdem Beide ihre Vermögensverhältniſſe geord- 
net hatten, reiſte Brofiat Duran nad einer Hafenftadt in Siid- 
franfreid) voraus und erwartete feinen Freund. Diefer aber war 
ingwifden mit dem judenfeindlichen BWpoftaten Galomon- Paulus 
de Ganta Maria jujammengefommen, vielleiht von ihm aufge⸗ 
fudt und von ihm dabin gebradt worden, im Chriftenthum ju 
verharren. Wie erftaunt war Profiat Duran, von En-Bonet Bon- 
Giorno ein Schreiben ju empfangen, worin diefer ihm fein chrifl- 
liches Glaubensbekenntniß mit vieler Ruhmredigkeit auseinander- 
jegte, ihn felbft zum Berbleiben im Chriftenthum aufforderte und 
eine fdwarmerifde Berehrung fiir Paulus de Santa Maria — 
welder inzwiſchen beim Konig von Caſtilien in Gunft gefommen 
war — gu erfennen gab! Profiat Duran durfte nicht dazu fchwei- 
gen, und er gab in einem Antwortfdreiben feinem Freunde und 
nod) mehr dem befehrungéecifrigen Paulus einen Denfjettel, der 
heute nod) nicht vergeffen ift. Dieſes Sendſchreiben (erlafjen um 


1) Die beriibmte Satyre: mans nn 5x mux, deren Verfaffer Profiat Dus 
ran, abgekürzt tom == ja emp ce Oder “we ift, erfdien zuerſt von Iſaak 
Akriſch, edirt Conftantinopel 1554, und tft in neufter Zeit nod einige mal 
edirt; vergl. ber Efodi Note 1. 
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1396 1)) ift voll Ironie, wie fie nicht fener audsgedriidt werden 
fann. Der Ton ijt fo gehalten, als wenn Profiat Duran feinem 
Freunde in allen Punkten Recht gabe und ihn beftdrfte, im chriſtlichen 
Glauben ju verharren. ,Gei nicht wie Deine Eltern” (Al 
tehi ka-Abotécha) ift der ftete Refrain des Sendſchreibens, und 
es ift fo täuſchend gehalten, daß Chriften es (unter dem Titel 
Alteca Boteca) fiir eine Schutzſchrift ju Gunſten ded Chriften- 
thums genommen haben ). Indem Profiat Duran zum Scheine 
„den Glauben der Biter” als irrthümlich darftellte, legte er die 
Blößen der chriftlidien Dogmen und Sacramente fo offen dar, 
daß man da, wo das Chriftenthum herrſchende Religion iſt, 
nicht wagen darf, den Inhalt auseinanderjufegen. Wlles was der 
gefunde Menfchenverftand, die richtige logifde Folgerung, die Philo- 
fophie, die heilige Schrift gegen die chriſtlichen Ueberzeugungen 
geltend maden finnen, führt Profiat Duran in Schlachtreihe gee 
gen feinen verfiifrten Freund, aber fcheinbar nidjt um feinen Sinn 
qu dndern, fondern ihn nod) mehr im katholiſchen Befenntnip zu 
beftirfen. Gin Theil der efodifthen Satyre ijt gegen den Juden: 
feind Paulus de Ganta Maria gerichtet, von deffen Lob dad 
Sehreiben des Bonet Bon-Giomo überfloß. „Du meinft, er werde | 
es vielleidht nod) dahin bringen, Rapft gu werden, haft mir aber 
nicht gu erfennen gegeben, ob cr nad) Rom geben oder in Avignon 
bleiben wird“, cin Hieb gegen den Kirchenſtreit zwiſchen zwei Papjten. 
„Du rühmſt ibn, dah er fid) bemiiht habe, jüdiſche Frauen und 
Kinder vom Tragen der Abjeichen su befreien. Bringe diefe frohe 
Botſchaft den Weibern und Kindern. Mir ift aber berichtet wor- 
den, er predige Unbeil gegen die Juden und mufte vom Cardi 
nal von Pampelona jum Schweigen gebradt werden. Du meinft, 
Paulus, Dein Lehrer, werde bald cinen Biſchofsſitz einnehmen 
oder den Cardinalshut tragen. Freue Dich def; denn dann wirft 
aud Du zu Ehren gelangen, wirft Priefter oder Levite werden.“ 
Erſt gegen den Schluß ligt Profiat Duran feinen ironifchen Ton 
fabren und ſchreibt mit Ernſt: Er bitte feinen ehemaligen Freund, 


— —— — — —— 


1) Bergl. über die Heit Nete 1. 
2) Iſaak Akriſch' ECinteitung ju diefer Satyre. 


96 Gefdhichte der Juden. 


alé Ghrift nicht den Namen ſeines hochgeadsteten Baters gu füh— 
ren; denn er iwiirde, wenn er nod am Leben tare, gewünſcht 
haben, lieber fetnen Sohn, alé einen abtriinmigen ju haben. Und 
aud) fo trauere feine Seele jenfeit® wohl iiber den Wbfall feines 
Sohnes. Dieſes fatyrijche Gendfehreiben follte alé Flugblatt die- 
nen und wurde verbreitet. Der Berfaffer ſchickte es nicht blog 
feinem ehemaligen Freunde, fondern auch dem Oberrabbiner und 
Leibargt des Königs von Cajtilien, Don Meir Alguadez, gu. 
Es hat cine fo cinfchneidende Wirfung hervorgebradt, daß die 
Geiſtlichen, als fie erft den ſatyriſchen Charafter deffelben erfann- 
ten, darauf fabnden und ed verbrennen lichen 1), — Profiat Duran 
aibeitete aud), im Auftrage des Chaddai Grefcas, ein anderes 
gegenchriſtliches Werk aus 2, aber nicht in ſatyriſchem Tone, fonder 
in Der rubigen Sprache geſchichtlicher Auseinanderſetzung. Vertraut 
mit dem neuen Teftamente und der Kirchenliteratur, wies er 
nach, wie das Chriftenthum tm Berlaufe entartet fei. Jeſus habe 
fid) gar nicht ald einen Gott oder cinen Theil der Gottheit aus— 
gegeben, habe audy gar nicht eine neue Religion jtiften wollen. 
Profiat Duran jegt darin manden Punft des Chriftenthums in 
ein eigenthimliches Licht. 

Paulus von Burgos ftieg indep, von dem Gegenpapfte Bene- 
dictus XIE von Avignon begiinitigt und gefordert, immer höher 
und hier, wurde Biſchof von Cartagena, Kangler von Caſtilien 
und Geheimrath des Königs Don Heinrid) UL Indeſſen gelang 
es feinem böſen Willen doch nicht, den Konig von Caftilien ge- 
gen die Juden eingunehmen und fic von Hofämtern fernjubalten. 
Don Heinrich hatte zwei Leibärzte, denen er beſonderes Vertrauen 
fhenfte. Den Cinen von ihnen, Don Weir Alguadez, einen 
Uftronomen und Kenner der Philoſophie ernannte er, wahrſcheinlich 
nad dem Beifpiele Portugalé, gum Grofrabbiner Aber fammt- 
lidje caftilianifche Gemeinden 3). Cr war ftets im Gefolge des Kö— 


1) Daf. 
1) onan ndo; vergl. Note 1. 
1) Bon dieſem, dem Ueberfeger der ariftotelifden Ethif, deffen Beiname 
orthographirt wird bald: eva, bald: mmx and pense, beridten die 
Hijtoriographen xwyerp made 23 bran on. Gewip identifd) mit diefem ijt 


% 





Don Meir Alguades. .97 


nigé 1) und mag ibn wobl cinigermafen günſtig fiir feine Stamm⸗ 
genoſſen geftimmt haben. Der andere Leibarzt Don Heinridhs war 
Don Mofe Zarjzal%, wabricdheinlid ein Sohn des Don Abraham 
Zarjal, weldher amHofe Don Pedro's ſehr viel galt (VI. 411). Diefer 
befang in volltinenden ſpaniſchen Berfen die lang erfehnte Geburt 
eines Thronerben fiir Cajftilien, entlehnte der neuhebräiſchen Poefie 
ibre Farbenpradht, um den neugeborenen Infanten ju verherrliden 
und prophejeite die Bereinigung fammtlider Staaten der pyre: 
ndifdhen Halbinfel in feiner Hand. Die Windfiille, welche zwiſchen 
zwei wüthenden Stiirmen fiir die fpanifthen Juden während der 
Regierung Don Heinrids cintrat, begünſtigſte den Nachtrieb eini- 
ger literariſchen Spatlinge, faft die legten von einiger Bedeutung. 
Epodemadend waren diefe Leiftungen allerdings nidt; fie haben 
nur den Werth, dah fie als Fundort die Schätze aus giinfti- 
gen Seitlagen bewahrten und fie nidt in Bergeffenheit gerathen 
fiefen. Profiat Duran, von dem man nicht weif, wie es ihm 
möglich geworden, feine Taufe vergeffen gu maden und fid) in 
Spanien oder Perpignam ju behaupten — Profiat Duran com- 
mentirte Maimuni’s philofophijdeds Werf, aud) Mehreres von 
Fbn-Efra, verfafte ein mathematifahes und kalendariſches Werk 
(Chescheb-Efod), und ftellte in einem Geſchichtswerke die Bere 
folgungen zuſammen, welde fein Stamm feit dex Zerſtreuung 
erlitten. Seine befte Urbeit ijt feine hebrdifdye Grammatif (Maaszé 
Efod, verjaft 1403%), worin er die Ergebniffe älterer Forſcher 
zuſammenfaßte, thre Irrthümer beridtigte und fogar den Anſatz 
gur Lehre einer hebräiſchen Syntax machte. Freilich erfahren wir 


ber corrumpirte Name, den Bartolocci und einem vaticaniſchen Coder anführt 
(IV. p. 239). avssm ja enesss ps ay oy emanda sande js (vxe legendum) ave % 
WOWND MIN wwe wan Apoipyws porn (a5 leg.). Zacuto beridjtet, er fei ein 
Finger des Juda b. Afcher gewefen; daun müßte er fehr alt geworden fein, es 
fei denn, daß darunter Suda b. Ufcher WH. (0. S. 65) gu verftehen ift. 

1) Handfdriftlihe Einleitung zur Ueberfegung der Ethif nron wo; vergl. 
Rote 3 deffen Beziehung gu Benvenifti Jou-Labi. 

2) Cancionero des Ulfonfo de Baena: este desir fiso don Mosse, cur- 
giano del Rey Enrique, quando nascio el Rey nostro senor. Das Gedicht 
bei de los Rios p. 419 ff. 

3) Bergl. fiber feine Schriften Note 1. 
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aus feinen Klagen Die unbeilbare Kranfheit der Zeit, dak dad 
einfeitige Talmudftudium und die Berfehrtheit der Nabbala die 
Pibeleregefe und die Erforſchung der heiligen Sprache durchweg 
verdringt und in Vernachläſſigung gebracht batten. 

Gine durchaus nicht alltägliche Leiftung hinterließ Chasdai 
Creſcas, ſchon am Rande des Grabes und durch die Verfolgung 
zuſammengebrochen. Er war ein tieſer und umfaſſender Denker, 
der ſich nicht an Einzelnes verlor, ſondern das Ganze umſpannen 
wollte. Schon der Plan, den er faßte, ein Werk über alle Sei— 
ten des Judenthums nach maimuniſcher Art auszuarbeiten, die 
Ideen und Geſetze, woraus die jüdiſche Lehre beſteht, auseinander- 
zuſetzen, das Beſondere mit dem Allgemeinen, die auseinanderge— 
fallen waren, wieder zu verknüpfen, dieſer Plan zeugt nicht bloß 
von ſeiner außerordentlichen Gelehrſamkeit, fondern nod) mehr von 
ſeiner Geiſtesklarheit. Das Werf follte zugleich cin Leitfaden fiir 
das Talmudftudium und ein Handbud) fiir die Praxis fein. Der 
Tod ſcheint ibn an der Wusfiihrung diefer Riefenarbeit gehindert 
gu haben, und er hat lediglich den philofophifchen Theil oder die 
Ginleitung dazu ausgearbeitet!), In diefer Cinleitung beleuchtet 
Chasdai Crefeas einerſeits die Principien der Religion tm Wllgee 
meinen: dad Dajein Gottes, die göttliche Allwiſſenheit, die Bore 
fehung, die menſchliche Willensfreiheit, den Swed des Weltallé, und 
andrerfeits die Grundiwahrheiten des Judenthums, die Lebre von 
dex Weltſchöpfung, der Unjterblichfeit und vom Meſſias. Chasdai 
ließ fidy aber mehr von dem religidfen, als von dem philofophi- 
ſchen Bedürfniß leiten. Ihm lag nidt fo ſehr daran, die Gewiß— 
heit zu haben, daß die Grundlehren des Judenthums mit der Phi— 
loſophie übereinſtimmen (die Hauptgedankenarbeit Maimuni's, Ger— 
fonides’ und Anderer), als vielmehr nachzuweiſen, daß jene von 
dieſer nicht berührt und noch weniger erſchüttert werden. Ihm 
imponirte die ariſtoteliſch-mittelalterliche Philoſophie nicht mehr fo 
gewaltig wie ſeinen Vorgängern, fie hatte für ihn bereits ihre 


1) Unter dem Lite! ‘ws, zuerſt edirt Ferrara 1556 und dann erſt wieder 
Wien 1860, beide Cditionen ſehr verdorben; dex Lert hedarf nod) der kritiſchen 
Vergleichung mit Codices. Jn der Einleitung fegte er den Plan augeinander, 
wie cr das wumfajfende Werk myn as bearbeiten wollte. 
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Stiahlenfrone eingebiift, weil jen flarer Geift ihre Schwächen 
eher und tiefer alé Andere erfannt hatte. Mit kühner Hand rif 
er Daher die Stiigen des riefigen Gedanfenbaues nieder 4), wel- 
chen Dtaimuni auf ariſtoteliſchem Grunde aufgefithrt hatte, um das 
Dafein Gottes und fein Berhaltnig zum Weltall gu beweifen. Ber- 
traut mit dem gangen Gedanfenapparat der ſcholaſtiſchen Pbhilvfo- 
phic, befimpfte er fie mit wuchtigen Streidjen. 

Während ihm die Philofophie der Feit auf bodenlofe Abwege 
qerathen gu fein ſchien, jtand ifm das Judenthum auf unerſchüt— 
terlidem Grunde feft, und er bemiihte fich, lediglicy die Anfech⸗ 
tungen und Ginwendungen von Seiten jener gegen diefed in ihr 
Nichts aufzulöſen. Die Religionsphilofophen gerarbeiteten fic, um 
die göttliche Allwiſſenheit ju retten und auf das Weſentliche, Dauernde 
und Ullgemeine gu beſchränken. Chasdai Crefeas fewte fid) uber 
dieſe gimperliche Bedenflidfeit hinweg und bewies, dak dad gött— 
liche Wiffen auch dads Cingelne und Mögliche umfaſſe). Die Bors 
jehung Gottes folate ihm ohne Weiteres daraus; fie erftrece 
fics nicht bloß auf Gattungen, fondern auch auf Einzelne 5), Die An— 
nabme einer unbegrengten göttlichen Wllwiffenheit führte Ehasdai 
Crefeas ju einer kühnen Bchauptung: dag dex Menſch in feinen 
Handiungen nicht gang frei fei, dag vielmehr alles Geſchehen noth- 
wendig aus einer Urjache folge, und jede bid gur erften Urſache 
binauf das Eintreffen dieſes oder jenes Zuſtandes unfeblbar 
bedingte. Der menſchliche Wille folge nicht einer blinden Wahl, 
fondern fei durch die Gliederfette vorangegangener Wirfungen und 
Urfachen beftimmt. Sn wiefern finne es aber Lohn und Straje 
geben, wenn der Wille nicht frei it? Darauf antwortet Ehasdai 
Creſcas: Lohn und Strafe erfolgen nidt auf Handlungen, fondern 
auf Gefinnungen. Wer das Gute — das allerdings nothwendig 
erfolgen mitffe — mit Freudigfeit des Herzens vollbringe, ver: 
diene belohnt su werden, ebenfo wie der, welder das Boje germ 
hefordere, Der Strafe verfallen müſſe 4). 


1) Yn derfelben Schrift Or Adonai I. 2. 1—20, 

2) Daf. Il. 1. 

3) Daf. I. 2. 

4) Daj. I. 5, 5. Ehasdai's Anficht hat einige Verwandtſchaft mit Spi- 
7* 
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Das höchſte Gut, {dem der Menſch guftreben foll, und der 
Endzweck der Schöpfung fei die geiftige BollLommenheit des Men- 
ſchen oder dad ewige Leben der Seligheit. Diefe werden aber nicht 
erworben, wie die Philofophen meinen, durd die Erfiillung des 
Geiftes mit theoretifehen und metaphyſiſchen Wahrheiten, fondern 
eingig und allein durch thdtige Liebe gu Gott. Das fei der 
Inbegriff der Religion, und befonders des Judenthums . In— 
fofern könne man mit Recht behaupten: Die Welt fet um der 
Thora willen erfdaffen worden, weil fie durch Ideen und Gebote, 
durd Unleitung ju Gefinnungen und Handlungen das ewige 
Leben fordern wolle *). 

Chaédai Crefeas, welder ju allererft den Unterſchied zwiſchen 
der allgemeinen Religion und einer befondern Religions. 
form, wie Judenthum und Chriftenthum, madte, ſtellte, abweichend 
von Maimuni, nur adt das Judenthum charafterifirende Glan- 
bensartifel auf. Gegen die dreizehn Glaubensartifel Maimuni’s 
wendete er mit Recht ein, daß ihrer entweder gu viel oder zu wenig 
aufgezählt feien, weil darin die Grundwahrheit jeder Re- 
ligion überhaupt mit den Glaubenslehren des Juden— 
thumé zuſammengeworfen und nidht ftreng geſchieden feten 3). Dre 
acht Grundlehren des Fudenthums feien folder Natur, dah zwar eine 
Religion ohne diefelben gedacht werden finne, aber wer fie leugne, 
gehöre nicht mehr jum Sudenthume, fei eben Reger. Dieſe wefent- 
lichen Lehren des Judenthums feien: Die Schöpfung der Welt 
aug einem freien Willengafte Gotted gu einer beftimmten Zeit; 
die Unjterblicdfeit der Seele ; die vergeltende Geredtigfeit Gottes ; 
die Auferſtehung der Todten in einer gewifjen Zeitepode; die Un- 
abdnderlidhfeit der Thora, die höhere Prophetic Moſe's, die Lehre 
von der gittliden Verkündigung durd den Hohenpriefter vermöge 
der Urim und Tumim, und endlich die Hoffnung auf den Meſ— 


noza's Anfidht von der hedingten Willensfreiheit des Menſchen, nur dap diefer 
von kosmiſchen Principien ausging, jener fid) aber von religidfen Primifjen 
feiten lief. 

1) Daj. U. 6, 1. 

2) Daj. I. 6, 3—5. 

3) Daj. M. Anhang. 
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fiad 1). So febr aud) Chasdai Crefeas bemüht war, die Wichtig— 
feit aller dieſer Glaubengartifel ju begriinden, fo fonnte er dod die 
Willtiirlichfeit feiner Annahme nicht ganz verdeden. Er hat fid 
hierbei mehr vom Talmud als von folgerichtiger Gedanfenftrenge 
leiten laffen. Auch in der Bertheidigung des Daſeins von Damo- 
nen 2) und ded Einfluſſes von Beſchwörungsformeln und magis 
ſchen Kameen folgte er nur alljufehr dem Talmud und der nade 
manidiſchen Schule, in der er ſich gebildet hatte. Indeſſen ſchützte 
ihn fein gejunder Ginn vor den Rindereien der Kabbala, und er 
begweifelte die kabbaliſtiſche Wfterlehre von der Seelenwanderung 2). 

Nächſt Profiat Duran und Chasdai Creſcas trat aud) in der 
kurzen Pauſe zwiſchen zwei blutigen Berfolgungen in Spanien der 
caftilianifche Dberrabbiner Don Meir Alguades ald philofophifder 
Sehriftiteller auf, nicht mit ciner felbftftindigen Arbeit, fondern 
mit der Auswahl eined Themas jum Ueberfegen. Ariftoteles Site 
tenlebre (Ethik) übertrug er (1405, im Berein mit Benvenifti 
Fhn-Labi2 4)) ins Hebräiſche und machte fie den Fuden zugänglich, 
weldje fie mehr im Leben angewendet haben, als die Griechen, 
aus deren Schoof fie hervorgingen, und ald die Chriften, welche 
fic) durch Glaubensformein und Kirchenlehren über die Moral 
ethaben diinften. 

So lange der junge, aber fraftige Dtonard des vauptreiches 
Caſtilien, Don Heinrich III. regierte, konnten die Juden eine leid— 
lide Exiſtenz führen. Cr beſtrafte ftreng5) den Urheber der Ju— 
denmetzeleien Fernan Martinez (o. S. 61), um ähnlichen 
Scenen vorzubeugen. Er geſtattete den Juden den Erwerb von Län— 
dereien, erneuerte dad Geſetz ſeines Urahnen Alfonſo XI. und 
befreite ſeine jüdiſchen Steuerpäaͤchter und Finanzverwalter von Be— 
ſchraͤnkungen 6). Er verbot gwar auf Antrag der Cortes von 
Madrid den Wucher und ſchmälerte durch ein Geſetz die Forde— 


1) Der größte Theil des III. Abſchnittes ijt dieſen Thema gewidmet. 
2) Daj. UL. gweite Abtheifung Ste und Gte Unterfuchung. 

3) Daf. 8. Unterfudung. 

4) Bergl. o. S. 96. Anmerk. 

5) Lafuente historia General de Espada VII. p. 57. 

6) Lindo a. a. OD. p. 182 ff. 
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rungen jüdiſcher Gliubiger von chriftlichen Schuldnern auf die 
Hilfte, in der Annahme, dah die Halfte ans Zinſen erwadfen 
fei 1). Uflein diefe Maßregel traf lediglich Me jüdiſchen Rapie - 
taliften, welche zu Diefer Zeit größtentheils ohne Herz fiir ihren 
Stamm und deffen geiftige Intereffen waren. Gobald aber diefer 
junge König iné Grab ftieg (Ende 1406), trat abermalé eine une 
qiinftige Wendung fiir die Juden Caftiliens ein, ein Borbote un- 
qliidfeliger Tage. - Der Thronerbe Juan I. war ein faum zwei— 
jabriges Rind. Die Regentfchaft fiihrte die Königin Mutter Cata- 
lina (Katharina) von Gancafter, eine launenhafte, übermüthige, 
bigotte junge Frau, welche gu herrſchen qlaubte, aber von ihren 
jeweiligen Favoritinnen beherricht wurde. Der Mitregent, der Infant 
Don Fernando (ſpäter Konig von Aragonien), gwar Flug und 
milde, lief fic) aber von Geiftlichen leiten. Sm Staatsrath ſaß neben 
ifm der abtriinnige Rabbiner Salomo-Paulus de Santa Maria, cin 
nod ſchlimmerer Eliſa-Acher, dem nicht bloß das Judenthum ein 
Gräuel, fondern aud die Juden cin Dorn im Auge waren. Der 
verftorbene Konig Don Heinrich UL hatte ihn jum Vollſtrecker 
fetnes Teftaments und zum Erzieher ded Throninfanten ernannt, 
und fo hatte Paulus im Regentſchaftsrathe eine gewichtige Stimme. 
Welche Uusficht fiir die Juden Cajtiliens! Sie empfanden audy bald 
den ihnen feindfeligen Geift des Hofes. Zunächſt war es auf die 
Demiithigung der angefehenen Juden abgejehen, welde im Berfebr 
mit dem Hoffreife oder mit den Granden ded Reiches ftanden und 
als folche cine geachtete Stellung einnahmen. Ste follten daraus 
verdringt und gemahnt werden, daß aud) fie sur veradyteten Kaſte 
gehorten. 

Sin Edikt wurde itm Ramen des vierjabrigen Königs vers 
öffentlicht (25. October 1408), welded die judenfeindliden Bara- 
qrapben der Gefesfammlung Alfonſo's ded Weifen (VIL, 140) zur 
Ausfihrung bracte. Weil die Bekleidung von Aemtern von 
Seiten der Juden gum Schaden des chriſtlichen Glaubens und 
der Glaubigen gereiche“, jo ſollte dieſes für alle Sufunft unterjagt 
fein. Seder Jude, Der von einem Adligen oder einer Stade ſich 


1) Daf, 
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mit einem Amte belehnen ließe, follte das Zwiefache feiner Cin- 
nabmen davon als Straye erlegen, und wenn fein Vermögen nicht 
ausreichte, daffelbe ganz einbüßen und nod) dazu fünfzig Streidhe 
gewdrtig fein. Seder Chrift, der einen Suden in cin Amt eine 
fetste, follte ebenfalls in eine Geldftrafe verfallen. Um das Gdift 
wirffam zu machen, wurde beftimmt, dag jeder Angeber einer Ueber- 
tretung deſſelben und dex Geridhtshof, der jüdiſche Ucbertreter verurs 
theile, je ein Dritthetl des confiscirten Vermogens erhalten follten. 
Alle öffentlichen Beamten wurden angerwiefen, es Uberall befannt ju 
maden und auf defjen Erfüllung ju achten)y. Man Fann die 
Hand des Paulus de Ganta Maria in diefem Gefewe nicht ver— 
fennen. Gr fannte recht gut die ftarfen und ſchwachen Seiten 
det ſpaniſchen Juden und modte berechnen, daß die angejeheneit 
Juden, m Gefahr iby Amt und ibre Stellung zu verlieren, zum 
Ghrijtenthum übergehen würden, und daß die Treubletbenden, 
ausgeſchloſſen vom Verkehr mit der dyriftitden Gefellfchaft und 
von der Betheiligung am sffentlichen Leben und auf fich ſelbſt 
angetwiejen, eben fo verfallen wiirden wie die deutſchen Suden. 

Zu gleicher Zeit richtete ſich fein gijtiger Hak gegen den ehe— 
maligen Leibarzt des verftorbenen Königs, Mieir Alguadez. 
Hatte die Konigin= Regentin etwas gegen ihn? Oder wollte der 
Upoftat Paulus ihr verderben, weil Meir Alguadez den Mit- 
telpunft für diejenigen bildeten, welche deſſen Plänen entgegen- 
arbeiteten und ifn der Berachtung preisgaben? Ein aufreqender 
Prozeß wurde gu diefem Zwecke in Scene geſetzt. Wie die Minigin- 
Mutter mit dem gefrénten Kinde in Segovia war, erhoben 
einige Prieſter eine ſchwere Anflage gegen einen Juden dieſer 
Stadt: Er habe vom Safrijtan cine Hojtie gekauft, natürlich 
um fie qu ſchänden; fie babe fo erſchreckliche Wunder bewirkt, 
dah der Käufer jie in Angſt und Bittern dem Prior eines Klo- 
fiers wieder jugeftellt babe. Sei es nun, dag diefer Borfall durch 
weg erfunden oder daß ein Fäſerchen Wahrheit su cinem haarſträu— 
benden Lügengewebe yefliffentlidy gedehnt worden war, genug, 
der Bihof Juan Velasquez de Tordefillas gab der Sache 





) Bet Lindo a. a. DO. p. 186 Ff. 
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eine ungeheure Wichtigkeit, ließ mehrere Guden als Mitſchuldige 
verhaften und darunter aud) Don Meir Alguadez. Die Regentin 
Catalina lief in Folge deffen einen peinlichen Prozeß anftellen, 
Alguadez und dte Mitverhajteten wurden gefoltert und geſtanden 
ihre Schuld an der Hoftie cin. Meir Alguadez foll aber cin nod 
ganz anderes Geſtändniß unter der Tortur abgelegt haben: dag der 
Konig Don Heinrich WT. durch feine Hand umgefommen fet. 
Obwohl alle Welt wußte, dag der Monarch von Jugend an 
frinfelte, fo wurde Don Meir — dem die Richter unter der 
Folter die Frage wegen Bergiftung ded Königs vorgelegt haben 
miiffen — auf eine graufame Weife hingeridtet; Glied für Glied 
wurde ihm ausgerenft '), Daſſelbe Loos traf auch feine Mitan- 


1) Die erfte Quelle fiir diefes Faftum ift Wlfonfo de Spina in feinem 
Fortalitium fidei gang am Ende, nod hinter dem Regifter. Der Verf. hörte 
die Erzählung von einem Anguitiner, Martin aus Cordova, der fie von einem 
Augengengen, einem Dominifaner Juan de Canaleyes, vernommen hat. Aus 
dem Fortalitium fidei ſchöpften fie Colmenares, historia de Segovia c. 28. 
§. 6—7 und Samuel Usque III. No. 23, wie am Rande angegeben ift F. F. 
Aus der leptern Secundärquelle hat fie Gedalja Ibn-Jachja direft oder indi— 
reft begogen und die Nenern ſämmtlich aus Secundärquellen. Der Erzählung 
bei Alfonfo de Spina. muß ein geſchichtlicher Nern gu Grunde legen, namente 
lich Das Faftum von der Hinridtung de6 Don Meir, da der Berf. damals 
ſchon gelebt bat und einen Gewährsmann angiebt. Die Identität des hin— 
gerichteten Leibargtes Don Mayr mit dem Don Meir Alguadez ſteht 
auper Zweifel. Die denfelben betreffenden Worte des Alfonſo de Spina fauten - 
... inter quos (accusatos) fuit unus qui dicebatur Don Mayr, qui fuerat 
inedicus regis Henrici .... Hic tormentis expositus, non solum supra- 
dicta (de sacramento violato) cum aliis concessit, sed et declaravit, quod 
ipse occiderat regem Henricum, propter quod membratim divisi sunt (ille 
et alii), Das Datum fir diefed Faftum bet demfelben, nämlich 1456, ijt fider- 
lid) ein typograpbifcher Fehler, Denn in dtefem Jahre waren die Regentin 
und ifr Sobn Juan I. bereits aus dem Leben geſchieden, und dod giebt Ale 
fonfo d. S. felbft an: es fet während der Kindheit des Legtern und der An- 
wefenbeit der Regentin geſchehen. Das falſche Datum tft aud bei Usque 
fibergegaugen. Colmenares hat dafiir 1410 a. a. O. und and am Shing 
in der Synopsis episcoporum Segoviensium p. 649: Juan de Zepeda... 
Judaeos Eucharisticum panem igni tradere attentantes ullimo tradidit sup- 
plicio anno 1410. 8 ift aber gweifelbaft, ob die Regentin in diefem Jahre 
in Segovia refidirte, da die ſpaniſchen Quellen angeben, fie habe fic) feit 1409 
in Valladolid aufgebalten. Ich weif aud nicht, woher Usque den Bug hat, 
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geflagten. Damit nod nicht zufrieden, beſchuldigte der Biſchof 
von Segovia einige Juden, jie hitten feinen Rod) beftoden, fir 
ibn Gift in die Speifen ju mifchen, wofiir die Angeflagten eben- 
fallé mit dem Tode biifen muften. Cine Synagoge in Segovia 
wurde in diefer Beit in eine Kirche verwandelt. 

Die tribe Beit, welche eigentlich erjt den vorausgeworfenen 
Shatten fiinftiger unglidfeliger Ereigniſſe bildete, erzeugte Ddie 
düſtere Erſcheinung ciner neuen meffianifthen Schwarmerei. Sie 
ging wieder von Diyftifern aus. Die Rabbala, welche — durch 
den gefhidten Kunſtgriff, den Gohar als ein bewährtes Grundbud 
einſchleichen zu laſſen — immer mehr Boden gewann, hatte zwar 
in dieſem Zeitabſchnitte feine befonders befähigte Bertreter, aber 
dod) rührige Parteiginger. Drei Nabbalijten waren befonders 
thitig, ihrer Lehre die Gemiither gu unterwerfen und die Köpfe 
cingunebmen: Abraham aus Granada, Schem-Tob b. Jo— 
feph und Mofe Botarel. Der Erftere verfaßte eine fabba- 
liſtiſche Schrift (zwiſchen 1391 — 1409), cin Wirrfal voll 
von abenteucrliden Gottes- und Engelnamen, von Buchftaben- 
verfegungen und Spielereien mit Vocal und Tonjeichen. Abraham 
aus Granada hatte die Kühnheit, zu behaupten: Wer nicht in 
kabbaliſtiſcher Weife Gott erfennt, gehdre gu den Rleinglaubigen, 
der ſündige unwifjentlidh, den beachte Gott nidt und wende ihm 
nidt feine befondere Borfehung gu, wie er die Entarteten und Wb- 
trlinnigen dem Zufalle iiberlajje 2. Gr deutete ferner an, daß Der 
Abfall dex gebildeten Juden von ihrem Glauben in der leidigen Be- 
ſchäftigung mit der Wiſſenſchaft und in der Verachtung der Kabbala 
feinen legten Grund habe 5), Andererfeits fah er in der Ber- 


die Unſchuld des Don Meir und der Mithingeridteten fei fpater an den Tag 
getommen, vielleicht aus Efodi’s Schrift ſ. Note 1. Moderne ſpaniſche Hifto- 
rifer de los Rios (p. 79) und Lafuente (VII. p. 74) halten die Bergiftung 
des Königs Heinrich als cine boshaft erfundene Unllage gegen die Juden. 

1) nmap ns, nur ein eingiged Mal edirt, Amſterdam 1648; die Edition 
ift Defett im Unfange und gum Schluſſe. Das Beitalter des Berf. ijt nad- 
gewiefen B. VII. S. 54. 

2) Daf. p. 164. 

3) Daf. p. 14% 


106 Geſchichte der Yuden. 


folgung von 1391 und in dem Ucbertritt fo vieler angefebenen 
Juden gum Chriftenthum die Vorzeichen der meſſianiſchen Zeit, 
die Leiden, die thr vorangehen müßten, und dic Nabe der Er- 
löſung 4). — Shem Tob b. Joſeph Ibn⸗Schem⸗Tob (jt. 1430) 
beſchuldigte geradezu die jüdiſchen Philoſophen, Maimuni, Ger- 
ſonides und Andere als Verführer des Volkes zur Ketzerei und 
zum Unglauben und ald eigentliche Urheber der Abtrünnigkeit fo 
Bieler gur Zeit der Prüfung. In einer Schrift (Emunot 2) 
machte er Die heftigiten Ausfälle gegen die jüdiſchen Denfer und 
die Beſchäftigung mit der Philoſophie und behauptete, das wahre 


Heil Fsraels liege in der Kabbala, welche die echte lautere Wabre 


heit und uralte jüdiſche Tradition fei. Gein ganzes Buch ift 
eine flange Reihe der fchwerften nflagen gegen das vernünftige 
Denfen innerhalb des religidfen Gebietes und eine fortlaufende 
Berherrlichung des fabbaliftifchen Unverftanded. 

Dod waren diefe beiden, Abraham von Granada und Schem— 
Tob, beſchränkte aber dod ehrliche Männer; anders aber Mo fe 
Botarel (oder Botarelo), ebenfall8 ein Spanier, der es geradezu 
auf Schwindel und Täuſchung abgefehen hatte. Er verfafte ein 
Werf zur Auslequng ded räthſelhaften „Buch der Schdpfung* 
(1409 8) fiir einen Der Kabbala unfundigen Mann Maeſtro 
Juan, wortn er, um ſeine Alfanzereien zu belegen, geachteten 
Autoritäten älterer Zeit Fabbaliftifthe Ausſprüche oder Schriften 
andichtete, oder Namen für angebliche Verfaſſer myſtiſcher Bücher 
geradezu erdichtete. Den Amoräer Rab Aſchi, die Gavnen Saadia 
und Hai, den liturgiſchen Dichter Kaliri, einen Natronaĩ, em 
Sdhulbaupt Ahron aus Babylonien führte er al8 Gewährsmänner 
für kabbaliſtiſche Trdumereien an. Botarel verficherte aber dabei, 
dag er nicht [lige 4), wie er auch) mit ſeiner Befcheidenheit prablte >), 

1) Daf. p. 15¢ 

4) Das Sefer Emunot edirt Ferrara 1556. Sein Todesjabr giebt Sas 
cuto an. 

8) Jn Botarels Jezira-Gommentar, Mantua 1562, p. 46>. giebt Boz 
tarel fel6ft das Sabr an. 

4) Daf, p. 34d. 

‘Daf. Einleitung. 
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Im Gegenfag ju Schem-Tob, der die Philofophie verabſcheute, that 
Botarel ſehr ſchön mit iby, rühmte Uriftoteles als einen Weijen, 
der, wiewoh! Heide, mehr als ein Prophet gewefen fei, madyte ſeinen 
Zeitgenoſſen Vorwürfe, dag fie ſich von diefer göttlichen Wiſſenſchaft 
ferne hielten und behauptete, Philoſophie und Kabbala hätten die— 
ſelbe Lehre und ſeien nur im Ausdruck und in der Sprechweiſe verſchie— 
den; fie hängen beide zuſammen wie Die Flamme an der Koble 4). 
Allein dads ift Alles eitel WAuffehneiderei. Moſe Botarel war nicht 
blog jeder Kenntniß der Philofophie, fondern jeded gefunden Gee 
danfens tiberhaupt baar. Es war ein beſchränkter Kopf, der an 
die Wirkfamfeit von Amuletien und Kameen glaubte, fic dar- 
auf zu verftehen vorgab, wie man die Gottesnamen gu magi 
jen Operationen zuſammenſetzen finne 2), Gr gab ein Berjahren 
an, wie man durdh Faften, Wafchungen, Gebete, Anrufung von 
Gottes- und Engeinamen ſolche Irdume erzeugen könne, weldye 
die Sufunft enthiillen 3). Cr verfehwor feine Seele fiir die Bee 
hauptung, daß die Gaonen Gaadia und Hai, ja fogar Mate 
muni ſich folder Mittel bedient Hatten. Diefer Lügenſchmied galt 
nicht Lange nad feinem Tode als Wunderthdter 4). Es fann 
fchon fein, daß er ed war, der ein rubmrediges und prahleriſches 
Sendfehreiben an fimmelice Rabbinen Israels erlaſſen hat, dap 
er im Stande fei, alle Sweifel gu löſen, alle Dunfelheit zu lichten, 
der fic) als das Haupt des grofen Synbedrion ausqab und nod 
andere Aufſchneidereien fund gab 5), | 
Während diefer Sett trat cin meſſianiſcher Schwärmer tn der 
fleinen caſtiliſchen Stadt Cisneros auf, der die Erlöſung Js— 
raels verhieß. Der Name diefes falſchen Meffias war, wie ed 
fheint, Jakob Alforfono; er war vielleicht Lehrer ded 
Aufſchneiders Moſe Botarel; er gab ſich ebenfalls als Wunders 





1) Daf. p. 26d. 70a. 

2) Daf, p. 34a b. 

3) Daf. p. 76a b. 

4) Bergl. Note 2. 

5) Vergl. das intereffante Sendſchreiben ans einem Godex im Orient. 
Jahrg. 1850. Litbl. Col. $25, 
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thäter aus). Der belle Kopf des Ehasdai Creſcas ſoll merf- 
würdig genug an dieſen Schwärmer geglaubt und ihn in der 
Synagoge als Heiléboten verfiindet haben. Indeſſen mug diefer 
Schwindel ein fo klägliches Ende genommen haben, daß fic) die 
jüdiſchen Schriftſteller fdmten, davon gu ſprechen und ibn durch 
ftarres Stillſchweigen der Bergeffenheit anheimgaben. 

Wie sur Zeit der weſtgothiſchen Verfolgung der Fuden, welche 
von den Konigen und der Geiftlihfett ausgeqangen war, der 
Spanien gegentiberliegende berberiſch-aftikaniſche Küſtenſtrich eine 
Zufluchtsſtätte fiir die Berfolgten bildete, eben fo bei der Wieder- 
holung ähnlicher Scenen, die gwar nicht mehr von den Ronigen, 
aber von einem nod) ftrengeren Tyrannen, dem irregeleiteten 
Bolle, herbeigefiihrt wurde. Die nordafrikaniſchen Städte Al gier, 
Bug'a, Conftantine, Miliana, Oran, Tenes, Tlemfan 
und Andere wurden von den Juden bevdlfert, welche dem Ge- 
metzel von 1391 entfommen waren, und von den Neudhrijten, 
weldhe Das ibnen verhafte, aufgeswungene chriſtliche Befenntnif 
logwerten wollten. Faſt täglich famen neue Züge von allen 
Theilen Spaniens und Mallorfas dort an. Die Flüchtlinge vers 
pflangten ihre Reichthiimer, ihren Gewerbfleiß, ihre Handelsver- 
bindung und ihre Yntelligeny dorthin. Die mohammedaniſchen 
Berberenfiirften, duldfamer und menfchlicher als die Chriften, nabh- 
men die fliictigen Juden obne Einzugsgebühren auf. Anfangs 
befchwerte fid) gwar die mohammedanifde Bevilferung über diefen 
Zuwachs, weil fie dadurd eine Bertheuerung der Lebensmittel 
befiirdtete. Als ihr aber ein einfichtdvoller Nadi ibre Eng: 
herjiqheit und Mleingldubigfeit ju Gemüthe führte, berubigte fie - 
ſich und legte der GCinwanderung der Juden fein Hindernif in 
den Weg 2). Die Fleinen berberiſchen Gemeinden, welche ſich 
nad dem Aufhören der almohadiſchen Intoleranz feit einem 
Jahrhundert gebildet hatter, erbielten durch den Zuzug gré- 
here Bedeutung. Die eingewanderten Juden iberwucherten aber 
fo febr die einbeimifchen, dak jene dieſen ibre ipanifthe Gemeinde- 


1) S. Rote 2, 
*) Sfaat b. Scheſchet Respp. No. 66. 
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organifation und ibren ſephardiſchen Ritus gewiffermapen auf: 
ndthigten. Die Spanier fiihrten das Regiment in den Gemeinden. 

Der angefebenfte Rabbiner GFfaak 6. Scheſchet, welder 
der Berfolgung entgangen war und fich in Algier anfiedelte, 
wurde vom Konig von Temfan alé Oberrabbiner und Ridter + 
über ſämmtliche Gemeinden anerfannt. Einer feiner Berehrer 
Saul Aftriie Rohen, cin beliebter Arzt, der überhaupt viele 
Berdienfte hatte, feine Kunſt nicht nur unentgeltlid) austibte, fon- 
dern nod von feinem Vermögen an Dtohammedaner und Fuden 
ohne Unterſchied fpendete, war ihm dazu bebilflid) 2). Sm Nae 
men des Königs wurde den Rabbinen unterfagt, ohne Erlaubniß 
ded Grofrabbinen Iſaak 6. Scheſchet weder religidfe, nod) richter— 
liche Funftionen ausjuiiben. Cr verlor dadurd nicht an Achtung, 
und wie in Spanien, fo wurde er aud) in UAlgier mit Anfragen 
zur letztgültigen Entſcheidung beſtürmt 3). Auch hier wirkte er 
mit religiöſer Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit, um Unrecht 
abzuwenden. Es gab in ſeiner Gemeinde ein boshaftes Mitglied 
Iſaak Bonaſtrüc?“) von großem Einfluſſe bei den Behörden; 
dieſer wollte die immer mehr zunehmende Einwanderung der 
Marranen aus Eigennutz hintertreiben. Der Engherzige wußte 
den Kadi zu überreden, ſich von jedem eingewanderten Juden eine 
Dublone zahlen gu laſſen. Als aber aud) dieſes Mittel nicht 
verſchlug, und trotzdem Schaaren von Flüchtigen ankamen, ſtachelte 
derſelbe den Eigennutz der Gemeinden auf, ſich dem Zuwachs der 
Judenſchaft zu widerſetzen. Fünf und fünfzig zum Judenthum 
zurückgetretene Neuchriſten aus Valencia, Barcelona und Mallorca 
harrten im Hafen von Algier, um zugelaſſen zu werden, und ſie 
wurden von den Juden ſelbſt abgewieſen, was ſo viel bedeutete, 
alg fie den chriſtlichen Henkern ausliefern. Solche Liebloſig— 
keit und Ungerechtigkeit konnte der Großrabbiner Iſaak b. Sche— 
ſchet nicht dulden. Er legte die herzloſen Juden, welche ſich der 
Aufnahme der Scheinchriſten wiederſetzt hatten, in den Bann, und 


1) Daf. verglichen mit Respp. Simon b. Zemach Duran (yawn) J. No. 158, 
2) Respp. Sfaaf b. Scheſchet No. 60. 

3) Daf. No. 5, 52, 60. 

*) Bergl. dal. No. 60, 


110 Geſchichte Der Juden. 


dieſe Ausſchließung ans der Gemeinde iſt wohl fiir keine gerechtere 
Sache verhängt worden. Die Gegner machten zwar Anſtrengung, 
die über ſie verhängte Strafe zu vereiteln; aber durch das ener— 
giſche Auftreten des Iſaak b. Scheſchet gaben ſich ſeine Anhänger 
Aſtrüe Kohen und deſſen Bruder Mühe, den harrenden Marranen 
gewünſchte Aufnahme zu verſchaffen Y. Gn Afrika wirkte Ben— 
Scheſchet Barſat nah an zwanzig Jahre zum Wohle ſeiner Glau- 
bensgenoſſen und zur Hebung von Religion und Sittlichkeit. Er 
erhielt aber einen heftigen Gegner an einem jüngern Rabbinen, 
welcher aus Mallorca ebenfalls dahin eingewandert und ein be— 
deutender Talmudfundiger war, an Simon b. Zemach Duran’), 
und fein Alter wurde dadurch verbittert. 

Rach B.-Sehejchet’s Tode wurde Simon Duran (geb. 1361 geft. 
1444 5) zu feinem Nachfolger ernannt. Die Gemeinde Wigier wählte 
ibn aber nur unter dev Bedingung, dah er fich nicht vom Könige 
beſtätigen lajjen dürfte*), vermuthlich weil fein Borgdnger gu felbft- 
ſtäändig aufgetreten war, Gimon Duran, ein aud mit wiſſen— 
ſchaftlichen Fachern, Mathematik und Medicin, vertrauter Wann, 
war der erfte Rabbiner, der von der Gemeinde Gold bezog, was 
bis Dahin in ſpauiſch-jüdiſchen Gemeinden ohne Veifpiel war. Simon 
Duran hielt es daher fiir gerathen, fic) vor der öffentlichen Meinung 
zu entſchuldigen. Es ſei ein Nothfall fiir ihn, da er einen Theil 
ſeines bedeutenden Vermögens wabrend des Gemegels in Mallorca 
eingebligt und den Rejt auf Beftedhung hatte veriwenden müſſen, 
um nicht als judaiſirender Ghrijt dem Molochsarme der Dominie 
faner iiberliefert gu werden. Faſt als ein Bettler fei er nab 
Yigier gefommen, und die Urgneifunde, von der er ſich Sub— 
fijtengmittel verfprochen hatte, bringe ihm nichts, da der ärztliche 
Stand unter den BVerbern nicht geadhtet fei. Hinterher bemühte 
fid) Simon Duran die Annahme von Gehalt fiir rabbiniſche Funt- 





1) Daf. No. 61. 

2) Daf. No. 60, 101, 

8) Sein Geburtdjabr giebt er ofter in mebrern feiner Werke an, fein 
Lodesjahr geben die approbirenden Rabbinen in dem langen Borworte zur 
erjten Edition feiner Respp. an: 53 Sabre feit jeiner Ankunft in Algier, feit 1391. 

4) Deffen Respp. I. No. 158. 
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tionen mit Dem Talmud in der Hand gu redhtfertigen). Waren 
die Kirchenfürſten, Biſchöfe und Aebte ebenfo gewiffenhaft ? 

Es ift bemerfenswerth, dah bei dex vorherrſchenden Neigung 
im WMittelalter, einerfeits ein ftraffes geiftliches Regiment ju 
ſchaffen, und andererfeits fidy blindlings Der Autorität ju unter: 
werfen, es innerhalb Der Judenheit nicht gelingen wollte, ein die 
Gemeinden und die Rabbinen beberridendes Oberrabbinat ju 
griinden. Wo es vorfam, wie in England und Portugal, wurden 
die Grofrabbinen (archipresbyter, Rabi mor) den Gemeinden 
vom Staate jum Nugen der Staatseinfiinfte förmlich aujgeswun- 
gen. Auch waren die Gemeindeverbinde in diefen Ländern von 
fo gevingem Umfange, daß ſich neben dem Rabbinen der Haupt 
ftadt fein ebenbiirtiger und gleichberechtigter vorfinden modte, 
und daber eine Unterordung ſich von felbft verjiand. Sn den 
größeren Reichen dagegen, bei größerer Dichtigkeit jüdiſcher Ge- 
meinden, verfpiirten dieſe feine Luft, fich einem außerhalb ihres 
Berbandes fungivenden Rabbinen unter allen Umſtänden ju une 
terwerfen. 

Der Kaiſer Ruprecht von der Pfalz machte in dieſer Zeit 
den Verſuch, ein deutſches Oberrabbinat zu ſchaffen. Dieſer ein— 
ſichtsvolle und milde Fürſt, der ſich durch eine Verſchwörung ge— 
gen ſeinen Vorgänger, den Trunkenbold Wenzel, die deutſche 
Kaiſerkrone verſchafft hatte — die eigentlich eine Dornenkrone 
war — büßte feine Auflehnung gegen die Majeſtät des Herkom— 
mens dadurch, daß ihn die Hälfte Deutſchlands nicht anerkannte, 
und daß ſeine Helfershelfer ſelbſt ſich gegen ihn verſchworen. Ge— 
gen die Juden war er nicht beſonders milde, wenn auch nicht ein 
Wütherich wie ſein Vorgänger. Auch er betrachtete nicht blos 
das Vermögen, ſondern auch die Perſonen der jüdiſchen Kammer— 
knechte als ſein Eigenthum, beſtätigte einerſeits den ungerechten 
Erlaß Wenzels, die Schuldentilgung, und ertheilte andererſeits 
mehreren Gemeinden Freiheitsbriefe, je nachdem es ſein augen— 
blicklicher Vortheil erheiſchte. Da ſich viele Fürſten und Städte 


1) Deſſen Respp. I. No. 148 und deſſen Commentar an Abot IV, 5 ed. 
Jellineck p. 64. 
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gegen ihn auflehnten, oder ihn nicht anerkennen mochten, die 
Judenſteuern unter dem Ramen „güldner Opferpfennig“ und 
andern Titeln nidt einliefen, fo ernannte er, obne Beifpiel in 
Deutſchland, zwei Juden ju Cinnehmern 1): zuerſt Elia von 
Maing und Ffaak von Oppenheim und um zwei Fabre 
fpdter Meyer von Kronenberg (Ende 1404) in der Hoffnung, 
dag Stamm- und Religionsgenoffen, die thren Nugen dabei haben 
wiirden, beffer im Stande fein wiirden, feine Cinnabmequellen 
fliiffiq gu maden. Das Mittel, deffen fic) die jüdiſchen Ein— 
nehmer bedienen follten, um den Widerftand der eingelnen Juden 
und der fie unterftiigenden Fiirften und ſtädtiſchen Obrigfeiten zu 
brechen, war der Bann. Die Widerfpenftigen und Zahlungs— 
faumigen follten aus der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werden. 
Dazu bedurfte es aber der Zuftimmung der Rabbinen, da 
ohne fie der Bann nidt verhangt werden durfte. Weil aber diefe 
fic) eben nicht immer fo willfabrig geigten, ded Kaiſers Intereſſen 
im Widerfprud) mit der Landesbehsrde yu unterftiigen, fo fam 
Ruprecht auf den Plan, ein deutſches Oberrabbinat gu fchaffen 
(3. Mai 1407). Der Oberrabbiner oder ,Hodmeifter über 
alle Rabbinen, Juden und Fiidinnen des deutſchen Reiches“ follte 
durd Bannſprüche, BVorladungen und andere Mittel fiir Wahrung 
der kaiſerlichen Rechte an feine Kammerknechte und namentlid die 
Judenfteuern Gorge tragen. Kaiſer Ruprecht übertrug diefe 
Wiirde oder Biirde dem Rabbinen Iſrael (wahrſcheinlich von 
Kremé, der Zuſätze und Gloffen ju Aſcheri's Hauptwerk gemadt). 
Der Kaifer ertheilte diefem Iſrael das Zeugniß, „daß er ein bee 
währter und alter Meifter in jüdiſcher Wiſſenſchaft war und in 
der Judenheit einen guten Leumund hatte, daß er Feinem Fuden 
je Unredht gethan, fondern, ein gelebrter und redlicher Jude, nie 
einen Juden oder eine Jüdin mit dem Banne belegt.” Um nicht 
dadurch bei den Kurfiirften und den Juden befigenden ſtädtiſchen 
Körperſchaften Anſtoß gu ervegen, dah er feinem Oberrabbiner 
Rechtsbefugniffe uber die ihnen juftindigen Gemeinden eingerdumt 


1) Vergl. den Auszug der Urfunden von Ruprecht bel Wiener, Regeften J. 
S. 53 ff. 
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wijjen wollte, machte ihnen der Raifer die Borfpiegelung, dah es 
in ihrem eigenen Intereſſe geſchähe. Denn es Fame vor, dah 
Unberufene fic) rabbinifdhe Befugniffe anmaßten, eingelne Ge- 
meindeglicder mit dem Banne belegten, um denfelben Geld 
absuprefjen, wodurcd Mande verarmt oder sur Ausmanderung 
gezwungen worden wären. Dem follte nun durch die Ernen- 
nung eines Oberrabbiners aber die Sudenfchaft des deutſchen 
Reiches ein Riegel vorgeſchoben werden; denn es follte keinem 
fonftigen Rabbinen geftattet fein, den Bann fiber Jemand auszu— 
fprechen 4). | 
Indeſſen waren die deutſchen Rabbinen weit entfernt, fid 
dem neu erannten kaiſerlichen Oberrabbinen unterzuordnen. Sie 
fuchten vielmehr ihm mit aller Kraft entgegenguwirfen. Sie 
verdictigten Iſrael bet den Gemeinden, dak er das Gudenthum 
verlegt habe, weil er fic) von der chriftlidhen Staatsgewalt cin 
religiofes Amt itbertragen lie} — was allerdings ſehr mißliebig 
war. Gie fprengten aus, er werde die Gemeindeglieder übermäßig 
fhigen und ibnen Geld abnehmen, um ſich die Gunft des Kaiſers 
zu erhalten. Bon vielen Seiten famen Sendfdreiben nad) Niirnberg, 
worn der neucrnannte Oberrabbiner mit dem Banne bedrobt 
wurde, falls er in feinem Amte verbleiben follte, und fie wurden 
Sffentlidy verlefen. Der Kaiſer Ruprecht, dem diefer Widerftand 
geflagt wurde, war natürlich über Ddiefe Unbotmafigfeit feiner 
Kammerfnedte fehr ungebalten, erließ ein Sdhreiben (23. Novem: 
ber 1407) an ſämmtliche Suden des Reiches: ,feinen Andern als 
DHodmeifter oder Rabbinen anjuerfennen denn Sfrael* und be: 


) Dieſe Urfunde des Kaifers Ruprecht ift guerft bekannt geworden durch 
Ghmel Regesta Ruperti regis p. 254. Daraus hat fle Schaah mitgetheilt in 
„divplomatiſche Eeſchichte Der Fuden gu Maing S. 113 f. und Wiener, Rereften 
a, a. O. S. 71 ff. Da e& im Anfang des XV. saec. feine andere bedeutende 
rabbiniſche Antoritit Namens Yfrael gegeben hat, els rompy dwn 4, Verfafſ. 
der sex moon, wie fein Enkel Iſtael Sfferlein angiebt, fo fommt man obne 
Weiteres auf diefe Identificirung. Vergl. Ajulai s. v. swe moan. Wo dere 
felbe feinen Aufenthalt hatte, ift in der Urkunde nidt einmal angedentet. Ob 
derfelbe vielleicht identiih ift mit Dem von Jakob Weil (Respp. No. 151) ers 
wabnten: 5’ oynp sam Sxiee Sap om pryssns? Auch aus der weiter an 


erwabuenden Urkunde ſcheint bervorgugeben, daß derfelbe in Nürnberg wobnte. 
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drohte die Widerſpenſtigen mit ſchwerer Geldſtrafe von zwanzig 
Mark Goldes 1). Indeſſen konnte er ſeiner Drohung keinen 
Nachdruck geben. Denn gerade in demſelben Jahre traten Fiir- 
ſten und Städte dem gegen ibn geftifteten Bunde bet, die 
Hinde wurden ihm von allen Seiten gebunden, und er war in 
den letzten drei Jahren feimer Regierung (1407—1410) fo recht 
ein Schattenfaifer. Wie gefunfen mußte das deutſche Kaiferthum 
geworden fein, dab Juden, die dod) cin fallendes Blatt erſchreckte, 
die Drohungen des Kaiſers Ruprecht nicht fiirdteten! Das deutfche 
Oberrabbinat ftarb gleid nad feiner Geburt, und fein Trager 
wurde von den Zeitgenoffen durd hartnäckiges Stillſchweigen über 
ihn und feine Wahl gerichtet. 


1) Bei Wiener a. a. O. S. 64 ohne Angabe des Fundortes. 


Siinftes Rapitel, 


Das judenfeindlice Kleeblatt und das ausgedehnte Religions: 

gefprad) von Tortofa. 

Joſua Lorqui Geronimo de Santa Fe, Vicente Ferrer und der Gegenpapft 
Benedictus XI. Ferrer’s Befehrungseifer. Die Ausſchließungsgeſetze des 
taſtilianiſchen Hofes gegen die Juden. Maſſenhafter Uecbertritt der Suden 
gur Kirche. Die Disputation von Tortofa; die jüdiſchen Notabeln, Don 
Bidal, Joſeph Albo, Serahja Saladin, Mathatia Jizhari, Salomo Bonfed, 
Das Programm gur Disputation. Geronimo’s boshaftes Benehmen und 
Antlage gegen den Talmud. Spaltung unter den jüdiſchen Notabeln. Bulle 
gur Verbrennung des Talmud, Befdhrintungen und Swangspredigten. Das 
Ende des Papftes Benedictus. Papſt Martin und Kaiſer Sigismund im 
Verhalten au den Yuden. Die giinftige Bulle des Papftes Martin. 


(1411 — 1420.) 


Als wenn die Juden in Spanien nod nicht genug Feinde 
qehabt fatten an den verarmten und tragen Biirgern und Adli- 
qen, welche den Wobhlftand der Suden als einen, an ihnen bee 
_ gangenen Raub betracteten, an den polternden Geiftliden, welche 
ihre Unſittlichkeit mit dem Mantel ded Belehrungseifers zudeckten, 
an Den neugetauften Emporfdmmlingen, welde durch Haf gegen 
ihre Stammgenoffen ihre Abkunft vergeffen machen wollten, tra 
ten im Anfange des flinfyehnten Sahrhunderts drei Feinde gu 
gleicher Zeit auf, welde gu den erbittertften und verbiffenften gee 
hérten: ein getaufter Jude, ein Dominifanermind und ein von 
allen Geiten verlaffencr Papft. Joſua Lorqui, Fray Bie 
cente Werrer und Pedro de Luna oder als Gegenpapft 

. ge 
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Penedifius XIII. haben den verhdngnifvollen Knoten zum thra- 
nenreidhen Trauerfpiel der ſpaniſchen Juden geſchürzt. Joſua 
Lorqui aus Lorca (im Valencianiſchen) nahm nach ſeiner Taufe 
den Namen Geronimo de Santa FE an, wurde Leibarzt des 
avignonfden Papſtes Benediftus und betradtete es als feine Le— 
benSaufgabe, feine ehemaligen Glaubendsgenoffen durd jedes Mite 
tel gum Chriftenthum bintiber ju ziehen und anzuſchwärzen. Bie 
cente Ferrer, den die Mirche heilig gefproden bat, war eine 
jener Ddiiftern Naturen, weldye die Erde als ein Sammerthal betrach- 
ten und fie dazu maden möchten. Gr ſtach allerdings damals 
gegen den Troß der Welt. und Mloftergetftlichen als ein Heiliger 
ab. Gr war nicht den Lüſten ergeben, trachtete nicht nad) Gold 
und Glang, war von wabrbafter Demuth durchdrungen und machte 
eg mit feinem Berufe Ernft. Allein ex war von feiner Verkehrt— 
heit befangen, weil die Chrijtenheit, Geiftlide und Weltlidhe, durch 
und durch verderbt und angefault war, fo ſtünde der Untergang 
der Welt nahe, und fie fet nur dadurch gu retten, daß alle Men- 
fhen jum Chriftugglauben und jum mönchiſchen Biiferleben gee 
bracht würden. Vicente Ferrer ernewerte daher die alte Ent— 
menſchung der Geifelbiifung, jog durd) Die Lander mit einer 
Schaar, Blindglaubiger, geifelte den entblöſten Leib täglich mit 
Knotenftriden, entflammte die Menge ju denfelben Uebungen und 
qlaubte badurd das Heil der Welt herbeifithren ju finnen. Mit 
einem woblflingenden Orgatt, beredter Sprade und ſympathiſcher 
Stimme begabt, gewann diefer Dominikanermönch eine grofe Ge- 
walt über die Gemiither. Wenn er unter Schludjen an die 
Leidensgeſchichte Jeſu erinnerte oder den nahen Untergang der 
Welt ausmalte, fo rithrte er die Zuhörer bis gu heftigem Thränen-⸗ 
erguß und fonnte fie yu jeder That und Unthat leiten. Gr hatte 
eine hohe Würde am papfilichen Hoje aufgegeben, um einfacher 
Baarfiplermind und Geigfelbruder gu werden. Diefer Umſtand 
wirkte befonder8 mit, thm viele Bewunderer und Anhänger zuzu— 
fiibren, weil ein ſolches Berjichtleiften auf Anfehe und Einnabme- 
quellen von Seiten eined Geiftlichen gu jener Zeit ein unerbortes 
Beiſpiel war. Aber Ferrer mißbrauchte die Borgiige, welche ibm 
die Natur verlichen hatte, feine Gewalt über die Gemiither durd 
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feine Stimmmittel und feine Herjensdemuth, zu blutiqen Gewalt— 
thitigfeiten. Nicht nur gegen Juden und Ketzer kehrte er feine 
fanatiſche Rede, fondern felbft gegen feinen Wohlthater, der ihn 
aus dem Staube erhoben hatte. Die tiefe Verderbniß der Kirche 
beweiſt am ſchlagendſten die Haltung diefes Mönches. Daß die 
Kirche Damals durd) drei gleichzeitige Päpſte zerriſſen war, von 
denen jeder fic) alg Statthalter Gotted geltend machte und die 
Gegenpartei mit Wort und That verfolate, und dah einer diefer 
Päpſte, Johannes XXIII. (1410—1415), alle Lafter und Todſün— 
den erſchöpfte, Seeriuber, Ablaßkrämer, Henfer, Wollliftling und 
Weiberſchänder war, das fennjeichnet die Cntartung nod nicht fo 
febr, als dag cine wirklich reine und fittliche Natur wie Bicente 
Ferrer Mordgedanfen hegte und predigte gegen alle folche, welche 
feine Berfehrtheiten nicht theilten. Die Taube ift sur Giftſchlange, 
dad Lamm jum reifenden Thiere geworden. Cine ſolche Fäulniß 
fann nist in den Menfehen, den Trägern der chriftlichen Religion, 
fie mug in der Lehre felbft geftedt haben. 


Anftatt wie Wykliff und andere Mirchenreformatoren feine 
Stimme gegen die Gebrechen der kirchlichen Inſtitutionen ju fehren, 
feqte es der Büßermönch Ferrer befonders auf die Juden und 
Keger an, die ihm als Leugner des Chriftenthums oder als Wider: 
fader der papftlidjen Unfeblbarfeit gleich verhaft waren. Mit 
Schrift 4) und Wort eröffnete er einen Kreuzzug gegen die Juden, 
den er mehrere Sabre fortfeste. Zunächſt galten feine heftigen 
Ausfille den Neuchrijten in Spanien, welde wahrend des Gemegels 
yon 1391 jur Kirche iibergetreten waren, aber dem Judenthum 
nad wie vor warm anhingen. Theils aus Furdt, der ſchweren 
Strafe der Apoſtaſie gu verfallen, und thetls von den beredten und 
feurigen Worten des Predigerminchs gewonnen, fegten die Mar— 
ranen ein reumiithiges Glaubensbekenntniß ab, und Ferrer be- 


1) Rad Untoniv, Bibliotheca hispanica vet. Test. Il. p. 136 war Ferrer 
Mitarbeiter an dem: tractatus novus .... contra perfidiam Judaeorum edi- 
tus .. jassu Benedicti Papae .. per quatuor famosos magistros in Sacra 
Theologia, quorum unus fuit frater Vineentius Ferrerius; Ms. in der 
Baticana, 
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trachtete ſolches als einen großen Sieg der Kirche, als einen 
Triumph fiir die Wahrheit des Chriſtenthums. Dieſer Erfolg ließ 
ihn offen, aud ſämmtliche Suden befehren gu finnen. Durdy 
feine Getwalt über dag Volk, das ibn als einen Heiligen verehrte, 
wurde Ferrer von den Königen Spaniens gebraudt, wo es galt, 
Volksaufſtände wahrend der Unruben und Biirgerfriege unblutig 
ju beſchwichtigen. Die Regentin von Caftilien Donna Catalina 
lud einft den Geifleranfiibrer nad) Ayllon an den Hof ein, um 
dort gu predigen (December 1411). Seine Predigten machten wie 
immer einen tiefer und wie überall nachbaltigen Cindrud. Durd die 
rückſichtsvolle Behandlung von Seiten der caftilianifden Königs— 
familie ermuthigt, erbat fid) Ferrer die Befugnif in den Sy- 
Nagogen (und Mofdeen) nidt nur predigen, fondern aud) die 
Juden jum Anhören feiner Kapuzinaden gwingen ju diirfen. Mit 
dem Kreuze im einem Arm und der Thora im Andern, mit Ge- 
folge von Geifelbriidern und Lanjentragern, forderte er die Juden 
»mit fürchterlicher Stimme* auf, fid) unter dad Kreuz ju fam- 
meln *), 

So feraphifd) aud) fein Thun war, fo wollte Vicente Ferrer 
dod) Gewaltmittel zur Bekehrung der Juden angetwendet wiſſen. 
Er drang bei den Madthabern Spaniens darauf, dag die Juden 
ftreng bon den Chrijten geſchieden werden, weil ibr Berfehr unter 
einander Dem Glauben jum Schaden gereiche ). Er fand nur all- 
zuſehr Gehör. Durd ibn und die andern beiden Sudenbefehrer 
entftanden fo unſägliche Leiden für die fpanifthen Juden, dag 
die zwei Fabre (1412, 1413) gu den traurigften der leidensreiden 


1) Sehr auſchaulich beſchreibt es Samuel Usque (Consalocées III, No. 21): 
e amuntinando um grande numero de gente sahio (Frey Vicente) com 
ella pellas cidades com um crucifico nas manos e um Cefer da 
Ley em bragos chamando a os Judeos em altas e temerosas vozes, que 
se viesem recolher debaixo a cruz; vergl. Mote 1, 


2) Alvar Garcia de Santa Maria (ein Sohn des Paulus Burgenfis) tn der 
Cronica de Juan II. gefammelt von Ferran Perez de Guzman, Valencia 1779 
p. 109. Ueber Bicente Ferrer (nicht Ferrier) vergl. die Monographie: Heller 
Bincentius Ferrer nad feinem Leben und Wirken, Berlin 1830, 
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jüdiſchen Geſchichte zählen. — Eine furje Beit nach Ferrers Er- 
fheinen am chriſtlichen Hofe erliefen die Regentin Donna Cas 
talina, der Gnfant Don Fernando und dazu der Apoftat 
Paulus Burgenfis de Santa Maria, im Namen des königlichen 
RKindes Juan IL ein Gdift von vier und zwanzig Artifeln 
(12. Januar 1412), welche jum Zwecke batten, die Suden vere 
armen ju machen, fie zu demüthigen und fie zur verachtetſten Stufe 
der Gefellfchaft zu erniedrigen. Gie follten nur in eigenen Judene 
quartieren (Juderias, Ghettiy wohnen, welche lediglich cine einzige 
Cingangs- und Ausgangspforte haben diirften. ede Webertretung 
zog Berluft des Cigenthums und nod dazu forperlihe Züchtigung 
nach ſich. Sie follten feinerlei Handwerf treiben, aud nidt die 
Argneifunft ausiiben und überhaupt gar fein Geſchäft mit Chri- 
ften treiben. Es verftand fic) von felbft, daß fie keinerlei chriſtliche 
Bedienung halten und feinerlei Amt befleiden diirften. Die eigne 
Gerichtsbarkeit follten fie einbiifen, nicht blos die peinliche, die 
ihnen ſchon früher genommen war, fondern aud) die civilredtlide. 
Einige Artifel des Edikts bheftimmten die eigne Tract der Suden. 
Manner und Frauen follten lange Mleider, die erfteren, von gro- 
bem Stoffe tragen. Wer von ihnen fich der fleidfamen Landes. 
tract bediente, oder feinere Stoffe triige, follte einer ſchweren 
Geldjtrafe verfallen, die fic) bei wiederholter Uebertretung bis jut 
Leibesftrafe und Confiscation fteigern follte. Das Tragen der Sue 
denabzeichen von rother Farbe wurde natürlich aufs ftrengfte eine 
gefharft. Den Männern wurde aud) unterfagt, fid) den Bart ab- 
junehmen oder dad Haupthaar irgendwie gu jtugen; die Ueber- 
treter follten mit 100 Geifelbieben beftraft werden. Rein Jude 
follte fchriftlid) oder miindlid) mit dem Chrentitel Don (Herr) ane 
qeredet werden; cine bedeutende Geldftrafe war auch fiir dtefe 
Uebertretung gefebt. Waffen gu tragen wurde ihnen ebenfalls un- 
terfagt. Auch follten fie nicht mehr von einer Stadt zur andern 
ziehen, fondern jeder an feinen Wohnort gebannt bleiben. Und 
nicht einmal entfliehen durften fie diefer Erniedrigung. Der Jude, 
welder fid) unterfinge auszuwandern und dabei ergriffen würde, 
follte feine Habe einbiifen und jum Leibeignen ded Königs gemadt 
werden. Den Granden und Biirgern wurde aufs ftrengfte unter- 
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ſagt, und ſie wurden mit ſchwerer Strafe bedroht, wenn ſie den 
Juden irgend einen Schutz gewährten 4). 

Gs iſt nicht gu verkennen, daß bei der Specialiſirung dieſer 
judenfeindlichen Geſetze der Apoſtat Paulus de Santa Maria die 
Hand im Spiele hatte. Sie ſollten gerade in ihrer empfindlichſten 
Stelle, in ihrem Stolze und ihrem Ehrgefühl gekränkt werden. 
Die jüdiſchen Reichen, welche gewohnt waren, in Prachtgewändern, 
mit glattem Kinn einherzugehen, ſollten in entſtellender Tracht mit 
ſtruppig langem Bart erſcheinen. Die Gebildeten, welche als Aerzte 
oder als Rathgeber der Granden frei mit den hohen chriſtlichen 
Ständen verkehrten, ſollten auf ihr Judenquartier beſchränkt blei— 
ben — oder ſich taufen laſſen. Darauf liefen alle dieſe harten 
Veſchränkungen hinaus. Und ſie wurden mit unerbittlicher Strenge 
ausgeführt. Ein Zeitgenoſſe (Salomon Alami) beſchreibt das 
in Folge des Edikts eingetretene Elend vieler Klaſſen: , Die in 
Paliften gewohnt, wurden in elende Winkel, in niedrige finjtere 
Hiitten gewiefen. Statt der raufdenden Gewänder muften wir 
elende Kleider tragen und geriethen in Beradtung. Statt des gee 
fdyorenen Bartes muften wir wie Trauernde umherwandeln. Die 
reichen Steuerpächter geriethen in Diirjtigfeit, da jie fein Hands 
wert verjtanden, fid) davon ju ernähren. Und aud) die Handwer- 
fer fanden feine Nahrung. Noth ftellte ſich bei Allen cin. Kin— 
der flarben auf dem Schooße der Mütter vor Noth und Ract- 
heit“ 7). 

In diefem Clend trat der Dominifanermind Ferrer mit dem 
Kreuze in der Hand in die Synagogen und predigte mit Donner- 
ftimme dad Chrifienthum, bot auf der einen Seite Lebensgenuß 
und Chrenjtellung und drohte auf der andern Seite mit Verdamm— 
nif im Himmel und auf Erden. Dad Volk von den heftigen Bree 
digten jum Fanatismus gehegt, gab ihnen durch thätliche Angriffe 
auf die Juden Nachdruck. Welche ſchwere Prüfung für die un— 
glücklichen Juden Caſtiliens? Wn Flucht ver dieſem Elend war 


') Das Edikt in Alfonſo de Spina's fortalitium fidei Ill. ed. Nirnberg 
p. 93> & bei indo a. a. D, S. 196 ff. und gum Theil mitgetheilt von Schem⸗Tob 
Ibn⸗Schem⸗Tob in Schebet Jehuda No. 49 und Salomo Alami “ces pow p. 22. 
2) Salome Alami ed. Sellinef p. 23. 
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nicht gu denfen, da dad Geſetz die ſchrecklichſte Strafe dariiber ver- 
hängt hatte. Es ift daber fein Wunder, wenn die Schwachen 
und auen, die Bequemlidfeit Ciebenden und Weltlicdgefinnten der 
Verſuchung erlagen und fic durch die Tauje retieten. Go gingen 
viele Yuden der Gemeinden Balladolid, Zamora, Gala 
manca, Toro, Segovia, Avila, Beneventy, Leon, Pa- 
lencia, Burgos, Wftorga und anderer Fleinen Städte, überall 
wo Bicente Ferrer predigte, yum Ehriftenthum über ). Manche 


) Die Leiden der Juden in den eingelnen Städten giebt ein Klagelied aus 
cinem Firfowipidhen Codex, welded Ben⸗-Jakob und Jellinek mitgetheilt haben, im 
Gingange gu max jan deS Cimon 6. 3. Duran ed. Leipzig 1855. Es geht ans 
diefer Kinah fervor, daß Bieente Ferrers JudenbeFehrungen nicht fo harmlos 
waren, wie fein jüngſter Biograph Heller fie darjtelit: Ich theile fie mit, weil 
fie in einem entlegenen Winkel edirt, wenig verbreitet tit: 
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Dap Biecnte Ferrer der Urheber diefer Leiden war, ift in dem Sage wp xa 
(Strophe Il, Ende) angedentet. In den Acta sanctorum (Bollandistae) ad 
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Synagogen wurden von Ferrer in Kirchen verwandelt. In den 
kaum vier Monaten, während welcher ſich dieſer Proſelytenmacher 
im Königreich Caſtilien aufhielt (December 1412, März 1413), 
hat er den Juden fo tiefe Wunden geſchlagen, daß fie daran ver- 
bluteten. 

Als er ſich nach dem Königreich Aragonien begeben hatte, be— 
rufen in dem Streit um die Krone zwiſchen mehreren Prätendenten 
mitzurathen, und als durch ſeine Thätigkeit der caſtilianiſche Infant 
Don Fernando die Krone von Aragonien erhielt (Juni 1414), 
trat für die Gemeinden Caſtiliens eine geringe Milderung ein. 
Die Regentin Donna Catalina erließ im Namen ihres Sohnes 
ein neues Gdift 1) in Betreff der Juden (17. Juli): daß die Sue 
Den gwar nod ferner feinerlei Handwerf ausüben, aber dob 
Märkte mit ihren Waaren begiehen dürften, freilich unter vielen 
Glaufelu und Befdrinfungen, dah fie zwar feine chriſtlichen Diener 
halten — auc) nicht mohammedanifche — aber doc) Tagearbeiter 
fiir ibre Uecker und Weinberge, Gartner fiir ihre Garten und 
Schafer fiir ihre Heerden. Läppiſch genug geftattete das neue Gee 
fey die Frifur des Haupthaares, auc) dad Scheren ded Bartes mit 
der Shere, aber nicht des ganzen Bartes, fondern nur mit Zurück— 
lafjfung einer Linie von Haaren um das Kinn, verbot aud das 
Raſiren des Bartes mit dem Meffer, als wollten die Königin und 
ibr weifer Rath der Orthodozie der Juden nicht gu nah getreten 
wiffen. Auch erlaubte dag neue Geſetz RKleidungsftoffe vom Werthe 
von ſechszig Maravedis gu tragen (nad) dem alten Edikt durften 
fie höchſtens die Halfte werth fein), befahl aber trichterfdrmige 
Kopfhededung und verbot folde mit Quaften gu tragen. Gegen das 
Staatmachen der jüdiſchen Frauen eiferte das Gefeg fo beftig, dah 
man Darin eine weibliche Urheberin erfennt. Das neue Geſetz ge- 
ftattete aud) die Freigligiqfeit Der Suden. Merkwürdiger Weife galt 


5, April p. 494 und in Bzovius, annales eccles. ad annum 1412 werden nur 
einige Städte nambaft gemadt, in denen Bicente Ferrer’s JudenbeFehrungen gee 
fangen, und es ift nur allgemeiu angegeben: In diversis utriusque Hispaniae 
urbibus supra 20,000 ( Variante: 22,500) ex iis Judaeis ad suscipiendam 
adduxit religionem et eorum templa in ecclesias dedicari fecit. 

1) Bei inde a. a. O. p. 201 ff. 
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dieſes Geſetz lediglid) den Juden, wahrend das ältere aud die Mo— 
hammedaner auf gleiche Weife befdrantte. 

Mit der Reife des Fanatifers Ferrer nad) Aragonien famen 
aud) über die Gemeinden diefes Königsreichs Prüfungen und 
Glend. Der neugewahlte König, der caftilianifdhe Infant und 
Regent Don Fernando, hatte dem Dominifanermond feine 
Krone gu verdanfen, da er alé Schiedsmann entidhieden deffen Pare 
tet genommen, ifn als König proclamirt und das Volk fir ihn 
gegen die übrigen Rronbewerber getwonnen hatte. Der aragonifde 
König Fernando verehrte daher den Dominifanermind ganz befonders 
alg Heiligen, ernannte ibn zu feinem Beidtvater und Gewiffens- 
rath und gewabrte ihm gern die Erfiillung feiner Wünſche. Obenan 
ftand fiir Ferrer der Wunſch der Judenbelehrung, und Fernando 
erließ aud an die Suden Mragoniens den Befehl, die Predigten 
des fanatiſchen Befehrers anjubdren '). Auch hier eiferte Ferrer 
in jeder Stadt, wohin er feinen Fup febte, gegen die Juden und 
brachte Biele gur Befehrung, fo in SGaragoffa, Daroca, Tor: 
tofa, Balencia, Majorca und anderen. Im ganjen follen 
mindeftens 20,500 Suden in Caftilien und Aragonien bei Ddiefer 
Gelegenheit swangsweife gum Chriftenthum übergegangen fein 2). 


1) Für Fernando's und VBicente’s Berhalten gegen die aragonifden Juden 
fprechen gwei Belege, eine Nachricht in den Acta sanctorum |. e. p. 508: jussu 
Ferdinandi regis decretum est, ut singuli Judaei, qui Perpiniani commoran- 
tur, quadam die dominica Vincentii praedicationi interessent. Dann ein 
Sendſchreiben des Dominifaners an denfelhen Kinig, anknüpfend an das angeb- 
lide Erſcheinen eines Kreuzſternes am Himmel, bei Raynaldus annales eccles: 
ad annum 1414 No, 19: .. demum regem piis suadit moniltis (Vincentius), 
ut regia studia in Judais et Saracenis ad Christi fidem tradu- 
cendis ... collocaret. 

2) Vergl. das Gitat aus den Acta Sanctorum o. S. 121, Anmerf. 1. Za— 
cuto giebt die Sahl der Bekebrten wahrſcheinlich ithertrieben anf mehr als 
200,000 an (in der Filipowffifden Edition p. 225): xbe Sra we own 3" pp naws 
toon yy pewisd wnt (oso 1.) voor ane nda ep Sy pdvowpsy janes imps an 
om rene sunda ane xtsowep msde xydep not... . pate Toe MKT pt 
Season ma ons) ws obnes one? ya ons omawsm . ona ade oneDD In. 
In Schebet Jehuda fiber die Verfolgung deffelben Sabres No. 46 ijt die Babi 
der Hbergetretenen Juden auf 16,000 angegeben. Joſeph Kohen glebt an, daß durd 
Bicente 150,000 umgekommen und 15,000 fid) getauft batten (Emek ha-Bacha p. 71). 
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Die Leiden der ſpaniſchen Juden waren damit noch lange 
nidt gu Ende. Der Papft Benediftus XIII. hatte nod Schlim- 
mereé fiir fie um Sinne und gebrauchte dazu feinen neubefebrten 
Leibarzt Joſua Lorqui oder Geronimo de Santa Fé. Dieſer 
Papft, der von dem allgemeinen Concil von Piſa als Schismatiker, 
Keser und Eidbrichiger und noc wegen anderer Verbrechen abge- 
fest, ja, felbft ſeiner geiſtlichen Würden entfleidet und in den Bann 
gethan worden war, arbeitete Daran, die Fuden Spaniens majjen- 
haft yur Kirche — die Damalé von aller Welt als gefdhandet bee 
seichnet wurde — hinüberzuziehen. Auf dev pyrenäiſchen Halbiniet 
wurde er nod als Papft anerfannt und ſetzte von da aus alle 
Hebel in Bewegung, feiner Obediens allgemetne Anerfenmung ju 
etringen. Die maffenbafte Sudenbefehrung follte ihm ebenfalls 
als Mittel dazu dienen. Wie, wenn es ihm geldnge, die Bers 
ftodtheit, Verblendung und den Unglauben Ffraels endlich zu über— 
winden und es um das Kreuz ju fammeln? Ware das nicht der 
größte Triumph fiir die Kirche und namentlich fiir ibn? Würde et 
nicht damit alle feine Feinde beſchämen? Wiirden dann nidt alle 
Glaubigen fid) um den Papſt fehaaren, der die Kirche fo febr vers 
herrlicht hatte? Wire er dann nicht unter den falſchen Hirten der 
eingige echte? 

Su diefem Zwecke fies der Papſt mit Bewilligung des Königs 
Don Fernando eine Cinfadung an die gelebrtejten Rabbinen urd 
Männer der Schrift des Königreichs Aragonien ergehen (Ende 1412), 
daß fie fid) gu einem Religionsgeſpräche im Tortofa einfinden 
migen. Da follte ihnen der in der jüdiſchen Literatur belejene 
Mpoftat Jofua Lorqui, Geronimo de Santa Fe — deffen Rath- 
ſchläge dabet mafgebend waren und der die Hauptrofle fpielen 
follte — aus dem Talmud beweiſen, dag der Meſſias bereits er- 
fhienen fei und in Jeſus feine Verkörperung gefunden habe. Durch 
alle Mittel wollte der päpſtliche Hof auf diefe hochſtehenden Juden 
einwirfen, um fie für den Uebertritt gu gewinnen; dann wenn erft 
Die Fahnentrager der Fuden das heilige Lager verlaſſen haben, wür— 
den die Gemeinden, der Trof, von felbft nachfolgen. Die Cin: 
guladenden waren von Geronimo befonders begeichnet und vom Papſte 
oder dem Könige mit Strafe bedroht worden, wenn fie ſich midst 
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einfinden follten. Was follten die Berufenen thun? Sic einfinden 
oder ausbleiben, annebmen oder ablebnen war gleich gefährlich. 
So erfchienen denn über ſechszehn *) der angefehenften Juden Ara- 
goniend. Wn ihrer Spige war Don Bidal Ben Benvenifti 
Fbu-Labi (Ferrer) aus Saragofja, ein Mann von altem jüdiſchem 
Wdel, von Anſehen und Bildung, Arzt und neuhebräiſcher Dichter ; 
ferner Joſeph Albo aué Monreal, cin Finger ded Chasdai 
Crefeas, ein Mann von philofophifden Kenntniſſen und himmels- 
reiner Frömmigkeit; Seradja Halevi Saladin aus Saragoffa, 
der Ueberſetzer eines arabiſch-philoſophiſchen Werfes; Mathatia 
Jizhari (En-Duran?) ans derielben Stadt, ebenfalls ein gebil- 
deter Sehriftiteller; Aſtrüc Levi aus Daroca, ein angelebener 
Mann in feiner Zeit; Bonaſtrüc Desmaöſtre, wabhricheinlid 
andy Galomo b. Reuben Bonfed, ein angenehmer neubebrai- 
ſcher, ſatyriſcher Didyter 2), damals Rabbiner in Tortofa, derfelbe, 
welder die Angriffe Des Apojtaten Aſtrüc Raimuch auf das Fuden- 
thum fo fraftiq zurückwieſen (0. S. 84); ferner Don Sofeph aus 
der geadhteten Familie der Ibn-Jachja, ein ehrwürdiger Mann, 
und nod andere weniger Befannte. 

Obwohl ſämmtliche berufenen jüdiſchen Notabeln allgemeine 
Bildung befafen und Don Bidal fogar gut lateiniſch ſprach, fo 
hatte doch feiner von ihnen jene Seelenſtärke und Charaftergroge, 
Die aud) Dem boshajfteften Feinde inponirt, wie fie Nachmani zeigte, 
ale er gang allein gweien erbitterten Widerfacern, de Penjaforte 
und dem Apajtaten Pablo Chriftiant, fraftig und entſchieden gegenüber⸗ 


1) Bergl. das Einzelne fiber die Disyntation wow Tortofa und fiber die 
Duellen Note 3. | 
2) Vergl. über ihn diefelbe Note. Bon Bonfers meiftens handſchriftlichen 
Satyren mögen hier zwei gelungene Epigramme jtehen, welche Dufes aus einem 
feltenen Werke gegogen hat (Orient. Litbl. Sahrg. 1844 col. 796); 
TIS ABW 
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trat (VI. 143). Die gehduften Demithigungen und Berfolgun- 
gen hatten aud) ihnen, den Hervorragendften der Sudenheit, den 
Mannesmuth benommen und fie gu Schwächlingen gemadt. Sie 
waren der gefabrvollen Lage keinesweges gewachſen. Als die Cin- 
ladung an fie erging, jitterten fie. Obwohl fie unter einander 
verabredet batten, mit Befonnenheit und Gelaffenheit aufgutreten 
und ju disputiren, Dem Gegner nidt in die Rede zu fallen, 
und überhaupt geeint und gefdlofien ju handeln, fo widen fie 
Dod von ihrem Vorſatze ab, gaben fic) Blößen und jerfielen zuletzt 
in Parteiungen, von denen jede einen eigenen Weg einſchlug. 

Der boshafte Abtriinnige Geronimo hatte im Auftrage des 
ſchismatiſchen Papftes vorher ein Programm entiworfen, welches 
den Gang der Disputation feiten follte. Zuerſt follte aus dem 
Talmud und anderen damit verwandten Sebriften bewiefen werden, 
daß der Meſſias bereits erſchienen und in Jeſus von Nazaret auf- 
erftanden fei. Wenn dieſes Mittel fehlſchlagen und nicht — eine 
mafjenbafte Befehrung der Suden — wie fic der papftliche Hof 
fhmeidelte — herbeifiibren follte, dann fei ein Bertilgungsfrieg 
gegen Den Talmud, weil er lauter Wbfcheulidfeiten enthalte und die 
Perblendung der Juden beftirfe, gu erdffnen. Zu diefem Zwecke 
arbeitete Geronimo de Santa Fé juerft eine Schrift zur Begriin- 
dung von Jeſu Meffianitdt und Göttlichkeit aus jüdiſchen Schrif— 
ten aus. Gr trug darin Alles zuſammen, was bis dabin an 
Scheinbeweifen, Sophiftercien und Schriftverdrehungen auf ciner 
triiben und finnlofen Auslegung beruhend, von feinen Vorgängern 
geleiftet worden war, fügte neuen Unfinn hinzu, erhob naive, 
harmlofe, fpielende Agada-Stellen gu wefentliden Glaubenslebren und 
widerlegte, wad jlidifcherfeits bis dahin dagegen geltend gemadt wor- 
den war. Er ftellte vier und zwanzig Bedingungen auf, welche ſich beim 
Erſcheinen ded Meffias erfiillen müßten und gab fid) Mühe nach— 
zuweiſen, dag fie fid) fimmtlid in Jeſus erfiillt hatten. Als Haupt- 
beweismittel galt ihm die Vorausſetzung, daß die Chrijten das 
wahre Sfrael bildeten und in der gottliden Gnade an die Stelle 
des jüdiſchen Bolfes getreten feien, und daß die biblifden Bezeich— 
nungen: ,Berg, Selt, Tempel, Haus Gottes, Zion, 
Jeruſalem“ allegoriſch von der Kirche gu verfteben feien. Die 
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Rothwendigheit der allegorifthen Deutung von Bibelftellen bewied 
Geronimo von jüdiſchen Auslegern felbft: Maimuni, Raſchi, Fbn- 
Gfra und Mofe de Gerona. Als Proben feiner lacherliden Be- 
weisführung mögen einige Punkte herausgehoben werden. Wie 
Johannes von Valladolid fah er in der unregelmafigen Schreibweife 
eines Buchftabens in einem jefaianifden Worte ein tiefes Gebheim- 
nif von der Sungfraulidfeit Maria’s und der CErfiillung der 
meffianifden Seit bet Sefu Ankunft 1). Einen andern Propheten- 
Bers deutete er auf eine fo fchamverlegende und lafterlidhe Weife, 
um wiederum die jungfräuliche Geburt Jeſu aus der Sehrift gu 
belegen?), daß man es gar nicht wiedergeben Fann. Diefe Schrift, 
welde gugleid einen kirchenväterlichen und rabbiniſchen Geift ath- 
met, wurde, nachdem fie vom Papfte und den Cardindlen gepriift 
war, der Disputation als Leitfaden gu Grunde gelegt. 

Diefe Disputation ijt die merfwiirdigfte, die je qehalten wurde. 
Sie jog ſich nad) manchen Unterbrechungen ein Jahr und drei 
Monate hin (vom Februar 1413 big 12. Nov. 1414) während 


1) Sn dem tractatas contra Judaeorum perfidiam (vergl. Note 3) heißt 
ef c. 2: Illa enim litera mem (in verso Jesaiae 9, 6. mwon ns 105) nomen 
suum ostendit, sive in Hebraico, quia dicit Miria(m), sive in Latino Ma- 
ria, verumque nomen incipit in mem; verum tamen secundam veram ortho- 
graphiam „Lemarbe“ (et multiplicabitur) debet scribi cum mem aperta, 
sed ideo hic singulariter posita est mem; clausa, in medio dictionis, ut 
hujus Virginis Mariae virginitas esset praenosticata etc. Daffelbe auch cap. 4. 
Bergl. diefelbe Deutung o. S. 22 Anmerf. 2. 

*) Item potest ista conclusio verificari per hoc, quod habitur Eze- 
chiel 44: ,,et converti me ad viam portae sanctuarii exterioris ... et erat 
clausa, et dixit dominus ad me: porta haec erit clausa, non aperietur et vir 
non transiet per eam, quoniam Dominus Deus Israel ingressus est per eam.“ 
Haec prophetia nequaquam intelligi posset realiter .... sensum intrinsecam 
habet .... per portam vero clausam, virginis Mariae intellige 
virginitatem ... Sunt ergo illa verba de gloriosae Mariae virginitate 
intelligenda. Porta haec elausa erit in conceptione, non aperie- 
tur in partu, et vir non transibit per eam post partum, quo- 
niam Dom. Deus Israelis, Dei filius, patri coaelternus, ingressus 
est per eam et erit clausa usque in finem seculorum. Daj. e. 4. 
Bergl. eine Ahnlide, aber lange nist fo blasphemirende Deutung im Sohar 
B. Vil. ©, 498 f. 
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act und ſechszig Sigungen. Sm Bordergrunde cin Papft, der, faſt 
von Der ganjen Ehriſtenheit verlajjen und aus feiner Reſidenz vere 
jagt, einen günſtigen Ausfall nicht sur Verherrlichung des Glaubens, 
foudern gu feiner eigenen Erbebung wünſchte; ferner ein getaufter 
Jude, der mit rabbinijden Waffen das rabbinifhe Judenthum be- 
fimpfte, und im Hintergrunde ein wahnbethörter Dominifaner- 
prediger mit feiner Geiglerfihaar, die eine Hegjagd auf die Juden 
anftellten, um dem BVefehrungseifer, der in Tortofa betrieben 
wurde, Naddrud ju geben. Die Hilf- und rathlofen Notabein 
fonnten ihren Blick nur nad dem Himmel richten; denn auf Ere 
den faben fie fic) mur von erbitterter Feinden umgeben. Als fie 
zuerſt yur Audienz vor dem Papſte Benediftus zugelaſſen (6. Fee 
bruar 1413) und aufgefordert wurden, ihre Namen ju Vrotokoll 
zu geben, befiel fie eine große Angſt; fie dachten, es ginge an ihr 
Leben. Der Papſt berubigte fie aber und erflirte: ‘er verlange 
nur eine übliche Formlidfeit von thnen 4). Ueberhaupt bebandelte 
ex fie Anfangs mit vieler Milde und Süßlichkeit, wie es den Kir— 
chenfiirften eigen iff, wenn fie einen Swed erreidben wollen. Gr 
berubigte fie, dab ihnen nichts zu Leide geſchehen follte. Cr habe 
fie lediglich berufen, um ſich jelbjt gu iibergeugen, ob Geronimo’s 
Behauptung: der Talmud bezeuge Jeſu Meffianitit cine Wahrheit 
oder cin Poſſenſpiel fei. Er ficherte ihnen vollftindige Redefteibeit 
gu. Nach der erſten Audienz entlieh fie der Papſt gnädig, wies 
einem jeden der Notabeln Wohnung an und ließ überhaupt für 
ihre Bequemlichkeit ſorgen. Einige unter ihnen prophezeiten von 
dieſem freundlichen Empfang einen guten Ausgang für ſich und 
die Sade ihrer Religion; ſie kannten Rom und dic Stellvertreter 
Gottes febr wenig. 

Tages darauf ſollte die Disputation beginnen. Als die jü— 
diſchen Notabeln in den Sitzungsſaal traten, machte die Berfamme 
lung einen überwältigenden Eindruck auf fie. Der Papſt Benedik— 
tus auf einem erhöhten Throne in ſeinem Prachtornate; um ihn 
die Kardinäle und hohe Kirchenfürſten in ihrem auf Augenblendung 
berechneten Schmuck, faſt tauſend Zuhörer aus den hohen Ständen. 


1) Bonaltrie’s Sendſchreiben nad Gerona in Schebet Jehuda No. 40. 
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Der Muth entfiel dem Häuflein Vertheidiger des Judenthums gegen— 
uber dieſer ſiegesgewiſſen Machtentfaltung des Chriſtenthums. 
Der Papſt ſelbſt leitete die Verhandlung und eröffnete die Sitzung 
mit einer Anrede an die Juden, worin er hervorhob: es ſolle nicht 
um die Wahrheit des Judenthums oder Chriſtenthums verhandelt 
werden. Denn der chriſtliche Glaube ſei über jeden Streit erhaben 
und unanfechtbar; das Judenthum ſei einſt wahr geweſen, aber 
von der ſpäteren Offenbarung aufgehoben worden. Die Dispu— 
tation ſollte ſich daher lediglich um den Punkt drehen, ob der Talmud 
Jeſus wirklich als Meſſias anerkenne. Die Juden waren demnach auf 
die ſchmale Linie der Vertheidigung beſchränkt. Als der Papſt ſeinem 
Werkzeuge Geronimo tas Wort abtrat, hielt dieſer, nach voran- 
gegangenem Fußkuſſe, eine weitſchweifige, von chriſtlichen, jüdiſchen 
und nod dazu ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten ſtrotzende Rede 4), um 
das Thema auseinanderjufeben, und hob die Hochherzigkeit und Gnä— 
Digfcit Des Papſtes hervor, vermöge deren er die Juden zur Selige 
feit bringen wollte. Gr bediente fid) als Tert eines jefaianifden 
Berfes, wendete ihn auf die Suden an: ,Wenn ihr zuſtimmt, werdet 
ihr Das Gute geniefen, fo ihr aber widerftrebet, fo rafft eudy das 
Schwert hinweg“ — und lief hiermit im Hintergrunve den letzt— 
entſcheidenden Beweisgrund der Kirche erbliden.  Darauf hielt 
Don Bidal b. Benvenifti, den die Notabeln sum Hauptipreder 
erwablt hatten, eine Gegenrede in lateiniſcher Sprade, wortiber 
ibm der Papft Complimente madte. Don Vidal fete Geronimo’s 
Boshajtigfcit ins Licht, dag er, ehe nod) der Beweis fiir oder ge- 
gen geführt ijt, mit Dem Schwerte und mit Strafe gedrobt. Der 
Papft erfannte den Tadel als richtig an, meinte aber, das fei cine 
Unart, die an Geronimo nod von feiner Abftammung baften ge- 
blieben fei 2). 3ulegt machten fid) die Notabeln Muth, die Bitte 
vorjzutragen: der Papft möge fie überhaupt von der Disputation 
entbinden. Sie madten als Grund geltend, dah ihr Gegner fid) 
der ſcholaſtiſchen Methode der Beweisfiihrung bediente, worin jie 
ibm nist folgen könnten, da ihr Glaube nicht anf Syllogigmen, 


1) Die lange Rede iit mitgethetft in Rodrigues de Caſtro's Bibliotheca I. 
p. 207 ff. 
2) Bonaitrite’s Sendſchreiben in Schebet Jehuda p. 69. 
Grig, Geſchichte der Juden. VIII. 9 
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fondern auf Ueberlieferung berube. Natürlich ging dev Papft nidt 
darauf ein, fondern [ud fie auf den andern Tag zur Fortfesuna 
ein und ließ fie von hochſtehenden Berfonen nad ihren Wohnun— 
gen geleiten. 

Mit hangen Gefiihlen im Herzen beqaben ſich die jüdiſchen 
Notabeln und die ganze Gemeinde von Tortofa nods an demſelben 
Tage in die Synagoge und fichten denjenigen um Hilfe an, der 
ihren Borfahren fo oft in Nothen beigeffanden, dah er ihnen dag 
rechte Wort auf die Bunge lege, Damit fie nicht Durch eine ent: 
fabrene Aeußerung die Löwen, die mit ihren Rachen nad ibnen 
ſchnauben, reigen. Serachja Halevi Saladin gab in einer Prediat 
die tribe Stimmung der gum Gebete Verjammelten wieder. 

Die Disputation bebielt Anfangs einen freundliden Charak— 
ter. Geronimo jog verſchollene Agadaftellen aus dem Talmud und 
andern jüdiſchen Schriften beran, um das Unglaublichfte gu bewei— 
fen: dag der Talmud felbft Jeſu Meſſianität gewiſſermaßen be- 
zeuge. Der Papſt flibrte oft dabei den Borfig; aber bei dieſer Bee 
ſchäftigung qualten ihn drückende Sorgen um die Behauptung 
feiner Würde, weil die Fürſten das Concil ju Cofinig ausge- 
ſchrieben batten, welded fid) jum höchſten Gerichtshof über die 
drei Päpſte erhob. Benediftus mußte daher öfter abwefend fein, 
um mit feinen Freunden Berathung gu halten. In feiner Wb: 
wefenheit prafidirte Der General der Dominifaner, oder der Ma- 
giſter des päpſtlichen Palaſtes. Die Beweiſe, welche Geronimo fiir 
ſeine Behauptung aufſtellte, waren zu abgeſchmackt, als daß es den 
Notabeln hätte ſchwer werden können, ſie zu widerlegen. Allein 
die Worte wurden ihnen im Munde verdreht, und es wurde öfter 
im Protokoll aufgenommen: fie hätten dieſen oder jenen Punkt 
zugegeben. Einige von ihnen ſahen ſich daher veranlaßt, ihre 
Widerlegung ſchriftlich aufzuzeichnen. Aber auch dieſe wurde mit vieler 
Willkür behandelt. Dieſer und jener Punkt wurde, als nicht zur 
Sache gehörig, gar nicht zur Diskuſſion zugelaſſen. Die Vertheidiger 
des Judenthums, die ohnehin mit Unmuth daran gingen, wurden 
mide geſprochen und gehetzt und wollten jede Erwiderung ver— 
meiden. Wher der Papſt warf mit einem Mal dic Maske der Freund— 
lichfeit ab, jeigte fein wahres Geſicht und bedrohte fie mit dem 
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Tode 4). Zwei und ſechzig Tage hatte bereits die Zungendreſcherei 
gedauert, und nod zeigte fid) bei den Bertretern ded Judenthums 
feine Spur von der chriftlicherfeits fo ſehr erhofften Geneigtheit, 
fic) gu bekehren. Ihre Widerftandsfraft wuchs vielmehr im Kampfe. 
So lies denn der Papft in der drei und ſechszigſten Sigung die 
Angriffsweife dndern. Geronimo trat auf des Papſtes Geheiß 
alé Ankläger gegen den Talmud auf und behauptete: daß darin 
Abſcheulichkeiten, Lafterungen, Unfittlichfeit und Ketzerei aller Art 
enthalten feien, und daß diefed Bud) verdammt werden miiffe 2). 
Einige Neuchriften, Andreas Beltran (Bertrand) aus Palencia, 
Almofonier des Papfted, u. W. ftanden thm darin wader bei 5), 
Geronimo hatte beretts im Auftrage des Papftes zu diefem 
Zwecke cine Abhandlung ausgearbeitet 4), worin er Alles zuſammen— 
framte, was irgend einem Agadiften unter fo vielen Hunderten 
imeTalmud Unangemeffenes entfabren war, Gr ftellte aber auch, 
man weif nicht, ob aud frecher Bosheit oder aus Unwiſſenheit, 
Anflagen gegen den Talmud auf, die augenfallig falfeh find. Geronimo 
behanptete namlich in feiner Ahhandlung: Der Talmud erlaube, die 
Eltern gu ſchlagen, Gott zu laftern, Godgendienft ju üben. Weil 
nämlich die talmudifthe Geſetzgebung aufftellt: Wer feine CEltern 
ſchlägt, ohne ibnen eine Wunde beigubringen, verfallt nicht der über 
dieſes Verbredhen verhängten Todesftrafe; wer Gott bei cinem ane 
dern Ramen ale Jahweh liftert, ift nicht todeswiirdig; wer Gogen 
aus Furdt vor Strafe anbetet, ift nicht ftraffallig (aber jedenfalls 
betrachtet der Talmud alle diefe Handlungen als Bergehen), daraus 
folgerte nun Geronimo, die Lehre der Talmupdiften fei die allerune 
ſittlichſte und verwerflidfte 5). Dad unſchuldigſte Buch Pirfa di R. 
Elieſer, das nichts weniger als philoſophiſch iff, ſchuldigte er an: 
ed lehre dad Borhandenfein ciner ewigen Materie, aus welder Gott 
die Welt gefchaffen, weil es in agadiſcher Harmlofigfett predigt: 
Gott habe den Himmel aus dem Lichte feines Gewandes und. die 


1) Daf. p. 74. 
2) Auszug der Protokolle bet de Caſtro a. a. O. p. 221. 
3) Daf. p. 222. Burita, Annales de Aragon III, 12, ¢. 45. 
4) Bergl. Note 3. 
5) Tractatus contra Talmud c. 1, 2. 
9* 
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Erde aus dem Schnee unter dem Throne Gottes gefcaffen '). Lü— 
genbaft behauptete Geronimo ferner, dag der Talmud den Juden 
Gide zu brechen lehre, wenn fie diefelben im Boraus am Verſöh— 
nungétage fir ungültig und als nicht geſchehen erflirten. Cine 
ſtrupulöſe Anordnung in Betreff der Eide und Gelöbniſſe verwan- 
delie er in eine Gewijentofigfeit 2) Er folgerte Daraus, daß die 
Yuden den von ihnen geleijteten Cid gegen Chriften nicht Halten. 
Es verfteht fic) von felbft, dag diefer Apojtat die Verläumdung des 
Alfonſo von Valladolid (VIL. S. 340) wiederholte, als verwünſch— 
ten die Juten die Chriſten in ibren täglichen Gebeten. Wiles was 
im Talmud Feindfeliges theils gegen Heiden, theils gegen apoſta— 
tiſche Sudenchrijten ausgeſprochen ijt, das deutete'Geronimo der Art, 
daß es fic) auf Chriften bezöge 3), cine Fälſchung, welche die ſchlimm— 
ften Folgen hatte. Denn die Judenfeinte ſchrieben und ſprachen 
dieſe tödtlichen Anfduldigungen ohne weiteres nach, — Als -die 
Angriffe auf den Talmud wider Erwarten Gegenftand der Dispur 
tation wurden, vertheidigten die Bertreter ded Judenthums die vor 
gebrachten WUnflageftellen, murden aber fo ſehr bedrangt, dag fie in 
zwei PBarteien jerfielen. Don Aſtrüc Levi überreichte eine ſchrift— 
lide Erflarung +), dag er den talmudiſchen Agadaſtellen, welche als 
Unflagepunfte gegen den Talmud geltend gemacht wurden, Feine 
Yutoritdt beilege, fie als nichtig halte und fid) von thnen losſage. 
Diefer Erflirung ftimmten die meiften Notabeln bei. Um dad Lez 
ben des Ganjen ju erhalten, opferten jie ein Glicd auf. Nur Jo— 


i) Daj. c. 3. 

2) Meines Wiffens yt Geronimo der Erfte, welcher Me Kol - Nidre - Forme! 
zum Gegenjtande der Wuflage gemadt bat. Seine Worte lauten, nachdem er die 
Talmudftelle, welde gerade dieſe Vorkehrung zur Vereitelung eines Gelubdes 
nicht Sifligt, citirt hat (daſ. e. 3): .. et isto modo atuntur ad prae- 
sens isti Judaei. Nam in nocte ante diem expiationum stat Rabbi in sy- 
nagoga tenens rotulum legis in brachiis, et omnes Judaei coram ipso cum 
magna solemnilate, eadem verba proferens supradicta (quod juramenta, 
promissiones et volta, quae acciderint sibi per totum annum, nullam valorem 
habeant), et in hoe intelligunt, quod sine onere violandi quodeunque fece- 
ruat juramentum, et signanter Christiano. 

3) Daf. e. 4—6, 

4) Berg’. Note 3. 
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feph Albo und Ferrer (Don Vidal) waren damit nicht cinverftanden 
und erfldrten, daß die talmudiſche Agada fiir fie vollgültige Auto- 
rität habe, dic verfänglichen Stellen batten aber einen andern 
Sinn, und man diirfe fie nicht nad dem Buchftaben verurtheilen. 
So war dod dem Papſte und feinen Creaturen eines gelungen, eine 
Spaltung unter den Bertretern ded Judenthums hervorjurufen. 
Alle Mittel, welche fie zur Erreichung des Hauptzweckes — eine 
maffenhafte Befebrung der Juden durch das Beifpiel ihrer hervorragend- 
ften Führer gu erlangen — angewandt hatter: die freundliche herz— 
gewinnende Miene, die geballte Fauft, die Verdächtigung und Un- 
terwühlung dev jüdiſchen Ueberzeugungen, alle diefe Mittel ſchlugen 
fehl. Die Judenfeinde hatten auch etwas in Seene geſetzt, das ganz 
befonders auf Effect berechnet war. Es follte einen niederbeugen- 
den Gindrud auf dic Notabeln machen, damit fie, betdubt und über— 
waltigt, den Kampf aufgeben und die Waffen ftreden follten. Der 
fanatiſche Sudenbefebrer Vicente Ferrer war. nämlich von Mallorca 
nad Catalonien und Aragonien zurückgekehrt, feste auch da mit 
feiner ſchreckenerregenden Geiflerfhaar, mit düſtern Geffingen und 
Kreugpredigten feine Thatigfeit fort und es gelang ihm, wiederum 
viele Taufend Suden gum Chriftenthum hinüber zu giehen (oom 
Februar bis Suni 1414). Aus den größern jüdiſchen Gemeinden | 
Saragoffa, Calatajud, Daroca, Fraga, Barbaftro lie 
fen fic) Einzelne taufen, fleinere Gemeinden, wie Alcañiz, Caspe, 
Maella, Lerida, Aleolea, Tamarit, die in der ihnen feind- 
feligen chrifilichen Umgebung feine Sicherheit der Exiſtenz mehr hats 
ten, gingen ganz und gar zum Chriftenthum fiber. Alle diefe neue 
bekehrten Suden fief der papftlide Hof nad und nad in fleinern 
und grogern Gruppen nad Tortofa fommen, in den Sigungsfaal 
flibren und dort in öffentlicher Verſammlung ihr chriſtliches Glau- 
bensbekenntniß ablegen4). Sie ſollten als lebendige Trophäen den 


1) Jn den Protokollen iſt dfter notirt: an dem und dem Tage der Dispus 
tation haben fics Juden befehrt; fo zur 14ten Sigung: In dicto die conversi 
fuerunt ad fidem 13. Judaei cum suis uxoribus et familiis; gur 22ten: plures 
ex Judaeis ad fidem conversi, und in der 62ten: tune grandis multitado 
Judaeorum ad sanctam fidem catholicam se convertit. Den Schlüſſel dazu 
bieten die Judenbekehrungen des Vicente Ferrer in Aragonien und Catalonien. 


134 Geſchichte der Yuden. 


Sieg der Kirche verfiindigen, die Vertheidiger des Judenthums ent: 
muthigen und ifnen den Glauben beibringen, daß ihr Widerftand 
vergeblich fei, und daß fie bet ihrer Rückkehr feine jüdiſche Gemeinde 
mebr vorfinden twiirden. Es ift fein geringed Berdienft, dah ſich 
Don Vidal, Fofeph Albv, Aſtrüc Levi und ihre Genojfen von allen 
den auf fie einfilirmenden Eindrücken nicht miederbengen ließen. 
Der Papſt fah feine Hoffnung getäuſcht; nicht cin eingiger der jüdi— 
ſchen Notabeln wurde ſchwankend, und MaffenbeFehrungen fanden 
nicht ftatt. Die grofen Gemeinden AWragoniens und Cataloniens 
blieben bis auf einzelne Schwadmiithige ihrem Glauben treu. Bene: 
dDictus fonnte nicht vor dem Concil von Coftnig, dad bald zuſam— 
mentreten follte, alg Triumphator über den Unglauben der Ju— 
dent auftreten und nicht Siege geltend madden, die ihm das 
Uebergewidht über feine zwei nebenbublerifhen Päpſte Hatten ver- 
ſchaffen können. 

In ſeinem Unmuthe ſchüttete er ſeine Galle gegen den Talmud 
und gegen die geringe Freiheit der Juden aus. In der letzten 
Sigung der tortofaner Didsputation entließ ex die jüdiſchen Notabeln 
ſehr unfreundlich und lief ihnen feine feindlichen Beſchlüſſe verfiin- 
den 1), die aber erſt wegen Hinderniſſe ein halbes Jahr ſpäter 
_ (AI, Mai 1415) in einer Bulle von 11 Artikeln veröffentlicht wur— 


Sie coincidiren mit der Zeit der Disputation. Die 62te Sipung, wo ,cine grope 
Menge Juden” fic) befehrte, fiel bereits ing Jahr 1414, und gerade in diefer Zeit 
fanden Bicente’s Befebrungen in den genannten Landern ftatt. Zurita beridtet 
a. a. O.: En el estio del afo passado se convierteran de las synagogas 
de Zaragoza, Calatujud y Alcafiiz mas de dozienlas, y entre ellos .. un 
Judio de Zaragoza ... Todroz Benvenist... noble ensuley. y des- 
pues successivamente en los meses de Hebrero, Marzo, Abril, 
Mayo y Junio deste avo (1414) ... muchos de los mas ensenados Judios 
de las ciudades de Calatajud Daroca, Fraga y Barbastro se convierleran, 
haste en numero de 120 familias. y todas las Aljamas de Aleaniz, Caspe 
.+ la Aljama de Lerida y los Judios de la villa de Tamarit y Aleolea, y 
{ueran en numero ds 3000 los que entonces se convierteran en la corte 
del Papa. Auch in Benedict Bulle (weiter unten) ift erwähnt: fere tria 
millia ... ex illorum gente fidem ecatholicam susceperunt. Uber gerade in 
diefer Zeit bekehrte Bicente in dieſen Stadten. Er war Februar 1414 yon Bas 
leucia nad) Aragenien gefommen. Bergl. Heller, Vincentius Ferrer S. 106. 
1) Protokoſlauszug bei de Caſtro (p. 222), 
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den 1). Es wurde darin den Juden unterfagt: den Talmud und 
die dazu gehdrigen Schriften zu leſen und darin gu unterrichten. 
Die Eremplare follten aufgeſucht und vernichtet werden. Auch die 
antichriſtlichen Schriften, von Juden verfagt, und namentlich eine 
Schrift Mar Mar Fefu*) durften unter Strafe der Gotteslafterung 
nicht gelefen werden. Fede Gemeinde, grog oder klein, follte nur 
eine einzige fleine, dürftig ausgeftattete Gynagoge haben. Die Ju 
den follten von den Chriften abgefondert werden, nicht mit ihnen 
fpeifen, baden, Gefchafte maden. Sie follten fein Amt belleiden, 
fein Handwerf ausüben, auch nicht die Arzeneikunde betreiben. Das 
Tragen der Fudenabgeichen von rother oder gelber Farbe ſchärfte 
die Bulle des Papftes ebenfalls ein. Endlich follten ſämmtliche 
Huden geywungen werden, dreimal ded Jahres chriſtliche Predigten 
anjubéren, zur Zeit ded Wdvents, gu Oftern und im Gommer. Jn 
der erjten Prediqt follte ibnen nad) Anleitung aus den Propbheten 
und dem Talmud bewiefen werden, dah der wahre Meſſias bereits 
géfommen fei; in der andern Predigt follte den Juden vor Augen 
gefiibrt werden, welthe Abſcheulichkeiten und Ketzereien im Tatmud 
enthalten fein (abermals nad) Geronimo's Schrift), und dag er allein 
an ihrem Unglauben Gchuld fei, und endlid) in der dritten thnen 
ans Herg gelegt werden, daß Der Untergang ded jüdiſchen Tempels 
und ihre Serftreuung von dem Stifter des Chriftenfhums prophe- 
zeit worden fei. Nach jeder Predigt follte den Juden der Inhalt 
der Bulle vorgelefen werden. Mit ftrenger Ueberwachung der Aus- 
fiibrung der in der Bulle enthaltenen Feindfeligfeiten betraute der 
Papſt den Sohn des Apoftaten Paulus, Namens Gonzalo de 
Santa Marias), den der Bater gum Chriftenthum heriiberge- 
zogen ‘hatte. 

1) Bet de Caftro a. a. O. p. 223 ff. und ausführlich in Bartolocci Biblio- 
theca Rabbinica T. Ill. p. 731 ff. 

2) Diefe Schrift, welde in der Bulle a. a. O. (bei Bartolocci p. 734) 
mit den Worten angefiihrt wird: ut nullus Judaeus de caetero libellum illum, 
qui apud eos mar mar Jesu nominatur, quique in contumeliam Redemp- 
toris nostri aflirmatur compositus, legere ... praesumat — ift weiter nicht 
befannt. Ob fie identifth ift mit der Schrift we nytin? 

3) Zurita, Anales de Aragon III. L. 12, ¢. 53, Aus einer gelegentlicen 
Angabe des Iſaak Arama fcheint hervorzugehen, daß noch qu fetner Gett, liber 
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Glücklicherweiſe hatten die Gehaffigfeiten ded Papftes Bene- 
dietus feine Wirfung. Während er nod die Juden peinigte, er— 
flirte ihn das Concil von Coftnig fiir abgefegt. Da er der Jue 
muthung von Seiten ded Königs Don Fernando und des deut- 
fen Naifers Sigiémund, von felbft abjudanfen, Halsjtarrigéeit ent- 
gegenfegte, fo fagten fid) aud feine ſpaniſchen Befchiiger ven ibm 
los. Die Pfeile, deren er ſich bedient hatte, prallten auf fein eig- 
ned Haupt zurück. Bicente Ferrer’s fanatifde Predigten entzogen 
dem Papfte die lesten Anhänger. Der Geiflerprediger ermabnte 
nist nur den Konig von Aragonien, den ,entarteten und heudleri- 
fen Papſt“ zu verlaffen, fondern predigte aud) überall in den Kir— 
chen und auf den Stragen, dag ,cin ſolcher Menfch wie diefer Papit 
big aufs Blut verfolgt und von jedem rechtgläubigen Chrijten todt- 
geſchlagen gu werden verdientes!). Dem von feinen Beſchützern, 
Freunden und felbft feinen Schützlingen verlajjenen Pedro de Luna 
blieh von ſeiner Herrlihfeit nichts weiter als eine fleine Feftung 
Peniscola, wo ihn nod) dazu der Konig Fernando ausjubungern 
drohte. Der ehrgeizige und halsſtarrige Mann bedeckte fid) nod 
zuletzt mit Lächerlichkeit, indem er in feiner wingigen Reſidenz den 
Papft weiter fpielte, ein Collegium von vier Cardindlen hatte und 
diefe vor feinem Tode beſchwor, den in Coftnig gewählten Papft 
nicht anguerfennen, fondern einen aud ihrer Mitte als ſolchen auf— 
juftellen. Diefe wählten nach feinem Ableben anftatt Cined Pap- 
fteS gar zwei. Go war die Unfeblbarfeit der Kirche befchaffen, 
unter deren Sod) man die Suden zwingen wollte. Was aus dem 
boshaften Apoftaten Joſua Lorqui-Geronimo de Santa Fe nach 
dem Sturze feines Papſtes geworden, ift nicht bekaunt. Er erbhielt 
im jüdiſchen Kreife den wohlverdienten Namen , der Läſterer“ (Mega- 
def2), Wud) der von Sudenfeinden umitridte Konig Fernando 


ein halbes Jahrhundert fpater, die Juden Aragoniens geswungen waren, Predigten 
anzuhören: mep nim Porta TV.: mdnpes sat sex st pins on ceonh one oon 
P2365 957 eS yews id xp see pena pista yp oma So cy. 

1) Baronius (Raynaldus) Annales ecclesiastici ad an, 145, No. 52. 


eo co — oe ce 
*) F) "12D, eine Notaricon ſeines Namens Maestre Geronimo de (St.) Fe 
fchon in Schebet Jehuda p. 68. 
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pon Aragonien, trat vom Schauplag ab (1416). Darauf ftarb aud 
Die judenfeindlide Regentin Catalina von Caftilien, das Werkzeug 
gu Bicente’s Judenverfolgung (1418), und endlich diefer felbft (1419), 
naddem er nod den Schmerz erleben mufte, daß feine Geifel- 
fhwarmerei, die ihn gum Heiligen geftempelt hatte, vom Concil ju 
Coſtnitz verdammt, und er geswungen wurde, feine „weiße Bande” zu 
entlajfen. 


Indeſſen wenn aud die Trager der Fudenverfolqgung vom 
Schauplag abgetreten waren, fo blieben doch die von ihnen geſchaf— 
fenen ſchlimmen Zuſtände. Die Ausſchließungsgeſetze in Caftilien 
und die Bulle des Papſtes Benedictus waren nod in Kraft. Fer- 
rere Judenbekehrungen hatter den fpanifden und felbft auferfpant- 
fhen Gemeinden tiefe Wunden gefhlagen. Nur in Portugal hatte 
er feinen Anflang gefunden. Der portugiefifhe Herrſcher Don 
Joao I. verfolgte andere Fntereffen als Sudenbefehrungen. Er war 
damals mit der erſten Eroberung an der gegeniiberlicgenden Spige 
von Afrika befchaftigt, welde den Grund zur Seeherrfthaft der Pore 
tugiefen legen follte. Als Bicente Ferrer fid) vom Konig Jodo die 
Erlaubniß erbat, nad Portugal fommen ju dürfen, um auch) dort 
dte Kanzeln und Straßen von feinen diiftern Predigten vor der 
Sündhaftigkeit der Welt und der Blindheit und Verſtocktheit der 
Huden wiederhallen gu madden, lief ihm der portugiefifdhe Konig 
fagen: Er möge fommen, aber mit einer Krone von glithendem 
Gifen auf der Stirne 4). Portugal war dads einzige Afnl fiir die 
Juden vor der Bekehrungswuth ded Geißlerpredigers; dorthin 


1) Usque Ill. No. 22: .. acometeo passar a Portugal (frey Vicente) .. 
e antes gue o fizese, mandou pidir licenga. Porem Elrey dom Duarte... 
lhe respondeo, que elle podia entrar, mas que primeiro lhe avia de man- 
dar una corroa de ferro ardendo na cabeca.... p. 65: mais destes 
(Convertidos por Vicente) se passaraio a terra de Mouros e outros a Portu- 
gal. Aus Usqne ſchöpfte diefe Nachricht Sofeph Kohen Emek ha-Bacha p. 71. 
Uber wenn das Factum wabr fein foll, fo Tann nicht der König Duarte mit 
Vicente Ferrer verhandelt haben; denn er fam erft 1433, lange nach Ferres Tod, 
aur Regierung. Man müßte alfo Don Jodo emendiren. Auch der Heitgenoffe 
Salomo Alami berictet, daß die Juden in Portugal damals unangefodten blies 
ben (p. 27; vergl. o. S. 7, Unmerf. 1). 
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floben auc Biele aus Spanien, welche ſich der Hesjagd entziehen 
founten. 

Su vielen andern Gegenden Curopa’s dagegen, welche der Fuß 
Ded fanatiſchen Dominifaners betreten hatte, oder wohin der Ruf 
von feinen Thaten oder linthaten gedrungen war, mußten die Ju— 
den Den bittern Kelch der Leiden feeren. Jn Gavoyen, dad Bicente 
Ferrer auch beriihrt hatte, waren die Juden gezwungen, fid in Ge— 
birgshöhlen mit ihren heiligen Sehriften gu verbergen iY. Deutfeh- 
land war ftets ein ergiehiger Boden fiir Fudenverfolqgung, und die 
Anarchie, die dort wahrend Sigigmunds Regierung und der Dauer 
des Coſtnitzer Concils herjchte, befdrderte fie nod) mehr. Selbſt die 
italieniſchen Gemeinden, die meiſtens unangefodten blieben, lebten 
in Angft, daß die Hewereien gegen fie in dem politiſch fo febr jer 
riffenen Lande Anklang finden fonnten. Sie veranjtalteten daher 
eine große Synode, juerft in Bologna umd dann in Forli 
(1416, 1418), um auf Mittel ju finnen, wie fie die ihnen drobende 
Gefahr beſchwören könnten. 

Glücklicher Weiſe wurde damals nach langer Kirchenſpaltung 
mit mehrern Gegenpäpſten und bitterm Hader von der Coſtnitzer 
Kirchenverſammlung ein Papſt gewählt, der, wenn auch voller Bar- 
ftellung, dod) nicht gu den verworfenften des Gardinalcollegiums ge- 
hörte. Martin V., von dem die Zeitgenojjen fagten: vor jeiner 
Wahl habe er als einfaltig und gut gegolten, nachher aber ſich als 
e hr Flug und wenig giitig gezeigt, — Martin fubr zwar die Juden 
barf an?), als fie ihm bet feinem Umzuge in Coftnig in feier 
lider Broceffion mit brennenden Kerzen die Thora entgegen reich 
ten und ibn um Beftitiqung der Duldung baten, und entgeqnete 
ifnen von feinem weifen Selter mit feidenen und goldenen Bersiee 
rungen herab: „Ihr habt dads Geſetz, verfteht es aber nicht; dad Alte 
ift entſchwunden, und das Neue ijt gefunden“ (er Blinde tadeite 
die Sehenden). Indeſſen erwies er ihnen doch viel Milde. Auf 
Antrag ded Kaiſers Sigismund beftitigte der Papft den Juden 
Deutfhlands und Savovens ſämmtliche Privilegien, welche ferme 


1) Joſeph Kohen a. a. O. 
2) Aſchbach: Katfer Sigismund Il. S. 304 und Note 28. 
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Vorgänger ihren bewilligt Hatten (12. Februar 1418 1), d. h. fo 
viel: er riigte die gewaltfamen Wngriffe auf das Leben und Ber- 
mögen der Fuden und ihre Zwangsbekehrungen. Darauf erließ der 
RKaifer Sigismund, welder gwar leidtfinnig, aber nicht verfolgungs— 
ſüchtig war, einen Befehl an alle deutſche Fürſten, Beamte, Stddte 
und Unterthanen, feinen Kammerknechten die Gnaden und Freibei- 
ten ju laffen, welche der Papſt ihnen beſtätigt hat (26. Feb. 1418 *). 
Auch die von der italienifchen Synode abgeordneten jüdiſchen Depu- 
tirten begaben ſich gu Dem nad fo langer Spaltung allgemein aner- 
fannten Papſte und baten um feinen Schutz. Selbſt die ſpaniſchen 
Suden ſcheinen eine Deputation an denfelben Papſt gefandt ju 
haben 3), und gwar zwei angefehene Dinner Don Samuel 


1) fang, Regesta Boica XII. p. 276, datum 12. Febr. Martinus papa ad 
supplicationem regis Romanorum (Sigismundi) privilegia omnia a prae- 
decessoribus suis Judaeis in Allemania et Germania ac ducatu Sabaudiae 
et Grecia (7?) commorantibus concessa confirmat. 

2) Lang a a. O. S. 278. „Siegmund, römiſcher Konig, befiehlt allen 
Fürſten, RNithen, Knechten, Bogten, Umtseuten, Biirgermeiftern, und Reichs- 
unterthanen die Jüdiſchheit, welche in feine Rammer gebdren, bet den Gnaden 
und Freiheiten, die thr Papſt Martin V. beftatigt hat, bleiben gu laſſen,“ 

3) Aus den gwei friiher angegogenen Urfunden von der Beſtätigung der Pri— 
vilegien der Yuden durd) Martin V. ergiebt fid), daß die Nachrichten, welche 
Gedalja Ibn⸗Jachja (in Schalschelet) mittheilt, nidt fo wegwerfend au behane 
delu, Daf fle vielmebr, wenn auch manchmal entitellt, doch immer authentifc find, 
So namentlich feine Nachridt von jüdiſch⸗italieniſchen Synoden, einer Disputa- 
tion an den Papſt und einer günſtigen Bulle von demfelben (p. 94%): maws 
oryna any bye res arma omy enn pp madoxse omen an Spa (ip 'n 1.) 1"ypn 
mse ny Avyp meas. xeesd13 pps Ss aa pees Sy rwyn idnpy ods pence 
soya wm nemo apee petd Se mde cowie ina natn mapm arta wy dar 
POMS ADEN WH AANM Osis owIN Asin sy (Bulla empiombeta) nean) asx 
ho mew yp 6 dnd 2) me mem To ne mee conw. Eine Bulle ded Papſtes 
Martin gu Gunften Der Juden theilt and) Raynaldus annales eceles.: (ad annum 
1419, No. 2) mit, worin deutlid) angegeben tft, daß die Juden thn um Shug 
angefleht batten: quia imaginem Dei habent (Judaei) et reliquiae eorum 
salvae fient’.... nosiramque defensionem et auxilium suppli- 
citer postulant et christianae pietatis mansuetudinem exposeunt, nos 

. Slatuimus ete, Dieſe Bulle iſt ausgeſtellt Mantuae 2. Kal, Februarii 
pontificii nostri anno secundo, d. 6. 31. Sanuar 1419, Das Datum bet 
Sbn-Jachja ſcheint demnach corrumpirt gu fein. Bon einer jüdiſchen Gefandt- 
ſchaft bei diefem Papſte beridtet aud) Schebet Jehuda No. 41, nur mug im 
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Abrabalia und Don Samuel Levi. Auf die Klagen der Ju— 
Den über die Gefibrdung ihres Lebens, über die Angriffe auf ibre 
Ueberzeugung, über dic Schändung ihrer Heiligthiimer, erließ der 
Papft eine Bulle (vom 31. Januar 1419) mit der Emgangsfor- 
mel: ,Da die Juden Gottes Chenbild tragen, thr Ueberreſt einft 
feliq werden foll, und fie unfern Schutz angeflebt haben, fo beftim- 
men wir nad dem Beifpiel unferer Borgdnger, dah fie in ihren 
Synagogen nicht belaftiqt, ihre Gefege, Rechte und Gewohnheit 
nicht angegriffen, fie nicht mit Gewalt zur Taufe gezwungen, aud 
nicht zur Feier der chrifiliden Feſte angehalten, Feine neue Abzei— 
chen zu tragen gendthigt und ibr geſchäftlicher Berfebr mit Chri— 
iten nicht qebindert werden follten” 1). Was mag den Papſt Mar- 
tin bewogen haben, den Juden etn fo freundliches Geficht zu zei— 
gen? Wohl wollte er damit dem judenfeindlichen Benedictus, der 
fid) nod) immer in einem Winkel ale Papft gebehrdete, Schack bie- 
ten. Am meiſten mochten wohl aber die reichen Gaben, welche die 
zjüdiſchen Abgeordneten ihm boten, dazu beigetragen haben, ibn milde 
gu ftimmen. Denn obwohl Martin auf dem Concif zu Coftnig der 
drmfte Cardinal war und deswegen vorgezogen wurde, fo vers 
ſchmähte er auf dem Petriftubl das Geld keinesweges. Sm Gegen— 
theif; man fonnte von ihm ohne flingende Münze Nichts, mit fol- 
cher aber Alles erlangen. „Denn hier am (papfilichen) Hofe alle 
Freundſchaft endet, fo fic) der Pfennig wendet*, bemerft der Gee 
fandte ded deutfchen Ordens 2). 


Cingange emendirt werden ftatt; mvs woe vied xa pornde ypc op exh jos in 
porpsrpps Im Verlaufe (Gt die Relation den Pavft fpredhen: ombe vw aan 
S10 pT Do Bam oesNn wops. end m nswn AD yoen wep upd mwean> woe yan 
eyase sie ste nedns since wx span ond sew ds aebe pn adsense 
ann. Benn auch der ganze Dialog dafelbjt den Charafter der Fiction hat, 
fo fheint dod) der Gauptfern authentifch au fein, namentlich die Namen der zwei 
jüdiſchen Delegirten Samuel Ubrabatia und Salomo Halevi. Der erfte Namen 
fommt nur bet fpanifden Juden vor. : 

1) Raynaldus, annales eccles. a. a. O. 

2) Raumer, hiſtoriſches Taſchenbuch Jahrb. 1833, S. 94. 





Sechſtes Rapitel. 


Die Huffiten und die Juden; Literatur. 

Die Huffiten gum Theil auf Seiten der Juden. Die Predigten der Dominifaner 
gegen” Die böhmiſchen Rewer trafen aud) Bie Juden. Wlbrecht von Oefter- 
reich und die Judenverfolgung; die Meßnerin von Enns. Die Kreuz— 
ſchaaren gegen die Huffiten sugleid) gegen die Juden. Jakob Möln verane 
ftaltet Buptage sur Ubwendung drohender Gefahren. Der Sieg der Huffiten 
bei Saaz zugleich Rettung der dentfden Juden. Deutſche Rabbiner von 
den Landedfiiriten ernaunt ; Menahem von Merfeburg. Abraham Benvenijti 
und Joſeph Ibn⸗-Schem⸗Tob in caftilianijhem Staatsdieuſte. Iſaak Cam— 
panton, die Dichter Salomo Dafiera, Vidal Ibhn-Labi und Salomo Boufed. 
Moſe da Rieti. Die antichriſtianiſche polemiſche Literatur. Vidal Ibn-Labi, 
Joſeph Albo als Polemiker; David Naßi in Candia; Iſaak Nathan; die 
erſte hebräiſche Bibelconcordanz, Joſeph Ibn⸗-⸗Schem⸗Tob und Chajim Ibu— 
Muſa, Simon Duran und ſein Sohn Salomo Duran. 


(1420 — 1456.) 


Inzwiſchen erhielt die Weltgefhichte wieder einen Stoß, von 
ſchwacher Hand zwar, aber nichts dejto weniger vorwärts treibend. 
Die um ſich freffende Fäulniß in der Kirche, der fich felbjt vergöt— 
ternde Hocmuth der Päpſte, die Unflitigfcit der Welt- und Klo— 
ſtergeiſtlichen empörten die ſittlichen Naturen, öffneten den Berblen- 
dDeten die Augen und ermuthigten, an dem Grundbau ded fatholi- 
ſchen Glaubens ju rütteln. Von den Kirchenfürſten, Surifien und 
Diplomaten, weldhe in Coſtnitz ju einem Concil verfammelt waren, 
um die Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern zu bera- 
then, fonnte feine Bejferung erwartet werden. Denn fie fatten 
nur weltliche Swede im Auge und wollten nur eine morfhe Wand 
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libertiinden, dic Macht des Papftthums auf die hohen Geiſtlichen 
libertragen, cine hierarchiſche UAriftofratenregicrung ftatt des päpſt— 
lichen Abſolutismus gründen. Cin tfhechifther Priefter, Johan: 
nes Hug aus Prag, von dem Englander WyelefF angeregt, fprad 
die Formel aus, welche das Gewebe, womit die Kirche die Geifter 
umſtrickt hatte, gu löſen vermochte. Micht der und der Papſt, fon: 
Dern das Papftthum und die ganze Einrichtung der fatholijdyen 
Kirche bilden das Grundiibel, woran die Chriftenbeit franfelte. 
Der Scheiterhaufen, den die Coftniger Concilsmitglieder fiir den 
freimüthigen Priefter angiindeten, beleudstete die von ihm ausge— 
ſprochene Wahrheit nur um fo heller. Er entzündete cine Sdaar 
in Böhmen, weldhe mit dem Katholiciémus cinen Krieg auf Tod 
und Leben anfadten. So oft ſich eine Partei innerhalb der Chri— 
itenheit feindfelig gegen die bejtehende Kirche kehrte, nahm fie eine 
alttefiamentliche, fo gu fagen jüdiſche Farbung an. Die Hujfiten 
betrachteten nicht mit Unrecht den Kathoficismus als Heidenthum 
und ſich alé die Sjracliten, welche gegen die Philifter, Moabiter, 
Ammoniter cinen heiligen Krieg gu führen Hatten. Sie zerſtörten 
Kirchen und Klöſter als Statten des wüſten Gigenthums, als 
Baals: und Molods- Tempel, als Aſtarten-Höhlen mit Feuer und 
Schwert. Die Huffitenfriege, von religidfem Unwillen und Racen- 
haß der Tſchechen gegen die Deutſchen zugleich erzeugt, fingen an 
de Stifluft des Kirchenglaubens cin wenig zu reinigen. 

Den Juden fam diefer Wuthausbruch nicht zu Statten, hatte 
vielmebr fiir fie cine tritbfelige Wirfung. Nicht die tvilden Huffi- 
ten, fondern der gegen die neue Ketzerei aufgeftadelte katholiſche 
Hanatismus fligte den Juden viel Leided gu. Fene haben höchſtens 
einmal jüdiſche Haufer neben fatholifthen ausgepliindert und gegen 
den Wudher der Fuden geeifert. Bon bhefonderer Feindfeligfeit der 
Huffiten gegen die Fuden liegen dagegen feine Beweiſe vor. Die 
Yestern wurden vielmebr von fatholifcher Seite befchuldiqt, den 
Ouffiten heimlich Geld und Waffen geliefert gu haben, und wurden 
deswegen in den an den Böhmerwald qrengenden baierifehen Stadten 
alg Freunde und Beförderer der Keger aufs Graufamite verfolgt*). 


1) Rergl. Aſchbach: Geſchichte Kaiſer Sigiémunds I. S. 51. 
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Die Dominifaner, dieſes Heer de& Antichrijts (wie fie genannt 
wurden), welche racheſchnaubende Predigten gegen die Huffiten hiel— 
ten, fdloffen die Suden mit cin und hesten die Belfer und Für— 
ften gegen die ,Sanftmiithigen der Erde.* Wie die Kreuzzüge gegen 
die Mohammedaner und gegen die waldenfifthen Reger den Anfang, 
mit den Suden nahmen, ebenfo begannen die gegen die buffitifchen 
Kelchner mit Fudengemegel. Die Juden Oefterreichs — des Lane 
des, welches gleid) Spanien von milter Duldung der Juden gur 
Verfolgungsſucht fortichritt, mit diefem audy cine fo große Wahl 
verwandifhaft in der Bigotterie hatte, daß ſich beide gulest gefun— 
Den und vereinigt haben, — die Juden Oeſterreichs empfanden 
zuerſt Den wiederum aufaeftadelten Fanatiémus. Der ernfte, wür— 
dige Ergherjog Albrecht, welder Uusficht auf die deutſche Kaifer- 
frone hatte, wurde formlich aufgeftachelt qeqen die Feinde Gottes.“ 
Mährchen auf Mährchen wurden erfunden, die nicht einmal die Neu— 
heit fiir fid) batten, aber fid) dod) ftets wirffam eriwiefen, gerade 
einen charafterfeften Fürſten, Der feine Cinficht in das Lügengewebe 
der Fudenfeinde hatte, gum Aeußerſten gu treiben. Drei Chriften- 
fnaben waren in Wien aufs Eis geqangen, cingebrocen und ertrun- 
fen, Uls die jammernden Eltern fie nicht fanden, warf die Bos- 
heit das Wort hin: die Juden hatten fie erſchlagen, um ihr Blut 
flix Die nächſte Paffahfeier gu gebrauden. Dann wurde Einem vor 
ihnen cin noc) mehr aufregendesd Verbrechen gur Laft gelegt. Die 
Meßnerin von Enns habe aus der Kirche cine Hoftie entiven- 
det, fie an einen reichen Suden Sfrael verkauft, und diefer habe 
fie ine und außerhalb Oeſterreichs an die jüdiſchen Gemeinden ver- 
ſchickt. Chriftenfindermord und Hoſtienſchändung, diefe doppelte An— 
ſchuldigung zog nod) im fünfzehnten Sabrbundert gar ſehr, und ihre 
Urheber fonnten die Wirfung berechnen. Auf ded Herzogs Befebl 
wurde die Meßnerin und ihre zwei angebliche Mitſchuldigen oder 
Perfiihrer, Iſrael und feine Frau, nad Wien gebracdt, verhort und 
zum Geſtändniß gefiihrt Die Urfunden verſchweigen gwar die Mit- 
tel, welche angewendet wurden, um ein Geftindnif zu erwirfen. ~ 
Aber man Fennt das mittelalterlich-chriſtliche Berfabren bei folden 
Proceffen. 

Darauf erlieh der Erzherzog Albrecht einen Befehl, ſämmtliche 
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Juden feined Landed am frithen Morgen des 10, Siwan — 23. Mai 
1420 ') ing Gefängniß ju werfen, der aud pünktlich vollftredt 
wurde. Die Giiter der vermdgenden Juden wurden gleichzeitig con- 
figcirt, die Armen dagegen wurden fofort des Landes verwiefen. 
Fn den MKerfern wurden Frauen.von ibren Männern und Kinder 
von ihren Eltern getrennt. Als ihre Hiilflojigfeit den Grad der 
Verzweifelung erreicht hatte, famen die Priefter mit dem Kreuze 
und ihren ſüßlich-giftigen Worten und forderten fie zur Befehrung 
auf. Manche Schwachmüthige retteten durch Annahme der Taufe 
ibr Leben. Die Muthigſten dagegen entleibten fic) felbft fammt 
ihren Angehorigen durch Aufſchneiden der Wdern, mit Riemen und 
Striden oder Dem, wads fie bei Der Hand Hatten. Die Ueber- 
lebenden wurden durch flange Kerferhaft und Graujamfeiten aller 
YArt miirbe gemadht. Die Kinder wurden ihnen entriffen und in 
Die Klöſter geſteckt. Dennoch blieben fie ftandhaft, und diefe wur— 
den nach faft einjähriger Haft auf dem Seheiterhaufen verbrannt 


1) Die Quellen dafür in öſterreichiſchen Chronifen und Urfunden bei Peg und 
Kurz, zuſammengeſtellt in (Wertheimers): Guden in Cejterreid) S. 98, 155 Ff. 
und Wiener Regeften 1. S. 293, No. 163. Cine jüdiſche Quelle: Iſſerlein (Seite 
genoffe) jens meno Pesakim No. 241. Wiener berichtigt mit Redht das Datum 
24ten Mai bet Kurz, nach Iſſerlein in 2ten Mat. Wlfonfo de Spina in feic 
nem Fortalitinm fidei bringt mit der Gefchidhte Der Mefneriu von Enns die An- 
flage gegen Die Juden wegen der drei ertrunfenen Chrijtenfuaben in Wien in 
Verbindung, giebt and) das richtige Datum 1420 fiir beide Facta an und nennt 
cinen Gewahrsmann, nur fept er beide fälſchlich unter die Regierung des Kaiſers 
Friedrich Ul. (erudelitas 7): Septima crudelitas Judaeorum accidit cirea 
annum 1420 in Alemania, imperante Friderico imperatore. Tune enim in 
Vienna comperium est, quod Judaei oceiderant tres infantes Christianos, 
compertum est eliam, quod mulier quaedam Christiana impiissima vendidit 
Judaeis corpus Dominicum. Quare ex praecepto imperatoris C. C. C. Ju- 
daecorum fuerunt igni eremati. Haee mihi retulit vir illarum parliam Ar- 
noldus de Alemania. Das BVerbrennen von 300 Juden in Wien läßt Alfonfo 
de Spina ebenfo als Strafe wegen der Ermordung der dret Knaben wie der 
Schändung der Hojtie erfolgen. Doctor Ed von Ingolſtadt giebt denfelben Caus 
ſalnexus an in feiner judenfeindlidjen Schrift: aus „Juden Büchlein Verlegung“, 
jept Das Factum aber ridtig unter Albrecht. Aus Alfonfo de Spina hat 
Usque die Nachridt gefchdpft mit Dem Irrthum ,, Federico Emperador* 
(ILL. No. 9) und von da ging der Jrrthum durd) die Secundaraqueflen ven Manaffe 
b. Iſrael, Cardofo, Mendeffohu gu den Nenern fiber. 
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(9. Nisan = 12, März 1421), in Wien allein mehr al’ Hundert 
auf einer Wiefe an der Donan bei Erdelburg. Erzherzog Albrecht 
erließ nod) dazu einen Befehl, dag finftighin fein Jude in Oeſter— 
reid) weilen diirfte. 

An den Befehrten hatte aber die Kirde feine Freude. Der 
größte Theil derfelben benutzte jede Gelegenbheit, irgend wobin aus- 
quivandern und jum Judenthum juriidyufehren. Sie wendeten fic 
nad) dem durch die Huffitenfpaltung duldfamern Böhmen oder nord. 
warts nach Polen und ſüdwärts nad) Stalien. Wie anhänglich die 
öſterreichiſchen Juden ibrer Religion waren, beweift das Benehmen 
eines gewandten Siinglings. Diefer war nad empfangener Taufe 
der Liebling des Herjogs Friedrich, des nadmaligen Kaifers, gewor— 
den, und obwohl im Ueberflug flirftlicher Gnade lebend, wurde er 
pon Rene wegen des Abfalls von feinem Glauben ergriffen und erklärte 
rund heraus: er wolle gum Sudenthum zurückkehren. Friedrid) gab 
fich Mühe, feinen Liebling von diefem Gedanfen abjubringen, er bat, 
flehte, drohte, lie® einen Geijtlidhen gu ihm fithren, um ihm ju 
belehren; Ales vergeblih. Zuletzt übergab der Herjog den ,Ber- 
Hlendeten und Rückfälligen“ dem geiftliden Gerichte, und dieſes vers 
urtheilte ifn jum Feuertode, Obne Feſſeln, mit einem hebräiſchen 
Gefang auf den Lippen, beftieg der jüdiſche Jüngling den Sdheiter- 
haufen ). 

Inzwiſchen entbrannte der verheerende Kampf zwiſchen den wile 
den Huſſiten und den nicht minder barbariſchen Katholiken, zwi— 
ſchen den raſchen Tſchechen und den plumpen Deutſchen. Allerlei 
Völkerſchaften betheiligten ſich an der blutigen Fehde für oder gegen 
den Gebrauch des Kelches beim Abendmale für die Laien. Der Kai— 
ſer Sigismund, der mit den Truppen ſeiner Erbländer allein mit 
den Aufſtändiſchen nicht fertig werden fonnte, rief dad Reichsheer 
unter die Fahnen. Wilde Landsfnedte, Brabanter und Holldn- 
der, wurden in Sold genommen. Von allen Seiten zogen bewaff— 
nete Schaaren gegen das Thalfeffel-Land Böhmen und die Haupt- 
ftadt Prag, wo der blinde Held Ziska einer ganjen Welt von ~ 


1) Urenpe, Chronicon Aastriacum bei Wertheimer, Fuden in Oejterreid 
S. 99 Note. 
@rik, Gefdidte ter Juden, VII. 10 
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Feinden Trotz bot. Auf ſeinem Zuge zeigte das deutſche Reichs— 
heer feinen Muth lediglich an den ſchwachen Juden. Wir ziehen in 
die Ferne“, ſprach die Söldnerſchaar, „um unſern geſchmähten Gott 
gu rächen, und ſollten Diejenigen verſchönen, welche ibn getödtet 
haben?“ Wo ſie Juden begegneten, machten ſie dieſelben nieder, 
ſo ſie ſich nicht bekehren wollten, am Rhein, in Thüringen, in 
Bayern. . Das Kreuzheer gegen die Huſſiten drohte den Juden, bei 
feinem Rückzuge nach erfochtenem Siege, fie vom Erdboden gu ver- 
tilgen. Schon batten glaubenstreue Familienvater in ihrem Hanfe 
den Befehl ertheilt, auf einen Wink von ibnen, ibre Kinder yu 
fhlacten, damit fie dew Wiitherichen nicht in die Hand fallen foll- 
ten. Bon vielen Seiten liefen Rlagebriefe ein über die drohende Ge- 
fabr an den damals frommiten und angefehenften Rabbiner von 
Maing Fafob b. Mofe Möln Halevi (Maharil geb. um 1365 
ft. 14271) — von dem die nod) heute bejtehenden Cinridtungen im 
Synagogenritus und fynaqogalen Melodien in vielen deutfdyen Gee 
meinden und ihren Golonien, in Polen und Ungarn ftammen — 
die Hiilfe des Himmels gu erflehen. Jakob Möln fandte in Folge 
defjen Boten an die nabheliegenden Gemeinden, mit dem Auftrage, 
pon dort aus an die immer naͤchſten gu ſchicken, cin allgemeines 
Faſten und inbrünſtige Gebete ju veranftalten. Die deutſchen Gemeine 
den verfammelten fidy fogletd su Trauer- und Bußgebeten und fafteten 
vier Tage zwiſchen Neujahr und dem Verſöhnungsfeſte (8. bis 11. 
September 1421), dann nach dem Hiittenfefte drei Tage hinterein- 
ander wie an dem ftrengften Fafttage. Es war eine Beit fieber- 
hafter Spannung fiir die deutſchen Juden. Sie waren in die Lage 
qefommen, den Himmel fiir den Sieg der Huffiten anflehen gu müſſen. 
Es ſchien auch, als wenn iby Gebet exhort worden ware. Denn bald 
Darauf überfiel bet der Nadhricht von Ziska's Nabe das Reichsheer 
und die Söldnerſchaar, welche fic) bei Saaz gefammelt batten, 
ein fo gewaltiger Schrecken, daß fie ihr Heil in der Flucht fuchten, 
fid) auflöſten und auf verſchiedenen Wegen der Heimat jueilten. 
Verhungert famen Einzelne von denen, welche den Juden Tod und 


) Bergl über ihn die Bibliographen. Maßgebend wurden ſeine crane, 
niedergefchrieben pon feinem Schiler Galomon Steiward. 
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Bernidhtung geſchworen hatten, aud) an deren Thüren und bettel- 
ten um Brod, weldes ibnen gerne gereicht wurde. Die Fliichtlinge 
waren nicht im Stande, aud nur cinem jüdiſchen Kinde etwas ju 
Veide gu thun 4), 

Die Dominifaner, welde den Wuftrag hatten, gegen die Huf- 
fiten zu predigen, hörten aber nidt auf, den Haß der fatholifden 
Bevdlferung gegen die Fuden gu nähren. Sie donnerten von den 
Kanzeln jugleid gegen die Keger und Fuden, warnten die Glaubigen 
mit thnen zu verfebren und ftachelten bewußt oder unbewußt gu 
Angriffen auf Perfonen und Cigenthum der Juden. Diefe wandten 
fid) bilfeflehend an den Papſt Martin V. — wahrſcheinlich mit 
vollen Händen — und erlangten abermald eine fehr günſtige Bulle 
von ihm (23, Februar 14222), welche den Chriften gu Gemiithe 


1) Die ganze Nelation ſtammt ans einem handſchriftl. Maharil, mitgetheilt 
von Luzzato in G. Pollak's Halichot Kedem (Amſterd. 1847) p. 79 ff. Das 
Datum ift dafelbft nidt angegeben. Joſeph Kohen, der aus derfelben Quelle 
geſchöpft hat, ſetzt es 1420 (Emek ha-Bacha p. 74)., Bon diefem falſchen Daz 
tum ließ ſich Zunz leiten (fynagogale Poeſie S. 48). Die Angabe tw der Haupt⸗ 
quelle von dem paniſchen Screen hei Saaz und der Flucht des Heered, welche 
Sept. 1421 ſtattfand, hätte die Hiftorifer belehren können. Der Paffus lautet: 
Syn... om Se Sean Sm pyns nina Sp Se: nbd myms one pope ges mma 
rim... ama mdy Sap cme ay son mows obs ist... Oe AIS ROENT YN 
mine Sy np yard scan oenn oat... wes mea mandy imped oe om Syrds oon 
“373 Ax pind oa pnn adh oma. 

2) Bei Raynaldus, annales eccles. ad an. 1422 No. 36. In der Bulle iſt 
angegeben, Daf dic Unfreigung gegen die Auden von den Dominifanern aus- 
gig: quaecunque per praedicatores contra ipsos Judaeos, ne cum Chri- 
stianis conversari debeant, vel e contra, dicta sunt... nulla firmitatis 
exisiere cernentes (nos) . . . praesertim ... superioribus Praedicatorum 
districlins inhibemus, ne de caetero talia vel similia contra Judaeos ... po- 
pulis praedicare permillant elec. Aus welder Ouelle Sung die Nachricht bat, 
daß „Papſt Martin V. 14. Febr. 1426 eine Bulle gegen Afrael geſchleudert“ 
(fynagogale Poefie S, 48), ijt mir nicht befannt und war anc den’ Rirdenbiftorifern 
Raynaldus und Manfi unbefannt; denn diefe wiffen’ lediglich von einer Bulle 
von Martins Nadhfolger, Eugenins IV., welche wieder die feindfeligen Geſetze 
gegen die Juden einfcharfte. Diefe Bulle vom Sten Auguſt 1442 (bei Maynale 
dus gum genannten Sabre No. 15) hebt ausdrücklich die günſtigen Privilegien 
Martins auf: omnia et singula privilegia, exempliones, libertates, immunita- 
tes concessiones et indulta per nos ac Martinum Papam V., .. facta vel 

10° 
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führte, daß die chriſtliche Religion von Juden ſtamme, und daß dieſe 
zur Beſtätigung des Chriſtenthums nothwendig ſeien. Der Papſt 
unterſagte den Predigermönchen gegen den Verkehr von Juden und 
Chriſten zu eifern und erklärte den Bannſpruch, welcher über die Ueber— 
treter verhängt wurde, für null und nichtig. Er empfahl den Katho— 
liken ein freundliches und ſanftes Benehmen gegen ihre jüdiſchen 
Mitbewohner, rügte aufs ſtrengſte gewaltſame Angriffe auf dieſe 
und beſtätigte ſämmtliche günſtige Privilegien, welche der päpſtliche 
Stuhl je den Juden eingeräumt hatte. — Indeſſen war dieſe ju— 
denfreundliche Bulle des Papſtes von eben ſo geringer Wirkung, 
wie der Schutz, den ihnen der Kaiſer Sigismund feierlich zugeſagt 
hatte. Der Geiſt der chriſtlichen Welt blieb verfolgungsſüchtig. 
Die Mönche hörten darum nicht auf, gegen die „luchwürdige“ jüdiſche 
Nation zu hetzen, das Volk nicht, die Juden zu ſchädigen, zu quä— 
len oder gar todtzuſchlagen, und die nachfolgenden Päpſte ſelbſt 
gingen über dieſe Bulle hinweg und machten die gehäſſigen kano— 
niſchen Beſchränkungen mit aller Strenge geltend. Ohne ſich um 
Papſt und Kaiſer gu kümmern, vertrieben die Cölmer, die 
wahrſcheinlich aͤlteſte deutſche Gemeinde aus ihren Mauern und 
zwangen fie, ſich in Deutz niederzulaſſen (14231). Anderswo, in 
den ſüddeutſchen Städten Ravensburg, Ueberlingen und 
Lindau wurden die Juden wegen einer lügenhaften Blutbeſchul⸗ 
digung verbrannt (1430 2). 

Die literarifche Leiftung der deutſchen Juden war daher auch in 
Diejem Zeitabſchnitte febr, ſehr dürftig und fajt null. Die mörderiſchen 
Fäuſte und die abhegenden Qualereten haben ihren Geift ſtumpf 
gemacht. Selbſt tm Talmudjtudium waren die deutſchen Rabbiner 
mittelmäßig und haben nichts Befonderes ju Tage gefördert. Mande 
Rabbiner wurden vor den Landesfiirften angeftellt; wenigſtens hat 
der Kaijer Sigismund einem feiner jiidijchen Agenten Haym von 
Landshut den Auftrag ertheilt, „drei Rabbiner (Gudenmeijter) in 


concessa ... cassamus, revocamus et annullamus, Qartin felbjt bat alſo 
feine Begiinftiguugen durd) feine ſpätere Bulle caffirt, 

1) Nad) Bung a, a. O. 

2) Sofeph Kohen a. a. O. p. 75. 
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Deutfhland gu ernennen’ 1). Bet folder Einmiſchung hat wohl 
weniger die Wiirdigfeit als das Geld den Ausſchlag bei der Wahl 
und Ernennung gegeben. Für das Unterhalten einer Hochſchule 
mit Siingern, die ſich fiir das Rabbinat vorbereiteten, mußte der 
Rabbiner eine hohe Gumme Steuer zahlen, obwohl dex Unterridt 
unentgeltlih ertheilt wurde. Oefter wurde es überhaupt verfagt 
oder ſehr beſchränkt ). Nächſt Jakob Möln (o. S. 146) taucht aus 
dieſer Zeit nur noch ein einziger Name von einigem Klange auf, 
Menahem von Merſeburg Mecil Zedek 9. Er verfaßte cin 
umfangreiches Werf über die Praxis des rabbiniſchen Ehe- und 
Civilrechtes, welches fich die fichfifthen Gemeinden zur Richtſchnur 
nahmen. Wenigſtens verließ er dod) den unfrudtbaren, geiſttödten— 
den Schlendrian feiner dltern Zeitgqenoffen oder Lehrer, Jakob 
Möln und ECifaf Tyrnau, anf die geringfigigften Dinge in 
der Liturgie Werth gu legen. Allmälig wurde Menahem von Merfe- 
burg alé Wutoritdt anerfannt, und cine von ihm ausgegangene 
trefflide Anordnung fand gu feiner Zeit allgemeinen Beifall. Unter 
den Suden fanden nämlich damals wie unter den Fürſten friihreife 
Ehen ftatt; unmiindige Madchen wurden in aller Cile an den Mann 

1} Ufdybach, Gefchichte Kaiſer Sigisnumds B. IT. S. 460, Regeften und 
Stinerar pom 10. Novemb, 1426, 

2 Heffner, Juden in Franfen S. 63, Anmerk. Würfel a. a. O. p. 139, 
Beilage No. XXV. 

3) Von diefem Mabbinen find nur wenig Notizen befannt, Jakob Weil 
(Respp. No. 133) berichtet von thm: conse 4 prays oon aim ob o>d ssa ndnn 
ance eypep om moans Sa ade pind am yest pases enim... pusmes 
3bD MN NK yest A ane dy... da wp pa ram pspr Dann referirt Juda 
Meng von ihm (Respp. No. 13): jxod xdw jpm apm pew 4 pmomp oni Soap 
n/n st wwsn nano spy sn pean... . aw jor. Oud) Salomo Lurja (Com 
ment, sndw de oe zu Jebamot XIII, No. 17): sonne jap ade oonnan om. ans 
swe poe dsa nem pnupn ween... px Soyo ona wns. Juda Meng und 
und S. Lurja indentificirten alfo M. von Merfeburg mit Menahem Meil Bede. 
Ufulai s. v. fcheint fie aber gu diverfificiren. Da nun aber Jakob Weil um 1450 
pon Menahem Merfeburg, wie von einem dem friheren Geſchlechte Angebdrenden, 
fpridt, fo muß defer in dem erften Biertel des 15ten saec. geblüht haben. 
Melter ift er wohl nicht, da Mabaril ihn nicht erwähnt. Falſch ift die Ungabe 
feines Seitalters bet Ihn⸗Jachja und Spatern: alé in der zweiten HAlfte deff. Sabre 
hunderts. Bei den Respp. des Jakob Weil ijt angebangt: crise pror 
pmiane, 
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gebracht. Mad talmudiſchem Geſetze hat aber ein ſolches unmiin- 
diges Madden, wenn ed nicht vom Bater, fondern von der Mut— 
ter oder Den Briidern verheirathet wurde, bei eintretender Mündig— 
feit nad dem zwölften Sabre, unter Umftinden fogar nod viel 
fpdter, dad Recht, die Che ohne weiteres aufzulöſen entweder durd 
eine ausdriidliche Willenserflirung oder durch das Eingehen einer 
anderiveitigen Ehe (Miun). Menahem von Merfeburg fühlte aber 
das Unanftindige einer ſolchen pliglidben, oft von der Laune eine 
gegebenen Eheaufldfung und beftimmte, daß aud in diefem Fale 
ein förmlich audgeftellter Gchetdebrief nöthig fei. Gr begriin- 
dete feine Beftimmung durd die Rückſichten, weil die Auflöſung 
einer foldjen in Unmündigkeit geſchloſſenen Che nidt von einem 
Rabbinatscolleqium ftatizufinden brauche, die geſetzlichen Bedingun- 
gen namentlich fitr das Cintreten der Mündigkeit GPubertät) nidt 
Sedermann -befannt feten, und daher cin Mißbrauch ſehr nabe 
liege, Auch fonnte ſich die Meinung feftwurjeln, dah jede Che 
ohne Scheidebrief aufgelft werden diirfe. Diefe Anordnung wurde 
aber im folgenden Sabrhundert durd) Zurückführung auf den tale 
mudifden Geſichtspunkt wieder befeitiqt, — Hin und wieder fun- 
girten deutſche Suden aud) als Werte); Fafob von Straß— 
burg, der bis Frankfurt berufen wurde, cin Rabbiner in Tyrol, 
Namens Retiben, dem der Herzog Friedrid) von Oeſterreich (welcher 
wieder Juden in feinen Erblindern julieh) Steuer» nnd Zollfret- 
Heit guerfannt hat. Jn Würzburg gab es fogar cine jüdiſche Uergtin 
Gara, welthe eine fo bedeutende Praxis hatte, dag fie die Giiter 
eines Edelmannes erwarb, die ihr von dem Domberren, faft dem 
qanjen frinfifden Adel und vielen Städten verbiirgt und gefidhert 
wurden; ein Ritter von Wiffentaun wurde ihr als Beijtand vor Ge- 
ridht gegeben 2). Ob aber die jüdiſchen Aerzte in Deutſchland und 
die Aergtin Sata mehr von der Medicin verftanden haben alé quad: 
falbernde Monde, ift gewif fraglich. Wo follten fie aud) Gelegen- 
Heit gehabt haben, fid) gründlich darin ju unterridten? Es gab 


1) Bergl. Kriegt, Frankfurter Bürgerzwiſte S. 449, 455 ff, Heffner, Jue 
den in Franken S. 11, 44. Beilagen D. G., Wiener, Regeften a. a. O. S. 242 
No, 185. 


2) Heffner a. a. D. S. 13 mit Beilagen; die Urtunden vom Jahre 1419, 
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wenig mediciniſche Lehranſtalten in Deutfdland, und diefe waren 
den Juden verſchloſſen. 

Die Leiſtungen der ſpaniſchen Juden in dieſem Zeitabſchnitte 
fielen nicht viel beſſer aus; fie tragen faſt alle die Farbe des Wel- 
fens und Abſterbens, obwohl ihre Lage nad) dem Tode der bigot. 
ten und leictfertigen Königinregentin Catalina und nach dem Sturze 
des Gegenpapftes Benedictus XIII. und feiner jüdiſchen Helfershel⸗ 
fer ertriglid) geworden war. Don Suan II. oder vielmebr fein 
Günſtling Alvaro de Luna, der die StaatSangelegenheiten lei- 
tete, brauchte während Der oft fid) wiederholenden Biirgerfriege und 
Aufſtände allyufehr die Hilfequelle der jüdiſchen Finanzen, um ihnen 
vor den Kopf gu ſtoßen. Daher ſcheinen während feiner Regie- 
rung befchranfende Gejebe gegen die Juden nur erlafjen worden gu 
fen, um iibertreten gu werden. Wiederum wurden Fuden ju Aem— 
tern jugelajjen, ohne Rückſicht darauf, daß es fo oft von dem Könige 
und den Papfien aufs ftrengfte unterfagt worden war. Cin wegen 
feiner Kenntniſſe und ſeines Reichthums einflupreicher Jude Wh ra- 
ham Benvenifti !) erhielt an Don Juans Hofe ein Ehrenamt 
und war dadurd tm Stande, drohende Berfolgungen gegen feine 
Stammgenoſſen gu beſchwören. Aud) Fofeph b. Schem-Tob Ibn— 
Sdhem-Tob, ein philoſophiſch gebildeter, fruchtharer Schriftſteller, 
war in Staatddienften am Hofe Don Juans Il. 2). Obwohl von 
der einen Seite die Cortes den Konig daran erinnerten 4), daß ſei— 
nes Baters Geſetze und päpſtliche Defrete die Juden von Aemtern 
ausgeſchloſſen wiſſen wollten, und auf der andern Seite der Papft 
Eugenius 1V., der Rachfolger Martins V., der mit allen. Mitteln 
Daran arbeitete, Die Juden gu erniedrigen und in Kiimmerlichfeit ju 
verfegen, Don Juan deren Begiinftigung ſtreng unterfagte*), fo 
Hatten diefe feindfeligen Berfuche dod) feinen Erfolg. Den Corted 
von Burgos entgegnete der König (1430) ausweidend: Er werde 
unterſuchen laſſen, was fein Bater und die papftliden Bullen in 
Betreff der Fuden angeordnet haben und werde Alles befolgen, 


1) S. Rote 4. 

2) Daf. 

3) Bei Linde a. a, O. S. 218. 
4) Bergl. weiter. 
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was zum Dienſte Gottes und dem Staatswohle erforderlich ſei. 
Gegen des Papſtes Einmiſchung in ſeine Kronenrechte legte er 
Proteſt ein. 

Trotz dieſer Windſtille nach den verheerenden Stürmen von 
1391 bis 1414 nahm die jüdiſch-ſpaniſche Literatur doch immer mehr 
die Farbe herbſtlichen Welkens an, die ſie nicht mehr ablegte. Am 
allerſchwächſten war das Talmudſtudium in Spanien vertreten. Nach 
der Auswanderung des Iſaak b. Scheſchet und dem Heimgang des 
Chasdai Crefeas gab es in Spanien keinen Rabbiner, der cine mehr 
alé drtlide Wutoritét und irgend einen Ruf gehabt hatte. Der 
einzige Bertreter ded Rabbinerthums in diefer Zeit war Ffaak b. 
Jakob Campanton, dev über cin Jahrhundert alt wurde (geb. 1360 
ft. in Penjafiel 14631) er hat aber weiter nichts gu Stande gebracht 
alé cine wenig bedeutende talmudifch-methodologifaye Schrift (Darke 
ha~Talmud), die tweder von reichen Kenntniſſen, nod von Geiſt 
zeugt. Und dennod galt Campanton in feiner Seit und in der 
folgenden al8 Gaon von Caſtilien. Die neuhebräiſche Poefie, 
weldse fo herrliche Blüthen auf ſpaniſchem Boden entfaltet hatte, 
mar ebenfalls fade und farblos geworden und neigte fic) ihrem 
Untergange ju. Es tauchen überhaupt nur wenig Ramen folder aus 
diefer Beit auf, welche ihr einige Pflege angedeihen ließen, allen: 
fallé Galomo Dafiera, Don Vidal Benvenifti, der Haupt: 
fpredher von jüdiſcher Geite bei Der Digputation von Tortofa, und 
Galomo Bonfed. — Galomo b. Mefhullam Da fiera %), 
ein Ubfimmling ded Dichters Mefchullam Dafiera aus Siidfranf: 
franfreid, Der gegen die Mtaimuniften Partei genommen (VIL 60), 
SGalomo Dafiera, der bei den. Verfolgungen in Spanien viel gelit— 


1) Imanuel Whfab bemerkt von ibm: A este seüor (Campanton) clamavan 
communamente el Gaon de Castilla, vivid 103 annos, hasta que en el 
1463 passé a gozar la vida eterna, Gein Todesjabr giebt Zacuto ebenfalls 
on (ed. Filipowffi p. 226) und bemerft daſ. und p. 224: Swmyes sees. Sein 
nedan won erfchien guerft Mantua 1596. 

2) Vergl. fiber ihn Krafft und Deutſch, Katalog der Wiener heb. Mss. 
S. 119 ff. und Carmoly Orient Jahrg. 1840, Litrbl. col. 282. Sein Reim— 
lericon: wars ox und feine Gedichtſammlung (eigene und fremde): “Pe max find 
nod Haudidrift. Proben feines Styls Note 3. ; 
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ten und bei ſeinem Verwandten Benveniſti Ibn-Labi eine Zufluchts— 
ſtätte gefunden, war ein Dichter von Profeſſion. Er hatte eine 
große Gewandtheit in der Reimproſa und in künſtlicher Verſifica— 
tion, ſtellte ein vollſtändiges Reimlexicon zuſammen und ſchrieb eine 
Art Poetik. Aber von wahrer, ergreifender Dichtkunſt hatte er keine 
Ahnung; ſeine Verſe find kunſtgerecht, aber gedankenlos und ſchlep— 
pend, und ſeine Proſa bis zur Ungenießbarkeit überladen. Nicht 
beſſer iſt die poetiſche Leiſtung des Don Vidal b. Benvenijti Ibn— 
Labih, der in der Poetik Dafiera's Unterricht genoſſen hat. Er 
dichtete cine moraliſirende Parabel (Meliza) von Efer und Dina 
in gereimter Brofa abwechſelnd mit Verſen, die weiter nichts als 
gefiinjtelte Anwendung von Bibelverfen und Reimgeklingel ijt. Die 
Parabel felbft ijt geſchmacklos und albern. Gin abgelebter Mann 
(Efer), der cine tugendhafte Frau verloren bat, verliebt fic in cine 
dralle junge Schönheit (Dina), macht fich durch ſchwärmeriſche Be- 
werbung um ihre Hand lächerlich und verräth feine Mannesohn- 
macht in ihren Urmen. Wnftatt aber es dem Lefer gu überlaſſen, 
Die Parabel felbft aufyulifen und die Anwendung gu finden, begeht 
der Dichter Don Vidal die Gefchmaclofigfeit, die moraliſche Nutz— 
anwendung felbjt ju madden. Gr betheuert, daß er mit der Form 
und poetiſchen Ginfleidung nur bezweckt habe, die lüſterne Jugend 
einen Mugenbli zu feffeln, um fie dann gu moraliſchen Betrach— 
tungen anjuleiten. Etwas mehr dicterifthe Begabung hatte Ga- 
Tomo b. Reüben Bonfed2), er hatte cin Fdeal, dem er nachſtre— 
ben wollte, Ibn-Gebirol. Aber er beſaß nur deffen Empfindlichfeit 
und Reigbarfeit und glaubte wie dieſe vibrivende Didhterfeele vom 
Schidjal verfolgt gu fein und ein Recht auf Bitterfeit gu haben. 
Salomo Bonfed war faum gum Rabbiner von Kalatajud ernannt, 
alg er mit einem Theil der Gemeinde in Zeriviirfnif gerieth und 
fie wieder verlaffen wollte. Der verftdndige Gimon b. Scheſchet 
wupte ihn aber gu berubigen. Durd die Verfolgung von 1391 
zur Flucht qendthigt, wurde cr von der grofen Gemeinde Saragofia 
zum Rabbiner erwählt. Wher faum hatte fid) Bonfed dort mieder- 





1) Vergl. über ihn und das Bibliograyhifche feiner man sep rede Note 3. 
2) Bergl. diefelbe Note. 
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gelafjen, alé er von einem Rebenbubler, der aus dem „unheiligen“ 
Sevilla dorthin gefommen war, verdrdngt und jum Auswandern ge- 
zwungen wurde. Er rächte fic) durch etn Spottgedidht auf die Gemeinde, 
welde aud) tiber Ibn⸗Gebirol Verbannung verhangt hatte. Er läßt 
dieſen Dichter ihm Troft zufpreden und den Stab über die „unwür— 
digen Juden“ Saragofja’s brechen. Später wurde Bonfed Rabbi— 
ner vor Tortofa, wohnte der Disputation unter dem Papſte Benes 
dDictus bei und madhte auf die Vorgänge Verfe, wahrſcheinlich Saty- 
ren, wozu er am meiften Anlage hatte. Freilich feblte ihm der 
ideale Sug, welder fein Muſterbild fo ſehr verklärt hat. 

Die Fähigkeit zu poetiſchen Schdpfungen feblte fogar den Juden 
Ftaliend im medieäiſchen Beitalter, als fic) dort ein hoher Cul- 
turftand entwidelte, der im Berein mit der huſſitiſchen Bewegung 
wie Wurmfraß an dem Gebäude des fatholifehen Mittelalters wirfte. 
Nur einen einzigen Dichter hat das jüdiſche Italien nach Jmanuel 
Romi erzeugt, und diefer war, genau betrachtet, durchaus fein Dice 
ter im edlen Ginne. Moſe b. Sfaaf (ajo) da Rieti in Peru— 
gia (geb. 1388 ft. nad) 14511), der die Arzeneikunde betrieb, aud 
philoſophiſche Renntniffe hatte und ebenfo elegant hebräiſch wie ita— 
lieniſch gu ſchreiben verjtand, mare cin Miinjtler ju nennen, wenn 
es bei der Dichtkunſt anf Versbau und wohlklingenden Reim allein 


1) Goldenthal, welcher Da Rietis comedia divina pye wipy edirt bat (Wien 
1851), bat in dem Vorworte deffen Geburtsjahr nidt richtig angegeben: 1393. 
Gr hat nämlich cin Epigraph in einem Codex von hebr. Weberfepungen pbilos 
ſophiſcher Schriften des Leone Romano itherfeben, wo das Geburtsjahr deutlid 
augegeben ift. Codex de Roffi No. 1376 heifit es in lateinifder Ueberſetzung: 
Scripsi ego Moses de Rieti hie Perusie anno mundi 5196 vitae vel 
aetatis meae 48. Alſo 5196 — 1436 war da Rieti 48 Sahr alt, folglich ge- 
boren 1388, Sm Sabre 1451 und gwar Kislew 5212 wurde unter feiner Leitung 
Narboni’s Commentar zu Alghazalis Makasid Alphalasapha (.cpybps mins) cos 
pirt, wie ein Eoder Vaticanus angiebt. Dak er fein sym wpm 1416 begonnen 
hat, ift von Goldenthal richtig ermitielt. Dag er Arzt war, beweift fein Come 
mentar gu Hippofrates Uphorismen (de Roffi Coder 1365, Katalog, Leyden Ware 
ner 72A.; vergl. aud Bartolocci Bibliotheca Ill. p. 945a.). Seine Runde 
der Philefophie beweifen feine in italientfcher Sprache (mit bebr. Charakteren) ge- 
fhriebene Encyclopadie (Katalog, Leyden Sealiger 10, 1), feine Scholien gu Pore 
phyrius⸗Averroes Isagoge ad Logicam, nad UAnatolis Weberfepung (Coder de 
Roſſi No. 1209) und der erfte Abſchnitt feines vyn wipo. 
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anfime, Denn Beides ijt in feinem großartig angelegten Gedichte 
untadelhaft. Da Rieti wollte nämlich alle Wiffenfchaften, das Ju— 
Denthum, das jüdiſche WAlterthum und alle berihmten Manner der 
Vorzeit durch die Poefie verherrlicen und wabhlte dazu künſtlich gee 
baute Strophen, die je drei durch Kreuzreime mit einander verbun- 
den find. Aber da Rieti’s Sprache ift holperig, er verfiel in aller 
hand Geſchmackloſigkeiten und ftatt poetiſcher Erfindung ergeht er 
ſich in Kindereien. Gat er Dod) die Ueberſchriften der gangen Miſch— 
nah mit ihrer Kapiteleintheilung in Berfe gebracht! Die talmudi- 
ſchen Legenden und Mährchen hat er mit Haut und Haar iwieder- 
gegeben, ohne aud) nur den poetiſchen Gebalt, der oft darin ver- 
borgen liegt, gu ahnen. Da Ricti war nidts weniger als Dichter, 
er war weiter nichts alé Reimſchmied, und man that dem größten 
italieniſchen Dichter ſchreiendes Unrecht, wenn man Mofe da Rieti 
den hebräiſchen Dante nannte. Um dad gu fein, feblte ihm faſt Al— 
les und namentlich Gedanfentiefe. Da Mieti hatte tiberhaupt einen 
ſehr beengten Gefichtstreis. Er ſchloß gefliffentlich aus feinem Para- 
dieſe die jüdiſchen Denver Albalag, Levi b. Gerfon, Rarboni alé 
halbe Reger aus, aud) feinen jedenfalls ihm weit überlegenen Kunft- 
genofjen Smanuel Romi, ,weil er von Liebe geſungen“ und ver: 
fagte aud einen Sig darin einem fonft unbefannten ſpaniſchen 
Schriftſteller Mujtin de Herrera, ,rweil er gegen die Kabbala 
geſchrieben“ y. Dagegen nahm er unbedeutende Perfonen aus der 


1) Gin ſchön gefchriebener Coder der Breslauer Seminarbibliothef (ans der 
Saravalfden Sammlung No. 56) hat einen Zuſatz gu da Rieti's Noten, der in 
der Ausgabe gu p. 106 feblt; er lantet dort gu Ende: po. p“sp own son 1x 
fuy7a pow) mmsma adap ends oweta ys od nn spe xd a nxt omedos pyon ane 
bose any mieneda:... pans psn boa nen $a pen o> nar inedp sans ja ay x 
conn enman psy. woe sno ast mindes yo np ost 13 osx spe aes pdms oO . 
42) NN Sn ppp dewy % em sh o> ost Se onas mpos ababe pryy My isu 
Sr mae pepo ‘s ,.... ames ampere Snapp onasn nb, das Uebrige 
wie in der Edition. Die Notig ſchließt mit den Worten: own ded oops nm 
pos my OMA pon chan owe peda mn cpxon o end onmoone Ine; daraus ers 
giebt ſich, Daf er die hiftorijchen Noten gleichzeitig mit dem Verſen geſchrieben hat, 
alfo nod nad 1430 (vergl. Edition p. 104 Note). Ja, da der letzte Bers arnao xa 
unvollendet geblicben, wie alle Codices haben (aud der Genannte der Seminar- 
Bibliothet), fcheint er bis an fein Lebensende daran gearbeitet gu haben, — Jn 
Dem genaunten Seminar-Goder geht dem yym wpm cine Art Dialog zwiſchen 
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jüngſten Vergangenheit in ſeinen dichteriſchen Himmel auf, wenn 
ſie ſich auch durch nichts als durch eine verkehrte Frömmigkeit aus— 
gezeichnet haben. Der luſtige Imanuel hätte dafür dankbar ſein 
müſſen; denn er hätte es in da Rieti's langweiligem Paradieſe 
nicht aushalten können. Mur nad einer Seite bildet da Rieti’s 
Gedicht einen Fortſchritt in der neuhebräiſchen Poeſie. Der jüdiſch— 
arabiſche Versbau mit eintöniger Reim-Endung iſt bei ihm voll— 
ſtändig überwunden und abgethan. Seine Klangendungen haben 
Wechſel und Mannigfaltigkeit. Das Ohr wird nicht durch ewige 
Wiederholungen deſſelben oder eines gleichklingenden Reims ermü— 
det. Die fortlaufende Reihe von Verſen gliedert ſich bei ihm in 
Stanzen. Auch die Unart der jüdiſch-ſpaniſchen Dichter, mit Bibel- 
verfen gu fpielen, vermied er forgfaltiq und gefliſſentlich. Da Rieti 
hatte Die richtige dupere Form fiir den neuhebräiſchen Versbau ge- 
funden; aber er war nicht im Stande, diefer Form einen ſchönen, 
ja auch nur einen anfpredenden Snbalt gu geben. Dennod haben 
die’ ttaltenifchen Juden cine Partie aus da Rieti's Gedicht in 
ihren Gottesdienft gezogen und je einen Theil daraus jeden Taq 
recitirt 1), 

Kebren wir von der apeninifden Halbinfel zur pyrenägiſchen 
zurück, wo der Pulsſchlag des qefchidtlidyen Lebens unter den Juden, 
trotz zunehmender Schwäche, noch unmer ftdrfer war, als in den 
lUbrigen Ländern der Zerſtreuung. Die beiden geiſtigen Thatigfei- 
ten, welche früher gur Beit der Blithe alle Seelenkräfte in Span- 
nung gefegt hatten, Die jtrenge der talmudifden Forſchung und 
Vertiefung und die leichte, fpielende des didsterifehen Schaffens und 
Sanges, beide hatten im jüdiſchen Spanien ihre Sugfraft fo qut 


Nota und Machla voran, genaunt postr ap, als deſſen Verfaſſer zum Schluſſe 
Mofe da Riete genannt iit. Es tft eme philoſophiſch-religiöſe Meditation, worin 
die Bedeutung der Tempelornamente und Tempelgefäße auscinander gefegt wird, 
ohne befondern Werth. — Nod iſt gu bemerfen, daß nad Angabe des Kabba- 
liften Elia Marfiano (oder Marciano blühte XVI. saccul. Verf. Des arnon rmx 
Ms.), da Rieti fid) gang und gar der Kabbala hingegeben und tm Alter feine 
wiſſenſchaftliche Michtung bereut hat. Vergl. Garmoly in Orient Jahrg. 1841. 
Sth. col. 235. 
1) Ridtige Bemerkung Goldenthals, Vorwort p. XXVi. 
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‘wie ganz verloren. Auch die, beide Gebiete beriihrende Disciplin 
der Schriſtforſchung fand feine rechte Pflege mehr. Die lites 
rarifche Thätigkeit diefes Zeitabſchnittes richtete fic) faſt ausſchließ— 
lid) auf einen einzigen Punft, auf Befimpfen der Zudringlich- 
feit der Kirche, auf Abwebhr ihrer WAngriffe gegen das Juden— 
thum, auf herzhaften Widerftand gegen ihren Befehrungseifer. 
Jüdiſche Denfer von Glaubenstreue und fefter Gefinnung betrach— 
teten eS als ihre Pflicht, ihre Ueberjeugungen laut ju verfiinden 
und die Schwachen unter den Ueberbleibfein Ffraels in Spanien 
und anderwarts vor Berflihrung ju warnen und ju ſtählen. Fe 
angelegentlicher Die Predigerminche und namentlich die zahlreichen 
Ueberliufer von dem Sdlage des Paulus de Santa Maria und 
des Geronimo de Santa Fe den Juden die Ueberzeugung beizu— 
bringen fuchten: Die chriftliche Dreieinigfeit fet der wahre Gott 
Iſraels, den Bibel und Talmud lebren und begeugen, und jemehr 
Die Kirche ihre Fangarme nad) den Juden ausftredte und fich aller, 
aller Mittel bediente, um fie in ihren Schooß gu giehen, defto mebr 
mute jüdiſcherſeits mit aller Kraft gearbeitet werden, ſich das ure 
alte Gigenthum nicht durch einen gejchicten Fingergriff aus den 
Händen winden oder richtiger den Götzen nicht in das Allerheilighte 
ftellen zu lajfen. Befonders mußten die ſchwachen Köpfe vor die— 
fer Berwirrung der religidfen Begriffe und Lehren gewabhrt werden. 
Jüdiſche Prediget nahmen daher mehr denn je dag Thema von der 
reinen Ginheit Gottes jum Gegenftand ihrer RKanjelberedtfamfeit. 
Sie durjten es nicht unterlajjen, den wefentliden, unverſöhnlichen 
Unterfchied zwiſchen dem jüdiſchen Gottesbewußtſein und dem chrift- 
lichen gu betonen und die Vermiſchung beider als unwahr und unheil— 
voll gu ftempeln. Die Zeit war derjenigen ähnlich, tn welder eine 
helleniſtiſch geſinnte jüdiſche Partei ihre Briider gum Abfall vom 
eigenen Gott zu verleiten arbeitete und darin von dem weltlichen 
Arm mit dem Schwerte unterſtützt wurde. Manche Prediger tha— 
ten zur Erreichung des beabſichtigten Zweckes des Guten zu viel. 
Anſtatt den Gemeinden die Einheit Gottes aus dem lautern Bibel 
worte Und der phantaſiereichen Agada and Herz gu legen, bedien— 
ten fie fic) dazu der Künſte der philoſophiſchen Scholaſtik, gebrauch— 
ten Die Formeln der Philofophen und ließen von der jiidifchen 
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Kanzel in Gegenwart der Thora die Namen Plato, Ariſtoteles, 
Averroes erténen neben den Ramen der Propheten umd der tal- 
mudiſchen Weifen. Diefe Predigtweife, welche wieder gu dem Spiele 
der Ullegorie, der Umdeutung von Bibel- und Talmudjtellen ju 
philofophifchen Gemeinpligen griff, erregte daher hin und wieder 
gerechten Anſtoß. 

Als einſt ein Prediger dieſes Schlages durch ſcholaſtiſche For— 
meln die Nothwendigkeit, daß Gott einzig fei, weitläufig auseinan— 
derſetzte, unterbrach ein ſchlichte Mann das Geſchwätz mit den 
Worten: „Einſt überfielen mich chriſtliche Eiferer in Sevilla, raub— 
ten mir Hab und Gut, verwundeten mich und ließen mich zum 
Tode ermattet liegen. Ich erduldete dieſes Alles für das Bekennt— 
nif, daß unſer Gott einzig iſt. Jetzt will man uns dieſen Glau— 
ben durch philoſophiſchen Krimskrams beweiſen. Ich mag eine ſolche 
Predigt nicht anhören“. Er verließ darauf das Bethaus und viele 
Gemeindeglieder folgten ſeinem Beiſpiele 1). 

Die Streitſchriften-Literatur, welche in dieſer Zeit reichlich an— 
gebaut wurde, hatte mehr den Zweck, die Verunglimpfung und 
Schmähung des Judenthums abzuwehren, als etwa eine Chriſten— 
ſeele für das jüdiſche Bekenntniß einzufangen. Sie beabſichtige ledig— 
lich, den Glaubensgenoſſen die Augen zu öffnen, damit ſie nicht durch 
Unwiſſenheit und Blendung in die ihnen gelegte Falle geriethen. 
Allerdings mag ſie auch berechnet geweſen ſein, die Neuchriſten, 
welche die Todesgefahr der Kirche zugeführt hatten, aufzurütteln, 
daß ſie aus dem Scheine nicht Ernſt machen und nicht im Chri— 
ſtenthume durch Gewöhnung Befriedigung finden mögen. Die 
meiſten Streitſchriften waren daher Vertheidigungsſchriften gegen 
die Angriffe von alter Zeit des Nikolaus de Lyra (VIL 350) gegen 
die beiden jüngſtens überall von der Geiftlidhfett verbreiteten Schrif— 
ten des Geronimo (0. S. 135) und anderer Gegner des Judenthums. 
Der bereits greife Galomo-Paulus von Burgos, der es bis 
jum Biſchof feiner Geburtsftadt gebracht hatte, verfaßte mod in 
feinem zwei und achtzigſten Lebensjahre (14342), dem Sabre vor ſei— 


) Vergl. Note 4. TM. 
2) GS. oben Seite 85. 
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nem Tode, eine giftiqe Schrift gegen Fuden und Judenthum ,die 
Erforfhung der Schrift“ (serutinium scripturarum) in Form 
eines Dialogs zwiſchen Meiſter und Flinger, zwiſchen dem ungläu— 
bigen Saulus und dem glaubigqgewordenen Paulus. Wenn {eine 
jüdiſchen und chriſtlichen Lobredner verfiderten, er habe viel Geift bee 
ſeſſen, fo hat er ihn nicht bis gum Greifenalter bebalten, oder die 
Kirchenwürden und die Rubepolfter im biſchöflichen Balajte haben 
ibn ftumpf gemacht. Denn jeine Schrift ijt gwar febr chriſtkatho— 
liſch-gläubig gebalten, im Uebrigen aber durchaus geiftlos. Cin 
anderer Rabbiner, der durdy Vicente Ferrer’s Kreugpredigten im 
Ulter gum Chriftenthum tibergetreten war, Juan de Espanja, 
aud) Suan der Alte genannt (in Toledo) machte ebenfalls hef— 
tige Ungriffe auf fein ehemaliges Befenntnif. Er arbeitete eine 
Denkſchrift ber feine Befehrung aus und ſchrieb einen Commen— 
tax gum zwei und ſiebzigſten Pſalm im chriftliden Sinne, womit 
ex die Aufrichtigkeit ſeiner Bekehrung befunden und die Nothwen— 
digkeit nachweifen wollte, dag die Juden ihre Irrthümer abſchwören 
müßten !). Wie viele fchwanfende Juden mögen durch den auf— 
vidhtigen oder erheuchelten Eifer folder aus ibrer Mitte hervorge- 
gangenen, mit dem jüdiſchen Sehriftthum vertrauten Befehrer bine 
libergesogen worden fein! 2). 

Das Berdienft der Männer, denen der Beftand des Juden— 
thums am Herzen lag, ijt daher nicht body genug anzuſchlagen, dag 
fie fich, nicht ohne Gefahr, vor den Rig ftellten und belehrende 
Schriften ing Volf hineinwarjfen, um die Glaubcustreue ju kräf— 
tigen. Bor allem waren es diefelben Männer, welche beim Religionse 
geſpräche von Tortofa eine fo fefte Haltung gezeigt und aud) den 
Talmud gegen die bodenlofen Schmähungen in Schutz genommen 
(0. S. 133), die auch ſpäter durch Schriften den WAngriffen von feind- 
lider Seite entgegentraten: Don Bidal (Ferrer) Fon- Labi und 
Sofeph Albo. Der Erftere verfaßte eine Gegenfchrift in hebrdi- 
ſcher Sprache gegen Geronimo’s Anſchuldigungen wider den Tals 


i) Vergl. de los Rios Estudios sobre los Judios de Espaiia p. 450 ff. 
2) Ghajim Ibn⸗Muſa liefert cine intereffante Notis darüber in feinem Werke; 
vergl. Note 4. Hl. 
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mud (Kodesch ha-Kodaschim . Joſeph Albo ſchrieb ein Reli— 
gionsgeſpräch, das er mit einem hohen Kirchenfürſten geführt hatte, 
in ſpaniſcher Sprache nieder 2) zur Beherzigung fir ſeine Glaubens- 
genoſſen. Ein Jude ſpaniſcher Abkunft, Don David Naſſi, der 
nach Kandia verſchlagen und Vertrauter, Finanzmann und Lehrer des 
Biſchofs Franciſeo Bentivoglio geworden war, verfaßte eine 
Schrift fiir denſelben, um aus den neuteſtamentlichen Bekenntniß— 
ſchriften ſelbſt die Wahrheit des Judenthums und die Unhaltbar— 
Feit der chriſtlichen Dogmen gu beweiſen (14304); der Cardinal 
wurde dadurch innerlic) überzeugt und verwünſchte feinen Stand, 
der ihm zwang, das Chriftenthum gu befennen. Cin provenjalifd er 
Jude, der viel mit chriftlichen Gelehrten verfehrte und oft fiir feine 
refigidje Ueberjeugung Rede ftehen mupte, Sfaaks) b. Kalony- 
mos aud einer gelebrten Familie der ‘Provence, Nathan, verfaßte 


1) Bergl. Note 3. 

2) Zacuto iu den Altern Editionen, der Paffus feblt im der neuen Filtp- 
powſkiſchen Ausgabe. 

3) Vergl. die Einl. der Schrift pr dys mena im Katalog Michael Beilage IL. 
p. 362 f. 

4) Bergl. über ihm die VBibltographen. Die Cinleitung der Priucepsansgabe 
dev Nathau'ſchen Concordang (Venedig 1523) giebt, fo wie, manches Bibtiogras 
phifche vom Berfafjer, fo auch die Data der Abfaffung genau an; ligt aber ein 
Datum gwetfelhaft: saws won shen ow n“sp mow (perms) “a insado mean im 
wins nse x ynsxds amean pnd oman jan) ron ade (mame) wee ν 
mon (maepe) ‘opa x”. Die Bollendung war alfo nad dem hebräiſchen Datum 
1448, nad) den chriftliden dagegen 1445, Indeſſen ift das jñdiſche Datum jeden- 
falls falſch; denn ſelbſt wenn man bei dem chriſtlichen eine Gorruptel nnn jtatt 
n“on annähme, fo müßte das jũdiſche, da Die Vollendung im Oct. fiel, on lantern. 
Man müßte es alfo in oa emendiren. — Die Nathan'fde Concordany führt 
dreierlei Titel: maim, yor x, ona yen. Vergl. Johannes Buxtorfs Cink. gu 
feiner Goncordang. Dag der Verf. Iſaak und nit Mardodat hieß, wie der 
Name fälſchlich in der erften und den folgenden Editionen fautet, haben bereits 
Andere feftgeftellt; vergl. Reggio Briefe 1.72, Daſelbſt theilt Reggio Bruchſtücke 
aus cinem handſchriftl. Werfe des Iſaak Nathan mit, unter dem Titel: no yoxn. 
Dort nennt er ſich: we yo yran apd ja jaa many js oveundp ya pay. Sein Grojs 
vater Jehuda Nathan ijt alfo derfelbe, welder nad) Coder de Roffi No. 623 
Ibn-Waſid's materia medica ans dem UArabifden in's Hebr. übertrug. Sm 
Epilog uennt er fid) (nach de Roſſi's Ueberfehung): ego Judas fil. Salomonis 
Nathan ex Jesai prosapia.... absolvi (librum) 27 Schebat 112 <= 1352. 
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zwei Streitfhriften, die eine ebenfallé zur Widerlegung von Ger 
ronimo's Sdhmabhfhrift unter dem Titel ,Surehtweifung ded 
Irrlehrers“ (Tochochat Matéh) und eine andere unbefannter 
Tendenz ,Ddie Feftung* genannt (Mibzar Isaak), Er ftellte endlid 
ein mühſames Werf jufammen, welded Anderen die Abwehr 
von Angriffen auf das Judenthum erleidhtern follte. Iſaak Nae 
than mute ofter bei feinem Berfehr mit Chrijten diefen und 
jenen Einwurf gegen das Sudenthum, diefen und jenen Beweis 
aus der hebräiſchen Bibel fiir chriſtliche Glaubenslehren anhören, 
und er fand, dah dieſes Alles auf cinem migverftandencn hebräi— 
fen Ausdruck berubte. Diefer auf Unfenntnip des Urtextes ente 
fprungenen Faſelei und Deutelei glaubte er ein Ende machen, 
oder wenigſtens den Juden die Widerlegung erleichtern ju können, 
wenn er einen umfaffenden Ueberblick über den gangen Sprachſchatz 
der Bibel geben witrde, wodurch fid) die ridtige, unverfinglicde, 
jeder Willkür widerfirebende Bedeutung der Worter von felbjt here 
ausſtellen müßte. In der kürzeſten Zeit fonnte dann fic) jeder 
durd den Ueberblick belehren, nicht nur wie oft jeded Wort in der 
Bibel vorkommt, fondern auch welche Bedeutung ihm im Zuſammen— 
hange jufime. Zu diefem Zwecke unternahm Iſaak Nathan cine 
Rieſenarbeit, ter ex cine Reihe von den Jahren ſeines Lebens wid- 
mete (Sept. 1437—1445). Gr fiellte cine Bibel-Concordany jue 
fammen, d. h. er gruppirte die Bibclverfe in alphabetifaher Ordnung 
unter die Schlagwirter nad) Wurjeln und Stimmen. Sum Due 
fter Diente ihm dabei die lateiniſche Concordanz der Bibelſtellen ded 
Franciſfaners Urlottus (blühte Ende des dreijehnten Jahrhun— 
derts), welche cinen ganz andein Zweck hatte, naͤmlich den Predigern cin 
Hiljsmittel fiir Auffinden von Terten zu bieten. Iſaak Nathan 
(der nod) verſchiedene andere Schriften verfapte) hat, obwobl feine 
Arbeit rein mechaniſcher Natur war, mit feiner Concordanz der 
Bibelfunde cinen augerordentliden und bleibenden Dienſt geleiſtet. 
Denn erft dadurd wurde cB möglich gemadt, cine gründliche Exegefe 


Derfeibe fiberfegt and Alghazali's Makasid (mnz) Codex de Rossi No. 143, 
515, auch in andern Bibliothefen. Gr war alfo der Phlloſophie, des Arabiſchen 
und der Arznei kundig. Jehuda Nathan fiihrte aud den provengalijdhen Ramen 
Bongodas; vergl. Carmoly la France Israélite p. 95 f. 

Brig, B.idhidte der Juden. VIII. il 
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anzubauen und aus dem Gebiete der Willfiir und des Hin- und 
Herrathens gu einer ſichern Grundfage gu gelangen. Die Nathan’ fre 
Concordanz ift gwar nidt ohne Mtingel, fie ift ſogar nod heutigen 
Tages nist ganz vollendet, obwohl Spätere die verbeffernde Hand 
daran geleqt haben. Wher fie hat einen feften Grund gelegt, auf 
bem weiter gebaut werden fann. Hervorgegangen aus einem vore 
fibergehenden polemifden Bedürfniſſe, hat die Concordang die dane 
ernden Siege ermiglidt, welche das Judenthum im Laufe dex 
Zeiten bereits errungen hat oder nod erringen foll. 

Der philofophifh gebildete Fofeph Ibn-Schem-Tob (ged. 
um 1400, ft. als Martyrer um 1460 1), der ein frudstharer Schrift- 
fteller, ein beliebter Prediger war und am caftilianifthen Hofe ver- 
febrte, (0. S. 151) richtete ebenfalls feine Pfeile gegen das Chriften- 
fhum, um die Unbaltbarfeit und Bernunftiidrigfeit fener Dogmen 
ins Licht gu feben. Bei feinem häufigen Verkehr mit hodhgeftellten 
Chriften, Geiftliden wie Laien, wurde er dazu gedringt, fic mit 
dem gangen Umfange der dhriftliden Theologie vertraut ju madden, 
um die Sumuthungen zur Befehrung durch triftige Griinde ab- 
weiſen und die fo oft vernommene Behauptung von der Unwabr- 
heit ded Judenthums dem Chriftenthum gegentiber widerlegen ju 
finnen. efter mufte er gu Religionsgefpraden herhalten, um 
fein Bekenntniß ju vertheidigen und er legte die gewonnenen Ergeb- 
niffe feiner Forſchungen in einer Fleinen Schrift nieder, unter dem Titel 
„Zweiſel an Jeſu Refigion* 2), Joſeph Ibn-Schem-Tob fritifirte 
darin mit einfehneidenden Gründen die Dogmen von der Erbſünde, 
dex Etlöſung und der Fleiſchwerdung. Auferdem gab er yur Bee 
Iehrung feiner Glaubensgenoffen einen ausführlichen Commentar 
ju Profiat Duran’s Satyre gegen das Chriftentham (0. ©. 95) und 
madte fiir fie die polemiſche Schrift ded Chasdai Crefeas gegen 
bie chriſtliche Religion, welche in ſpaniſcher Sprache verfaft war 
G. S. 92), durch eine hebräiſche Ueberfegung zugaͤnglich. Denn 
merfiviirdiger Weife lafen die ſpaniſchen Juden im Allgemeinen mehr 
hebraiſch gefdricbeme Schriften, als ſolche, welche in der Landed 


1) BVergl, Note 4. 
4) mn iw neyn 5p ompya mpan, Handfcrift der Geminarbhtbliothe? No. 38. 
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ſprache verfaft waren 1), Sofeph Ibn⸗Schem ⸗Tob wollte damit 
feinen Stammgenoffen fcharfe Waffen in die Hände geben, um ihe 
Heiligthum vertheidigen zu können. } 

Unter den Berfafjern dex Streitſchriften gegen das Chriften- 
thum verdient ein Seite und Altersgenoffe ded Fofeph Ibn⸗Schem⸗ 
Tob einen befonderen Platz, obwohl fein Name bisher verſchollen 
war, Chajim Ibn-Muſa aus Bejar in der Gegend von 
Salamanca (geb. um 1390, ft. um 14602) ein fundiger Arzt, 
Verskünſtler und Sdhriftiteller, hatte vermöge feiner ärztlichen Gee 
ſchicklichleit Qutritt zu den ſpaniſchen Grofen und gum Hofe (wahr⸗ 
fheinlic) cin naher Verwandter des Rabbiners Mofe Ibn-Muſa, 
welder der Disputation von Tortofa beiwohnte). Auch er hatte 
oft Gelegenheit, mit Geiftliden und gelefrten Laien über Glaubens- 
lehren gu disputiren. Cin Gefprad, dad Chajim Fon-Mufa mit 
theilt, charafterifirt den Ton, der Damals in Spanien herrſchte, ehe 
die finftere Snquifition jede freie Aeußerung verftummen made. 
Cin gelehrter Geiftliche fragte ihn einſt: Warum denn die Suden, 
wenn fie nach ihrer Behauptung den rechten Glauben haben, nidyt 
wieder in den Beſitz des heiligen Landed und der heiligen Stadt 
gelangen. Darauf erwiderte Jon-Mufa: Da fie es durch die Sün— 
den der Biter eingebüßt hatten, fo fonnten fie es erft durd voll. 
ſtändige Sühne und Läuterung wiedererlangen. Wllein, fo formu- 
litte ex cine Gegenfrage, warum find denn die Chriften nicht nod 
im Befige des heiligen Grabes, warum befindet diefed ſich vielmehr 
fo wie ſämmtliche Paffionsftitten in den Handen dev mohammeda- 
nifchen Ungliubigen, trotzdem daß die Chriften ſich jeden Augenblick 
durch Beidhte und Sündenerlaß vom erſten beften Priefter von — 
Sinden frei machen finnten? Ehe fic nod) der Geiftlidye auf 
eine paſſende Entgegnung befinnen fonnte, nahm ein anweſender 
Ritter das Wort, welder fic) frither in Paldftina umgeſehen hatte. 
Gr bemerfte: dah die Mohammedaner allein es verdienen, die 

1) Gu der Einleitung gur Ucberfepung der Sehrift: tran soxn oder ea 
omsun py (vergl. Note 2) bemerft Jofeph: ran sex niwn an mien pp TAD 
wie) nit oot de axe. indynn upp 93 eyo dys ipoyn mip mma pets (wen ‘sn) 
sempn ane nbs assnn ned yon xd sex 

2) Bergl. Note 4. WI. — 
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Tempelſtätte und das heilige Land zu beſitzen, weil weder Chriſten, 
nod Juden fo wie jene die Beihiufer in Ehren halten. Die 
Chriften begingen in den Nächten vor Oftern (Bigilien) in den 
Kirchen Jeruſalems den ſchändlichſten Unfug, trichen Unzucht 
darin, beherbergten Diebe und Mörder und führten darin gegen 
einander blutige Fehden. Sie entehrten ihre Kirchen ebenſo, wie 
früher die Juden ihren Tempel. Darum habe Gott in ſeiner Weis— 
heit die heilige Stadt den Juden und den Chriſten entriſſen und 
fie den Mehammedanern anvertraut, weil fie in ihren Händen vor 
Entweihung ficher fet. Bu diefer Bemerfung mußten der dhrijt- 
liche Priefter wie der jüdiſche Arzt beſchämt ſchweigen. 

Chajim Ibn-Muſa verlegte fic) darauf, die Hauptquelle fir 
die Angriffe aufs Judenthum, woraus die Chriſten damals ſchöpf— 
ten, die Schriften des Francijfaners Nikolaus de Lyra (VIL S. 350) 
ju verftopfen, nicht blog die dort aufgeſührten Behauptungen ju wie 
dDerlegen, fondern ganz befonders Den Boden ju entziehen, aud dem 
fie ihre Nahrung ſchöpften. Die Disputationen, fo oft fie ſich aud 
wicderbolten, führten detivegen zu feinem Ergebnijfe und ficken 
beide Partcien an ihren Sieg glauben, weil fie ſich meijtens um 
untergeordnete Punkte drehten, namentlich weil die Parteien ſich 
nicht ber gemeinfame Vorausſetzungen veritindigten und beide auf 
Grund unerwieſener Punfte hin und ber ſtritten. Ghajim Ibn— 
Mufa wollte nun dads Digputirven ta cine gewiſſe Ordnung bringen 
und die Grundſätze ing Licht fegen, wie die Bertheidigung ded Sue 
Denthums geſührt werden follte. Cr ſtellte daher gewiſſe Regeln 
auf, weldye, wenn ftreng cingebalten, gu cinem Ziele fiibren müß— 
ten. Su allererft follten Suden, welche ju disputiren aufgefordert 
werden, ſtets den einfaden Sinn der Heiligen Schrift fejihalten, 
immer auf den Zuſammenhang ſehen und ſich namentlicy nicht aur 
allegorifde und typologijdhe WAuslegung einlaſſen; denn eben daria 
batten die Bertreter des Chrijtenthums den Spielraum ihrer Will 
fiir, Ferner follten jüdiſche Disputanten erfldren, dag fie weder 
Der chalddijchen Ucherfegung der Bibel (Targum), noch der griechi— 
ſchen (Septuaginta) irgend welche Autorität in Glaubensſachen cine 
rdumten; dent nur daraus ndbmen die Chriften ibre Scheinbeweiſe. 
Selbjt die agadiſche Auslegung follten fie geradezu preisgeben und ſich 
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nicht ſcheuen anssufprechen, daß diefe fiir die Glaubenslehre des Suden- 
thumé fein Gewidt habe. Mit diefen und andern Regeln ging 
Chajim Jon» Mufa daran, die Schrift des Nifolaus de Lyra von 
Anfang bis Ende gu widerlegen und führte feine Cache ſiegreich durch 
in einer umfangreidben Schrift, die er mit Recht „Schild und 
Schwert“ nannte. — 

Zwei Schriftfteller, Bater und Sohn, die gwar in Algier wohn— 
ten und alfo dem Schauplage, wo der Bekehrungseifer feine Neve 
augwarf, entriidt waren, aber durch Whftammung und Bildung 
Spanier waren, bereiderten ebenfalls die Streit{chriften- Literatur 
gegen das Chrijtenthum: Gimon b. Zemach Duran und fein Sohn 
Ealomo Duran. Der Erftere hat in feiner fo gu fagen philofo- 
phifthen Beleuchtung des Judenthums auch dem Chriftenthum ein 
Capitel gewidmet, um die Unverbriichlidfeit der Thora gegen die 
Ginwiirfe von chriftlider und mehammedaniſcher Seite gu wider. 
legen. Sn diefem Rapitel ,Bogen und Schild” betitelt ), ,gur Ab- 
wehr und jum Angriff führte Simon Duran den bereits von Aeltern 
und zuletzt von PBrofiat Duran (o. S. 96) aufgeftellten Nad weis 
durdy: daß Fefus dad Sudenthum keinesweges habe aufheben wol- 
Ten. Gr habe im Geaentheil deffen fortdauernde Gültigkeit ſcharf 
betont, und erft feine Singer, welche die Heidenwelt fiir den Meffias 
gewinnen wollten, Hatten gegen die Abſicht des Stifters die jüdi— 
ſchen Religionsgefege fiir aufgehoben und nidt mehr verbindlid) 
erflirt, Der Rabbiner von Algier geigt darin eine auferordent: 
liche Belejenheit in der neuteftamentliden Literatur und eine griind- 
lide Bertrautheit mit dem Kirchenglauben, bekämpft beide mit den 
daraus entnommenen Waffen und übt eine ſchonungsloſe Kritif 
gegen diefelben. Unter Andern greift er die angeblide Abſtammung 
Jeſu vom Haufe Davids, wie fie im Matthai- und Lukas -Evan— 
qelium dargeſtellt ijt, an und weiſt deren unlösbare Widerſprüche 


1) Simon Duran’s jant nep, verfaßt 1423, unvollſtändig edirt in dem poles 
mifhen Sammelwerfe main monde von p. 38> bis p. 63, ijt dort fälſchlich unter 
Dem Ramen ſeines Sohnes Salomo Ouran mitgetheilt. Es gehört nämlich dem 
Vater anu und bildet einen Theil von deffen max jsp (edirt 1785) und gwar zum 
viertern Rapitel des zweiten Theils, betitelt s»ow pon, Es ijt volljtindig gedruckt, 
Livorno 1785, gufamman mit der polemiſchen Schrift feines Sohnes. 


166 Gefdichte der Juden. 


nah. Gr erzählt, ex Habe zwei edle frangofifthe Chriften kennen 
gelernt, welche gerade an diefer widerfprudévollen Gencalogie Sefu 
ein fo uniiberwindliched Aergerniß genommen, daß fie gum Juden- 
thume iibergingen. Unter Dtohammedanern lebend, nabm Simon 
Duran auth auf den Fslam Rückſicht und entfriftete die Bewweife, 
welche deſſen Befenner fiir die Bewahrheitung ihrer Religion gel- 
tend gu machen pflegten. 

Salomo Duran J. (geb. um 1400, jt. 1467 4, der feinem 
Bater im Rabbinate von Algier nachfolgte, verband mit feiner tie 
fen Talmudfunde cine entſchiedene Neigung fiir eine vernunftgemäße 
Auffaſſung des Judenthums. Im Gegenfag ju feinem Urahnen 
Nachmani und gu feinem Bater war er ein abgefagter Feind der 
RKabbala und verfagte bei deffen Leben und in deffen WAuftrage eine 
Widerlequngsferift gegen die unverſchämten und liigenbaften An- 
Flagen des Geronimo de Santa Fé wider den Talmud. In einer 
eigehenden Whhandlung (Brief des Pflichtenfriegeds.*) widerlegt Sa— 
fomo Duran die plumpen Ausfälle des Apoftaten Geronimo de 
Ganta Fé glücklich. Cr weiſt namentlid) den Borwurf zurück, als 
wenn det Talmud Unkeuſchheit lehrte, mahrend er gerade die äußerſte 
Strenge der Enthaltſamkeit einſchärft. Die Juden, weldye nach tal 
mudifihen Vorſchriften lebten, hielten fic von fleiſchlichen Bergehen 
gewiſſenhaft ferne, verabſcheuten nichts mehr als folde und wieſen 
mit Fingern auf diejenigen, welche fic) folche gu Schulden fommen 
liefen. Wie wollten die Chriften den Suden Unkeuſchheit sum 
Vorwurf maden, fie, deren Frömmſte täglich cin Lajter begehen, 
das man vor keuſchen Obren gar nicht gu nennen wage, und dad 
als Mönchsſünde (peccato dei frari) bejeidynet werde! Um aber 
die Anſchuldigungen gegen unanftindige Agada-Ausſprüche gu wider 
legen, mugte Salomo Duran yu Sophiftereien Zuflucht nehmen. 


1) Bergl. über ihu die Biographen und Senior Sachs Kerem Chemed IX. 
p. 114 ff, Sein Todesjahr nad einer Tradition bet Afulai s. v. p>, 

2) nan niondn mus, verfapt 1437, gufammedirt mit jan) nop; vergl. oben 
©, 165, Anmerk. 1. 
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Literatur (Fortſetzung) und nene VBerfolgungen. 


Joſeph Albo als Religionsphilofoyh; fein Syftem des Seelenhetls; die Lehre ald 
Glaube und die Borfcriften als Sacramente. Seine Anſicht vom Meffias- 
thume. Jofeph Ibn⸗Schem⸗Tob als Religionsphilofoph. Cimon Duran 
als Religionsphiloph und Sdriftfieller. Das Bafeler Concil gegen die Sur 
den. Die Sohne ded Apoftaten Panlus de Santa Maria, Gonfalvo und 
Wlonfo, als Urheber der Gehaffigreit und Befdrinfung gegen die Juden. 
Quälerei gegen die Juden von Mallorca, Aſtrüc Sibili und Bekehrung der- 
felben gum Ghrijtenthume, 

(1420 — 1456.) 


Die Religionsphilofophic, welche von jüdiſch-ſpaniſchen Denkern 
allein gur Dobe einer Wijfenfhaft ausgebildet wurde, hatte im dies 
fem Zeitabſchnitt thre letzten Gertreter in Spanien. Diefefben 
Männer, welche das Judenthum gegen die Anläufe des Chriften- 
thums in Schutz nahmen, vertheidigten es auc) gegen die jüdiſchen 
Finſterlinge, welde alles Licht daraus verbannen und gleid) den 
Dominifanern den blinden Glauben ftatt verniinftiger Cinfidht be- 
gründen wollten.  Giferer wie Schem⸗Tob Fon Shem-Tob (oben 
S. 106) und Andere, einfeitig im Talmud erjogen und von der 
Kabbala irre geleitet, faben in der wiſſenſchaftlichen Forſchung einen 
Ubweg zur Kegerei. Durd die Wahrnehmung, dah gebildete Jue 
den gumeift den Bekehrungsverſuchen des Bicente Ferrer und des 
Papftes Benedict erlagen, wurden Manner von Schem ⸗ Tob's 
Schlage in ihrer Ueberzeugung beſtärkt, daß wiſſenſchaftliche Bildung, 
ja, jedes Nachdenken über Religion unerretthar gum Abfall führe. 
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Die Verketzerung der Wiſſenſchaft führte fie folgerichtig gur Ber- 
dammung Maimuni's und aller der jüdiſchen Denker, welche der 
Pernunft in religidfen Dingen eine gewidhtige Stimme einrdumten. 
Gegen diefe VerFegerungsfudt trat Jofeph Albo in die Schranken 
und verjagte cine ausführliche religionsphiloſophiſche Schrift (Ikkarim, 
Grundlehren), worin er die weſentlichen Glaubenslehren des Guden- 
thumé von den untvefentlichen gu ſcheiden und dte Grenjlinie zwi— 
ſchen Gliubigfeit und Ketzerei feſtzuſtellen ſuchte. 

Joſeph Albo (geb. um 1380, ft. um 14441) aus Monreal, 
einer Der Hauptvertreter des Judenthums bei der Disputation von 
Tortofa, der wabhrideinlid) wegen der Unduldjamfeit des Papftes 
Benedictus nad) Goria auswanderte, verſtand alé Arzt die Nature 
wiffenfhaft nad) dem damaligen Stande und alé Slinger des Chad: 
dai Crefeas die Ergebniſſe der Zeitphiloſophie. Obwohl cin ftrenger 
Anhänger des talmudifchen Judenthums, war er wie fein Lehrer, 
den philoſophiſchen Sdeen nicht abgeneigt, beftrebte ſich vielmebr, 
beide Elemente in feinem Innern ju verſöhnen, natürlich in der 


1) Das Todesjabr des Berf. von Ikkarim bat fein Ueberfeper &. Schlefinger 
im Borworte ridtig ermittelt. Bei der Fixirung feines Geburtsjahres dagegen 
lief er fic) von dem falſchen Datum leiten, daß Who's Lehrer Ehasdai bereits 1380 
geftorben fei, und madte ign daher nm 30 Sabre alter. Man kann dabei nur 
von dem Momente ausgehen, taf Albo bei der Disputation von Tortofa mine 
deſtens ein Dreifiger qewefen, und alſo um 1380 geboren fei, Die religionss 
philoſophiſche Schrift Ikkarim {ft nad Zacuto 1428 verfapt, gedruct wurde fie febr 
frũh, Princeps- Edition Soncino 1485; fiberfept wurde fie ins Lateinifde von Mats 
thins Elias und theilweife von Gilbert Genebrard, von Pertſch und Andern (vergl. die 
Bibliographen). Daz Albo bei Ubfaffung diefer Schrift nicht mehr in Monreal, 
fondern in Soria (Altcaftilien) lebte, bezeugt er felbft in der Einl. nxnw mp sewn 
prann peso man uysn ore. In dieſen Worten ſcheint eine unfreiwillige Aus— 
wauderung gu fliegen, Qn Soria war er nod) 1432, wie Zacuto referirt; ova 
aye yp sesea de por 4S poy wat... o/spn enesass nmmsx 4 $y ndon (ed. Fi- 
lipowski p. 226). Die Schrift ijt zunächſt gegen die Verketzerer geridstet (1. 2): 
"433 ped pone) AP OM oAtys oAsn Bb Sp snuew ed ar Sp snsd sasinm 
msn eda ppt ads chy ra. Gr ſcheint hier Schem-Tob im Sinne gebabt gu 
haben, der in feinem more Maimuni und alle Denker verfegerte. — Daß Wibo 
Arzt war, folgt aus der Ofter im Ikkarim vorfommenden Beſchreibung von Me— 
dicamenten, Dag er Prediger war, ergicht ſich nicht blog aus der Notiz bei 
Zacuto, fondern aus der ganzen Darftellungsweife tm Ikkarim, 
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Art, dag jencd nicht im Geringften zu kurz fommen follte. Albo 
hatte aber nicht die Geiftedticfe feines Lehrervs, war vielmehr etwas 
flad, gemeinpligig und weit entfernt von ftrenger Gedanfen- 
qliederung. Auf den Rath feiner Freunde unternahm er die Unter: 
fudung, in wie weit innerhalb ded Sudenthums die Freiheit der 
Forſchung in religivjen Dingen geftattet fei. Zugleich wollte er die 
Zahl der Glaubensartifel feftftellen und de Frage zum Abſchluſſe 
bringen, ob die Zabl dreizehn des maimuniſchen Syftems ridtig 
fei, oder ob fie vermehrt und vermindert werden fonnte, in fo 
fern daß derjenige, der fie nidt ſaͤnmtlich anerfennt, gu den Kegern 
gehöre. So entftand fein religionsphilofopbhifthes Syftem, das Leste 
auf jüdiſch⸗ſpaniſchen Boden. Albo's Darftellung weicht bedeutend 
von feinen Borgingern ab. Er war Kanjelredner und gwar ciner 
der gefchidteften und anmuthigften, und diefer Umftand hat auf 
feine Auseinanderſetzung einen entſchiedenen Cinflug geübt. Sie ift 
leicht, faßlich, volksthümlich und feffelnd. Albo weiß jeden philo- 
fopbifden Gedanten durd cin treffendes Bild gu verdeutliden, ihn 
durch Bibelverfe und agadifche Sentenzen geſchickt aussufiihren. 
Was aber feine Darjtellung durd) diefe Vorzüge auf der einen 
Seite an Popularitét und Gemeinverftindlidfeit gewann, verlor 
fie auf der andern Seite durch cine gewiffe Breite und Seicht- 
Heit. 

Es ift cine bemerfenswerthe Erſcheinung, dag Albo, der die 
Gedanfenreihe feined religionsphilofophifdyen Syſtems auf dem Boden 
des Sudenthums ju entividein vermeinte, doch an die Spike deffel- 
ben cin Pringip ftellte, das gerade chriftliden Urfprungs ift; fo ſehr 
wirkt die Umgebung aud auf diejenigen, welde bemüht find, deren 
Ginflug von fic abzuwehren. Obenan ftellte nämlich der Religions: 
philofoph von Soria den Gedanfen, daß das Seelenheil dad 
Stel des Menſchen fei, das ihm hienieden geftedt fei und vom Ju— 
Denthume gang befonders gefdrdert werde. Sein Lehrer Chasdai 
Crefeas und Andere ſetzten es in die jenfeitige Selighcit, welche in 
Der Nähe der Gottheit und in der Berbindung der Seele mit dem 
Weltgeifte gu finden fei. Nad) Albo bhefteht das höchſte Glück nicht 
fo febr in der Erhebung der Seele, als vielmehr in ihrer Rettung. 
Gr mußte daher, weil diefer Begriff im Sudenthum fo ſehr fremd iſt, 
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einen eigenen Ausdruck fiir Seelenheil ſchaffen ). Das iſt der 
Ausgang und Endpunkt ſeines religionsphiloſophiſchen Syſtems. — 
Der Menſch erlange erſt nach dem Tode diejenige Vollkommenheit, 
wozu ihn Gott beſtimmt; das dieſſeitige Leben ſei lediglich eine 
Vorbereitung zu jenem höhern Leben. Durch welche Mittel könne 
der Menſch dazu gelangen? Es giebt zwar dreierlei Inſtitutionen, 
welche zum Zwecke haben, die Menſchen aus dem Zuſtand thieriſcher 
Rohheit zur Stufe der Geſittung zu erheben. Das Naturrecht, 
eine Art Vertrag der Geſellſchaft, ſich vom Diebſtahl, Raub und 
Todſchlag fern zu halten, ferner eine ſtaatliche Geſetzgebung, 
welche auch Zucht und Sitte unter ihre Obhut nimmt, endlich noch 
eine philoſophiſche Geſetzgebung, welche geradezu darauf 
Bedacht nimmt, das dauernde Glück der Menſchen zu fördern, min— 
deſtens die Hinderniſſe davon zu entfernen. Alle dieſe Inſtitutionen, 
ſelbſt die höchſt entwickelte, vermögen aber nicht, das wahre Wohl 
des Menſchen, eben fein Seelenheil, ſeine Seligkeit, gu för— 
Dern; Denn fie befaſſen ſich lediglich mit Handlungen, wollen 
die Geſittung einprägen, lehren aber nicht die richtige Anſicht, die 
allen Handlungen zu Grunde liegende Geſinnung. Darum ver— 
falle auch die philoſophiſche Geſetzgebung in Irrthümer, wie denn 
Plato, der gefeierteſte Philoſoph, auf philoſophiſchem Wege die Ge— 
meinſchaft der Frauen als Belohnung fiir Dienſte im Staate emp= 
fohlen hat. Es fei aud) gar nicht erſtaunlich, wenn dieſe verſchie⸗ 
denartigen Geſetzgebungen auf Irrwege gerathen. Ihre Urheber 
waren Menſchen, die auch bei weiteſter Fernſicht nicht alle Fälle im 
Voraus zu beſtimmen und noch weniger die ſchmale Grenzlinie 
zwiſchen Recht und Unrecht, zwiſchen Sittlichkeit und Laſterhaftigkeit 
zu ziehen vermochten. Die menſchliche Geſetzgebung iſt ihrer Natur 
nach beſchränkt; fie kann aud) nur dad Zeitliche im Auge haben 2). 

Fit nun tas ewige Leben, die Seligkeit nach dem Tode, hid 
fied Siel ded Menſchen, fo miiffe es eine göttliche Ge- 
feBgebung geben, ohne welde die Menſchen hienieden ſtets im 
Finſtern tappen und ibred Zieles verfehlen müßten. Diefe göttliche 

1) Neben wasn ndyh hat Albo gang allein den Terminus wean nywr FA. 35 


und pear J. 24 fiir den Begriff „ſelig.“ 
2) Ikkarim |. e. 5—8. 
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Geſetzgebung müſſe alle die Vollkommenheiten enthalten, welche 
der menſchlichen abgehen. Sie müſſe ju ihrer Vorausſetzung haben: 
einen vollkommenen Gott, der das Heil der Menſchen fördern wolle 
und könne, müſſe ferner Gewißheit gewähren, daß dieſer Gott eine 
große, Menſchen beglückende Lehre geoffenbart habe, und endlich 
müſſe ſie eine angemeſſene Vergeltung für Handlungen und Ge— 
ſinnungen enthalten. 

Den erſten Punkt, das Daſein Gottes, zu beweiſen, war für 
Albo kein ſo dringendes philoſophiſches Bedürfniß. Ihm genügte 
es, daß die Philoſophie dafür unter vielen ſchwachen, auch einige 
haltbare Beweiſe aufgeſtellt hat 1) und darin mit der Vorausſetzung 
der Religion übereinſtimmt. Wichtiger war es ihm, den zweiten 
Punkt, die Nothwendigkeit einer göttlichen Geſetzge— 
bung, zu beweiſen. Wenn die andern Naturbildungen in ihrer 
aufſteigenden Stufenreihe nicht nur einen eigenen Zweck haben, 
ſondern ihn auch erreichen, wenn im Menſchen ſämmtliche Organe 
und Funktionen die ihnen zugemeſſene Beſtimmung erfüllen, ſo müſſe 
doch nothwendiger Weiſe der Geiſt des Menſchen, worin eben deſſen 
Ueberlegenheit über die niedere Welt beſteht, und welder fein Weſen aus 
macht, ſo müſſe alſo dieſer Geiſt ohne Zweifel nicht nur ein Ziel 
haben, ſondern es auch erreichen können. Dieſes Ziel könne aber nicht, wie 
die Philoſophen behaupten, die theoretiſche Vervollkommnung fein, 
den Allgeiſt in ſich aufzunehmen und mit ihm eins zu werden. 
Denn dieſe hohe Stufe metaphyſiſcher Ausbildung ſei lediglich für 
ſehr wenige beſonders begabte Menſchen erreichbar, etwa einem 
Sokrates und Platon. Nach dieſer Annahme würde alſo der Geiſt 
aller übrigen Menſchen nicht nur in einem einzigen Zeitalter, fone 
dern ſeit dem Beſtande des Menſchengeſchlechtes fein Biel nicht er— 
reichen, alſo müßig und zwecklos ſein. Man müſſe daher vielmehr 
annehmen, wenn der menſchliche Geiſt nicht hinter dem Sandkorn 
und dem Grashalm zurückbleiben ſoll, daß jeder Menſch eine ge— 
wiffe Vollkommenheit erlangen firme, wenn er nur die rechte Thä— 
tigfeit anwendet. Diefe Thatigfeit, welde den Swed des Geijies 
erreichen elfen foll, könne wiederum nicht blog einfeitig theoretiſch 


— wee. eee 


) Daf, Hc. 4—5. ; 
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fein, etwa Mofed Denfen oder in ſich felbft Bertiefen, mit einem 
Worte philofophiren, da der menſchliche Geift mit einem Körper 
gepaart ift, der Menſch alfo aus einer Doppelnatur befteht. Seine 
Thitigfeit sur Erreichung des ihm geftedten Zieles müſſe demnach 
zugleich qeiftiqer und körperlicher Art fein. Wie follen nun 
die Handlungen des Menſchen befchaffen fein, damit er gu feiner 
Pervollfommnung gelange? Sie müſſen nothwendiger Weife ſchon 
vorher felt beftimmt fein, che der einzelne Menſch fie feiner Prüfung 
unterwirft, fonft wiirde er im Dunfeln tappen und des rechten 
Weges verfeblen. Man könne aud nicht zugeben, daß das Betra- 
gen der Mehrzahl der Menfchen fiir den Einzelnen die Richtſchnur 
fei; Denn Die meijten Menſchen handel eben verfehrt, haben felbji 
Bewußtſein von ihrer Berfehrtheit. Man fonne im Allgemeinen 
nur ſagen, daß dad Gute dad rechte Mittel zur Erreichung der 
menſchlichen Vollfommenheit fel. Denn das Gefiibl fiir das Gute 
und Rechte ift jedem Menſchen angeboren. Feder Menſch, deſſen 
Herz nicht gang critorben ijt, freut fic) einer guten Gandlung und 
ift beunrubigt nad einer begangenen Schlechtigkeit, d. h. er bat 
cin innered Gewiffen, das das Gute liebt und dad Sahlechte Haft. 
Bermag aber darum der von Temperament und Trichen beberrfdte 
Menſch ſchon aus fidy und feinem Gewiffen diefes Gute gu finden 
und einzuhalten? Die philofophifthe Ethik giebt gwar an: Das Gute 
liege gwifchen zwei entgegengefebten Trieben, wie beifpielsweife die 
Mildthatighcit swifehen Verſchwendungsſucht und Geiz. Wllein wer 
fann das Maß fiir die rechte Witte beftimmen? Nod mehr. Man 
müſſe eingefichen, dah der Menſch feine hichite Bollfommenbeit 
lediglich durch die Erfüllung des göttlichen Wilkens ohne Selbjt- 
fudt und Hintergedanfen ereichen könne. Auch die Himmelsfpharen, 
dem Menſchen ähnlich aus Geift und Körper gufammengefegt, thun 
nichts anderes, fie verharren in civiger Bewegung d. 6., fie voll- 
fireden den ihnen geoffentarten göttlichen Willen. Worin befteht 
nun Ddiefer göttliche Wille als Richtſchnur für den Menſchen? Dies 
fen vermag er noch weniger als tas Gute aud ſich felbft gu finden, 
gu beftinmen und abzuwägen. Wollte alfo der Schöpfer den Men- 
ſchen, Den er fo reidy auggeftattet hat, nicht in die Irre geben und 
von ſich felbft abjallen laſſen, ſo mufte er ibm zugleich feinen bei 
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ligen Willen und den rechten Weg jum Guten offenbaren. Die 
Ojfenbarung einer göttlichen Gefeggebung, welche die Handlung des 
Menſchen regelt und ihm Anfeitung jur Erreidhung ſeiner höhern 
Beftimmung giebt, ift daber alé nothwendig ju denfen 4). Diefe 
Dffenbarung, oder diefe göttliche Gefeggebung, müſſe den 
Menſchen durd das Organ eines hochbegabten Wefens, durch cinen 
göttlichen Sendhoten, durd einen Propheten fund geworden fein, 
Der zugleich die Gewißheit und Untriglichfeit feiner göttlichen Sen— 
Dung beurfundet habe. 

Die göttliche Gefeggebung hat daher nur drei Principien ju 
ibrer Borausfegung: Das Dafein eines Gottes, die Of fens 
barung ſeines Willens und die geredte Bergeltung 
nad Dem Tode. Das find die drei Säulen, auf denen fie rubt, 
fie bedarf ihrer nicht mehr 2). Freilidy ſchließen dieſe ftrogend vollen 
Gedanfen viele andere cin. Die Annahme eines gerecht waltenden 
Gottes enthalt zugleich die logiſche Bedingung, dag er vollfommen, 
geiſtig (unkörperlich), cing und ewig fei. Der Heiſcheſatz ciner gött— 
lichen Offenbarung hat zugleich ju feiner Vorausſetzung die All— 
wiſſenheit Gottes, die Prophetie und die Bewährung eines die 
Offenbarung empfangenden Mittlers. Endlich berubt dic Annahme 
einer gerechten Bergeltung auf dem Gedanfen der Borfehung; dap 
Gott cir Wuge auf die Menſchen hat, und ihnen Glückſeligkeit bee 
reiten will 5), Wher diefe Ideen find nur als Folgefige aus den 
oberjten drei Principien anzuſehen. 

Die göttliche Geſetzgebung fällt alſo mit ciner geoffenbarten Religion 
zuſammen. Unter allen bekannten Religionen entſpreche, nach Albo, 
das Judenthum allen Anforderungen, welche die Vernunft ſelbſt an 
eine göttlich geoffenbarte Geſetzgebung ſtellt, nicht bloß am meiſten, 
ſondern vellſtändig. Es hat Daher die drei Glaubenslehren zu 
feinem Hauptinhalt: Gott, Lehrauweiſung und Vergelrung. 
Das Judenthum wird felbjt von feinen Gegnern, von den Beken— 
nern ded Chriflenthuns und ded Jelam, als cine göttliche Offen— 


1) Ikkarim U. e. 1—8, 
2) Daf. |. e. 10, 
3) Daj. J. e. 15. 
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barung anerfannt und bewabrt fid) and als folche durch die ge- 
ſchichtliche Erfahrung, wie durd feinen Inhalt. Taufende vor 
Menſchen haben am Sinai die Gottesftimme vernommen. Dadurch fet 
eben der Glanbe an einen geiftigen Gott und an die Wahrheit und 
Göttlichkeit der Thora fiber allem Zweifel gefichert. Diefer Glaube 
mache felig, d. h. fibre Den Gliubigen gu feiner Bollfommenseit, 
ju feinem Seelenheil, zur Seligfeit. Denn wer eines der drei Glau- 
bensartifel, das Dajein Gotteds, die Géttlichfeit der Lehre und die 
gerechte Bergeltung nad dem Tode mit ihren Folgefigen leugnet, 
ift ein redyter Reger und verwirkt feine Seligfeit 4). 

Es wird freilich Albo fehr fauer, den Schwerpunft ſeines Ree 
ligionsſyſtens, das Seelenhetl dDurd Unſterblichkeit, als 
im Sudenthum begriindet, nachzuweiſen. Er muß cingeftehen, dab 
die Vergeltung, welde die Thora und die Propheten den Gerechten 
und Siindern verbeifen, eine Diesfeitige ift, lediglich Wohler— 
gehen oder Unglück auf Erden. Er mug fic) daber mit dem Noth— 
behelf durchwinden, daß folde irdifthe Belohnung und Bejtrafung 
nist dem Einzelnen zugedacht feien, fondern lediglid dev iſraelitiſchen 
Nation als Gefammtfirper. Diefe nationale Bergeltung fet 
grundverſchieden von der individuellen, die eben nicht leiblicher, fon- 
Dern geiſtiger Natur fei und nicht dieffeits, fondern jenfeits ftatt- 
finden werde?). C8 wird Albo auch fewer, die Belohnung durch Un- 
fterblidfeit aus dem Talmud ju beweiſen; denn die „ukünftige Welt”, 
welche die talmudijde Agada lehrt, fteht mit dem Glauben an die 
Muferfiehung im Zufammenhang und wird ebenfalls als ein wune 
derbarer Vorgang auf Erden betont. Gndeffen bot ihm die bunte 
Agadaliteratur einige Anhaltspunkte, an welche er feinen Hauptfas 
von der geiftigen Unfterblidfeit und Seligfeit anlehnen fonnte 4). 

Das Fudenthum ift alfo, nach Albo, eine Beranftaltung Got- 
tes, um deſſen Befenner zur eigen Seligfeit gur bringen. Darum 
enthalte dad Judenthum, ,die göttliche Gefeggebung* (Dat Elohit), 
fo viele Religionsgefebe — 613, nad) der üblichen Zahlungsweiſe 


1) Daf, 1. e. 11, 18—21. 
2) Daf. IV. e. 40, 
8) Daf. 1V. e. 3. 
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— damit es jedem Einzelnen möglich fei, fein Seelenheil su fordern. 
Denn ancy nur eine einzige Religionsvorfthrift mit Sinn und An— 
dacht ohne Nebengedanfen und Rebengwede erfiillt, berechtige zur 
Seligfeit. Die Thora habe demnach mit ihren gehduften Verpflich— 
tungen ihren Befennern nicht eine Laft auflegen und nicht, wie die 
dhriftlidien Lehrer behaupten, die Juden unter den Fluch ſtellen 
wollen, menn fie nidt ſämmtliche Gebote erfitllen, fondern im Ge- 
gqentheil den Weg zur höhern Vollfommenheit erleichtern wollen. 
Darum heift es in der Agada: ſämmtliche Sfrocliten haben Antheil 
an dem ewigen Leben (Olam ha-ba); denn jeder könne auch durch 
eine einzige religidfe Pflichterfitllung dazu gelangen 4), 

Freilich gebe es auch Stufen in der Seligfcit. Je mehr Ree 
figionapflidhten Semand erfiillt, je beftindiger er darin ift, je mehr 
religidfen Ginn er damit verbindet, defto mehr ohn habe er gu ere 
warten, d. h. defto höher fei feine Stufe jenſeits. Den höchſten 
Grad von Vollfommenheit erreiche derjenige, der die ihm obfiegenden 
Religionsvorfchriften aus retner Liebe zu Gott und innerer Freude 
ausübt 2). Die Bekenner des Judenthums feien aber nicht alletn 
zur Seligfeit bernfen, fondern, da alle Menſchen Gottes Geſchöpfe 
find, habe er aud) fie des ewigen Lebens theilhaftiq werden laſſen 
wollen. Darum ftellt aud) der Talmud den Lehriag auf: „Die 
Frommen aller Bslfer haben Antheil an der Seligkeit“. Bu diefem 
Swede habe Gott auch fitr diefelben, fiir die außerjüdiſchen Bolter 
fhaften, Religionsſchriften geoffenbart, nämlich die ſieben noadidi- 
fhen Gebote. Wer von den Nichtjuden Ddiefelben erfiille, könne 
damit feine Seligfeit begritndens). Albo findet eine Beftatigung 
feiner Unfidt von der Rothwendigfeit einer göttlichen Leitung 
der Menſchen durch Gefewe, im der freilich in der Bibel bloß 
angedeuteten, vom Talmud dagegen beftimmter formufirten Auf— 
cinanderfolge mehrerer Gefesesoffenbarung. Adam habe der Schöpfer 
fofort nach feiner Erſchaffung gewiffe Vorſchriften gegeben und eine 
gefharft. Dieſes fei als die erfte, elementare, einfache, gött— 


1) Daf. J. e. 21, IM. e. 29. 
2) Daj. M. e. 30—36. 
3) Daf. 1. ¢. 25. 
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lide Gefeggebung anzufehen. Dieſe fei pater vermehrt und fogar 
verdndert worden, durch neue Vorfdriften an Noah und fcine Sohne, 
die für fimmtliche Völkerſchaften, welche von diejen abjtammen, 
alfo fiir die Noachiden, verpflidtend fein follten. Cine Offen> 
barung Gotted wurde ferner Abraham zu Theil, ebenfalls mit gefeglidem 
Charafter — wie die Beſchneidung. Die ſinaitiſche Offenbarung 
mit fo zahlreichen Gefegesvorfadriften fei als die vierte Geſetzgebung 
zu betracdten. 

Un dicfem Punfte angelangt, erdrtert der Religionspbhilofoph 
von Soria die Frage: Rann die ſinaitiſche Gefegesoffenbarung, das 
Fudenthum, jemals eben fo abgedndert werden, wie die frühern durd 
Ddiefe cB geworden find? Dieſe Frage erforderte um fo cher eine 
befonnene Unterfucung, als die Bertreter des Chriftenthums die 
Juden mit der VBehauptung plagten: Die Chriftuslebre fei ebenfalls 
eine neue Offenbarung, durdy den ,neuen Bund" fei dev „alte“ auf⸗ 
gehoben, durch Das Evangelium fei die Thora erfüllt, d. h. auger 
Kraft geſetzt. Um nidt in den Confequensen feines eigenen Syftems 
gefangen zu werden, griff Albo gu einer eigenen Unterſcheidung. 
Dasjenige, twas Gott einmal ſelbſt und unmittelbar geoffenbart 
habe, fei eben dadurch unabänderlich und fiir alle Seiten verbinds 
lid); dagegen könne wohl Dasjenige, welches lediglich durch cinen 
prophetiſchen Mittler mitgetheilt worden, eine Veränderung oder gar 
Aufhebung erleiden. Die Zehngebote, welche dad iſraelitiſche Volk 
am flammenden Sinai unmittelbar aus Gottes Munde vernommen, 
ſeien alſo unabänderlich; darin ſeien die drei Hauptprincipien einer 
göttlichen Geſetzgebung niedergelegt. Die übrigen Geſetzesvorſchrif— 
ten des Judenthums dagegen, die dem Volke lediglich durch Moſe 
vermittelt worden waren, könnten wohl abgeändert oder gar außer 
Kraft geſetzt werden. Es fei auch geſchichtlich vorgekommen, daß 
ein Prophet die Ausſprüche eines andern aufgehoben habe. Die 
Vorſchrift, die Monate mit dem Frühlingsanfange, mit dem Niſſan, 
zu zählen, ſei nach dem babyloniſchen Exile außer Brauch gekommen 
und dafür der Herbſt, der Monat Tiſchri, eingeführt worden. Eſra 
habe ſtatt der althebräiſchen Schriftzüge die neue, aſſyriſche für die 
heilige Schrift angenommen. Indeſſen fei die Veränderungsfähigkeit 
eines Theils oder gar des größten Theils der judenthümlichen Re— 


Alho's ReliqionspHilofop hic. 177 


ligionsgeſetze vor der Hand nur theoretifdh, als Möglichteit, 
jugegeben. Für die Praxis dagegen ſeien die Verpflichtungen der 
Thora fo lange al& verbindlich und unabänderlich zu betrachten, 
bis es Gott einmal wieder gefallen ſollte, andere Geſetze durch einen 
eben fo großen Propheten wie Moſe und auf eine eben ſo -offen- 
fundige und überzeugende Weiſe ju offenbaren, wie es am ‘Sinai 
gefdeben ). Bis jegt habe fich fein Prophet als folder bewährt, 
daß durch ihn das Judenthum hätte auger Kraft geſetzt werden 
können. Auf dieſe Weiſe wies Albo die Anſprüche ded Chriften- 
thums und auch des Islam dem Judenthume gegenüber ab. Das 
Letztere ſei vermöge ſeines Hauptkernes: der Zehngebote, und ſeiner 
noch immer verbindlichen Vorſchriften als die einzige, wahre Religion, 
als die echte göttliche Geſetzgebung zu betrachten. 

Das Judenthum, welches das Seelenheil der Nachkommen 
Abrahams fördern wolle, biete zwei Mittel dazu dar: den rechten 
Glauben und die rechte Bethätigung. Denn aus dieſen zwei 
Haupttheilen beſtehe das Judenthum, aus religiöſen Grund— 
lehren und religiöſen Geboten2). Sur Erlangung der Se— 
ligkeit ſei eben beides erforderlich — Die Hauptlehren ded Ju— 
denthums ſeien eben die drei Grundgedanken jeder göttlichen Ge— 
ſetzgebung: Der Glaube an das Daſein Gottes, an die Göttlichkeit 
der Thora und an eine gerechte Vergeltung nach dem Tode. Die 
maimuniſchen dreizehn Glaubenslehren und die acht ſeines Lehrers 
Chasdai Creſeas verringerte Albo alſo auf drei, aber eben nur 
ſcheinbar; er erweiterte dieſe drei wieder nach der andern Seite. 
Denn nach ſeiner Anſicht ſchließe der erſte Glaubensartikel: Gottes 
Daſein, viele Punkte, als Folgeſätze, ein: dah dieſer Gott cing, 
unkörperlich, urewig und vollkommen ſei. Der zweite Glau— 
bensartikel ſetzte zugleich die Allwiſſenheit Gottes, die Pro— 
phetie überhaupt und die Sendunng Moſe's voraus, und der 
dritte zugleich die Vorſehung Gottes fiir die Menſchen. Es 
kommen alſo im Ganzen acht Glaubensartikel heraus, gerade ſo 
viel, wie Chasdai Creſcas aufgeſtellt hat. Grundlehren oder Glau— 
bensartikel ſind, nach Albo, ſolche, deren Beherzigung die Rechtgläu— 

1) Daf. Il. e. 14—19. 


2) Daf. ll, c. 24—25, 
Graig, Geſchichte der Juden. VIL. 12 
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bigkeit, und deren Leugnung Ketzerei und Heraustreten aus dem 
Kreife dex Guden bedinge 4). Außer diefen lehre das Gudenthum 
nod) ſechs andere, die fid) aber von den acht wefentlid) unterfdheiden. 
Das Leugnen derfelben fei gwar auc eine Art Mewerei, hebe aber 
das Grundwefen ded Judenthums nidt auf und verivirfe daber 
auch nicht die Seligfeit. Diefe ſechs feien: Der Glaube an die 
Welt(hipfung Gottes ans Nihts, an die höhere Pro- 
phetiec Mofe’s, an die Unverdnderlidfeit der Thora, an 
die Erreichbarkeit ded Seclenheila durd die fromme Erfüllung 
eines der Religiongebote, an die Auferſtehung dex Todten und 
endlid) der Glaube an die einftige Erſcheinung des Meſſias 2, 
Dadurd fei innerhalb des Fudenthumé die freie Forſchung in der 
Art gefichert, daz, wer nur die Gramdartifel deffelben anerfenne 
und unangetaftet laffe, diirfe, von eigner Schriftauslegung und philo— 
fophifhem Nachdenken geleitet, Diefes und Jenes anders auffaffen. 
Diejenigen, welche aud) die geringfte Abweichung vom Hergebradten 
verfefern und verdammen, feien alfo im Unredte 5). Albo felbft 
machte von Ddiefer Forſchungsfreiheit Gebraud, den Glauben an dad 
Meffiasthum nicht als weſentlichen Glaubensartifel aufjuftellen, in- 
dem ſelbſt mance Talmudijten und fromme Danner den Meſſias nicht 
mehr ervartet batten und darum dod) nicht alé Reger angefehen 
werden. finnen. Die meffianifchen Sdhriftverfe laffen fics anders 
deuten. Die Hoffnung auf die meffianifthe Erlöſungszeit fei hid 
fiend cine innerhalb des jüdiſchen Stammes ſich fortpflansende Ueber⸗ 
lieferung, aber fein unerſchütterlicher Glaubensartifel4). Albo wollte 
damit offenbar die Grundlage des Chriftenthumé erſchüttern, welde 
auf dem Meffiasthum berubt. Er wurde aber von Spatern wegen 
Diefer Bebauptung arg geſchmäht 5). 


1) Daf. |. e. 15, 26. 

2) Daf. 1. e. 23. Albo gerath dadurch gum Theil in Widerfprud mit fid 
ſelbſt, Denn I. c. 2 bemerft er: Die Lengner Der Meffiaklebre dürften nicht alé 
on, Reger, bezeichnet werden. 

3) Daf. I. e. 2, 24, 

4) Daf. 1V. c. 42. 

5) Namentlid von Ubrabane! in feinen meffianijehen Schriften, befonderé in 
aye pore. 
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Albo's Religionsſyſtem iſt weit entfernt zu befriedigen. Wie 
es von einem fremden, chriſtlichen Grundgedanken der Heilslehre 
ausgeht, mußte es auch im chriſtlichen Sinne den Glauben als 
eine Hauptbedingung zum Seelenheil aufſtellen und die Gebote des 
Judenthums ale Sakramente behandeln, wie etwa das Chriften- 
thum die Taufe, das Abendmahl, die letzte Oelung, von deren An— 
wendung die Selighcit bedingt fet. Es bewegte fid) aud ftets im 
Zirkelſchluſſe, indem es bald eine allgemeine göttliche Geſetzgebung, 
bald die befondere des Judenthums als Maßſtab aufitellt. Albo's 
Gedanfengang war fo wenig unbefangen, daf er der Kabbala einige 
Berechtigung einräumte und nidt flar genug erfannte, daß diefe 
Afterreligion und Afterphilofophie dem Fudenthume und der Ber- 
nunft gleicherweiſe ind Gefidht ſchlägt. Selbſt den Sohar erfannte 
er als cin heiliges Bud an, ein fehr verdächtiges Symptom fiir die 
Klarheit feines Denfens 1). Seine Wuseinanderfegung ift aud) fei- 
nesweges gedankenmäßig. Die Predigtmanier erfegt bei ihm nur 
Gar ju oft die Logif. Albo ergeht fid) im Predigertone in weit— 
läufiger, biblifcher und agadiſcher Auslequng, um die Gedanfen 
recht breit zu treten. 

Straffer im Denfen war fein jiingerer Zeitgenoffe Joſeph 
Ibn-Schem-Tob, obwohl auch er Prediger war. Zu einer Zeit, 
als er bei dem König von Caftilien in Ungnade gefallen war und ein 
Wanderleben führte, hielt er nämlich an jedem Sabbat vor einem 
qrofen Bublifum Vorträge ). Er war aber gut philoſophiſch gee 
ſchult. Gewif jum Aergernif ſeines kabbaliſtiſch-düſtern, fanatiſchen 
Baters, welder Piloſophie als ein Grundübel verdammte, Ariſtoteles 
in die Hölle verwünſchte und ſelbſt Maimuni verketzerte, vertiefte 
ſich ſein Sohn Joſeph mit ganzer Seele in die ariſtoteliſch maimu— 
niſche Lehre und war ſo heimiſch darin, daß er Commentarien zu 
Ariftoteles” Seelenlehre und Ethik und zu einigen philoſophiſchen 
Schriften des Averroes ſchriebs). Er ſagte Gott Preis dafür, daß 


1) Bon der Kabbala ſpricht Albo J. e. 20; WE. e. 25; IV. e. 41; und vom 
Sohar IV. e. 32. 
2) ©. Note 4, M. 
8) Daf. Seine Commentarien zu Ibu-Roſchde mipsin nrmeox, gu Wlerander 
Uphrodifias’ S2wn ane (de intellectu), verf. Oct. 1454, und fein Gommentar gu 
12° 
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er dem Heiden Arijtoteles von feiner Weisheit gejpendet babe. Er 
bemiibte fid) nachzuweiſen, dab der Philoſoph von Stagira feined- 
wegs die göttliche Borfehung über die Menſchen geleugnet habe. 
Joſeph Ibn⸗Schem⸗Tob ſcheute ſich nicht, feinen Bater gleich Anderen 
dieſes Schlages ded Irrthums ju zeihen, wenn fie behaupteten: die 
Anwenduag der höheren philoſophiſchen Erkenntniß auf die Religion 
fei vom Uebel. Sie fei vielmebr erforderlid) jur Erreichung der hohen 
Beſtimmung, ju welder der Menſch und bejonders der Iſtaelit be: 
tufen worden. Der philoſophiſch gebildete Jude, welcher die religiöſen 
Pflichten des Judenthums gewiſſenhaft erfiille, werde gewiß weit 
eber fein hohes Ziel erreichen, als derjenige, welcher fie bloß blind: 
lings ohne Ginficht und Bewußtſein übe. Die Wiſſenſchaft Habe 
aud darum einen hohen Werth, weil fie den menſchlichen Geiſt vor 
Abwegen und Frrthitmern warne. Denn ed liege einmal m der 
Gigenthiimlihfeit des unvollfommenen menfdliden Wiſſens, neben 
Wabhrheiten aud) Irrthümer zu begen, die ricdtige Erkennt— 
nig gebe aber eine Antettung, das Wabhre vom Falfehen unterſcheiden 
ju fonnen. 

Indeſſen, wenn Fofeph Ibn-Schem-Tob aud) auf der einen 
Seite in die ariftotelifdemaimunifh-averroifthe Scholaſtik verliebt war, 
fo hatte er Dod einen Blick fiir ihre ſchwachen Seiten und fudyte 
daher ihr Berhaltnig jum Sudenthum ſcharf ju begrenzen. Gein 
religionsphilofophijthes Werf (Kebod Elohim‘), welded fein abge- 
rundetes Syſtem, fondern nur die Grundriſſe dazu entwidelt, ſtellt ſich 
eben dieſe Aufgabe. Es betont mit aller Schärfe den Gedanfen, der 
Maimuni felbft nicht klar geworden iſt, daß es Durchaus nidt wahr fei, 
ju behaupten: Dudenthum und Philofophie deckten ſich vollftandig 
und ftiinden in ſchönſter Harmonie ju einander. Ym Gegentheil: 
fie gingen in weſentlichen Bunften weit augeinander. Es fei aud 
unwahr, was Maimuni und feine Nadfolger, uamentlid die Pre- 


Uriftoteles’ Ethit, vollendet 1 Niſſan — 20 Marg 1455, find nod) handſchriftlich 
vorhanden. Schon in der Jugend verfafte ec ein Meined Werk über Dekonomie 
man nanan, wohl nad ariſtoteliſchen Principien, Munk Mélanges p. 507. 

1) Berfaft 1442, vergl. darüber Munk a. a. O. Erſte und eingige Edition 
des onde rao Ferrara 1555 ohne Seitenzahl. Bon feinem Bater ſpricht er daſ. 
Bl. 49. Bl. 28. Ff. entſchuldigend. 
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diger aufftellen, daß die mofaifthe Weltſchöpfungslehre (Maasze 
Bereschit) mit der ariftoteliften Raturlehre übereinſtimme, und 
die prophetiſche Bifion vom Thronwagen Gottes (Maasze Merkaba) 
ganz daffelbe lehre, was die ariſtoteliſche Metaphyfif. Das Juden⸗ 
thum offenbare vielmehr, als Ausfluß Gottes, ganz .andere Wabre 
heiten als die Philoſophie, welche lediglid ein Erzeugniß des menſch⸗ 
lichen Geiftes fei. Wenn auch die jüdiſche Religion und die Bernunft- 
lehre einige gemeinfame Wabhrheiten enthalten, fo folge daraus 
durchaus nod nicht ihre vollftdndige Gleichheit. Wenn die von der 
Philofophie meit abweichenden Wahrheiten ded Judenthums ſich aud 
nicht ſyllogiſtiſch beweiſen ließen, fo feien fie darum dod) nicht; abjur 
leugnen; denn fie haben ihre Beftdtigung und Gewifiheit in den 
Wrndern, / welde Propheten und fromme Manner gegeigt und dis 
Firacliten viele Jahrhunderte hindurd) mit eigenen Augen. wahrge⸗ 
nommen batten ). 

Joſeph Fon-Schem-Tob hat demnad) auf einer Seite den maimur 
nifden Standpuntt vollftindig überwunden. Mit der Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Judenthum und Philofophie ift es aus, es fommt wieder gum 
Bruche zwiſchen beiden. Joſeph verſprach, in einem Werke nachzu⸗ 
weiſen, welche Widerſprüche zwiſchen der einen und der andern Lehre 
beſtehen, und wie die Philoſophie im Irrthum fei ). Aber fo wie 
ex hinter die Schwäche des maimuniſchen Standpunftes gefommen 
ijt, mußte er zugleich an einer verniinftigen Auffaſſung des Sudens 
thumé verzweifeln. Gr ijt gendthigt, fid an Nachmani anzuklam⸗ 
mern und dad Judenthum. auf Bundern beruben ju laſſen ). In 
der Erörterung der Beſtimmmung des Menſchen fufte Sofeph Fone 
Schem-Tob auf dem ariftotelifdhen Syſtem, daß die höchſte Ausbildung 
und Bervollfommnung des Geiftes die menſchliche Seele der Gottheit 
naber bringe. Dad fei nun dads höchſte Ziel der menſchlichen Tha- 
tigfeit. Sie fiche um Bieles höher als dad ſittliche Thun, weil 
dieſes lediglich in ciner beftehenden Menſchengeſellſchaft Werth habe, 
die höchſte Erkenntniß aber von allen geſellſchaftlichen und jtaate 
lichen Berhaltniffen unabhingig fei und auc in der Cinfamfeit er- 
1) Kebod Elohim Bl. 22, 

2) Daf. Bl. 27>. 

3) Daf. Bi. 22. 
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reicht werden könne. Allein, fo fährt Joſeph Ibn⸗-⸗Schem⸗Tob wei—⸗ 
ter fort, aus Ariſtoteles' Glückſeligkeitstheorie durch theoretiſche 
Ausbildung des Geiſtes folge noch gar nicht die Unſterblichkeit der, 
wenn auch mit hoher Weisheit erfüllten, Seele. Die von dem 
Geiſte errungene und erworbene Wahrheit behalte noch ihren Werth, 
wenn die Tragerin derſelben, die Seele, mit dem Abſterben des Lei— 
bes, ihres fteten Genoffen, fich gleichfalls verflüchtige und ver- 
fdywinde 1). 


Diefe Lücke in der Philofophie ergänze erft die finaitifdhe Lehre. 
Sie ſetze die Gliidfeligheit des Menſchen in die Fortdauer des Gere 
fied nach dem Untergange des Leibes; fie flehe Darum unendlid 
höher als jene. Das Fudenthum gebe auch die Mittel an die 
Hand, wodurch dieſe Seligfeit erlangt werden könne, nämlich durch die 
gewiffenbafte Erfüllung der religidfen Verpflichtungen 2). Jn diefem 
Punkt trifft Joſeph Sdhem-Tob's Anficht jum Theil mit Joſeph 
Albo jufammen; aud) nad) jenem haben die Gebote des Judenthums 
einen facramentalen Charafter, mur dag er nicht wie diefer 
das Seelenbeil betonte. Joſeph Ibn⸗Schem⸗Tob ging fo weit, den Reli- 
gionsvorfdriften erkennbare Swede überhaupt abzuſprechen und ihnen 
gewiſſermaßen eine myſtiſche Wirfung beigulegen 4). Bon einer ſchwär⸗ 
meriſchen Berherrlidung der Philofophie ausgehend, gelangte er ju 
einem myftifhen, wundergliubigen Standpunfte. Jn feiner Beweis- 
fiibrung liegt aber wenig Ueberzeugendes. Joſeph Ibn⸗Schem⸗Tob 
bezeichnet lediglich den Bruch, der damalé in dem Innern der jüdiſchen 
Denker zwiſchen Glauben und Philofophiren eingetreten war. Richt 
unerwähnt darf ed bleiben, dag fein Bruder Iſaak nod entſchie— 
dener fiir Maimuni’s Syjtem gegen die Ausfalle ded eigenen Baters 
Partei nahm und ſich in einem Commentar jum , Fuhrer’ auf” 
eine Widerlegung derfelben einließ 4). 


Beim beften Willen fann man Simon Duran nist einmal 
Sofeph Albo und Fofeph Ibn-Schem-Tob an die Seite ftellen. Cr 


1) Daf. Bl. 172 — 18. 26a. 

2) Daf. Bl. 21, 22 und nod) ausführlicher in feiner Schrift xnps py 
3) Daf. Bi. 23>, 24, 

4) Respp. Mose Alaschkar No. 117 ed. Zolkiew p. 56>. 
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beſaß allerdings Kenntniſſe in Mathematif und Aftronomie, that ſich 
aud) ein wenig darauf ju Gute, beſaß aud) philoſophiſche Gelehrfam- 
feit, wußte iiber alle religionsphilofophifthe Schlagwörter ein Langed 
und Breites ju fpreden und verfafte ein umfangreides Werk 4, 
das Ddiefem Thema gewidmet war, worin er überhaupt von allen 
Dingen und von nod manchem Andern verhandelte. Aber cin 
klarer 3ufammenhang bejtand in feinem Kopfe feineswegs, oder 
richtiger, metaphyfifde und wiffenfdhaftlide Fragen beriihrten ibn 
nur oberflächlich. Jünger des mittelmafigen Rabbiners Cn-Bidal 
Ephraim 2), ging auch feine talmudifche Gelehrſamkeit mehr in die. 
Breite als in die Tiefe. Da er aber ein auferordentlidy frudtbarer 
rabbiniſcher Gehriftiteller war und bis in fein hohes Alter Com— 
mentarien, Abhandlungen und Gutachten über talmudiſche Themata 
verfaßte 5), fo galt er Den Späteren als eine bedeutende Autorität. 
Bei all feiner umfangreidhen Gelehrfamfeit war aber Simon Duran 
ein Rabbiner von beſchränktem Gefidhtstreife, und dad Wiſſen hatte 
keinerlei Einfluß auf feine Gefinnung. Simon Duran hielt feinen 
Blick ftets auf fein Geburisland, die Inſel Mallorca, gerichtet, von 
wo er wegen Ded Fudengemegels hatte entfliehen miiffen (0. -S. 110). 
Die Ueberbleibjel der Gemeinde Palma wurden durd) den Bekeh— 
tungsetfer des fanatiſchen Mönches Bicente Ferrer nod mehr ge- 
ſchwächt und verringert. Dennod herrſchten in ihr heftige Stret- 
tigfeiten, und Simon Duran richtete öfter Ermahnungsſchreiben an 
fie, fid) mit einander gu vertragen und fid) gu erinnern, dag mehr 
die Swiftigfeiten alé die Bosheit der Fanatifer die einſt bedeutende 
Gemeinde ju einem fo kläglichen Zuftande heruntergebradt haben. 
Mehr aber nody alé die Unvertraglidfeit riigte Simon Duran die 
religiöſen Bergehungen an den Gemeindegliedern von Palma. Er 
fchalt fie aus, daß fie einen vertrauten Berfebr mit den getaufter 


1) max jap, vergl. o. ©. 165, Unmerf. 1. 
2) Vergl. o. S. 30 und Respp. des Simon Duran II. No. 256. 


3) Ex giebt ſelbſt das Verzeichniß feiner Schriften au Ende des zweiten und 
dritten Theils feiner Responsen an. Sein Hauptreligionswerf ift max po 
o. S. 165, 
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Juden, den Neubekehrten, unterhielten ). Ex verfiindete der Gee 
meinde von Mallorca unjehibares Unbeil, weil fie von einer Mo- 
hammedanerin Wein faufte, die fie nothdiirftiq und jum Schein 
dure dads Untertauden im Wafer zur Jüdin gefiempelt 2). Er 
war entriiftet tiber die Wahrnehmung, dag die jüdiſchen Jünglinge 
den Bart abjchoren-4), 

8 war damald nicht ſchwer, Unglück liber die Suden zu pro- 
phezeihen. Denn abermals regte ſich der finftere kirchliche Geiff; 
det mit düſterem Flügelſchlag über die europäiſchen Lander unheils⸗ 
ſchwanger flog. Wie sur Zeit Innocenz III., fo dekretitte andy in 
diefer Seit die Kirche durd) ihre vollwidhtigiten Bertreter, durd die 
Pater der Kirdenverfammlung ju Baſel, welde fide Unfehibarfeit 
zuſchrieben und über dad Papfithum ſelbſt ju Gerichte fafen, die Ere 
niedrigung und Aechtung der Juden auf die allerfeicrlidfte Weiſe. 
Wunderbar genug! Das Concil founte um eigenen Hauſe nicht 
fertig werden, war nicht im Stande, die den Katholicismus vere 
höhnenden Huffiten in den Schoß der Kirche zurückzuführen, ver- 
jweifelte Daran, die Lüderlichkeit und Laſterhaftigkeit der Geiſtlichen 
und Mince abjtellen. ju können, und warf dody ſein Auge auf die 
Juden, unt jie gum’ Heile gu führen. Räudige Schafe, wollten fie 
unbeſchädigte Lämmer feilen! Die Bafeler Kirchenverfammiung, 
weldje dreizehn Sabre tagte (Suni 1431— Mai 1443) und die 
großen europäiſchen Fragen vor ihren Ridfterftuhl jog, beſchäftigte 
ſich auch mit der Judenfrage. Damit dee chriſtliche Glaube be— 
feſtigt werde, müßten die Juden gedemüthigt werden, das war der 
Grind, die alten Beſchränkungen durd das allgemeine Concil in 
der neunzehnten Sitzung aufzufriſchen und neue hinzuzufügen 
(7. Sept. 14344), Die alten kanoniſchen Beſchlüſſe, daß die Chri— 
fien den Umgang mit Suden gw meiden, ifnen feinen Dienft zu 
leiften haben, dag fie die jüdiſchen Aerzte nicht gebrauden, dah die 
Juden ju feinem Amte, feiner Wiirde zugelaſſen, und dah fie zum 


1) Respp. Simon Duran Ul. No, 226. 
. *) Daf, 

3) Daf. 

4) Mansi concilia T, 29, p. 98 f. 


Das Bafeler Coneil und die Sudenfrage. 185 


Tragen einer fie kenntlich machenden Tradt und jum Wohnen in bee 
fondern Quartieren gezwungen werden follten, diefe Beſchlüſſe wure 
den erneuert. Neu waren einige Punfte, in fo fern die höchſte kirch—⸗ 
lice Autorität fie bis dahin nody nicht Defretirt hatte; daß Juden 
zu feinem Univerſitätsgrade gugelaffen werden follten ), daf man 
fie, wenn aud) mit Gewalt, gum Anhören von Befehrungéspre- 
digten nöthigen folfte, und daf an den Hochſchulen aud die 
hebräiſche, chaldäiſche (und arabiſche) Sprache gelehrt werde, um 
Mittel ju haben, auf die Gemiither der Juden einguwirfen. Das 
allgemeine Concil, das ſich als vom heiligen Geift infpirirt ausgab, 
hatte es alfo auf die Majfenbefehrung der Juden abgefehen. Es 
nafn das Programm Penjaforte’s, Pablo Chriftian’s, Bicente 
Ferrer's und Anderer an, welche eine fyftematifde Bearbettung der 
Juden jum AUufgeben „des Unglaubens” fo ſehr empfohlew Hatten. 
Aud den bereits getauften Juden wendete die Bafeler Kirchenver⸗ 
ſammlung eine befondere Corgfalt ju. Sie follten eimerfeits bee 
günſtigt und andererfeits überwacht werden, daß fie fic) nicht unter 
einander verheirathen, nicht Sabbat und jüdiſche Feſte feiern, nidt 
ihre Todten nach jüdiſchem Ritus beerdigen und überhaupt die jü— 
diſchen Gebrauche nidjt mitmachen follten. 

Wer mag die Fudenfrage im Schoße der Bajeler Kirchenver⸗ 
fammlung angeregt haben, die ihr fo fern fag? Sie fann nur von 
dem Bortreter eines Landes anésgegangen fein, wo die Befehrung 
dex Juden und Fejfelung der bereits Befehrten an die Riche gee 
wiffermafen cin Staatéintereffe war. Die Hand der in der Jugend 
getauften Gonfalve und Alonfo de Cartagena, der Söhne 
des Salomo-Paulus de Santa Maria, welche, der cine ald Biſchof 
vom Placencia und der andere alg Decan von Santiago, vom Kö— 
nige Don Juan II. gum Goneil abgeordnet: waren 2), diefe Hand 
ift Dabei nicht ju verkennen. Alonſo de Ganta Maria gait, als 
gelehrter Theologe und Rechtskundiger, viel auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung; ev hatte es durchgeſetzt, daß das fpanifde Bisthum über das 





1) Daf. ... nee ad gradus quosque scholasticos admiliant (Judaeos). 
2) Vergl. die Guellen bei Wolf, Bibliotheca Hh p. 898 und Rodrigues 
de Gaftro, Bibliotheca 1. p. 239 f. 
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engliſche geftellt wurde. Es kann alfo micht zweifelhaft fein, daß 
dieſes Briiderpaar die Judenfrage auf die Tagesordnung der Sire 
chenverſammlung gebradt und jene gehäſſigen Beftimmungen vers 
anlaft hat, welche eingig und allein fiir ſpaniſche Berhaltniffe pag- 
ten. Deutſche Fuden haben damals feinen Anſpruch darauf gemadt, 
gu einem Lehrſtuhl an einer Univerfitit jugelajfen ju werden. Aus 
dem Schlangenei des apoſtatiſchen Rabbiners Salomo Levi de Bure 
god waren Bafiliffen ausgefroden, welche feinem Judenhaſſe eine 
europdifche Tragweite gaben und die höchſte kirchliche Autorität yur 
Helferdhelferin madten. 

Bald darauf fam ein erneuerter fanatiſcher Barozigmus gegen 
die Fuden an verſchiedenen Punften Europa’s gum Ausbruche. Den 
Reigen eröffnete die Inſel Mallorca’). Die Ueberbleibfel der 
Gemeinde Palma waren der Geiftlichfeit und dem von ihr beherrſch— 
ten Pöbel verhagt, und beide ſchenkten nur alljuwillig einem Ge- 
rlichte Glauber, die Juden Hatten in der Charwodye (1435) den 
maurifden Diener eines Juden gekreuzigt und Folterqualen erdul- 
den laſſen. Der angebliche Märtyrer war zwar nod am Leben, 
aber nichtsdeſtoweniger ließ der Bifchof Gil Nunjoz zwei Juden, 
welche als die Urheber galten, einkerkern. Dariiber entfpann fid 
ein Competensftreit swifchen ihm und dem Gouverneur Juan Ded 
far, am den fic) die Retchen der Gemeinde gewendet batten. Der 
Letztere behauptete: Die Juden unterligen nicht der geiſtlichen Ge- 
richtsbarkeit, fondern feien Cigenthum des Königs, der allein itber 
fie ju urtheilen habe. Der Biſchof mußte die eingeferferten Juden 
herausgeben und Ddiefe wanderten in den Rerfer ded Stadthalters 
(6, Mai). Die Geiftlichen hegten aber das Bolf gegen ihn und 
die Fuden und fprengten aus: die Juſtiz fei fir Geld feil. Ehe 
Juan Desfar ein Verhör anftellen fonnte, um das Berbreden der 
Ungeflagten gu ermitteln, war der Pöbel ſchon gegen ihn einge- 
nommen. Der Statthalter wurde gendthigt mit Strenge zu ver- 
fahren und einen Gerichtshof ju ernennen, der groftentbeils aus 
Dominifanern und Franziffanermonden beftand. Das Geridt fannte 


1) Queflen bet Ravferling, Geſchichte der Yuden von Navarca uw. ſ. w. 
S. 173 ff. 
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fein wirffameres Dtittel, um hinter die Wahrheit ju fommen, als 
“Anwendung der Folter. Wie Ciner der Angeflagten unter die 
Tortur fam, befannte er Alles, was man von ihm wiinfdte und 
bejeichnete alle dDiejenigen Juden als Mitſchuldige, welde man von 
ihm verlangte. Dod) hatte man diefem Befenntnif vielleicht felbft 
‘in Damaliger Zeit fein grofed Gewicht beigelegt, wenn ſich nicht 
ein gewiffentofer, aber in Unfehen ftehender Jude Namens Aftrite 
Sibili, welder mit vielen Gemeindemitgliedern in Streit lebte 
und fiirdtete, in die Blutanflage verwicelt ju werden, jum An- 
kläger feiner Glaubensgenoffen aufgeworfen hatte. Scheinbar fret 
willig ftellte fid) Uftriic Sibili dem Gerichte, geftand ein, daß der 
Diener gefreuzigt worden und bejeichnete gewiffe Juden als Vers 
brecher. Obwohl er fid) von jedem BVerdachte rein ju machen wußte, 
ereilte Aſtrüe Sibili dod bald die Strafe feiner Angeberei. Er 
wurde als Mitangeflagter in den Kerker geworfen. Diefer Aus— 
gang des Angebers und die Flucht einiger jüdiſcher Familien von 
Palma in das nabeliegende Gebirge, weil fie mit Recht die Wie— 
derholung von Mordſeenen befiirdteten, fpannte nod) mehr die Auf— 
tegung der chriftlidhen Bevslferung. Die Fllichtigen wurden einges 
holt, gefefjelt, nad der Stadt gebradht, und ihre Flucht wurde alé 
neuer Beweis fiir die Theilnahme der ganzen Gemeinde an dem 
Berbrechen erflart. Aſtrüc Sibilt und nod) drei wurden jum Feuer- 
tode verurtheilt, jedoch begnadigten fie die Richter gum Tode durch 
den Strang, wenn jie fid) taufen liefen. Sie gingen aud) darauf 
ein, indem fie die Taufe als Strohhalm zur möglichen Rettung 
ihres Lebens betrachteten. Aber auc) die ganze Gemeinde, mehr 
alg giweihundert Berfonen, Manner, Frauen und Kinder, gingen 
ebenfalls aus Angft vor der fiirdterliden Todesqual jum Chriften- 
thum über. Die Geiftlidhen Hatten vollauf Beſchäftigung, die Neu- 
befehrten ju taufen. Wie wenig fie felbft an die Schuld der Ver— 
urtheilten glaubten, bewiefen fie dadurch, daß fie, ale jene bereits 
auf dem Rictplage waren, bereit den Galgen ju befteigen, um 
deren Begnadigung riefen und das Volk ebenfalls dazu verantag- 
ten. Der Gouverneur gab dep allgemeinen Bolfsftimme mad) und 
die Berurtheilten wurden unter Proceffion und Chordlen vom Sdaffot 
nad der Kirche geleitet, und ein Te Deum wurde angeftinmt. So 
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endete dic Gemeinde von Mallorca, welche ber cin Jahrtauſend 
beftanden und fo viel zur Blithe der Inſel beigetragen hatte. Mit 
ihr ſchwand auch der Wohlftand diefed fruditbaren und. günſtig gee 
fegenen Gilands. Simon Duran, den der Uebertritt der Gemeinde 
von Palma, welcher er mit allen Fafern ſeines Herzens angehörte, 
tief betrübte, berubigte fein Gewiſſen damit: daß er es nicht an. 
Grmahnungen Habe feblen laſſen 4). 


1) Simon Duran Respp. Ul. No. 226. 


Adtes Rapitel. 


Capiftrano und jeine Hegercien gegen Die Juden. 


Papft ECugenius’ LV. Gefinnungsanderung gegen die Juden. Alonfo de Car— 
tagena, von der Sippfdhaft der jiidtfchen Judenfeinde. Eugenius' feindfelige 
Bulle gegen die fyanifden und italieniſchen Juden. Tribe Folgen der Bulle 
in Spanien. Suan I. eutgegeuwirfendes Defret ju Gunften der Juden. 
Mifolaus’ V. feindfelige Bulle. Feindfeligheit eines baieriſchen Hergogs gegen 
Die Juden. Der Philofoph Nifolaus Cuſanus im Verhältniß gu den Juden. 
Die Marranen und das erfte Vorfpiel zur Inquiſition. Der Franciſcaner⸗ 
mind Capijtrauo und fein Wüthen gegen die Quden. Die Wirfungen in 
Baiern. AUnsweifung aus Wiirgburg. Die Breslauer Gemeinde; Hojtien: 
jhandung und Blutauklage gegen fie. Bertreibung und Seheiterhaufen fir 
die Juden Breslaus und andrer ſchleſiſcher Stadte, Vertreibung der Juden 
aug Brinn und Olmiig; die Juden in Polen und ihre glinftige Stellung 
unter Rafimir IV. Die ernenerten Privilegien. Capiſtrano's Geifer da- 
gegen, erlaugt den Wiederruf derjelben. Anfang der Leiden der Juden tit 
Polen. Die Titefei, neues Aſyl fiir die Juden. Untergang des byzautiniſchen 
Reichs. Gimftige Stelung der Juden in der Türkei. Moſe Rapfali, Groß— 
rabbiner, Sig im Divan. Die Karäer in der Türkei. Die deutſche rab- 
biniſche Schule. Jakob Weil und Iſrael Aiferlein. Die Synode von Bin- 
gen und die drohende Spaltung. Wahrung der Rabhbinatswiirde gegen 
Entſittlichung. 

(1442 — 1456.) 


Der giftige Judenhaß, der in Spanien und Deutſchland am 
meiſten heimiſch war, fteigerte fic, wo möglich, feit der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts noch mehr und erreichte bis gegen Ende 
Deffelben feinen Höhepunkt. Jn Spanien entfprang er mebr aus 
Dem Neide aber die einflugreiche Rolle, welche die Juden, wie 
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geſchwächt und gedemüthigt aud immer, dort ſpielten, in Deutſchland 
Dagegen, wo fie wie Schatten umherwandelten, fam er mehr aus dem 
dunfeln Gefiible eines Racengegenfages, in dem die religidfe Ber- 
fhiedenbeit nur eine Seite bildete. — Für die deutſchen Gemein- 
Den war der Tod des Kaifers Sigismund (gegen Ende 1437), gerade 
alg ihnen das Bafeler Concil einen finftern Blick zuwarf, ein bee 
triibendes GEreignif. Wenn diefer Fürſt auch fein guverlaffiger Be- 
fhiiger war und fie oft genug wegen feiner bodenloſen Geldverlegen- 
heit abgapfte 4), fo duldete ex doch nicht, fo weit er es hindern fonnte,. 
Daf fie ungerechter Weife verfolgt oder niedergemeselt wirden. Wn 
feiner Stelle wurde jener Sfterreichifthe Herzog Albrecht gum deut- 
fhen König und Kaiſer erwählt, der fo viel Unmenſchlichkeit an ihnen 
begangen hatte (0. S. 143). Albrecht I. war ein Todfeind der Juden 
und Keger. Freilich ausrotten konnte er beide nicht. Die huffiti- 
ſchen Reger hatten gute Waffen und Muth, und die Guden waren 
eine unentbehrliche Geldquefle. Aber gerne gab Kaifer Albrecht 
feine Zuſtimmung ju Unbilden gegen fie. Als der Rath gu Augs— 
burg befchloffen hatte, die jüdiſche Gemeinde auszutreiben (1439), 
ertheilte der Raifer freudigen Herzens feine Erlaubnig dazu. Zwei 
Sabre bewilligte ibnen der Rath, ihre Haufer und Liegenſchaften 
ju verfaufen; nachdem Ddiefe Friſt abgelaufen war, wurden fie 
ſämmtlich ausgewiefen und die Grabfteine ded jüdiſchen Kirchhofes 
jur MAusbefferung der Mauern verwendet. Augsburg hatte aber 
fpdter viel Unannehmlichfeiten wegen Bertreibung der Juden. Denn 
Kaifer Albrecht ſtarb, ehe die Urfunde von der faiferlidhen Erlaub- 
niß gu Ddiefer Harthergigheit ausgeliefert wurde 2). Er regierte jum 
Glide fiir die Fuden nur zwei Jahre und überließ die Zügel des 
deutſch⸗römiſchen Reiches, oder ridtiger die vollſtändige Anarchie in 
Demfelben, dem gutmüthigen, ſchwachen, trigen und leitjamen Fried: 
rid) III. Dafür traten zwei andere wiithende Fudenfeinde auf: der 


1) Vergl. Gemeiner, Regensburgſche Ehronif Il. S. 24 ff. 

2) Quellen Stetten, Gefdhicte von Augsburg 1. S. 169, 164, 177 f. Gee 
meiner, Regensburgſche Chronif I. S. 258, auch Schudt, jüdiſche Denkwür⸗ 
digkeiten J. S. 336. Nod im Jahre 1569 durften feine Quden in Augsburg 
wobnen, uid als einige die Erlaubniß erbielten, fic im Dorfe Pferfen bei Augs— 
burg niedergulaffen, arbeitete Der Rath Dagegen, Stetten a. a. D. S. 588. 
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Papſt Eugenius IV. und der Franciſtanermönch Johannes de 
Capiſtrano, ein Menſchenwürger in Geſtalt eines demüthigen 
Gottesdieners. 

Eugenius, der Papſt, den die Baſeler Kirchenverſammlung 
von Schritt zu Schritt gedemüthigt, ſeiner Würde entſetzt und an 
deſſen Stelle einen Andern gewählt, der aber durch Verrath einiger 
Hauptleiter des Concils und durch die Unbeholfenheit der deutſchen 
Fürſten über das Concil geſiegt und die chriſtlichen Völker wieder 
am Narrenſeile lenkte, Eugenius war den Juden anfangs nicht 
abhold, obwohl er einen beſchränkt mönchiſchen Geſichtskreis hatte. 
Im Beginne ſeines Pontificats beſtätigte er vielmehr die günſtigen 
Vrivilegien der Juden, welche fein Vorgänger Martin V. ihnen 
verliehen hatte (0. ©. 147), ſagte ihnen ſeinen Schutz gu und un— 
terſagte, ſie gewaltſam gu taufen und ihnen Leids zuzufügen 1). 
Dann wurde er aber im judenfeindlichen Sime bearbeitet und ent— 
widelte einen auferordentliden Cifer, fie gu Dehmiithigen und ibnen 
jeden Schutz gu entziehen. Diefe Sinnedsinderung fcheint wiederum 
Alonfo de Cartagena, der Sohn des Apojtaten Paulus de Santa 
Maria, hervorgebradht gu haben. Nad dem Tode ſeines Baters gum 
Biſchof von Burgos ernannt, verfoct er auf dem Bafeler Concil dic 
Parte des Papfies Eugenius warm und war daher bei diefem eine febr 
beliebte Perfonlidfeit. Der Papſt äußerte fid) einft: „Wenn der 
Biſchof von Burgos an unfern Hof käme, miiften wir ibm auf dem 
Petrusftuble den Plag räumen.“ Er nannte den Bifchof von jiidi- 
fher Ubftammung ,die Freude Spaniens und die Ehre der Prala- 
ten.” Don Alonfo madhte die weite Reife nad) Breslau zum RKai- 
fer Albrecht, um diefen fiir die Obediens des Papftes Cugenius. 
gu gewinnen 2). Mur von ibm können die Klagen über die An— 
maflidfeit und Ueberhebung der caſtilianiſchen Juden ausqegangen 
fein. Der Papft erließ nämlich ein Schreiben an die Biſchöfe von 
Cajtilien und Leon (10. Auguſt 14423) des Inhaltes: E8 fei ihm 


1) Seine Bulle vom 6. Februar 1432 bei Gemeiner a. a. O. S. 29. 

2) Quellen bei Rodrigues de Caſtro, Bibliothoca I. p. 293 f. de los Rios 
p- 385, Lafuente historia general de Espata VIII. p. 95. 

3) Die judenfeindlidhe Bulle Eugening [V. in Baronius (Raynaldus) an- 
nales ecclesiastici ad annum 1442 No. 15. 
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ju Obren gekommen, dah die Duden die ihnen vom papftlither 
Stuble betvilligten Privilegien gum Aergernif der Gläubigen miß— 
braudten und viele Sdhdndlichfeit und Uebertretungen begingen, 
wodurd die Reinheit ded Glaubens befledt werde. Er febe fic 
alfo veranlagt, die Indulgenzen, die er, fein Vorgänger Martin und 
andere Papfte thnen eingerdumt haben, aufzuheben und als null 
und nidtiq yu erklären. Cugenius wiederbolte dabei ſämmtliche 
gehäſſigen kanoniſchen Beſchränkungen und verſchärfte fie mod mebr: - 
dag Chriſten nicht mit Suden (und Mohammedanern) gemeinſchaft⸗ 
lich eſſen und trinfen, nicht gemeinſchaftlich wohnen und baden, 
auch nicht von ihnen Heilmittel irgend welcher Art gebrauchen dür— 
fen. Juden (und Mohammedaner) ſollten zu keinerlei Amt ‘und 
Würde zugelaſſen werden, auch nicht eine Erbſchaft von Chriſten 
annehmen. Juden ſollten keine neue Synagoge bauen, die alten 
auch nicht mit Pracht ausbeſſern, in der Paſſionswoche ſich nicht 
öffentlich blicken laſſen und ja nicht Thüre oder Fenſter öffnen dürfen. 
Zeugniſſe von Juden (und Mohammedanern) gegen Chriſten haben 
keinerlei Gültigkeit. Eugenius' Bulle ſchärfte nachdrücklich ein, daß 
kein Chriſt bei Juden in irgend einem dienendem Verhältniß ſtehen 
und nicht einmal für ſie am Sabbat Feuer anzünden dürfte, und 
daß die Juden, durch Abzeichen und eigene Tracht von den Chriſten 
unterſchieden, eigene Quartiere einnehmen ſollten. Das Alles ver— 
ſtand ſich für den Papſt Eugenius von ſelbſt. Jede Aeußerung eines 
Juden, die läſterlich gegen Jeſus, die Gottesmutter oder Me Hei— 
ligen klänge, ſollte vom weltlichen Richter ſtreng beſtraft werden. 
Dieſe Bulle ſollte im ganzen Lande bekannt gemacht werden und 
dreißig Tage darauf in Kraft treten. An jedem Uebertreter ſollte 
aufs ſtrengſte geahndet werden. Wäre es ein Chriſt, ſo ſollte er dem 
Kirchenbanne verfallen, und ſelbſt wenn es der König oder die Kö— 
nigin ſei. Wäre der Uebertreter ein Jude, ſo ſollte deſſen ganzes 
Vermögen, Bewegliches und Unbewegliches, von dem Biſchof der 
Dideefe eingezogen und ju Kirchenzwecken verwendet werden. Durch 
eigene Sendſchreiben ermahnte Eugenius die caſtilianiſchen Kirchen⸗ 
fürſten, die Beſchränkung der Juden aufs unerbittlichſte zu überwachen. 
Gr durfte nicht hinter der Judenfeindlichkeit des Baſeler Concils 
zurückbleiben. Auch gegen die italieniſche Judengemeinde erließ 


. 
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Eugenius zur felben Zeit oder friiher cine judenfeindlide Bulle, 
welche gwet und vierzig Urtifel enthielt und darunter, dah die Jue 
den bei Verluſt ihres Vermögens feine talmudiſchen Sehriften lefen 
dirften. Die italieniſchen Gemeinden befdhidten darauf Wbgeordnete 
zu einer gemeinfamen Berathung, die guerft in Tivoli, dann in 
Ravenna tagten. Durch reiche Geldbeftechung, die fie gufammen: 
ſchoſſen, wurden diefe Beſchränkungen wieder aufgehoben 1). 

Die papftlidye Bulle fiir Caftitien wurde aber in vielen Städten 
befannt gemadt umd sar, wie es ſcheint, ohne Zuftimmung de3 
Konigs Suan I. Die Fanatifer hatter gewonnenes Spiel, fie er- 
blidten darin die Erfüllung ihrer Wünſche. Das mifleitete Bolf 
betrachtete dadurch Juden und Mohammedaner alé vogelfrei und 
madte bier und da thatliche Angriffe auf deren Perfonen oder 
Cigenthum. Kirchlichglääubige Chrijten meinten, daß fie in Folge 
der päpſtlichen Verordnung mit Juden feinerlei Geſchäftsverkehr 
eingehen dürften. Der chriſtliche Hirte ließ die Heerden der Juden 
(oder Mohammedaner), der Ackersknecht die Ländereien derſelben 
in Stich. Die Verbindungen der Städte unter einander (Herman- 
dad) madyten eigene Statuten gu vollſtändiger Bedrückung der von 
der Kirche Gebvandmarften. Die Juden wandten ſich Daher hände— 
tingend an den König von Cajtilien, und ihre Klagen madten um 
fo mehr Gindrud auf ifm, als eine Beeinträchtigung diefer Reli- 
gionsgenoſſen jugleid) dem königlichen Fiseus Cintrag that. Juan IL. 
erließ demgemäß cin entgegentwitfendes Defret (6. April 1443 2. 
Gr ſprach darin feine Entrüſtung über die Unverſchämtheit derer 
aus, welche die Bulle des Papſtes zum Vorwand ihrer Augriffe auf 
Juden und Mohammedaner nahmen. Nach kanoniſchen, königlichen 
und kaiſerlichen Geſetzen ſollten dieſe unbelaftigt und unangefochten 
unter Chriſten leben. Außerdem bezeichne die Bulle des Papſtes 
Eugenius genau die Beſchränkungen gegen Juden und Mohamme— 
daner; daraus folge aber keineswegs, daß ſie beraubt, verletzt oder 


1) Bon dieſer Bulle gegen die italieniſchen Juden ſpricht gwar nur Gedalja 
Ibn⸗-Jachja (Schalschelet gegen Ende), er Gat aber die Nachricht aus einer 
guten Quelle geſchöpft. BVergl. o. S, 139. Anmerk. 3. 

2) Dieſes Dekret iſt mitgetheilt bet Lindo, history af the Jews in Spain 
p. 221 E, es tft aber erft burch die frither erwignte Bulle veritindlid. 

Gray, Geſchichte der Fuden, VILL. 13 


194 Geſchichte Der Yuden. 


gemifhandelt werden diirfen, aud nicht, daß fie nicht Handel und 
Handwerf treiben, Zeugweber, Goldarbeiter, Zimmerleute, Barbiere, 
Schuhmacher, Sdneider, Miller, Kupferfdymiede, Sattler, Seiler, 
Töpfer, Wagenbauer, Korbmacher fein, und daß die Chriften ihnen 
darin nicht Dienfte leiften ditrften. Denn dadurch büßen die Lestern 
ihre Uutoritdt feineswegs ein, noch gerathen fie dadurd in allju- 
große Vertraulichkeit mit diefen, nod erfcheinen die Erſtern durd Bee, 
treibung diefer Gefthafte befonders geehrt, wads die Bulle dod nur 
eingig und allein vermieden wiſſen wolle. Allerdings follten Chriften 
feine Heilmittel von jüdiſchen oder mauriſchen Aerzten annebmen, 
es fei denn, daß chriſtliche Hinde den Tranf beretten. Allein auch 
daraus folge nicht, daß man nicht von geſchickten Heilkünſtlern jüdiſchen 
oder islamitiſchen Glaubens ärztlichen Rath annehme oder Medicin, 
wo fein chriftlicher Argt vorhanden ift, gebraude. Guan. machte 
e8 daher allen Magiftratéperfonen zur Pflidt, Fuden und Moham— 
medaner, als unter Ded Königs befonderm Schutz ftehend, vor jeder 
Unbill ju wahren und die dhrifilichen Uebertreter durch RKerferjtrafe 
und Giiterconfifeation ju beftrafen. Gein Defret follte im ganzen 
Lande durch den Sffentlichen Wusrufer in Gegenwart eines No— 
tars befannt gemacht werden. Freilich follte darauf geſehen wer— 
den, dag die Juden und Mohammedaner eigene Abzeichen an ihren 
Kleidern triigen und von Chriften getrennt wobnten. Wo Fein 
ſolches gefondertes Quartier vorhanden fei, follte es ihnen ju ihrer 
Bequemlidfeit angelegt werden. “Und wenn fie geſchäftshalber nach 
einem fremden Plage kämen, follten fie fid) des Nachts von chriſtlichen 
Wohnungen entfernt aufhalten. Der König machte ſich nod) an- 
heiſchig, vom Papſt cine befondere Erflarung ju zweideutigen Stele 
len in Der Bulle geben gu laſſen. 

Ob dieſes fophiftijd gehaltene Defret den Juden befonders 
nützte, tft febr gweifelbaft. Denn Don Juan IL. hatte nicht viel 
Autoritit in feinem Königreiche und mufte den ihm feindliden 
Parteien, wozu fein eigener Sohn hin und wieder gehsrte, man: 
hes Opfer bringen. Die caftilianifdhen Fuden waren daber mabe 
rend der nod iibrigen Regierungszeit diefes gutmiithigen, aber 
fhwaden Königs der Willfiiy der Magiſtratsbehörden preisgegeben 
und muften jedesmal, wenn eine Gewwaltthat gegen fie geübt, oder 
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eine falſche Beſchuldigung gegen fie erhoben worden, fich mit ibnen 
abfinden, um Schutz ju erlangen. Fiel etwas gegen irgend einen 
Yuden vor, fo lief der jüdiſche Schneider gu feinem befreundeten 
Fürſten, der Goldfaymidt gu einem angefehenen Granden 1) und 
fudyten es durch Flehen oder Geld abguwenden. Es war jedenfalls 
fein benecidenswerther Zuſtand, in dem die Juden Caftiliens damals 
lebten. 

Cugenius’ Nachfolger, der Papſt Nikolaus VY. (März 1447 — 
Mary 1455) ſetzte das Syſtem der Demüthigung und Knechtung 
Der Juden fort. Sobald er den Petriftuhl beftiegen hatte, lies er 
ed ſich angelegen fein, die Privilegien der italieniſchen Juden, 
welde Martin V. beftatigt und Eugenius nidt förmlich aufgehoben 
hatte, gu jerreifen und fie unter Ausnahmgeſetze ju ftellen. Gn 
einer Bulle (vom 23. Juni 1447 2) wiederholte er diefelben Bee 
{hranfungen fiir Stalien, welche fein Vorfahr fiir Cajtilien einge 
ſchärft hatte, und ſchenkte ihnen aud) fein Titelden davon, nicht 
einmal dag, dag ein Chrijft fiir Juden am Sabbat Fein Feuer machen 
diirfte. Wenngleid Nicolaus’ Bulle nur eine Copie war, fo hatte 
fie doch eine größere Tragweite, als das Original. Denn er ere 
nannte darin den Juden- und Rewerhenfer Johannes de Ca— 
piftrano jum Bollftreder derſelben. Gr follte felbit oder durch 
feine Ordensgenofjen, die Franciffaner, die pünktliche Befolgung 
liberwaden und die Beftrafung der Uebertreter vollziehen. Der 
Mind Capiftrano hatte demnach die Befugnif, wenn beifpielsweife 
ein jüdiſcher Arzt einem kranken Chrijten ein Heilmittel reichte, ihm 
fein ganzes Hab und Gut ju confifciren, und diefer Heilige mit 
einem Herzen von Stein war gang der Mann dagu, aud ein fol- 
ches Vergehen mit unerbittlider Strenge gu beftrafen. 

Die fyftematifche Judenfeidlidfeit, wovon die Bafeler Kirchen⸗ 
verfammlung und die Papfte befeelt waren, wirkte anftedend in 
weiten Kreiſen. Der eben fo wilde wie bigotte baieriſche Herjog 
von Landshut, Ludwig der Reidhe genannt, „ein Feind ded 


1) Ibn⸗Verga Schebet-Jehuda No. 7 p. 10 unten f. 
2) Die Bulle ift in extenso mitgetheilt in Hermanns Capistranus trium- 
phans (Gd{n 1700) p. 254 ff. und Wadding Annales Minorum T. XI. p. 280 ff. 
13° 
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Wildes und der Juden“, lies nicht lange nach feinem Regierungs- 
antritt ſämmtliche Juden feines Landes an einem Tage (Montag 
5. October 1450) feftnehmen, die Männer in Kerfer, die Frauen 
in die Synagogen einfperren und all ihre Baarſchaft und Kleino— 
bien fix fid) confifciren. Die chriſtlichen Schuldner wurden ange: 
wiefen, ihren jüdiſchen Gliubigern nur das Capital gu zahlen und 
davon nod die Zinſen abjuziehen, die fie etwa vorher gezahlt hate 
ten. Nachdem die Unglidlicen vier Woden in Gewahriam waren, 
muften fic dem wilden Hergog nod 30,000 Gulden für iby Leben 
gablen, damn wurden fie ſämmtlich arm und fajt nadt aus dem 
Vande gewieſen ). Gerne wire Ludwig mit det reiden und gro- 
fen Regensburger Gemeinde eben fo verfahren, die unter feiner 
Botmäßigkeit ftand. Allein da ex nur eine eingeſchränkte Gewalt 
fiber fie hatte und dic Guden diefer Stadt alg Biirger unter dem 
Schutze des Rathes und feiner Geredtjame ftanden, fo mußte er 
fih mit emer Art Brandfdhakung begniigen. Biele Juden follen 
damals aus Angft und Noth jum Chrijtenthum Ubergetreten fein 2, 

Wie die europäiſchen Juden auf ibre ſpaniſchen Briider, als 
auf eine gehobene und begiinftigte Klaſſe blidten, fo richtete aud 
das Papftthum fein befonderes Augenmerf auf diefe, um fie niet 
in einer giinftigen Stellung im Staate ju laſſen. CEntweder auf 
Antrag des Königs, die ftrengen kanoniſchen Beſchränkungen gegen 
fie gu mildern, oder auf Gefuch ihrer Feinde, diefelben gu beſtätigen, 
erließ der Papft Nicolaus V. cine nene Bulle (1. May 1451 5), 
worin er die alte Ausſchließung aus der chriftlichen Geſellſchaft und 
jeder ehrenhaften Laufbabn beftatigte und dic Privilegien der fpa- 
niſchen Juden eben fo wie die der italieniſchen vollftindig auger 
Kraft fegte. — Diefer herslofen Harte in der kanoniſchen Gefeg- 
gebung gegen die Söhne Iſtaels fag unbewußt cine Wrt Furcht ju 


1) Hauptquelle bei Oefele, scriptores rerum boicarum I, p. 105». Il. p. 765, 
aud bet Uretin, Gefchidte der Juden in Baiern GS. 33, Note ec. Gemeiner 
a. a, O. IL. S. 182, 205, Auch Sofeph Kohen in Emek ha-Bacha bat eine 
Nachricht darüber (p. 77), mar ift das Datum dort falſch angegeben - 'n 
— 1440, 

2) Gemeiner a. a, O. HL p. 182. 

3) Bei Baronius (Raynaldus) a. a. D. ad annum 1451. No. 5. 
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Grunde. Das übermächtige Chrifienthum fiirdtete den Einfluß 
ded jüdiſchen Geiftes auf die chriftliche Bevslferung durch allzu ver- 
trauten Berfebr. Was das Papftthum in der Raucherwolfe {einer 
officiellen Erlaffe verſchwieg, das verrieth ciner dieſem Kreife ſehr 
nah fichender philofophifder Schriftiteller und Cardinal. 
Nicolaus von Cufa (aué Cues an der Mofel), der legte 
Ausläufer der ſcholaſtiſchen Philofophie, der fie mit einer Art Myſtik 
verſchmelzen wollte, guerft cin warmer Barteiginger einer gründlichen 
Reformation der Kirche, hat durch fein zweideutiges Benehmen diefe 
PVerbefferung und Verſittlichung des Chriftenthums feiner Zeit vere 
eitelt. Auf der Bafeler Kirchenverſammlung einer der eifrigften 
Pertheidiger der Macht eines allgemeinen Concils über den Papft, 
verließ und verrieth er daffelbe, ging jum Papſt Cugeniud IV. 
liber, arbeitete mit feiner ganzen Geiftesfraft an der Wiederbherftel- 
lung der papftlichen Allgewalt und trug gu deffen Sieg bei. Das 
fiir wurde er aud) von dem Papſt Nicolaus V. mit dem Cardinals. 
hute befchenft. Inmitten der Zerfahrenheit und Zerklüftung des 
Chriftenthums ſchwärmte Nifolaus Cufa in feiner philoſophiſchen 
Träumerei flir eine Bereinigung aller Religionen gu einem einzigen 
Glauben. Die kirchlichen Ceremonien wollte ex gum Opfer bringen, 
ja, ſelbſt die Beſchneidung fic) gefallen laffen, wenn nur die nidte 
chriſtlichen Volker dafür gewonnen werden finnten, an die Drei 
einigfeit gu glauben. Er fürchtete aber, wie er ausdrücklich bee 
merfte, die Hartnäckigkeit der Juden, welche ſich an ihre Gotteseins 
heit alljufeft anflammern, er triftete ſich indeß mit Dem Gedanfen, 
dab das unbewaffnete Hauflein der Juden den Frieden der Welt 
nicht ſtören forme Y. Allerdings waren die Juden nach diefer 
Seite hin waffenlos; um fie aber auch geiſtig ju entwaffnen, dazu 
wollte Nifolaus Cufanus das Seinige beitragen. Der Papft hatte 
diefen Cardinal jum Legaten fiir Deutſchland ernannt, um theil- 
weife eine Reformation des verderbten Kirchen- und Kloſterlebens 
durchzuführen (1450—51), Cuſanus befthaftigte ſich aber aud), 
wohl im Auftrage, mit den Suden. Auf dem Provinzial-Concil 


3) Nicolaus Cusanus de pace seu concordantia fidei c. 12 Ende, auch 
c. 20 (in deſſen Gefammtwerfen). 
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von Bamberg ſchärfte er die kanoniſche Satzung von dem Juden— 
abzeichen ein, daß die Männer einen rothen, runden Flecken an der 
Bruſt, die Frauen einen blauen Streifen auf dem Kopfputze tragen, 
und daß die Chriſten bei Vermeidung des ſchwerſten Bannes nicht 
Geld auf Zins von Juden borgen ſollten Mai 1451 4), als wenn 
die Brandmarfung der Fuden die Geiftlidhen, Mince und die von 
ihnen angeftedten aien von der lüderlichen Unkeuſchheit und Laſter— 
haftigkeit hatte heilen follen. Die Abfonderung der Juden von 
den chriftliden Rreifen hat nur die Wirfung gehabt, daß jene von 
der Befleckung der Unzüchtigkeit frei geblieben find. Wud der 
Cardinal -Legat Cufanus fonnte es nicht durchſetzen, den geiſtlichen 
Stand fittenrein ju machen, oder den Betrug mit der Blutung 
durchſtochener Hoftien und der Wunderthitigheit der Heiligenbilder 
— Ddagegen er fo febr geeifert hat — abjuftellen. Die Kirche blied 
bis in ihr innerftes Mark verderbt. Die Juden waren allerdings 
gu fürchten, wenn fie mit ibren Fingern in die citernden Wunden 
Hatten greifen diirfen. 

Befonders fingen die vielen Taufende getaufter Suden in Spa- 
niet, welche die Megeleien, die Kreugpredigten und die Beſchrän— 
fungen der Kirche zugeführt batten, an, fiir fie eine Plage ju 
werden. Nicht bloß die weltlichen Meudhriften, ſondern aud dies 
jenigen, welche im den geiftliden Stand getreten waren, oder dad 
Mönchskleid angelegt hatten, beobadchteten, der Cine heimlich, der 
Andere mebr dffentlich, die jüdiſchen Religionsgefege. Alle Sophi— 
ftereien der Convertiten Paulus de Santa Maria und Geronimo 
de Santa Fé, daß das alte Teftament und fogar die talmudiſche 
Agada Fefu Meffianitit, die Menſchwerdung Gottes, die Dreieinighert 


und andere Kirchendogmen beftitigten, hatten keine befondere Wirkungen- 


auf die Marranen. Die Juden blieben nad empfangener Taufe eben 
fo, wie vorher, haléftarrig und blind, d. h. treu dem Glauber ihrer 
Biter. Der Konig Don Suan von Caftilien wandte fid) mit Mla- 
gen ber den Rückfall der Marranos an den Papſt Nifolaus V., 
und diefer wufte Fein anderes Mittel Dagegen vorzuſchlagen, ald 
Gewalt, nits als Gewalt. Er rictete ein Schreiben an den 


1) Heffner: Juden in Franfen S. 25, 
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Biſchof von Osma und an den Vicar von Salamanca (20, Nov. 1451 4) 
‘und ermddhtigte fie, Snquifitoren gu ernennen, welche die ded 
Judaiſirens verdichtigen Neuchriften vor ihr Tribunal laden jollten. 
Die Fnquifitionsridjter follen die Befugnif haben, die Ueberfiihrten 
ju beftrafen, cinguferfern, ihr Vermögen eingugiehen, fie ehrlos ju 
maden, auch wenn fie Geiftlide find, fie gu Degradiven und fogar dem 
weltlicyen Arm gu iibergeben, d. h. in der Blumenfprace der Kirche, 
dem Feuertode alé Rewer gu überliefern. Das war der erfte Zun— 
Der ju Der Feuerholle der Inquiſition, welde mehr Unmenfehlichfeit 
begangen hat, alé alle Tyrannen und grofen Berbrecher, die je in 
der Geſchichte gebrandmarft find. Für den erften Augenblick ſcheint 
dieſe Bulle feine Wirfung gehabt gu haben. Die Zeit war fiir 
Diefes Blutinftitut nod) nicht reif. Uebrigens trugen die Chriſten 
jelbft dazu bei, die getauften Suden auf den Zujammenhang mit 
ihren Brüdern ju verweifen. Sie ließen die Neuchriſten, jüdiſchen 
oder mohammedaniſchen Urfprungs, nidjt als ebenbiirtig gelten und 
wollten fie von jeder Eprenftellung ausgeſchloſſen wiſſen. Derfelbe 
VPapſt mußte gegen diefe in der nationalen Verſchiedenheit begriin- 
dete Anthipathie eine Bulle erlaſſen (29. Rov. 1451 2), ohne das 
Vorurtheil entwurjeln yu können, welded nur hihere Bildung, 
aber nicht der Machtſpruch eines fid) als unfeblbar ſpreizenden 
Kirchenhauptes nad) und nach befeitigen fann. 

Weld) cine Berfehrtheit war es nun, neue jüdiſche Tduflinge 
mit erheudeltem chriſtlichen Bekenntniſſe der Kirche zuzuführen! 
Das that aber der Franciſkaner-Mönch Johannes de Capi— 
ſtrano (aus dem Neapolitaniſchen ſtammend), der überhaupt den 
Juden vieler Länder die tiefſten Wunden geſchlagen hat. Dieſer 
Bettelmönch mit ausgemergelter Geſtalt und häßlichem Weſen be— 
ſaß ein einſchmeichelndes Organ und eine Willensſtärke, wodurch er 
nicht bloß die ſtumpfe Menge, ſondern auch die höheren Stände 
rühren, feſſeln, begeiſtern, erſchrecken und zu einem frommen Lebens⸗ 
wandel und zu grauſigen Unthaten bewegen konnte. Wie bei dem ſpa— 


1) Baronius (Raynaldus), Annales eccles. ad annum 1451 No. 6. Llo-— 
rente, ber die Geſchichte der Inquiſition befdrieben bat, faunte diefe Bulle 
nicht. ° 

2) Daf. No. 5. 
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niſchen Dominikaner Vicente Ferrer (S. 116), fo lag bei Capiſtrano 
die wunderbare Gewalt, die er über die Gemüther hatte, nicht fo ſehr 
in einer hinreißenden Beredtſamkeit, als in einer ſympathiſchen Stim- 
menmodulation und in einem unerſchütterlichen Wahnglauben. Er ſelbſt 
war davon überzeugt, daß er mit dem Blute, das er von der Rafe 
feined Meifteré Bernardinus von Siena gefammelt hatte, und 
mit deffen Kapuze Kranke ju heilen, Todte gu erweden und Wunder 
jeder Art gu verrichten vermöchte, und da8 wahnbethörte Bolf glaubte 
nicht nur an feine Wunderthatigheit, ſondern vergrößerte und übertrieb 
fie nod) mehr. Seine ftreng affetifche Lebensweiſe, fein Hag gegen 
Luxus, Wobhlleben und Schivelgerei machten einen um fo größeren 
Eindrud, alé fie gegen die Wolluft und die üppige Lebensweiſe 
der Welt⸗ und Kloftergeiftlichen grell abſtach. Wo Capiftrano auf— 
trat, ſtrönten Taufende von Zuhörern zuſammen, um fic von fei- 
nen Predigten erbauen und erfchitttern gu laſſen, wenn fie audy 
fein Wort von feinen lateiniſchen Reden verftanden. Die ſchlauen 
Päpſte Cugenius IV. und Nikolaus V. bedienten fic) feiner als 
eines branchbaren Werkzeuges, um das erfchiitterte Anſehen des 
päpſtlichen Stubles wiederherguftellen. Sie ließen ifm überall fir 
die Unfeblbarfeit des Papftthums, fiir Vertilqung der Newer, d. b. 
nicht blog dex Huffiten, fondern aud derer, welde an dem Papſt⸗ 
thum ju mäkeln wagten, und jum Kampf gegen die fiegend vor- 
dringenden Tiirfen predigen und eifern, und hatter aud) nichts da- 
gegen, wenn ex gegen unfduldige Spiele, Seitvertreib und Lebense 
verfeinerung feine mönchiſche Galle ansfprigte, da fie felbft dadurch 
in thren Genüſſen und Freuden nicht geſtört wurden. Zu den ftehene 
den Thematen der aufregendert Predigten Capiſtrano's gehörten — 
nächſt jeinem Geifer gegen Reger und Tiirfen und feinen Gapuji« 
naden gegen den Luxus und die Spiele — auch feine Wuthaus- 
britche gegen die Juden, ihren Unglauben und ihren Wucher. Der 


1) Gegen die apotheofirenden Biographien von Nifolaus de Fara und Chriſto⸗ 
forus be Barifio (in den Acta sanctorum October T. X. und in Hermanns Ca- 
pistranus triamphans) erſchien von proteftantifcher Seite eine ſtizzenhafte Lebens⸗ 
beſchreibung deffelben von Diacomns Adolph Peſchek in Illgens Zeitſchrift fir 
hiſtoriſche Theologie, Bd. Il. 2tes Stück S. 259 ff. und eine Beridtiguug der 
Apotheofe in Sy he ls hyftorifther Zeitſchr. Ig. 1863 Heft Ill. S, 19 ff. von G. Voigt. 
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Papit Nifolaus madte ihn deswegen zum Inquiſitor qeqen die Ju— 
den, um die Ausführung der fanonifden Beſchränkungen gegen fie 
ju überwachen (0. S. 195.). Schon frither hatte ihn die Königin Jo— 
hanna von Neapel jum Gnquifitionsridter tiber die Suden cine 
geſetzt und ihn ermächtigt, die ſchwerſten Strafen Uber fie zu vere 
hängen, wenn fie gegen dic Rirchengefeke feblen oder das Juden— 
abzeichen — das Zeichen Thau (Tod) — nicht tragen follten *). 
Als der Papft Nikolaus Capiſtrano als Legaten nad Deutfche 
fand und den flavifden Ländern ſchickte, wo die Autorität des 
Papſtthums durch die Huffiter und den auch unter den Katholifen 
fid) rvegenden freiern Geijt am meiften erfchlittert mar, um dort 
die Dummbeit und die Mind unterwürfige Gliubigfeit in Ne Gee 
müther zurückzuführen, veranftaltete er, von der Gitelfeit Er— 
oberungen gu machen befefjen, eine Diésputation in Nom mit 
einem Rabbinen Namens Gamaliel (2). Durd feine Beredts 
ſamkeit follen nicht bloß diefer Rabbiner, fondern nod vierzig Ju— 
den fiir Das Chrijtenthum gewonnen worden ſein ). — Wo diefer 
qeifernde RKapuzinerprediger in Deutſchland hinfam, verbreitete er 
Furcht und Screen unter den Juden. Sie jitterten, wenn fie 
nur jeinen Namen nennen hérten 5). Aud) den Chriften*) war 
diefer ungeftiime, giftige Heilige cin Gegenftand des Schrecfens, 
namentlidy ſolchen, welche nicht die kirchliche Frimmigfeit aber 
Rechtidhaffenheit und Gefinnungsadel jtellen modten. Denn der 
Zulauf der Menge gu feinen Prediqten war in Deutfdland nod 
größer als in Stalien und, unterftiigt vom dem Anhange der Maſſen, 
durfte er Geſetze vorſchreiben und die Obrigfett swingen, ſich feinen 
Anordnungen blindlings gu fligen. Jn Baiern, Schlefien, Mabren 
und Oeſterreich, wo die Bigotterie der Katholifen wegen der Feind- 
feligfeit gegen die Huffiten ohnehin hod gefpannt war, erbielt fie 
durch Capiſtrano nod) mebr Nahrung und febrte ſich — da fie 
den Kegern in Böhmen nicht beikommen konnten — zunächſt gegen 


1) Hermann, Capistranus triumphans p. 272. 

2) MWadding, Annales Minorum T. XII. p. 64. 

8) Bet Rioje, Geſchichte von Breslau in Briefen HW. B. Zter Theil S. 39 f. 
be Barifio a. a. O. p. 499. 

*) Gemeiner, Regensburgiſche Ehronif Ml. S. 271 f. 
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die Juden. Die baieriſchen Herjoge Ludwig und Albrecht, welche 
ſchon frither die Juden ihres Gebietes verjagt batten, wurden von 
Capiftrano nod) mehr fanatifirt. Der Erjtere ftellte an einige Gra- 
fen und an Regensburg die Forderung, ibre Juden aussurwei- 
fen'). Der Biirgermeifter und Rath diefer Stadt gingen aber nicht 
darauf ein und entzogen ibnen nicht den Schutz und das Biirgerredt, 
das fie feit alten Seiten genojjen haben. Aber fie fonnten die Ju— 
den nicht vor den Quialereien der Geiftlidyen fehiigen 2). Der Her- 
joq Ludwig bejtand darauf, dak mit Strenge auf das Tragen der 
Abzeichen von Seiten der Regensburger Juden gebalten werde 
(24. Auguſt 14525). Daffelbe wurde durd einen Synodalbeſchluß 
flix dieeGemeinden in der Augsburger Diöceſe eingefdarft +). Auch 
die Regensburger Biirger ließen fic), bet allem Wobhlwollen fiir 
ihre jüdiſchen Mitbürger, durch Capijtrano’s Fanatismus zur Feind- 
ſeligkeit gegen jie hinreifen. In der Hebammenordnung, welche in 
demſelben Jahre erlaſſen wurde, kam der Satz vor, daß chriſtliche 
Geburtshelferinnen bei Leibe nicht jüdiſchen Franeu beiſtehen ſollten, 
aud nicht in Todesnöthen 5). 

Die Sinneswandelung gegen die Juden, wie fie durch Cae 
piftrano fervorgerufen wurde, jeigt fic) augenfällig an dem Ber- 
halten eines geiftlichen Firften gegen fie vor und nad) dem Er- 
ſcheinen des Capuziners in Deutſchland. Der Biſchof Gottfried 
von Würzburg, zugleich Herzog von Franken, hatte den Juden nicht 
lange nad) feinem Regierungsantritt Privilegion audgeftellt ©), wie 
jie fie nicht günſtiger wünſchen fonnten. Cr fagte darin fiir fid 
und feine Nachfolger allen antwefenden und künftig zuziehenden Ju— 
den befondern Schutz ju. Reiner follte vor ein weltlides oder geift- 
liches Gericht geladen werden dürfen; ihre Streitjaden follten viel: 
mehr durch eigenes Geridht berathen und entfchieden werden. Der 

1) Daf. S. 205. 

2) Aretin, Gefchidhte der Juden in Baiern S. 36. 

3) Gemeiner a, a. O, S. 205 f. 

4) Uretin a. a. O. 

5) Gemeiner a. a. O. S. 207. 

6) Die ltrfunde. ausgeſtellt 1444 und vom Rapitel beftatigt Samstag vor 
St. Walpurgistag (25. April) 1445, bei Heffner: die Yuden in Franken S. 61. 
Beilage W. 
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Breiheitsbrief Gottfrieds von Würzburg erfldrte ferner den Rabbinen 
(Hodmeifter) von Würzburg fteuerfret und geftattete ihm, nad 
feinem Belieben in feinem Lehrhaufe Finger gu halten. Er befreite 
die Synagogen und den Friedhof von jeder Steuer, erlaubte aus— 
drücklich den reichen Juden Geldgefhafte mit Chriften auf Find ju 
maden und beftimmt den Zinsfuß. Er bewilligte ihnen Freizügig— 
feit und verfprad den Weagziehenden Hilfe gur Einziehung ihrer 
Schulden und friedlidhes Geleit. Diefer Freiheitsbrief enthielt nod 
‘mehr giinftige Privilegien, deren Tragweite uns nicht mehr verſtänd— 
lich ift, und verſprach gum Schluſſe, daß fie nie verändert und auf— 
gehoben werden follen. Der Dechant und das ganje Rapitel er- 
fannten die Brivilegien an und verbiirgten fic) dafitr, „für ſich und 
ihre Nachfolger am Rapitel”. Fedem Fuden, der in fein Gebiet 
einwanderte, ftellte der Biſchof Gottfried einen befonderen Gauge 
brief aus 1). Ginen gewiffen David ernannte er gum Rabbinen 
von Würzburg 2). 

Aber einige Jahre fpater, nad) den Kreugpredigen Capiftrano’s, 
weld)’ ein verdnderter Ton gegen die Fuden! Derfelbe Biſchof und 
Herjog von Franken erläßt ,wegen der ſchweren Magen der Unter- 
thanen ſeines Stiftes gegen die Juden“ eine Ordnung und © 
Satzung (1453 3) gegen fie. Sie follten bis jum 18. Januar 
ded folgenden Jahres alle ihre Liegenſchaften verkaufen und vierzehn 
Tage ſpäter auswandern; denn ,er will feinen Suden in feinem 
Stifte mehr dulden“. Alle Stddte, Grafen, Herren und Richter 
wurden angewicfen, audy ihre Juden zu vertreiben. An den Sehuld- 
forderungen follten die jüdiſchen Glaubiger ebenfalls gekürzt wer- 
den. Das waren die Früchte ded menſchenfeindlichen Fanatismus, 
der einen edlen Firften und ein ganged Domeapitel gum Wortbruch 
verleitete, wo es Den Juden galt! 


1) Heffner daſ. die Urkunden S. 66, 
2) Daf. S. 67 Beilage B. B. vom 26, Auguſt 1447. Ich vermuthe, daß 
Diefer David identifd mit prow sm iſt, Deffen im der gutachtlichen Literatur jener 
Heit dfter Erwähnung geſchleht, und deſſen Responsum ju Gunſten des Sfrael 
Bruna mitgetheilt ijt in Iſſerleins Respp. No. 127, 
3) Daj. S. 68, Urfunde C. C. Bon diefer Answeifung der Juden aus 
@ BWiirjbury ſcheint auch die erfte No. der Respp. ded Mofe Meng gu handeln. 
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Am unheifvollften war Capiftrano’s Einfluß den Juden Schle— 
fien#; hier zeigte er fidy fo recht, wie ibm feine Bewunderer nann- 
ten, als „Geißel Der Hebräer“. Yn diefer damalé halb ju Po- 
fen und halb zu Böhmen gebdrenden Proving gab es zwei Haupt- 
gemeinden, gu Breslau und ju Schweidnitz Die Breslaner 
Judenfhaft wurde vom Biirgermeifter und Rath öfter geplagt 
Ginmal erliefen fie eine ebenfo finnlofe wie quäleriſche Verordnung, 
daß cin Jude, der einen Gid gu leiſten habe, mit entblößtem Haupte 
und bet dem Gottesnamen (Jahweh) ſchwören follte, den das tale. 
mudiſche Geſetz aus heikiger Scheu ausgufprechen verbietet. Gn three 
Gewiſſensangſt wandte fid) die Gemeinde an die damals angefehenfie- 
rabbiniſche Wutoritit, Sfrael Vfferlein 6. Petachja (Rabbiner 
von Marburg), ob fie verpflichtet feien, fich Der Berordnung felbft 
mit Gefährdung des Vebens ju widerfegen, Da ihnen gerade bet 
dem religidfen Alte der Eidesleiſtung zweierlei Uchertretungen zu— 
gemuthet würden. Iſſerlein ließ den Breslauern darauf den gute 
achtlichen Beſcheid zugehen: Im Falle die ſtädtiſche Behörde mit ihrer 
Verordnung nicht geradezu eine Verletzung des Judenthums, ſondern 
lediglich eine Verſchärfung des Eides beabſichtige, ſo dürften ſie den 
heiligen Gottesnamen unbedenklich ausſprechen. Entblößten Hauptes 
zu ſchwören, fet gar nicht als religiöſes Vergehen anzuſehen 2). 

Auf Einladung des Biſchofs Peter Nowak von Breslau, 
der mit ſeiner Geiſtlichkeit nicht fertig werden konnte, fam Capi- 
ſtrano nad) der damals blühenden ſchleſiſchen Hauptſtadt. Bei vere 
ſchloſſenen Thüren der Kirche mußte der Franziſkanerprediger den 
Geiſtlichen ihr ſündhaftes, ſittenloſes, wollüſtiges Leben vorhalten; 
fein Laienohr ſollte etwas von der Entartung dev Kirchendiener er 
fahren. Aber mehr als die Sittenverbeſſerung der Geiſtlichen lag 
ihm noch am Herzen die Vertilung der Huſſiten, deren es damals 
auch in Schleſien gab, ferner die Quälerei der Juden, die Be— 
ſeitigung der Spielbrette und Karten und die Erbauung einer neuen 


1) Ueber das hohe Anſehen des Rabbinats von Schweidnitz vergl. Respp. 
Jakob Weil No. 146, 76. Respp. Iſſerlein (open) No. 255, 261. 

2) Iſſerlein a. a. O. No, 236: meses sa myeden one sen aan Sp 
rere wich “dam wind ne ps cAynm ews yaw yey apse one eee 
sromd aed aep ymsee ed ren vbasy. 
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Kirche ju Ehren feines Meiſters Bernardinus und ju feinem eigenen 
Ruhme, obwohl es damals viel ju viel Kirchen tm Breslau gab, 
wie der ehrliche Stadtſchreiber Eſchenloer bemerft. Der durch 
Caypijtrano’s Predigten erregte wahnjinnige Fanatismus der Breslauer 
Febrte fic) befonders gegen die Juden. Cin Gerücht wurde ausgefprengt, 
die Fuden Hatten von einem Bauern eine Hojftie gefauft, fic zerſtochen, 
geſchändet und Theile davon denGemeinden von Sd weidnigz, Löwen— 
berg und Liegnig ju gleicher Schmähung zugeſtellt. Es verſteht fid 
von felbft, daß De verwundete Hoftie Blut geseigt bat. Dieses blsd- 
finnige Mährchen, das den Rathsmiannem zu Ohren gefommen war, 
meldeten dieſe dem Capiftrano bei feinem zweitmaligen Uufenthalte, und 
der glaubenstolle Mind gab Befehl, ſämmtliche Juden von Bred: 
fan und den Gemeinden, welche als Mitfduldige angegeben maren, 
in Rerfer ju werfen. Darauf lies Capiſtrano einige Juden auf 
die Folter fpannen und gab Anleitung, wie die Schergen dabei 
verfabren follten; der Mann hatte Erfahrung darin gefamimelt. Die 
Gemarterten geftanden ein. Während defjen wurde eine neue ſchänd— 
liche Lüge verbreitet. Cine bodshafte, getaujte Jüdin fagte aus: 
Die Breslauer Juden hatten fchon frither einmal eine Hoftie ver- 
brannt, Die fo erjtaunlide Wunder gejeigt, daß eine alte Jüdin 
dadurd gliubig geivorden ware. Die Juden Hatten aber das alte 
Weib todtgeſchlagen. Die getaufte Fudin fagte ferner aus: Juden 
Hatten einmal einen geftoblenen Chrijtenfraben gemajtet, Dann ihn 
in ein Fag, das von innen fpige Nagel hatte, gelegt und fo lange 
gewälzt, bis Der Nnabe den Geift aufgegeben. Bon feinem Blute 
hitten Die Suden an die übrigen fchlefifchen Gemeinden geſchickt. 
Man fand fogar die Gebeine des gemordeten Knaben. Die viel- 
fade Schuld der Juden ſchien erwiefen, und man fehritt zur Exe— 
cution. Auf dem Saljring (jegt Bliicherplag), wo Caypiftrano feine 
Wohnung hatte, wurden cin und vierjig ald jhuldig erfannte Su: 
den verbrannt (2. Mai? 1454 4). Der Rabbiner ( Pinehas?) er— 


1) Suellen Darither: de Fara und de Barifio a. a, O. p. 467 ff. u.499; der zeit⸗ 
genöſſiſche Eſchenloer, Geſchichte der Stadt Breslau (herausgegeben von Kuniſch, 
Breslan 1827—28) B. 1. S. 14 f.; Urkunden bei Riofe, Geſchichte von Breslau 
ll. B. 2, Theil S. 39 Ff.: Wadding, Annales Minorum §. XIl. p. 142; bei 
Schudt jüdiſche Denkwürdigkeiten 1. S. 387, 389. Bon jidifchen Quellen nur die 
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hängte fic); er hatte aud Andern gerathen, ſich gu entleiben. Dic 
Uebrigen wurden aus Breslau veriiefen, naddem man ibnen dic 
Kinder unter fieben Jahren gewaltfam entriffen, getauft und Chri- 
ften jur Erziehung iibergeben hatte. Go wollte es Capiftranv, und 
er bewied ed dem Könige Ladislaus in einer gelehrten Abhand— 
lung, daß Solches der chriſtlichen Religion und der Rechtgläubigkeit 
gemäß fei. Der biedere Stadtichreiber Eſchenloer, dev nicht wagte, 
eine laute Bemerfung über diefe Unmenfchlichfeit gu machen, ſchrieb 
in fein Tagebuch: ,Ob died göttlich fei oder midht, febe ich auf Er— 
kenntniß der geiſtlichen Lehrer”. Die geifiliden Lehrer batten ſich 
aber in RKanibalen verwandelt. Die Giiter der verbrannten und 
ausgewiefenen Suden wurden natürlich eingezogen und damit die 
Bernhardinerfirde erbaut. Es war nicht die eingige Kirche, welde 
mit Blutgeld aufgerichtet wurde. Den Fuden in den übrigen ſchle— 
ſiſchen Stadten erging es nicht beffer. Gin Theil wurde verbrannt 
und die Uebrigen nackt verjagt. 

Uls der junge Ladislaus, Sohn des Kaiſers Albrecht 1. — 
der fid) Konig von Ungarn und Bshmen und Herzog von Oeftere 
reich nannte, aber von Wem wenig war, fondern den Ehrgeizigen 
Die Zügel der Regierung überließ — als Ddiefer junge Fürſt von 
dem Breslauer Biirgerrath angeqangen war, durdy cin Geſetz gu 
erflaren, daß fic) fiinftiqhin fein Jude in Breslau niederlaſſen 
diirfte, qenehmigte er nicht bloß diefen Antrag ,Gott gum Lobe 


— — 





Respp. des geitgendffifden Iſrael Bruna No. 267 andeutungsweife: prow raz 
mason $s om nna wys vepe pops cow ats mbdyr po onddp na Seue samen Sor 
morSem Aaeips wemays mei sos. Das Datum des Gemegels in Breslan 
ift ſchwankend angegeben. Eſchenloer, der erft 1455 nad Breslau fam, giebt gar 
fein Datum an, fondern zählt das Factum unter den Begebenheiten zwiſchen 1451 
—55 auf. Wadding fept es fälſchlich 1452. Die Quellen bei Schudt haben eins 
mal das Datum 1451 und das anderemal 2. Mai 1453. Kloſe ſcheint das Factum 
1454 gn fegen. Capiſtrano's Begleiter de Fara, cin Angengenge des Gemegels, 
und de Barifio geben deutlich an, daß es während Capiſtrano's gweitem Aufent⸗ 
halte in Breslaun ſtattgefunden, de F. leitet die Erzählung cin durch den Satz: in 
Vratislaviam .. rediit (Daf. p. 467), de B. daf, p. 528, d. h. mach feiner 
Rücktehr aus Polen 1454. Yn der Urkunde Ladisfaus’ vom Jannar 1455 tft das 
Gemetzel, als früher geicheben, erwähnt. Jedenfalls unridtia bet Sung (fonae 


— 


gogale Poeſie S. 50) das Jahr 1455. 
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und dem dhriftliden Glauben ju Chren*, fondern billigte nod 
dazu die Mordthaten an den ſchleſiſchen Suden mit dem Bemerfen, 
„daß fie nad) Verdienft gelitten haben“ 4), eine Aeßerung würdig eines 
Sohnes von Albrecht IL, der die Juden von Oeſterreich verbrennen 
lief (0. S. 145) Derfelbe König genehmigte aud), ohne Zweifel 
auf Betrieh Capiftrano’s, der fid) mehrere Monate in Olmütz auf 
gehalten hatte, die Vertreibung der Suden von Ol mig und Brünn. 
Nachdem fie ausgewandert waren (zwiſchen Juli und November 
1454 2), fchenfte Ladislaué den Biirgern die Haufer, Synagogen 
und fogar den Friedhof; einen Theil der Synagoge von Brinn 
überließ ex den Metzgern, als Schlachthaus gu benugen. Wie viel 
Unbeil mag der Mond) Capijirano, diefe Geifel der Suden, 
wie ifn feine Lobredner nannten, ihnen in andern Gegenden Cu- 
ropas gugefiigt haben, Ddeffen Cinjelnheiten nicht in die Chronifen 
eingetragen wurden! 3). 

Bis nad Polen erſtreckte ſich feine gijtiqe judenfeindliche Be- 
redtfamfeit und ftirte die jüdiſchen Gemeinden dieſes Landes aus 
dem rubigen eben, dad fie feit Sahrhunderten dort genoſſen. Po— 
len war nämlich feit langer Zeit eine Sufluchtftdtte fiir alle gebeb- 
ten, verfolgten und mithebeladenen Juden geworden 4). Die Ber- 
bannten aus Deutſchland, Oefterveidy und Ungarn fanden an der 
Weichſel eine gitnjtige Aufnahme. Die günſtigen Privilegien, welche 
ibnen der Herjog Boleslaw ertheilt und der Konig Kafimir der 
Grofe erneucrt und bejtitigt hatte (VIL 401.), waren nod immer 
in Kraft. Während der Regierung der neapolitanifden Linie 
nad dem Ausfterben der Piaften und nod mehr wabhrend des 
Weiberregiments durften gwar die Dominifaner, die gefdyworenen 
Feinde der Fuden, das Haupt erheben, manches Lügenmärchen von 


1) Kloſe a. a. O. Band Il. Theil 1. S. 491 vom Rannar 1455, 

2) Suellen bet Wiener, Regeften 1. S. 247 f. 

8) Wadding, Annales Minorum T. XII. p. 412: Judaeorum usuras et 
in Christianos dolosas invindias multis in locis coéreuit (Capistranus), et 
tanquam irreconciliabiles Christi nominis hostes, eosdem ex plerisque 
urbibus fecit expelli: Acta SS. a. a. ©. p. 499: de mullis civitatibus- 
eos (Judaeos) expelli aut alias puniri fecit. 

4) Bergl. Note 5, 
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Hoftienfdhindung und Rindermord erfinden und verbreiten und 
manden Unfug gegen fie anftiften. Uber dad günſtige Statut Bo- 
leslaw's und Kajimir’s blich unangefochtencds Gejeg fiir die Beband- 
lung der Suden Polens. Gie waren namlich tn diefem Lande moc 
unentbebriidher alg in den übrigen Thetlen des chriſtlichen Curopa. 
Denn da es in Polen nur Adel und Leibeigene gab, fo vertraten 
die Juden noch mehr als gegenwärtig den mangelnden DBiirgeritand, 
forgten fiir Waaren und Baarſchaft und bradten die todten Capi- 
talien des Landes in Flug. 

Als Kaſimir [V. nicht lange nad) ſeiner Thronbefteigung in 
Pofen weilte, gerieth diefe damals bereits angefehene Stadt in 
Brand und wurde bid auf die wenigen gemauerten Haufer ein Raub 
der Flammen. Bei diefem Brande wurde auch die Urfunde Der 
Privilegien, welde Kaſimir der Groge vor einem Jahrhunderte den 
Juden ertheilt hatte, eingedfchert. Jn Folge defjen begaben fid 
jüdiſche Deputirte vieler polniſchen Gemeinden, von Pofen, Ra lif, 
Sieradz, Lenciz, Brzeſt, Wladislaw gum König Kaſimir, 
klagten über den Verluſt der für ſie ſo wichtigen Urkunde und baten 
ibn, laut vorhandener Copien, cine neue auszuſtellen und über— 
Haupt ibre alten Rechte aufzufriſchen und zu beſtätigen. Kaſimir 
ließ fic) nicht lange bitten und ertheilte den Suden Polens, ,damit 
aud fie unter feiner glücklichen Regierung getrdjtet und glücklich 
leben könnten“, Brivilegien, wie fie ſolche damals in keinem euro- 
päiſchen Staate genojjen (von Krafau ausgeftellt 14. Auguſt 1447 4), 
Diefer Konig war tiberbaupt fein Knecht der Kirche und wies die 
Geijtlichen fo febr in ihre Schranfen, dag fie in ihrer Anmaßung 
liber Graufamfeit und Beraubung von feiner Seite flagten. Die 
Cinmifhung der Kirchendiener in Staatsangelegenbeiten verbat er 
fid) und meinte: er wollte der eigenen Kraft vertrauen 2). 

Die Vergünſtigungen, welde das Statut Kaſimir's [V. den 
Juden Polens cinrdumte, waren nod wm vieles betradhtlidyer 5) 
alg die dfteren Brivilegieon, fet e6, daß dem Könige eine falfche 
Copier als Inhalt des Originals sur Genehmigung vorgelegt wurde, 

1) Diefelbe Note. 

2) Dlugoß (Longinus), Historia Polonica Il. p. 157. B. 

3) Bergl. Note 5. 
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oder daß er felbft ihre Wirfung erweitern, aber den Schein mei 
den wollte, eine Neuerung eingufithren, und fie lieber als bloge 
Erneuerung ausgeben mochte. Das neue Statut gewährte ihnen 
nicht nur freien Handel und Freizügigkeit durch das ganze damals 
febr ausgedehnte Polenreidy, mit der ausdrücklichen Bemerfung, daß fie 
nicht mehr Zoll als die Chriften gu zahlen Hatten‘), fondern hob ge- 
radegu fanonifde Gefege auf, welche die Päpſte fo oft, und jüngſt— 
hin erft die allgemeine Kirchenverſammlung ju Bafel eingeſchärft 
batten. Rafimirs IV. Privilegien erlaubten ausdrücklich, daß Juden 
und Chriften gemeinfdhaftlid’ baden und überhaupt mit einander 
verfebren dürften 2). Gie hoben befonders hervor: dah fein Chrift 
einen Juden vor cin geiftlides Geridht laden diirfte, und wenn 
vorgeladen, braudte der Jude bem nicht Folge gu leiften. Die 
Palatine der Provingen follten darauf achten, dah die Juden nidt 
von Geiftlichen beläſtigt würden und ihnen überhaupt fraftigen Shug 
gewähren 3), Ferner ditrfte fein Jude befchuldigt werden, Chriften- 
blut (am Paffabfefte) gebraudt oder Hoftien geſchändet ju haben, 
weil ,die Juden unfdhuldig an foldem Bergehen find und es gegen — 
ihre Religion verſtößt“. Sollte cin Chrift als Ankläger gegen einen 
eingelnen Juden auftreten, dag diefer Chriftenblut gebraudt habe, 
dann follte er feine Anklage durd inlandifdhe glaubwirdige, 
jüdiſche und vier ebenfolhe chriſtliche Seugen beweijen, 
und in Ddiefem Galle jollte der ded Berbrechens überführte Jude 
allein die Strafe erleiden, ohne feine Glaubensgenoffen mit bhinein- 
zuziehen. Sit aber ber chriſtliche Ankläger nidt im Stade, den 
Beweis durch glaubwiirdige Beugen gu führen, dann follte er mit 
dem Tode beftraft werden 4). Damit war ein Riegel den fo oft wie- 
Derholten liigenbaften Anſchuldigungen und den dadurd) herbeigefiihr- 
ten Sudenmegeleien vorgeſchoben. Leben und Cigenthum ber Ju— 
den waren bereits durch dad alte Statut gefidert, und Rafimir IV. 
brandte nur dieſe Gefege gu beftdtigen. Er erfannte auch die eigene 
Geridtabarfeit der Suden an. Gn peinliche Fallen unter Juden 


1) Bei Bandtfie Jus polonicum aus Coder Bandtfianus Wl. §. 17 a, 48. 
2) Bergl. Note 5. 
3) Daf. 
4) Daf. 
@rig, Geſchichte der Juden. VIII. 14 
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alfein oder zwiſchen Suden und Chriften follten fic) nidt die 
gewöhnlichen Geridte einmiſchen, fondern der Palatinus (oder 
fein Stellvertreter) jollte gemeinſchaftlich mit Suden gu Geridte 
darüber figen 1). Ueber geringe Proceßſachen wurden den jüdiſchen 
Welteften allein die Entſcheidung eingerdumt 2). Den jüdiſchen 
Melteften (Rabbinen) wurde aud) die Befugniß ertheilt, uber Un- 
gehorſame, welche der BVorladung nicht Folge leiften follien, cine 
Geldftrafe (6 Marken) zur Halfte fiir die Richter und gur Halfte 
fiir den Palatinus gu verhingen 5). Die Strafe follte gefteigert 
werden, wenn ein Angeflagter feine Widerfpenftigfeit linger forts 
febte 4). Gin Urtheil des jüdiſchen Gerichted follte aber nur dann 
@iiltigfeit haben, wenn eine förmliche Vorladung durch den jüdi— 
ſchen Synagogendiener (Skolny) oder den königlichen Gerichtsdiener 
(Ministerialis) vorangegangen war 5). Um der Willkür ded jüdi— 
fen Gerichted ju fteuern, beftimmte Kaſimirs TV. Geſetz, dag ein 
Urtheiléfprud) (Bann?) aber einen Suden nur mit Suftimmung 
der Gemeinde verhdngt werden dürfte §. Gewiß befagen die Suden 
im chriftlidhen Europa nirgends folche günſtige Privilegien. Der Kö— 
nig hatte fie mit Zuftimmung der polniſchen Magnaten erneuert 
und erlaffen. 

Die Geiftlichfeit fah aber mit ſcheelem Blice auf diefe Begün— 
jtiqung der Juden und arbeitete mit allem Gifer daran, den Konig 
Kafimir jur Wufhebung derfelben gu bewegen. Wn der Spike ded 
den Jude nfeindfeligen polniſchen Clerus frand damals der einflußreiche 
Biſchof und Cardinal von Krafau, Namens Sbignew Olesnidi. 
Ihm war der Schutz, den der Konig den Juden und den Huffiten 
eingerdumt hatte, ein empfindliches Aergerniß. Die böhmiſche Lehre 
vom Laienfelde hatte nämlich aud gablreidye und vornebme An— 


4) Bei Bandtfie aus Coder B. ML §. 7. -El Uli (Palatinus Judacorum 
aut ejus locotenens) taliter judicabunt in judicio, locando seabellum 
eum Judaeis. 

2) Daf. §, 10. 
3) Daf. § 11. 
4) Daf. §. 23. 
5) Daf. §. 25. 
6) Daf. § 24. 
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hinger in Polen, wozu die Biſchöfe am meiften Veranlaſſung qa: 
ben; denn durch ibre Selbſtſucht und Uneinigfeit unter einander 
und ihren unbeiligen Wandel machten fie die katholiſche Lehre, die 
fie vertraten, nur verhaßt. Um gegen die Huffiten in Polen 
wirffam wüthen ju fonnen, lud der Biſchof Sbignew den Revers 
banner Capiftrano dringend ein, nach Polen gu fommen. Gn Krafau 
wurde er vom Konig und der Geiftlichfeit wie ein göttliches Wefen 
im Triumph cingeholt. Die ganze Beit, welde der Mönch in Krakau 
weilte (28. Auguſt 1453 big Mat 1454 1), ftachelte er im Bereine mit 
dem Biſchof Sbignew den Konig Kafimir gegen die huſſitiſchen Keger 
und die Juden auf. Capiftrano ftellte ibn öffentlich darüber gu Rede, 
Drohte ihm mit Hollenftrafen und prophezeite ihm einen ſchlechten Aus- 
gang des Krieges gegen den preußiſchen Ritterorden, den Kafimir 
damals vorhatte, wenn er nicht die günſtigen Privilegien der Jur 
den aufheben und die huſſitiſchen Reger dex Blutdurſt der Geiſt— 
lichen überlaſſen wiirde 2). Eine Niederlage gegen die preufifthen 
Ritter war leicht gu propheseien, weil der Papſt und felbft die pol- 
niſche Geiſtlichkeit Heimlid) jene gegen den König Kafimir untere 
ſtützten. 

Als nun der deutſche Ritterorden einen förmlichen Kreuzzug 
gegen Polen antretend, um den Preußen zu Hilfe zu eilen, das polniſche 
Heer in ſchmähliche Flucht ſchlug, und der Konig Kaſimir beſiegt 
und tief beſchämt vom Kampfplatze weichen mußte, (September 1454), 
hatte die Geiſtlichkeit gewonnenes Spiel. Sie verbreitete, daß die 
Niederlage der Polen wegen des Königs Unbotmäßigkeit gegen die 
Kirche und wegen ſeiner Begünſtigung der Juden und Ketzer er— 
folgt fei). Um die Scharte auszuwetzen und einen kräftigen Feld- 
jug gegen dic Preugen gu unternehmen, brauchte Kafimir den Bei- 
ftand des Biſchofs Shignew, und diefer durfte feine Bedingungen 
ftellen. Die Juden fielen als Opfer; der König mußte fie auf 
geben. Im November (14544) widerrief Kafimix durd ein Geſetz 
ſaͤmmtliche den Juden ertheilte Privilegien, „da die Unglaubigen 


') Vergl. Dlugoß aa. €. I. p. 12200 . 
2) Bergl. Rote 5. 
3) Dlugoß a. a. O. p. 157, 
4) Diefelbe Note. 
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nicht einen höhern Borgug vor den Berehrern Chrifti geniefen, und 
die Knechte micht beffer geftellt fein diirfen als die Söhne“. Durd 
öffentliche Ausrufer wurde der Entſchluß des Königs im gan- 
zen Lande befannt gemadht. Außerdem verordnete Kajimir, daß 
die Fuden Polens eine befondere Tradht anlegen follten, welche fie 
pon den Chriſten unterſcheiden follte. Capiſtrano hatte auf der 
gangen Linie gefiegt; die Juden waren durch feine Arbeit aud) da 
gedemiithigt, wo fie damals am gilinftigften geftellt waren. Die 
Folgen der Ungunft ftellten fid) bald cin. Die jüdiſchen Gemein- 
den wendeten fid) handeringend an ihre Briider in Deutſchland, daß 
der „Mönch“ aud über fie unter dem Geepter des Königs von 
Polen, wo fie bisher fo gliclid) gelebt und den anderswo Berfolg- 
ten eine Zufluchtsſtätte bieten fonnten, ein ſchweres Geſchick herauf 
beſchworen habe. Sie bitten es früher faum glauben finnen, dag 
ein Feind gegen fie in die Thore Polens dringen wiirde, und nun 
müßten fie unter der Lajt des Königs und der Magnaten feufzen). 

Während defjen wurde die Chriftenheit von einem thatſäch— 
lichen Strafgeridhte Gottes ſchwer betroffen. Dad fiindenbelaftete 
byzantiniſche Reid, das fid) Jahrhunderte lang in wurm— 
ftidigem Zuſtande behauptet hatte, war endlich nad mehr denn 
taufendjdbrigem Beftande mit dem Falle Conftantinopels (29. Mai 
1453) jujammengeftiitst, gerade als die Bereinigung der griechiſchen 
Kirche mit der lateinifthen (Henotikon) durd den legten griedifchen 
Kaiſer, die officielle griechiſche Klerifei und den Papft Nifotaus V. 
volljogen war. Der türkiſche Eroberer Mohammed U. hatte 
Sflaverei, Schändung, Tod und alle Screen und Qualen über 
New Rom gebradt, aber ihm nod nicht den geringften Theil deſſen 
vergolten, wads e8 an Andern und an fid) verbrodhen hatte. Bon 
dem erſten Grinder des byzantiniſchen Reidhes, Conftantin, welder 
der Kirche ein blutbefledtes Schwert in die Hand gab, an bis zum 
letzten Raifer, dem Paliologen Conftantin Dragoffeds war 
die lange Reihe der Herrſcher (mit Ausnahme des vom Chriften- 
thume abgefallenen Julian) mehr oder weniger von ſich felbjt ver- 
gotterndem Hodmuthe, von Treulofigfeit und Berrath, von heud) 


1) Diefelbe Note. 
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leriſchet Gefinnung und Verfolgungsſucht befeelt. Und das Boff, 
fo wie die Diener des Staates und der Kirche waren der Herrfdyer 
wiirdig. Bon Conjftantinopel ging, fo wie die Knechtung der Gei- 
fter, fo audy die Entwiirdigung der Fuden aus. Die Gleichberech— 
tigung mit den übrigen Staatésbitrgern, die fie bid Dabin im 
romifchen Reiche vollgiltig genojfen, haben ihnen die chriftlichen 
Sultane des byzantiniſchen Reidhes genommen. Bon ihnen entlehn- 
ten die germanifden, romanifden und flavifden Völker und die 
Pertreter der Kirche den Grundfag, dah die Juden gu einer Aus— 
nahmeftellung Herabgewiirdigt oder gar vertilgt werden müßten. 
Nun lag Byzanz, die Schöpfung ded erſten chrifthiden Kaiſers, zer- 
triimmert. Wilde Barbaren griindeten darauf das neue türkiſche 
Reid); fie haben ſchwere Rache geübt. Mohammed IL, der Ere 
oberer von Conjtantinopel, richtete auch feinen Blick nad dem 
iibrigen Eurvpa, nad) den Ländern der lateiniſchen Kirche. Die 
ganze Chriftenheit ſchwebte in grofer Gefahr. Und dod) fonnten 
fic) Die chriftlichen Herrfcher und Bolfer nicht gu einem kräftigen 
Kriege gegen die türkiſchen Croberer ermannen. Die Berlogenheit 
und Berderbniß ded Papftthums trugen jest bittere Früchte. Als 
der wortbrüchige Papſt Rifolaus V. die Chrijtenheit ju einem all- 
gemeinen Kreuzzuge gegen die Tiirfen aufforderte, muften fid 
feine Legaten auf dem Reidhstage gu Regensburg Worte gefallen 
lafjen, welche die Fäulniß ſchönungslos anfdedten. Der Papft und 
der Kafer, hieß es, denfen gar nidt daran, Krieg gegen die Tür— 
fert ju führen; fie wollen lediglicy dad zuſammengebrachte Geld ver- 
prafjen. Ulle Welt fagte: , Warum follten wir unferen Schweiß, 
unfere Giiter, da8 Brod fiir unfere Kinder preisgeben, während der 
Papſt den Schatz des Heiligen Peter in Thiirmen mit diden Stein- 
mauern verbirgt, den er dod) gur Vertheidigung des Glaubens juerft 
herausgeben follte’. Bergebens predigte fic) Capijtrano heifer, um 
Begeijterung fiir cinen Kreuggug anzufachen, als die Türken Anjftal- 
ten trafen, in Ungarn einjufallen und die Binder des linken Do— 
naurtfers chen fo dem Halbmond gu unteriwerfen, wie die gur rede 
ten. Seine Capucinaden zogen nidt mehr, und nur cin gufammen- 
gelaufenes Heer von Studenten, Bauern, Bettelminden, Hunger- 
leidern und romantijden Fanatifern fammelte fid. Die Mitter- 
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ſchaft Guropas rührte fid) nicht, fie war nüchtern und mißtrauiſch 
geworden. Der mittelalterlidhe Spuk begann bei dem nahen An— 
bruch des Tages gu ſchwinden. 

Der ungariſche Krieger Hunyad Corvinus und Capiſtrano 
befehligten das Kreuzheer von 60,000 Mann bei Belgrad gegen 
Mohammed I. und die Türken, und die Laune ded Schlachtengottes 
verlieh ihnen einen geringfligigen Sieg; die Tiirfen mußten vor 
der Hand die Eroberung Ungarns aufgeben — um fie ſpäter auf— 
junehmen. Weld) ein Jubelruf ertinte in der Chriftenheit über 
den Sieg bei Belgrad! Boten über Boten verfiindeten den Triumph 
des Kreuzes. Capijtrano’s BVerblendung ging fo weit, ſich allein 
den Erfolg beigulegen und in feinem Schreiben an den Papſt 
des Helden Hunyad mit Feiner Silbe gu erwahnen. Der mebr 
ſchlaue, als gliubige Weneas Sylvius Piccolomini, ein gee 
finnungélofer Schöngeiſt, der es ſpäter vom Geheimſekretär ded 
Kaifers jum Papſte (als Pius IL.) gebracht hat, dem nicht viel 
Wahres aus dem Munde fam, fallte über Capiftrano’s legtes Be 
nehmen ein wahred Urtheil: ,Der Franciffanermind fonnte Bee 
fig veradjten, der Süßigkeit des Lebens entfagen, die Wolluft bee 
fiegen, aber die Gitelfeit des Iubmes konnte er nicht Uberwinden. 
Gr wollte feinen Namen allein durd den Sieg bei Belgrad ver 
ewigen* 1), Gigen ift es, dag fic) eim Jude (Moje Soncin 2) 
rühmte, feinerfeits Capiſtrano mit. feiner Schaar befiegt ju haben. 
Fedenfalls genoß der fanatifdye Streiter den Ruhm, nah dem ex 
ftrebte, nicht lange; nod in demfelben Sabre raffte ibn dex Tod 
hin (23. Oct. 1456); aber damit hatte feine judenfeindliche Wurth 
nod fein Ende; denn feine zahlreichen Flinger und Ordensgenoſſen 
folgten feinem Beifpiel mit unermüdlicher Beharrlichkeit. 


1) Aeneas Sylvius, Historia Bohemiae ec. 8. c. 66. 

2) Gerfon Soncin, der Editor vieler Werke in verfdiedenen Offie 
cinen, bemerft auf dem Titelblatt sur Edition des Kimchiſchen Michlol (Conſt. 
1532): wp yen taa ep ys onds wm... . oe nn a pa we oe TON 
pen nm $3 op uma en 12newrap 11K. Meines Wiſſens ijt das die einzige 
Stelle in dem jüdiſchen Schriftthum, wo Capiſtrano's Name deutſch vorfommt. 
Die Stadt own ijt mir unbefannt; aud weiß ich nicht, ob dieſe Nachricht eine 
hiftorifhe Grundlage hat. Ueber eine andere Erwhhnung Capiſtrano's tn einer 
jüdiſchen Quelle vergl. Note 5. 
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Es fieht faft wie ein Werf der Borfehing aus, daß bei der 
Zunahme und Heftigfeit dex FJudenverfolgungen in Europa das 
neue türkiſche Reid) entftand, das den Gehetzten ein gajtfreundlices 
Aſyl bot. Als der Sultan Mohammed I. dret Tage nad) dem 
Strajgerichte, das er über Conftantinopel ergehen lief, einen Auf— 
ruf veröffentlichte: Alle verftecten und flüchtigen Bewohner mögen 
in ihre Häuſer und Beſitzthümer ohne Furcht vor Beläſtigung zu— 
rückkehren, bedachte er auch die Juden mit wohlwollendem Sinne. 
Er geſtattete ihnen, ſich frei in Conſtantinopel und in den übrigen 
Städten niederzulaſſen, räumte ihnen beſondere Wohnplätze ein und 
erlaubte ihnen Synagogen und Lehrhäuſer gu errichten h. Mo— 
hammed IL. hatte einen jüdiſchen Leibarzt Hekim Jakob, den er 
beſonders auszeichnete und zu einem ſeiner Finanzverwalter (De— 
fterdar) ernannte 7). Wie er bald nach ſeiner Beſitzergreifung von 
Conftantinopel einen griechiſchen Patriarden erwählen lief, den er 
gewiſſermaßen jum politifthen Oberhaupte über ſämmtliche Griedyen 
feined newer Reiches ernannte, fo wählte er aud einen jüdiſchen 
Oberrabbiner fiir jdmmtliche türkiſche Gemeinden in der Perfon 
eines frommen, gelebrten und wadern Manned, Namens Wi ofe 
Kapfalis). Mohammed berief fogar den Grofrabbinen in den 
Divan und zeichnete ihn befonders aus, fo dah er feinen Sig 
neben dem Mufti, dem mohammedaniſchen Oberulema, und Bor- 
tritt vor dem Patriarden Gennadios hatte. Mofe Rapfali (geb. 
um 1420, ft. um 1495) erbielt aud) vom Sultan eine rt poli 
tifher Machtvollkommenheit über die türkiſchen Gemeinden. Er vers 
theilte die Steuern, welche die türkiſchen Juden eingeln oder gee 
meindeweije gu leiſten hatten, lief fie eingiehen und lieferte jie in 
die Kaſſe ded Sultans ab. Moje Kapſali hatte aud) Strafbefug— 
nijfe über ſämmtliche Gemeindemitglieder, beftdtigte die Rabbinen, 
mit einem Worte, er war das Oberhaupt und officieller Bertreter 
eines jufammenhingenden jüdiſchen Gemeinwefens. 

Selbft das in den Zuſtand völliger Erſtarrung gerathene 


1) Bergl. Note 7. 
2) Vergl. von Hammer, Geſchichte des osmanifden Reid Il, S. 247, 
3) Bergl. fiber ihn Rote 7. 
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Karäerthum wurde durch die Berührung mit Rabbaniten im türkiſchen 
Reiche zu einigem Leben aufgerüttelt. Denn auch die karäiſchen 
Gemeinden in Conſtantinopel und Adrianopel erhielten neuen Zu— 
wads!) aus der Krim, aus Aſien und vielleicht auch aus Rußland. 
Die Karder, deren Prinzip auf Forſchung in der Bibel und auf 
vernunftgemäßer Auslegung beruht, waren in eine fo klägliche Un- 
wiffenbeit gerathen *), daß ihr ganzes Religionsgebdude ihnen nod 
mehr alé den Rabbaniten alg Sagung und Ueberlieferung alterer 
Autoritit galt. Sie, die Verächter der Tradition, waren vollftin- 
dige Traditionsgliubige geworden. Den Grad ihrer Unwiſſenheit 
fann man daraus ermeffen, daß fie in einem langen Sabrhunderte 
feinen eingigen aud nur leidlich felbftitdndigen religidfen Schrift 
ftefler Hatten. Gin einjiger Autorname taucht in diefer langen 
Reitreibe nad) Aron Nifomedi (VIL S. 375) auf: Whraham b. 
Fehuda 3), der aber nur cin exegetiſches Werf gufammengetragen 
und darin eben fo viel von Rabbaniten, ja, vom Talmud felbft wie 
von den BVefenninifgenoffen aufgenommen hat. Die Karäer, welche 
fic) belebren faffen wollten, mußten ſich gu den Füßen rabbanitijder 
Lehrer fegen und von ihnen Auslegung der Schrift und des Tal- 
mud empfangen 4). Die ftoljen Meiſter der Bibeleregefe waren zu 
unmiindigen Jüngern der von ihnen einſt verachteten Rabbaniten 
geworden. Die Verfieinerung des Karäerthums bezeugt nod ein ans 
derer Borgang in der europäiſchen Türkei. Cin karäiſches Collegium, 
beftehend aus Menahem Bafdhjazi, feinem Sohne Mofe 


1) Elia Bafdjagi wwe cow p. 324-; says san apdin smn) conan nt Jenn 
nx yor Ro ORR OPIN DYRN DYDD yuh IND wR eyo Owir nd Sapn daa (nse 
maw pwhy maa nn oe nyow. Baſchjazi ſchrieb diefed Werk wm 1490 (vergl. daf. 
in Dem Additamente von Ufendopolo gum Schluſſe p. 1>-); die Einwanderung 
ift alfo um 30 Sabre vorher, d. h. um 1460, nad der Einnahme von Cone 
ftantinopel, gefdeben. 

2) Daf. p. 28¢-: sax jx mys ab om orpond snap px nth jors Pays oR 
DIDS Ox '2 357 Wes Mb 135 yuNn spy odson sna omK oenn Aen mbson v 
swryn ‘yaar ped sSyany jpn. 

3) Bergl. iiber diefen Schrijtiteller, der in der erften Halfte oder um die 
Mitte des XV. saecul. fdrieb, und fiber fein Werf xpe no in der Leydner 
DBibliothef, Katalog derf. Bibl. p. 1 ff. 

4) Elia Mifrachi Respp. No. 57; vergl. Note 7, 
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Bafdhjazi, Menahem Maroli, Midacl dem Alten, feinem 
Sohne Joſeph und nod andern Mannern (in Wdrianopel), hatte 
eine Neuerung eingeführt, die Darin beftand, daß es geftattet fei, 
am Freitag Licht für die Sabbatnächte vorgubereiten, damit fie nicht 
gerade an dem heiligen Tage im Finftern jubringen follten. Das 
Collegium hatte exegetiſche Griinde dafiir geltend gemadt. Nady 
dem karäiſchen Pringip hat nidt blog eine geiftlide Behirde, fon 
Dern aud) jeder Einzelne die Berechtigung, auf Grund einer löb— 
lidhen Auslegung, einen dltern Braud abjuftellen und Satzungen 
aufzuheben. Nichts defto weniger bildete ſich fpdter (um 1460) 
eine beftige Oppofition gegen diefen Beſchluß, der gegen einen Braud 
verſtieß, welder vielleidht nod) von dem Sifter Anan ftammte und 
dadurd die Heiligfeit ded Roſtes vow fieben Jahrhunderten fiir fid 
hatte. G8 fam dadurch zur Spaltung und Reibung. Der Theil 
ber Gemeinde, welder fic) erlaubte, Beleuchtung fiir den Sabbat— 
abend vorjubereiten, wurde von einer ftrengern Partei gehöhnt und 
verfegert 1). Die Spaltung unter den Kardern fiber den Anfang der 
Feſteszeiten dauerte in diefer Zeit nod) immer fort. Die Paliftiner 
und die in der Nachbarfchaft wohnenden karäiſchen Gemeinden ridy 
teten fid) nad) der Gerftenreife und beftimmten danad die Jahres— 
form, ob ein einfadyes Jahr oder Schaltjahr fein follte; nach dem eine 
getretenen Neumonde blidten fie, um die Fefttage danach gu reguliren. 
Die entfernt wohnenden Gemeinden dagegen in der Türkei, in dex Keim 
und in Rußland hielten fid) an den Kalender der Rabbaniten 2). 
Diefe Crbfranfheit mußte fic) weiterſchleichen; es gab fein Mittel, 
fie gu heilen und eine fefte Norm aufzuſtellen. 

Die offeufundige Schwäche des Karäerthums und die Uniwiffen- 
heit feiner Befenner gab den Rabbaniten im türkiſchen Reiche Gee 
fegenheit, jene mit dem talmudifchen Judenthum gu verſöhnen oder 
wenigftens ihre herbe Feindfeligheit gegen daffelbe einzuſtellen. Die 
rabbanitifhen Lehrer Chanod Saporta (aus Catalonien einge- 
wandert), Eliefer Rapfali aus Griedenland und Elia Halevi 


1) Glin Baſchjazi a. a. D. 324. 
2) Daf. p. 204. 224. Brief des Obadia Bertinoro in Jahrbuch fir Geſchichte 
Per Juden des Literaturvercins Jahrg. 1863 p. 207; vergl. dariiber Note 6. 
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aus Deutfdland, machten den karäiſchen Jüngern, die fie im Tal- 
mud unterridteten, zur erften Bedingung, dag fie fic) in Rede und 
Schrift der Schmähungen gegen talmudijhe Autoritäten enthalten, 
und dag fie Fetertage nad) rubbanitifchem Ralender nicht entweihen 
ſollten )y. Sn der argen Berlegenheit, in der fie fid) befanden, 
um aus ibrer bodenfofen Lage herausjufommen, muften die lern- 
begierigen Rarder dieſes Berfpreden geben. Der türkiſche Groß— 
rabbiner Moje Kapfali war aber der Anjicht: man diirfe die Karäer 
gar nicht im den Talmud einweihen, weil fie ihn veriverfen. Er 
war ndmlid cin Jünger der ftrengen, deutſchen Schule, welche in 
ihrer düſtern Ueberfrdmmigfeit ju keinerlei Zugeſtändniß zu bewe— 
gen war, wenn auch dadurch die allmälige Bekehrung einer abge— 
fallenen Sekte möglicher Weiſe su erreichen wire. Ihr Grundſatz 
war, was in irgend einem Ritualwerke bis auf die jüngſte Zeit 
herab als verboten aufgeſtellt iſt, dürfe kein Rabbiner ſich heraus— 
nehmen ju geſtatten.?) 

Es iſt wahrhaft erſtaunlich, wie das Talmudſtudium in Deutfd- 
land unter den widerwärtigen Verhältniſſen, „unter ſteter Angſt, 
Zittern, Quälerei und Verfolgung“ 3), wieder einen ſolchen Auf— 
ſchwung nehmen konnte, daß Jünger aus den entfernteſten Gee 
meinden die deutſchen Hochſchulen in Erfurt, Nürnberg, Regensburg, 
Prag aufſuchten, und die daſelbſt gebildeten Rabbinen neidlos als 
die Befähigteſten anerkannt wurden. Die ſcharfſinnige toſſafiſtiſche 
Lehrweiſe überraſchender Combinationen und haarſcharfer Diftinctio- 
nen, verbunden mit der Gründlichkeit der Schulen von Ramerü, Sens, 
Paris, lebte in Deutſchland wieder aufy. Das deutſche Weſen 
gründlicher Gelehrſamkeit und ſinnender Grübelei war auch auf die 


1) Glia Miſrachi a, a. O.; vergl. Note 7. 

2) Sfjerfein, Terumat ha-Deschen Pesakim ete. No. 241. 

3) Iſſerlein, Terumat ha-Deschen Respp. No. 198. 

4) Jafob Weil, Respp. No. 164: pas mann ono: odpden wavs oxn 
xerps xp bys ops optdna: orpmpya moh Spend pon wk me nippinn jors 
Arms Aves kde oR yard pr psn pred je io;mn pan ww pin piopd bax xonot 
poipin jinn xh xnport ao ‘Deep Janp Arnno: muss. Vergl. Bfrael Brung's 
Ausſpruch (Respp. Jofeph Rolon No. 170 p. 188-): dwhes wdn maain apy und 
weiter p. 1998: sss ann muepan osx in joe xD wP NT! ore 37 win nebe- 
3ND DIUM. 
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deutſchen Juden iibergegangen. Die hervorragendften Rabbinen, 
welche dieſen Geift wieder gepflegt und vererbt haben, waren Ja— 
fob Weil und Iſrael Ffferlein. Dee Erftere (blühte um 
1425, ft. vor 14561), Jünger des Jakob Möln (0. S. 146), 
verband mit deffen Griindlicfeit im Talmud und der ganzen rabe 
biniſchen Literatur eine befondere Liefe. Bon feinem Lehrer au- 
torifirt, rabbinifche Funktionen in Niirnberg auszuüben, enthielt 
ex ſich devfelben aus Befheidenheit, um nicht einem längſt Cinge- 
feffenen, Galomo Kohen, ju nah ju treten. Ws Jakob Weil 
fpdter Rabbiner von Erfurt wurde, erfannten ihn nabe und ferne 
Gemeinden als Autoritdt an und unterwarfen ſich feinen Entſchei⸗ 
dungen. Jakob Weil Hat auger feinen gutachtlichen Beſcheiden fein 
ſchriftſtelleriſches Werk von Belang hinterlaffen; aber dieſe beur- 
funden hinlänglich eben fo ſehr feine Klarheit wie feinen edfen 
Ginn. Die Rabbinatéswiirde hatte feinen Werth in feinen Augen, 
um fid) dadurch höher als die Laienwelt zu dünken. Bon Pro- 
ceffen hielt ſich Jakob Weil, fo viel es nur anging, fern und rieth 
den Parteien, fich lieber einem Schiedsgerichte von ſachverſtändigen 
Mannern anjuvertraucn 2). Wo es aber Wahrung des Rechts galt, 
verfubr er, der Sanftmitthige und Milde, mit einer Thattrajt, 
die Fein Unfehen der Perfon fannte. Das bewies er einmal gegen 
feine eigenen Berivandten. 

Cinem febr reithen, angefehenen und falmudfundigen Manne 
Abram-Efra, der bei einem Biſchof (von Merfeburg oder 
Magdeburg) viel Gewidt hatte, wurden von cinem Herjog Frau 
und Enfelin entriſſen und in den Kerker geworfen, wahrſcheinlich 
um von ifm viel Geld gu erpreffen. Das junge Madden follte 


1) Ueber Jakob Wells Lebensalter find nur unbeftimmte Data vorhanden. 
Nod beim Leben feines Lehrers Jafob Moin (Maharil), affo nod vor 1427, ere 
hielt er die Ordination in Niirnberg au fungtren (Respp. No. 151). Gin von 
ihm ansyeftelltes Formular sum Sdheidebriefe bat bas Datum Tebet 5204 —= 1443, 
Ju det widhtigen Berhandlung fiber einen Sdeidebrief vom Jahre 1457 (Iſſer⸗ 
fein mpon No, 11, 19—21) ijt Jafob Weil nicht gu Rathe gegogen worden, weil 
et wahrſcheinlich damals ſchon verſchieden war. Daf Jafob Well vor Iſſerlein 
ftarb, folgt aus No. 142; vergl. nod Note 5. 

2) Jakob Weil, Respp. No, 146. 
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fogar zur Taufe gebradht werden. Aller Cinflug des Abram-Ejra 
auf den Biſchof vermodte nicht, die Freiheit der Cingeferferten 
ju erlangen. Da nahm fid ein gewiffer David Zehner der Un- 
glücklichen an und febte ihre Befretung aus fünfmonatlicher Rerfer- 
haft fiir eine bedentende Geldfumme durch. Statt dem Helfer in der 
Noth gu danfen, veriveigerte der Gatte und Großvater demfelben 
die Erftattung der Auslagen unter dem Borwande, feine Frau 
und Gnfelin waren aud) obne defjen Bemühung durd den Biſchof 
in Freiheit gefegt worden. Der Mann war iiberhaupt nicht bloß 
ein Geighalé, fondern aud) ein Betritger, der feinen Reichthum 
durch Unrechtthun erworben hatte, und auferdem rinfevoll und ge- 
fährlich fiir diejenigen, die ihm hinderlid waren. Der Rabbiner feiner 
Gegend wagte es nidt, ihm vorguladen damit er David Zehner ent- 
ſchädige. Da machte ihm Jakob Weil, obwohl mit ihm verſchwägert, 
den Proceß und bedrohte ihn mit dem ſchwerſten Banne, wenn 
ey night die ausgelegte Summe binnen kurzem zurück erftatten 
follte. 4), 

Jakob Weil's jiingerer Seitgenoffe, FfraelFfferlein. Petadja, 
— wahrſcheinlich Enkel jenes Iſrael aus Krems, den der Kaifer 
Ruprecht zum Großrabbinen gemacht hatte (o. S. 112) — war zu— 
erſt Rabbiner von Marburg (Steiermark), dann von Wiener⸗Neu— 
jtadt (bliibte um 1427—1470 7). Gein Hauptlehrer war R'Oſer 
aus Schlefien +), er übertraf ign aber an Frudtharfeit und Scharf—⸗ 
finn. Sfferlein wird daher von den Rabbinen ded folgenden Jahre 
hunderts als eine rabbiniſche Autorität erfter Größe angefehen und 
Aſcheri an die Seite gefebt 4). Wud) er war von fittlicher Hoheit 
und von Edelmuth durchdrungen, cin abgefagter Feind jedes eigen- 
nützigen Strebens und jeder Gewaltmafregel. Als einft der Rab- 
biner Elia von Prag vermittelft Bannflüche und Berufung auf 





1) Daf. No. 148—150, and) Respp. Iſrael Bruna No. 235, 236. 

2) Der Beginn feines Rabbinats 1427 folgt anus deffen mpoe No. 11 u. 15 

2) Mofe Iiferfes in den Additamenta yu Jochasin ed. Krakau Ende. —~ 

4) Vergl. daritber Afulai s. v. Seine Schriften find: 1) Beantwortung fine 
girter Unfragen: maw; 2) Wirklich ertheilte Reſponſen- anf Anfragen: ovpow 
mrvanay, beide gufammen unter dem Titel porn norm; 3) Erflarungen gu Rafdhis 
Pentatend->Commentar; 4) Anmerfungen gu Iſaak Durané wom mye. 


ht, 
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dic chriſtlichen Behörden eigene Prozeſſe qu ſeinen Gunſten durch— 
ſetzen wollte, rügte Iſſerlein ſein Verfahren eindringlich: er möge 
ſich einen Namen durch Weisheit und Hebung des Lehrhauſes und 
nicht durch Gewaltſamkeit und Denunciationen machen 1). Iſſer⸗ 
lein erkläͤrte, daß es durchaus nicht ehrenhaft fiir einen Rabbinen 
ſei, Sporteln von Hochzeiten, Scheidebriefen und Ausſtellung anderer 
rabbiniſchen Aktenſtücke zu nehmen 2) Bei jeder Gelegenheit trat 
er gegen die Ueberhebung derjeniqen Rabbinen auf, welche gleich 
dem chriſtlichen Clerus eine geiftlithe Gewalt beanfprudten, und 
wahrte kräftig die Gemeindefreiheit. Durdy Hfferleing Anfehen wurde 
ein Seriviirfnig und cine Spaltung in den rheiniſchen Gemeinden, 
dem Ausbruche nab’, gedimpft und unterdrückt. 

In Bingen am Rhein (deſſen Gemeinde unter dem Erzbiſchof 
von Maing ftand), lebte damalé ein angefehener Rabbiner Se— 
ligmann Oppenheim, Ddeffen Stinger die Rabbinatéfige am 
Niederrhein einnahmen. Da er ſich in diefer Gegend als Mittel- 
punft betractete, wollte er neue Berordnungen einfithren und fid 
eine gewiffe entſcheidende Autoritit beilegen. Bu diefem Swede 
ſchrieb Seligman eine Rabbinerfynode nad) Bingen aus (um 1455 
—56 5) und lud aud) dazu die Gemeinden der Rreife Köln, Gel— 
dern und Jülich cin, ohne ihnen jedoch durch ein Programm Kennt- 
niß von den Punften zu geben, welche anf der Synode verhandelt 
werden follten. Trogdem dah diefe Gemeinden feinen Deputir 
ten abgeſchickt hatter, lief Seligmann gewiffe Beſchlüſſe faffen, 
welde fiir ſämmtliche rheiniſche Gemeinden bindend fein follten; 
denn auf deren Uebertretung wurde der Bann verhingt. Wher die 
Gemeinden von Maing, Worms, Frankfurt, Oppenheim, 
Kiln, Geldern und Jülich proteftirten gegen diefe Anmaßung, 
ihnen Berbindlidfeiten und Erſchwerungen aufjulegen, ju denen fie, 
dem bisherigen Gewohnheits rechte gemaͤß, nidt ihre Suftimmung 
ertheilt fatten. Seligmann und fein Anhang behaupteten nichts 
defto weniger die Verbindlidfeit der Binger Beſchlüſſe fir die rhei— 


1) Iſſerlein Pesakim No. 64. 
2) Daf. No. 128. 
3) Bergl. Note 5. 
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niſchen Gemeinden. Es brachen in Folge deſſen Srreitigfeiten aus. 
Da wandten fic die Proteftirenden an R' Iſrael Iſſerlein nad 
Wiener Neuftadt und riefen ihn als Schiedsrichter und endgiiltig 
entfcheidende YWutoritdt an. Diefer trat mit aller Entſchiedenheit 
Seliqmann entgegen, bewies ihm nad den rabbinifehen Beftimmun: 
gen, daß ex durchaus nicht berechtigt fei, Den Gemeinden ohne ibr 
Vorwiſſen und ibre Zuſtimmung nachtheilige Beſchlüſſe aufzuzwin- 
gen. „Selbſt wenn es einer allgemein anerkannten rabbiniſchen 
Größe geſtattet wäre, gemeinnützige Verordnungen aus eigener 
Machtvollkommenheit einzuführen, ſo darfſt du dich nicht als ſolche 
halten, da du höchſtens eine örtliche Berühmtheit haſt“. Iſſerlein 
führte ibm zu Herzen, den Frieden und die Eintracht dex Gemein: 
den nidt gu ftdren, gu einer Zeit, wo tiber ihrem Haupte fic neue 
Gefabren fammeln von Seiten ded Erzbiſchofs von Maing Diets 
tid, Diether von Iſenburg). Bn demfelben Sinne fpracen fic 
aud) jüngere Nabbinen, die befragt worden waren, aus: Aaron 
Lurja, Iſrael Bruna aus Regensburg, Salman Kigingen 
aus Ulm und R' Meiftertin (in Krems?). Auch der Lewtere be. 
ſchwor Seligmann und {einen Anhang, das Band der Cinbeit, wel: 
hes die Juden umſchlang, nicht leichtfinnig oder eigenfinnig ju 
zerreißen. R. Meeifterlin machte fie ebenfalls aufmerffam, wie nur 
eintradtiges Sufammenleben dex Suden im Stande fei, den fie von 
allen Geiten umringenden Gefahren und Nother gu entgeben. Er 
{hilderte ihnen, wie die Suden Polens ihre Hande flehend nad 
ibren Brüdern in Deutſchland ausftredten, ibnen Rath und Hilfe 
zu gewähren gegen den Fanatismus, welden Capijtrano in Polen 
angefacht hatte. Die Ermahnungen Iſſerleins und der übrigen 
Rabbinen fdeinen Cindrud auf Seliqgmann gemadht und ibn bee 
wogen ju haben, die Binger Beſchlüſſe aufjugeben; wenigftens 
ift feine Rede mehr von ihnen und von Unfrieden unter den rhei- 
niſchen Gemeinden. 

Es war von bedeutendem Nutzen für die Entwickelung der 
Judenheit, daß die beiden angeſehenſten Rabbinen ihrer Zeit, Jakob 
Weil und Iſrael Iſſerlein, von wahrhafter, ſittlicher Frömmigkeit 
und von Demuth durchdrungen, der beginnenden Anmaßlichkeit 
mander Rabbinen eine Schranke fegten. Denn anch Andere neben 


‘, 
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Glia von Prag und Seligmann von Bingen fingen an, von dem bofen 
Beifpiele in der Kirche verfiihrt, fid den Laien gegeniiber rabbiniſche 
Vorrechte angumagen. „Es giebt mande Rabbinen”, fo geifelt fie 
Jakob Weil, ,welde faum den Talmud gründlich verftehen und fic 
dod) herausnehmen, mit der Krone ded Rabbinatd hoffirtig zu thun, 
aus Ehrgeiz, um an der Spike gu ftehen, oder aus Gewinnfudt. 
Sie find baar aller jener Tugenden, twelde der Talmud von feinen 
Jüngern verlangt. Ginige unter ihnen laffen ſich gar Bergehun- 
gen ju Schulden fommen, wodurd fie in üblen Leumund fommen 
und den Ramen Gottes entiweihen* 1). Als nun folche unwür— 
dige Rabbinen, mit Berufung auf den Talmud, diejenigen Laien, 
welde ein beleidigended Wort gegen fie ausſtießen, in Geldjtrafe 
nahmen und fic) durch Berhingung des Banned Selbſtrecht ver- 
fhafften, fo erfldrte Safob Weil rund heraus: Daß die Nabbinen 
in gegenwärtiger Beit fein Borredht vor Laien haben, dah über— 
haupt gegenwartig Niemand als @Weifenjiinger (Talmid Chacham) 
im Sinne ded Talmuds ju betrachten fei, und daß fie durdaus 
* nicht berechtigt frien, wegen Beleidigungen’ gegen ihre Perfon Geld- 
ftrafe oder Bann ju verhingen 2). Sehr ftreng war Fafob Weil 
gegen die Bettelrabbinen, gegen jene Unberufenen, die ſich als Rab- 
binen ausgaben, auf ihrem Wanderleben geiſtliche Funftionen übten, 
Ehen ecinfegneten und Scheidungen vornahmen 4). Die Rabbinen 
der deutfhen Gemeinden, Jakob Weil, Ffracl Iſſerlein und ihre 
Singer Ffracl Bruna, Joſeph Kolon, die biden Meng 
und viele Undere, welche feit der Mitte ded fünfzehnten Jahrhun— 
derts immer mehr Lehrer und Muſter fiir die Gefammtjudenbeit 
in Europa wurden, haben gwar fiterarifeh nichts Bedeutendes ge- 
leiftet, aber fie baben das Rabbineramt, fo viel an ihnen lag, vor 
Berwilderung und Entſittlichung bewabrt. 

1) Safob Rell Respp. No. 163, and. anfgenommen in nate: Joſeph 
Kolon No. 163. 

2) Daf. 

8) Daf. No. $5, 128, gegen einen gewiffen Ubram, der in Doppelehe 
febte und wegert ſeines guten Gedächtniſſes Effect machte,” Vergl. auch Gemeiner, 
Regensburgſche Chronif IM. S. 208. Ein Jude war als Hochmeiſter (Mabbiner) 


umhergereiſt und hatte den ordentlichen Indengerichten zu Abbruch Parteien ers 
hort 2, (1456). 


Ueuntes Rapitel. 


Der lepte Schimmer der ſpaniſchen Juden. 


Verkommenheit der ſpaniſchen Yuden: Iſaak de Leon, Iſaak Aboab, Samuel 
Balenfi und Joſeph Chajun. Aechtung der Wiſſenſchaft. Iſaak Arama, 
Ali Ehabilio, Abraham Bibago, Schem⸗Tob b. Gofeph U. Die Kabbala 
und igre Ungriffe auf das beftehende talmudifde Gudenthum: dads 


Bud Kana und Pelia. Die Kabbala im Dienfte des Chriſtenthums. 


Politifche Lage in den legten Jahrzehnden. Judiſche Bewdlferung Caſti— 
liens abgenommen, Wachfender Einfluß der Juden in Spanien. Ihr ers 
bitterter Feind Ulfonfo de Spina veranlaßt Verfolgungen. Die Martyrer 
von Sepulveda. CErbitterung der Bevdlferung geqen die Marranen, Pedro 
de Herrera und fein Plan ſchlägt gu Ungunften der Marranen aus. 

(1456 — 1474.) 


Wie herabgefommen waren die Juden der ppyrenäiſchen Halb- 
infel, fie, ehemalé die leuchtenden Borbilder der Gefammtjudenbeit, 
daß fie nidt einmal mit den Deutfchen wetteifern fonnten! Fret 
lid) batten fie ihre Verkommenheit nicht felbft verſchuldet. Die 
Diener der Kirche Hatten die guten jüdiſchen Köpfe theils abge- 
fhlagen, theils gum Chriftenthum herübergezogen. Die Weber 
bleibfel waren Zwerggeftalten. Rad dem Ausfterben ded Gefdled- 
tes, welded einen Riefenfampf mit den WApoftaten Paulus de Bur 
qos und Geronimo de Ganta Fé gu beftehen hatte, fam Fein kräf—⸗ 
tiger Nachwuchs gu. Auf talmudifchem Gebiete waren die Leiftun- 
gen der ſpaniſchen und portugieſiſchen Rabbinen gleid) nits. Der 
qreife Sfaat Campanton (0. S. 152) hinterließ drei Singer, welche 
in Spanien gwar fehr gefeiert wurden, aber weder die jüdiſche Li⸗ 
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teratur im Allgemeinen, nody das Talmudftudium durch irgend etwas 
DOriginelles bereihert haben. Diefe drei 1) waren: Ffaak de Leon 
(geb. um 1420, ft. um 1490), Iſaak Aboab (geb. 1433, ft. 1493), 
Der das Rabbinat feines Lehrers Campanton einnabm, und Gamuel 
Balenfi (Balenci, Valenciano, geb. 1435, ft. 1487). Der Erftere 
ift nur als Wunderthater befannt und hat wahrſcheinlich gar nichts 
Literariſches Hhinterlaffen *). Iſaak Whoab, der an einem Muge 
blind war, war nod der fruchtbarſte Schriftfteller unter den Dreien, 
aber et verfafte [ediglid) Commentarien und Predigten 3), die geſchmack⸗ 
los und aus Sätzen von Pbhilofophen und Kabbatiften zuſammen— 
geftoppelt find. Rechnet man nod dazu Joſeph Chajun, den 
{egten Grofrabbinen (Rabi mor) von Portugal (blühte um 1450— 
1480 4), fo find hiermit die letzten rabbiniſchen Berühmtheiten auf 


1) Vergl. fiber diefelben Zacuto in Jochasin ed. Filipowski p. 226 und 
Imanuel Aboab, Nomologia II. e. 25 Gunde p. 286 f. — Samuel Valenfi, 
Der 1532 af8 Anführer ciner Schaar fo tapfer fampfte, war ohne Bweifel ein 
Enkel des Rabbiners (imanuel Aboab a. a. O. p. 305 f.). 

2) Dah die Untifritif snow dan von Sfaak de Leon gegen Nachmani's Kritik 
gu Maimuni’s myn wo nist von diefem, fondern von einem ſpätern Namens- 
verwandten verfafit wurde, hat Wfulad s. v. unwiderleglich Dargethan. Citirt 
dod) der Berf. der Antifriti® nicht bloß die Refponfenfammlung des Joſeph 
Kolon, fondern and ein Werkchen des Salomo Almoli, al¥ eines Seite 
genoſſen, der erft im Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts lebte. 

3) Iſaak Aboabs Werke find: 1) Supercommentar yu Raſchi (unedirt); 
2) Supercomment. gu Nachmani's Pentateucd-Comment. ed, princeps, Benedig 
1558 ; 3) nrow gu einigen talmudiſchen Traftaten, Benedig 1608; 4) myer unter 
dem Titel pers sms, Conft. 1538; 5) Anmerfungen gu den Turim im Alter vers 
fait unvoflendet (Sm. Aboab a. a, O. und Andere). 6) Auch Responsen find 
von ihm bhandfdriftl. vorhanden. Seine Antorfchaft des agadiſch⸗-moraliſchen 
Sammelwerkes nxon mvs hat bereits Ufulai (s. v.) angegweifelt, und Sung Hat 
e8 fritid) nadgewiefen, dag es einem Altern Iſaak Aboab angebort, der um 
1300—1320 gelebt (Ritus S. 204 ff.). Folglid) gehören auch dem Altern an die 
Darin citirter Werke aryn ow und oven row. Go viel gur Berichtigung des 
irregefitbrten manuel Aboab und Andrer. — Die Nachricht des Mofe Trani, 
daß Sfaaf Aboab der jlingere in Portugal gelebt, woran fid) die Anefdote von 
deffen Eindugigheit und der Ausſpruch des Königs von Portugal fiber thn knü— 
pfen: sman pry oss Se syn Seater ows py vond qmiy pds S25 pee ale aary enw, 
ift gewiß falſch. Denn er lebte bis 7 Monate vor feinem Tode in Gaftilien, 
mud zwar in Toledo, wo Ubrabanel mit thm verfehrte (vergl. weiter). 


4) Vergl. über ihn die Bibliographen und Einl. wie ia gu feinem 
Gris, Geſchichte der Juden. VIIL 
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der pyrendifdjen Halbinfel erſchöpft. Joſeph Chajun war ein febr 
frommer, ſehr witrdiger Mann, aber ohne hervorragende Bedeutung; 
er verlegte fid) mehr auf die leichte Agada, als auf das gedanfen- 
anftrengende Talmudftudium. 

Die Leiftungen der ſpaniſchen Juden in den lesten Jahrzehnden 
auf andern Gebieten der Wiffenfchaft find nicht viel nennenswerther. 
Die Wiſſenſchaft war bereits im jüdiſchen Kreiſe Spaniens geächtet, 
gebrandmarft, als Berfiihrerin verſchrieen. Prediger und Rabbinen 
wie Iſaak Arama (in Samora, Taragona, Fraga und Ealatajud, 
blühte um 1450—1490 1) eiferten mit Entfdhiedenheit dagegen, um 
ibr die legten Anhanger zu entziehen. Jn der Philofophie, in welcher 
die jüdiſch⸗ſpaniſchen Denker früher Meifter geivefen, waren fie Laber 
in Ddiefer Zeit fo ſehr herabgefommen, daß ein Pfleger derfelben 
Ali b. Fofeph Chabillo2) aus Monjon, Schriften des domini- 
kaniſchen Scholaftifers Thomas von Aquino und der frangis- 
caniſchen Scholaſtike Duns Scotus und Wilhelm von Occam 
ind Hebrdifche überſetzte, ſie, welche unmittelbar oder mittelbar von 
dem Geifte jüdiſcher Denfer gezehrt Hatten. Nicht viel bedeutender 
war fein Seitgenoffe Abraham b. Schem-Tob Bibago (juerft in 
Huesca und fpdter in Garagoffa bliihte um 1446 — 1489 3), 


Werke mans yo (Benedig 1605), Seinen Comment. gn Abot verfafte er 1470, 
wid 1490 war er bereits todt. 

1) Bergl. iiber ihn Pollals Einl. gu deffen Hauptwerf pre mpy oder axe 
onpe. Aramas Schrift wp nn ift gegen die Wiſſenſchaft gerichtet. 

2) Bergl. fiber ihn Sellinef: Thomas von Aquino in der Hebr. Literatur. 
Ein phyfifales Werk überſetzte er 1472. Er hat nicht bloß einige Schriften von 
Thomas iiberfept, foudern auch von dem RNominaliften Occam, wte de Roſſi's 
Codex No. 457, 10 bat: Okam summa lib. logiaicae ab Chabilio translata, 
und Codex Ne. 281 Chabilii quaestiones philosophicae . . testatur (auctor) 
se eos... polissimum ex Thoma Aquinate, Scoto et Okamo . . sumpsisse. 
No. 457, 3. Chabili confirmatio argumentorum quae protulerat (adversus 
Sehem Tob b. Schem Tob). 

2) Munf Melanges p. 507 theilt aus der Borrede von Bibagos Comment. 
au de demonstratione mit, Daf es beendet war Huesca 1446; daſ. und von 
einem Gopiften, daß er in Saragoffa im Lebrbanfe des Bibago war Tebet — 
Dec. 1471. Nad) Ba’ Schifte Jeschenim foll er nod 1489 gelebt haben. Gu 
feinem Hanptwerfe mayor rs (Editio Gonft. 1521) giebt er gegen Ende Bi. 102 b. 
an: jaye io 7500 pnde by sno xder one oon py % mopw np us 7 one 
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der wahrſcheinlich als Arzt am Hofe Juan Ul. von Aragonien ver- 
febrte. Bibago war cigentlid) mehr Prediger alé metaphyſiſcher 
Denker, hinterließ daher nur Kanjelreden und verarbeitete ledighid vor: 
handene philofophifthe Ideen in Ucberfegungen und in einem eigenen 
Werke (den Weg des Glaubengs), das auch nur den Charafter von 
Predigten hat. Er hatte ſchon mit dem fefigewurjelten Borurtherl 
Der dffentliden Meinung gu kämpfen, dah jede wiſſenſchaftliche 
Forſchung, die Uber den engen Kreis der Religion hinausſtreife, 
vom ‘Uebel und verdammenswerth fei und jur Megerei fibre). 
Die meiften fpanifden Juden waren bereits ftol; auf die Unwiſſen— 
heit und blinde Gliubigfeit. Chabilio’s Freund, Sdem-Tob b. Jo— 
feph I. Sbn-Schem- Tob IL., Sohn des Religionsphilofophen (o. S. 179) 
und Enkel des wiffensfeindliden Ciferers (0. S. 160) in Segovia 
und Almajon (bliibte um 1461 — 1489 2), hat fic) gwar viel mit 


2morep vn snan oe Saw paw modes = Das Fann nur unter Suan Il. von Aras 
gonlen gefdeben fein, ber 1458—1479 regierte. Gr war alſo nod) in den fiinf- 
aiger Jahren jung. Seine Gredigtfammlung führt den Titel unns m (Salonidi, 
sine anno), Wolf, Bibliotheca IH. p. 23 vermuthet, Daf Bibago der Berf, der 
handſchriftl. Paralipomena medica in der Sorbonne fei. Außer den genannten 
Werfen und dem ov yy, das die Bibliographen ihm zuſchrieben, find von Bibago 
vorhanden: Abraham Bibagi b. Jom Tob ({. Schem Tob) epistelae duae 
ad Mosem Arondi (de Rossi Codex No. 457). Sfaaf Arama uennt ibn in 
Akedat Jizchak No. 80: craven iny nord »psnn tnx. 

1) Derech Emunot Bl. 97>.: sSya; pax pesy wop? owsN ADD anh da 
myoxm mas... op ind we oof ,on sot omnes joe pee ox App nn 
DONE NIN SH Wop? wer wae Tr. nd ad mmpde mew mise avn and sex 
mam down owas, Jntereffant ijt aud), was er daſ. BL 484. hemerft: vox om 
A ws. Man ne) eM oT ose mom 55am pp is) enim Ovaon wxn3 ON 


NsNS IppyA WK SPS OYOSM Dwap .. . owe emda many wM3N Ba *> OSA AawN 
mp woe oe oe beer. js or Shen yo cum... om mie en mim... tebnn 
DMIVOS) DIMAS... INN IppyN .. . Mae. 


2) Munk Mélanged p. 509 theilt Aber handfdbriftt, Werke deffelben aus der 
Bibliothef des Oratoire mit: 1) mmdsnn vsos apxon; 2) eine Abhandfung fiber 
die erfte Materie und ihr Verhältniß zur Form, verfaft 1461; 3) einen Com: 
mentar iiber einen ariſtoteliſchen Theil von der Seele main n> nas, beendet in 
Almagon, Marcheswan — September 1478; 4) Commentar gu Ariftoteled 
Phyfif, beendet daf. Marcheswan — October 1480. 5) Den Commentar gum 
Moré ſchrieb SchenteTob 6. Joſeph 1488: denn diefes Datum giebt er gu J. 74 
an. 6) Seine mens (ed. Venedig 1547) vollendete et Niffam 1489, wie zum 

16” 
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Philofophie beſchäftigt, mehrere derartige Commentarien verfagt, 
aud einen ju Maimuni’s „Führer“; aber auch er war fein felbjt- 
ftindiger Denfer, fondern bewegte ſich in den abgegriffenen Sdul- 
formein. Scem-Tob b. Fofeph war wie fein Bater ein Prediger 
und verflachte nod) mehr ald dieſer philofophijde und religiöſe Ge- 
danfen gu Gemeinplagen. 

Wie hefangen und beſchränkt aud) die Tonangeber der fpani- 
ſchen Judenheit im legten halben Jahrhundert vor ibrer Auswei— 
fung waren, fo feblte es Dod) micht ganz und gar an Manner, 
welde einen offenen Bli fiir die Borfommenbeit und Entartung 
hatten und ſchmerzlich davon berührt waren, wenn fie ihre Zeit mit 
der chemaligen Glanjperiode vergliden. Denn die Geſunkenheit der 
ſpaniſchen Juden, welde aus ihrer niedrigern Stellung in der Ge 
fellfdhajt und ihrer Gleichgittigfeit, wo nicht gar Verachtung gegen 
wiſſenſchaftliche Forſchung hervorgegangen war, jeigte fid) nicht bloß 
hier und da, fondern ergriff, wie ein eingewurzelter Krankheitsſtoff 
im Organismus, dad ganje religiöſe und gefellfchaftlide Leben. Cin 
Zeitgenoffe, Sofeph b. Meſchullam (7)), legte dieſe Schaden in 
einer ſatyriſchen Schrift, die einen ſehr bedeutenden rednerifden 
Werth hat, fhonungslos blog. Der unbefannte Verfaſſer (um 1468), 
der Grund gehabt haben muß, feinen Namen ju verbiiflen, beginnt 
feine bittere Geifelung mit einem fingitten Wechſelgeſpräche, worin 
Betrachtungen ber das jammervolle Clend des jüdiſchen Stammes 
angejtellt und diefed auf die Entartung des Sudenthums, ale auf 
ihre Urjache zurückgeführt wird. ,Die reine Quelle der gottlichen 
Offenbarung fet durch Menſchenwerk vielfad getriibt und unfennt 
lid) gemacht. Nicht bloß die Bibel, fondern auc die talmudifde 
Lehre fet durch vielfache Zuſätze und abergläubiſche Bräuche über— 
wuchert, und die Verkehrtheit der Kabbala trage ihrerſeits zur Trü— 
bung bei. Die götzendieneriſchen Iſtaeliten haben ehemals gerufen: 
Schluſſe angegeben ijt. 7) de Roſſi Codex 457 enthält: Sehem Tob (b. (Jo- 
seph) b. Schem Tob responsa ad eadem quaesita (Ali Chabilii yan jx ‘y). 
Bei den Bibliographen Wolf und de Roſſi find die Schriften diejes Schem⸗Tob 
b. Jofeph IL. mit denen feines Grofvaters gleidhen Namens gufammengeworfen. 

1) Vergl. Rote 10. 
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o Baal, erhire uns, und die Juden der Gegenwart flehen auf dies 
felbe Weife den Engel Michael oder eine fabbaliftifthe Sefira an, 
und fegen foldergeftalt Gott zurück. Die geiftvolle Gatyre jeigt 
in einem Traumgefidte ein weibliches Wefen, das voller Wun 
den, Eiterbeulen und geſchundenen Leibes tft und Klagen vor dem 
Throne eines hehren Königs iiber erfahrene Mißhandlung und Bers 
fttimmelung erbhebt. Es ift dad Bild des Gebetes, welded iiber 
Entitellung, vielfadhe unſchöne Zuſätze, Gedanfenlofigheit und Lippen- 
gemurmel vor Gott Kage führte. Der Verfaſſer geipelte befonders 
die Rabbinen, dag fie, ,die armen Haiupter* Bibel und Wiſſenſchaft 
vernadlaffigen, den Talmud fpigfindiqg auslegen, müßige Fragen 
ausfpintijiren und das Mittel jum Swede umfehren. 

Die wiifte Rabbala mit ihren windigen Hirngefpinften und wirren 
Träumen war damalé in ihrer Triebfraft eben fo fehr erſchöpft und 
geſchwächt, dag fie, die Nichts fchaffen fonnte, fid) aufs Zerſtören 
verlegte. Sm Ganjen hatte fie damals in ihrer Hauptheimath, in 
Spanien, wenig, fehr wenig Pfleger und Anhanger 1). Die literarifdyen 
Grinnerungen nennen etwa drei Namen Abraham Saba, Juda 
Chajat und allenfalls Joſeph Sdhraga2); fie, wenigftend die 
beiden Eritgenannten, hinterliefen nichts Selbjtftindiges, fondern 
lediglich Commentarien ju alteren kabbaliſtiſchen Schriften und 
Sentenzen. Um etwas Neues zu bieten und der ziemlich verlaffenen 
Geheimlehre neue Freunde gu gewinnen, kehrte ein Lehrer der 
Kabbala die Spike gegen die Pfleger des Talmud, gegen diefen 
felbft und fogar gegen die Religionsvorſchriften des Judenthums. 
„Niemand baut ein Haus, es fei denn, dag er den Platz ab⸗ 
tragt, und wenn fic) cin baufdlliges Mauerwerk darauf be- 
findet, fo mug e8 niedergeriffen werden, um den Neubau aufe 
führen gu finnen. So mug unfere Lehre zerſtört und aufe 


1) mete (Ms. p. 30%): anon spo np mmpenn 3m Typ The AyD OR) 
> peo cde ay nabs obs an > om pon om pd isep» xd ia upd. Ueber 
Peliah und Kana und deren Abfaſſungszeit vergl. Note 8. 

2) Neber die beiden Eriteren vergl. die Bibliographen; den letzten wenig 
Befannten nennt das geſchichtliche Werf Meoract Olam (Note 7) unter den aus 
Spanien Ausgewanderten: Sape nvm xrw por; es nennt ihn gugleid) mit Suda 
Ibn⸗Schoſchan und Salome Laytafaf p. 7». 
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gelöſt werden, damit wir ſie dann um ſo feſter aufbauen kön— 
nen“. Dieſe Aufgabe ſtellte ſich ein namenloſer Kabbaliſt, 
der ſich bald Kana, bald Elkana nennt und ſich als aus der 
miſchnaitiſchen Familie Nechunja b. Hakana ausgiebt. Seine 
theils kühne, theils ſinnverwirrende Geheimlehre legte er bald ſeinem 
greiſen Vater Ibn-Gedor (oder Abi-Gedor) bald ſeinem dreijäh— 
rigen Sohne Nachum, bald dem Propheten Elia und bald anderen 
myſtiſchen Weſen in den Mund. Er lebte ohne Zweifel in Spanien 
und prophezeite die Ankunft des Meſſias durch myſtiſche Zahlen— 
cyelen für das Jahr 1490. Dieſer namenloſe Kabbaliſt verfaßte 
zwei umfangreiche Schriften (Kana und Peliah, Wunder) und wie— 
derholt darin in ermüdender Breite die Wlfangereien des halbwabhn- 
finnigen, meffianifchen Schwärmers Abraham Wbulafia (VIM. 222), 
deſſen Spielereien mit Zahlen und Budftabenverfegungen und deffen 
Deuteleien. Neu ift nur bei ihm die eigene Manier, die talmu- 
diſchen Schlagwörter und Deutungsregeln. in kindiſcher Spielerei auf 
die Kabbala anjuwenden. 

Dabei fonnte diefer kabbaliſtiſche Berfafjer nicht genug Zorn 
gegen die Rabbinen, die Singer des Talmud, entladen; er ſchmähte 
fie: daß fie ,mit Lauter Stimme und bligartiger Beweglichkeit“ über 
talmudiſche Probleme disputiren, angeblid) neue Crgebniffe entdeden, 
dabei ein Wobhlleben führen, das Volk nidt auf den rechten Weg 
weifen und befonderd der Rabbala feine Aufmerkſamkeit zuwenden. 
— ,Diefe Blinden, die fic) nod) ihrer Blindheit rühmen, ſtreiten 
um eitlen Wind und meinen weife zu fein, weil fie su disputiren ver- 
ſtehen. Mein, der fann nicht weife genannt werden, der felbft den 
ganzen Talmud verftebt, fondern nur der in dic kabbaliſtiſchen Geheim- 
niffe eingedrungen ift”. Der verfappte Rana befimpft den Tal 
mud mit talmudifden Waffen. Er nennt ibn einen Krebsſchaden 
in den edlen Theilen; man müſſe die Wurjel ded Uebels befeitigen, 
um gefunded Fleiſch dafiir anzubringen — natiirlid) die Rabbala. 
Nur durd) fie behalten die Ritualien des Fudenthums ihren Werth, 
obne die kabbaliſtiſche Grundlage müßte man annehmen, das ganje 
Sudenthum habe mit der Tempeljerftirung Ginn, Bedeutung und 
VBerbindlihfeit. eingebüßt. Nad talmudiſchem Gefichtépunfte müßte 
man fagen: Da Gott fein Bolf von ſich gewiefen, es in die Fremde 
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verftofen und gewiffermagen verfauft babe, fo habe er es damit 
jeines Dienftes enthunden und von der religiöſen Verpflichtung be- 
freit. „Man fann nicht gweien Herren dienen“. — Der namenlofe 
RKabbalift gebraudhte die derbften Ausdrücke, um die talmudifche Lehr: 
weife in cin ungünſtiges Licht ju ftellen. „Das talmudiſche Gefeg 
hat herausgedrechfelt, dah dads weibliche Geſchlecht von manden an 
die Zeit gebundenen religidfen Satzungen entbunden fei; ed er- 
niedrigt damit das arme jüdiſche Weih bis in den Staub und ftellt 
es Dem Sflaven gleid. O Gott, was haft du und gethan? Du 
haft in deinem Gefege befohlen, nidts hinzuzufügen und dann bait 
du und den Handen der Talmudiften iiberliefert, dag wir nidt von 
ihren Sagungen weichen follen, und fie haben fo Manches ju deinem 
Gefebe hinzugefügt!“ So reift der Nabbalift unter dem Namen 
Kana das talmudifde Judenthum nieder, wirft die Figligften, 
verfinglidften Fragen auf, freilid) um wieder aufgubauen, d. 5. um 
Die Fragen durch fabbalijtifche Ungereimtheiten gu beantworten und 
foldbergeftalt die Ueberlegenheit und Unentbehrlidfeit der Kabbala 
darjuthun und ju begriinden. Che zwei Fahrhunderte vergangen 
waren, wurden Talmud und Rabbala Todfeinde und lieferten ein- 
ander blutige Fehden. 

Das Kunſtſtück, einer älteren ehriviirdigen Uutoritdt myſtiſche 
Lehren in den Mund gu legen, twendete aud) ein getaufter Jude, 
Paulus de Heredia t) in Aragonien, an, um dad Chriftenthum 
ju verherrliden und mißbrauchte ebenfalls die Namen des Miſch— 
naiten Nechunja b. Hafana, deffen angebliden Sohnes Hafana 
und des Fehuda Hanafi. Paulus de Heredia (geb. um 1405, 
Greig um 1485) hatte in der Jugend als Jude mit driftliden 


1) Bas Gesner und Antonio über Paulus de Heredia beridjten, theilen 
Wolf L, IL, IV. s. v. und Rodrigues de Caftro Bibliotheca L. p. 363 ff. mit. 
Sein Alter folgt daraus, daß er bereits alé Greis feine Schrift Corona 
regia dem Papft Gunoceng gewidmet Hat (1484—1492). Die Schrift: Ha- 
catiae filii Neumiae (1. Neuniae) ad cognitionem generationis Christi 
epistolae und epistola Secretorum (nrnon 5e) fdeint de Heredia vor der 
ermibnten verfaft (oder iberfept?) gu haben. Der Schluß diefer Schrift lautet: 
Ego Haccana sum anus ex illis qui credunt in eum (Christam), meque 
aquis sanctissimis ablui. 
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Theologen disputirt und das Judenthum in Schutz genommen; 
nichts deſto weniger ging er ſpäter zum Chriſtenthum über und 
griff ſeine ehemaligen Glaubensgenoſſen in einer Schrift Paulus’ 
Schwert“ (Ensis Pauli) an. Um den Juden oder den Chriſten weiß 
ju machen, daß die talmudifden Weifen die chriſtlichen Geheimniſſe 
anerfaunt batten, verfapte er eine myſtiſche Schrift , Brief der Gee 
heimniffe (Iggeret ha-Sodot), legte es Nechunja und feinem 
Sohne Hafana bei und gab vor, es bloß aufgefunden und ins 
Lateinifche tiberfegt gu haben. De Heredia war aber fo unwiſſend 
in der talmudijhen Chronologic, dag er Nechunja Mitthei- 
lungen aus einer Schrift des ſpäter lebendDen Jehuda Hanaßi 
maden (aft. In diefer Schrift (Offenbarung der Geheimniſſe, 
Galie Raze) beantwortet angeblid) dev Miſchnah-Sammler myſtiſche 
Fragen, weldye fein faiferlidher Freund Antoninus an ihn gericdtet, 
im chriftlichen Sinne. Cr erkennt die riftlide Dreicinigfeit, die 
jungfräuliche Geburt Jeſu und deſſen Meffianitdt an, giebt gu, daß 
dad jüdiſche Geſetz durch Chrijtus’ Erſcheinen aufachoben fei, und 
Deutet die geheimnißvollen Gottesnamen (von vier und zweiund⸗ 
vierzig Budhjtaben) auf Jeſus. Nachdem Nechunja die Fragen und 
Antworten feinem Sohne mitgetheilt, ermahnt er diefen, Jeſus 
alg den wahren Meffias anguerfennen, und Hafana legt julegt ein 
chriſtkatholiſches Glaubensbefenntnif ab. Paulus de Heredia verrieth 
fid) aber dadurch ald ungeſchickter Fälſcher. Wer von den Juden 
fonnte den Worten Glauben ſchenken, die ex Hafana ſprechen läßt: 
„Ich bin ciner von denen, Die an Chriſtus glauben und habe mid) 
der Heiligen Taufe geweiht*? Ob feine Schriften gegen den Tale 
mud (de Mysteriis fidei) und über die unbefledte Empfängniß 
Marias (Corona regia), die ex dem Papſte Innocenz VILL. gewid- 
met bat, befjer waren? Die Fuden fcheinen auf de Heredia’s une 
tergeſchobenes Machwerk nidts entgeqnet ju haben. 

Gerade in diefer Zeitepoche, unter der Regierung des caftiliae 
niſchen Königs Don Heinrid IV. (1454—74) und des aragoni- 
ſchen Königs Don Juan Il. (1456—1479), war die Lage der fpa- 
niſchen Suden ziemlich günſtig. Es war gewiſſermaßen Windſtille 
vor dem verheerenden Sturme eingetreten. Der im doppelten Sinne 
impotente caſtilianiſche König war von einer fo weichen Gemüths— 
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art, wie es einem Herrſcher nicht geziemt. Gr dulbdete lieber Une 
recht, als daß ex e8 that. Seine Rachgiebigheit grenjte oft an 
Feigheit. Obwohl Don Heinrid) alé Gnfant, in feiner Jugend von 
feinen Parteigdngern aufgereizt, die Haufer dex Judenſchaft von 
Toledo und auch die der Neuchriſten plündern ließ, um feinem Geld- 
mangel abgubelfen, fo hatte er doch feine Abneigung gegen das 
Bol! Suda. Cin jüdiſcher Arzt war fein Vertrauter, den er nicht 
lange nach feiner Thronbefteigung als diplomatifden Kopf in cinem 
dDelicaten Auftrag an den Hof von Portugal fandte, um die Hand 
der ſchönen und jungen Pringefjin gu erwerben. Der jüdiſche Die 
plomat erreidjte aud) das Ziel feiner Sendung, wurde aber von 
einem Hofmanne, Don Pedro Giro, Bruder des intriguanten 
Günſtlings des Königs Don Juan Pacheco, man weiß nidt aus 
weldem Grunde, ermordet 4). Trog dev. päpſtlichen Bulle und wie- 
derholten Cortedverordnungen hatte Don Heinrid) ciuen jüdiſchen 
Steuerpächter Don Gaon aus Vitoria. Wber auch er fiel alé 
Opfer feines Amtes, indem ihn die Guipujcoaner in Tolofa todt- 
fhlugen, als er im Auftrag des Königs von ibnen, den bisher 
Steuerfreien, eine Steuer (Pedido) einjiehen follte2). Don Ab- 
raham Benvenifti und feine Sohne Don Vidal und Abraham 
jheinen unter dem Konig Heinrich cine angefehene Stellung einge— 
nommen ju haben. Sie befafen grope Reichthümer und unter- 
ftiigten damit in frommem Ginne die talmudifchen Lehrhdufer der 
drei gelehrteften Rabbinen de Leon, Aboab und Balenfi 3). Gin 
Rabbiner, Jakob Ibn-Nues, ebenfalls Arzt ded Königs Don 
Heinrid, wurde von ihm beauftragt, die Abgaben der Juden von 
Gaftilien gu vertheilen und eingujiehen 4). Abraham Bibago 


1) Quelle die zeitgenöſſiſche Ehronif ded Alonfo von Palencia Ms. bei Fer= 
reraé T. VIL §. 9. Bon Don Heinrid IV, handelt wohl dad vorlegte Stück 
in Schebet Jehuda. 

2) Garibay, compendio de las Chronicas. d'Espaiia p. 1180. 

%) Zacuto ed. Filip. p. 226. 

4) Bei de los Rios p. 140 ff. und Lindo, History of the Jews in Spain 
p- 242. Der dafelbft mitgetheilte Text der Stenern, welche die Juden fiir dad 
Jahr 1474 gu gahlen Hatten, vergegenwartigt die bedeutende Abnahme der jü⸗— 
difhen Bevdlferung in Gaftilien feit 1290 recht anſchaulich (vergl. B. VIL. S. 
167). Damalé gahiten fie im Gangen 2,564,855 Maravedifes, ungefähr zwei 
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verkehrte am Hofe Juan U. von Aragonien (o. S. 227). Der 
Aftronom, Aftrolog und Geſchichtsſchreiber Abraham Bacuto 
ftand bei demfelben König und bei dem Biſchof von Salamanca in 
hohem Anſehen (weiter unten). Das Beifpiel der Höfe wirfte auf 
den hohen Adel, der überhaupt, wenn fein Intereſſe nicht im Spiel 
war, ſich wenig an kirchliche Sagungen kehrte. Die Arzneikunde 
war immer nod von Juden vertreten, und fie öffnete ihnen die 
Kabinette und die Hergen des Königs und der Grogen. Die päpſt 
lide Bulle hatte gut Berbieten: Chriften follten fich nicht jüdiſcher 
Aergte bedienen. Es gab feine oder nur wenige chriſtliche Heilfundige, 
und es blieb dem Rranfen nichts fibrig, alé ju Juden Zufludt ju 
nehmen. Selbjt die hohen Geiſtlichen febrten fich wenig an die Bullen 
der Päpſte Cugenius und Calirtus. Ad fie hatten ihren Leib gu fied, 
alg daß fie wegen einer kanoniſchen Sagung den ärztlichen Beiftand 
eines Suden juriidweifen follten 1). Die meiften frithern Befdhran- 


bundert Sabre fpater nur 450,000. Auf die Bisthimer vertheilt, ergiebt fie 
folgendes Verhältniß: 


1290 1474 
Burgos . . . . 168,580 Maravedises . . . 30,800 
Galaborra . 2. . 20 99,809. ww ww... «80,100 
Palencia . . . «2469388 . . . . , . . . (54,500 
Sema . 2. . 74,486 2... 1, . . + 19,600 
Signenga . . . 107,308 2. 2. . 1. 6 2 + w 15,800 
Segovia. WTR os oe a re ae a ce 
Abila 1838 7108. S Se . 39,590 
Qeon. . . . . 218,400 . , . (mit Aftorga) 37,100 
Plafencia . . . 26,791 . . 2. 2. . . . . 57,800 (2) 
Toledo . . . . 1,062,902 . . . . . * . . 64,300 
Yndalufien . . . 191898 . . ... . « «+ 59,800 


Ginige Poften bei de los Rios ftimmen nicht mit denen bet indo. — Fir Sa— 
famanca, Samora, Enenca und dad Konigreih Murcia fehit der Bers 
gleich. Rechnet man aud) hier 30 Dineros — 3 Maravedifes auf den Kopf, fo 
ergäbe die jüdiſche Bevdlferung von Caſtilien 1474 nur 150,000 Seefen gegen 
800,000 im Sabre 1290. 

1) Der Heitgenoffe Ulfonfo de Spina klagt daritber mit vielem Seufzen: 
Plurimi enim Judaeorum videntes negligentiam Christianorum in 
discenda artem medicinae, viribus laborant saper pericia dictae ar- 
tis. Domini teneporales, immo — quod flendum est — et praelati ecclesia- 
stici cis adhaerent, ut vix inveniatur aliquis eorum, qui non habeat penes 
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fungen aus der Sugendgeit Suan Il. und der Regentin Catalina 
(vu. S. 119) waren in Caftilien rein vergeffen *). Nur auf das 
Gine hielt per König Heinrich IV. ftrenge, dah die Juden ſich nicht 
lururidé leiden follten, theils weil er felbft Einfachheit im Anzug 
liebte und theils, weil er nicht den Neid der Chriften gegen fie rege 
machen laſſen wollte 2). Die ehemals getauften Juden traten unter 
dieſer Regierung zurück oder beobachteten wenigſtens die Ritualien 
ungefährdet, afen am Paffahfefte nur Reisfpcifen, um einerfeits nicht 
Gefduertes ju geniefen und andererfeits ſich nicht dem Verdachte des 
Judaiſirens auszuſetzen . 

Der Judenhaß, der in den großen Städten ſeinen vorzüglichen 
Sitz hatte, konnte aber dieſe Begünſtigung der Juden nicht ruhig 
mit anſehen. Er griff zu denſelben Mitteln gegen ſie, die ſich be— 
reits in andern Ländern ſehr wirkſam erwieſen hatten. „Die Ju— 
Den haben Chriſtenkinder geſchlachtet“ tinte es von allen Seiten wie 
auf Berabredung., Bald hieß e&: eim Jude habe in der Mahe von 
Salamanca einem Kinde das Herz ausgeriffen; bald wieder, Juden 
batten einem Chriftenfinde in einer andern Stadt (Thauri?) Fleifth- 
ſtücke ausgeſchnitten. Die Bevsiferung wurde dadurd fanatifirt, 
die Richter fchritten ein und verhajteten die zunächſt befehuldigten 


se diabolum Judaeum medicum et ideo in regno isto obtinent privilegia 
(Judaei) etiam in domo regia, et unus magnus miles vel pluries, qui 
eorum est advocatus ef defensor, quocunque accuranle eos (fortalitiam 
fidei Ill. crudelitas 13). 

1) Derfelbe, fabrt fort (daf. crudelitas 15), nachdem er die 14 Beſchrän⸗ 
fungen der Suden unter Juan II. aufgezählt: Nihil vel modicum Prae- 
lati et principes de omnibus supradictis observant. 

2) Folgt aus mehreren fingitten Dialogen in Schebet Jehada No. 3 ed. 
Hannover p, 12, 111. Bergl. dariiber Note 4, 

3) Ulfonfo de Spina a. a, ©. crudelitas 15: Quia ex nimia con- 
versatione eorum (Judaeorum) et frequenti munerum acceptatione jam ve- 
nerunt in profundm malorum ... cum multi Christiani facti sunt Judaei, 
ut vel melius dicam, erant occulti Judaei et facti sunt publici. 
Alii caeremonias Judaicas impune observant. Vergl. dazu Galomo b. Si- 
mon Duran Respp. No. 90 (wen verfaft vor 1467): mourn ads Sy onda 
noe onvox pays onan noes cnn spe ondsy > mvon ovp> oryom oped oad swe 
manne one pry word ose onedy 1h er rie doe on ropa os... nto etd ese 
ue o%wap onan bea 2. noes mix Sed opemise mpm 
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Juden. Der König, der die Quelle und den Zweck ſolcher An— 
ſchuldigungen fannte, lich die Proceffe genau unterfuden und die 
Unſchuld der Angeflagten ftellte ſich in allen Fallen heraus. Nits 
- defto weniger behaupteten die Judenfeinde deren Schuld, klagten 
die Richter der Beftecdhlidfeit an oder gaben vor, die Neuchriſten 
hatten fic) gu Gunſten ihrer Stammgenoffen verwendet, und der 
Konig felbft fei fiir fie eingenommen ). 

Am heftigiten und galligften wiithete gegen die fpanifthen Ju⸗ 
den ein Francifcanermind Ulfonfo de Spina, cin Ordens- 
und Gefinnungsgenoffe Capiftrano’s, Prediger in Salamanca, der 
ftatt der giftigen Sunge dic giftige Feder gegen fie in Bewegung 
fegte. Gr genoß eine gewiffe Beriihmtheit wegen eines zufälligen 
Umſtandes, da er als Beidtiger den Staatémann Alvaro de Luna, 
den allmadtigen Minijter Juans I. sum Richtplatz beglettet hatte. 
Gin gallſüchtiger Priefter, donnerte ex von der Ranjel gegen die 
Juden, ihre Gönner und namentlid) gegen die Neuchriften, als 
heimliche Unhanger ihres alten Glaubens. Da feine Predigten ihm 
night genug ju wirfen ſchienen, fo verfafte Alfonſo de Spina ein 
giftgeſchwelltes Werk in lateiniſcher Sprache gegen Newer, Juden 
und Mohammedaner unter dem Titel ,_Glaubensfeftung” (forta- 
litium fidei, verfaft um 14605), Alles was nur irgend ein Jur 
dDenfeind Feindfeliges gefchrichen oder erzählt hat, ftoppelte ex darin 
jufammen, tifdyte die lächerlichſten Mährchen auf und madte Ailes 
fo draſtiſch als möglich. Reger und Mohammedaner follten natitr- 
lich, nach feiner Anſicht, mit Stumpf und Stiel vertilgt werden. 
Gegen die Juden wollte er ein ſcheinbar glimpfliches Verfahren 
angewendet wiſſen: Man ſollte ihnen die jungen Kinder entreißen 
und ſie chriſtlich erziehen, ein Vorſchlag, den er dem ſcholaſtiſchen 


1) Alfonſo de Spina a, a, O. erudelitas 11, 12. 

2) Wolf hat unwiderleglid) nachgewieſen, daß Uifonfe de Spina keineswegs 
ein getaufter Jude, ſondern ein geborenet und in der jidifchen Literatur horrend 
umviffender Chriſt war (Bibliotheca Judaica I. p. 1115 ff). Nichts deft 
weniger machen ibn jüdiſche und chriſtliche unkritiſche Bibliographen gum gelebr- 
ten Rabbiner, in neuefter Beit and de los Rios, estudios sobre les Judios de 
Espaiia p. 434 und Lafuente historia general de Espatia IX. p. 96. 

3) Berg!. dariiber Wolf a. a, O. 
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Duns Scotus!) und feinen Ordensgenofjen Capiftrano entlehnte. 
Alfonfo de Spina bedauert am meiſten, dab die Gefege zur De- 
müthigung der Juden aus, der Fugendjeit Juans II. unter deffen 
Rahfolger nicht mehr tn Kraft waren. Er tadelte mit den ſpitzig— 
ften Worten den Konig, die Grofen und die Geiftlidhen dafitr, daß 
fie die Suden begiinftigten. Um das Bol’ aufzuwiegeln, tifehte er 
die Mährchen von Kindermord und Hoftienraub durd Juden in 
breiter Erzählung auf und ftichelte, daß ſolche Schandthaten durd 
die Parteilidhfeit des Königs ungeabndet blieben 2). 

Die fanatiſche Aufreigung des Alfonfo de Spina blieb nicht 
ohne Wirkung, die traurigften Folgen ſtellten ſich vielmehr bald ein. 
Gin Monch mit dem Crucifix in der Hand forderte geradegu auf: die 
Juden von Medina del Campo (bei Walladolid) todtzuſchlagen, und 
feine Worte fanden geneigtes Gehör. Sämmtliche Cinwohner des 
Städtchens fielen iiber die Juden her, verbrannten einige derfelben 
fammt den beiligen Schriften, die fie vorfanden, und pliinderten 
deren Habe (Mai 1451). Möglich, daß in diefem Gemegel aud) 
der philofophifd qebildete Joſeph Fon-Schem-Tob als Märtyrer fiel 
(0. S. 162). Der König lief gwar die Urheber beftrafen 3); allein 
er fonnte feineBorfehrung treffen, daß ſich folche Scenen nicht wieder⸗ 
holten. Denn er war feinesweges Herr im eignen Lande. Officiell 
erfannte aud) er die niedrige Stellung der Juden an in dem Gee 
febbude, das er von feinen Rathen, feinen heimliden Feinden, Don 
Pacheco, Marquis von Billena, und dem Grafen von Valencia aus- 
arbeiten lief (Sanuar 1465). Don Padeco, der mit feinen In— 
triquen den Konig und das Land in Verwirrung brachte, fiammte 
gwar von jüdiſchem Blute. Seine Mutter, mit einem Edelmanne 
verheirathet, war die Tochter cines Juden Rui Capron). Nichts 
defto weniger brachte er gehäſſige Urtifel in die revidirte Geſetzge— 
bung Don Heinrichs. C8 wurden darin alle frühern Beſchrän— 
fungen aufgenommen: dic Ausſchließung der Juden von Aemtern, 
fogar vom Apothekerfache, das Tragen von Wbyeiden, die Juden— 


1) BVergl. darüber Band Vi. S. 209 und oben S. 206. 

2) Ulfonfo de Spina, fortalitium III. crudelitas 12, 13. 

3) Ferreras a. a. O. T. VII. 8. 163 ans ciner geitgendffijdhen Chronik. 
4) De los Rios a. a. ©, p. 134 f. Mote. 
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quartiere und ſogar die Beſtimmung, dag die Juden in der Char— 
woche ibre Hauser nicht verlajfen follten 1). 

Nooch mehr als fitr ſämmtliche Stände der Bevilferung Cafti- 
lienS war fiir die Juden dex Biirgerfrieg verderblid), welchen die 
Jntriguanten de Hoſes, Don Pacheco und Andere entziindeten, 
alg fie in Avila Don Heinrich auf eine burledfe Weife entthront 
und dafiir feinen jingern Bruder Alfonſo jum Konig ausgerufen 
hatten. Alfonſo's Parteiginger, gefiihbrt von Fernando de Penfer- 
rado, verabredeten einen Plan, die Gemeinde von Sevilla zu vertilgen 
und ihre Habe gu plündern. 6 bedurfte grofer Anftrengung von 
Seiten der Ordnungéliebenden, um die Rube wiederherzuſtellen. 
Die Neuchriften ftanden ihren Stammgenoſſen treu bet (Ende Juli 
und Anfang Auguſt 14652), Fir die Unglücklichen begann fic 
jene Strafandrohung ju veriwirfliden: dag fie vor einer Gefabr 
fliehend, in eine nod) größere gerathen werden. Sm afrikaniſchen 
Königreich Temfen, dad friiher die Juden fo gaſtfreundlich auf— 
genommen, brad eine Berfolgung derfelben aus (1467). Wohin 
follten fie fid) wenden? Sie wanderten zunächſt nach Caftilien zurück. 
Unter den Ausgewanderten befand fid Fofua b. Fofeph Halevi, 
ein Talmudfundiger, der Sinn fiir fyftematifde Ordnung hatte; er 
wurde von Don Vidal Fbn-Labi in Toledo aufgenommen und unter 
ftiigt. Die aus Wfrifa heriibergefommenen Flüchtlinge, fanden aber 
ihre caftilianifden Briider in Unrube und Sorge dariiber, was ibnen der 
nächſte Morgen bringen werde. Denn die von den untern Bolfs- 
ſchichten ausgehenden Verfolqungen wiederholten fid) von Tag gu 
Tag. — 
Die Partei des Alfonſo hatte ſich dex Stadt Segovia bemäch— 
tigt (1467), die ihr Berradther iiberliefert batten. Alsbald entftand 
dort ein Judenkravall. Ihre Feinde fprengten dad Gerücht aus: die 
Juden der Fleinen Gemeinde Sepulveda (unweit Segovia) hatten 
in der Charwoche auf Cingebung ihres Rabbiners Galomo Pido 
heimlich ein Chriftenfind fo ſehr gemartert, daß es am Rreuge den 


1) Bei Vindo a, a. O. p. 225 f. 
2) Ferrera’ a. a. O, §. 267, 
3) Berf. des ony mrordn, vergl. Rote 3. 
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Geift aufgegeben (April 1468). Auf Beranlajfung des Bifchofs 
Juan Arias de Avila wurden mehrere Juden (adt oder fechs- 
zehn), welde der Volksmund als Sculdige bezeichnete, von Sepul- 
veda nad) Segovia gefdleppt und dort gum Sdeiterhaufen, gum 
Galgen oder zur Crdroffelung verurtheilt. Cin Knabe, der audy 
in die Unflage verwidelt war, flehte um fein Leben, verſprach dafiir 
Die Taufe angunehmen und wurde deßwegen beqnadigt und in ein 
Kloſter geftedt. Nady einigen Tagen bereute er diefen Schritt und 
entfloh der Religion, welche durd) Galgen und Scheiterhaufen zur 
Seligheit fiihren wollte. Die Chriften von Sepulveda fielen die 
geringe Zahl der dortigen Gemeinde an, ermordeten einige Perſonen 
und jagten die Ucbrigen aus der Stadt 1). Iſt es nicht merkwür— 
dig, daß in Caſtilien und Schleſien, in Stalien und in Polen die- 
felben Unflagen und diefelben Berurtheilungen erhoben werden? 
Kaum braudt es bemerft ju werden’, dag die Juden an diefem Bere 
breden eben fo unfchuldig waren, wie an Brunnenvergiftungen und 
Hoſtienſchändungen. 

Kaum war die Partei des Don Alfonſo durch den Tod des 
Puppenkönigs aufgelöſt, ſo bildete ſich gleich wieder eine andere, 
die zum Vorwande nahm, die Rechte der Infantin Iſabella, 
Schweſter Don Heinrichs, vertheidigen zu wollen. Die grenzenloſe 
Schwäche, welche der König Don Heinrich IV. den Rebellen gegen⸗ 
über zeigte, ermuthigte ſie zu den unverſchämteſten Angriffen auf 
ſeine Rechte. Die zu Ocanja verſammelten Cortes (1469), welche 
ihn demüthigen wollten, beſchäftigten fics aud) mit den Juden, ere 
innetten den König an die Gefewe feiner Ahnen, dak jene weder - 


1) Die Hauptquelle dafür ift Colmenares in historia de Segovia c. 33 
§. 2 und furggefapt in der Synopsis episcoporum Segoviensium daſ. p. 650: 
Johannes Arias de Avila episcopus Segoviensis Judaeos (sedecim) ad 
Septem publicam Christi salvatoris odio infantem cruci affigentes, flammis 
aliisque suppliciis tradidit anno 1468, Zacuto, der damals beretts tm reifen 
Alter ftaud und daffelbe Factum referirt, differirt von Golmenares im Datum und 
in der Sabl der Verurtheilten. Er beridtet (Jochasin ed, Filipowski p. 226 %-): 
2 Sy (rvshwws 1.) avahews om ‘noes ns wp ws mae pod is naw pyar 
ona 5) wes 'a) yp3MNd Ow Apw np non ompss oon, d. h. im Jahre 1471, In 
der Sabl der Gingerichteten kann bei Bacuto fein Copiftenfebler fteden, da er fie 
fpecificirt. 
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Juden, noch Mohammedaner zu irgend einem Poſten zuließen, „und 
jene Könige hatten auch guten Grund zu dieſem Geſetze“. Die 
Cortes ſagten ferner dem Könige ins Geſicht, daß er jene Geſetze 
verletzt, die Hauptaͤmter fiir die königlichen Einnahmen Juden anver- 
traut habe, daß durch dieſes von oben gegebene Beiſpiel aud Kirchen⸗ 
fürſten an Juden und Mohammedaner die Einnahmen von ihren 
Sprengeln verpachteten, und die Pächter in den Kirchen ſelbſt die 
Bertheilung vornähmen. Sie drangen darauf, jene Beſtimmung 
wieder ſtreng zu befolgen und für die Uebertretung hohe Strafen 
zu verfligen 1), Welchen Beſcheid Don Heinrich darauf ertheilte, iſt 
nicht bekannt geworden, aber gewiß keinen ſolchen, wie die Cortes 
ihn erwartet hatten. Die Finanzen dieſes Königs, der bei ſeiner 
Freigebigkeit und zu den unaufhörlichen Aufſtänden viel Geld 
brauchte, hatten einen ſehr traurigen Stand gehabt, wenn er fie 
chriſtlichen Pächtern anvertraut hätte. Denn dieſe verlangten ſie 
um einen niedrigen Pachtſchilling oder Hatten ſich hinter die auf— 
rühreriſchen Parteien ſtecken können, um ihrer Verpflichtungen ganz 
und gar los zu ſein. Ein König, welcher zu ſeinem Schatzmeiſter 
ſagte: „Gieb den Einen, damit fie mir dienen, und den Andern, 
damit fie nicht rauben, dazu bin id Konig und habe Schätze und 
Ginfiinfte fiir Alles 2), ein folder König fonnte jüdiſche Finan}: 
manner nicht enthebren. Es beftand daher in Caftilien ein Zwie— 
fpalt zwiſchen den Gefegen gegen die Juden und dem Staatsintereffe, 
und diefer Siwiefpalt reigte die Bevslferung, welche von kirchlichem 
Fanatismus und habſüchtigem Neid in gleicher Weife gegen ibre 
jüdiſchen Mitbiirger eingenommen war, immer mehr ju leidenfhaft- 
liden Wuthausbriidhen. Schon übertrugen die gebornen Chriften 
ibren Haß aud) auf die Neudriften (Marranos), weil diefe, in nod 
glinftigerer Lage al8 ihre ehemaligen Glaubensgenoffen, vermöge 
ihrer Talente zu den höchſten Staatswiirden befördert wurden. 
Die Verheirathung der Infantin Sfabella mit dem aragonifihen 
Infanten Don Fernando (19. October 1469) bildet daher einen 
tragifchen Wendepunkt fiir die Geſchicke der ſpaniſchen Juden. Hin— 


1) Petition bei Lindo a. a. O. p. 239, 
2) Lafuente, historia general de Espaiia IX. p. 38. 
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ter Dem Rücken ihres königlichen Bruders und mit offenem Wort. 
bruce — nachdem fie feierlich verfprodyen hatte, ſich nur mit der Cin- 
willigung ihres Bruders gu verheirathen — hatte jie, von Intriguan— 
ten geleitet, dem aragoniſchen Pringen die Hand gereicht, der in det 
jüdiſchen Gejchidhte und auch in der fpanifden unter Dem Namen 
det Katholiſche“ ein fluchwiirdiges Andenfen hinterlaſſen hat. Neue 
Berwidelungen entftanden aus diefer Heirath fiir Caſtilien. Als 
batten die Parteigänger Ffabella’s geahnt, dak unter ihrer und 
ihres Gemahles Regierung die Berfolgung der Juden jum Gefege 
erhoben werden würde, griffen jie in Walladolid, Ffabella’s Hauypt- 
fig, ju den Waffen und fielen die Neuchrijten an (September 1470). 
Dieje jegten ſich zur Wehr, aber jie unterlagen. Sie ſchickten daher 
eine Deputation an den Konig Don Heinrich IV. mit der Bitte, fie 
ju ſchützen. Diefer jog gwar Iruppen jufammen und marſchirte 
gegen die aufrühreriſche Stadt, war aber froh, daß die Birger ibn 
fiberhaupt nur aufnahmen und fonnte an Beftrafung der Radels- 
fiibrer gat nicht denken '). 

Zwei Jahre ſpäter erlitten die Neuchrijten eine Berfolgung in 
Südſpanien, welche fie gewiß bereuen lef, Schutz unter dem 
Kreuje gefudht ju haben. Das gläubige Bolf beſchuldigte die Mar- 
tanen, wobl nicht gang mit Unrecht, dag ibnen das Chrijtenthum, 
das jie mit den Lippen befannten, in der Seele zuwider wire. Es 
hieß, fie brachten ihre Neugeborenen entweder gar nidt zur Tauje 
oder wüſchen, wenn getauft, in ibren Haufern den Flecfen der Taufe 
wieder ab. Sie Hatten auf ihrem Tijd) feinen Spe’, jondern Oel, 
enthielten ſich ded Schweinefleiſches, feierten das jüdiſche Paſſahfeſt und 
fpendeten Del fiir die Synagogen. Sie hätten ferner feine Hod): 
achtung fiir die Klöſter, entweihten deren Heiligthiimer und ver- 
führten die Nonnen. Die Neuchriften waren ein ſchlaues und ebr- 
geiziges Bolfchen, das nad den eintraglidjten Aemtern haſchte, nur 
an Bereidherung dächte und anftrengende Arbeit ſcheute. Die News 
chriſten felbjt betrachteten ſich als unter Egyptern lebend, und hielten 
e@ für erlaubt, die Chriften ju betrügen und audjubeuten 2), Diere 

1) Ferreras a. a. DO. VI. §. 470 nad) Alonjo de Palencia. 


2) Bernaldez, Cura de los Palacios bei Prescott, history of Ferdinand 


and isabella I, p. 243 der neuuten Ausgabe und S. 274 der deutſchen Ueberfegung. 
Brig, Geſchichte oer Juden, VIII. 16 
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Beſchuldigungen werden gewiß nicht auf ſäämmtliche Neuchriſten ge— 
paßt haben; aber das Volk war voll davon und haßte fie fait mod 
mehr alé die Juden. WS daher einft eine Prinzeſſin durch die 
Strafe von Cordova mit dem Marienbilde unter einem Baldachin 
zog, und ein neudriftliches junges Madchen zufällig oder gefliſſent⸗ 
fid) aus dem Fenfter etwas Wajfer auf den Baldacdin goß, ente 
ftand ein wilder Wuthausbruch gegen die Neudhriften. Cin leiden- 
ſchaftlicher Schmidt rief die chriftlihe Bevölkerung zur Rade auf 
gegen die Dem Heiliqenbilde gugefiigte Sdmad — es hieß nam- 
lich, Das Mädchen habe etwas Unreines ausgegoffen — die wuth— 
enthrannte Menge zündete zunächſt das Haus des Baters an. Es 
entitand cin Kampf, weil der Adel die Marranen beſchützen wollte, 
wobei Der Schmidt tödtlich verwundet wurde. Dieſes reigte das 
ohnehin aufgeregte Volf noch mebr; die bewaffnete Macht mußte fid 
zurückziehen. Die Hauser der Neuchriften wurden darauf erbrodyen, 
gepliindert, cingedfchert, und die Perfonen, welche ſich nicht durch de 
Flucht retten fonnten, wurden aufs graufamfte gemordet (144— 
15. Mary 1472). Den königlichen Statthalter Alfonſo de Aqui 
Lar befchuldigte ein neudwrijtlidber Dichter, Anton de Montoro 
Ropero, ex habe die Marranen nur lau gefhiigt h. Die flüch— 
~ tigen Ghriften von jüdiſcher Ubjtammung wurden wie das Wild 
auf der Jagd gehetzt. Wo man ihrer anſichtig wurde, war ihnen 
Der ſchmählichſte Tod gewiß. Bauern bei der Feldarbeit ſchlugen 
fie ohne Weiteres todt. Das Gemegel der WMarranen in Cordova 
wälzte fic) von Stadt gu Stadt. In Jaen war das Volk fo wuth- 
entbrannt gegen die Sudendriften, daß es einen Militärbeamten 
Iranzu, der fie ſchützen wollte, in der Kirche erfehlug 2. Dag 
die Juden bei diefem Gemegel nicht verſchont blieben, läßt ſich wobl 
vorausſetzen. 

Die Flüchtlinge aus Cordova, welche in der nahgelegenen 
Stadt Palma eine augenblickliche Zuflucht gefunden hatten, dach— 
ten daran, ſich einen ſichern Ort gu verſchaffen, wo fie die Blut— 
quer und der Fanatiemus der gegen fie cingenommenen Bevslferung 


) Ravferling, Sephardim p. 90. 
2) Rerreras a. a. O. §. 596—600 nach Alonſo de Palencia, 
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nicht würden erreidhen finnen. Giner aus ihrer Mtitte, Pedro de 
Herrera, der in groper Achtung bei feinen Leidensgenoſſen und bei 
Dem Befehlshaber de Wguilar ftand, begab ſich gu Mefem Zwecke 
jum Catthalter der Proving, Dem Herjog von Medina+ Sidtonia, 
nad Sevilla und erbat fic) von ihm fiir ſich und feine Briider die 
Seftung Gibraltar als Zufluchtsſtätte unter ihrem eignen Commando. 
Gr verfprady dafitr eine bedeutende jährliche Whgabe zu leiften. 
Der Herzog-Statthalter war mit dem Vorſchlag einverjtanden. Die 
Neuchriften aus Palma begaben fid in Folge deffen nad Sevilla, 
um den Bertrag ju unterzeichnen. Die Freunde des Herjogs rice, 
then zwar davon ab, weil fie Dtiftrauen gegen die Marranen 
batten und die Befürchtung äußerten: die Neudhrijten möchten mit 
den Mohammedanern in Verbindung treten und 'ihnen die widtige 
Feſtung, den Schliiffel gu den Küſten Spaniens, in die Hinde lice 
fern. Der Herzog von Medina Sidonia beftand nichts deffo weniger 
darauf, den Bertrag mit den Neudhriften abjufdliefen. Da gaben 
Die Feinde derfelben dem Pöbel von Sevilla einen Wink dariiber, 
und alsbald rottete fic) diefer in fanatijther Wuth gegen die Mar 
ranen jufammen. Raum vermochte fie der Statthalter ju fchitgen. 
Gilends wurden fie yur Rückreiſe nach Palma gezwungen und 
unterwegs von dem Landvolfe ausgepliindert und gemißhandelt 
(1473). Der Plan des Pedro de Herera und feiner Freunde haite 
nur nod größeres Elend über fie gebracht und ſämmtliche Neube- 
febrten fo wie aud) die Suden gefährdet. Bon ihren Todfeinden 
bedrobt, mufte der Herzog von Medina-Sidonia eine ftarfe Trup- 
penmacht in die Stadt ziehen, um die Marranen ſchützen gu fonnen. 
Schon damals tauchte unter den Juden und Marranen, ihren Leidens- 
gefibrten, der Gedanfe auf, dads ungaftlic) gewordene Spanien ju 
verlafjen und nad) Flandern oder Italien auszuwandern 4). 
Blutige Angriffe auf dic Neudyriften wurden fo alltäglich, dag fle 
der ſchlaue und ehrgeizige Minifter Pacheco geradegu in Scene fewte, 
um einen Staatsſtreich auszuführen. Diefer Intriguant, welder 
zwei Jahrzehnde hindurd die größte Verwirrung in Caftilien anges 
jtiftet hat, fah mit Ingrimm die Verſöhnung de& Königs Ton 


1) Daf, §. 637—39, 
i6* 
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Heinrich mit ſeiner Schweſter, der Thronfolgerin Iſabella, die ſeinen 
Einfluß ju vernichten drohte. Um neue Verwickelungen hervorju- 
bringen, wollte er ſich der wichtigen Feſtung (Aleazar) von Segovia 
bemächtigen, wo fid) der König damals befand. Er veranjtaltete 
ju Ddiefem Swede durch feine Anhanger einen blutigen Angriff auf 
die getauften Suden. Sn der Verwirrung follten ſich feine Helferd- 
helfer des Schlofvoigtes (Alcaide) Cabrera bemidtigen und wo— 
miglid aud) des Königs. Die Verſchwörung wurde jivar einige 
Stunden vor ihrem Ausbruch verrathen, aber die Hege gegen die 
Neudriften brad nichts deffo weniger log. Betwaffnete Banden 
durdjogen die Strafen von Segovia, erbrachen die Haufer der 
Marranen und tHdteten Ufle, die ihnen in die Hande fielen (16. Mai 
1474). Hätte Cabrera nicht Truppen gegen die Angreijer einſchrei— 
ten fajjen, fo ware damalé Fein Einziger der ſegovianiſchen Neu— 
driften und Juden am Leber geblieben ). Zu nod) größerm Un— 
glück fiir den jüdiſchen Stamm ſtarb Don Heinrid (December 1474), 
und feine bigotte Schweſter, welde von judenfeindliden Gewiffensrathen 
geleitet war, und ihr Gatte, der gewiſſenloſe Don Fernando, der 
fic) bigott jtellte, fie beide wurden die Herrn der geſammtſpaniſchen 
Linder. Gin thränenreiches Gefhid war fiir die Söhne Jafobs 
auf dex pyrendifden Halbinjel im Anjuge. 


i) Golmenareé, Historia de Segovia 33 §. 10; de los Rios a. a. ©. 
p. 131 f. 
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Die Guden in Stalien vor der Vertreibung der Guden aus 
Spanien. 

Lage der Juden in Italien. Die jidifden Banquieré. Jechiel von Pifa und 
Ubrabanel. Die jiidifden Aerzte: Gulielmo di Portaleone. Pflege der 
Wiſſenſchaft unter den italienifden Juden. Die erften hebraifden Druckereien 
in Stalien, Meffer Leon und Elia del Medigo; fein Verhältniß gu Pico 
bi Mirandola. Jochanan Aleman und die Schwärmerei der Ehriften fiir 
die Rabbala. Del Medigo’s Religionsfyftem. Aaron Wlrabi. Obadja da 
Bertinore. Die Quden auf der Inſel Sicilien. Die nad Stalien einge— 
wanbderten deutſchen Rabbinen; Joſeph Kolon, fein Charakter und fein Fehde 
mit Meffer Leon. Buda Meng gegen Elia del Medigo. Der Legtere muß 
Stalien verlaffen. Die Mönche feindfelig gegen die italienifdjen Juden. 
Pernardinus von Feltre und feine giftigen Predigten gegen die Auden. 

(1474— 1492.) 


Die ſpaniſchen Juden Hatten die angeborne Scharfſicht und die 
aué der Erfahrung gewonnene Klugheit verleugnen müſſen, wenn 
fie nicht eingefehen Hatten, daf ihre Lage fiir die Dauer unerträg— 
lid) fein werde. Sie ridjteten daher zeitlich ihren Blick auf die— 
jenigen Lander, deren Bewohner gu jener Zeit in gan; Europa am 
giinftiqften fiir die Suden geftimmt waren. Stalien und dad dem 
Kreuze entriffene byzantiniſche Reid) waren damals die duldfamften 
Linder. Jn Gtalien, wo man die BVerworfenheit der Päpſte und 
der Priefterfchaft am beften fannte und taglid) von deren ſelbſtſüchtigen 
Befirebungen gu leiden hatte, waren die Kirche und ihre Diener 
ohne Einfluß auf die Bevslferung. Der Weltverfehr der blühenden 
und reichen Handelérepublifen, Benedig, Floreng, Genua, 
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Piſa und Anderer, hatte die gläubige Beſchränktheit größtentheils 
überwunden und den Blick erweitert. . Die Intereſſen der Börſe 
hatten die Intereſſen der Kirche in den Hintergrund gedrängt. Geld 
und Einſicht waren auch an denen geſchätzt, welche nicht das katho— 
liſche Glaubensbekenntniß ableierten. Nicht bloß der Handelsſtand, 
ſondern auch die ihm fernſtehenden Dynaſten brauchten Geld, um 
Condotieren mit ihren Söldnerſchaaren gu den täglich ſich erneuern- 
den Fehden unterhalten ju fonnen. Die Juden als Inhaber von 
Capitation und als fluge Rathgeber waren daher in Italien wobl- 
gelitten. Als ein Beifpiel mag Folgendes angeführt werden. Als 
die Stadt Ravenna ſich der Republif Venedig anſchließen wollte 
und Bedingungen fiir ihren Anſchluß ftellte, verlangte fie unter 
Anderm: Dag reiche Juden dahin gefcicit werden mögen, um eine 
Leibbanf ju erdffnen, damit der Armurh der Bevdlferung aufqebol- 
fen werden könnte !). 

Die jüdiſchen Capitalijten erhielten daher in vielen Stadten 
Staliens von den Fiirften oder dem regierenden Senate ausgedehnte 
Privilegieon, Banten zu erdffnen, Geldgefchafte zu machen und fogar 
hohe Zinſen zu nehmen (20. Procent 2). Der Erzbiſchof von Mantua, 
erklärte (1476) im Namen des Papjted, daß ed den Juden geſtat— 
tet fei, auf Zins gu leihen 5). Die fanonijthen Gefege gegen den 
Wucher fonnten fid gegen dad allgemeine Intereſſe nicht alten. 
Wie die regierenden Herrn, fo ſchützten aud) die Gemeindeftatuten 
die jüdiſchen Banguierg vor Concurreny. Die Rabbinen verhing: 
ten den Bann über dicjenigen Gemeindeglieder, welche ohne obrig— 
Feitlihe Erlaubniß Geld auf Zins auslichen 4). Cin Jude Jechiel 
in Bifa, beberrjhte den Geldmarft von Todfana. Gr war 
aber keineswegs cin herzloſer Geldmenfdy, wie die Kirchlichen thn 
diffamirten, fonder ein Mann von edler Gefinnung und weichem 
Herzen, der ftets bereit war, mit feinem Golde den Armen beizu— 
fteben und Unglückliche mit Wort und That ju tröſten. Jechiel 





1) Rubens in Acta Sanctorum (Bollandiften) Sept. T. VIL p. 925, No, 318. 

2) Acta Sactorum daſ. No. 312. 

2) Wolf, Attenftiike sur Eeſchichte der Juden im der bibliographiſchen Bette 
ſchrift Maskir (hebr. Bibliographic) I. S. 17. 

4) Jofeph Kolon Respp. No. 187; Meic von Padua Respp. No. 41. 
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von Piſa war aud kundig in der hebräiſchen Literatur, nahm war— 
mes Intereſſe an ihr und ſtand in freundſchaftlichen Beziehungen 
qu dem letzten jüdiſchen Staatsmanne auf der pyhrenäiſchen Halb- 
infel, ju Iſaak Abrabanel. Als der Konig von Portugal, 
Alfonſo V., die afrifanifchen Hafenftddte Arzila und Tanger ein: 
qenommen und unter den Gefangenen auc Juden jedes Alters und 
Geſchlechts nad Portugal gebracht hatte, war es fiir die portu- 
gieſiſchen Gemeinden eine Herjendangelegenbeit, fie auszulöſen. Abra- 
banel ftellte fid) an die Spike eines Comité, welthed Gelder dafür 
fammelte. Da aber die Mittel der portugiefifden Juden nicht dazu 
ausreichten, Die Ausgelöſten ju verpflegen, bié fie einen Erwerbs— 
zweig gefunden, fo wendete ſich Ubrabanel an Jechiel von Pisa, 
um ibm anjgudenten, in Stalien eine Geldfammlung jur Unters 
ſtützung Der Ungliidliden zu veranitalten. Die portugiefifthe Ge 
ſandtſchaft an den Papſt, bet der ein Freund Wbrabanels war, 
liberbracte Das Gehreiben an den Capitaliften in Piſa, zugleich 
aud einige gelebrte Schriften von Abrabanel flix ibn, und eine 
treue Sclavin von feimer Frau für deffen Frau ale Geſchenk *). 
Die Juden waren übrigens im Lande der Lombarden nicht die 
einzigen Wucherer 2). Aber nicht blog ale Bankinbaber und Geld- 
manner, fondern aud als Aerzte waren Suden in Stalien gefudt, 
Trotz der alten mediziniſchen Schule in Salerno gab es wenig ge 


1) Bernardinns von Feltre referirt von einem hochangeſehenen Juden von 
Piſa: Advolavit eliam huie rei evertendae (monti pietatis) Judaeus Pi- 
Santis, ommium hujus gentis foeneratorum, qui per Tusciame rant dispersi, 
primarius et director, se clam distributis viginti millibus auri Flore- 
norum, consules (Florentiae) corrupit (Acta Sanctorum a. a. D. No. 216). 
Dicfer Judaeus Pisanus {ft ohue Zweifel tdentifdh mit Sechiel von Pifa, 
von dem Gedalja Ibn-Jachja (in Schalschelet p. 525.) erzählt: sapm sdap 
OT sep oma sy moe mee oda nena... MOE MOURD FaIN? § NMS 19 IIT 
costsmr meme ovdy ads Sspm jot ar omen sosain Se gy ss ede? seest Dean 
a7 50 m3 rtsw smow exon $55 miso: mppson sy po Sy wv Sy ama mds. Den 
höchſt intereffanten Brief Iſaak Abrabanels an Jechiel von Piſa, ausgeſtellt Adar 
1472, bat Garmoly mitgetbeilt gu Abrabanels Biographie, Ozar Nechmad II. 
p. 65 ff. 

2) Der Fanatifer Bernardinus ſpricht diter von Hebraei et Christiani usu- 
rarli, Acta Sanctorum a. a. O. No. 152 u. dfter. 
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am metften — anf die Erhaltung des Leibes mehr gaben, alé auf 
Läuterung der Seele, fo ftanden den jüdiſchen Heilfiinftlern die 
Häuſer der Grofen offen). Mit Recht frarte Iſaak Abrabanel 
in feinem Schreiben an Jechiel von Pifa diefen an; ob jiidifche 
Aerzte im römiſchen Staate vorhanden feien, und ob die Kardindle 
foldye batten 2), weil fie den Schlüſſel gu den Herzen der Grofen 
batten, welche dad Gefchi der Juden lenften. Gin berühmter jü— 
diſcher Arzt Gulielmo (Benjamin?) di Portaleone aus Man- 
tua war guerit Leibarzt Ded Königs Ferdinand von Neapel und 
wurde von ihm in den Adelftand erboben; dann ftand er im Dienfte 
des mailindifden Herzogs Galeazzo Sforza, und zuletzt (1479) 
wurde er Leibarzt des Heryogs Ludovico Gonjaga 5). Er wurde 
der Sammovater eines edlen Hauſes und gefhidter Aerzte in Stalien. 
Es entipann fic fogar ein vertrautes Verhältniß zwiſchen Suden und 
Chriften in Stalien. Als ein reicher Jude, Leo in Crema, zur 
Hochzeit ſeines Sohnes glänzende Feſtlichkeiten veranftaltete, die acht 
Tage dauerten, betheiligten ſich ſehr viele Chriften dabei, tangten und 
beluftiqten fic) gum Berger der Kirchlichen +). Bergeffen fchien die 
Bulle, welche erft jiingft der Papſt Nikolaus V, erlaſſen hatte, 
worin er ſämmtliche Privilegien feiner Borgdnger yu Gunften der 
Juden aufaeboben, fie der allerdemiithigendften Beſchränkungen un- 
teriworfen und namentlicd jeden Umgang, jedes Sufammenteben und 


1) Bernardinué a. a, O. No. 65. Wadding, Annales Minourm T. XIV. 
p. 132. Domos penetrabant et Christianorum consiliis se ingerebant To- 
bias medicus et Brunetta, femina ejudem gentis vaferrima ; Acta Sancto- 
rum 1. c. No. 219: Et hodiedum quilibet ad suas curandas infirmitates 
Hebraeos libere ddhibet medicos; Daf. No. 323: Impium Hebratum Laza- 
rom toti urbi auctoritate, pecunia et doctrina dominantem, ut expelleretur, 
effecit Faventia (Bernardinus). 


2) Das Sendſchreiben in Ozar Nechmad a. a. ©. p. 70. 


3) Urfunde bei Wolf in Maskir Jahrg. 1863 S. 66. Carmoly, histoire 
des medecins juifs p. 130. 


4) Bernardinué in Acta Sanctorum |. c. No, 219. Leo Hebraeus propter 
sui filii nuptias publicum convivium hic Cremae per octodaum celebravil 
et tum multi (Christiani) ad ejusdem epulas — ad choreas, ad jocos con- 
veniant. 
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Die Zuziehung jüdiſcher Aerzte aufs ftrengfte verpönt hatte. Statt 
der kanoniſch vorgeſchriebenen Judenflecken trugen die jüdiſchen Dok: 
toren ein Ehrenkleid, eine Art Ornat, ganz gleich den Chriſten die— 
ſes Standes, und die den Höfen nahſtehenden Juden trugen goldene 
Ketten und andere Ehrenjeidhen 1). Dads Verhältniß der Stellung 
der Suden in Gtalien gu der anderer Lander vergegentwartigen 
zwei ähnliche Vorfälle gu gleicher Zeit in Stalien und Deutſchland, 
die einen verfdiedenen Ausgang nahmen. — Sn Pavia hatte cine 
Famifienmutter ans Unjufriedenheit mit ihrem Gatten den Willen 
fund gegeben, gum Ghriftenthum überzutreten. Sie war bereits in 
einem Kloſter untergebradt, wo fie die Tduflingsvorbereitung 
empfangen follte. Der Bifar des Bifchofs, fo wie andere Geiftliche, 
waren ſchon ſehr gefhdftig, ihr dad Seelenheil beigubringen, als fie 
pliglidy Reue empfand. Der Biſchof von Pavia weit entfernt, fie 
dafür gu beftrafen oder fic) ihrem Schritte gu widerfegen, verwen- 
dete fid) vielmebr fiir fie bei ihrem Gatten, redete ibm gu, fie 
eilends aus dem Rlofter abzuholen, und legte fiir fie ein günſtiges 
Zeugniß ab, damit fie von ihrem Manne, der ein Ahronide war, nicht 
nad dem jüdiſchen Gefebe gefchieden gu werden brauchte 2). Gn 
Demfelben Sabre hatte in Regensburg ein boshafter Menſch, der 
Borbeter Kalmann, das Geliifte Chrift gu werden. Er verfehrte 
viel im Kloſter, beſuchte die Kirche und wurde endlidh vom Weih- 
bifehof ing Haus genommen und in der chriftlichen Religion unter- 
richtet. Um ſich bet den Chriften beliebt gu machen, verleumdete 
er feine Glaubensgenoffen, daß fie läſterliche Schriften gegen das 
Chriftenthum befifen. Aber aud) Kalmann bereute ſpäter den Sehritt, 
beſuchte wieder heimlid die Synagoge, verlies endlich während des 
Weihbiſchofs Abwefenheit deffen Haus und fehrte gu den Juden guriid, 
Die Geiftlidhen von Regensburg fpieen aber Feuer und Flammen 
gegen ibn, ftellten ibn vor das Probſtgericht, und er wurde an- 
geFlagt, dab er fo lange die Kirche, Gott und die Gottesmutter habe 
laftern wollen. Namentlich wurde ihm eine Aeußerung zur Laft 
gelegt: er wiirte, wenn getauft, nur fo lange Chrift bleiben, bis 


1) Joſeph Kolon Respp. No. 88, 149. 
2) Daf. No. 160; die Zeit 1470. 
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et auf freien Fuß geſetzt werde. Darauf bin wurde RKalmann ') 
jum Tode verurtheilt und ertränkt. 

Ueberall, wo den Juden nur ein wenig Luft und Licht gelaf- 
fen war, regte fid) Die mm ihnen ſchlummernde Triebfrajt, und die 
italientichen Suden fonnten fle um fo eber entfalten, al fie bereits 
früher, gur Zeit des Smmanuel und des Leone Romano, einige 
Gulturftufen erflommen batten. Sie nahmen daher regen Antheil 
an dem geiftigen Aufſchwung und an der Wiederverjiingung der 
Wiſſenſchaften, welche das Zeitalter Der Wedicder fo febr verflirt 
haben. Jüdiſche Jünglinge befuchten die italienifehen Univerfitdten 
und eigneten ſich eine höhere Bildung an 2), Bon der neuerfune 
denen Kunſt Gutenbergs machten die italienifdhen Juden juerit 
Gebrauch 5), und es entftanden bald Drucereien in vielen Theilen 
ee in Reggio, Mantua, Ferrara, Pieva di Sacco, Bologna, 

Soncino, Ffeion, Neapel. AWllerdings an den damaligen Kunjt 
jbopfungen, Malerei und Bildhauerfunft, hatten die Juden feinen 
Antheil, fie lagen außer ihrem Bereiche. Aber wohl haben einige 
qebildete Juden zur Hebung und Ausbreitung dev Wiſſenſchaft in 
Stalien beigetragen. Zwei verdienen befonders hervorgehoben gu 
werden: Meffer Leon und Elia del Medign; der lewtere bat 
nicht blog empfangen, fondern auch gefpendet. 

Meſſer Leon (oder mit feinem hebräiſchen Namen Jebuda 
b. Jechiel) aus Neapel (blühte um 1450—1490 4) war zugleich 


1) Gemeiner, Regeusburgiſche Ehronif UI. p. 456, ebenfalls 1470. 

2) Schreiben des Jakob Provenzali im Sammelwerke Dibre Chachamim 
p. 73. 

) Ueber die erjten hebr. typographifchen Officinen vergl. de Roffi Annales 
Hebraeo-typographici. Dte bis jegt befannten erften hebr. Druchwerke find von 
1475—76, Gin hebr. Gedicht auf die Erfindung der Typogravhie trigt das Jahr 
1474—53 mond nts ode tn ee a spoed .onatn opts node mows ve (vergl, 
Orient Litbl. Jahrg. 1840 col, 414). Der evite Typograph Abraham Ben: 
Garton in Reggiv, vergl. w orox L. p. 94, 

4) Sein logiſches Werk: ev Son hat er verfast Tebet-Schebat 5214 — 
1453 (de Roſſi Codex No. 114; falfd) bei Wolf I. p. 333). Meffer Leon gab 
eine Aprobation zur Princeps-Edition des vax, die gwar sine anno et loco iſt, 
aber von de Roſſi (annales Hebraeo-typographici p. 146) als ein Druckwerk 
von 1487—91 Reapel erkaunt wurde. 
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Rabbiner und Ayt in Mantua, fannte neben der hebräiſchen 
Literatur ancy fehr gut die lateiniſche und hatte Gefdymac an Gi- 
cero's und Quintilians ſtyliſtiſchen Feinheiten. Der ariſtoteliſchen 
Schule angehörend, erlduterte er einige Schriften diefes in Der Syna— 
Goge und Kirche fo hocgeachteten Philofophen, verfaßte eine Gram— 
matif und Logik, Alles in hebräiſcher Sprache fiir einen jüdiſchen 
Kreis. Widhtiger als diefe Gehriften ijt Meſſer Leons hebräiſche 
Rhetorif (Ndfet Zufim'), in welder er die Gefewe, auf denen die 
Aninuth, Eindringlichkeit und Wirfung der Beredfaméeit, ded höheren 
Styles, berubt, erforfchte und nachwies, dag diefelben Gefege aud 
Der heiligen Literatur gu Grunde fliegen. Er war der erjte Jude, 
welder die Sprache der PBropheten und Pfalmiften mit der Cicero’s 
in Bergleich brachte, gewiß tn jener Zeit etne kühne That, weil die 
meijten Juden und Chriſten die heilige Schrift fo überſchwänglich 
hochſtellten, daß ein Bergleid) mit der profanen, heidniſchen Litera- 
tur fdhon als eine Art Läſterung gelten mufte. Freilid) war das 
uur moglich in Dem medicdifchen Beitalter, wo die Liebe fiir Dad 
griechiſche und lateiniſche Ulterthum ſich bis zur Schwärmerei vere 
ſtieg. Meſſer Leon, der gebildete Rabbiner von Mantua, war über— 
haupt freiſinnig. Er konnte die Stockfrommen nicht genug tadeln, 
daß ſie fremde Einflüſſe vom Judenthum fern halten wollten, als 
wenn es dadurch entweiht würde. Er war vielmehr der Anſicht, 
daß das Judenthum durch Vergleichung mit der Cultur der alten 
klaſſiſchen Literatur nur gewinnen könne, weil erſt dadurch deſſen 
Schönheit und Erhabenheit ans Licht treten 2). 

Elia del Medigo oder Elia Cretenſis (b. Moſe Abba, 
geb. 1463, ft. 1498 8) aud einer deutſchen nach Creta (Candia) eine 


1) Ueber feine Schriften vergl. die Vibliographeu. Nachzutragen find nod: 
Theses academicae (in lateiniſcher Sprache?) de Rossi Codex No. 145, 9, 
und gwei Seudfchreiben an die Juden von Bologna und. Floreny 1474, daf. 
No. 145, 12, 

2) Nofet Zufim (wahrſcheinlich bereits 1476 in der erſten Mantuaner Officin 
von Abraham Cunat oder Conat gedruct) Hl. 13, 

3) Die Bibliographen haben Del Medigo’s Todesjahr irrthümlich 1493 ane 
gefebt und damit auch fein Geburtdjabr verfrüht. Sie ließen ſich dabei von 
einer Netiz des Gaul Kohen feiten, der in feinem Sdhreiben an Abrabanel 
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gewanderten Familie, war eine bedeutende Erſcheinung, die erſte 
Größe, welche die italieniſche Judenheit erzeugt hat. Gr hat kaum 
das Mannesalter erreicht und doch wegen ſeines Geiſtes und ſeines 
Charakters die Aufmerkſamkeit von Juden und Chriſten auf ſich 
gezogen. Elia del Medigo war ein klar denkender Kopf, der aus 
dem Nebel ſeiner Zeit lichtvoll hervorragt, ein Mann von vielen 
und gründlichen Kenntniſſen und von klaſſiſcher und philoſophiſcher 
Bildung. In den lateiniſchen Styl hatte er ſich ſo hineingelebt, 
daß er nicht bloß Schriften in dieſer Sprache verfaſſen konnte, fon- 
dern aud den hebräiſchen Satzbau in lateiniſcher Fügung darſtellte. 


vom Jahre 1506 bemerkt: fein Lehrer def Medigo fei ſeit ungefähr 13 Jahren 
todt: wen Sys unalnp: (namaps) wes dx weeds mde ws 2... ee? OrUr oro 
naw mwp woes x or; alfo 13 — 1506 — 1493, Allein aus einem andern Moe 
mente batten die Bibliographen ihren Jrrthum einfehen fdunen, daß def Medigo 
mindeftens nad 1494 geftorben fein miffe. Denn Joſeph del Medige bee 
ridtet in sxe (p. 3): Glia del M. babe nach Dem Tode feines Jiingeré 
Pico di Mirandola wegen Quälereien Italien verlaffen und nach Randio 
zurlickkehren müſſen: jae meme cnn mes wes reda ehruews ype jay crn co 
mh may Sadansy map jo ams ness (aed soe) nyad pm... 1am ome: mys 
wt pus manuap. Run ftarh Pico di Mirandola, wie bekannt ijt, 1494. Wie 
fann nun fein Lehrer ein Jahr früher geftorben fein? Rad Joſeph def Medigo 
ftarh E. del Medigo erft gwei oder Dret Sabre nach feiner Rückkehr nad Kane 
bia: cndx ame mp> (ow sna) ove ede ox mae cnae oe qrnn wb. Saul 
Koben bheftimmt es anf zwei Jahre. Alſo blieh E. d. M. now bis um 1496 in 
Stafien, nod gwet Jahre noch Pico's Tod. Daß er jung geftorben, referirt 
Mofe Mes (Elim p. 29): syns amy qaxn xd Corde snes) atm cyyen ean 
pwn mow, d. h. im 35ten Lebensjabre. — Gr fchrieb lateiniſch: quaestiones 
de primo motore, de creatione mundi, et de Esse, Essentia et Uno und einen 
lateinifchen Gommentar gu Ariftoteles Phyfik anf Pico's Verlangen. Er Aberfepte 
Averroes’ Gommentar gu Ariftoteles’ Metemymica aus dem Hebr. iné Lateiniſche, 
bas noch bei feinem Leben (Venedig 1488) gedrucét wurde; ferner: Averrois 
quaestio in librum priorum (Analyticorum) de Hebraeo in Latinum tra- 
ducta per Heliam Hebraeum. Der Schluß fautet: Has nobiles quaestiones 
... transtuli domino Johanni Pico Mirandolano. Seine Traftate: de 
creatione, vollendet Benedig 1480 (Wolf B. TV. 783), de intellecta —= mrnnx 
sebyn down, vollendet Schebat 1482 und de substantia orbis — Saban oxy, vollens 
det in Baſſano Marcheschwan 1485 und feine Annotationes in librum de Phy- 
sico, vollendet Florenz 1435, find größtentheils anf Pico's Anregung entftanden. 
Es find nod handfchriftliche Briefe von ibm an Pico vorhanden (in der Parifer Bi⸗ 
Hliothef). Bergl. dariiber die Bibliographen und befonders Mnf: Mélanges p. 510. 


¢ 
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Bon den Veriviijiungen, welche der neuaufgefundene, durd Ficinus 
eingeführte neuplatonifthe Schwindel in den Köpfen der italienifden 
Halbdenfer angerichtet, Hielt fic) del Medigo fern und heftete ſich 
an die gefunden Denfer, Ariftoteles, Maimuni und Averroes, welche 
feine Führer in der Philofophie waren. Wit diefen Syſtemen 
machte er die chriſtlichen Forſcher in Italien miindlid) und febrijt- 
lid) Durch Ueberſetzungen und felbjtitdndige Urbeiten befannt. Der 
Wunderjiingling feiner Zeit, der Graf Giovanni Pico di Mir 
andola, lernte feinen Wltersgenojjen del Medigo fennen und 
wurde fein Finger, Freund und Befdiiger. Di Mirandola, wel- 
cher gu feincr Seit wegen ſeines cifernen Gedächtniſſes, feiner um— 
fajjenden Gelehrjamfeit und feiner dialektiſchen Fertigheit angeftaunt 
wurde und mit dem regicrenden Haufe der Medicder in Tosfana 
befreundet war, lernte von feinem jüdiſchen Freunde nicht blog 
hebräiſch, ſondern aud) die ariſtoteliſch-arabiſche Philoſophie. Er 
hätte auch von ihm Klarheit im Denken lernen können. 

Als einſt in der Univerſität Padua ein gelehrter Streit aus— 
brady, die Profeſſoren und die Studenten ſich deßwegen im zwei 
Varteien ſpalteten und — nad chriſtlichem Braud — die Frage mit 
Rappier und Stoßdegen löſen wollten, berief die Univerfitdt in Ueber— 
einftimmung mit dem Senat von Benedig, welder die Streitigfeit been- 
digen wollte, Elia del Medigo als Schiedsrichter. Man erwartete von 
feiner Gelehrſamkeit cine endgiiltige Entſcheidung und aud Unpartei- 
lichfeit. Del Medigo disputirte tiber das Thema sffentlich in Padua und 
verſchaffte durch dads Gewicht feined Urtheilé der einen Parte’ den Sieg. 
Dafür wurde er aber von der befiegten gehaßt. Jn Folge diefes Vorfalls 
wurde er Offentlider Lehrer der Philoſophie und hielt in Padua und Flo- 
renz vor zahlreicher Zuhörerſchaft Bortrige ). Wunderbar genug! 
Unter den Augen des Papſtthums, weldes an der Demiithigung 
und Knechtung der Juden arbeitete, fogen chriſtliche Fiinglinge Weisheit 
von den Lippen eines jüdiſchen Lehrers. Gegen die Gönner der Juden 
in Spanien ſchleuderte es Bannftrahlen, und in Stalicn mufte es 
die Begiinjtigung der Juden von Seiten der Chriften mit anfebhen. 





') Saul Kohen, Sendfdhreiben an Abrabanel p. 10% (ed. Benedig): Joſeph 
del Medigo Mazref p. 3, 


254 Gefdrichte der Juden. 


Pico di Mirandola, mehr Gelehrter alg Denker, empfand auch 
das Gelfifte, in die Abgründe der fabbaliftifchen Gebeimlebre zu 
fteiqen. Er ließ fic) in die Irrgänge der Kabbala von einem aus 
RKonftantinopel nad Italien cingewanderten Suden, Jochanan 
Aleman!) einführen, der, felbft ein wirrer Kopf, ihm weis 
machte, die Geheimlehre fei uralt und enthalte die tiefſte Weisheit. 
Pico Di Mirandola, der eine außerordentliche Faſſungsgabe hatte, 
wurde in den kabbaliſtiſchen Fornieln heimiſch und fand darin cine 
Beſtätigung der chriftlichen Dogmen, tiberhaupt mebr Chriftenthum 
alg Judenthum. Die Wfterlebre der Kabbala bewahrheitete thm die 
Glaubenspunfte der Dreicinigfeit, der Menſchwerdung, der Erb— 
flinde, ded Falles der Engel, des Fegefeuers und der Hollenftrafen. 
Pico hatte nichts Ciligered gu thun, als eintge kabbaliſtiſche Schrife 
ten aus dem Hebrdifchen ins Lateiniſche zu übertragen, um chrifte 
fiche Leſer mit dtefer geheimen Weisheit befannt ju madsen. Une 
ter den 900 Streitſätzen, welche der vier und zwanzigjährige Tico 
ju vertheidigen ſich anheiſchig machte — wozu er affe Gelehrten 
der Welt nad Rom einlud und ihnen de Reifefojten verfprad — 





1) Gedalja Ibn⸗-Jachja beridtet: spe po ate oa... yeobe pry © on 
mrmawpor (Schalschelet p. 504). Gaffarelli theilt von drei kabbaliſtiſchen 
Rerfen mit, welde in Pico's Befig waren, und Me er ins Lateiniſche überſetzt 
und mit Anmerkungen verfehen hat (bei Wolf, Bibliotheca Hebraea I. zum 
Slug). Diefe Biicher hatte Pico von cinem Suden, der ibm bei der Ueber— 
tragung bebilflics war. Diefe dret Biicher waren: 1) Menahem Recanatt’s 
fabbalijtifcher Commentar gum Pentatend (falſch daf. R’Levi de Recineto); 
2) de seientia animae d. h. epsn nnn, angeblich von Eltefer Raton, dem dents 
ſchen, d. 6. Eliefer von Worms; 3) Schem-Tob Falaguera’s mbynn 'o, das hin 
und wieder kabbaliſtiſche Sentenzen bat. Diefe drei Werke find Pico von einem 
Juden zugeführt worden, und es liegt mm fo mehr nab, dag es Jochanan Weman 
war, alé Diefer in feiner Ginl. gum Hohenliede-Comment (node pen), genannt 
pens aye, ein Gammelfurium von Quafi-Philofophie und Myſtik gufammens 
geſtoppelt. Weber Aleman vergl. Reggio in Kerem Chemed Jabrg. 1829 p. 3 
und feine Briefe Ger ray) IL p. 63 ff. Alemans geiſtloſe, confufiongvolle 
Schriften aufzuzählen, lohnt das Papier nist. Weber Pico’s Schwarmerei fie 
die Kabbala vergl. die Auszüge Gaffarelli’s ans deſſen Schriften (bei Wolf 1. e. 
p. 9)... vidi in illis (libris cabbalislicis) religionem non tam mosaicam, 
quam Christianam; ibi trinitatis mysterium, ibi verbi incarnatio ete. 
Gé ift ein grofes Compliment fir dad Judenthum, daß die Kabbala mehr Bers 
wandiſchaft mit dem Chriftenthume als mit Moſe's Lebre hat. 


Del Medigo. 255 


war aud) dic Thefe: Dak feine Wiffenfchaft mehr Gewißheit über 
Chriſti Gottheit gebe, als dic Magie und die Kabbala }. Selbft 
der Papſt Sirtus IV. (1471—1484) wurde dadurch fiir die Kab— 
bala fo febr eingenommen, dag er großen Gifer entfaltete, sum 
Mugen des Kirchenglaubens fabbaliftifthe Schriften ins Lateiniſche 
übertragen gu laſſen ?). 

Bon diejem Geiftesdufel, diefer kindiſchen Schwärmerei fiir die 
Ufterlebre der Rabbala, Hielt ſich Elia del Mediqo fern, und es 
~ ift ein ſchlagender Beweis für feinen nüchternen Sinn und fein gee 
funded Urtheil. Er veradtete den kabbaliſtiſchen Spuf gründlich 
und hielt nicht damit zurück, ibren Unwerth bloßzulegen. Cr hatte 
den Muth, es auszuſprechen: Daß die Kabbala auf fumpfiqem Grunde 
berube, daß im Talmud feine Spur von diefer Lehre nachweisbar 
fei, Dag die anerfannten Autoritdten ded Judenthums alterer Zeit 
nichts von ihr gewußt, und daß ihr fiir heilig und alt ausgegebenes 
Grundbuch, der Sohar, feineswegs das Werf des gefeierten Simon 
b. Sochai, fondern das eines Fälſchers fei. Del Medigo fand die 
Annahme der Kabbala lächerlich oder gar läſterlich: als vermige 
Der Menſch, der ude, mittelft gewiffer religiös vorgeſchriebenen 
Handlungen oder Gebete auf die höhere Welt und auf die Gottheit 
einguwitfen. Die Menſchen feien ja faum im Stande, auf fid 
felbft sur Befferung einzuwirken, und fie follen gar die höhere Welt 
beftimmen können! Die Kabbala fei durdy einige Lappen und Plun- 
der Der neuplatonifchen Schule entitanden 3), Del Medigo hatte 
überhaupt febr gefunde Anſichten über die Religion. Obwohl ein 
warmer Anhänger des Judenthums und ein Verehrer aud) der 


') Apologia p. 42 in deſſen opera I.: Nulla est scientia, quae nos ma- 
gis certificet de divinitate Christi, quam magia et Cabbala. 

3) Gaffarelli bei Wolf a. a. O. p. 9: Hi libri (Cabbalistarum) Sixtus lV. 
pontifex maximus ,.. maxima eura studioque curavil, ut in publicam fidei 
nostrae ulilitatem latinis literis mandarentur, jamque cum ille decessil, tres 
ex illis (scil, Reeanati oracula in Pentateuchum, Elieseris de animae scientia 
et Schem-Tob Falquerae liber graduum) pervenerant ad Lalinos. 

3) Bechinat ha-Dat p. 39 ff. und p. 68 ed. Wien. Jn p. 48 giebt er 
an: er babe im einer andern Schrift die Ucbereinftimnning der Kabbala mit dent 
Neuplatonismus nachgewieſen. 


256 Geſchichte der Juden. 


talmudifden Elemente darin '), war er weit entfernt, Wes, was 
im Talmud vorfommt, gut ju beifen und als Wahrheit anjuer- 
fennen. Bon einem feiner jidifden Singer Saul Kohen Aſch— 
fenafi aus Candia aufgefordert *), fein jüdiſches Glaubensbefennt- 
nif abjulegen und itberhaupt feine Anſichten über die Merfmale 
einer wabren Religion gu entwideln, arbeitete Elia Cretenfis eine 
fleine, aber inhaltéreiche Schrift .Priifung der Religion* (Bechinat 
ha-Dat 5) aué, welche zugleich einen tiefen Einblid in ſeinen Ges 
danfengang gewabrt. 

Del Medigo, obwohl ein Bewunderer Maimuni's, ging von 
einem andern Grundfage aus, als diefer größte Religionspbilofoph. 
Nach feiner Annahme beruhe das Judenthum feineswegs auf Glau- 
benslehren (Dogmen), vielmebr auf religidfen Handlungen. 
Dadurch unterſcheide es ſich wefentlidy einerfeits von andern Reli— 
gionen und andererſeits von det Philoſophie 4). Die Religions- 
geſetze, welde dad Judenthum vorſchreibt, feien entweder an fid 
fittlicher Natur oder Haben jum Swede, eine fittlidbe Gejinnung ju 
erjeugen und ju erhalten, wovon eben dad Glid des Cinjelnen 
wie das der Familie und des Staates bedingt fei 5). Da der ge: 
ſetzliche Theil des Judenthums einen felbjtftindigen (nicht wie die 
Religionsphilojophen annehmen, blog untergeordneten) göttlichen 
Werth beſitze, jo habe auc) das mündliche Geſetz oder die talmudifde 
Ueberlieferung thre Berechtigung. Denn ſelbſt menſchliche Gefege 
bedürfen der Erlduterung und Auslegung, um wie viel mehr gdtte 
fide, Die Doch jedenfalld dunfeler gehalten find). Der Einwand: 
wenn die Ucberlieferung géttlider Natur ware, wie denn eine fo 
große Meinungsverfhiedenheit daritber denfbar jei, die im Talmud 
fiber jede einzelne Gefegesbejtimmung vorliegt, diejer Einwand erſchien 


— — 





) Bergl. die Reſponſen Joſeph Kolon's an Elia del Medigo in Kolon's 
Respp. No. 94. 

2) Schreiben des Saul Kohen sum Schluſſe des genauuten Werkes. 

3) Zuerſt erſchienen in der Sammlung sosn modyn von Samuel Aſchlenaſi. 
Baſel 1619 und dann von Reggio, Wien 1833. VBollendet wurde das Werk 
18 Tebet 5251 — 31 Dec. 1490. 

4) Daf. Wiener Ausgabe p. 27, 71. 

5) Daj. p. 66. 

%) Daf. p. 29—34, 
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del Medigo nicht erheblidh. Denn die Meinungsverfthiedenheit fei 
eine Folge ded Unglücks, welded dem jüdiſchen Stamm betroffen, 
weil Dadurd) die Cinheit der gefebgebenden und gefepauslegenden 
Behirde (eines Synhedrin)- zerfprengt und das Gedächtniß der 
Ueberlicfernden getriibt worden fei. Go lange ein folded berech— 
tigtes Collegium vorhanden war, fei feine fo weit auseinandergehende 
Meinungsverfchiedenheit vorgefommen 1). Indeſſen fei nicht Wiles, 
was im Talmud in Form der Ueberlieferung auftritt, als folde 
zu nehmen; denn dfter werden Gefege durch eigenthümliche Schrift 
auslegung abgeleitet, was eben nidt Tradition, fondern Exegeſe 
fei 2). Mody) weniger finnen die im Talmud enthaltenen agadifchen 
Elemente als Offenbarungen betracdhtet werden; es feien vielmebr 
lediglich Aueſprüche folder Manner, die gugleid) aud) Trager der 
Ueberlieferung waren. In fo fern die Agada der Bernunft wider. 
ſpricht, habe fie feinen Anſpruch auf Glaubwiirdigfeit. Denn felbft 
an die Worte eines Propheten, wenn er fie nicht als folcher, fon: 
dern als Menſch und Weifer ausgeſprochen hat, diirfe man den 
Priifftein der Haltbarfeit anlegen, ob fie begriindet, d. h. mit der 
Bernunft ibereinftimmend feien oder nicht, um wie viel mehr 
Diirfe Die Agada der Priifung unterworfen werden 3). Die agadi- 
fen Gentauren mögen einen tiefen Gedanfenfern bergen, aber 
mafgebend fiir den Glauben feien fie keineswegs. Wolle man 
Glaubensartifel aufftellen, fo diirfe man auf die Agada, alé etwaigen 
Ausflug der Tradition, feine Rückſicht nehmen. Nod) viel weniger 
Werth habe die fogenannte Geheimlehre der Rabbala; fie habe exft 
den Beweis gu führen, ob fie wirklich dad fei, d. h. Ucberlieferung 
und uralten Urfprungs, was thr ſehr ſchwer fallen diirfte. 

Das Judenthum enthalte allerdings neben den Gefegen auch 
gewiffe Glaubenslehren, wie die Einheit und Unkörperlichkeit Got- 
ted, feine vergeltende Gerechtigfeit, den Glauben an Wunder, welde 
Gott fiir die Offenbarung feiner Lehre und das iſraelitiſche Volf 
gethan, die Hoffnung auf einen jufiinftigen Erlöſer und an die 
Auferftehung (oder Unfterblidfeit). Durch den Inhalt diefer Grund- 

1) Daf. p. 36. 

2) Daf. 

3) Daf. p. 53—58, 
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gedanken ded Judenthums unterſcheide es fid) von andern Religio— 
nen, namentlich vom Chriſtenthume: Denn dieſe Glaubenslehren 
enthalten keinen logiſchen Widerſpruch in ſich, wie etwa die Drei— 
einigkeit, noch thun ſie den menſchlichen Grundanſchauungen oder 
gar der Sinneswahrnehmung Gewalt an, wie der Kirchenglaube 
von der Hoſtienwandlung. Die Grundlehren des Judenthums ſeien 
vielmehr der Art, daß ſie einerſeits dem ſchlichten Menſchenverſtande 
einleuchten und andererſeits auch den philoſophiſch gebildeten Geiſt 
befriedigen, ihm wenigſtens keinen Anſtoß geben y. Del Medigo 
tritt der bis dahin unter den denkenden Juden gangbaren Anſicht 
entgegen, als fet es religiöſe Pflicht, fic) der Grundwahrheiten ded 
Judenthums durd) philofophifthe Erfenntnif gu vergewiffern, damit 
det Glaube fefte Uebergengung werde. Höhere Erkenntniß zu er- 
werben, meinte er, könne nicht Jedermann jur Pflicht gemacht wer- 
Dew, und aud) der jüdiſche Denker foll nicht die Grundlehren bee 
hergigen, weil fie wahr, fondern weil fie geoffenbart feien *). Aller⸗ 
dings ergebe an den Geiftbeqabten die Anforderung, fic) feinen 
Glauben flar ju machen, und der jüdiſche Glaube fet der Art, daß 
er das philofophifthe Denfen nicht zu fürchten habe. Zwar fei 
jene Unnahme nicht richtig, daß Sudenthum und Philoſophie fid 
nad allen Seiten. bin dedten und denjelben Inhalt batten. Dem 
fet nicht fo. Man könne nur fagen: der jüdiſche Glaube werde 
von der Methaphyfif nicht erſchüttert, weil diefer auf einem andern 
und ſichern Wege (durd eine andere Methode) gewonnen werde. 
Kein wahrhaft gebildeter, geiftig gehobener Jude, ja fein Denver 
finne dem Sudenthume feine Anerfennung verfagen %). Mur die 
Halbgebildeten feien es, welche ebenfo das Judenthum, wie die Phir 
lofophie in Mißkredit bringen. Dieſe Halbwiſſer ſuchen cinen Mit- 
telweg zwiſchen dem zwei Gegenſätzen anjujtreben, aber laffen weder 
das Cine nod das Andere gu ihrem Rechte fommen 4). 

Man fann nicht behaupten, daß Elia del Medigo in diefer 
„Prüfung der Religion*® neue Gedanten angeregt bitte. Es 


— — 





y Daf. p. 13—16, 
2) Daf. p. 2—8. 

8) Daf. p. ¥—20. 
4) Daf. p. 52, 58. 
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war den Italienern überhaupt nicht befchieden, Das Judenthum mit 
neuen Sdeen gu befruchten. Er hielt auch mehr den gliubigen, als 
den denkmäßigen Standpunft feft und verfubr mehr abwebrend, 
alé begriindend. Allein in der GedanFenarmuth jener Zeit erſcheint 
feine gefunde Anſicht wie eine Oafe in der Wüſte. Es muß ihm 
aud) als BVerdienft angerechnet werden, dah er wenigftend die Ent- 
ſtellungen, welche die Rabbaliften und die Afterphilofophen dem 
Judenthum beigebracdt Hatten, als fremdartige Zuſätze erfannt und 
gu befeitigen gewünſcht hat. 

Seine Bedeutung tritt nod mehr hervor, wenn man einen 
Blick auf Halbwiffer feiner Seit wirft, die ihm ein Grauel waren. 
Gin folcher war Aaron b. Gerſchon Wlrabi!) aus Catanea in 
Gicilien. Gin Schwiegerſohn des Don Mole Gabbai (der aus 
Mallorca nad) Nordafrifa ausgewandert war), wahrſcheinlich felbft 
ein, Berbannter, hatte Alrabi weite Retfen gemacht, die Türkei, 
Egypten, das heilige Land befucht und war felbft bis nad) Raffa 
und nod weiter gedrungen. Auf feinen Reifen hatte er viele 
Kennitniffe gefammelt und befag aud Verfiand und Priifungsfinn. 
In Stalien hatte er Sutritt gum papftlichen Hofe und Unterredungen 
mit dem Papſte und einigen Kardinälen. Wllein Alrabi hatte von 
der Weisheit nur gefoftet und war nit in ihr Weſen eingedrun- 
gen. Daher fam er anf allerlei Schrullen in Betreff des Fuden- 
thums. Gr behauptete unter antern Ungereimtheiten: die moſaiſchen 
Bücher feien nur die Ueberſetzung aus einer arabiſchen Urfchrift. 
Ulrabi verfafte viele und verfchiedene Schriften, deren Verſchollenheit 
nicht febr gu bedauern ift. 

Die gebildeten Juden Staliens, felbft folde von Alrabi’s 
Schlage, bildeten, wie überall, nur eine Minderzahl; die meiften 
dDerfelben dagegen verbielten fic) gleihgiiltig, manche fogar feindlich 
gegen die Wiſſenſchaften. Selbft ein milder Mann, von liebend- 
würdigem Charafter, Obadja da Bertinoro aus Citta di 


1) Heber Ulrabi vergi. Schorrs Mittheilungen in Bion L. p. 166 ff. 193 ff. 
und die Bemerfungen von Sung: gur Gefhidte S. 518 ff, Bung hat richtig 
gegen Schorr nachgewlefen, daß Alrabi im fünfzehnten Jahrhundert lebte. 

17* 
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Caſtello (in dex Romagna, blühte um 1470—1520 1), dem die 
finftere, fajt mönchiſche Ueberfrdmmigfeit der deutſchen Suden und 
der Wahnglaube guwider waren, felbft diefer war dem philofophifchen 
Forſchen abgeneigt. Bertinoro, der in der Schilderung feiner Reife 
von Stalien nad dem heiligen Lande einen offenen Blid zeigt, fo 
viel Bildung beſaß, daß er die morgenländiſchen Juden fiir Bar- 
baren hielt, Bemerfungen machte, tr welden Lindern und Stddten 
er ſchmutzig oder reinlid) gefleidete Juden antraf, und wo ed fine 
Frauen gab, der fo duldjam war, dag er nicht bloß Karäer, fon- 
dern auch Samaritaner alé Juden betrachtete, er hatte nur Bers 
wünſchungen gegen Ariſtoteles, die Philofophen und alle diejenigen, 
welche fic) Damit befdaftigen 2). — Am tiefften in Unwiffenbeit 
verfunfen waren die Suden Siciliens, wo fie das ſchwerſte Joch tragen 
mupten und fogar zur Frohnarbeit beim Hafenbau und in den 
Schiffswerften herangejogen wurden. Vermöge ihres Bildungs- 
mangels nahmen fie Bieles von den Chriften an und ihre Religion hatte 
einen Fatholifthen Anſtrich. Die Juden von Palermo — damalé un- 
gefäht 850 Familien zählend — hielten mit dugerfter Strenge auf 
die Ritualien, waren aber keineswegs fo gewiffenhaft in BeirefF der 
Sittlichfeit und Keuſchheit. Wein von Chriften ju trinfen, galt 
in ihren Uugen als eine Todfiinde, die meiften Bräute pflegten aber 
in ſchwangerem Suftande unter den Brauthimmel ju treten. Obadja 
da Bertinoro, deffen Predigten bei feiner Anweſenheit in Palermo 
fie in Begeifterung verfegte, jollten fie eine Berehrung, wie die Ka— 
tholifen ihren Heiligen, ihren Vicente Ferrer, Capijtrano, Gavonas 


1) Obadja da Vertinoro’s intereffante Gendfdreiben oder Reifebefchreibung, 
jingft von Sentor Sachs und Neubaner edirt (vergl. Note 6) geben einige Data. 
Er reifte von orp vp dD. b. citla di Castello, Kislew 1486 ab, und da et 
feinen Gommentar zur Mischna nod in Stalien begonnen hat, fo folgt feine 
Bluͤthezeit von felbft daraus. Daß er nicht 1530, fondern viel früher geftorben 
ift, bat bereits Gonforte (Kore ha-Dorot p. 30>) bemerft. Geine von Ur 
banitat und Toferang geugende Bemerfungen daſ. S. 196, 201, 206, 213. Er 
verf. aufer dem vielfad etirten Comment. gur Mischna einen Supercomment, gu 
Rafdhi's Pentateuch⸗Comment. Pifa 1810 — xpy roy und einen homiletiſchen Com⸗ 
mentar gu Ruth mn ew, Krakau sine anno et loco tm fedjehnten Saecal.; 
vergl. darüber die Bibliographen, 

2) Bertinoro’s Sendfdreiben p.215 und Miſchna-Commentar yu Abot V. Ende. 
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rola, die abet ihm, dem befcheidenen, demiithigen Manne, überläſtig 
war. Die niedrigen Juden rijfen ſich um cin Kleidungsſtück von 
ibm; eine Frau, welche fo glücklich war, fein Hemd zu wafchen, glaubte 
ihrer Geligfeit ſicher gu fein 1). 

Cine entfhieden feindfelige Stellung gegen die philofophifdye For: 
ſchung und ihre Trager in Stalien, gegen Elia del Medigo und 
Meffer Leon, nahmen die aus Deutfhland dahin eingewanderten 
Rabbinen cin. Mit ihrer aufridtigen, aber einfeitigen und über— 
triebenen Frömmigkeit warfen dieſe, wohin fie dad herbe Geſchick 
gerfprengt hat, einen düſtern Schatten. Neue Stitrme, welche über 
Die deutſchen Gemeinden hereingebroden waren, batten viele deutfche 
Suden, die Unglidlidften ihres Stammes, in das Land jenfeits 
der Alpen gefthleudert. Unter dem Kaiſer Friedrid) III., der ein 
halbes Jahrhundert hindurch die frechſte Reidsverlegung von Seiten 
der herrſchſüchtigen reidsunmittelbaren Fürſten, der räuberiſchen 
Junker, der entfittlidbten Geiftlichen, der ſelbſtſüchtigen kleinlichen 
ſtädtiſchen Patricier mit erftauntidhem Gleichmuthe anfah, unter 
diefem ftumpffinnigen Raifer muften viele deutſche Gemeinden gum 
Sftern den Leidensfeld) often. Er war den Juden keineswegs feind- 
lid) gefinnt, er erließ im Gegentheil öfter Defrete gu ihrem Schutze. 
Allein feine Befehl blieben meiftens ein todter Buchftabe, und feine 
Läſſigkeit in Handhabung der Regierung ermuthigte die Böſen nur 
ju den graufigften Schandthaten. Auch nur die Mauern ihrer 
Stadt ju verlafjen, war fiir die deutſchen Juden mit Gefahren ver- 
bunden 7). Sedermann war ihr Feind und lauerte ibnen auf, um 
entweder feinen Fanatismus oder feine Habſucht an ihnen gu be- 
friedigen. Sede Fehde, die in dem angefaulten deutſchen Reichs. 
forper bald bier, bald da ausbrach, bradte den Juden Unglid. 
Der Streit sweier Ergbifchdfe um die Nurwiirde von Maing, des 
Diether von Ffenburg und ded Adolph von Naſſau, der 
von beiden Seiten und von dem papftlichen Hofe mit frechſter Gee 
meinbeit gefithrt wurde, hatte aud) fiir die deutſchen Juden trau- 


1) Daf. p. 196, 198. Bergl. iiber die Yuden Siciliens und ibre Schidfale 
Bung gur Geſchichte S. 495 ff. 517 ff. 
2) Joſeph Kolon Respp. No. 21, 
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rige Folgen. Obwohl der Erſte ſie launenhaft behandelte, das eine 
mal fie begünſtigte, bas andere mal die ſtrengſten Geſetze, wie „ge— 
gen härtnäckige Teufel” erließ und dann — fiir grofe Summen — 
feine feindfeligen Befehle wieder zurücknahm, fo hingen die Mainger 
Suden dod) mehr an Diether als an feinem Gegner. Als nun Adolph 
durch Berrath in die Stadt qelaffen wurde, biiften die Juden mit 
den Biirgern, welche Diether treu waren, fewer. Ste wurden aus 
der Stadt gejagt '). Unter den Ausgewieſenen waren zwei gründ— 
liche Talmudiften, zwei Bettern, Fuda Mens; und Mofe Menz, 
von denen der erftere nad Padua wanderte und dort das Rabbinat 
erbielt, der lestere juerft in Deutſchland blieb und dann nach Pofen 
tiberfiedelte 2). Auch aus andern Gegenden Deutſchlands ftrdmten 
Rabbinen in Folge von Ausweifungen oder Bedriidungen nad 
Stalien, fo R' Liwa (Juda) Landau und fein Sohn Jakob 
nad Pavia, Abraham der Deutf dhe (aus Gachfen) nad Bologna 
und viele Anderes). Wegen ihrer überlegenen talmudifthen Kennt- 
niffe erbielten die eingemanderten Deutſchen die bedeutendften Rab- 
binatsfige in Stalicn und verpflanjten ihre Einſeitigkeit und Be- 
fdrdnttheit unter die Suden ded Landes, welches damals alle 
Unftrengungen madte, fic) von den mittelaltertichen Feffeln ju be- 
freien. | ? 

Die angefehenften Rabbinen Ftaliené wurden damals Mofe 
Meng und Fofeph Kolon, und gerade diefe beiden waren der 
freiern Regung auf dem Gebiete ded Judenthums am feindſeligſten 
und traten den Tragern der freiern Richtung nachdruckévoll ent: 
gegen. — Jofeph b. Salomon Kolo (bliibte um 1460—14904) 
war gwar der Abitammung nach cin Franjofe — deffen Borfahren 
aus Franfreid) ausgewiefen worden waren — war aber in der 


t) Vergl. dariiber Schaab: diplomatifthe Gefhhidte von Maing S. 120— 
124, 127. Die Answeifung geſchah 29. Oct. 1462. Bergl. Note 5. 

2) Bergl. Note 5. 

3) Bergl. Respp. Mofe Meng No. 9T—99. Respp.Jofeph Kolon No. 45, 93. 

4) Das erfte Datum folgt aus Coder de Roffi No. 134. Ym Jahre 1466 
hatte J. Kolon bereits einen Finger. Das legtere Datum folgt ans dem Streife 
mit Mofe Rapfali; vergl. Note 7. Rolons Biographie tn Orient Jahrg. 1948 
Lithi. col. 365 ff. und 379 ff. tft febr mager gehalten. 
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Jugend in Deutſchland und in der deutſchen Schule herangebildet 1), 
Gr wohnte dann mit feinen Berwandten in Chambéry, bis die 
Suden Gavoyens verjagt wurden 2). Mit Bielen feiner Leidens⸗ 
genoſſen wanderte Joſeph Kolon nad der Vombardei und verſchaffte 
ſich feine Subfiftengmittel durch Unterricht 4); dann wurde er Rab— 
biner von Mantua. Mit einem augerordentliden Scharffinn be: 
gabt und an gründlicher Talmudfunde den deutfden Rabbinen eben- 
bürtig, hatte Rolon ver ihnen voraus die Bekanntſchaft mit den 
Auslegungen und Entfheidungen der Toffafiften-Sdule, die ſich im 
Kreiſe der franzöſiſchen Juden durch Ueberlieferung umd feltene 
Schriften erhalten Hatten. Joſeph Kolon wurde daher zu feiner 
Beit als eine rabbiniſche Autoritdt erfter Größe gefeiert, und fein 
Lehrhaus wetterferte mit der deutſchen Schule 4). Aus italienifehen 
und fogar deutfden Gemeinden ergingen Anfragen an ibm. Wher 
von den Dingen außerhalb des Talmud und von Wiſſenſchaften 
hatte Joſeph Kolon eben fo wenig Kunde wie feine deutſchen Fad- 
und Standedsgenoffen. Cine entfchiedeme willensftarfe Natur, made 
Joſeph Rolon feine Anfichten auf religidjem Gebiete mit aller 
Rückſichtsloſigkeit geltend. Diefes ſchroffe Wefen verwidelte thu in 
unangenehbme Handel mit Moſe Rapfali in Conftantinopel 5) und 
in einen bigigen Streit mit dem gebildeten Meſſer Leon in der 
eigenen Gemeinde. Wie wohl ſie eine Beit lang mit einander ver- 
febrten, fo waren Joſeph Rolon und Meſſer Leon, der Cine Sto: 
talmudift, der Andere Aeſthetiker, nicht geartet, fich fiir die Dauer 
mit einander gu vertragen. Als fie fic) entgweiten, nahm die ganje 
Gemeinde pon Mantua an ihrer Fehde Theil and fpaltete fic in 


9 Seine frangdfifhe Abſtammung folgt aus mehrern Stefleu feiner Reap. 
No. 92, 176, 172. 

2) Kolon fpridjt No, 71, 145, 159 feimer Respp. von Savoyen st * 
mal: mt mwyp pon mamaps cnynys cpow uns Bor der Judenverfolgung in ‘a. 
woven 1471 referirt Yofeph Rohen, Emek ha-Bacha p. 79. 

3) Derf. Respp. No. 72. 

4) Sein Zeitgenoffe Jochanan Aleman ftellt ihn neben die gropten Herven 
des Talmud gin penn ye ed. Sivorne 1790 p. 74) hy wan "> pamaaninde by ab 
heme sham php HOt Thmmpw Amp an opde 21D we eR oN PID Ww END. * 
‘fer Iſtael iſt entweder Iſrael ee ober Iſrael Bruna. 

5) Weiter unten. 
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zwei Parteien, in Anhänger des Einen oder des Andern. Der 
Streit nahm gulegt cinen fo heftigen Gharafter an, daß der Herzog 
Joſeph von Mantua fie beide aus der Stadt verbannte (um 1476—77 5). 
RKolon wurde darauf Rabbiner von Pavia. — Nod) ſchroffer war 
bas Verhältniß zwiſchen dem Rabbinen Juda Menz und dem 
Philofophen Elia del Medigo. Jener (ged. 1408, ff. 1509), ein 
Mann von altem Sehrote, von umfaffender Gelehrfamfeit auf tal- 
mudifhem Gebiete und von erftaunlidem Scharffinn, war jeder 
wiſſenſchaftlichen Forſchung und freieren Bewegung anf religidfem 
Poden aufs entſchiedenſte abhold und verpflangte nad feiner Aus— 
weifung aus Maing den einfeitigen Geift der deutſchen Rabbinen 
nad Padua und Ftalien iiberhaupt. Da Elia del Medigo aus 
feinen freien Unfichten iiber Judenthum und Gebeimlehre feinen 
Hehl machte, fo wurde er von dem Rabbinen der deutſchen Ge- 
meinde in Padua verfegert (vielleicht in Folge feines religionsphilo- 
fophifhen Werkes ,Prifung der Religion”). Es entfpann ſich eine 
heftige Fehde zwiſchen beiden, die ihren Ausdrud in Streitſchriften 
fand. Suda Menz mupte bei der Handhabung literariſcher Waffen 
gegen feinen Widerſacher den fiirzern giehen; denn er war, wie die 
deutſchen Juden iiberhaupt, ſchwerfällig im Ausdruce und nicht 
einmal im Stande, in talmudiſchen Sachen feine Gedanfen flar und 
verfldndlid) auseinanderzuſetzen. Es ſcheint, dag er dann jum Bann: 
ſtrahl geqriffen und Glia del Medigo aus Padua verdringt hat >. 
Der letzte geiftvolle Bertreter des gedankenmafigen Judenthums 


1) Ueber den Swift berichtet Ibn⸗Jachja in Schalschelet, ohne cin Datum angus 
geben. Wolfl. p. 447 No. 752 giebt das Datum 1475, ich weif nicht anus welder 
Huelle. So viel ift gewif, 1471 war Kolon nod nist in Pavia aus Respp. 
No. 60, und 1476 war Meffer Leon wahrſcheinlich nod in Mantua (o. S. 251). Die 
erfte Veranlaffung sum Streite ſcheint in Kolon's Respp. No. 171, 172 gu fiegen. 
Die Ausfalle in der legten Nummer gegen einen Anonymen (p. 204): sem xd 
Yros awd my Sab ew... abe at Sp ad ownd enps sens xd > penn pernd 
yas Sy OMPEPE OF TOR MEWS) WINS wR weMIT we Sy... wens, ſcheinen gegen 
Meffer Leon gerichtet au fein. 

2) Ueber den Streit zwiſchen Juda Meng und del Medigo vergl. Joſeph del 
Medigo Mazref Unfang und über des Erjten Biegraphie Gherondi und in Kerem 
Chemed Ill. p. 89, Woflftindig unbrauchbar ijt deffen Bivgraphie in Orient 
Jahrg. 1846. Litbl. col. 520 f.; vergl. Note 5, 
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mußte, von jüdiſchen und chriſtlichen Gegnern verfolgt, Stalien ver- 
laſſen und nad) feiner Heimath Kandia zurückkehren. 

Die fichere und geehrte Lebensftellung der Juden in Stalien 
mißgönnten ihnen die fanatifchen Mince, welche ihren ausſchwei— 
fénden Lebenswandel oder ihre ehrgeizige Einmiſchung in weltlide 
Angelegenheiten mit dem Mantel des Feuereifers fiir die Religion 
deden wollten. Se lauer die chriftlide Welt gegen Ende des fünf— 
zehnten Jahrhunderts gegen die firdliden Jnftitutionen wurde, 
defto mehr eiferten namentlid) die Rloftergeiftlichen gegen die Fuden. 
Die Predigerminche liefen die Kanzel von fanatiſchen Capuzinaden 
gegen die Juden wiederhallen und predigten geradegu deren Wus- 
rottung 1). Shr ſchlimmſter Feind war in diefer Beit der Fran- 
ciffaner Bernardinus von Feltre, ein wiirdiger Finger ded 
blutdiirjtigen Capiftrano. Gin ftehender Text feiner Predigten war: 
chriſtliche Eltern mögen ein wachſames Auge auf ihre Kinder haben, 
damit fie Die Guden nicht ftehlen, mißhandeln oder freugigen 2). 
Er pried den Mind Capiftrano, den Judenſchlächter, als Muſter⸗ 
bild eines wahren Chriften 3). Der freundnadybarliche Berfehr mit 
Juden war in feinen Augen ein Grauel, die höchſte Verſündigung 
gegen die kanoniſchen Gefege. Die chriftliche Liebe befehle gwar, 
meinte er, aud) gegen die Juden Menſchlichkeit und Gerechtigfeit 
ju üben, da aud fie der menfchlichen Natur theilhaftig find; allein 
die kanoniſchen Gefege verbieten Umgang mit ibnen ju haben, an ifren 
Mahlen Theil gu nehmen und fic) von jüdiſchen Aerzten behandeln 
gu lafjen. Da die Großen überall aus Bortheil auf Seiten der 
Juden ftanden, fo hetzte Bernardinus die niedrigen Bolfsflaffen ge- 
gen die Juden und ihre Gönner. Er fcilderte die Juden wegen 
einiger Kapitaliften unter ihnen, die glückliche Geldgefchdfte madhten, 
ammt und fonderé alé Biutfauger und reigte den Uniwillen des 
Boles gegen fie. Ich, dex id) von Almofen lebe, und das Brod 


1!) Respp. Sofeph Rolon No. 192. | 

2) Die Biographie des Bernardinus von Feltre und fein Berhalten gu den 
Juden ift gufammengeftellt in Acta Sanctorum (Sollanbdijten) gu September 
T. Vi. Auch bet Wadding, Annales minorum T. XII. von p, 74 an. Das 
bier Angegebene iff daſ. acta Sanet. No. 69. 

3), Acta Sanctorum a, a. O. No. 253. 
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der Armen eſſe, ſollte ein ſtiller Hund ſein und nicht bellen, wenn 
ich ſehe, daß die Juden das Mark armer Chriſten auszehren ? Ich 
ſollte nicht fiir Chriſtus bellen?“ Bon der Art waren feine Predig— 
ten 1), Um die RKapitalien der jüdiſchen Bankhäuſer entbebrlid zu 
machen, lich es fid) Bernardinus angelegen fein, in den italieniſchen 
Stidten, die er bettelnd und prediqend durchzog, Gummen zuſam⸗ 
menfdiefen zu lajjen, von denen die Wermern auf fiinf Procent 
Darlehn erhalten follten (Mons pietatis). Wber wie ſchwer hielt 
es, die chriſtlichen Geldmanner dazu gun bewegen! Wenn nidt da- 
mals ſchon ein geſunder Ginn in der italienifchen Bevdlferung ge- 
herrſcht hatte, jo ware der Franciffaner Bernardinus fiir die Ju— 
den Staliens das geworden, was im Anfang deffelben Jahrhunderts 
der Dominifaner Bicente Ferrer für die Fuden Spaniens und Ca— 
pijtrano fiir Die Gemeinden Deutſchlands und der Slavenländer 
gewefen waren. Allein die Madthaber erfdhwerten ihm dad Hand- 
werk der Sudenverfolgung, und feine blutigen Predigten ver- 
ballten oft in den Wind. Als er in Bergamo und Ticini feine 
Judenpredigten hielt, verbot es thm der Herzog Galeayo von Mai- 
land 2). Sn Floren; und im Tosfanifthen überhaupt nabmen fid 
dev Wiffenfchaft fordernde Fiirjt und der Senat der Intereſſen der 
Juden mit Naddrud an. Der giftige Mind verbreitete aber: fie 
Hatten fid) von Jechiel aus Pifa und andern reichen Juden durd 
große Summen befteden lafjen. Als daber Bernardinus die Fue 
gend gegen die Juden hetzte und cin Bolfsanfitand gegen fie im 
Anjuge war, bedenteten ibm die Madthaber, Floreng und das Land 
zu verlaffen, und er mufte fic fügen (14875). Auch der Herzog 
von Galabrien und der Konig Ferdinand von Neapel nabmen fid 
der Fuden warm gegen den fanatifchen Franciffaner an ). Dieſer 
aber benugte jede Gelegenheit, den Juden gu ſchaden. Er fanatt- 
firte Die Tochter des Königs Ferdinand, Gemahlin des Herzogs von 
Ferrara, dag fie den Vater umftimmen möge 5). Es getang thm 


1) Daf. No. 2#8, 219. 

2) Sm Sabre 1480 daſ. No. 97. 
3) Daf. No. 216—220, 

4) Daf. No. 252. 

5) Daf. No. 278. 
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aud nad und nad durch unermüdliches Wiederholen derfelben An- 
Flagen, die öffentliche Meinung gegen fie cingunehmen, fo daß fie 
felbft der Senat von Venedig nicht immer gu ſchützen vermodhte 4). 
Bernardinus bewirkte am Ende dod) eine blutige Judenverfolgung, 
wenn aud nidt in Stalien, fo dod) in Tyrol, die fic) bis nad 
Deutſchland waljte. 


1) Daf. No. 217-220, 338, 372. 


Elftes Rapitel. 


Die Juden in Deutſchland und der Türkei vor der Vertreibung 
aus Spanien. 


Tobias und Brunetta von Trient. Bernardinus Predigten und Madinationen 
_ gegen die Suden von Trient. Das angeblide Martyrthum Simons von 
Trient veranlaft nene Berfolgungen in vielen Landern. Der Doge von 
Benedig und der Papſt Sixtus TV. fiir die Juden. Die Juden von Regené- 
burg. Die Apoftaten Peter Schwarz und Hans Veyol. Iſrael Bruna und 
feine Leiden, in Gaft wegen Kindermordes gebracht. Raifer Friedrich und 
der bohmiſche Konig nehmen fic) feiner an und fepen fetne Befreiung durch. 
Die Quilereien gegen die Gemeinde von Regensburg. Bertreibung der 
Juden aus Maing und dem Rheingau. Die Anfforderung an die Juden 
Deutſchlands, nad) der Lirfet und Palaftina auszuwandern; Iſaak Sarfati. 
Die Juden in der Tirfei. Mardochai Contino, Ealomo Scharbit Sabab, 
Sabbatai b. Malfiel. Fehde zwiſchen Rabbaniten und Karäern. Elia 
Bafchjagt und fein Religionscodex. Mofe Kapſali und die Intrigue gegen ibn. 
Suftand Palaftinas und Jeruſalems; Elia aus Ferrara. Die Borfteher Jeru⸗ 
falemé und ihr gewiffentofes Verfahren. Obadja da Bertinoro in Serus 
falem. Die Anſchwärzung gegen Moſes Kapſali. Joſeph Kolons ungeredte 
fertigter Eifer gegen ihn. Ihre Verſöhnung. 
(1474 — 1492.) 


Als der Franciſkaner-Mönch Bernardinus in Trient war, be- 
merkte er nämlich mit vielem Verdruſſe den gemüthlichen Verkehr 
zwiſchen Juden und Chriſten. Ein geſchickter jüdiſcher Arzt Tobias 
und eine fluge Jüdin Brunetta waren bei den höheren Ständen 
febr beliebt und genoffen deren höchſtes Bertrauen. Diefe Wahr— 
nehmung erregte feinen galligen Gifer. Gr lief daher aud) in 
Trient die Kanzeln von feinen gehaffigen Predigten gegen die Ju— 
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den wiederhallen. Als thn einige Chriften wegen feines Juden— 
haſſes gu Rede ftellten und die Bemerfung machten: die Fuden von 
Trient feien, wenn aud) ohne den wahren Glauben, dod) gute Men— 
ſchen, ermwiderte der Mond: , Shr wift es nist, welded Uchel 
dDiefe Guten über cud) bringen werden. Che der Ofterfonntag vor- 
liber fein wird, werden fie euch einen Beweis ihrer ausnehmenden 
Portrefflidfeit tiefern.” Er hatte gut prophegeten. Denn es 
wurde von ibm und andern Pfaffen ein fo argliftiger Plan angelegt, 
dab er nicht bloß den Untergang der Gemeinde von Trient herbei- 
fiibrte, fondern aud) gum großen Unbeil der Suden vieler Linder 
ausſchlug. Der Zufall fpielte ihnen eine günſtige Gelegenbeit in 
Die Hande. 

Sn der Ofterwode (1475) ertrank nämlich in Trient cin faum 
dreijähriges Chriftenfind, ein Sohn armer Eltern, Namens Simon, 
in der Etſch, und die Leiche wurde gerade beim Haufe eines Juden 
an einem Rechen feftgebalten. Diefer eilte, um Mipdeutungen gue 
vor ju fommen, jum Bifthof Hinderbac, um ihm Anzeige davon 
ju machen. Der Biſchof nahm zwei hodgeftellte Manner mit, be- 
gab fid an Ort und Stelle und lich das ertrunfene Kind in die 
Kirche bringen. Sobald fid) die Nachricht davon in der Stadt 
verbreitete, erhoben Bernardinus und andere judenfeindlide Pfaffen 
ein wüthendes Gefchret gegen die Suden: dag fie das Rind gemare 
tert, getddtet und ing Waſſer geworfen Hatten. Man ftellte die 
Leiche ded angeblid) mifhandelten Kindes aus, um die Wuth des 
Boles gegen fie gu ſtacheln. Der Biſchof Hinderbach lief darauf 
ſämmtliche Juden von Trient von Grog bis Klein in Feffeln werfen, 
ftellte den ProceB gegen fie an, und ein Arzt, Matthias Tiberinus, 
wurde zugezogen, um den gewaltfamen Tod des Kindes gu befti- 
tigen. Gin getaufter Jude, ein Schinfchreiber Wolfkan aus Ree 
gensburg, trat mit den boshafteften Beſchuldigungen gegen feine 
Stammgenoffen auf. Sie fanden um fo eher Glauben, ald die ge- 
fangenen Suden unter der Folter befannten, Simon zerfleiſcht und 
deffen Blut gum Paffahabend getrunfen gu haben. Mur cin Gee 
folterter, Namens Moſe, erlitt alle Qualen geduldig, ohne das Lü— 
gengewebe der Feinde durch feine Ausfagen gu beftatigen. Das 
Ende war, daß ſämmtliche Yuden von Trient verbrannt, und der 
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Beſchluß genehmigt wurde, daß kein Jude ſich daſelbſt künftig 
niederlaſſen dürfe 4). 


Der Biſchof von Trient, Bernardinus und die Mönche aller 
Orden machten alle Anſtrengung, um den Vorfall zum Verderben 
der Juden auszubeuten. Die Leiche des Kindes wurde einbalſamirt 
und der Menge als heilige Reliquie empfohlen. Tauſende wallfahrteten 
zu ſeinen Gebeinen. Bald wollten die Wahnbethörten geſehen haben, 
daß die Gebeine des jungen Simon erglänzten. Man ſprach ſo 
viel davon, daß ſelbſt die Erfinder an das Märtyrerthum glaubten. 
Die Dominikaner verkündeten von allen Kanzeln das neue Wunder 
und eiferten gegen die Bosheit der Juden. Zwei Rechtsgelehrte 
aus Padua, welche nach Trient gekommen, um ſich von der Wahr⸗ 
heit des Vorfalls gu uͤberzeugen, wurden von der fanatiſchen Menge 
beinah erfdlagen 2. Das Wunder follte geqlaubt werden, und fo 
wurden die Juden aller chriſtlichen Linder neuerdings gefährdet. 
Selbft in Stalien durften fid) die Juden nist aus den Städten 
hinauswagen, um nidt von dem erften Beften als Kindesmörder 
erfchlagen gu werden. Der Doge Pietro Mocenigo und der 
Senat von Benedig erliefen auf die Kage der Juden wegen Un: 
ſicherheit ihres Sebens und Eigenthums an den Podefta von Padua 
einen Befehl, die Fuden gegen Angriffe kräftigſt gu ſchützen, und 
den Predigerminden zu verbicten, das Bolf gegen fie aufzureizen. 
Der Doge bemerfte dabei, daß das Geriicht: die Juden in Trient 
hatter ein Chriftenfind erſchlagen, erlogen fei, eine Lift ihrer Feinde 


1) Die fiigenhaften Quellen dariber gum Zeugniſſe fiir das Martyrium 
Sancti Simonis parvi in ben Acta Sanctorum (Bollandiften) gum 24ten Diary, 
bei Bzovius Annales eccles. gum Sabre 1475 und Raynaldus ann. eecl. gum 
jelben Sabre Ende. Bernardinus’ Untheil daran Acta sanc. gum 27, Oct. bei 
Wadding, Annales Minorum XIV. p, 132 f. Diefe Nachridjten find gumeift 
aus Tiberinus ffigenbaftem ,,Programma“ an den Rath wud die Gemeinde von 
Briren gefhdvit. Vergl. and) Gemetuer, Regenshurgifche Chronik III. S. 567 f. 
von jüdiſcher Seite Jofeph Kohen Emek ha-Bacha p. 79. Dte Liigenhaftighett 
ded Martyriums und, die Belenchtung des Factums hat Fritifd) und warm dare 
geftelit Wagenfeil: die Hoffnung anf die Erldfung Iſraels S. 105 ff. 


2) Jofeph Rowen a, a, ©, 
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zu ixgend cinem Swede erfunden ). Ws der Papſt Situs Tv. 
angeqangen wurde, den Fleinen Simon heilig gu fpredjen, verwei⸗ 
gerte er e8 ftandhaft, erließ ein Gendfchreiben in diefem Ginne an 
alle Städte Staliend (10. October 1475), verbot Simon von Trient 
alé Heiligen gu verehren, bié er die Sache werde unterfudyen laffen, 
und beſchwichtigte die Uufrequng gegen die Juden 2). Nichts dejto 
weniger lichen die Geiftlichen die Gebcine ded Simon verehren und 
Wallfahrten gu der fiir fie erbauten Kirche veranjftalten. Der con- 
centrirte Judenhaß in Deutſchland erhielt dadurd neue Nahrung. 
Die Birger von Franffurt aM. ließen ein Schandbild an einer 
Mainbrücke, die nad) Sadfenhaufen führt, anbringen, worauf ein 
gemartertes Kind und die Juden in ſcheußlicher Stellung mit dem 
Teufel in Berbindung dargeftellt wurden. Zwei ſchlechte Verſe wa- 
ren dabei angebradt: 

„So fang Trient und das Kind wird genannt, 

Der Juden Schelmſtück bleibt befannt* 3), 

Die lligenhafte Nachrid't von dem Kindermorde in Trient vere 
breitete fic) wie ein Lauffeuer durdy alle Lander der Chriftenheit 
und verurfadte den Juden neues Leidwefen, aber nirgends fo hart. 
nddiger Weife, wie in der ehrenfeften Neidsftadt Regensburg. 
Die Qualen der Juden von Regensburg: in diefer eit geben gue 
gleid) ein anſchauliches Bild von dem damaligen Flagliden Zuſtand 
Deutſchlands. — Die jüdiſche Gemeinde diefer Stadt, eine der 
Glteften in Süddeutſchland, galt im Wigemeinen nicht bloß als fehr 
fromm, fondern auc) als febr ſittlich. Es war cine befondere Ehre, 


1) Das Edict gu Gunſten der Juden vom Dogen und Senate von Beuedig 
befindet fic im Paduaner Archiv und ift abgedruckt in Cardoso: Excelleneias 
de los Hebreos p. 427 und bei BWagenfeif a. a, O. S. 119. Der Hanptfern 
iff; Credimus certe: rumorem ipsum de puero necato commentum esse et 
artem; ad quem finem viderint et interpretentur alii. 

2) Manfi in einer Note zu Raynaldus Annales eccles. ad an. 1475 Ende: 
Sixtus IV. encyclis literis duis per Ilaliam datis X. Oclobris vetuil, ne puer 
Simon pro Sancto haberetur et coleretur, de cujus caede inquisitionem in- 
stiilui mandavit ac tantum motas in Judaeos ea oecasione per urbes Ilaliae 
turbas compesci jussit, Auch Kohen a. a. O. p. 80. . 

8) Abbildung und Befdreibung bei Schudt: jhdifche Denfwirdigheiten I. 
6. 256. Bagenfeil a. a. O. S. 109. 
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mit Regensburger Juden verſchwägert gu fein. Seit Menſchenge⸗ 
denken wurde fein eingeborner Jude dieſer Stadt wegen eines fitt- 
lichen Vergehens vor Gericht geftellt ). Die Gemeinde wurde als die 
gelebrtefte und als die Mutter aller übrigen deutſchen Gemeinden. 
angefehen *). Sie hatte verbriefte Freiheiten von Alters her, welche 
die Kaiſer fiir die Leiftung der Kronengelder beim Regierungsan- 
tritt gu ernenern pflegten. Die Regensburger Suden wurden halb 
und halb alg Stadtbiirger anerfannnt und begogen gleid den Chri— 
ften als Miliz die Wade 5). Man finnte faft fagen, dah fic die 
baieriſchen Fürſten und Körperſchaften um die Regensburger Juden 
riſſen — freilich um Geld von ihnen zu zapfen. Sie waren da— 
her in der letzten Hälfte dieſes Jahrhunderts ein wahrer Zankapfel 
geworden. Zunächſt beanſpruchte das Recht auf ſie der Kaiſer 
Friedrich UL, der im Reiche und ſelbſt in ſeinen Erbländern von 
allen Seiten beſchränkt, mit dem Reidhthume der Juden feine leere 
Kaffe füllen wollte. Als er daher nach feinem Romerjuge alé Kai 
fer gefrint war, verlangte er aud von der Regensburger Gemeinde 
den „dritten Pfennig” von allem ihrem Vermögen ,nad altem 
gutem Braude* 4), Der Herjog Ludwig von Baiern-Landsberg 
und Pfaljgraf bei Rhein, der Reidhe genannt, machte dagegen gels 
tend: dah die Regensburger Gemeinde, fo wie die baieriſchen Fue 
den überhaupt, dem Kaiſer nichts gu leiften Hatten, indem fie der 
Kaifer Ludwig der Baier vor mehr denn bundert Jahren den Lan- 
dDesherjogen um 46,000 Gulden verpfandet batten. Shr Cigenthum 
fet Daber diefen und nicht dem Raifer verpflidtet 5. Der Herjog 
Ludwig war gwar ein Todfeind der Juden, hatte fie aus feinem 
Gebiete verjagt und hatte fie gerne aud) aus Regensburg ausge— 
wiefen (o. S. 196.), wenn er die Befugnif dazu gehabt hatte. 
Allein ihr Vermögen wollte er dod nidt in ded Kaiſers Gadel 
fließen Laffer, gumal er mit ibm in Feindſchaft lebte. Außerdem 
machte das Gefchledht der Ramerauer Anſprüche auf die Regend- 


t) Gemeiner a. a. O. Il. S. 332 and Urkunden. 

2) Daf. S. 617 Note 1249, 

3) Gemeiner J. S. 449. II. S. 14, 167. III. S. 361, 
4) Daf. M. S. 224. 

5) Daf. S, 205, 225, 569, 579, 
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burger Suden geltend 1), auch der Rath dex Stadt und allenfalle 
aud) der Biſchof %. In Folge diefer widerfpredenden Anſprüche 
und Streitigfeiten waren die Regensburger Juden keinesweges auf 
Rofen gebettet. Es famen bald von der einen, bald von der an- 
dern Seite Befehle an den Rath, die Juden oder die Borfteher 
oder ihren Rabbinen — damals der vielgepriifte Sfrael Bruna 
— fo lange gn verhaften, bis fie, dDurd den Rerfer mürbe gemadt, 
ſich gur Zahlung ent(dhliffen 3). Der Rath der Stadt fudhte fie 
gwar gu ſchützen, aber nur fo lange feine Fährlichkeit fiir die Bür— 
ger in Ausſicht ftand, und fo lange die Juden nicht den chriftliden 
Zünftlern Concurreng machten 4). 

Um den Placereien und den hHerglofen Willkürlichkeiten gu 
entgeben, gab ihnen Klugheit den Rath ein, fid) unter den Schutz 
des einen oder ded andern huſſitiſchen Edelmannes oder Kriegers 
ju begeben, um foldergeftalt mehr Sicherheit gu genießen, alé unter 
des Kaiſers fogenannter Schirmherrſchaft 5). Denn die raſchen Huf- 
fiten waren mod immer von den fchwerfilligen Deutſchen gefiirdtet. 
Obwohl fie ihren fegerijden Fanatismus halb und halb abgelegt 
und fid) unter katholiſche Könige begeben Hatten, fo flößte dod) der 
Heldenmuth der Kelchner nod) immer den Katholifen und nament- 
lich der Geiftlihfeit einen grofen Sdreden cin. Die Folge bewies, 
Daf die Fuden Flug gehandelt hatten, den Schutz der Huſſiten an: 
gurufen. Es wurde nämlich in Regensburg ein Biſchof gewahlt — 
Heinrid — der von finfterer Gemiithéart war und fein Erbar- 
men fannte. Gr hielt ſtreng auf die Ausführung der kanoniſchen 
Beſchränkungen gegen die Fuden, ließ einft ein chriftlides Madden, 
das in den Dienft eines Juden getreten war, und ein andered mal 
einen chriftliden Bader, der einem Juden gur Ader gelaffen, gum 
warnenden Beifpiel unerbittlid) beftrafen. Seine judenfeindliche Gee 
finnung wirfte anftedend. Als einſt die jüdiſche Hebeamme erfranft 
war, und eine chriftliche den Rindesndthen jüdiſcher Frauen bei— 


') Daf. S. 66, 253. 
2) Daf. S. 530 Note 1052 und S. 566, 
3) Daf, S. 252, 354, 528; vergl. Note 5. 
4) Daf. S. 415. 
5) Daf, S. 561, 570. 
Brig, Geſchichte der Guden. VIII. 18 
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ſtehen ſollte, wagte es der Rath nicht ohne die biſchöfliche Zu— 
ſtimmung, die Erlaubniß dazu gu ertheilen 1). Der Biſchof Heinrich 
und der Herzog Ludwig, gleichgeſtimmt im Judenhaß, befolgten nun 
einen, wie es ſcheint, gemeinſam verabredeten Plan, die Regens— 
burger Juden zu ruiniren oder zu bekehren. Sie verſicherten ſich dazu 
einerſeits der Zuſtimmung des Papſtes und andererſeits der Bei— 
hilfe einflußreicher Perſonen im Bürgerrathe 2). 

Ihr Feldzugsplan begann mit Bekehrungsverſuchen und lügen— 
haften Anſchuldigungen und ſie bedienten ſich dabei zweier nichts— 
würdiger getaufter Juden. Der Eine, Namens Peter Schwarz, 
verfaßte Anklage- und Schmähſchriften gegen ſeine ehemaligen Glau— 
bensgenoſſen. Zum Schein erbat ſich der Herzog Ludwig vom 
Biſchof die Erlaubniß, daß Peter Schwarz für die Juden Be— 
kehrungspredigten halten dürfte, und zugleich daß dieſe gezwungen 
werden ſollten, ſie anzuhören. Der Biſchof Heinrich that ihm den 
Gefallen und zwang die Juden, die gegen ſie gerichteten Schmäh— 
reden des Apoſtaten zur Oſterzeit in der biſchöflichen Kapelle anzu— 
hören 5). Der andere getaufte Jude, Namens Hans Vayol, 
fhleuderte die fchwerften Befchuldiqungen gegen den greifen Rabe 
binen Sfrael Bruna, darunter aud, als habe er thm cin fieben- 
jähriges Chriftenfind abgefauft und es gefdladtet 4). Der bereits 
durd) ſchwere Leiden gefnidte Rabbiner von Regensburg wurde in 
Folge deffen auf den Tod angeflagt. 

Sfrael Bruna (von Brinn, geb. um 1400, ft. um 1480 5) 
war einer jener Unglidsmenfden, die von einer Widerwartigfeit 


1) Daf. 512, 

2) Daf. 530.und Note No. 1053, 

3) Marg 1474. Gemeiner daf, 530 f. Aretin, Gefthichte der Quden in 
Baiern S, 36. Wiirfel a. a. O. S. 96. ,,1478 predigte Schwarz für die Sus 
den auf einem Kirchhofe, fudhte fie au überzeugen, hat aber nist viel aus— 
gerichtet.” Bergl. iber ibn Wolf, Bibliotheca II. p. 1111. IV. 527. 

4) März 1474, Gemeiner daf. 532. 

5) Sein ungefähres Geburtsjahr ergiebt ſich aus der Angabe in den Ur— 
funden bei Gemeiner (a. a. O.), daß „Iſrael von Bruna” 1474 bereits ein 
alter abgelebter Mann” war, Im Jahr 5’ — 1477 erging nod) eine Anfrage 
an ihn (Respp. No. 217), 1456 war er bereits in Regensburg (Respp. No. 
121): jan jowe am 1 oe pupwansy; vergl Note 5, 
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in die andere gerathen. Singer ded Safob Weil in Erfurt und 
ded Iſrael Iſſerlein in Wiener Renftadt, verband er mit der erftaun- 
lichen Talmudfeftigfeit einen auferordentliden Scharffinn und war 
gu der bedeutendften Rabbinerftelle berechtigt, Wahrſcheinlich in 
Folge dex Sudenvertreibung aus Brinn (o. S. 207.), wo er bee 
reits alé rabbinifche Uutoritdt anerfannt war 4), fam er nad vielen 
Wanderungen tiber Prag 2) nad) Regensburg, befeste ſich dafelbft 
und wollte rabbinifdhe Funktionen ausüben fiir folche, welche ihm Ver— 
trauen ſchenkten. Aber cin dort wohnender Talmudfundiger Amſchel, 
obwohl felbft nur Privatmann und nicht *von der Gemeinde ald 
Rabbiner angeftellt, erhob Widerſpruch gegen die rabbiniſche Con- 
curreng und verbot Sfrael Bruna, Vorträge fiir Singer gu halten, 
Ehefheidungen vorzunehmen, alle diejenigen Funftionen gu üben, 
welche damals mit dem Rabbinate verbunden waren, und die Ehren- 
bezeigung mit ihm gu theilen. Da beide ihren Anhang atten, fo 
entitand in Folge deffen eine Spaltung in der Regensbhurger Ge- 
meinde. Seine zwei Lehrer, Jakob Weil und Aiferlein, Bertreter 
ded freien Rabbinats und abgefagte Feinde des geiftliden Beamten— 
thums, nahmen fid) gwar des verfolgten Sfracl Bruna an, denen 
fid) cin Rabbiner von Miirnberg, David Spring, anſchloß. Sie 
machten die einleuchtendſten Griinde geltend, daß es jedem Juden 
unbenommen fei, in fofern er nur die genügende Kenntniß habe, 
von einem Lehrer autorijirt fei und einen frommen und fitthchen 
Wandel fiihre, die Rabbinatsfunftionen ju handhaben. Zu Gunften 
ded Iſrael Bruna führten fie nod) an, dah er feinen Beitrag ju 
den Gemeindelaften fpendete und demgemäß ein beredhtigtes Ge- 
meindeglicd war 5), Nichts defto weniger Dauerte die Spaltung in 
der Regenshurger Gemeinde fort, und Iſtael Bruna war ofter Be— 


1) Respp. No. 25: Iſſerlein Pesakim No. 128, 

2) Respp. Sfrael Bruna No. 130, 

3) Respp. Safob Weil No. 155; Iſſerlein, Pesakim No, 126128; Respp. 
Iſrael Bruna Ne. 253. Wns Iſſerlein No. 138 geht hervor, daß Bfrael Bruna 
felbft Unfangs nicht flir die Freiheit der rabbinifden Funktion war. And in 
feinem Streit mit Galmont (Respp. Sofeyh Kolon No. 169, 170) jeigte 
J. Bruna, daf er feinen beiden Lehrern an Hochherzigkeit und Selbſtverleugnung 
nachſtand. 
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leidigungen von Seiten der Gegenpartei ausgeſetzt. Als er einſt 
einen Bortrag halten wollte, verließen einige Rädelsführer das Lehr: 
haus und Biele folgten ihrem Beifpiele 1). Jünger ſeines Gegners 
malten wiederholt heimlid) an feinem Sige in der Synagoge Rrenje, 
Thrieben dabei dad entſetzliche Wort ,Keger* (Epicuros) und brachten 
nod andere Schmähungen gegen ihn an. 2). Rad und nad, na- 
mentlid) nad) dem Tode det beiden rabbinifden Gripen Jakob Weil 
und Iſtael Sfjerlein, wurde Sfrael Bruna gwar als unanfedthare 
rabbiniſche Autorität anerfannt, und von Nah und Fern wurden 
Anfragen an ibn gerichtet. Wber feine Leiden horten damit nidt 
auf. Als der Kaiſer Friedrid) von der Regensburger Gemeinde 
die Kronengelder forderte, der Herzog Ludwig Einſpruch dagegen 
erhob, und der Rath von Regensburg rathlos war, nad welder 
Seite er Willfahrigheit und nad welder er Widerftand zeigen follte, 
ließ dex Kaiſer den Rabbinen Iſtael Bruna in Haft bringen, da- 
mit er durch den Bannſpruch die Gemeinde gur Leiftung des drit- 
ten Theild vom gangen Vermögen der Gemeinde ndthigen follte 3). 
Er wurde nur gegen Biirgfhaft mit femem Bermogen aus dem 
Kerfer entlafjen. Und nun wurde nod dazu gegen den bereits ab- 
gelebten Mann von dem getauften Juden Hans Bayol die fiirdter- 
lithe Anklage des Kindermordes und anderer Verbrechen erhoben. 
Der Biſchof Heinrid und die Geiftlichfeit wollten aus diefer 
Befhuldiqung Kapital fiir ihren Judenhaß machen, und daé dumme 
Volk fchenfte dem Mahrden um fo eher Glauben, alé ſich Geriidhte 
von Chriſtkindermord durch jüdiſche Hinde von Tag ju Tage häuften. 
Mur wenige Jahre vorher hatte der Marfgraf von Baden auf 
folde Befchuldigungen hin mehrere Juden feines Gebietes martern 
und binridten Laffen und den übrigen Suden ihr Vermögen abge- 
nommen. Der Kaifer hatte gwar ein ftrenged Schreiben an den- 
felben und an alle Deutſchen jedes Standes geridjtet: dag die 
Päpſte durd fundige Mtinner haben erforſchen laſſen 4), daß die 


1) Respp. Sfrael Bruna No. 231. 

2) Respp. Mofe Meng No. 76. 

3) Bergl. Note 5. 

4) Die Urfunde, von Freitag (2?) vor Johannistag 1470, iſt mitgetheilt in 
Wagenfeils Hoffnung der Erldfung Iſraels S. 102 ff. 
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Juden fein Blut braucdten. Seine Stimme wurde fo wenig gee 
hort, wie die der BVernunft. Jn Regensburg zweifelte Niemand 
daran, daß der greife Iſtael Bruna ein Chriftenfind umgebracht hatte, 
und et follte ſchon auf Antrag der Geiftlihfeit gerichtet werden. 
Um ifn der Wuth ded Volfed gu entziehen, ließ ihn der Rath, 
welder dafür verantwortlid) gemacht ju werden fürchtete, in Kerker— 
haft bringen. 

Indeſſen wendete fid) die gedingftigte Gemeinde nicht bloß an 
den madtlofen Raifer, fondern aud an den mehr gefiirdhteten böh— 
mifden König Ladislaus, und bald darauf_liefen von beiden drin- 
gende Schreiben cin, denfelben ohne Entgelt aus dem Gefaingniffe 
qu entlaffen'). Der Rath entfhuldigte ſich aber mit der Furdt 
vor dem Biſchof und dem Pöbel. Darauf erfolgte wieder eine 
Mahnung vom Kaifer, mit der Hinridtung von Iſrael Bruna ju 
warten, bis er gum MReidstage nad Augsburg fommen würde. 
Damit war der Rath nod weniger gufrieden; er fiirdtete nämlich 
bei diefer Gelegenheit feine Gerichtsbarkeit über die Juden gu ver- 
lieren. Er entſchloß fidh demjufolge zu einem entfchiedenen Akte. 
Der Rath ließ den Anflager Hans Bayol auf die fteinerne Brice 
führen, dort ftand der Scharfridter bereit; der Tod wurde ihm an- 
qefiindigt, und er wurde angegangen, nidt mit einer Liige ind 
Jenfeits überzugehen. Der veftodte Siinder blieb indeß bei feiner 
Anfhuldigung gegen die Juden im Allgemeinen, geftand jedoch ein, 
dag der Rabbiner Iſtael Bruna unſchuldig an dem ihm gur Laff 
gelegten Stindermord fei. Sn Folge deffen und auf eine neue Zu— 
frift des Kaiſers wurde Bayol verbrannt und der Rabbiner der 
Haft entlaffen. Gr mufte aber Urphede ſchwören, daf er feine 
Rade fiir die langen Leiden nehmen würde 2). Der arme, ſchwache 
Greis, er follte fid) rächen! 

Kaum war diefeds Ungliid von der Regensburger Gemeinde 
abgewendet, fo traf fie ein andered mit nod) weit ftirferer Wucht. 
Raifer Friedrid) hatte einen thatfraftigen Kriegeszug gegen den küh— 


1) Schreiben vom Raifer 12. und 16, Marg 1474 und vom Konig Ladis- 
fous vom 18, Margy, Gemeiner a. a, O. S. 532. 

2) Gemeiner a. a, O. Weber das Datum der Urfehde 14ten April vergl. 
Note 5. 
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nen Herzog Karl von Burgund unternommen, dazu brauchte er 
natürlich Geld. Die Juden, die lebendigen Goldminen, mußten 
wieder herhalten, ausgebeutet zu werden. Der Gemeinde Regens— 
burg wurde eine außerordentliche Kriegsſteuer von 4000 Gulden 
aufgelegt y. Ob fie im Stande war, dieſe Summe ju leiſten, da— 
nach wurde nicht gefragt. Und wenn fie aud zahlungsfähig ge— 
weſen ware, fo durfte fie Dod) nicht zahlen; denn der Bürgerrath 
und der Herjog Ludwig, beide waren entſchieden dagegen, jener 
weil er fürchtete, Dag dem Raifer dadurdh ein Rechtsanſpruch ere 
wachſen möchte, RKriegscontribution von Biirgern der Reidsftadt 
liberhaupt nad Belicben gu erheben, diefer, weil er das Vermögen 
der Juden als ihm verpfindet betradtete. Die Juden mußten aljo 
die Zahlung verweigern. Der Kaiſer brauchte aber Geld, und fo 
fandte er einen Commiſſär nad) Regensburg, mit der Vollmacht, 
bei beharrlicher Weigerung der Juden, ihre Synagogen zu ſchließen, 
das Sudenviertel gu fperrven und die gange Gemeinde in Arreft ju 
halten 2), Sie war in einer argen Klemme, jabhlte fie nicht, fo 
teigte fie den Born des Kaiſers, und jablte fie, fo ſtand ihr das 
Sdhlimmfte von Seiten des Herjogs bevor. Es blieb natürlich 
nichts Anderes brig, als ſich mit dem kaiſerlichen Fiscus unter 
der Hand abjufinden. Dadurch riefen die Juden wieder den Haß 
des Herjogs und der Geiftlidhfeit wad. Die Steuerzahlung fiel 
natürlich den Reiden gu, und dieſe machten Geldgeſchäfte. Je mehr 
fie belaftet wurden, deffo mehr waren fie auf Zinsnahme angeivies 
fen. Der Biſchof und der Herjog, feindfeligen Geiſtes gegen die 
Suden, verboten nun mit einem mal das Wuchergeſchäft und er- 
flarten die chriftliden Schuldner ihrer Berpflidtungen — Kapital 
nebft Zinſen — ledig. Bergebens beriefen fich die jüdiſchen Kapita— 
liſten darauf, daß der Kaifer eine Bulle vom Papft ausgewirft 
habe, die ibnen das Zinsnehmen geftatte. Bergebens erließ der 
Kaiſer Friedrid an den Biſchof und an den Rath Befehle, „die 
Juden nidt fo hart gu alten, fondern nad) altem Herfommen mit 
ihnen zu verfahren” (Auguſt 1475); die Geiftlichfeit war ſtaͤrker 


1) September 1474, 
2) Gemeiner a, a. O. S. 528, Mote 1045, S. 539, 547, 
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als das ſchwache Reidhsoberhaupt. Der Rath wollte ebenfalls den 
Juden beiſtehen, aber feine Dtitglieder wurden wegen ihrer Theil: 
nabme fiir die Suden in den Bann gethan 4). 

Nun fam die Nachricht von der angebliden Marter des Kin— 
des" Simon von Trient nad Regensburg und goß Oel ins Feuer. 
Der Biſchof Heinrich war recht glücklich, eine Gelegenheit gefunden 
ju haben, die Suden ungeftrajt und im Snterejje ded Glaubens 
martern und verfolgen ju können. Auf feiner Reiſe nad Rom 
hatte er von dem Trienter Kindermord etwas erfabren; auf feiner 
Rückkehr wollte er in Trient felbft die Procefaften in Augenſchein 
genommen und aus der Ausſage eines getauften Regensbhurger Ju⸗ 
den Wolffan (0. S. 269) die Ueberzeugung geſchöpft haben, daß 
einige Regensburger Juden adt Jahre vorher ein Chrijtenfind gee 
fauft und abgefcbladtet atten. Bei feiner Rückkehr war es dem 
Biſchof cine hochwidhtige Angelegenheit, den Rath gu beftimmen, 
gegen die von Wolffan bezeichneten Fuden einen hochnothpeinlichen 
Proceh einguleiten. Cin grofer Theil des Rathes umd der judens 
feindlidhe Kämmerer Rothſcherf gingen gern daraufein, gumal in 
Ausſicht fland, daß durch die herbeigufiihrende Verbannung der Ree 
gensburger Gemeinde der Stadt das Judenquartier heimfallen 
würde. In ſpiesbürgerlicher Aengſtlichkeit wollte fic) indeffen der 
Rath zuerſt vergewijfern, ob der Herzog Ludwig ihn gegen etwa 
Daraus entipringendDe Ungelegenbeit ſchützen werde und holte 
zu dem Zwecke die Erlaubniß von ihm ein, gegen die Juden aufs 
ſtrengſte verfabren gu dürſen. Diefer Erzjudenfeind bewilligte na- 
türlich mehr nod als von ihm verlangt wurde, und fo wurden vor 
der Hand feds Regensburger Juden eingezogen, im den Rerfer ges 
worfen und ded Morded eines Chrijtenfindes angeflagt (März 
1476). Städtiſche, herzogliche und biſchöfliche Commiffarien leite⸗ 
ten die Unterſuchung. Auf die Folter geſpannt, bekannten die Un— 
glücklichen nicht bloß das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen, fon- 
dern ſagten auch aus, daß ſie zu verſchiedenen Zeiten mehrere 
Kinder unmenſchlich gemartert und getödtet hätten. Das Geld für 
die gekauften Kinder ſei aus der Gemeindekaſſe geliefert worden. 


1) Daf. S. 531, Mote 1155. S. 557 f. 
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Das Blut Hatten fie gefammelt und entfernten Freunden einen 
Fingerhut voll davon, oder in Leinwand getranft, gum Geſchenk 
gemacht. Solches Blut tränken die Juden in Wein vermiſcht am 
Paffahabend oder ftriden es aud) auf den Ofterfucyen als Mittel 
gegen den Ausfag, oder um eine gefunde Gefichtsfarbe gu erzielen. 
Die Angeflagten gaben felbft an, wo fie die Gebeine der ermor- 
deten Kinder verfharrt Hatten, und fie wurden ridtig an der be- 
zeichneten Stelle gefunden 1), Dies alles glaubten die Wahnbethörten 
oder fteliten ſich, alé ob fie e& glaubten. Indeſſen behaupteten un- 
befangene Chriften: der Rath habe ausgegrabene Kindergebeine an 
einem beftimmten Orte begraben laffen und fie dann als Beweiſe 
fix dad Berbreden geltend gemadt 2). In Folge der durd) die 
Folter erpreften Ausfagen wurden nist nur nod eilf Juden ju 
den ſechs eingezogen und in den Proceß verwidelt, fondern aud 
die gange Gemeinde in Haft gebalten. Wachen ftanden Tag und 
Radht an den vier Thoren des Regensburger Judenquartiers und 
liefen Niemanden hinaus oder herein. Das ganze Vermögen ſämmt⸗ 
lider Regensburger Juden nahmen die Commiffarien und Ridter 
in Beſchlag und ſchrieben Alles auf. Cin entfesliches Gericht er- 
wartete die Unglücklichen. 

Indeſſen fiel diefer Proceh, der gu feiner Zeit viel Auffehen 
madte, ebenfo fehr gum Nachtheil der Biirger, wie der Juden aug. 
Gleid) beim Beginn der Unterfudung hatten mehrere Juden Regens- 
burg verlafjen, fid) nad) Böhmen und gum Kaifer begeben und alle 
Mittel aufgeboten, um ihre unglücklichen Brüder zu retten 3). 
Die Juden wuften aber, daf um ihre geredhte Sache ans Licht gu 
bringen, vor Wem Geld, viel Geld nöthig fein wiirde. Bu diefem 
Swede traten mebhrere bairifhe Rabbinen ju einer Synode in 
Nürnberg zuſammen — wahrſcheinlich unter Vorfig des da- 
maligen Rabbiners Jakob Margoles ) — und befdloffen, 
daß ſämmtliche bairifthe Gemeinden und jedes einzelne nicht gang 
verarmte Mitglied einen verhdltnifmapigen Beitrag geben follte, 





1) Daf. S. 567—575, 
2) Daf. S. 590, 
3) Daf. S. 570, 576, 
4) Vergl. Rote 7, 
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um die Summe zur Befreiung der Regensburger Angeflagten zu— 
fammengubringen. Die Synode madte mit Redht geltend, daß 
Diefe fo durch und durd erlogene Anſchuldigung des Rindesmordes 
ſämmtliche bairiſche Gemeinden in Mitleidenfthaft ziehen würde. 
Die Nürnberger Gemeinde trug aber Scheu, den Bann gegen Ge— 
meindeglieder zu verhängen, welche die Beiſteuer verſagen ſollten, 
weil ſie dann bei geſchehener Anzeige von ihrer Obrigkeit in Strafe 
genommen worden wäre. Sie wandte ſich daher an den anges 
ſehenſten Rabbinen Italiens, an Joſeph Kolon (o. S. 262), um 
ihrem Beſchluſſe Nachdruck zu geben. Dieſer erließ ſofort ein Rund- 
ſchreiben an ſämmiliche bairiſche, möglich aud) an andere deutſche 
Gemeinden, ihren Beitrag nach Schätzung der Nürnberger Synode 
nicht zu verſagen und ſich das Leid ihrer Brüder in Regensburg 
qu Herzen gu nehmen ). 

Indeſſen bedurfte es nicht ſo großer Anſtrengung, um die 
Summe zuſammenzubringen. Wo es die Rettung ihrer Brüder 
galt, waren die Juden, ſo ſehr ſie auch das Geld liebten, nicht 
engherzig. Zwar führte die Verwendung der böhmiſchen Edelleute, 
in deren Schutz ſich viele Regensburger Juden begeben hatten, zu 
Gunſten ihrer Schützlinge zu keinem Erfolge 2). Aber viel wirk— 
ſamer waren die Geldmittel, welche die Vertrauensmänner der Re— 
gensburger Gemeinde beim Kaiſer Friedrich und ſeinen Räthen an- 
wandten. Man muß dieſem ſonſt ſo ſchlaffen Kaiſer Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß er in dieſem Proceſſe viele Thatkraft und 
Beharrlichkeit gezeigt hat. Er war nämlich von der Lügenhaftig— 
keit der Blutbeſchuldigung gegen die Juden ſo feſt überzeugt, daß 
er ſich durch keine Vorſpiegelung irre machen ließ. Er erließ ein 
Handſchreiben an den Regensburger Rath, die eingekerkerten Juden 
von Stunde an frei zu laſſen und die Haft auf die Gemeinden und 
deren Vermögen aufzuheben (April 1476). Da der Rath dem Be— 
fehel keinen Gehorſam leiſtete, fo erließ er cin zweites, „daß er mit 
großem Mißfallen bemerke, daß die Juden Regensburgs noch nicht 
in Freiheit geſetzt find” (10. Mais. Dem Rath ſchien es aber 

) Bergi. Rote 5. 


2) Geimeiner daf. S. 570, 
3) Daf. S. 576. 
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unmöglich, darauf einzugehen, ohne ſein Anſehen bloßzuſtellen. 
Auch eiferten die Predigermönche, ſelbſt in Gegenwart des kaiſer⸗ 
licen Commiffars, von der Rangel gegen die Juden, fo dah gu bee 
fiirchten ftand, wenn die Juden fret gelajjen würden, der fanatifce 
Pöbel wiirde tddtliche Ungriffe auf fie maden. Der Rath ent- 
ſchuldigte fid) Daher beim Raifer und ſchob Alles auf den Herjog 
Ludwig, dem die Juden verpfdndet waren, und der auf feine Rechte 
liber fie eiferfiichtig fei. Kaiſer Friedrid) beftand nur um fo bee 
harrlicher auf die Freilajfung der Juden, weil es zugleich galt, fein 
erſchüttertes kaiſerliches Anſehen bei den Fürſten und Freiſtädten 
zu befeſtigen. a 

Er fandte daber hodgeftellte Beamte nad Regensburg, den 
Erbmarfhall von Pappenheim und den Vogt von Gumerau, 
um den Herzog auf freundlidhem Wege sur Nachgiebigfeit gu bewegen 
und den Rath mit Beſchädigung des Handels und Getwerbes der 
Handelsftadt ju bedrohen, falls er in Ungeborfam verharren jollte. 
Shon wurden der Herzog Ludwig und felbjt der Biſchof Heinrid, 
weldye die Faden gefponnen batten, ſchwankend, als der Rath alle 
Anftrengungen madte, den Herzog auf feine Seite gu ziehen und eine 
neue Gefandtidhaft an den Kaiſer abgehen gu laſſen. Kaiſer 
Friedrich gerieth aber in aufwallenden Zorn über die HalSftarrig- 
feit der Spießbürger, gumal ibm bhinterbracdht worden war: der 
Rath habe, gegen die faiferlichen Befehle, einige Juden hinrichten 
lajjen. Gr erfldrte daher die Stadt in ded Reiches „Pon, Straje - 
und Bug" wegen halsftarrigen Ungeborfams verfallen und lud fie 
zur Berantwortung vor ſich (14 Suli). Zugleich fandte ex den 
faijerlidhen Fisfal ab, der Stadt den Blutbann gu entzieben und 
mit andern ſchweren Strafen yu drohen (2. September). 

Der Rath war alfo durdy diefe Handel in arge Berlegenbeit 
gerathen. Die Chre der Stadt ftand auf dem Spiele; die Proceß— 
fojten beliefen fid) auf 180 Pfund. Wer follte diefe tragen? Die 
Biter der Stadt beeilten fid) daber vor Allem, durd) einen Notar 
beftdtigen gu laſſen, daß die fiebsehn angeflagten Suden nod am 
Leben feien und ftellte die Aufzeichnung des Vermögens der Gee 
meinde cin, Zugleich dDrang der Rath darauf, dah herzogliche und 
biſchöfliche Abgeordnete mit den ftddtifden gufammen den Kaiſer 
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und durch bedeutende Geldfummen die kaiſerlichen Rathe umftimmen 
follten. Auch an den Papſt fandte die Stadt eine Bittſchrift, ibe 
beizuſtehen. Aber das Geld gab diedmal nidt den Ausſchlag; der 
RKaifer beftand unumwunden darauf, die Juden müßten fofort in. 
Hreiheit gefegt werden, und der Paiferlide Fiskal verfolgte die Stadt 
beharrlidh 1). Die Berbrechen, welche in der Stadt begangen wurden, 
mußten ungeftraft bleiben; Handel und Wandel ftodte in Regens- 
burg, weil die RKaufleute ohne Schutz waren; das neidiſche Nürn— 
berg fuchte ibn an fic) gu ziehen. Als in dem Judenviertel ein 
Feuer aushrad, war der Rath aufs dngftlidjte beforgt, daß die 
Suden an Leib und Gut feinen Schaden dabei erleiden follten, 
damit die Schuld nicht auf ihn gewälzt werde. Um dem Raifer 
ein wenig entgegen gu fommen, entließ der Rath die Gemeindes 
Glieder, welde nicht direct als Kindesmörder angeflagt waren, aus 
der Haft; fie mupten aber cin Handgeliibde geben, dah fie die 
Stadt nicht verlajjen wiirden (October 1477). Abgeordnete ded 
Rathes reijten hin und Her und waren gu grofen Geldbewilli- 
gungen ermächtigt, um des Kaiſers Cinwilligung ju erlangen, an 
den Juden die Strafe vollitreden gu diirfen. Wber der Kaiſer war 
fo aufgebradht gegen Regensburg, daß ex die Abgeordneten gar 
nicht zur Audiens lief. 

Der Rath feste fid) daher mit dem papftliden Legaten 
Alexander in Verbindung, um durch deffen Vermittelung aus der 
Ungelegenheit gegogen gu werden. Cine Apellationsfdrift an den 
Papft wurde audgearbeitet, um ihn gegen die Juden eingunehmen, 
Aber die Juden waren nidt fiumig, auch ibrerfeits eine Schrift 
dem papftliden Legaten gu iiberreichen, worin fie ihre Unſchuld 
an dem Rindermorde darlegten und fic) davauf beriefen, wie der 
päpſtliche Stuhl ihre Glaubensgenoffen öfter gegen Ungeredtigfeit 
in Schutz genommen habe 2). Auch legten die Fuden dem Raifer 
Friedrich eine Schrift vor, worin fie durch angeblide Urfunden 
nachwieſen, dab ihre Borfahren lange, lange vor Chriſti Geburt in 
Deutſchland und Regensburg gewohnt, folglid) durd) Jeſu Kreugi- 
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gung nicht zu büßen haben ſollten)y. Der Legat Alexander nahm 
indeß Partei für die Regensburger Chriſten und ſuchte auf den 
Kaiſer judenfeindlich einzuwirken ). Dieſer fuhr nichts deſto weniger 
fort, ſich der Juden kräftig anzunehmen. 

Als die ſtädtiſchen Abgeordneten nach vieler Bemühung und 
durch reiche Beſtechung wieder einmal zur Audienz zugelaſſen wurden 
und dabei die Juden mit der Bemerkung anſchwärzten: ‚Es ware 
vor Gott und Menfchen nidt gu verantivorten, wenn die Juden 
mehr begünſtigt und fdonender behandelt werden als die Chriften® 
(. h. daß man den Letztern nicht einmal geftatten wollte unfdul- 
dige Juden hinrichten gu laffen), twtirdigte fie der Raifer nidt eine 
mal einer unmittefbaren Antwort, fondern ließ ibnen durch feinen 
Kangler erwidern: daß es in Betreff der Regensburger Juden bei 
feinem Befehle verbleibe, die Berhafteten lossulaffen. Es war fonft 
fein Wort vom Kaifer heraus ju bringens), Friedrich ſonſt fo 
ſchlaff, zeigte fic) bei diefer Angelegenheit überraſchend feft. Es 
waren fogar neue kirchenſchänderiſche Unflagen gegen die Juden ers 
hoben worden. Sie wurden befdhuldigt bei Paffau Hoftien von 
tinem Chriften gefauft und gemartert gu haben, wobei Wunder 
geſchehen feien. Es feien nämlich Fiquren von Tauben oder Engeln 
aus der jerftodenen geweibten Oblate getworden. Darauf bin 
hatte der Biſchof von Pajjau eine grofe Mtenge Juden hinrichten 
laffen, Einige glimpfllich dutchs Schwert, Andere auf Scheiterhaufen 
und nod) Andere mit gliihenden Zangen. Und „ur Ehre Gottes* 
und gum Andenken an diefe Unmenſchlichkeit murde cine neue Kirche 
erbaut (Frühjahr 14784). Gin Jude und eine Jüdin ans Regené- 
burg waren der Theilnahme angeflagt und ebenfalls in den Kerker 
getworfen worden. Alle diefe Borfalle wurden dem Raifer von 


1) Christianus Ostrofrancus ober Hofmann bei Aretin, Geſchichte der 
Suden in Batern S. 7. Fabricius, Codex preudepigraphus novi Testa- 
menti Hil. p. 497 enthalt einen ähnlichen pfendepigraphifden Brief der Toles 
daner Gemeinde an die von Sernfalem gur Heit Chrifti gegen Jeſu Berur- 
theilung. 

2) Gemeiner a. a, O. S. 602, 

3) Daf. S, 595. ; 

4) Quellen bei Aretin a. a, O. S, 38, 
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verfchiedenen Seiten mitgetheilt, um feinen Haß rege gu machen. 
Allein ex blieh bet feiner Ucherjeugung von der Unſchuld der 
Regensburger Juden und erließ einen neuen Befehl: die wegen 
Hoſtienſchändung Cingeferferten weder ju martern, nod) gu tddten, 
fondern mit Ddiefen wie mit den andern Gefangenen gu verfabren. 
Bergebens fchidte dex Rath Abgeordnete über Whgeordnete an den 
faiferlidhen Hof und bot die damals hohe Summe von 4,000 Gulden. 
Es erfchien cin faiferlidher Beamter mit einem Mtandate, die eins 
geferferten Juden binnen drei Woden dem Kaiſer ausguliefern bei 
Androhung der Reidhsadt und des Verluftes aller Privelegien und 
einer Geldjtrafe von 1000 Marf Goldes (März 1478). 

Jn Folge diefer ernflen Sprache jerfiel der Rath felbft in zwei 
Parteien; die Cine war fiir den Widerftand, die Andere fiir Nach— 
giebigheit. Dod wurde der ſpießbürgerliche Mittelweg eingeſchlagen, 
die Sache ju verſchleppen. Die Fudenfeinde redneten auf den bal- 
Digen Tod des Raifers. ,Dann wiirden fie fid) die Juden durd) 
einen Gewaltſtreich vom Halfe ſchaffen, fie aus der Stadt treiben 
und ihre Haufer fchleifen oder aud) ſich aneignen“). Es wurden 
neue Unterhandlungen gepflogen, neue Vorſchläge gemacht. Cin 
Snitriguant Ramung, der bei der Verfolgung der Suden in Trient 
und Paffau cine Rolle gefpielt hatte, wurde gewonnen, den Raifer 
umpuftimmen, Uber auch diefe Machination ſcheiterte an ded Kaiſers 
Feſtigkeit. Cr erflirte rund heraus: ,Mit Fug und Ehren mag 
und will id die Juden nimmermehr tédten laſſen, und die von 
Regensburg diirfen in der Beratung und in dem Ungehorfam, 
in Dem fie fo lange verharrt find, diefelben nimmermebr ridten” 2) 

So mufte denn der Rath nad langem Sträuben in den fau- 
ren Apfel beifen und eine ſchriftliche Berficherung ausſtellen, die 
gefangenen Juden gu entlaffen und die Juden überhaupt wegen 
Diefes Prozeſſes nidt aus der Stadt gu jagen. Außerdem follte 
die Stadt 8,000 Gulden Strafgelder an den faiferlichen Schatz 
jablen und dann Biirgen fiir 10,000 Gulden Buße ftellen, welche 
die Regensburger Juden — man weiß nidt warum — ju leiften 


1) Gemeiner a. a. O. S, 603 —605, 
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hätten. Wn den Papft zu appelliren verbot die Einſicht „daß der 
päpſtliche Hof nod goldgieriger fet ale der kaiſerliche“. 

Als der Regensburger Gemeinde diefer Beſchluß eröffnet wurde, 
daß fie unter der Bedingung frei werden würden, wenn fie nicht 
bloß die ihr auferlegte Summe, fondern aud die Strafgelder der 
Stadt und die Proceffoften zahlten, weigerte fie ſich darauf ein— 
zugehen. Es überſtieg all ihr Vermögen, bemerften ihre Vere 
treter, gumal fie dret lange Sabre der Freiheit und der Gelegenbheit 
gum Erwerb beraubt waren (Gommer 1478). Die Gefangenen 
und in Haft Gebaltenen wollten lieber in ihrem elenden Zuſtande 
bleiben, alg Bettler werden. Bergebens ließ fie der Kaiſer durch 
feinen DHofjuden David (6. Aaron aus Marburg?) auffordern, ſich 
dem Beſchluſſe zu fügen). Und fo blieben fie nod zwei Fabre 
in Arreft thetls wegen der Geldangelegenheit und theils wegen der 
qu leiſtenden Bürgſchaft fiir fic. Sie wurden erft in Freiheit ge 
fegt, ald fie Urphehde verſprochen und gefchworen, daß fie weder ihren 
Leib nocd thr Gut aus der Stadt Regensburg bringen würden 
(4. September 1480)4). Georg, der Herjoq von Baiern, Sohn 
jenes Ludwig, befchuldigte den Rath, daß er in der Anklage gee 
gen die Juden zu lau verfahren fei und nicht furjen Proceß mit 
ihnen gemacht, ebe die kaiſerlichen Rathe fic einmifthen fonnten. 
Er verbot, dah die Juden Abſchlagzahlung an die Biirger leiſten 
follten. Sie muften ſich daher Plackereien gefallen laffen von 
denen, welche fie gwar nicht mit Dem Schwerte tödten durften, aber 
mit Nadelſtichen marterten. Der Schutz, den ihnen der Kaifer ver- 
lieh, war triigerifeh 3). Die Herzöge wünſchten nur, daß die Juden 
je eher je lieber ausgetrieben würden 4). 

Zehn Jahre vorher wurden die Juden der uralten Gemeinde 
Maing und des Erzbisthums iiberhaupt ausgewiefen. Ihr Erz— 
feind Adolph von Naſſau wurde nad Entſetzung de8 Diether 
von Sfenburg (o. S. 261) vom Paypfte als Erzbiſchof von Kur— 
mains beftitigt Wie wohl er ſich Anfangs durch große Summer. 


1) Daf. S. 611, 
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3) Daf. S. 649, 671, 775. 
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beftimmen lief, fie gu dulden, fo fagte er ihnen dod) plötzlich feinen 
Schutz auf und geftattete ihnen nur eine furge Frift (vom 5. Sept. 
big 29. Oct. 14701) mit Weib und Kind auszuwandern. Die 
alte Synagoge veriwandelte Erzbiſchof Adolph in eine Kirche. 
Bergebens fatten fid) die ansgewiefenen Juden von Maing und 
dem Rheingau an den Kaiſer Friedrich getwendet, und diefer fie dem 
Schuge des Grafen Ulridh von Würtemberg empfohlen. Der 
eigenfinnige Erzbiſchof ließ ſich feine Borfchriften gefallen. Seit 
dDiefer Beit durften fic) nur vereinzelte Suden durch befondern 
Shug und fiir fhwered Geld in Maing und Umgegend aufhalten. 

Gegentiber der fligliden Lage der Juden in Deutſchland, 
deren Ende gar nicht absufehen tar, muften fic) diejenigen, welde 
in Dem neuen türkiſchen Reiche wohnten, wie in einem Paradiefe 
vorfommen. Jüdiſche Auswanderer aus Deutſchland, welde den 
täglichen Plackereien entfommen waren, geriethen in formlice Ent- 
jlidung liber die giinftige Stellung der türkiſchen Juden. Ste 
hatter nidt den güldenen Pfennig und nicht Kronengelder, den 
dritten Theil des Vermögens, gu jahlen und waren fo ziemlich 
abgabenfrei. Handel und Wandel war ihnen unverivebrt. Sie 
durften über ihr Cigenthum verfligen, Hatten freie Bewegung im 
ganzen Reiche, durften fid) nach Belieben fleiden und in Gold und 
Seide einhergehen. Das ergiebige Land, welches den faulen grie- 
chiſchen Chriſten entriffen war, bot ihrer Gefchaftigheit reiche Nahe 
tungsquellen. Die Türkei war ein Land, wie ein begetiterter Jude 
es fcildert, ,in dem Nichts, gar Nichts fehlt“. Zwei junge jüdiſche 
Minner, Kofman und David, welche nach der Türkei gefommen 
waren, bemerften, daß wenn die deutfhen Suden nur den zehnten 
Theil deffen wiipten, was fie da finden würden, fo würden fie 
allem Ungemache trogen, um maffenbaft dahin auszuwandern. 
Diefe beiden forderten daher einen Mann auf, welder in früher 
Seit nad) der Türkei iibergefiedelt, und deffen Namen — Iſaak 
Zarfati — in Dentfhland nicht unbefannt war, ein Rundſchreiben 
an die Juden von Schwaben, der Rheingegend, Steiermarf, Mähren 
und Ungarn ju erlaffen, ihnen die giinftige Cage Der Juden unter 
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dem Halbmonde, im Gegenſatz gum Joche unter dem Ktreuze, ju 
fhildern und fie ju beftimmen, die grofe Folterfammer Deutfd- 
land zu verlaffen und nad der Türkei gu wandern. Lidt und 
Schatten fonnte nicht greller gegeichnet werden, als Iſaak Zarfati’s 
Sendfchreiben 1) e& in einer [ebhaften, oft gu wigelnden Sprache 
that, die fic) groftentheils nicht wiedergeben [aft (um -1475—85). 

„Es ift mir von den Mühſalen, nod bitterer als der Tod, 
erzählt worden, welche unfere Briider in Deutſchland betroffen haben, 
von den tyranniſchen Gefepen, den Swangstaufen, den Auswei- 
fungen, Die tdglid) vorfommen. Und wenn fie von einem Orte 
flieben, trifft fie an einem anderen Orte nod herbered Unglück. — 
Ich hore ein freches Bolf über die Treuen feine wiithende Stimme 
erheben; id) febe feine Hand gegen fie fhwingen. Webe von Innen, 
wehe von Augen. Taglid) Erlaffe und Swingherren, um das 
Geld gu erpreffen. — Die Geiftliden und Mönche, die falſchen 
Priefter, erheben fic) gegen das ungliidlide Bolf und fpreden: 
Wir wollen fie bis zur Vernichtung verfolgen, Iſtaels Name foll 
nicht mehr genannt werden.” Sie wähnen, ihr Glaube fei ge- 
fabrdet, weil die Juden in Jeruſalem vielleidht gar die Grabes- 
kirche an fid) faufen wiirden. Darum haben fie einen Befebl er 
lajjen, jeden Juden, der ſich auy einem chriftliden Schiffe befande, 
das nad) dem Morgenlande fteuert, in die Fluthen gu werfen. — 
Wie wird der heiligen deutſchen Gemeinde mitgefpielt, wie febr tft 
ihre Kraft geſchwächt! Sie vertreiben fie nicht nur von Ort gu 
Ort, fondern ftellen ihnen nach dem Leben, ſchwingen iiber fie dad 
fharfe Schwert, werfen fie in lodernded Feuer, in reifende Fluthen 
oder aud in ftinfende Sümpfe. — Meine Briider und Lehrer, 
Freunde und Befannte! Ich, Iſaak Zarfati, der ich aus Frankreich 
ftamme, in Deutſchland geboren bin und dort gu den Füßen von 
Lehrern gefefjen, rufe eud) gu: dah die Türkei ein"Land ijt, in dem 
Nichts felt. Wenn ihr einwilligt, fo fann es euch gut geben. 
Shr könnt ficher durch die Türkei nad dem heiligen Lande gelangen. 
Sit es es nicht beffer unter Mohammedanern, als unter Chriften 
ju wobhnen! Hier dürft ifr euch in die feinjten Stoffe fleiden- 
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Hier fann jeder unter feinem Feigenbaume und feinem Weinſtocke 
rubig leben. Gn der Chriflenheit dagegen dürft ifr es nicht eine 
mal wagen, eure Kinder in Roth oder Blau gu fleiden, ohne fie 
auszuſetzen, gerbldut oder roth gefdhunden gu werden. Darum miift 
ihr ärmlich und jerlumpt cinhergeben. Alle eure Tage find düſter, 
aud die Sabbate und Feſtzeiten. Fremde geniefen euer Bers 
mögen. Was niigen dem reichen Juden feine Schätze? Er be— 
wahrt fie nur ju feinem Ungliid auf, und an einem Tage iſts 
verloren. Shr nennt’s euer? Mein, ibr iſt's Yy. Lügenhafte Be- 
fhuldigung erfinden fie gegen euch. Sie achten nicht Alter, nicht 
Wiſſen. — Und wenn fie dir eine Zufiderung mit ſechzig Siegeln 
gegeben, fo bredhen fie fie dod)2). — Sie legen immer Doppel- 
firafen auf, ſchmerzhaften Tod und Giiterberaubung. Sie unter- 
fagen den Unterricht in Lehrhäuſern, ſtören das Gebet, verbieten 
den Juden an chriftlicken Feiertagen gu arbeiten und Geſchäfte ju 
treiben. Und nun Sfracl, warum ſchläfſt du? Auf und verlaffe 
dieſes verfluchte Land“ 3), Iſaak Zarfati’s Aufruf hat wohl Mande 
bewogen, nad) Paläſtina und der Türkei auszuwandern. Mit 
ihrem düſtern Wefen, ihrer Ueberfrommigfeit, ihrer eigenen langen 
Tract und ihren Kapuzen ftachen die cingewanderten deutſchen Juden 
von den morgenländiſchen und griechifthen ab und beeinflugten bald 
Die Urbewobner 4), 


1) Sebr wipig ijt die Anwendung einer talmudifden Phraſe auf den un— 
fichern Befigftand der jüdiſchen Kammerknechte in Deutſchland (Sendſchreiben p. 22, 
Seile 7): arn pads 2 espa isda wenn owyn sam imp ops pa dyn ads. 

2) Daf. 3. 20: sms vmrnn wy opapena paws preypy amex 7b snp + aN. 

3) Begen Ende p. 24 ift nod eine wigige Darſtellung der chriſtlichen Dog- 
High: abr me xd mw props Den nes Edws .. . ORDA DOA »pieNd 
ws xd arden sy ns)... ND JD) pw MON OT anys onan joy, 

4) Bon den deutſchen Juden in der Türkei berichtet Bafchjagi, sox ove 
(p. 66.): otowe rsserb ceash oetedan owsano soodn wie AYO ED 
esnan pmadpm phen asa oy napr owye) omnes ay: omwn op acden 
vnenn nuand > an sesw Sy pms omn ¢yiepn atae empen wan rade. oda ty 
sna DPT! Tol) Ane ay daa) Ap ONSET D*NDNA YA AT onda Box. BINA pon 
noxn Sy omp vn oven. Bon Palijtina referirt Obadja da Bertinoro (Reife- 
beridt, Note 6): crerssean jo ow oeMSn 55 WeMpA sex omeDd Sepp mn ad os 
=*pow) ipbn eon. 
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Wenn aud die Türkei gerade fein Paradies fiir die Juden 
war, wenn fie atch bin und wieder wie z. B. nach dem Tode des 
Sultans Mohammed von den Janitſcharen überfallen und ausge— 
pliindert wurden (1481 4), fo waren fie dennoch da unendlich beffer 
geftellt als in der Chriftenheit und Hatten ungehemmte Bewegung. 
Cine gewiffe Friſche des Geiſtes zeigte fid) and) bald unter 
den türkiſchen Juden, der Sinn fiir Wiffen und die Theilnahme an 
geiftigen Intereſſen erwachte. Es gab dod) Manner, die ſich mit 
anderen Sweigen aufer dem Talmud beſchäftigten. Mardodai 
b. Glafar Comtino (oder Comtiano, blibte um 1460—14902) 
aug Gonftantinopel, nad Adrianopel tibergefiedelt, war ein Kenner 
der Mathematif und Aftronomie. Er verliebte ſich in Jbn-Efra’s 
Schriften, feqte fie aué und erlduterte den Pentateud) mit fteter 
Rückſichtnahme auf die Karäer. Comtino berubigte ſich in ſeinen 
Forſchungen nicht beim Hergebracten, ſodern fuchte eigene Pfade 
auf und gab feine Bernunft nist an alte Autoritäten gefangen 4). 
Rabbaniten und Karäer ſaßen zu feinen Figen und lernten von 
ihm Weisheit und gegenfeitige Duldung. Er felbft fprad mit 
Achtung und Anerfeunung von den Kardern4). Iſaak Zarfati 
erbat fid) von ihm eine verftindlidhe Erklärung ju den arijtote- 
lifehen und maimunifchen logifden Schriften. 

Nod andere Juden im tiirfifdhen Reiche niedrigern Grades 
befaften fic) mit weltliden Wiffenfchaften oder lehnten fid an Ibn— 
fra, die Berforperung einer vernunftgemäßen Sehriftauslequng, 
an, Galomo b. Glia Scharbit-Sahab (blühte um 1470 — 


1) Bon Hammer, Gefchidte ded obmaniſchen Reiches U. S. 251; vergl. 
Rote 7. . 


2) Bergl. Rote 6, 


3) Bergl. den Paſſus aus Comtino’s Polemif gegen Sabbatai 6, Malfiel, 
Katalog Leyden p. 204. 


4) Joſeph Bagi in msewr amp mun (Codex in der Leydener Bibliothef, 
Katalog Beilage VI. p. 392); sm ain a7 MERE AD by ODN TIM 
msn ON me fe> Ar Spuaenaa one aecpn mdnpn Sy spxw espa (ent) 
5X) DOM AYN Dem CApIN.... AYNA wpSD pry ee os Sy mow OID 
lexioo 1.) +55 qo) > nbyo memes. 
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1500} in Galonidhi und Ephefus, Dichter, Prediger und 
Grammatifer, verfafte er ein aſtronomiſches Werf mit Tafeln und 
vertiefte fid) in Sbn-Efra. Gabbatai b. Malfiel Koken, von 
einer der griechiſchen Snfeln nach der Türkei eingewandert, wollte 
in Ibn-Eſrta's Geift tiefer alé Comtino eingedrungen fein und 
band mit diefem eine gelebrte Fehde an2). Es war ein giinftiger 
Boden fir eine friſche Anpflanzung jüdiſch-wiſſenſchaftlichen Geiſtes 
in der Türkei vorbereitet, wenn nicht ſchlimme Einflüſſe die junge 
Ausſaat zerſtörten. Selbſt das freundnachbarliche Verhältniß zwi— 
ſchen Rabbaniten und Karäern oder ihre Reibungen gegen einander 
durchbrachen die Beſchränktheit der buchſtabenſtarren Ueberfrömmigkeit. 
Zwei Karäer, Elia b. Moſe Baſchjazi aus Adrianopel und 
Joſeph Rewizi, bildeten ſich unter Comtino aus ). Der Erſtere 
erlangte eine unbeftrittene Wutoritit unter den Karäern durch 


1) Elia Baſchjazi citirt in feiner furgen Berichtigung gegen Elia Mise 
radi (im Irgten Blatte gu Firfowig Edition des sox ome) in Betreff des 
Erbrechtes: sawems oom 2. mo ama ew ane 4... non pom Er fcheint 
ein Zeitgenoſſe Bachjagi’s gewefen gu fein (Dd. h. um 1470—90) und fiber den 
Pentateuch gefdrieben gu haben. Im Katalog der hebräiſchen Grammatifer (bet 
Wolf I. p. 340) wird sm ose 'w als Berf. einer hebr. Grammatif aedw pen 
1490 angeführt. De Roſſi Codex No. 314, 3 enthalt deffen Comment. au Ibn⸗Eſra's 
nen fo (aud) in der Baticana bei Bartolocei IV. p. 369), in lem angegeber 
ift: Se eum concinasse, quam e patria sua exsul veniret ad urbem Ephesi 
anno “bo NM (vielleicht, wie angegeben, das Datum herausgubeben 5261 — 
1501). Menahem Tamar citirt ibn fon in feinem Supercommentar gu Ibn— 
Efra’s Pentatench-Comment. (Katalog Leyden p. 122) von 1484(7%) als Lebene 
den. S. Scharbit-Sahab verfafte nod}: de incessu planetarum (e:a>sn 75qm) 
et tabulas astronomicas (bet Bartoflocci 1. c.), Dann ‘Bredigten (daf.). Die 
ibrigen Schriften bei Bartolocet find sweifelhaft (vergl. Wolf 1. p. 1040 und 
1096). Gin Gedidt von ibm nad Art von mp vans cittrt Luzzato (Kerem 
Chemed IV. p. 39). 

2) Vergl. Katalog Leyden p. 202 f. Rebenber fei nod) erwähnt Menahem 
Tamar (um 1446—1500) der einen Supereommentar gefdrieben (oben) und 
monte — 5x moran gedidtet bat, Ratalog Leyden p. 139 f. 


3) Ella Baſchjazi nennt in feinem nomofanonifdhen Werke rode ov (Ed. 
Firfowig, Enpatoria 1855) dfter Mardochai Comtino als feinen Lehrer. Von jor 
sgoan (wie der Name in Simcha Iſaak Luzki's Orach Zadikim p, 21 lautet), 
heridhtet Nofeph Bagi. Bergl. cohen S. 290, Anmerk. 4. 
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fein Geſetzbuch (verfaßt um 1480—1490 1), welches einen Ab— 
ſchluß in der Reihenfolge der fardifthen Religionsfdriften bildet 
und darum von den Spätern als Norm anerfannt wurde. Zu 
feiner Seit hatte aber Elia Baſchjazi mit einer ftodorthodoyfardijden 
Partei, welche von der Krimm und Rußland nad der Tiirfei ein- 
qewandert war, gu fimpfen. Sie wollte fid) namlidy die Neues 
tung nicht gefallen laffen, fiir die Sabbatnadte Beleudtung vor- 
bereiten ju laſſen ). Bon der einen Seite liefen gelehrte Rabba- 
niten, Gomtino bei aller feiner Freundlichfeit und Zuthunticdfeit 
gegen die Karäer, Salomon Scharbit- Sahab, Mofe Kapujato 
und der junge Elia Miſrachi aus Conftantinopel s) (der Griede), 
Sturm gegen das Karderthum, um deſſen Anhänger herüberzu— 
ziehen, und auf Der andern behaupteten die Karäer: Cinfidts- 
volle Rabbaniten wiirden fic) ohne weiteres Anans Bekenntniß 
quivenden, wenn fie nicht dad Geſchrei der finfterm und fanatijden 
Deutſchen fiirdhteten 4). Cin Don Gedalja Fon-Fach ja (Negro), 
der, von Liffabon ausgewandert, um nad) Paldftina gu reifen, in 
Konftantinopel zurückgehalten wurde, arbeitete Daran, mit Zuſtim— 
mung der Rarder, die beiden fo lange getrennten Geften wieder ju 
vereinigen (um 1487); allein viele Rabbaniten ſtemmten fid) gegen 
dieſe Bereinigung 5). 


1) Bergl. Note 6. 

2) Baſchjazi, Aderet Eliahu p. 31>. Bergl. o. S. 216. 

3) Bung fept fälſchlich Mofe Kapuzato um 1365 (fynagogale Poefie S. 224), 
Baſchjazi, der ihn im genannten Werke Hfter alé Polemifer gegen den Karäis— 
mus citirt: bezeichnet ibn p. 7% ald feinen Beitgenoffen: moa andy srnnen 
opans Ssam np das aim... Insen Sps pine bp pnp isn 130¢n (esp) awD 1 
mhapn ‘yap pone meme seb mat by end mob mwpaw upd oupx ... mdsun its 
wasn Sy pnp ian y3serd sinp r38%. Qn der Ginleitung und and im Texte 
nennt ibn Glia wemap anzen urn nen sn. Sofeph Bagi ftellt ibn zwiſchen 
Gomtino und Sdarbit Sahab (a. a, O.): How wxepm Oyen) som 1 
DDS) OY WMA ospw pa panp ond ant. — Elia Mifradhi mug nod 
vor 1490 eine polemifthe Schrift gegen die tardifche Exegefe geſchrieben haben; 
denn Baſchjazi widerlegte einen von deſſen Einwiirfen (in Dem Prodromus ja 
mo Tete Seite). 

4) Vergl. das Citat o. S. 289. Anmerk. 4. 

5) Ibn-Jachja in Schalschelet p. 50 theilt das Factum mit, da8 Datum 


Mofe Kayfali. 293 


Denn nicht bloß die jüdiſch-deutſchen Einwanderer, fondern aud 
Der Grofrabbiner der tiirfifdhen Gemeinden, Moſe Rap fali, 
(0. S. 215) vertrat mit Nachdruck dad rabbanitifehe Judenthum und 
webrte jede Annäherung an das Rarderthum ab. Diefer in der 
deutſchen Schule gebildete Hefim Baſchi war ebenſo aſketiſch wie 
gewiſſenhaft. Trof der hohen Wiirde, die er auc unter Moham— 
medé IE. Nachfolger, dem Sultan Bajafid (Bajazet) MW. einnahm, 
und trotz dem Wobhlftande, der ihm aus feiner reichen Einnahme ere 
wuchs, faftete er öfter und fcblicf nie in cinem Bette, fondern auf 
harter Erde t). Mofe Kapfali war diefem freundliden Entgegen- 
fommen gegen die Rarder ganz befonders abbold und nahm Anſtoß 
daran, dah Rabbaniten fie im Talmud unterridteten, da fie ihn 
dod) verwärfen. Dennoch entging er nicht dem Haſſe und der Ver- 
leumdung von Seiten derer, welche es aus verfebrter Ueberfrim- 
migfeit oder aus Heuchelei oder gar aus perfintichen Beweggründen 
auf feinen Sturz abgefehen Hatten, weil er gegen thr anardifches 
Treiben unnachfidtig war. Moſe Kapſali's Erlebniß beftdtigt die 
treffende Wahrheit des Dichters: Sei weif wie Sdynee, fei rein 
wie Gold, du entgebft der Anſchwärzung doch nicht. Cinige Gegner 
verleumdeten ifn, den Gefegesitrengen, der Uebertretung der Relt- 
gionsvorſchriften. Die Gntriquen einer Partet in Conftantinopel 
verwidelten Mofe Kapſali in bittere Feindfeligfeit mit dem leiden- 
ſchaftlich heftigen Rabbiner Joſeph Kolon (0. S. 262) und regten 
liberhaupt eine higige Febde innerhalb der Sudenheit an. 

Die Beranlaffung gu dem weit um fid) qreifenden Streite war 
der faule Zuſtand der Juden Palaftina’s und befonders Jeruſalems. 
Die heilige Stadt war ftets, feitdem ihre Nrone in Staub fanf, 
der Tummelplag kleinlichet Parteiung aller Befenntniffe. Die 
jüdiſche Gemeinde war feine ftindige, fondern wechſelte ſtets durd) 
neue Ankömmlinge. Im fünfzehnten Jahrhundert ſcheinen italieniſche 
Einwanderer das Uebergewicht in Jeruſalem erlangt zu haben, und 
als ein ſonſt wenig bekannter Talmudiſt und Arzt, Elia di Fer— 
rara, dahin gekommen war, beeilten ſich die Vorſteher, ihm das 
hat Carmoly aus einer Grabſchrift ermittelt, wonach dieſer Gedalja Ibn⸗Jachja 


in Konſtantinopel 3ten Tiſchri 5248 — 1487 ſtarb (Biographie der Jachjiden p. 17). 
1) Vergl. Note 7. 
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Rabbinat gu iibertragen*), weil in ihrer Mitte fein Mann von 
RKenntnifjen vorhanden war, Als fich fpater deutſche Zuzügler in 
Jeruſalem niederliefen, maßten fid) die Cingefefjenen eine Art 
Patricierthum über diefelben an, dhifanirten fie auf eine franfende 
Weiſe, Denuncirten fie, wo fie felbft ihnen micht beifommen fonnten, 
beim Paſcha und brachten fie in vielfache Gefahren. Die ungliid- 
lien deutſchen Juden waren überall die Siindenbide, auf deren 
Haiupter Fremde und Stammgenoſſen alles Unheil hauften. Um die 
Habgier des Mamalufen-Sultané Melek Eſchref Raitbai und 
der Wiirdentrdger ju befriedigen, mußten die Juden viel Geld auf 
bringen, und die cingefefjenen Alten, welche das Regiment führten, 
legten die meijten Lajten auf die Deutſchen 2). Sie trieben es fo 
weit, daß am Ende fiir fie felbf— die nachtheiligften Berwirrungen 
entftanden. Die alljubelafteten bedriidten Deutſchen widen aus der 
Stadt, welde ihnen, ftatt Heil, Unbeil bradte, und ließen meift ihre 
Weiber und Kinder, von Mitteln entblößt, zurück, fo daß nad und 
nach die Zahl dex Hilflofen Frauen die der fchaffenden Manner bei 
weitem überſtieg. Bon drei Hundert Familienvatern waren kaum 
fiebjig zurückgeblieben 3), Dadurch ſtieg die Armuth der Zurück— 
gebliebenen ing Maßloſe; die Vorſteher waren daher genöthigt, gu 
den gewiſſenloſeſten Mitteln zu greifen, um die Steuern zu er— 
ſchwingen, um ſich das Wohlwollen der mohammedaniſchen Behörden 
zu erhalten. Sie verkauften Hospitäler, Synagogenornamente, 
Bücher und ſelbſt die Thoraroflen und gwar an Chrijten*), welche 
ein gutes Gefthaft madten, da fiir eine Thorarolle aus Jerusalem 
in Guropa eine hohe Gumme gezahlt wurde. Der Drud von 


1) Das intereffante Sendſchreiben des Elia de Ferrara vom Jahre 1438 im 
Sammefwerfe Dibre Chachamim p. 61 ff. und fiberfept von Carmoly Itiné- 
raires p. 331 ff. 

2) Sfrael Iſſerlein, Pesakim No. 88: yn sax yoxd yobyo np) nance aa 
ome omiba oyend own o*39pD Ana 2 oe? we ODpe mes yew... MPA 
mn Now ow osseas odatism one om oponen, Dieſes Urtheil ftimmt 
vollftindig mit dem autoptifchen Beridt des Obadja de Bertinoro, wovon weiter 
unten und Note 6. 

3) Obadja de Bertinoro, Reifeberit a. a. D. S. 209, 213, 

4) Daf. 209, 214, 
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Seiten des Ferufalemer Borftandes trieh einen Juden dagu, den 
Turban gu nehmen, und feine Mutter, welde fic) an ihren Stamm- 
genoffen wegen der Kränkungen an ihrem Sohne rächen wollte, 
weihte ein Haus, dad fie im Borhofe der großen Synagoge 
hatte, gum Bau einer Moſchee. Die mohammedaniſche Behörde 
nahin fofort Befig davon, und als die Moſchee fertig war; hieß es: 
Die SGynagoge fei ihnen im Wege, denn die Mohammedaner 
fonnten wegen der ringdum ftehenden jüdiſchen Häuſer feinen 
Bugang zur Moſchee finden. Als nun jufallig das Haus eines 
Suden einſtürzte und einen Weg eröffnete, wollten die Mohamme— 
Daner den Wiederaufbau deffelben verhindern. Es fam gum Proceß 

und jum erbitterten Streite, und am Cnde wurde auf Anreizung 
eines Sheifs die Synagoge. gerftirt (um 1473— 1475). Go 
genojjen die Gingefeffenen die bittere Frucht ihres Uebermuths. 
Da aber damals im Oriente Alles fiir Geld gu erlangen war, fo 
bewirfte der Borftand von Jeruſalem vom Sultan eine neue 
Unterfudung in Rabhira; einige Richter und der Scheif wurden 
beftraft, und der gerftdrte jüdiſche Tempel durfte wieder aufgebaut 
werden. Dadurdy öffnete fid fiir die Habgier der „Alten“ eine 
wahre Goldmine. Gendboten wurden nad Oft und Weft ausge- 
ſchickt, um Gelder gum Bau der Synagoge in der heiligen Stadt 
ju fammeln, wovon mehr als die Halfte in den Gadel der Bore 
fieher floß. Starb ein jüdiſcher Pilger in Jeruſalem, fo trat der 
Borftand deffen Erbſchaft an, angeblich, um damit die Noften des 
Baues ju deden, und theilte fie mit dem Paſcha. CErfranfte ein 
Fremder in Serufalem, fo magten es ſeine Freunde und Nachbaren 
nicht einmal an fein Bett ju treten, teil fie ſich fonft der Gefahr 
ausfegten, won dem Borftande befchuldigt gu werden, etwas vom 
Kranfen entwendet ju haben, und demgemäß der Baftonade oder 
dem Lode entgegengufehen 1). Das gewiſſenloſe Treiben der See 


1) Daf. 214, cine graufenerregende Sdhilderung der bodenloſen Smmoralitit 
der ohwry wupr. Auch Joſeph Rolon (Respp. No. 5) giebt Nachricht fiber die 
Bettelet fiir die Synagoge in Serufalem: ws ry» ww > mpn Mp WH DYAD ony 
hema memp mbap iain ar $n enpm Syrian mean yan... oberwa noisn ma by 
p39) on ARHAS Bn ony yop 1 by moiman nad Sinend sD ma citys xesind 
fo) pred ov Sed ped pop) gaa maynen nahn pep oan yo nang mo> wri Onn, 
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ruſalemer Borfteher verſcheuchte die Beffern aus der Stadt, weil 
diefe fic) wegen ihrer Lijtigen Ermahnungen oder ftiflen Unzu— 
friedenbeit gefaͤhrdet fühlten. Cine bedeutende Perfontichfeit, Nath an 
aus der Berberei, reich, fromm, gelehrt und alt, mupte ebenfalls 
aus Furdht vor Denunciationen die von Raubern verwaltete heilige 
Stadt meiden und wurde in Egypten gum Oberrabbiner faimmt- 
lider Gemeinden ernannt. Wls der herzliche und liebenswürdige 
Prediger Obadja da Bertinoro, feine Sehnfudt nad dem 
beiligen Lande ju befriedigen, nad Eaypten gefommen war (1488), 
warnte ihn Nathan eindringlid fic) nad der Rauberhöhle Jeruſalem 
ju begeben. Diefer aber, berwaffnet mit dem Muthe des Märtyrers, 
ließ fid) nicht juriidbalten. Er war aud fo glücklich beridten gu 
finnen, daß ihm bei feiner Anfunft in Jeruſalem nichts Leides 
von den Gingefeffenen und dem Borftande zugefügt worden fet 7); 
er wiſſe aber nicht, wie es weiter gehen wiirde. Es fonnte ihm 
aber nicht fchlecdht gehen; denn Obadja da Bertinoro mit ſeinem fanften 
Wefen, feinem hergbewegenden Organ und feiner Rednergabe ent: 
waffnete die Bosheit der Gewiffenlofen. Die Gemeinde lauſchte mit 
Andacht auf feine Predigten, und er wirfte nad und nad durchs 
Ohr auf ihr Herz. Die Ferufalemer Borfteher jeigten ihm gegen: 
liber einen Schein von Rene ob ihrer Unthaten und verfubren 
feithem minder hart gegen nene Unfommlinge 4). 

Für den Bau der grofen Synagoge und fiir die Armen 
Ferufalems wurde indeß fortwahrend und überall durd Sendboten 
gebettelt. Ein folder Gendling Namens Mofe Biernnd- 
qwanjigt) war aud nad Conftantinopel gefommen und hatte 
bei dem Grofrabbiner Moje Rapfali die Erlaubniß nachgeſucht, 
durch Predigten in den tiirfifhen Gemeinden die Reichen für 


Alles lauter Aufſchneiderel der Sendboten. Es ift bier wahrſcheinlich von derfelben 
Synagoge die Rede, welche in Folge eines Streites zwiſchen Juden und Moe 
hammedanern zerſtört wurde. Vergleiche darhber Munk, Palestine p. 644 nad 
einer arabiſchen handſchriftlichen Quelle: Ihistoire de Jerusalem et d'Hebron. 

1) Obadja da Bertinoro p. 209. 

2) Daf. p: 213,220, 223. 

3) Daf. p. 213, 223, - 

4) Bergl. iiber alles Folgende Note 7. 
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Ferufalemer Spenden ju gewinnen. Da aber damals Krieg 
zwiſchen dem türkiſchen Gultan Bajafid V. und dem egyyptiſchen 
Melef Eſchref Kaitbai (1487—1488) beftand und Geldausfubr 
von der Türkei nad den egyptiſchen Provingen, alfo aud) nach 
Paléftina, verboten war, fo durfte und mochte Mofe Rapfali die 
Geldfammiung fiir Serufatem nist unterftiigen. Ohne Empfeb- 
fung von dem Grofrabbinen fand der Gerufalemer Gendbote eine 
Theilnahme in den türkiſchen Gemeinden und war dadurd gegen 
denſelben gereizt. Obwohl Moſe Kapſali ſich fonft feiner warm 
annahm und ihm Genugthuung verſchaffte, als ihn der junge 
Prediger Elia Miſrachi einſt von der Kanzel weiſen ließ, fo gab 
ſich Moſe Vierundzwanzig dennoch zum Helfershelfer einer Intrigue 
gegen den Hakim Baſchi her. Vier ränkeſüchtige und gewiſſenloſe 
Männer, welche voller Ingrimm gegen Moſe Kapſali waren: Elia 
der Vorſteher (Parnas der Deutſchen?) Aaron b. Abaji, Iſaak 
Altirno und Aſcher aus Köln, erfanden ſchwere Auſchuldigungen 
gegen denſelben, als habe er in Eheſachen leichtſinnige und neue— 
rungsſüchtige Entſcheidungen getroffen. Die Anklagepunkte waren: 
Er habe einem jungen Mädchen, das von einem jungen Manne ver— 
mittelft einer Feige geehlidht worden war, geftattet, fid) anderweitig 
ohne Scheidebrief ju verheirathen und Habe die erften Ehegeldbniffe 
fiir null und nidtig erflart, weil er eine Unordnung getroffen habe, 
eine Ehe diirfe nur in Gegenwart von zehn Seugen eingeqangen 
werden. Ferner habe Rapfali die finderlofe Frau eines getauften 
Suden von der Pflicht der Schwagerehe entbunden. Dann habe 
er in einem Scheidebriefe den Ehemann ftatt unter feinem befannten 
Namen unter einem unbefannten auffiihren laffen und dadurd) die 
Scheidung formell ungültig gemadt. Endlich habe er die Braut 
eines Mannes, der gum Chriftenthum übergegangen war, ohne 
weiteres als (edig erflirt. Diefe Anklagepunkte ſetzten die vier 
Gegner Kapſalis in einem Schreiben auseinander und übergaben 
e Dem jerufalemifthen Bettter mit dem Auftrage, es Fofeph Kolon 
nad Stalien gu tiberbringen. Sie madten ifm nod miindlide 
Mittheilungen, wie er Kapfali anſchwärzen follte, um den alé einen 
Heftigen Giferer befannten Rolon gegen ihm gu reizen. 

Das Ganze war aber nists als ein ganz gemeines Liigen- 
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gewebe. Nichts defto weniger ſchenkte Sofeph Kolon, fobald der 
jerufalemifche Mofe Bierundjwanjig ihm die Schrift eingehandigt 
hatte, den vier Unterjeidneten vollen Glauben, vertrauend auf die 
Mamen, die ihm als ehrenwerthe Männer gefhildert waren. Dit 
der Heftigheit und dem Ungeſtüm ſeines Naturelé erhigte er fid 
in einen Gifer, alg wenn dem Judenthum von Seiten Kapſali's 
Die höchſten Gefahren drohten. Er erlieh ein Sendfereiben (um 
1488), worin er Rapfali als einen unwiffenden Menſchen, dex den 
Rabbinerftuhl ſchände, ſchilderte und die vier jüdiſchen Gemeinden 
von Ronftantinopel (die urbyzantiniſche, negropontifdhe, deutſche 
und italienifche) aufforderte, ihm den Geborfam zu kündigen und 
ihn nicht als Rabbinen anjucrfennen, ,da ex Biele zur Siinde ver- 
leite, Mergerniffe gebe, und Gottes Namen entiweihe*. Fa, Fofeph 
Rolon bedrohte diejenigen mit dem Banne, weldye Mofe Kapfali aud 
nur den Titel ,Rabbiner* geben follten. Dies Amtentſetzungs⸗ 
defret eines italieniſchen Rabbinen gegen einen Genoffen un türki— 
ſchen Reiche war jedenfallé ein Cingriff in die Selbſtſtändigkeit der 
Gemeinden, felbft wenn die Anflage begriindet gewefen ware. 
Aber wer follte dag Sdhreiben nad Ronftantinopel bringen und 
Dort befannt madden? Der Sendbote felbft behielt es faft zwei 
Jahre in der Taſche und getraute fid) nidjt, damit an die Deffents 
lichfeit gu treten. Als das Sendſchreiben Kolons endlich in die 
Hände Kapfali’s gelangte, (ud er felbjt die verfchiedenen Gemeinden 
ein und las es ihnen vor. Die höchſte Entriiftung ergriff die Bu- 
hirer ob Ddiefer bodenlofen Berldumdung gegen ihren fledentofen, 
geadhteten und gewiffenbaften Grograbbinen. Die Urheber der Ber- 
feumbdung follen vorher von det Pelt hingerafft worden fein. Raps 
fali fried an Kolon eine Entgegnung, worin er es, in dem Be 
wußtſein feiner gefranften Unſchuld, an ſcharfen Worten nicht feblen 
lief. Da Kolon fchwer gu tiberzeugen war, dah die Wnfchuldigungen 
lediglich auf einer bodentofen Liige berubten, und er von boshaften 
Ränkeſchmieden als Werkzeug mifbraucht worden fei, beharrte er 
UAnfangs auf feinem Beſchluſſe. Die Angelegenheit fam daher in 
die Deffentlihfeit und madte weit und breit einen peinliden Cin- 
drud. Richt bloß die angefehenften Juden Konftantinopels nabmen 
fic Kipfali’s, als eines ſchwer Gekränkten an, fondern auc die bee 
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deutendſten Rabbinen Italiens und Deutfdhlands: Juda Menz aus 
Padua, die drei gelehrten Brüder Delmedigo, Elfana in Kan— 
dia, Mtofe (ſpäter in Ferufalem) und Elia; ferner Jakob Mare 
goles, Rabbiner in Nürnberg und andere, fie alle legten Zeugniß 
fiir Kapſali's unantaftbaren Charafter, mufterhafte Religiofitét und 
tiefe Talmudfunde ab und tadelten Kolon's Benehmen gegen ibn 
chonungslos. 

Da dieſer nicht aus Ehrgeiz oder Rechthaberei den Kampf auf- 
qenommen hatte, fondern in reinem Gifer fiir Die vermeintlich vere 
legte Religion aufgetteten war, wurde er zuletzt erſchüttert und gab 
feine Reue unverhohlen ju erfennen, fobald er tiberjeugt worden 
war, dag er Kapſali Unrecht gethan hatte. Auf feinem Todtenbette 
{um 1490) ſchickte er eigends ſeinen Sohn Peres Kolon nag 
(onjtantinopel, um von dem Beleidigqten Berzeihung gu erlangen, 
damit er nidt mit einer fo ſchweren Siinde ins Jenſeits eingeben 
müßte. Rapfali war grofmiithig genug, die Beleidiqungen gu vere 
geſſen, nahm fic) nicht bloß ded Sohnes ſeines Beleidigers mit 
warmem Herzen an (wie einſt Ulfapi gegen den Sohn ſeines Gege 
ners Albalja), ſondern ſprach von Joſeph Kolon ſtets mit großer 
Verehrung. Solche Tugenden zierten die geiſtlichen Führer der Ju- 
den in dem Zeitalter, in dem die chriſtlichen Prieſter mit Gift, mit 
wirklichem Gifte gegen einander wütheten. Noch öfter ſpritzten ſie 
es gegen diejenigen, aus deren heiligen Schriften fie nur den Hag, 
und nicht die Menfchlidfeit lernten. Als dex Fanatiémus im Bunde 
mit der Raubſucht die jüdiſchen Bewohner Spaniens und Portue 
gals ind Glend jagten, fteuerten fie nad den ihnen offenen Frei 
ftédten in Stalion und der Türkei gu. Der Franciffaner «Mind 
Bernardinus von Feltre ftand aber, wie ein entmenſchtes Ungethiim, 
an den Hafenpligen, um den Schiffbrüchigen die gaſtliche Aufnahme 
in italieniſchen Stddten gu verwebren 1) 


1) Acta Sanctorum September T. VII. p. 375. 


Zwilftes Rapitel. 





Die Inquiſition in Spanien. 


Die Marranen, ihre Unhanglidfeit and Judenthum und ibre unüberwindliche 
Abneigung gegen das Ehriftenthum. Die Dominifaner lüſtern nad Menſchen⸗ 
opfern; Ulonfo de Hjeda, Diego de Merlo und Pedro de Solis. Der 
Katechigmus fiir die Marranen, Eine polemifche Schrift gegen den Ratho- 
licismus und dte Despotie wirkt giinftig fir die Einfiihrung der Inqui— 
fition. Das Tribunal wird eingefept. Miguel Morillo und Pedro de Sane 
Martin die erften Inquiſitoren. Der marraniſche Dichter Montoro Rovere. 
Das erfte Fuquifitionsgeriht in Sevilla, Die Artifel, um die apoftafirens 
den Keger gu erfennen. Die Proceffion des Unto da Fé. Die Menge der 
Angeflagten und Hingeridteten. Der Papſt Sixtus IV. Anfangs fir, dann 
gegen die Ynquifition, bald fiir Milde, bald fiir Strenge. Die Inquifition 
unter dem erften Generalinguifitor Thomas de Torquemada; feine Conftitu- 
tionen. Die Marranen in Aragouien. Verſchwörungsplau gegen den Jue 
quifitor Arbues. Gein Tod fchlagt gum Unbeil der Marranen aus. Ver— 
folgung gegen die Verſchworenen und ibre Beſchützer. Zunahme der Shlact- 
opfer. Der Prozeß gegen gwet Biſchöfe von jüdiſcher Abkunft de Avila 
und be Aranda. Jüdiſches Blut in den Adern des fpanifchen Adels. 

(1474— 1492.) 


Cin jüdiſcher Dichter 1) nannte Spanien die Hille fiir dic 
Juden. Und in der That haben giftgeſchwollne Calibans in 
Mindhsfutten, die Erfinder der Gnaquijition, dads ſchöne Land dazu 
gemacht. Alles Elend, allen tragifehen Schmerz, den nur die aus- 
ſchweifendſte PBhantafie des Dichters erfinnen fann, allen Sammet, 


1) Samuel Usqune in der Einleitung gu fetnem Dialogon: As conso- 
laces. 
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Der das Herg ded Menſchen in feinen Tiefen gu erſchüttern geeignet 
ift, haben diefe Unmenfchen im Gewande der Demuth iiber die - 
Juden der hesperifden Halbinfel gebracht. Wud) diefe Calibans 
ſprachen: ,Berbrennet nur ihre Bücher, Denn darin liegt ihre Kraft.” 
Nicht bloß den Leib, aud) den Geift der Juden wollten die Domini- 
faner tidten. Freilich haben fie dad Leben des Judenthums nicht 
aushauden können, es gelang ihnen nur, dad paradieſiſche Spanien 
allmälig in einen großen Rerfer umzuſchaffen, in dem nicht einmal 
der König frei war. Dads Inquifitionstribunal, das die Bettelmönche 
ge{haffen, hat den Suden tiefe, aber nicht unbeilbare Wunden 
geſchlagen. Sie find gegenwärtig bald vernarbt, Spanien frinfelt 
aber nod heute, vielleicht ohne Hoffnung, an den Wunden, welche 
die Fnquifition ihm beigebradht. Fernando der Katholifce 
und Sfabella die Bigotte, welche durd die Bereinigung von 
Cajtilien und Aragonien den Grund zur Grife Spaniens gelegt, 
haben zugleich durd die Schdpfung des Inquiſitionstribunals deffen 
Verfiimmerung und Verweſung angebahnt. 

Die Neuchriften, welde gu Hunderttaujend in den Konigreiden 
Cajtilien und Aragonien lebten, raubten den Minden ihren Sdhlaf. 
Biele von thnen waren mit hohen Staatsimtern befleidet, batten 
durch Reichthiimer großen Cinflug auf mafgebende reife und 
waren mit altadligen Familien verſchwägert. Ja es gab nur 
wenige angefehene Familien, die nicht jüdiſches Blut in ihren Adern 
gehabt batten). Die Marranen batten meiſtens in den tiefen Falten 
ihres Herjens ihre Liebe gum Judenthum zu ihrem Stamme bee 
wart. Go viel fie fonnten, beobadhteten fie die jiidifthen Sitten 
und Gebriude, fei es aus Frommigfeit oder ans Gewohnbeit. 
Und felbjt folde, die aus philoſophiſchen Griinden gegen das Juden- 
thum gleidgiltiq waren, hatten nicht minder einen uniiberwindliden 
Widerwillen gegen das Chriftenthum, das ihre Lippen öffentlich gu 
befennen gezwungen waren. Wenn fie aud nicht ihre Kinder 
beſchneiden ließen, fo wuſchen fie dod) den Ropf der Neugebornen 


1) Bernaldeg, ein geitgendffijdher Ehronift (deffen Chronik nocd unedirt iff) 
bei Qlorente, histoire critique de lInquisition d’Espagne (2¢- édition) L pré- 
face p. XXVI. aud) bei Prescott, Ferdinands and Isabella deutſche Uebers 
ſetzung S. J. 237, 
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unmittelbar nad empfangener Taufe ab. Die Juden, weldhe die 
religidfe Gefinnung ihrer abgefallenen Stammgenoffen adhteten, 
feifteten ihnen Vorſchub, die religiöſen Sabungen erfiillen gu finnen 1. 
Jn den Augen der orthodoren Geiftlichen galten die Marranos dabher 
mit Recht als judaifirende Chriften oder als apoftatifirende Reger. 
Auf den Urfprung ihrer Befebrung, die durch Gewalt mit Feuer 
und Schwerdt bewerfftelligt worden war, adhteten fie nicht; jene 
hatten einmal das Sakrament der Taufe empfangen, und fomit feien 
fie und thre Nachkommen verurtheilt, in dem chriſtlichen Glauber 
gu verharren, fo widerivdrtiq er ihnen auch fein modte. Cine 
verntinftige Gefeggebung hatte ihnen freigeftellt, gum Sudenthum 
zurückzukehren und allenfallé, um dad Aergerniß gu vermeiden, aus— 
juwandern. Allein die Bertreter der Kirche waren damalé voller 
Berfehriheit. Das was die freiejte Requng der Seele erfordert, 
follte durch Gewaltmittel erjwungen werden — jum griften Lobe 
Gottes. 


Schon bei Lebzeiten des Königs Don Heinrich IV. hatten die 
Geiſtlichen auf den Cortes von Medina del Campo mit einem 
gewiſſen Trotz den Vorſchlag zur Genehmigung vorgelegt, daß ein 
Inquiſitionsgericht eingeſetzt werden möge, um die ſchlechten oder 
verdächtigen Chriſten zur Unterſuchung zu ziehen, am Leibe ſtreng 


1) Quellen fiber Die Einführung der Inquifition: Bernaldez (Reyes Catolices) 
und daraus Llorente und die nenern Geſchichtsſchreiber; Mariana, Prescott B. J. 
Adolfo de Castro, Judios en Espara (Cadix 1847), de los Rios, Lafuente historia 
general de Espanta T.IX. bei der betreffenden Beit. Fernere Hauptquelle: Pulgar 
Reyes Catolicos (Valencia 1780) T, Il. ¢. 77; Zuũiga Annales de Sevilla Il. 
p. 386 ff. Das reichjte Material hat Vlorente and Urfunden gufammengeitellt, 
da er Sefretar dex Jnquifition numittelbar vor ihrer Unfhebung war, und fants 
lide hölliſche Progepaften gu feiner Dispofition ftanden. Bon der unvertilgs 
baren Liebe vicler Nendriften gum Judeuthume und der Abneigung Wher gegen 
das Chriſtenthum berichtet auch der Zeitgenoffe Saadia Ibu-Danan in einem 
Gutachten ans der Zeit unmittelbar nad) Einführung der Juquifition (Chemda 
Genusa, Sammelwerf von Edelmann p. 14, 15): 352) nada wm dx nm 
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qu beftrafen und dann ifre Giiter ju confidciren i). Wllein’ diefer 
Konig war Alles, nur nidt glaubenseifrig und verfolgungsſüchtig. 
Diefer Cortesbeſchluß wie viele andere blieh unausgeführt. Defto 
mebr Erfolg verſprachen fid) die Dominifaner von dem neuen Königs— 
paare, von Sfabella, welde ihre Beichtväter gu ihrer Slavin 
gemacht hatter, und von Don Fernando, welder, zwar nidt fo 
übermäßig firdlid) gefinnt, aber gern die Religion jum Deckmantel 
feiner Habſucht madte. Man erzählte ſich, daß der Beichtvater 
Thomas de Torquemada, der leibliche Inbegriff der Höllent— 
ftammten Snquifition, einſt der Snfantin Sfabella ein Geliibde 
abgedrungen habe, wenn fie gum Thron gelangen würde, ifr Leben 
zur Bertilgung der Keger gu weihen, gum Ruhme Gottes und zur 
Berherrlidhung des katholiſchen Glaubens2), Fest war fie Königin 
geworden ,und ihr Thron war befeftigt. Ihr Sinn tar benebelt 
genug gu glauben: Gott habe fie nur erhdht, um die fpanifche 
Chriftenheit von dem Makel des Judenthums ju ſäubern“. Cin 
Prior eines Dominifaner-Klofters Alonſo de Ojeda, der das 
Ohr ded Königspaares hatte, machte ihm eine abfchredende 
Schilderung von der Lafterung der Neuchriften gegen den Glauben. 
Er erjdblte ihm: Gin Ritter, der fidy bet einer marraniſchen Familie 
aufgebalten, habe bemerft, wie diefe Chrifiusbilder beſchimpft und 
fogar ein Ghriftusfind gefreuzigt habe. Diefer, Diego de Merlo 
und Pedro de Solid arbeiteten mit aller Kraft, die Inquiſition 
gegen die Marranen eingufiibren, und der päpſtliche Nuntius in 
Spanien Nicolo Franco unterjtiigte den Vorſchlag der Mönche, 
ein Tribunal zu erridten, welches die Neudhrijten ob ihres Vergehens 
zur Beftrafung vorladen follte. Don Fernando ging ohne Bedenfen 
auf den Untrag ein, da er vorausfah, daß fein Säckel fic) durd) 
Die Giiterconfiscationen der Berurtheilten fillen werde. Mehr Bee 
denfen hatte die ſerupulöſe Königin. Indeſſen wandte fid) das 
Königspaar an den Papſt Sixtus IV. und die zwei ſpaniſchen 
Gefandten am römiſchen Hofe, die Briider Francifeo und Diego 
de Santillana, bearbeiteten den Papſt und daé Cardinalcollegium, 


!) Lafuente, historia general de Espatia VIII. p. 227. Rote 1. 
2) Zurita, Annales de Aragon IV. p. 323. 
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den Wunſch ihrer Monarden ju erfiillen. Gigiué, bei dem fir 
Geld Alles, Gutes wie Böſes gu erlangen war, faßte ebenfalls die 
gewinnbringende Seite der Snquifition ing Auge, erließ cine Bulle 
ju dieſem Swede (November 1478) und ermadtigte das Königspaar 
Inquiſitoren von Geijtliden gu ernennen, welde die Reger, die UWbtriin- 
nigen und ihre Gonner nad) den Gefegen und Gewohnheiten der alten 
Jnquifition ju ridten, ju verintheilen und — was das Hauptaugenmerf 
war — ibre Gilter ju confisciren bevollmadtigt fein follten. 
Sfabella, auf welche aud) den Neuchrijten giinftige Stimmen 
einwirkten, wollte nicht fogleid ftrenge Maßregeln erlaſſen; fie 
verfudjte Daher WAnfangs den Weg der Milde. In ihrem Auftrage 
arbeitete det Erzbiſchof von Sevilla Cardinal Mendoza einen 
Ratechismus jum Gebrauche fiir die Neudrijten aus (1478) und 
übergab ihn den Geiftlichen feiner Diöceſe, die Marranen in den 
chriſtlichen Glaubengartifeln, Religionsgebrduden und Sacramenten 
zu belehren, Es gebdrte allerdings cine bewunderungswürdige 
Naivetät dazu, gu glauben, daß die getauften Juden ihre Antipathie 
gegen dad Chriftenthum, die täglich mehr Nahrung fand, durch einen 
trodenen Katechismus wiirden fabren lafjen. Die Marranen blieben 
natiitlid) in ihrer Berblendung, nad der Anfchauung der Kirche, 
dD. h. in ihrem reinen Gottesbewuftfein und in ihrer Treue gegen 
ihre angeftammte Religion. Ws nun gar ein Gude oder ein 
Neuchrift das Königspaar durch die Veröffentlichung einer Fleinen 
Schrift verlebte, indem er darin jugleid) den Katholicigémus mit 
feinem gigendiencrifhen Cultus und die Staatésverwaltung mit 
ihrem despotiſchen Charafter brandmarfte, wurde die Kinigin immer 
mehr geneigt, den Vorſchlag zur Erridtung ded Bluttribunals gue 
ju heißen. Dieſe Schrift madte nämlich einen fo ſtarken Cindrud, 
daß der Beidhtvater der Konigin Fernando de Talavera, fpater 
jum Erzbiſchof von Granata befordert, eine Widerlegung auf höhern 
Befehl ausarbeitete (1480), Immer gehäßiger wurde die Stimmung 
des Hofed gegen die Neudhriften. Und als die Commiffion, weide 
das Königspaar ernannt hatte, über die Befferung oder Hals— 
ftarrigfeit der Marranen Bericht gu erftatten, die Erfldrung abgab: 
Diefelben feien unverbefferlid, wurde fie beauftragt, das Statut fiir 
Das neue Glaubensgeriht ausjuarbeiten. Die Commiſſion beftand 
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aus dem fanatifdhen Dominifaner Alonſo de Ojeta und den beiden 
Geſinnungs ⸗· und Ordensgenöſſiſchen Minden Pedro de Solis und 
Diego de Merlo. Wenn hämiſche Quälgeiſter fic). verſchwüren, 
unſchuldige Menſchenkinder bis aufs Blut gu plagen und ifr Leben 
qu einer fortlaufenden Hollenpein gu machen, fo fannten fie fein 
wirffameres Berfahren aufftellen, alé das war, welthes die drei 
Manche gegen die Scheindriften ju Stande bradjten. Das Statut 
wurde endlich von dem Königspaare genchmigt und das Fnquifitions- 
tribunal wurde ernannt (17. September 1480). Es beftand aus 
Maͤnnern, wiirdig ein foldes Blutgeſetz ju vollftreden: aud zwei 
Dominifanern Miguel Morillo, bis dahin Inquiſitionsrichter 
in der Landſchaft Ruffilon und als Rewerbefehrer durch dad Mittel 
der Folter bewahrt, und Guan de Gan-Martin, ferner aus 
einem Beifiger, dem Abte Juan Ruiz, und endlid) aus cinem 
Procurator des Fiseus Juan Lopes del Bareo. Sie waren 
von dem Papſte Sixtus IV. alg Glaubens- und Ketzerrichter be- 
ſtätigt worden. Dieſes erfte Megergeridht gegen die Dtarranen war 
zunächſt fiir die Stadt Sevilla und deren Umgegend ernannt, weil 
dieſer Landftrid) unter unmittelbarer königlicher Gewalt ftand und 
feine Cortes hatte. Drei Wodhen ſpäter erties bas Königspaar cine 
Perordnung an die Beamten, die Ynquifitoren mit allen Mitten 
zu unterftiigen. 

Bemerfenswerth ift es, daß die Bevslferung mit der Einführung 
ded Ketzergerichtes, fo bald fie befannt wurde, allgemein unjufricden 
war, ald abnte fie, daß fie feldft in dem Netze verftridt merden 
finnte, welded den getauften Juden bereitet wurde, Während früher 
die Cortes von Medina del Campo felbft die Exrichtung eines Tribunals 
fiir die Neuchriften beantragt hatte, beobadtete die große Landed- 
verfammlung ju Toledo in demfelben Jahre — die erfte feit dem 
Regierungéantritt Fernando's und Ffabetla’s, diefelbe, welche durch 
neue Gefege cine Umgeftaltung der öffentlichen Berhaltniffe ſchuf — 
ein vollftindiges Stillſchweigen über diefen Punkt, ‘als wollte fie 
jede Betheiligung an diefer fo unbeilvollen Schöpfung ablehnen. 
Der Statthalter und die fibrigen Beamten von Sevilla waren 
fo weit entfernt, die Snquifitoren gu unterſtützen, daß fie durch 


eine königliche Berordnung (vom 27. December — nochmals 
@®rig, Geſchichte der Juden. VIIL 
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ermahnt werden mußten, ſich ihr zur Verfügung gu ſtellen. Der 
Adel, mit den getauften Juden verſchwägert oder befreundet, ſtand 
ihnen kräftig bei und wollte ſie gegen das Blutgericht in Schutz 
nehmen. Gin Dichter jüdiſcher Abkunft, der letzte ſpaniſche Troubador, 
Anton de Montoro Ropero, der ſich aud nach ſeiner Taufe 
von feinen Gegnern den Spitznamen ,der boshafte Kohen“ ge- 
fallen laffen mufte, diefer Dichter wagte fogar in einigen Berfen an 
die Königin ifr Borftellungen ju machen wegen der Strenge, womit 
die Neudhriften behandelt werden follten. Dieſes Gedicht, das zugleich 
alé eine Satyre gelten fann, veranfchaulidt die Stimmung der 
Marranos aufs deutlicfte t): 


© Ropero, webhdurdhyudt, traurig, 
Empfindeft du nicht brennenden Schmerz? 
Sedyig Jahre alt geworden 

Schwur er nicht mehr beim Shovfer, 
Sondern leierte fein Credo ab, 
Verzehrte Geridte mit Schweinebiſſen 
Mit halbgebratenen Schinkenſchnitten. 
Meffe hdren, beten, Kreuze ſchlagen, 
Alles vermocte nidt die Spur 

Bom getauften Juden zu verwiſchen! 
Die Augen verdreht, 

Und mit großer Andacht 

An den heiligen Tagen 

Hergeſagt und hergebetet 

Chriſti Leidensgeſchichte, 

Anbetend den Gottmenſchen, 

Daf er mid von meiner Siinde erldfe, 
Kann ih dod nicht den Namen 

Des alten fchandbaren Yuden verlieren. 
© Königin von groper Macht! 

Bum Gedeiben ded heiligen Glaubens 
Mill unfer Herr nicht 

Mit Zorn den Tod des Siinders, 
Sondern daß er febe und Ren’ empfinde. 


1) Montoro, Poesias varias bei Kayſerling, Sephardim p. 91. Gein Name 
Ropero ,der Trödler“ bedentet nicht feine Profeffion, fondern war woh! ein 
Familienname; vergl. weiter unten, 
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Sobald die Neudriften von Sevilla und der Umgegend Nad- 
richt von der Errichtung des Gnquifitionstribunalé erhielten, traten 
fic ju einer Berathung jufammen, um den gegen fie geridteten 
Streich abzuwehren. Mehrere angefehene und reiche Dinner von 
Triana (Borftadt von Sevilla) Carmona und Utrera, darunter aud ein 
Geldwedsler dex Majeftiten, Who lafia (el Parfumado), riifteten fid 
ju einem Kampfe gegen die angichenden Ketzerrichter. Sie vertheilten 
Geld und Waffen unter das Bolf, um fid gegen fie zur Wehr gu ſetzen. 
Cin Greis ermuthigte die Verſchworenen ju bewaffnetem Widerſtand; 
allein die Verſchwörung wurde verrathen und die Betheiligten fielen dem 
Blutgerichte anheim 1). Wndere nahmen ihr Hab und Gut jufam- 
men und wanderten in dad Gebiet von Medina-Sidonia und Cadiz, 
unter Ddeffen Gouverneuren fie mehr Sicherheit gegen die heran- 
zichenden Berfolgungen zu erhalten hofften. Ihre Hoffnung wurde 
aber getäuſcht; denn dad Kegergeridht ging mit rückſichtsloſer Strenge 
qu Werke. Sobald ed ſich im Klofter St. Paulo zu Sevilla con- 
ftituirt hatte (2. Januar 1481), erließ es ein Edift an die Gou- 
verneure bon Cadiz undan andere Beamten, die flüchtigen Marranos 
auszuliefern und ihre Giiter mit Befthlag gu belegen. Die Unge— 
horfamen bedrohien die Anquifitoren nicht bloß mit der Excommu— 
nication, fondern auch mit der Strafe, welche über Theilnehmer der 
Keger verhängt war, als Mitſchuldige demfelben Geſchicke zu vers 
fallen, d. b. ihr Bermogen und ihre Würde einbüßen. Das In— 
quifitionstribunal flopte von Anfang an fo viel Schrecken ein, daß 
der hohe und niedere Adel ſich beeitte, diejenigen, denen fie eben 
Schutz verheifen hatten, ju verhaften und nad) Sevilla abjuliefern. 
Die Zahl der verhafteten Neuchriften war fo groß, dak das Inqui— 
fitionsgericht ſich bald nad) einem andern Gebdude fiir feine Func- 
tionen umfeben mufte. Es wählte ein Schloß in der Borftadt 
Seviflas Triana. Am Portale diefer Blutitatte wurden fpater, gee 
wiffermafen jum Hohne der Juden, Verſe aus ihrer heiligen Schrift 
gewählt, welche die ganze Herglofigheit der Richter bezeichnen: „Auf, 
Gott, richte deine Sache!” ,Fanget und Füchſe!“?) Die eingefan- 


1) Adolfo de Castro, Judios de Espaiia p. 113. 
2) Zuniga, Annales de Sevilla IH, p. 398. 
20* 
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genen Flüchtlinge wurden ais überwieſene Ketzer behandelt. Schon am 
vierten Tage nach Einſetzung der Inquiſition hielt das Tribunal ſein 
erſtes Blutgericht. Sechs Marranen, welche entweder vor den Richtern 
ihren alten Glauben bekannt oder auf der Folterbank gräßliche Ge— 
fiindniffe gemacht fatten, wurden jum Tode verurtheilt und ver- 
brannt. Mit jedem Tage wuchs die Zahl der Schlachtopfer, fo daß 
die Stadt Sevilla cinen eigenen Plag jum bejtdndigen Scheiter⸗ 
haufen bergeden mußte. Er wurde im Verlauje die Brandſtätte 
(el Quemadero) genannt. Bier große mipgeftaltete Bilder von 
Propheten bezeichnen den Ort, der fid) bis auf den heutigen Tag 
zur Schmach der Spanier und der Chriftenheit erhalten hat, Ueber 
drei Jahrhunderte jah diefer Plag den Rauch verfohlter Unjdul- 
digen gum Himmel ſteigen i) | 

Mit jenem befannten mildſüßlichen Tone, weldher hinter der Tauben⸗ 
fanftheit die Schlangenflugheit und das Schlangengift fo geſchickt ver- 
birgt, forderten Miquel Morillo und ſeine Genojjen die Neuchriſten 
auf, welche fid) Rückfall ins Judenthum ſchuldig gemadt batten, 
ſich bis zu einer gewiſſen Zeit freiwillig zu ſtellen und ihre Reue 
auftichtig zu erkennen zu geben. Dann würden fie Siindenverges 
bung (Abſolution) empfangen und aud ihr Vermögen behalten 
dürfen. Das war das Edift der Gnade, das aber auch den 
drohenden Finger jeigte, wenn die Marranen die Friſt verftreiden 
laffen und durch Andere ald abgefallen vom Glauben denuncirt 
werden follten. Die ganje Strenge ded fanonifchen Gefeges gegen 
Kegerei und Abfall würde dann an ibnen angewendet werden. Die 
Leichtgläubigen felgten in groper Menge der Aufforderung und er 
ſchienen mit zerknirſchten Mienen vor den Btutrichtern, bereuten 
ihre ſchrecklichen Sünden, dag fie judaifirt batten, und erwarteten 
Abfolution und unangefodtene Exiſtenz. Aber die Gnquifitoren 
ficllten ifnen interfer die Bedingung, die Perfonen ihrer Befannt- 
ſchaft nad Namen, Stand, Wohnung und fonftigen Zeichen anzu— 
geben von welchen fie wüßten, daß fie judaifirende Apoſtaten waren. - 
Sie follten ihre Ausjagen durch einen Cid befrdjtigen. Man ver- 


!) Die Inquifition warde erft 1810 gefeplich aufgehoben, faktiſch hatte fie 
ſchon früher ibre fluchwürdige Thatigfeit eingeſtelſt. 
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langte von ihnen im Namen Gottes, daß fie Angeber und Bere - 
rather werden follten, der Freund gegen den Freund, der Bruder 
gegen den Bruder, der Sohn gegen den Bater. Wenn dev Schrecken 
verbunden mit der Suficherung, den Berrathenen den Namen ihrer 
Pervither zu verſchweigen, die Junge der Schwachſinnigen löſte, fo 
hatte das Tribunal vor der Hand cine Lifte von Kegern, mit denen 
es fein Bluthandwerk fortfesen fonnte. 

Indeſſen nicht bloß die gehetzten Marranen, fondern aud) fimmt- 
liche Spanier forderten die Inquiſitoren dDurd cin Sdift auf, Verrather 
ju werden. Bei Bermeidung der ſchweren Ereommunication follfe 
Seder gebalten fein, innerhalb dreier Tage die Perfonen feiner Be— 
fanntfhaft angugeben, welche fich der jüdiſchen Regerei und ded Rites 
fall ing Sudenthum fthuldig gemadht batten, Es war cin Aufruf 
an die häßlichſten Leidenſchaften der Menſchen, Bundesgenoffen ded 
Gerichtes zu werden, an die Bosheit, den Haß und die Rade, fic 
durch Angebercien zu befriedigen, an die Habfucht, ſich zu bereichern, 
an die Glaubensdummbeit, fid) durch Verrätherei die Selighcit gu 
erwerben. Was waren die Anzeichen folder Ketzerei oder Apoitafie? 
Die Inquiſition hat, recht praktiſch, cin langes Verzeichniß aufgeſtellt, 
damit jeder Angeber einen Anhaltspunkt für ſeine Denunciation 
haben könnte. Ale Merkmale wurde angegeben: Wenn getaufte 
Juden Meffiashoffnung gehegt, Mole fiir das Seelenheil eben fo 
wirkſam gehatten als Fefus, den Gabbat oder einen der jüdiſchen 
Feſttage gefeiert, die Beſchneidung an ihren Kindern vollzogen, die 
Speifegefege beobadytet haben. Wenn Jemand am Sabbat ein fau- 
beres Hemd oder beffere Gewaͤnder getragen, den Tif mit dem 
Tafeltuch bededt, fein Feuer an dielem Tage angesiimdet, oder wenn 
cr am Verſöhnungstage ohne Fubbefleidung gegangen oder einen 
Andern um Berjeihung gebeten, oder wenn der Bater auf das 
Haupt feiner Kinder feine Hande fegnend gelegt — ohne das Kreuzes⸗ 
zeichen Dabei gu maden, ferner wenn Semand beim Gebete mit dem 
Gefidht sur Wand gefehrt oder dabei den Kopf bewegt, über einen 
Weinkelch cinen Segensfprud) (Baraha, Beracha) ‘gefproden und 
Davon den Tifchgenoffen zu foften gegeben. Natürlich war das 
Unterlafjen kirchlicher Bräuche der frirffte Verdächtigungsgrund zur 
Anklage. Wenn cin Neuchriſt die Pſalmen hergefagt, ohne gum 
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Schluſſe hinzuzufügen, „Preis dem Vater, dem Sohne u. ſ. w. oder 
wenn er in der Faſtenzeit Fleiſch genoſſen, wenn eine Frau ſich nicht 
vierzig Tage nach ihrer Niederkunft in der Kirche eingefunden, wenn 
Eltern ihren Kindern einen jüdiſchen Namen beigelegt. Auch Hand- 
lungen unfehuldiger Natur wurden, wenn fie ancy als jüdiſcher 
Braud vorfamen, alé Zeiden arger Ketzerei angefeben. Wenn 
Jemand am jüdiſchen Hiittenfefte Gaben von der Tafel der Juden 
empfangen oder folde gefchidt, oder ein neugeborened Rind in Waſſer 
gebadet, worin Gold und Getreideforner gelegt wurden, wenn der 
Sterbende beim legten Athemgug dad Geficht sur Wand gefebrt +. 
Gewiſſenloſe Menfden Hatten dadurch bequeme Handhaben gu An— 
gebereien, und dad Tribunal fonnte auch die firdlichften Neuchriſten 
als Keer anflagen, wenn es deren Einfluß hemmen oder deren 
Vermögen eingiehen wollte. Jn Folge deffen füllten fich die Kerfer 
Der Jnquifition mit jüdiſchen Ketzern. 15,000 wurden gleich im 
Anfange eingezogen und in Gewahrſam gebradht. Die chriftlicen Mo— 
lochdpriefter weihten den Gcheiterhaufen, das erfte Glaubens- 
Schauſpiel (Auto da fé), mit einer Proceffion ein (6. Jan. 1481) 
dad fich liber drei Sabrhunderte oft, fehr oft, ungahlige Mal wieder- 
holte, Die Geiftlichen in ihren ftoljen Prachtgewändern, mit Cru- 
cifigen, die Granden in ſchwarzer Kleidung mit ihren Bannern und 
Fahnen, die unglidlichen Miffethater in grober Kleidung (San Benito), 
fury und eng antiegend, mit einem rothen Kreuze, mit Teufelsge- 
ftalten und Feuerflammen bemalt, und der begleitende Chor einer 
grofen Volksmenge — fo fdritten die Einen mit triumphirender Miene, 
die Andern in Leidensgeftalt gum Richtplage. Dort angefommen, 
verlafen die Inquiſitoren das Urtheil der Schlachtopfer. Zur Grau— 
faméeit gefellte fid) nod die Heuchelei, daß nicht Das Tribunal das 
Todedurtheil verfiindete, fondern der königliche Richter, weil die 
Kirche, damals Blutbefudelt, nidt den Tod des Sünders wolle. Auf 
dem Richtplag wurden die jüdiſchen Rewer entweder gleich den Flam- 
men tibergeben oder vorher erdrofjelt, jur Verſchärfung der Strafe. 
Beim erſten Auto da Fe, wobei der Biſchof Wlonfo de Ojeda 


1) Die 37 AUrtifel ber dte MerFmale der judaifirenden Ketzerei bei Vlorente 
a. a. O. J. p. 153 ff. und LV, Beilage VI. 
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die Einweihungsrede hielt, wurden nur ſechs judaiſirende Chriſten 
verbrannt1). Einige Tage ſpäter wurden die Verſchworenen von 
Carmona, Sevilla und andern Städten und drei der reichſten und 
angefehenften Dtarranen von Sevilla verbrannt, darunter Diego 
de Sufon, der zehn Millionen beſaß und früher ein Talmundfun- 
diger oder Rabbi gewefen war. Am 26, Marg erlitten ſiebzehn auf dem 
Quemadero den Feuertod; im folgenden Monat eine viel größere 
Zahl, und bis gum November deffelben Jahres haben 298 Sdhladht- 
opfer in Flammen und Rauch ibr Leben ausgehaudt, und dad allein 
in dem Rreife Sevilla. Im Erzbisthum Cadiz dagegen wurden im 
Berlaufe deffelben Jahres 2000 jüdiſche Reger verbrannt 3), meijtens 
reiche oder wobhlhabende, welche dem finiglichen Schatze viel hinters 
liefen. Uber nicht einmal der Tod gewährte Sicherheit vor der 
Wuth des heiligen Officiums. Die Schergen der Religion riffen 
die Gebeine der ald jüdiſche Ketzer geftorbenen Neuchriften aus den 
Gribern, verbrannten fie, confiscirten ihr Bermigen aus den Handen 
ihrer Erben und verdammten diefe sur Ehrlofigteit und zur Armuth, daj 
fie niemals gu einem Ehrenamte gelangen diirften*), Weld) cin weiter 
Spielraum fiir die Habfucht des Königs! Wenn man einem reiden 
Erben nist beifommen fonnte, fo braucte man nur gegen den 
verftorbenen Bater Beweiſe aufzuftellen, daß er judaifirt habe, und 
das Vermögen verfiel jum Theil dem königlichen Fiscus und jum 
Theil dem Gnquifitionstribunal. 

Biele Marranen retteten fic) durch die Flucht vor ibren herz⸗ 
loſen Berfolgern nad dem nabegelegenen mohammedanifdhen Rinig- 
reiche Granada oder nad Portugal, nach Afrifa, der Provence oder 
Italien. Diejenigen, welde nad Rom entfommen waren, wandter 
fis an den damaligen Papft Sixtus IV. und führten flehentlich Klage 
fiber das graufame und svillfiirliche Verfahren des Snquifitions- 
tribunalé gegen fie und ihre Leidensgenoſſen. Da die Kläger nicht. 
mit feeren Haͤnden gefommen waren, fo fanden fie meiftend ein ge- 


1) Qforente a. a, O. I. p. 160. Bergl. iber Auté da fe und San Benito 
daf. im Gingange dad alphabetifche Verzeichniß der Schlagwörter der Inquifition. 

2) Anonyums bei Adolfo de Castro: Judios de Espana p. 113. 

3) Vlorente a. a. O. L p. 160. 

4) Bulgar, cronica de los Reyes calolicos (Valencia 1780) c. 97 p. 137 M. 
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neigted Obr. Der Papft erließ cin fehr energiſches Sendſchreiben 
(29. Januar 1482 1) an das Königspaar und tadelte das Verfahren 
der Inquiſitoren mit fcharfen Worten. Es fei ihm verfichert worden, 
daß diefelben gegen alle Rechtsformen vorgehen, Biele ungerecht ein⸗ 
geferfert, mit graufamen Folterqualen gepeinigt, Unſchuldige als 
Keser erflart und deren Erben die Güter entgogen Hatten. Der 
Papſt erflarte: er habe die Bulle sur Errvichtung der Inquiſitoren 
uniiberlegt erlaffen. 

Ex follte eigentlich, bemerfte der Papft weiter, die Inquiſitoren 
de Morifle und Gan Martin abfegen; aflein aud Rückſicht far die 
Majeftdten wolle er fie nod in ihrem Amte laffen, aber nur fo 
lange, ald fic) nicht wiederum Ragen gegen fie erheben würden. 
Sollten wieder Beſchwerden gegen fie vorfommen, fo werde er dads 
Inquiſitionsamt denen wieder zuſtellen, melden ed von Rechtswegen 
gebiibrt und dem General und Provinzial der Dominifaner anheim 
geben, Suquifitoren gu ernennen. Der Papſt SGigtué lehnte aud 
das Gefud des Königs Fernando ab, fiir die übrigen Gebiets- 
theile der vereinigten Rinigreiche auferordentlide Kewertribunale ju 
errichten. 

Indeſſen wußte auch der König Fernando den goldnen Schlüſſel 
zu dem Kabinete des Papſtes anzuwenden und erwirkte von ihm 
eine Bulle: daß auch in den aragoniſchen Provinzen die Inquiſition 
eingeführt werden durfte. Sixtus IV. ernannte hierauf alé Ober: 


1) Dieſes papſtliche Sendſchreiben, welches ein grelles Licht anf die erſten 
Anfainge der Inquifition in Spanien gegen die Marrauen wirft, bat Llorente 
a, a. O. T. VI, als Beilage mitgetheilt (p. 346 ff.) worané das im Texte An⸗ 
Gegebene gesogen ift. Der betreffende Paſſus lautet: Quo factum est, ut multi- 
plices querelae et lamentationes factae fuerint tam contra Nos... quam 
contra Majestates vestras et contra. .Michaelem de Morillo .. et 
Joannem de Sancto Martino... pro eo quod (ut asseritur) incon- 
sulte et nullo juris ordine servato proeedentes, malios in- 
juste carceraverint, diris tormentis subjecerint et Haeretrcos injuste 
declataverint, ac bonis spoliaverint, qui ultimo supplicio affecti fucre, 
adeo at quam plures alii justo timore perterriti in fagam se convertentes, 
hune inde dispersi sint, plarimi ex eis se Chrislianos et veros Catholicos 
esse profitentes, ut ab opressionibus hujusmodi releventur, ad sedem (no- 
stram) .. confugerint, etc. 
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Fnquifitorer den DominifanersGeneral Alfonfo da San⸗-Ce— 
briant und andere Ordensgenoffen und darunter auch den, wegen 
feined blutdürſtigen Fanatismusé berüchtigten, Thomas de Tors 
quemada (11. Februar 1482). Durch ein andered Sendſchreiben 
(17. April) ertheilte er diefen Snquifitoren eine diseretiondre Gee 
walt, daß fie fich nicht an die Formen des gemeinen Rechtes, cin regel- 
mafiges Zeugenwerhör und Zulaffung eines Bertheidigers ju binder 
brauchten 1). Go fielen denn neue Opfer auf dem Scheiterhaufen. 
Allein in dem avagonifchen Monigreich, wo Adel und Biirgerftand 
in dffentliden Ungelegenheiten cine gewichtige Stimme Hatten, erregte 
die Berurtheilung der jüdiſchen Newer ohne regelmafiges Rechtsver ⸗ 
fahren. einen fo gewaltigen Unwillen, daß der Cardinal Borgia 
(fpater der berüchtigte Papft Alexander VI.) und zuletzt der Konig, 
Fernando felbjt den Papft angingen, eine Aenderung feiner Bor- 
ſchriften fiir die Inquiſitionsgerichte gu treffen. Diefer entſchuldigte 
fich gwar (10. October): Er fdnne wegen Abwefenheit der Cars: 
dindle (welde aus Todesfurdt vor der damalé in Rom herrſchenden 
Peft geflohen waren) keine durdgreifende Berdnderung vornehmen, 
hob aber durch eine Verfügung jene Beftimmungen auf, welde dem 
gemeinen Rechte allzuſehr zuwiderliefen, d. h. dah Ankläger und 
Seugen dem Angeklagten gegenüber geftellt werden follten, und daf 
das Verfahren öffentlich gefchebe 2). 

Aud in Sicilien, das ju Aragonien gehörte, fand. die Fnqui- 
fition grofen Widerftand. Die Bevdlferung und felbft die Behörden 
nabmen fiir die Neudriften Partei und ſchützten fie gegen die Ber- 
folgung der Blutridjter. Die Chriften felbft fpraden es geradegu 
aus: daß die Hinridtung nicht aus Glaubenseifer, fondern aus 


1) Llorente a. a. O. J. p. 162 f. 

2) Daf. bad Attenftiid IV. p. 349 ff. Lforente irrie, indem er angab, daß 
dieſes Schreiben auch an Sfabella gerichtet war; es ift ſowohl in der Ueberſchrift, 
wie im Gonterte an Fernaude allein adrelfirt und betrifft lediglich die Marranen 
der aragenifden Provinzen: Charissimo ... nostro Ferdinando Castellae, Le- 
gionis et Aragonum regi und im Terte: ... mandavimus per Ordinarios et 
inquisitores in regnis tuis Aragoniae, Valentiae, et Majorcarum 
ac principatu Cataloniae deputatos contra reos hujusmodi criminis (apo- 
stasiae) ete. 
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Habſucht geſchah, um Confiscationen in Maſſe ju haben. Darüber 
war die bigotte Königin Iſabella höchſt betrübt, daß ihre frommen 
Abſichten, die Neuchriſten dem Tode zu weihen, ſo ſehr verkannt 
wurden, und auch der Papſt that ſo, als wenn es ihm zu Herzen 
ginge (23. Februar 1483 4), 

Sixrtus [V., der damald cin hohes Intereſſe hatte, mit dem 
ſpaniſchen Hoje in gutem Ginvernehbmen gu bleiben, madte ifm 
jedes gewünſchte Bugeftindnig in Betreff der Gnquifition. Da ed 
haͤufig vorfam, dag die von dem Regergeridht verdammten Neus 
driften, wenn es ihnen gelungen war, nad Rom gu fommen, vom 
päpſtlichen Stuble — fiir Flingende Miinge — Abfolution er- 
bielten und nur einer feidbten und geheimen Buße unterworfen 
wurden, fo fah dad Königspaar feine Bemiihungen, dad Geſchlecht 
der Marranen gu vertilgen, den Glauben gu reinigen und beſon⸗ 
ders fic) ifrer Giiter gu bemadtigen, auf eine unangenehme Weiſe 
vereitelt. Der Hof drang daber darauf, den Papft gu bewegen, 
einen Upellationsridter in Spanien felbft gu ernennen, damit die 
Fnquifitionsproceffe nicht auferhalb des Landes von neuem anhingig 
gemacht werden finnten, wo ſich allerhand ungiinftige Cinfliiffe gel- 
tend maden fonnten. Sixtus ging aud darauf ein und beftellte 
den Erzbiſchof von Sevilla Jnjigo Manrique als oberſten 
Richter fiir die Fille, wenn die Berurtheilten auf Revifion ibres 
Proceffes antrugen. Diefe Mafregel war aber von ſehr zweifel—⸗ 
haftem Nugen fiir die Ungliidliden. Denn welde Griinde fonnter 
fie gegen ihre Berurtheilung geltend machen, da die Proceſſe heimlid 
betricben wurden, und fie weder Anfliger nod Zeugen fannten? 
Schwerlich hat das Gnquifitionsgeridht ihnen Beit gelaffen, die Ap- 
pellation anjuftellen. Zwiſchen dem Urtheilsfprude und dem Schau⸗ 
fpiel ded Auto da Fe fag nur eine kurze Spanne. Nod eine ans 
dere Mafregel ded ſpaniſchen Hofes hieß dex Papſt gut, welde 
ebenfalls geeignet war, den Angeflagten von vornbherein jede Hoff- 
nung auf Freifprechung abjufdneiden. Getanfte Juden oder Neus 
chriſten, welche von folden abftammten, Hatten nämlich aud) Biſchofs⸗ 
ſitze inne, und dieſe waren geneigt, ju Gunſten ihrer unglücklichen, 


4) Bei Llorente v. a, O. IV. p. 353 Ff. 
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verfolgten Stammgenoffen aufzutreten. Da erließ der Papſt auf 
Antrag ded fpanifdhen Hofes eine Bulle: daß fein Biſchof, Bicar 
oder höherer Geiftlicher, welder von Juden abftanunte, fei es vow 
vaterlidher oder mütterlicher Geite, als Ridter in Kewerproceffen 
fungiten dirfte 4). Bon diefer Ausſchließung war nur ein Sehritt 
zur Berurtheilung der Geifilidhen von jüdiſcher Abfunft jum Scheiter⸗ 
haufen! Sn der Stimmung und politifehen Berfaffung, in welder 
ſich der Papft damals befand, ermuthigte er nod das verfolgungs- 
ſüchtige Königspaar, dad blutige Werk fortzuſetzen und erinnerte es: 
dap Sefus fein Reid) auf Erden lediglich durd) Bertilgung ded 
Götzendienſtes und der Gdgendiener befeftiqt habe. Cr wies ends 
lid) darauf hin, daß die Siege, welche die Spanier damals über die 
Mohammedaner im Staate Granada errungen, eine Belohnung ded 
Himmels fei fiir dad Beftreben, die Reinheit des Glaubens wieder 
herguftellen, d. h. die Neuchriften zu verbrennen?). Ein Inquiſitor 
von Batencia, Namens Chriftoval Galveg wurde in diefer Zeit 
(Mai 1483) vom Papſte feined Amtes entfegt und zwar wegen Une 
verſchämtheit und Gottlofigfeit. War diefer Ketzerrichter ju ftrenge 
oder ju milde gewefen? Aus dem Umſtande, dah der König Fer- 
nando felbft auf deſſen Amtsentſetzung eifrig gedrungen hatte, follte 
man das Letztere folgern dürfen 3). 

Wenn der Papft Sirtus aud nicht anderweitig als verivorfene 
Creatur, als BWolliftling, Habgieriger und Gewiſſenloſer gebrand- 
marft ware, der die von ihm geſchändeten Knaben ju Bifdofs- und 
Cardinaléwiirden erhoben und fein kirchliches Amt ohne baare Be- 
zahlung beftitigt hat — wie fein Seitgenoffe, der Rangler von Rom 
Infeſſura, berichtet ) — witrde ihn fein Benehmen in Betreff der In⸗ 
quifition vollftandig gefenngeidnet haben. In kurzer Zeit fate er 
die entgegengefegten Entſchlüſſe und gab fic) faum die Mühe, feinen 
Wankelmuth mit einem Scheine ju verhitllen. Raum hatte ex in einer 
‘Bulle die duferfte Strenge gegen die judaifirende Rewer empfohlen 
und ein Uppellationstribunal erridtet, als er ſchon nach zwei Mos 


1) Daf. I. p. 164 f. 

2) Daf. p. 165, 

3) Daf. p. 166, 

4) Bei Giefler, Kirchengeſchichte II. vierte Abtheilung p. 160 Rote, 
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naten fie jum Theil wieder aufhob wnd eine andere Bulle erließ, 
worin er cine milde Handhabung der Inquiſition vorſchrieb, um 
auch diefe wieder außer Kraft yu fegen. 

Die gehetzten Scheindhriften und unter ihnen cin muthiger Mam, 
Juan de Sevilla, batten fich nämlich bemüht es am päpſtlichen 
Hoje durdyufegen, daß diejenigen unter ihnen, welde in Rom fic 
der gebeimen Pönitenz unteriworfen, in Gpanien nidt von dem 
habfiichtiqen Könige und det blutdürſtigen Snquifition belaftiqt und 
verfolgt werden diirften, dag fie vielmehr alé rechtgläubige Chriften 
angefehen und bebandelt werden müßten. Darauf ging der Papſt 
anfangs ein und erließ cine Bulle (2. Auguft 1483) „um ewigen 
Andenken und zur Richtſchnur fiir die Zukunft“ (ad futuram rei 
memoriam), worin er befonder® betont, daß Strenge mit Milde 
in Behandlung der Reuchriften gepaart werden follten, während die 
Sitrenge der Gnquifition das Rechtsgefühl überſchritt )y. Die Bulle 
bejabl, daß alle Neuchriſten, welche ihre Rene in Rom bei dem 
Großpönitentiarius zu erfermen gegeben und der Buße unterworfen 
worden find, von der Inquiſition nicht verfolgt und ibre Proceffe 
niedergefchlagen werden follten. Sie beſchwor den König und die 
Königin bei den Cingeweiden Jeſu Chrijti” ju bedenfen, dag Gnade 
und Milde allein die Menfchen gottähnlich machen, und fie mögen 
Daher Jeſus nachahmen, deffen Eigenthümlichkeit es ift, fic ju 
erbarmen und ju fconen. Der Pap geftattete von diefer Bulle 
fo viel Gopien alé möglich gu machen, welche dic Gültigkeit des 
Original’ haben follien, damit die Gefinmungen ded papftliden Stuhles 
in Betreff dev Reuchriften mannighd fund wiirden. Der Papft 
bemerfte endlid dabei, daß er diefe Bulle aus freiem Antrieb, ohne 
irgend weldyen Einfluß, erlaffen habe, obwohl in dem hohen Kreiſe 
befannt war, daß er ſich von den Geldanerbictungen der Neuchriſten 
babe beftimmen laſſen. Allein dad Königspaar wollte nichts von 
Barmberzigheit and Schonung wiffen; es wollte den Tod des 
Giinders und fein Vermögen, und aud dem Papfte war es nicht 
um Milde gu thun. Cr widerrief daher ſchon einige Tage fpater 

1) Bulle bei Llorente a, a. O. TV, p. 357 ff. p. 361: quod rigor exceda 


juris temperamentum; p. 362: rigorem cum clementia miscere cupientes 
(nos) ete. 
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(13. Uuguft) die Bulle, bat den Konig um Entſchuldigung wegen 
ibres Inhalts und bemerfte: fie fei mit gu groper Gilfertigfeit 
erlafjen worden 4), Welche Feftigfeit und Unfehlbarkeit! Bergebens 
fuchte derjenige, der das Erlaffen der günſtigen Bulle bewirft hatte, 
Don Juan de Sevilla, ihr Berbreitung gu verſchaffen. Cr fand 
in Spanien feine geiſtliche Behirde, die fie copiren und beglaubigen 
wollte. Er wandte fid) daber an den portugiſiſchen Erzbiſchof von 
Evora. Diefer fies fie von feinem Notar abſchreiben und als echt 
anerfennen. Die Fnquifition aber war argwöhniſch gegen diejenigen 
Marranen, weldhe in Rom um Ablag nachgeſucht and erhalten hatten. 
Don Juan de Sevilla und feine Genoffen entgingen ihren Negen 
nicht und verfielen einer harten Strafe 2). 

So graufam aud das Kegertribunal bisher gewefen war, fo 
viele Taufende Zwangstäuflinge oder ihre Nadfommen auch fert den 
faum drei Jahren ſeines Beftandes theils in den Flammen umge- 
fommen, theils in den Rerfern vermodert, theils landesflüchtig und 
verarmt waren, fo war dad nur ein Minderfpiel gegen Das, was 
Die Jnquifition wurde, feitdem ihr ein Prieſter vorgefest wurde, 
deſſen Herz gegen jedes Mitleid verſchloſſen war, dejjen Lippen nur 
Lod und Verderben aushaudten, der die blutdürſtige Hydne mit der 
liftigen, giftigen Schlange in fich vereinigte. Bisher war die Jn- 
quifition lediglidy auf Sidfpanien, auf dag Gebiet von Sevilla 
und Cadiy und auf dad eigentliche chriftliche Undalufien beſchränkt 
und fonnte ia den Dbrigen Brovingen Spaniens feinen Eingang fin- 
De, weil die Stände der Cortes der Einführung entgegen waren. 
Der hoje Wille der Inquiſitoren Moriflo und Juan de San-Martin 
mußte wegen des Widerjtandes der Bevdlferung unausgeführt bleiben ; 
ihr Urm war durch vielfache Hinderniſſe gelähmt. Beftanden aud) 
bier und da in den iibrigen Provinzen Ketzergerichte, jo waren fie 
vercingelt und Hatten feinen Zuſammenhang untereinander. Gie 
fonnten einander die Schlachtopfer nicht juliefern. Der König 
Sernando hatte alfo nod nicht genug Giiter eingezogen, und die 
fromme Sfabella fah nod nicht genug Neuchriſten in Flammen vere 


i) Qlorente a. a, O. J. p. 170, 
*) Daf. p. 170 f. 
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brennen. Um Beides gu erlangen, trugen fie weiter beim Papſte 
Sixtus darauf an, einen Generalinquiſitor gu ernennen, der 
die befondern Gericte einfegen, letten und überwachen follte, damit 
feiner von den verdddtigen Marranen feinem Schickſal entgebe, und 
damit der Widerftand der Bevslferung durch Schreckmittel aller Wrt 
gebrodjen werde. Der Papft ging falten Herzens felbft ohne 
Intereſſe fiir Den Glauben darauf ein und ernannte den Dominifaner- 
Minh Thomas de Torquemada, bisher Prior eines Kloſters 
in Segovia, jum Generalinquifitor (17. October 1483). Es giebt 
Menfchen, welche böſe oder gute Seelenſtimmungen, Richtungen und 
Pringipien in ihren äußerſten Confequengen zum vollen Ausdrud 
bringen und die Verforperung derfelben find. Torquemada ver- 
lebendigt und verleiblidt die Inquiſition mit ibrer teufliſchen Bosheit 
ihrer herglofen Harte und ihrer blutdürſtigen Grauſamkeit. 

„Aus Rom wurde ein wildes Ungethiim bezogen von einer fo 
wunderliden Geftalt und einem fo entfeblicben Anblick, daß von 
feinem Rufe aflein gang Europa zitterte. Gein Leib war von raubem 
Eiſen mit tddlichem Gifte gefnetet, mit einer harten Schale vor 
Stahlſchuppen bedeckt. Taufend ſchwere giftgefiillte Flügel erhoben 
es von dem Boden. Sein Weſen gleicht dem fürchterlichen Löwen 
und der Schlange der afrikaniſchen Wüſte. Sein Gebiß übertrifft 
das der rieſigſten Elephanten. Sein pfeifender Ton tödtet ſchneller als 
der giftigſte Baſilisk. Aus feinen Augen und ſeinem Munde entſtrömen 
ſtets Flammen und Feuerſchlünde. Es nährt ſich von menſchlichen 
Leibern. Es übertrifft den Adler an Schnelligkeit des Flugs. 
Wohin es kommt, verbreitet es mit ſeinem ſchwarzen Schatten 
düſteres Dunkel. Wie hell auch die Sonne ſcheint, ſo hinterläßt 
ſeine Spur eine egyptiſche Finſterniß. Wohin es ſeinen Flug 
nimmt, jede grüne Matte, die es betritt, jeder blühende Baum, auf 
den es ſeinen Fuß ſetzt, verdorrt, entfärbt ſich und ſtirbt ab. Mit 
ſeinem zerſtörenden Munde entwurzelt es Alles bis auf den Grund. 
Und mit ſeinem Giftgeruche verwandelt es den Umkreis ſeiner Be— 
wegung zu einer Wüſte, gleich der ſyriſchen, wo keine Pflanze gedeiht 
und fein Grashalm auffommt.“ - Go fcildert die Inquiſiton ein 
jüdiſcher Dichter, der felber an ihren Flammen verfengt wurde *). 


1) Samuel Usque, Consolacoés Hl, No. 25, 
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Die Ueberſchrift, welde der Didter Dante an der Porte der 
Hille lefen lapt: ,Laffet, Cintretende, jede Hoffnung zurück!“, fie 
pate nody viel beffer fiir den Cingang ju allen Snquifitionsqebduden, 
die durch Torquemada in faft allen gréfern Städten Spaniens 
entftanden. Gr errichtete nämlich fogleid) nocd drei Tribunale in 
Cordova, Faen und Villareal (Ciudad-Real) und ſpäter in der 
dDamaligen Hauptfiadt Südſpaniens, in Toledo. Die Inquiſition 
wurde von ihm durdiweg mit fanatifden und heuchleriſch bigotten 
Dominifanern befegt, deren Willen Torquemada fic gu unteriverfen 
wupte, fo daf fie fammtlid) wie Organe eines eingigen Ropfes 
wirften, bereit auf einen BWinf von ihm die grauenhaftefte Un— 
menfdlidfeit mit einer Geelenruhe zu begehen, um welche fie 
Kannibalen beneiden finnten. Spanien fiillte fid) feit der Seit mit 
Kerfermoder, Leidengerud) und praffelnden Flammen verbrannter 
unſchuldiger Juden, welde gu cinem Glauben geswungen waren, 
deſſen Unwahrheit jeder Schritt der Rirdendiener an den Tag legte. 
Gin Wehruf ging durd das ſchöne Land, das Marf und Bein ju 
durddringen vermodte; aber die Majeftiten lahmten den Arm 
Derjenigen, welche, von Erbarmen ergriffen, diefer Menſchenſchlächterei 
Ginhalt thun wollten. Am Hofe wurde eine Commiffion fiir die 
Gnquifition der Judenchriſten-Angelegenheit zuſammengeſetzt (la 
suprema genannt), deren Präſidium der Generalingutfitor führte 4). 

Das Streben Fernando's ging weiter dabin, die Inquiſition 
aud) in feinen Erblanden dauernd zu befeftigen, um feinen Sadel 
aud von den dortigen Neuchriſten gu fiillen. Gr legte den Plan 
zur Zeit der Cortedverfammlung in Tarangone (April 1484) feinem 
Gebheimrath vor und hob die alten Privilegien des Landed auf, 
welde von Wlters her verbrieft waren; dag an feinem Uragonefen 
die Confiscation feiner Giiter, welded Berbreden er auc) begangen 
haben mochte, vorgenommen werden Ddiirfe. Sn Folge deffen 
ernannte der Generalinguifitor de Torquemada fiir das Erzbisthum 
Saragoſſa zwei Inquifitionsridter, welde ihm an blutigem Fanatismus 
ebenbiirtig waren: den Canonicus Pedro Arbues de Epila und 
den Dominifaner Mind Gaspard Ju glar. Cine Ordonanj des. 


1) Llorente a. a. O. J. p. 172, 
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Königs erging hierauf an alle Behörden und Edelleute, den Fn- 
quiſitoren hilfreiche Hand zu leiſten. Der Großjuſtitiar von Aragonien 
und andere hohe Würdenträger mußten den Eid leiſten, daß ſie zur 
Vertilgung der von dem Tribunal bezeichneten Schlachtopfer alle 
Kraft anftrengen werden 4). 

Torquemada, die Geele der Jnquifition, war nun darauf bedacht, 
einen Koder sur Richtſchnur fir die Magnahmen der Ridyter emt. 
werfen ju laſſen, um die Fangnebe fo eng als möglich gichen gu 
founen. Sämmtliche Gnquifitoren wurden zur Berathung deſſelben 
verjammelt und bradten Gefege gu Tage, unter dem Namen Eo w- 
ftitutionen (verdffentlict 29. October 1484), die, wenn fie aud 
nur auf dem Papier geblieben waren, Schauder erregen würden. 
Man hat behauptet, daß die inquiſitoriſchen Mönche nur die Be- 
ſchlüſſe dex Kirchenverſammlung unter den weſtgothiſchen Königen 
gegen die getauften Juden copirt hätten. Es ijt wahr, dab auch 
die Geſetzgebung von Receſewinth den Tod auf dem Scheiterhaufen 
oder durch Steinigung über die Neuchriſten verhängte, welche bei 
jüdichen Gebräuchen ertappt würden y. Dennoch iſt der Vergleich 
falſch. Denn nicht der Inhalt der Ketzergeſetze, ſondern ihre Wu- 
wendung macht die Snquifition-Conftitution ju dem Graufamften, das 
je cinem böſen Herjen entiprungen. Es war, als ob bosbhafte 
Damonen berathen Hatten, wie fie unfhuldige Menſchenkinder ver⸗ 
ftriden und ing Berderben bringen wollten. — Cin Geſetz beſtimmte 
eine Gnadenfrift von 30 Tagen fiir Ddiejenigen, welche freiiwillig 
Befenninijje über ifr bis dahin beobachtetes Judaiſiren ablegen 
würden; diefe follten frei von Strafe und Confiscation ihres Ber- 
mogens bleiben — mit Ausnahme einer geringen Geldjirafe. 
Allein fie jollten ihr Bekenntniß fchrifttich ablegen, auf alle an fie 
gerichteten Fragen aufrichtige Wntwort ertheilen und namentlich ihre 
Mitſchuldigen angeben und auch diejenigen, von denen fie aud) nur 
vermutheten, dag fie judaifirende Reger waren. Wer fid) aad) 
Ublauf dex Gnadenfrift fiellte und befannte, follte all fein Ber- 
mögen verlieren und zwar auch dadjenige Befigthum, weldes ex 


— — 


1) Daf. p. 186 f. 
2) Bergl. Band V. S. 158. 
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am Lage feined Abfalls vom Chriftenthume befeffen, wenn ed aud 
inzwiſchen in andere Hande iibergegangen wire. Nur Neuchriften 
unter zwanzig Jahren follten aud) bei ſpäter abgegebenem Befennt: 
niffe vom Berluft ihrer Güter befreit bleiben, aber fie follten 
gezwungen fein, ein Schandzeichen von geflammten. Kreuzen (san 
benito) an ihren Mleidern zu tragen und damit den Proceffionen 
-und der grofen Meſſe beizuwohnen. Die nad Wblauf des Termins 
erwachten Reuigen follten zwar Ablaß erhalten, aber fie follten 
ftets gebrandmarft bleiben, fein öffentliches Amt befleiden, weder 
fie nod) ihre Nadfommen, und fein Gewand von Gold, Silber, 
Perlen, Seide oder feiner Wolle tragen diirfen und ftets dad brand- 
marfende „Flammenkreuz“ tragen. Hat ein Reniger der Inquiſition 
einen Theil feiner Verbrechen, d. h. ſeines jüdiſchen Berhaltens, 
verſchwiegen, ſo ſollte er als ein Unbußfertiger verurtheilt, d. h. dem 
Flammentod übergeben werden. Geheimer Ablaß ſollte auch nicht 
an die freiwillig Bekennenden ertheilt werden dürfen, ſondern immer 
nur öffentlicher. 

Fänden die Inquiſitoren, daß das Bekenntniß eines Reuigen 
nur erheuchelt geweſen, ſo müßten ſie ihm die Abſolution verweigern, 
ihn als falſchen Reuigen behandeln und ihn dem Flammentod über— 
liefern. Hätte ein Reuiger nur ein halbes Bekenntniß abgelegt und 
einen Theil ſeiner Verbrechen verſchwiegen, ſo verfalle er dem Tode. 
Die Zeugen gegen einen judaiſirenden Neuchriſten ſollten, wenn es 
nicht anders angeht, auch durch andere Perſonen vernommen werden. 
Dieſe Zeugenausſage brauchte nicht mit allen Umſtänden dem 
Angeklagten vorgelegt zu werden, ſondern nur kurz und inhaltlich. 
Beharrte er, trotz des ihm vorgelegten Zeugenverhörs, bei ſeiner 
Ausſage, daß er niemals judaiſirt habe, ſo ſollte er als Unbußfertiger 
zum Feuertode verurtheilt werden. Läge gegen einen Marranen 
nur ein halber Beweis ſeines Rückfalls zum Judenthume vor, ſo 
ſollte er auf die Folter geſpannt werden; im Fall er unter Qualen 
eingeſtände, ſollte er zum zweiten Mal einem Verhör unterliegen. 
Beſtätigte er ſein unter der Tortur abgelegtes Bekenntniß, ſo ſollte 
er verurtheilt werden; leugnete er es aber, ſo ſollte er zum zweiten 
Mal der Folter unterworfen werden. Stellte ſich ein Angeklagter 


nicht auf die an ihn ergangene Einladung, ſo * er als 
Graͤtz, Geſchichte der Juden. VIII. 
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überführter Reger verdammt d. h. ſeine Güter ſollten eingezogen 
werden 4). 

Bei einem folden Verfahren, ſolchen Prozeßgange, einer folden 
Poreingenommenheit der Richter gegen den Angeklagten, thn durchaus 
ſchuldig gu wiffen, welder Marrane fonnte da nadweifen, taf er 
unſchuldig von Sitnde fei? Kerker und Folter machten die Angee 
ſchuldigten dfter fo gleichgültig, fo lebensſatt, daß fie von fich, ihren 
Freunden und ſogar ihren Nächſten Befenntniffe ablegten, welche 
die Nothwendigheit der Gnquifition yu rechtfertigen ſchienen. Feder 
Prozeß gegen einen Yudendhriften verwidelte Andere in fcheinbare 
Mitſchuld und führte neue Unterfuchungen, newe AnFlagen, eine tm 
mer zunehmend größere Zahl von Schlachtopfern herbei. 

Die Städte der Königreiche Aragonien und Valencia hatten von 
vornherein cine große Unzufriedenheit mit der Einführung der Inqui— 
ſition gezeigt. Sie waren bisher weniger despotiſch regiert worden als 
Caſtilien und waren auf ihre Freiheiten eiferſüchtig. Die Aragonier 
bewachten beſonders ihr Privilegium wie ihren Augapfel, daß das Ber- 
mögen eines Verurtheilten, fet es auch wegen des allerſchwerſten Ber- 
brechens, nicht eingezogen werden dürfte. Und nun ſollte den Mit 
qlicdern der Snquifition eine fo uneingeſchränkte Gewalt fiber Leben 
und Gut eingerdumt werden! Die Neuchriften, welde hohe Aemter 
und einflugreiche Stellen in Aragonien batten, waren daher eifrig 
thätig, die Unzufriedenheit su ſchüren und ju fleigern. Sn Teruet 
und Valencia brachen leidenſchaftliche Volksaufſtände wegen der 
Inquifition aus (1485), die nur durd viel Blutvergiefen geftilit 
werden fonnten 2). Michtsdeftoweniger gaben die Reuchriften und 
Diejenigen, welche von jüdiſchem Blute abftammten, den Plan nist 
auf, die Jnquifittonstribunale in Aragonien ju vereiteln. Es waren 
darunter hohe Wiirdentrdger: Luis Gonzalez, Sefretir ded 
Königs fiir die aragonifthen Staatsgefhifte, Alfonfo de Cabal: 
feria, Bicefaniler, Gabriel Sanches, Großſchatzmeiſter, Francia 
Sanchez, fein Bruder, Haushofmeifter ded Königs, Philipp 
Clemente, Protonotarius; ferner hohe Adlige, Juan Zimenez 


') Vergl. die 28 Urtifel der Torquemadiſchen Gonttitutionen fiir Die Inqui⸗ 
fition bei Llorente a. a. O. J. p. 175 ff. 
2) Qforente a, a. O. J. p. 211, 
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de Urrera, Herr von Aranda, Lope, fein Sohn, Graf von 
Aranda; endlich viele Ritter und darunter fehr muthvolle, Juan 
de Abadia und Suan Pere; Sanchez 1). Sobald die erften 
Opfer der Inquiſition in Saragoffa gefallen waren, machten die 
hochgeſtellten Neuchriften ihren Einfluß geltend, die Cortes gu bee 
wegen, gegen die Cinflibrung der Gnquifition in Aragonien zu— 
gleich beim Papfte und beim Könige gu proteftiren. Commiffarien 
begaben fid) an den fonigliden und papftfiden Hof, um perfontidy 
den Widerruf der Ordonangen ju ertvirfen. In Rom glaubten fie 
leichte Mühe gu haben; denn dort war fiir Geld Alles gu erlangen. 
Schwerer ſchien es damit beim Könige durdjudringen. In der 
That beharrte Fernando eigenſinnig auf dem Entſchluſſe, vermöge 
der Inquiſition der Judenchriſten los zu werden und ihr Vermögen 
gu erben. Als die Commiſſäre an ihre Freunde nad) Aragonien 
berichteten, daß ihre Schritte vergeblich ſeien, faßte der Ritter Perez 
Sanches einen Verſchwörungsplan, den Hauptinquifitor fiir Ara— 
gonien, Pedro Arbues de Epila aus dem Wege raͤumen ju 
lafjen, um durch Schrecken die Thatigheit des Tribunals gu lahmen 
und den Konig zur Nadgiebigheit ju gwingen. Er theilte den 
Plan feinen Freunden mit, und Biele ftimmten ibm gu. Um 
ſämmtliche Sudenchriften dafiir ju gewinnen, wie cin Mann ju 
ſtehen, legten ihnen die Hauptverfdyworenen eine Contribution auf, 
um die Koſten, welche fiir die Ausführung nöthig fein witrden, ju 
defen. Gin Edelman Blafeo de Alagon fammelte die Gelder 
und Juan de Abadia übernahm ed, die Mörder gu miethen und 
Arbued’ Ermordung gu überwachen. Sehr viele Vornehme jüdiſcher 
Abkunft von SCaragoffa, Trarajone, Calatajud, Huesca und Bare 
baftro ſchloſſen fid) der Verſchwörung an. 

Schon hatte Juan de Abadia handfefte Männer gewonnen, 
Juan de Esperaindo, Vidal de Uranfo und andere vier, 
den Streich gegen den Inquiſitor Arbue’s gu führen. Diefer muß 
aber Wind davon befommen haben; denn er ſchützte feinen Leib durdy 
ein Panjzerhemd und feinen Kopf durch eine Urt eifernen Helmes. 
Am 15. September 1485, ald fid) Arbues vor Tagesanbrud mit 


— — 





1) Daf. p. 187—189, 
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der Laterne in die Kirche begab, um die Frühmeſſe gu hören, ſchli⸗ 
cen ibm Juan de Abadia, Juan de Esperaindo und Bidal de 
Uranfo nad, und fobald er ſich auf die Kniee niedergelaffen hatte, 
hieb de Esperaindo mit feinem Schwerte auf deſſen Arm und Vidal 
bracdhte ibm am Halfe eine Wunde bei. In Blut gebadet, wurde 
ex aud der Kirche getragen und ftarb gwei Tage darauf. Die Bers 
ſchworenen ergriffen die Fludt. Sobald ſich die Nadridt von dem 
Mordanfalle an den Haupinguifitor in Saragoffa verbreitete, brachte 
fie die entgegengefegte Wirfung hervor. Die Chriften rotteten fid 
gufammen und briillten mit fürchterlicher Stimme: Ins Feuer 
mit den Sudenchriften, welche den Snquifitionsridter gemordet 
haben!“ €8 ware um ſämmtliche Marranen gefdehen gemefen, 
wenn nicht der junge Baftard des Konigépaares, der Erzbifchof 
Alfonfo de Aragon, ju Pferde die Volfsmenge von Gewalttha- 
tigfeiten juriidgebalten hatte. Er verfprad) ifr die vollſtändigſte 
Genugthuung durd firenge Beftrafung der Sculdigen und ihrer 
Theilnehmer 4), 

Der Konig Fernando beutete diefen miflungenen Verſchwörungs - 
verſuch auf's Befte aud, um die Inquiſition in Aragonien gu befejtigen. - 
Mit dem ermordeten Arbued de Epila trieh das Königspaar cine 
wabre Ubgitterei. Cine Statue wurde ju feinem Andenfen errichtet 
und feine Berdienfte um die Religion und die Bertilgung der judai— 
firenden Reger verewigt. Den Dominifanern twar der gewaltfame 
Tod des erften Inquiſitors außerordentlich erwünſcht, fie brauchten 
gerade einen Märtyrer, um ihr Bluttribunal mit dem Glorien- 
jdhein umgeben gu können?). Ihre Bemiihung war nun dabin ge 
qeridtet, Pedro Arbued de Epila gum Heiligen, d. 6. gum Halb- 
gott ju erbeben. Es dauerte nicht lange, fo fchmiedeten fie eine 
himmliſche Offenbarung von dem heiligen Regerricdhter, worin 
er alle Welt ermahnt, die Jnquifition ju unterjtiigen und 
ju fordern und die Mitglieder des Tribunals berubigte wegen der 
Sfrupel: daß fie fo viele, viele Menſchen dem Flammentod iiber- 
geben haben; es erwarten fie dafiir im Himmel die höchſten 
Ehrenplige. 

1) Daf. 1. p. 190-192 und Zurita, Annales de Aragon L. XX. ¢. 65. 
2) Daf. J. p. 192 ff. 
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Die miflungene Verſchwörung der Marranen in Saragoffa 
verfhaffte dem Molod eine erſtaunliche Menge neucr Schlachtopfer. 
Giner der Verſchworenen, Bidal de Uranfo, hatte ein offencd und 
vollitindiges Bekenntniß abgelegt, und fo hatten die Snquifitoren 
die Lifte fammtlider Betheiligten in Hinden. Sie wurden als ju- 
daifirende Reger und als Feinde des heiligen Offictums mit dop- 
peltem Gifer verfolgt. Die Haupthetheiligten an der Verſchwörung 
wurden, tie die Richter ihrer habhaft geworden waren, durch Saragoſſas 
Strafen gefhleift, ihnen die Hande abgehauen und dann wurden fie 
gehängt. Nur Juan de Abadia fam dem entehrenden Tode durch 
Selbftentleibung im Kerker zuvor. Mehr als zwei Hundert Fuden- 
driften wurden als Theilnehmer verbrannt, eine nod) grofere 
Menge ju ewiger Kerkerſtrafe verurtheilt, darunter hohe Adlige, 
Wiirdentriger, ein hoher Geiftfidhher der Metropolitanfirde von 
Saragoffa, und aud nicht wenige ſchwache Frauen. Selbſt dieje- 
nigen, welche die Verſchworenen bei ihrer Fludt auf eine furje 
Beit beherbergt Hatten, muften alé Büßer öffentlich cinem Auto 
ba Fé beiwohnen und verforen ihre Ehrenrechte. Wie weit die 
Entmenſchung der Kewerridjter ging, Harafterifirt eine von ihnen 
verhingte Strafe. Giner der Verfehworenen, Gaspard de Santa 
Cruz, war glidlid nad Toulouse entfommen und dort geftorben. 
Die Inquiſition begniigte fic aber nicht damit, ihn im Bilde ver 
brannt ju haben, fondern verbhaftete feinen Sohn alé Helfer bei 
der Flucht des Baters und verurtheilte ihn, nad Touloufe ju wan- 
dern, den dortigen Dominifanern dad fiber ifn ausgefprodene Ure 
theil vorzuzeigen und fie gu bitten die Leide feines Baters auszu⸗ 
graben und gu verbrennen. Der ſchwache Sohn fiigte fid) und 
bradte nad) Saragoffa die Beſcheinigung der Dominifaner mit: daß die 
Leiche des Baters auf den Antrag des Sohnes geſchändet worden fei 1). 

Nichtsdeftoweniger fegten einige nordſpaniſche Städte erida 
und Barcelona der Einführung der Gnquifition in ihren Mauern 
hartnddigen Widerftand entgegen; aber Alles vergeblich. Der eiferne 
Wille des Königs Fernando und Torquemada’s blutiger Fanatismus 
libermanden jedes Hindernigf, und der papftlide Hof mußte zu Alem 


1) Daf. p. 204, 223, 
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Amen fagen'). Bon der Zeit an mehrten fic die Schlachtopfer. Wm 12, 
Februar 1486 wurde in Toledo ein Auto da Fé mit 750, Berurtheilten 
gefeiert; am 2, Upril deffelben Jahres mit 900 und am 7, Mai mit 750. 
Am 16, Auguft wurden in Toledo fünfundzwanzig jüdiſche Rewer ver- 
brannt, Tages darauf wiederum zwei Priefer, und am 10. De 
cember wurden 950 Perfonen ju sffentlicher entehrender Buße ver- 
dammt ). Im folgenden Jahre, da die Inquiſition aud in Barcelona 
und auf der Inſel Mallorca eingeweiht wurde, erlitten in diefen 
Pligen allein zwei Hundert Marranen den Feuertods). Cin jüdi— 
fer Zeitgenoffe (Jſaak Arama) ſchreibt dariiber: „In unferer 
Seit fteigt die Rauchſäule (Der Sdheiterhaufen) bis gegen den Him- 
mel, in allen fpanijden Ronigreidhen und auf den Inſeln. Gin 
Drittel der Marranen fam durch Feuer um, ein Drittel irrt 
flüchtig umber, um fid) ju verbergen, und die übrigen [eben in 
fteter Angſt wor der Unterfudung4)*. So nahm die Zabhl der 
Scladhtopfer von Jahr ju Jahr gu durd die eilf Iribunale, die 
das ſchöne Spanien ju einem flammenden Tophet machten, dejjen 
Feuerzunge bald-aud alte Chriften erreichte und verzehrte. 

Die jhonungélofe BVerfolgung gegen die Neuchriſten hatte viel 
leicht nod) mehr Wurzel in dem Racenhag der Bollblutjpanier gegen 
Juda's Abkömmlinge, als im fanatifchen Religionseifer. Auch fol 
he Perfonen, bei denen jüdiſche Kegerei gar nicht gu vermuthen 
war, wurden in Anklagen verftridt, wenn fie hohe Aemter beflei- 
deten; man géunte ihnen feine hohe Würde, feinen weitreidyenden 
Ginfluf. Der Grofingquifitor Torquemada ridtete auch feine Ane 
griffe auf gwei Biſchöfe jüdiſcher Abkunft Davila und de Aranda, 
um fie, wenn ed ihm nicht gelingen follte, fie fir die Flammen ju 


1) Daf. p. 21! f. 

2) Daf. p. 238, 

3) Daf. J. p. 278. IV. p. 247 ff. 

4) Iſaak Arama, Predigtfammlung pm» mpy No. 98 gegen Ende: Sy ax = 
DMA Way way DAD... pm ons mye ad mpsd npn onaa (oN) Iyre +s 
So)... o¢senbd phyogs omen on wen bet naps soo magne smvdy wer ren 
orety wan pe omede . oman spo Arse $22 amen paw mdy weet dt unm App 
manne sad ompp xb) qo $a snes on ons cwe3sm oasnmd asm nan yma 
B29, 
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beftimmen, dod ihrer Aemter entfegen gu finnen. — Suan 
Arias Davila oder de Avila, Biſchof von Segovia, ftammte 
von einem jidijden Bater Diego Arias Davila, der zur Zeit 
von Bincent Ferrers Rafereien (9. S. 120) jum Chriftenthume 
lbergetreten war, König Juan H. hatte den Bater jum Chef der 
königlichen Rednungsfammer ernannt und Don Heinrich [V. hatte 
ibn in den Adelftand erhoben und ibn fogar unter die fpanifchen 
Granden verjegt. Sein älteſter Sohn Pedro wurde gar jum 
Grajen von Pugnonroftro erhoben amd heirathete, eine Tochter 
aus einem altadligen Haufe; der jiingere Juan wurde mit dem 
bedeutenden Bisthum Segovia belehut. — Pedro de Aranda, 
Biſchof von Calahorra, ftammte ebenfallé von einem jüdiſchen Bater, 
Gonjalo Alonſo, der zur felben Beit wie Diego Davila in den 
Schovß der Kirche getrieben umd Geiſtlicher geworden war. Seine 
zwei Söhne erlangten die Biſchofswürde, der ältere Pedro die von 
Calahorra und der jüngere die von Montreal in Sicilien; der erftere 
war aud Prafident ded Rathes von Caftilien 1). 


Gegen diefe beiden kirchlichen Würdenträger erhob Torquemada die 
Anklage, zwar nicht direft gegen jie, fondern zunächſt gegen ibre Biter : 
dah fie alé Juden gejtorbén waren. Es follten demnach ihre Gebcine 
ausgegraben und verbrannt, ihre Hinterlaſſenſchaft ihren Söhnen gee 
nommen uud eingegogen und dieſe ihrer, Biſchofswürden verluftig 
erfldrt werden. Indeſſen widerjegte fich, der Papſt Sixtus IV. dem 
Anfinnen, Biſchöfe ju ſchaͤnden, weil dadurch die Kirche ſelbſt gebrand- 
marft werden würde. Ex madte in einem Schreiben (vom 25. 
September 1487). gegen Dorquemada geltend, daß nad) einer dltern 
papftlidben Bulle der Proceß gegen Großwürdenträger der Kixche 
wegen Ketzerei lediglich durch eine apoſtoliſche Specialcommiffion an- 
geſtellt werden dürfte. Er forderte ihn daher auf, die Akten gegen 
Davila und de Aranda gu einer Unterfuchung  eingufenden, .. Su- 
gleich benubte Sirtus diefe Gelegenheit, fid) in die inneren caftilia- 
nifchen WAngelegenbeiten eingumifchen, was immer irgend einen Ge— 
winn in Ausfidt ftellte, und fandte einen auperordentliden Nun— 


i) Morente a. a. O. 1. p. 267 f. 
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tius Antonio Palavicini dahin, den Prozeß gu unterſuchen. 
Die Unterſuchung jog ſich aber in die Linge bid gur Regierung 
des Papfted Wlerander VI., jenes Scheuſals, weldyes weder auf 
Chriftus, nod) auf Gott, nod) auf die Sittlidteit etwas gab. Der 
Ausgang fiel verfdieden aus. Während Juan Arias Davila in 
Rom mit Auszeichnung behandelt wurde und in Ehren ftarb, wurde 
Pedro de Aranda, der fid) ebenfalls nach Rom ftellen mufte, feiner 
Biſchofswürde und fogar des geiſtlichen Standed entfleidet und blieb 
bis ju feinem Tode in San⸗Angelo eingeferfert 1. 


Torquemada und die Gnquifitoren Hatten fic) bereits eine 
folde Selbjtftdndigfeit errungen, dag fie nidt nur dem Ausfprud 
ded Papftes, fondern aud dem Willen des Königspaares trogen 
durften. Das Beil erhob fic) gegen die damit hauende Hand, die 
Säge gegen den, der fie ſchwang. Gegen den Willen des Konig? 
Fernando erhoben Torquemada und feine Untergebnen eine An- 
ſchuldigung gegen den hohen Staatsbeamten Don Alfonfo de Ca- 
balleria (1488), welder bei der Verſchwörung gegen den Gnquifitor 
Arbues betheiligt war. Er ftammte von jüdiſchen Grogeltern, und 
feine Grofmutter wurde alé riidfallige Jüdin verbrannt. Selbſt 
feine Frau ftand unter Anflage der Ketzerei und wurde zur dHffent- 
licen Bufe verurtheilt, einem Auto da Fé im Biifergewande bet- 
zuwohnen. Wlfonfo de Caballeria2), obwohl Bicefangler von Ara— 
goniert und in befonderer Gunft des Königs, wurde als judaifiren- 
der Reger und Mitfhuldiger an der Verſchwörung angeflagt. Er 
appellirte aber an den Papft und wies das Ausnahmegeridht zurück, 
dad über ibn feine Competenz hatte. Da der Bicefangler von jii- 
diſcher Abfunft fehr reid) war, fo nahm der Papft feine Partei; 
der Konig trat ebenfalls auf feine Seite, und die Snquifition war 
gulegt gendthigt, ifn, obwohl der jüdiſchen Ketzerei verdidtig, frei 
zuſprechen und, als mit der Kirche verfohnt, wieder aufzunehmen. 
Seine zwei Töchter wurden an die vornehmiten Adligen verheirathet, 
und einer feiner Sohne ebelichte cine Enfelin des RKinigé, cine 


1) Daf. p. 267 ff. 251, 
2) Daf. p. 250 f. 
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Bafe des nadmaligen Kaifers Karl V. Faft in dem ganzen hohen 
Adel des Heutigen Spanien fließt jüdiſches Blut, fei es aud nur 
von weiblider Seite, in der Abftammung von Don Davila oder 
dem Grafen von Pugnonroftro!), Wenn nidt die Snquifition fo 
unbarmberzig gegen die Mtarranen gewiithet hatte, fo batten diefe den 
Spaniern mit ihrem Blute auch den geweckten jüdiſchen Geift eine 
geflößt und die der Entartung entgegengehende Race mit gefunden 
Säften erfrifden können. 


1) Llorente daſ. 1. Préface p. XXVI. Es erſchien in Spanien eine Schrift, 
Sdandfled von Spanien, Tizon de Espana, betitelt, welde die Ube 
flammung ded ſpaniſchen Adels von jidifdem Blute genealogifd nachwies. 


Dreisehntes Kapitel. 


Vertreibung der Juden aus Spanien. 


Der Zuſammenhang zwiſchen Marranen und Yuden. Torquemada’s gwang gegen 
die Rabbinen, die Marranen anzugeben. Juda Ibhn⸗Berga; Bertreibung der 
Yuden aus Andalufien und Sevilla. Die jhdifchen Hoflente unter Fernando 
und Sfabella. Iſaak Abrabanel, fein Lebensgang und feine ſchriftſtelleriſchen 
Leiftungen. Die Juden in Portugal unter Uffonfo V. Gedalja und Sofeph 
Ibn⸗Jachja. Abrabanels Flucht aus Portugal und fein Amt in Spanien. 
Die Juden von Granada: Iſaak Hammon; die Familie Gavifon, Saadia 
JbueDanan und feine Schriften. Der Fall Malaga’s, die jüdiſchen Gee 
fangenen, Abraham Sanjor und Salomo Ibn⸗Verga. Uebergabe von Gras 
nada und trauriges Schidjal der fpanifden Juden. Ausweiſungsedikt Fer- 
nando's und Sfabella’s. Wirfung des Edifts. Torquemada mit feimen 
Bekehrungsmitteln. Die Auswanderung aus Spanien, Iſaak Aboab nach 
Portugal, Die ſchmerzliche Trennung von den Gribern. Babl der Anss 
wanderer, Sinfen der Blithe Spaniens durch den Berluft der Yuden. 
Verwandelung der Synagogen und Lehrhäuſer in Kirchen und Klöſter. Die 
guridgebliebenen Marranen, die Maffe der Schlachtopfer der Bnquifition. 
Torquemada's Todesangft. Sein Nadfolger Deza als heimlicher Gude ans 
qeflagt. Bajafid’s treffender Ausſpruch fiber die Bertreibung der Fuden 


aus Spanien, 
( 1483 — 1492.) 


Das Ungethiim der Gnquifition, das zuerſt feine Wuth gegen 
die Neuchriſten richtete, ftredte nad) und nad feine Fangarme auc 
nad den Fuden aus und iiberlieferte fie einem thränenreichen Geſchicke. 
Der Zufammenhang gwifden den Juden und den Marranen war 
zu eng, als daß die Erftern nicht and in empfindlide Dtitleiden- 
fchaft gezogen werden follten. Sie ftanden mit einander im innigften 
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Berfehr, in brüderlicher Gemeinſchaft. Die Juden empfanden fiir 
ihre unglücklichen Brüder, welde mit Widerwillen, die Maske des 
Chriftenthums tragen muften, ein inniges Mitleid und ſuchten ſie 
in der Gemeinſamkeit zu erhalten. Sie unterrichteten die im 
Chriſtenthum geborenen Marranen in den Riten des Judenthums, 
hielten heimlich mit ihnen religiöſe Zuſammenkünfte fürs Gebet, 
lieferten ihnen Religionsſchriften, zeigten ihnen das Eintreffen der 
Faſt- und Feſttage an, lieferten ihnen zum Paßah 2 
Brod und durch ganze Jahre ritualmäßig zubereitetes Fleiſch und 
beſchnitten deren neugeborene Knaben . Da es in Sevilla, und 
Andalufien iberhaupt jablreide Neuchriften gab ſeit den wilden 
Angriffen auf die Juden durd) Fernando Martine; und (pater durch 
die von dort ausgegangene Berfolgung von 1391. (0, S. 62), 
fo war, dort ein ergiebiger Boden für die Thatigkeit der Juden, 
ihre abgefallenen Brüder im Judenthum ju erhalten. Am rührigſten 
zeigte ſich darin Juda Ibn-Verga?) in Sevilla, der ein Kab— 
baliſt war und bei dem Statthalter von Andaluſien in Anſehen 
ſtand. Als daher das Königspaar den Plan. hatte, die Inquiſition 
ins Leben zu rufen, war es vor Allem darauf bedacht, die Juden 
von den Chriſten und namentlich den Neuchriſten aufs ſtrengſte zu 
ſondern und jede Gemeinſchaft mit ihnen zu vereiteln. Auf den 
Cortes von Toledo wurde unter den wichtigen Beſchlüſſen auch der. 
gefaßt, das fo .oft vergeblid erlaffene Gefes, von befondern Suden- 
(und Mauren-) Quartieren ohne Aufſchub durchzuführen §), Aber 
dieſe mit afler Strenge im. ganjen Lande bewerkſtelligte Abfonderung 
der, Juden und, Marranen fonnte das Band der. Liebe... gwifchen 
beiden nicht löſen. Sie blieben-trogdem in Verkehr mit einander, 
aber nur heimlicer, vorfidtiger.. Se gejabrvoller die Entdedung 


1) Answeifungésedift von Fernando und Iſabella bei Janguas y Miranda 
diccionario geographico-historico.de Navarra Urtifel Judios und Lindo, history 
of the Jews in Spain p, 277. 

2) Ibn⸗Verga, Schebet Jehuda No. 62, homme San dae aban ys 
DV3mN2 DYDUNMO BA YD AyTh Ay XD PANT SEIN NON Oe pM mS ws OM 
pniser oven neyo bs oxy wn ory Sys a yp osmn ad wane amo. Vergl. 
fiber thn daſ. No. 38, 

_ 3) Das Gdift- von 1480 bei Lindo a. a. — p. 246. 
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war, deſto größer der Reiz trotz der Argusaugen der ſpionirenden 
Geiſtlichen undibrerHelfer einander ju begegnen, gu tröſten und zu ſtärken. 
Dieſe Zuſammenkünfte der Juden und Marranen hatten daher einen 
romantiſchen Anſtrich wegen der geheimnißvollen Art und der 
dahinter lauernden Gefahren. Es geſtaltete ſich zwiſchen ihnen eine 
Art Liebesverhältniß, das um fo feſter und enger wurde, je mehr 
Daran gearbeitet wurde, es zu trennen. 

Der teuflifdhe Torquemadra arbeitete aber mit allen Mittein 
Daran, Ddiefed Liebesband ju zerreißen. Sobald er Groginquifitor 
geworden wat und einen Aufruf ergehen fies, daß die Marranen 
fid) felbft gum aufrichtigen Befenntniffe ftellen follten, ließ ex zugleich 
die Rabbinen von Toledo jufammenrufen und verlangte von ihnen, 
bei der Thora einen Cid ju leiſten, dag fie alle diejenigen Neu- 
driften angeben wiirden, von denen fie wüßten, dag fie jüdiſche Riten 
beobadteten. Er verlangte ferner, daß fie alle Juden mit dem Banne 
belegen follten, welche fic) weigern würden, Verräther ju werden. 
Die Rabbinen wurden mit ſchweren Strafen bedroht, fallé fie der 
Eid nicht leiften follten (1485 '), Weld) cin durchwühlender tragiſcher 
Seelenfampf fiir die Toledaner Rabbinen! Sie felbft follten die 
Hand dazu bieten, ihre dem Judenthum treuen Briider davon loszu⸗ 
reifen und fie dem Chriftenthume oder vielmehr dem Sdeiterhaufen 
jut itberliefern! Sdwerlid haben fie fic) dazu gebraudjen laſſen und 
haben wohl eher die Strafen erduldet oder es durchgeſetzt, daß die 
Strafandrohung nidt volljogen wurde Juda Fbn-Berga, von dem 
die Gnquifitoren verlangt batten, die Sdheindnijten, weldye heimlich 
dem Judenthum anhingen, anjugeben, verließ lieber feine Geburté- 
ftadt Sevilla und entfloh nad Liffabon, wo er fpdter als Miirtyrer 
fiel, weil er die Marranen nicht verrathen wollte?), Da die In— 
quifitoren ihren Swed vermittelft der Juden nidt erreiden fonnten, 
dieſe vielmehr trog aller Borkehrungen den heimlichen Berfehr mit 
den Neudhriften fortfegten, fo drängten fie dad Königspaar gu einer 
theilweifen Wustreibung der Juden aus Andalufien und namentlid 
aus der Stadt Sevilla (14853). 

1) Qlorente a. a, D. J. p. 237 f. 


2) Ibn ⸗Verga, Schebet Jehuda No. 68, vergl. o. S. 231. Anmerf, 2. 
3) Diefes Faltum tft wenig beachtet worden, tft aber unjwetfelbaft. Das 
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Die caftilianifchen und aragoniſchen Juden Hatten nad) dieſen 
traurigen Borgingen darauf gefaft fein follen, daß ihr Bleiben 
nidt mehr von Dauer fein wiirde. Wllein fie liebten Spanien ju 
febr, al8 daß fie fic) ohne dDringenden Zwang davon batten trennen 
finnen. Auch ſchützte fie dad Königspaar öfter gegen Unbilde.. 
Bei ihrer Ucberfiedelung in befondere Judenquartiere nahmen 
Fernando und Ffabella darauf Bedacht, daß ihnen keinerlei Schaden 
und Chifane.jugefiigt werden follte, Die Königin Ffabella verheblte 
einft ihre Unjufriedenheit nicht mit judenfeindliden Berordnungen 
der Behdrden von Toledo und Guipuseoa'). Aud) unter der 
Regierung diefer alljufatholifahen Fiirften gab es jüdiſche Steuers 
paidter, einen Hauptſteuereinnehmer Abraham Senjor Il. (Bene 
venifti 2) fogar einen folden, Namens Ben - Arroyo), in dem fonft 
judenfeindliden Landftrid) Biscava. Auch rechneten die ſpaniſchen 
Suden auf ihre Unenthehrlichfeit fiir dic Chriften. Leidende wandten ſich 
nämlich lieber an jüdiſche Aerzte, die niedrigen Volksklaſſen holten den 
Rath von Juden bei Proceffen ein und ließen fid) fogar von ihnen 
Zuſchriften von Geiſtlichen leſen?). Dazu fam nod, dag gerade gur 
Zeit al Yorquemada feine Fangſchlinge über Marranen und Juden 


Haupteditt Ferdinand’s und Ffabella’s vom 31. Marg 1492 giebt alé Motiv zur 
Veibannung an: ,Obwohl wir cin Mitte! dagegen (gegen den innigen Verkehr 
der zweierlei Suden) durd die Vertreibung der Juden aus allen unfern König— 
reichen batten, waren wir dod) Willens, uns gn begnügen mit dem Befeble, daf 
fie alle großen und kleinen Städte von Andalufien verlaffen follten (con mandar- 
los sahir de todas las ciudades ... de Andalucia —) wo fie ſich, wie es 
ſcheint, am meijten das Vergehen gu Schulden fommen ließen, in Erwagung, dag 
bie Suden andrer Städte aufhdren wiirden, daffelbe gu begeben. Der exacte 
Chrouiker Joſeph Kohen Hat das Faltum eingereibt in Emek ha-Bacha p. 82: 
neo 55m abaxeny Marmee wean ada (2)x/en now wn ode im np cava nm 
ma ova mone yu da dn anetraxn yt doo neo aban wpap ona ax. Die 
erfte Sabl, das jüdiſche Datum 5245 iſt gewif richtig, das chriſtliche Datum das 
gegen 1481 ohne Zweifel corrumpirt. 

1) Pulgar, Letras No, 31, 

2) Bergl. Note 4. 

8) Gitat bei Lindo a. a. D. p. 259 und Rayferling, die Juden in Nas 
varra 2, S. 123, 

4) Landazuri, historia civil et de la Ciudad de Vitoria bei Kayſerling 
a. a. O, S. 127, 
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warf, der berühmte Abrabanel vom caſtilianiſchen Hofe ein ſehr 
wichtiges Amt erhielt und einflußreiches Vertrauen genoß, unter deſſen 
Schutze die ſpaniſchen Juden aller Wuth der giftigen Dominikaner trotzen 
zu können vermeinten. Abrabanels günſtige Stellung am Hofe, der 
vermöge ſeines Charakters, ſeiner Liebe zum Judenthum und zur 
Wiſſenſchaft und ſeiner erprobten Klugheit an Samuel Nagrela's 
goldene Zeit erinnerte, wiegte ſie in falſche Hoffnungen. 

Don Iſaak b. Juda Abrabanel (geb. in Liſſabon 1437 
ft. in Venedig 1509) beſchließt würdig die Reihe der jüdiſchen 
Staatsmänner in Spanien, welche, mit Chasdai Fon- Schaprut 
beginnend, ihre Namen und ihre Stellung gum Schutze ihrer 
Stammgenoffen verwerthet haben. Seine Abftammung vom foniglid- 
davidiſchen Haufe, deren fid) die Abrabanclé rühmten — und die 
ifnen aud unangefodsten eingerdumt wurde — wwollten die Seite 
qenofjen in dem Wdel fener Gefinnung erkennen. Sein Grofvater 
Gamuel Abrabanel, der wahrend der BVerfolgung von 1391 . 
wahrſcheinlich nur fiir Purge Seit fid) gum Schein die Taufe gefatlen 
lief, war ebenfalls ein hochherziger freigebiger Mann und unter— 
ſtützte die jüdiſche Wiffenfchaft und ihre Traiger. Bon feinem 
Pater ijt aber wenig befannt. — Iſaak Wbrabanel war eine 
friibreife Natur von flarem Verftande, aber nüchtern, ohne Schwung 
und ohne Tiefe. Das Naheliegende, die Dinge und die Verhält— 
niſſe Der Gegenwart, die handgreiflide Wirklichfeit umfagte fein 
Geijt mit untrüglichen Tafte. Aber das Entfernte, das dem Auge 
und der nüchteren Combination Entrückte, fag fiir ifn in Rebel 


1) Gine furze Biographie Abrabanels entwarf Barud Uſtel Chaskitu 
von Ferrara 1551, als Einleitung gu Abr.'s sperm syn. Ergänzt und erweitert 
hat fie Garmofy in Ozar Nechmad J. p. 47 ff, und er hat auch bandfchrifte 
liches Material dazu beigebracht, Ubrabanelé intereffanted Seudſchreiben an Jechiel 
von Pifa (daf. p. 65 f.) und eine Elegie von Juda Leon Abrabanel (p. 70 f.). 
Ueber fein Todesjabr Note 5. Die rictige Ausſprache des Namens braucht man 
nicht aus Godiced gu beweifen. Der Portugiefe Gamucl Usque, der nob 
mit deffen Nachkommen verfebrte, nennt feinen Sohn: O senhor Dom Samuel 
Abravanel und deffen Fran Senhora Benvenida Abravanela (Conso- 
lagdes IH. No, 32), Ebenſo Imanuel Aboab, Nomologia Il. e. 27. p. 364. 
Wie es ſcheint, haben erjt ttalientfde und deutſche Fuden den Namen in Ahare 
bane! verwandelt. Bergl. Orient Lth. Ja. 1845 col, 323. 
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gehüllt; er vermodte es nicht gu durdhdringen und zu bewaltigen. 
Die Ergriindung des Judenthums, feines glanzvollen Alterthume 
und ſeines Gottesbegriffed war fiir Abrabanel ‘von Jugend auf ein 
Liebtingsthema, und er verfafte im jugendlichen Alter eine Schrift, 
um die allgemeine und befondere Vorſehung Gottes fiir da8 Volk 
Ffrael ins Vidht gu fegen 4). Allein philofophifche Begriffe waren bei 
ihm mehr angebifdet, alé angeboren. Sur Löſung metaphyſiſcher 
Fragen feblte ifm fo gut wie Wiles. Don Abrabanel war ein 
getviegter Geſchäftsmann, der dag Finanzfach und allenfalls aid) 
die Staatswiſſenſchaft qut verftand, aber er war durchaus fein phifo- 
fophifder Ropf. Der damalige König von Portugal Affonfo V. 
ein gebildeter, [eutfeliger und liebenswiirdiger Herrſcher, wußte auch 
fein Talent gu wiirdigen; er berief ihn an feinen Hof, vertraute ihm 
das Finanzweſen an und zog thn bei wichtigen Fragening Vertrauen 2). 
Sein edles Gemiith, feine wahrhafte innige Religiofitat, feine Bee 
ſcheidenheit, die fern von allem Diinfel war, und feine uncigenniigige 
Klugheit verfhafften Ubrabanel innerhalb und auferhalh des Hofkreiſes 
die aufridtige Zuneigung der chriſtlichen Granden. Mit dem machtigen, 
fanften und wohlwollenden Herjog Fernando von Braganza 

- det Tiber fünfzig Städte, Fleden, Schlöſſer und Burgen gebot 
und 10,000 Mann Fupvolf wie 3,000 Reiter ins Feld ftellen 
fonnte — mit ihm und feinen Briidern, dem Marquis von 
Montemar, Connetable von Portugal, und dem Grafen von Faro, 
die brüderlich, einträchtig zuſammen lebten, mit allen diefen ftand 
Wbrabanel auf freundſchaftlichen Fuges). Mit dem gelehrten 


1) UAbrabanels Fugendarbeiten find das Werf opr mroy (Sabioneta 1557). 
und fein Commentar gu Denteronomium, verfaft mm 1472. Bergl. Earmoly. 
a. a. ©. p. 48. 

2) Abrabanels Einl. gum Josua-Conunentar, 

3) Daf. fagt Abrabanel: now yeh mower din sw (etm tbe je ym) mem 
AIAN AM . . hep B yp — coe orbs WSs 3S AA OMANI PNR Sins wie 
ony ved yet hen ppvun phen me nowy. Dieſes bezieht ſich nicht, wie Care 
moly meint, auf den Herzog von Bifen, den leichtfinnigen Sdwager des Königs 
Don Joño (daf. p. 49, 71), fondern auf den Herzog von Braganza, der 20, Juni 
4483 hingeridytet wurde, in demfefben Fabre, in dem Abrabanel nach Caftifien 
entfloh, während der Herzog von Vifen erft am 23. Auguft 1484 vom König ere 
ſtochen wurde (Schafer, Geſchichte von Portugal Il. p. 632, 640). Yn diefer 
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Yodo Sezira der bei Hofe in hohem Anfeben ſtand und cin warmer 
Gönner der Fuden war, hatte Abrabanel ein fehr inniges Freund- 
ſchaftsverhaͤltniß ). Gr beſchreibt ſelbſt feime glückliche Lebenslage 
am Hofe des Königs Affonſo: 

„Friedlich lebte ich in meinem ererbten Hauſe im geprieſenen 
Liſſabon, daſelbſt hatte mir Gott Segen, Reichthum und Ehren 
gegeben. Ich hatte mir große Bauten und weite Säle angelegt. 
Mein Haus war ein Mittelpunkt für Gelehrte und Weiſe. Ich 
war beliebt im Palaſte Affonſo's, eines mächtigen und gerechten 
Königs, unter dem auch die Juden Freiheit und Wohlſtand genoſſen. 
Ich ſtand ihm nah, er ſtützte ſich auf mich, und ſo lange er lebte, 
ging ich in ſeinem Palaſte aus und ein.“ Affonſo's Regierung war 
die letzte goldene Zeit für die Juden der pyrenäiſchen Halbinſel. 
Obwohl unter ſeiner Regierung die portugieſiſche Geſetzſammlung 
(Ordenacçoens de Affonso V.) ju Stande fam, welche byzantiniſche 
Elemente und kanoniſche Beſchränkung der Juden enthält, fo hatte einer⸗ 
ſeits der damals noch unmündige König ſelbſt keinen Antheil daran, 
und andrerſeits wurden die gehäſſigen Geſetze nicht ausgeführt. 
Die Juden trugen zu ſeiner Zeit keine brandmarkenden Abzeichen, 
ſondern ſtolzirten auf Pferden und Mauleſeln mit koſtbaren Geſchirren 
und glänzenden Schabracken, in langen Röcken mit feinen Capuzen 
— die übliche Landestracht — in ſeidenen Wämſern und mit vergoldeten 
Degen einher. Sie waren durch nichts von den Chriſten gu unterſcheiden h. 
Die meiſten Finanzpächter in Portugal (Rendeiros) waren Juden. 
Selbjt Kirchenfürſten ftellten Fuden als Cinnehmer der Kirdentaren 
an, worliber die Cortes von Liffabon Klagen führten?). Die Setbjte 
ſtändigkeit der jüdiſchen Gemeinden unter dem Grofrabbinen und 
Den fieben Provincial-Rabbinen blieb unter Affonfo gewahrt und 


Seit war das Borwort gu Joſua, Ridter und Samuel bereits geſchrieben. 
Denn die Commentarien gu diefen waren beendet 13, Adar — 9. Febr. 1484, 
alfo gur Zeit, al8 nod) der Herzog von Bifeu lebte und erjt den Berfdwdrungs- 
plan betrieb, 

1) Gordo, memoria sobre los Judeos de Portugal, in Der historia e Me- 
morias da Academia real das sciencias de Lisboa 1823 T. VIII. Th. IL p. 8, 
Aud) bet Lindo a. a. O. p. 316, 317, 

2) Bei Lindo daf. p. 316, Cortes von 1473, 


Die heiden Ihn⸗Jachja Regro. 837 


wurde in die Gefesfammlung aufgenommen'). Jn diefer Gefeg- 
fammlung wurde fogar den Juden das Zugeſtändniß gemacht, daß 
die von ihnen auégeftellten Urkunden nidt in der portugiefifden 
Sprache abgefaßt gu fein braucten, wie friiber angeordnet war 
(0. S. 50), fondern daß fie ſich dagu auch der hebräiſchen Sprache 
bedienen Ddiirften?). Chriften pflegten wegen der ſchnellen und 
wenig koſtſpieligen jüdiſchen Rechtapflege ihre Progeffe vor das Forum 
der Rabbinen gu bringen, was erft die Cortes von Liffabon ibnen 
unterjagen muften), 


Abrabanel war übrigens nicht der eingige jüdiſche Günſtling 
an Affonſo's Hofe. Zwei Brider Ibn-Jachja Negro, Söhne 
eines Don David — welcher feinen drei (oder vier Söhnen) vor 
feinem Lode empfoblen haben foll, feine reiche Hinterlaffenfdaft 
nicht in fiegende Gründe anjulegen, da den portugiefifden Juden 
eine Ausweiſung bevorſtehe) — diefe beiden Briider verfehrten 
ebenfalls an dem Hofe von Liffabon. Gedalja Ibn-Jachja, ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann (geb. 1436 ft. 14875), war einer 
von Affonſo's Leibärzten und Aſtronomen, wanderte aber nad deſſen 
Tode aus und ftarbin Konftantinopel. Höher in Gunft bei diefem 
König ftand defen Bruder Fofeph 6. David Ibn-Jachja (geb. 
1424 ft. in Ferrara 14985); er war einer der vertrauten Räthe 
Uffonfo’s. Obwohl, wie ed fheint, in der jüdiſchen Literatur nidt 
febr fundig, forderte fie Sofeph Ibn-Jachja vielfad mit feinem 
reihen Bermigen. Der Konig Affonfo, welder ein Freund der Gee 
lehrſamkeit war und Religionsgeſpräche liebte, legte einft feinem Giinft- 


1) Ordenacoés de Affonso L. Il. Titel 81 (Coimbra 1792). 

2) Daf. L. Il. T. 93. 

3) Bei Lindo p. 317. 

4) Ibn⸗Jachja, Schalschelet p. 59a. 

5) Daf. und Garmoly, Blographie der Jachjiden p. 16 f. Es ift wobl der⸗ 
felbe, von welchem die Ebronif bes Don Duarte und des Affonfo beridtet: Mestre 
Guedelha Judeu fisico e grande Astrologo. in der Collegad das cronicas 
ineditas I. p. 76 f. 205 f | 

6) Daf. 59>. und Garmoly a. a, O, p. 14 f. 27 unten f., wo auch fein 


Zeitalter angegeben ift nad der Einl. in we sn des Joſeph Ibn⸗Jachja IV. 
° Graig, Gedichte ver Juden. VIII. 22 
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ling verfäͤngliche Fragen vor ), die dieſer muthig, aber nicht immer 
geſchickt beantwortete. Die Fragen waren: Warum die Juden nicht 
anerkennen, daß Jeſus eine Gottheit ober wenigſtens cin Thett 
berfelbert fei, ba er doch fo viele Wunder verrichtet habe. Don Jo— 
feph follte fernet ben Beweis führen, in wie fern das Judenthum eine 
Offendarung fir alle Seiten fet und feine neue fie aufer Kraft ſetzen 
fonne. Endlich wenn Zauberei ein Unding fet und auf Täuſchung 
berube, warum denn das moſaiſche Geſetz Strafe darüber verhanat 
hat. Affonſo fragte ihn auch, ob, nach der Anſicht der Juden, das 
Gebet eines Chriſten Gehör bei der Gottheit fände, was Joſeph 
Ibn⸗Jachja anbedingt bejahte, mußte ſich aber eine Zurechtweiſung 
vom König gefallen laſſen, dag einige Talmudiſten dad Entgegen- 
geſetzte lehrten. Gr machte ihm auc Borwiirfe daritber, dag er — 
vielleicht damals Grofrabbiner — Manner und Frauen nicht daven 
zurückhalte, ſich in augenaufreifenden Staat gu werfen. Das Bol 
fei Dadurd) gum Glauben berechtigt, die von Seide und Schmuck 
fivogenden Juden haͤtten ihren Luxus vom Raube, an den Chriften 
begangen. Ich verlange feine Antwort von Dir’, bemerfte der 
Konig: ,denn ich weiß, nur eine Pliinderimg oder der gewaltfame 
Tod wird euch beffern“. Aud im vollen Becher feblte den Juden 
der Wermuthstropfen nicht. 

So lange Iſaak Abrabanel. die Gunft ded Königs genoß, war 
er fiir feine Stammgenoffen „Schild und Mauer, rettete die Dulder 
vor der Gewalt ihrer Widerfacher, Heilte die Riffe und wehrte die 
qrimmigen Löwen von ihnen ab*, wie ihn fein dichterifcher Sohn 
Juda Leon fcildert 2). Er, der cin warmed Her; fitr alle Leidenden 
hatte, der den Waifen ein Vater und den Trauernden ein Tröſter war, 
empfand nod) tiefered Mitleid mit den Unglücklichen ſeines Stam- 
mes. Als UAffonfo die Hafenftadt Arzila in Afrifa eroberte, brachten 
die Krieger unter vielen taufend gefangenen Mauren 250 Juden, 
welde als Sflaven im ganzen Königreiche verfauft wurden. Juden 
und Jüdinnen zur elenden Sflaverei verdammt ju wiffen, ertrug 
Abrabanels Herz wiht. Auf feine Beranlaffung trat ein Comité 

1) Ibn⸗Ve ga, Schebet Jehuda No. 65, Der Dialog trägt alle Merfmale 


der Aechtheit an ſich; vergl. auch daſ. No. 32. p. 61 ff. 
2) Juda Leons Gedicht vor Abrabanels Commentar gu den leßten Propheten. 
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von zwölf Gemeindegliedern in Liſſabon zuſammen und ſammelte 
Gelder. Er mit noch einem Collegen reiſte darauf im ganzen 
Lande umber und erlöſte die jüdiſchen Sklaven, öfter um einen 
hoben Preis. Damit war es aber nod nicht abgethan. Die los— 
gefauften Juden und Sidinnen, Erwadfene und Kinder muften 
befleidet, untergebraht und erhalten werden, bid fie Die Landesſprache 
erfernt haben und flir ſich felbft gu forgen im Stande fein würden. 
Bon anderswo konnten die portugiefifdhen Juden feine Beitrage 
fammein, am allerwenigften von Spanien. Go wandte fid) Abrabanel 
an den angefehenften Juden Staliend, an Jechiel von Pifa 
(o. S. 346) und gab ihm gu verftehen, daß Spenden von den 
dortigen Gemeinden willfommen fein würden ’). 

Als der König Affonfo eine Gefandtidhaft an den Papſt 
Sirtus IV. ſchickte, um ihm ju deffen Thronbefteiqung zu gratuliren 
und ihm feinen Sieg über die Mauren Wfrifa’s anzuzeigen, darunter 
fich and) der Doftor Jodo Gezira befand, der mit Abrabanel ein 
Herz und eine Seele und iberhaupt ein Fudenfreund war, nahm er ihm 
das Heilige Verfpreden ab, mit dem Papft zu Gunſten der Fuden yu 
verhandeln. Gr bat daher feinen italieniſchen Freund Jechiel von 
Pifa, fic) gegen Jodo Sejixa auf jede Weife gefallig gu zeigen 
und ihn fowohl, wie den Hauptgefandten, Lopo de Almeida, 
ju erfennen gu geben, wie angenehm den italieniſchen Juden die 
Nachricht von der Gunft des Königs Affonfo fiir die Guden fei, 
damit ſich der Konig und feine Diener dadurch gefdymeicelt fühlen 
follten?) Go that Abrabanel Alles, was in feinem Bereide lag, 
fiir feine Glaubené- und Stammesgenoffen gu wirfen. 

Mitten aus feinem Gide, das er mit einer tugendhaften und 
qebildeten Frau und drei wobhlqerathenen Söhnen: Juda Leon, 
Sfaaf und Samuel, genof, riffen ihn die politifhen Vorgänge 
in Portugal. Gein Ginner Affonfo V. war geftorben, und den 
Thron befties deffen Gohn Jodo I. (1481—1495), feinem Bater 
durchweg undbnlid, von ftirferer Willensfraft, harterer Gemiiths- 


1) Abrabanels Brief an Jechiel von Pifa a. a. O. Bergl. p. 66 f. 
2) Daf. p. 68. Bon der Gefandtfhaft des Lopo d'Almeida im Jahr 1472 
vergl. de Pina, Cronica de Affonso V. c. 168. 
22* 
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art und voller Verſtellungekunſt, der bereits beim Leben ſeines 
Baters gefrént worden war und eine finftere Miene machte, als 
Affonſo, der Todtgeglaubte, plötzlich wieder in Portugal lebend ein: 
getroffen war. odo IL. befolgte die Politif feines Zeitgenoſſen, 
ded getviffentofen Königs Ludwig XI. von Franfreid, ſich der 
portugiefifchen Granden ju entledigen, um ein ſelbſtſtändiges, abfolutes 
Konigthum zu fhaffen. Zunächſt hatte er es auf den Herjog 
Fernando von Braganja abgefehen, der ſelbſt von königlichem Ger 
bliite, faft eben fo mächtig, angefeben und nod beliebter als der 
Konig war. Fon und feine Briider, denen er perſönlich gram war, 
wollte Don Joao IL aus dem Wege räumen. Während er den 
Herjog von Braganja ficbfofte, lief er eine Anklageſchrift gegen 
ibn jufammenftellen, als habe diefer ein verrätheriſches Einverſtändniß 
mit dem fpanifden Königspaar unterhalten, deren Ridtigfeit nod 
heute nicht gentigend ermittelt iff. Er verbaftcte ibn mit einem 
Judasfujje, madte ihm den Proceß als Landedverrather, ließ ihn 
enthaupten und jog feine ausgedehnten Befigungen ein (Suni 1483). 
Seine Brüder mußten die Flucht ergreifen, um nicht demſelben 
Geſchicke zu verfallen. Da Iſaak Abrabanel in Freundſchaft mit 
dem Herzog von Braganja und dejjen Briidern lebte, fo faßte der 
König Jodo auch gegen ibn Argwohn, daß er um den angebliden 
Verſchwörungsplan gewußt hatte; Feinde ded jüdiſchen Staatsmannes 
beftdrften ihn nur nod darin. Der Konig lich ihm demgemäß einen 
Befehl guftellen, ſich ju ibm ju verfügen. Nichts Urges abhnend, 
war Ubrabanel im Begriffe dem Befehle Folge gu leijten, als ibm 
ein unbefannter Freund den Weg vertrat, ihm mittheilte, daß ed 
aud) auf fein Leben abgefehen ware, und ihm zur eiligen Fludt 
rieth, Durch das Schickſal des Herjogs von Braganza gewarnt, 
hefolgte Ubrabanel den Rath ded Freundes und entfloh nach Spanien. 
Der Konig lief thn zwar durd) Reiter verfolgen, fie fonnten ihn aber 
nicht erreichen. Go gelangte er fider zur ſpaniſchen Grenze. In 
einem demiithigen, aber männlich gebaltencn Schreiben betheuerte 
er feine Unſchuld an dem ihm jur Laft gelegten Berbrechen und 
fprad) aud) den Herjog von Braganza von jeder Schuld frei 1). Der 

i) Einl. gum Joſua- und jum Könige-Commentar. Cagenhaft ijt gewif 
die Nachricht (in Gawifon’s anawn rwvy p. 21°. f.): Daf die portugiefifden 
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argwöhniſche Tyrann, der der Vertheidigungsſchrift feinen Glauben 
fhenfte, fies nicht nur Abrabanels ganzes Vermögen configeiren, 
fondern aud dad ſeines Sohnes Juda Leon 4), der bereits als Arzt 
felbftftindig war. Aber Frau und Kinder lief er ihrem Familien- 
haupte nad) Caftilien nachziehen. 

Sn der Hauptftadt Toledo, wo er fic ntedergelaffen, wurde 
Iſaak Abrabanel von der Judenſchaft und namentlidy von den Gee 
bildeten, ehrenvoll aufgenommen. Gin Kreis von Gelehrten und 
Jüngeren fammelte ſich um den hodgefeierten, unſchuldig verfolgten 
portugiefifhen Staatsmann. Mit dem Rabbiner Ffaaf Aboab 
(0. S. 225) und mit dem Oberfteuerpidter Abraham Sanjor 
(Benvenifti) trat er in ein inniges Verhältniß. Wie es fcheint, 
nabm ihn der legtere gleich bei feiner Niederlaſſung jum Theilneh— 


Granden Ubrabanel anfgefordert Hatten, fid) an einer Verſchwörung gegen das 
Leben des Konigs gu betheiligen, und daß er, von ihnen gedringt, feine Unters 
ſchrift unter die Lifte der Verſchworenen gu zeichnen, fie in gweidentiger Faffung gee 
fept atte: Sr Sesomoe none ys pny pa 12 Oden OM me Ww, D. 5. Se o8 
senhores apalavar, eu no (das Wort on, das „ich entfliehe” bedenten foll, kann 
id) nicht entrathjeln, vielleicht von afugir — fugir) d. h. „wenn die Herren einvers 
ftanden find, fo entziehe id) mid) nicht“. Dann habe er einen Theil feined Bere 
mögens in feinem Haufe vergraben, einen Thetl cingeftedt, alle die Seinigen — 
Sihue und Töchter — mitgenommen und die Fludt anf Pferden und Mauls 
eſeln angetreten, deren Hufeifen verfebrt angefdlagen gewefen waren, mm die Vers 
folger irre gu fiihren, Go fei er mit den Seinigen nad) Spanien entflohen. 
Der portugieſiſche Konig habe aber an den fpanifchen gefdrieben, Abrabanel ded 
Undanfs angeflagt und den fpanijdsen Konig vor ihm gewarnt, daß Abrabanel 
ibm eben fo vergelten werde. Diefer habe ihn aufgefordert, fid) gu rechtfertigen, 
und habe ihm gur Beftitigung der Anflage die Unterfdhrift gezeigt. Abr. habe 
aber feine Unterfdrift anders gedentet: ,Wenn and die Herren einverftanden 
find, ic) nicht, id) entgiehe mid.” Durch feine Klugheit habe alfo Abr. fic), dte 
Seinigen und fein Vermögen gerettet. Diefe Nachricht widerſpricht Alem, was 
Abr. felbft von feiner Flucht mittheilt. 

1) Juda Leon in der Elegie (Ozar Nechmad Il. p. 71). ier müſſen 
einige Verſe gum befferen Berftindnif emendirt werden (die durchſchoſſenen 
Worter find Correcturen): 

_ ass peoswips °3K Kdn yyne (je Tea) 12 wae ep mn 
vans som mies sos wand ye armas wpsi 

. &*>ewp> oda: wim 

3 Oy os) var Tar 9 a sy wien SSe n 
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mer an der Steuerpadt'). Abrabanel machte ſich Gewiſſensbiſſe, 
daß er wegen Staatsgeſchäfte und im Dienfte des Mtammon das 
Studium des Geſetzes vernadlafjigt habe und erfannte fein Unglid 
alé gerechte Strafe ded Himmels in Demuth an. Sogleich madte 
er fid), auf das Dringen feiner neuen Freunde, an die Erfldrung 
ber vier gefchidtliden Propheten (2. Marcheschwan = 11. De— 
tober 14832), die bidher von den Erklärern wegen ibrer ſcheinbaren 
Leichtigfeit vernadhlaffigt worden waren. Da er fid) ſchon früher 
vielfad) damit beſchäftigt hatte, fo fonnte er in ſechzehn Tagen den 
Commentar jum Bude Fofua, in fünfundzwanzig Tagen (1 — 25, 
Kislew = 31. October — 25, November) den gum Buche der 
Richter, und in etwas über drei Monaten (1. Tebet — 13, 
Adar II = 30. November 1483 — 8 März 1484) die Gre 
lauterung der beiden Bücher Samuels vollenden. Gewiß war Fei 
ner, wie Abrabanel befihigt, gerade dieſe bibliſch-geſchichtliche Lite- 
tatur audjulegen. Er hatte neben Spradfenntnif die Welterfahrung 
und die rictige Einſicht in politijde Berhaltnijfe und Verwicke⸗ 
lungen, welche durchaus nöthig ift, um mande Dunfelheit aufzu⸗ 
hellen, manche Luͤcken auszufüllen, und namentlich in dem Verlaufe 
der Begebenheiten zwiſchen den Zeilen leſen zu können. Auch hatte 
er vor andern Schrifterklärern voraus, daß er aud) chriftlidh-erege- 
tiſche Schriften ded Hieronymus, Nifolaus de Lyra und fogar ded 
getauftern Paulus von Burgos benugt und das Werthvolle von 
ignen aufgenommen hat. Wbrabanel hat daher in diefen Commen- 
tarien einiges Licht über mande dunfle Punfte verbreitet. Auf 
den Gang der Politif der ifraclitifchen Ridter und Könige, die 
Stufenteiter der Beamtenwelt in den biblifhen Sdriften, das 
Münzweſen und nod) auf manches Andere, was den älteren Com: 


1) Ginl. jum Sofua-Commentar; Imanuel Aboab Nomologia II. c. 27 
p. 302: Todo el tempo que estuyo en Castilla (don Ishac Abravanel) tavo 
intima amistad y comnicacion en lo tocante al estudio de la Ley divina 
con el Rab Ishac Aboab, y en lo que tocava a sus negocios con don 
Abraham Senior, que lo tomé por compaiero en Ia massa de las rentas 
Reales, que tenia sobre si. SJofeph Karo in mszep no> gu Maimunt H. Be- 
rachot IV. 


2) Schluß zu Joſua, Ridter und Samuel-Commentar. 
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mentatoren. ald Nebenſache erſchien, richtete er gerade fein Haupt. 
augenmerk. Gr lief diefen Schriften überhaupt eine wiffenfdafte 
lide Behandlung ju Theil werden, hrachte Ordnung hinein, ſchickte 
jedem Buche eine lichtvolle Ginleitung und Inhaltsangabe voran, ein 
Verfahren, das ex den chriftliden Gelehrten abgefehen umd geſchickt 
angewendet hat. Wenn UAbrabanel nicht fo weitſchweiſig wad gee 
dehnt geſchrieben und nidt die Manier gehabt hätte, jedem 
Bibelabjanitt eine Reihe won. oft überflüſſigen Fragen porangu- 
fhiden, fo waren wobl feine exegetiſchen Schriften volfethimlider 
geworden oder Hatten es wenigſtens verdient. Freilid) hatte er 
dann auch nicht über feinen Stand hinausgehen dürfen, um ſich 
aud mit philpfophifden Unterſuchungen einzulaſſen. Se weniger 
Verſtändniß ex dafür Hatte, defto mehr verbreitete ex ſich darüher. 
Ahrabanel nahm en glaubigen Standpuntt dex nachmaniſch⸗chas ⸗ 
dalſchen Rictung cin und fonnte darin aud) nur breitgetvetene 
Gemeinplige auftiſchen. Cr hatte nicht einmal die Duloung. eis 
freies Wort iiber dad Judenthum und feine Glaybeuslebron ruhig 
aujuboren, verkegerte die Forſchungen Albalag's, Kaspi's, Rarhoni’s 
und Samuel Zarza's und that ihnen gar den Schimpf an, fie mit 
dem gemiffentofen Apoſtaten Abner-⸗Alfonſo de Valladolid auf eine 
Linie gu fegens). Aud mit Levi b, Gerfon ſchmollte ex, weil er 
Manches im Gudenthum philofophifd gedeutet und dem Wunder ⸗ 
glauben nicht unbedingt gehuldigt hat. Wie die Stockgläubigen 
ſeiner Zeit, wie Joſeph Jabez, war er der Ueberzeugung, dag 
die Demuthigung und Perfolgung, welche die Juden in Spanien 
betroffen, in der Regerei ihren Grund Hatten, die hier umd da auf 
getaucht fei 2). Haben aber die iiberfrommen deutſchen Juden, die 
Feine Ahuung von der ketzeriſchen Philoſophie Hatten, weniger 
gelitten? 

Nur kurze Zeit war es Abrabanel vergönnt, fein Lieblings⸗ 
ſtudium ju pflegen, der Schriftſteller wurde bald wieder pom Staats 
manne verdrängt. Als er die Feder anſetzen wollte, um die Bilder ⸗ 
reihe Der judäiſchen und iſraelitiſchen Könige gu beleudten, wurde 


1) aaa gu c. 10 und dfter du feinen Gapriften, 
2) Daf. 
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er an den Hof Fernando's und Iſabella's berufen, um ihm das 
Finanzfach anzuvertrauen y. Die Staatseinkünfte müſſen unter 
ſeiner Hand gediehen fein; denn während der acht Sabre feiner 
Berwaltung (Mary 1484 — März 1492) tft diefe mie tadelhaft 
befunden worden. Mit feiner Kiugheit und feinem Rathe ftand er 
dem Königspaare bei. Abrabanel erzählt felbft, daß er fid it 
dem königlichen Dienfte Reidthiimer erworben und Grundbefig an- 
gefauft babe, und dab ihm von Seiten des Hofes und der erften Gran- 
den Hobe Ehren erwiefen wurden. Wie unentbehrlid mug er ihnen 
geweſen fein, daß fie, die hochkatholiſchen Firften, unter den Augen des 
giftigen Torquemada, trog der kanoniſchen Geſetze und der wieder. 
holten Cortes-Befdlitffe, feinen Juden gu irgend einem Amte zuzu⸗ 
laffen, dem jiidifthen Finangminifter den Nerv des Staatslebens 
anvertrauen muften! Wie viel Dienfte Abrabanel während feiner 
Berwaltung feinen Stammgenoffen geleiftet, hat die Erinnerung 
der Danfbaren wegen ded (pater hereingebrodenen betdiubenden Un- 
glücks nicht bewahrt. Aber er war aud in Caftilien eine ſchützende 
Mauer fiir fie. Denn an erlogenen und aufreizenden Befduldi- 
gungen haben es ihre erbitterten Feinde, die Dominifaner, nidt 
feblen laffen. Bald hieß es, die Juden hatten in irgend cinem Kirchſpiel 
ein Kreuz gefdymabt, bald, fie Hatten in der Stadt Guardia ein 
Chriftenfind geraubt und es gefrenjigt; in Balencia Hatten fie es 
ebenfalls verfudht, feien aber daran gebindert torden (1488—1490 2), 
Dah die caftilianifdjen Suden dem Jorn der Gnquifitoren wegen 
ihrer Hilfeleiftung an die unglücklichen Marranen nidt erlagen, war 
gewiß Ubrabanels Wer. 

Inzwiſchen entwidelte fid) der fiir die Mauren und Juden fo une 
glückliche granadiſche Krieg, der mit Unterbrechung zehn Fabre dauerte 
(1481—1491), und ju dem aud die Juden beifteuern mugten. Der 
Gemeinden wurde eine auferordentliche Rrieggabgabe (Alfanda, Frem⸗ 
denfteuer) aufgelegt, welche der finigliche Fiskal Villar is mit auger 
fier Strenge eintrieh. Während die Juden gemiffermafen ſelbſt Holz. 
ſtücke gu ihrem eigenen Scheiterhaufen herbeiſchaffen muften, lachte daé 


1) Ginl. gum Commentar der Könige. a 
2) Llorente, histoire de l’Inquisition 1. p. 259. 
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Volk fiber einen gu ihrer Berfpottung gefdmiedeten Reim 1). — Im 
Staate Granada, der durd Hodmuth feinen Fall geradegu heraufe 
beſchworen hat, lebten nicht wenig Juden, welche durch die Flucht 
der Marranen aus Spanien vor dem Feuertode noch vermehrt 
wurden. Sie hatten gwar aud) ba keine beneidenswerthe Lage; 
denn der Judenhaß der Spanier hatte fid) aud) dabin verpflangt; 
aber ifr Bekenntniß wurde wenigitens nicht angefochten und ihr Leber 
nicht immer gefährdet. Iſaak Hamon war Leibargt einer der 
legten granadiſchen Könige und genoß hohe Gunft bei Hofe. Wis 
einft eine Zänkerei in den Strafen Granadas entitand, beſchworen 
die Umftehenden beim Leben ihres Propheten die Streitenden, ſich 
qu trennen, ohne Gehdr yu finden. Als aber ihnen bedeutet wurde, 
beim Leber des. königlichen Arjted vom Streite gu laffen, fubren 
fie fofort auseinander. Diefer Borfall, wobci ſich zeigte, daß Iſaak 
Hamon in höherem Refpefte bet der Bevslferung ftand als der 
Prophet Mohammed, reigte einige Stodmohammedaner fiber die 
Juden Granadas herjufallen und fie niedergumegeln. Gerettet bliee 
ben nur diejenigen, welche in. der königlichen Burg Zuflucht fanden, 
Die jüdiſchen Aergte von Granada beſchloſſen feit diefer Zeit, ſich 
nidt mehr in Seide gu leiden und nidt auf Roffen gu reiten ), 
um night den Neid der mohammedanifden Bevölkerung gu erregen. 

Jn Granada lebte damals eine fehr geachtete Familie Gawifon 
(Gabifon), welde fid) wahrend der Berfolgung von 1391 aus Se- 
villa dahin geflüchtet und beqabte Glieder, ale Schriftitelter, Dichter 
und befonders aud todesmuthige Dulder erzeugt hats). Rabbinet 
der Gemeinde Granada und wohl der Judenſchaft ded fleinen Staates 
warSaadiah, Maimun Jbun- Danan (Glühte um 1460—1502 4) 


1) Judio de longa nariz, 

Paga la farda a Villaris, 

Paga la farda a Villaris, 

Judio de longa nariz; in Discurso Sobre el estado de Judios von 
de Uffo (im Werke el fuero viejo de Castilla) P- 152, Ferreras, Geſchichte 
von Spanien VII. p. 119. 

2) Ibn⸗Berga, Schebet Jehuda No. 37. 

3) Abraham Gawtfon in snow soy p. 138. 

4) Neber Sandia JonsDandn, von Dem man nut eine wage Vorſtellung 
hatte, hat Edelmann (in Chemda Genusa Ginl. p: XVI. f. und Text p. 13 f. 


346 Geſchichte der Juden. 


aué einer alien Familie, der gu den Seltenheiten ſeiner Zeit gee 
forte; denn er hatte neben dem Talmudftudium nod Intereſſe für 
Geſchichte und Poefle, war felbft Dichter und fang fogar Liebeslieder ; 


Adie Holde anf meinem Schooße, 
Die Harfe auf ihrem Schoofe, 
So fingt fie mid) gu Tode,“ 


In dem arabiſch redenden Theile Spaniens geboren und erzogen, 
war Saadia Fhn+ Dandn wenig beriihrt von der dilfter xeligidjen 
Gtimmung, welde mit Anfunft der Aſcheriden im chriſtlichen Spa- 
nien bervorgerufen, durch die Berfolgungen gendbrt, fid) immer 
mebr det Gemiither bemachtigt hatte. Gr bildet nod einen fds. 
nen Nachhall aus der ſchönen Zeit Sehuda Halevi's und Ibn⸗Eſ— 
xa's. Der freudenfeindlidhe Rabbinismus und die finjtere Ueber⸗ 
frömmigkeit hatte fich nod) nicht mie Bleigewicht an ſeine Seele 


p. 25 ff.) erft Licht perbreitet. Sein hebräiſches Lexicon (g-ewn 'd) beeudete er 
1468, das BVorwort dagu fiigte er 1472 bingu. Das Gutadhten fiber die guriids 
getretenen Marranen (ovorixn rat by sdaw) tft geſchrieben zwiſchen der Einfibrung 
der Snquifition in Spanien und der Eroberang von Malaga 1481—1487. Das 
Responsnm fiber die jhdifdhen Ronige bis Bar⸗Kochba (in Respp. wn we 
No. 225) bat daé Datum Granada 1485. Wahrſcheinlich lebte er nod bis zur 
Vertreibung der Mauren pwd Juden 1502, alé die Leptern — 200 Perjonen — 
uad Tlemſen auswanderten (Gawifon in Omer ha-Schikcha p. 1384): snx 
menas ies prondnd 1242) seNsa PyD Teo. IBN wren yews snr ae aD pS OSN 
mons. Gawiſon, der viel von ibm erzählt, giebt nidt an, daß Ibn⸗Danan in 
der Berfolgung vou Granada yorgefommen ware. Ueber ihn und feine Schrift 
ftellexei berichtet Gowifon (af. p. 131%): Ye pan po ope 4% bman oth > nem 
app pa. thd de aminim edn swe ape man soe wine fem o> Tinpn ps 
peapiad (?ox2) mbm emyee ADs) nes axe wees po oe by Aw son bs be oese, 
Dukes Gat im Orient Ltibl. Jahrg. 1848 cof, 228 f. aus einem Coder und Eels 
mann a. a. O. inl, p. XIV. f. einige erotifdse uud polemiſche Berfe von Ibn⸗ 
Danan mitgetheilt. Gawifon theilt gwei Diftidhen von ihm mit (af. p. 125>-), 
von denen das leptere nicht ohne Werth ift: 
Lun OTN ATR ow OMA IA OM OMNWDS YIN NIT 1D 
_ oa DONS |! $n on Bx) ,5n ONS Ee 

Ein Gedicht von Abr, Gawifon auf einen feiner Nadfommen iu Tlemjen 1562; 
Matmun Ibn-Danan daf. p. 1216b. Saadia Ibn⸗-Dauan ſchrieb auch Aber 
den Zankapfel der Exegeten, das 53te jofaiauifde Kapitel. Ob die übrigen 
Piecen in derfelben Sammlung von Ibn⸗Danan ſtammen (bei Wolf IV. p. 937) 


aft noch nicht kritiſch exmittelt, 
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gehängt und den Flug ſeiner Phantaſie gelähmt. Saadia Ibn— 
Danan ſtellte die Poeſie ſehr hod und achtete die Dichter alg 
halbe Propheten und als vollgiiltige Propheten fogar, wenn 
ihre Mufe fid) in dem Dienft der Religion begiebt. Aber Vers— 
maaß und. Reim, dieſe Mittel der neuhebräiſchen Poeſie ſchienen 
ihm weniger nothwendig, da ſie die bibliſche Poeſie nicht kennt. 
Wie auf die Dichtkunſt, ſo legte er auch Werth auf die Kenntniß 
der jüdiſchen Geſchichte. Für Jünger arbeitete Saadia Shu Danan 
einen kurzen Ueberblick aus über die iſraelitiſchen und jüdiſchen Könige 
von Saul bis Herodes und Bar-Kochba mit Berückſichtigung der 
Zeitrechnung und eben ſo über die Reihenfolge der Ueberlieferer von 
dem MiſchnahSammler Jehuda Nagi bis Maimuni, immer, mit chro— 
nologiſchen Angaben 1), fo weit er fie aus Quellen ermitteln fonnte, 

Die Gnguifition mit ihrer Mordwuth gab Saadia Jbn-Da- 
nin Beranlaffung ju einer gutachtlid-rabbinijdhen Entſcheidung. 
Gin Marrane, deffen Borfahren vor faſt einem Jahrhundert. durd 
Zwang jum Ghriftenthum iibergetreten waren, war aus Cajftilien 
nod) Malaga entflohen, hatte fid) dort jum Judenthume befannt, 
geheirathet und war bald darauf finderlos gefiorben. Es war nur 
zweifelhaft, ob feine Ehe als eine mit einem geborenen Suden oder 
alg eine mit einem Profelyten eingegangene ju betrachten, und ob 
die hinterblichene Wittwe an die Schwagerehe mit den im Chrijten- 
thume oder Scheindhrijtenthume Iebenden Brüdern des Verſtorbnen 
gebunden fei. Als ein Unberufener fid) daflir ausgefproden hatte, 
Daf die Neuchriſten gefeblich dDurchweg als Whtriinnige vom Suden- 
thum ju behandeln feien, trat Gaadia Jbn-Danan dem mit aller 
Gutihiedenheit entgegen und begriindete fein Urytheil durch ſchla— 
gende Beweiſe, daß die unglücklichen Marranen, welde den thnen 
aufgeswungenen Glauben im Fnnern verwiinfehen, welche von den 
Chriften felbft als Juden geſchmäht und gehaft werden, weldhe 
Sfter ihr Leben für das Befenntnig ihres Glaubens opfern, daß 
fie, feien fie aud) in der Kirche geboren und ergogen alg Juden 
qu behandeln feien 2). 

1) Resp. 15 wwe No, 225 (auch die Abrigen Piecen bis gum Schluſſe ge⸗ 
hören Saadia J. D. an) und bei Edelmann a. a, O. p. 25. 

2) Bergl. o. S. 302. Anmerk. 1. 
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Nicht mehr lange war die ſchöne Hafenftadt Malaga, die Perl- 
muſchel Andaluſiens, cine Zufluchtsſtätte fiir die unglücklichen Mar- 
ranen, welche das Sudenthum offen befennen wollten. Durd die 
Zwietracht der rivalifirenden Firften von Granada ergab ſich Ma— 
laga den fiegenden Chriften und dad itberfatholifthe Königspaar 
jog im Triumph durch ſeine Thore cin (18. Auguſt 1487). Gammt- 
liche Einwohner wurden jur Sflaverei verurtheilt. Darunter be- 
fanden fid) ungefibr 450 Juden. Die jüdiſche Barmherzigkeit nahm 
ſich natürlich ihrer an. Der Oberſteuerpächter von Caſtilien 
Abraham Ganjor (und wohl aud fein Geſchäftégenoſſe Iſaak 
Abrabanel) ftellte fics an die Spike, um Gelder fiir deren Aude 
ldfung ju fammein. Der junge Galomo Fbn- Berga (Sohn 
bes edlen Suda Fon Berga), derfelbe welder (pater die Erinnerung 
an die Leidensgeſchichte feiner zerſtreuten Stammgenoſſen gefammelt 
hat (Schebet Jehuda), reifte in den fpanifden Gemeinden umber 
und bradte 27,000 Golddublonen (ungefibr 98,000 Thaler) zu—⸗ 
fammen, womit die jüdiſchen Gefangenen fosgefauft wurden 1). — 
Zwölf Suden, welde in Malaga erfannt wurden, daß fie vorher 
eine Seit fang dic Mase des Chriftenthums getragen batten, mwure 
den unter unſäglichen Qualen getddtet 2). 

Nach langem blutigem Rriege ging endlich dad herrlide Grae 
nada in die Hande der ftoljen Spanier fiber. Der lewte leidt- 
finnige Rinig Muley Abu- Abdallah (Boabdil, Boarbdifiy 
unterzeichnete einen heimlichen Bertrag mit Fernando und Ffabella 
(25. November 14914), ihnen die Stadt und das Gebiet in zwei 


1) Bernaldez, Reyes Catolicos Ms. bei Prescott I. 44 f. Note ſ(deutſche 
Ueberfegung); Lindo a. a. O. p. 272, 275; Zacuto, Jochasin ed. Filipowski 
p. 227%; Ibn⸗Verga, Schebet Jehuda (ed. Hannover p. 108): ande a own 
mado mad pew yap> he (2 mibapd) mbdap cnndw nam ja. Aus Omer ha-Schikhcha 
p. 1264. ift eine Notiz erhalten, woraus hervorgeht, daß 1493 wieder Juden in 
Malaga waren. G8 heift dort: (mess yept Ba98KR § HT) OyFMASA mst hm 
DeOpS onae sin wes eed eee 2! in row apexes wens. Daranf ein 
langes Gedicht. Durften Yuden nod in Malaga, fo wie im Granadifihen fiber 
haupt and) nad der Vertreibung von 1492 ‘Wohnen? Schwerlich, das Datum 
iſt wohl corrumpirt. 

2) Llorente I. p. 263. 

3) Dieſer Vertrag tft gum erftenmal aus dem Archiv von Simancas volftandig 
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Monaten gu übergeben. Die Bedingungen waren, da nun einmal 
die Selbftftdndigfeit verloren war, ziemlich günſtig. Die Mauren 
follten ihre Religionsfreibeit, ſelbſtſtändige Gerichtsbarkeit, Uuswan- 
derungsrecht und Uberhaupt ihre Sitten und, Gebräuche bebalten 
und nur diefelben Steuern jahlen, die fie bisher an die maurifden 
Giirften gegahlt. Die Renegaten, d. h. die Chrijten, welde jum 
Jslam iibergetreten, oder ridtiger die maurifchen Scheindhriften, 
welde vor der Inquiſition nad dem Granadiſchen Gebiete entflohen 
und Dort wieder jum Jslam juriidgetreten waren, follten unbebel- 
ligt und unangefodten bleiben ; die Snquifition follte feine Geiwalt 
über fie beanfprudjen diirfen. Die Fuden der Hauptftadt Granada, 
des Quarticrs Albaicin, der Borjtddte und der Alpujarren waren 
ausdrücklich miteingefdlojjen; fie follten Ddiefelbe Schonung und 
diefelben Rechte geniefen; nur follten die Ubergetretenen Marranen 
nur in dem erften Dtonat nad der Uebergade der Stadt auswan- 
dern Ddiirfen 4); die linger Zurückgebliebenen follten der Inquiſition 
verfallen, Bemerkenswerth ift ein Punkt, den fid) der letzte grana- 
diſche Maurenfonig ausbedungen: dah fein Jude als Steuereinnehmer 
oder Comiffar oder zur Ausiibung der Geridtsbarfeit gu den uns 
terworfenen Mauren beordert werden follte?), Um 2. Januar 
1492 hielten Fernando und Iſabella mit ihren Heeren unter Glok- 
fengeldute und mit frommer Brablerei ihren Einzug in Granada. 
Das mohammedanifche Reich auf der Halbinfel war wie ein Mähr— 
then aus taufend und einer Nacht verfdwunden. Der lebte Fürſt 
Muley Abu- Abdallah warf einen legten trüben Abſchiedsblick ,mit 
dem letzten Seufzer“ auf die ihm entſchwundene Herrlichkeit, zog 
ſich in das ihm überlaſſene Gebiet des Alpujarren-Gebirges zurück, 


mitgetheilt in Lafuente’s historia general de Espaiia T. Xl. im Anhange 
p. 547 ff. ' 

1) A. a. O, §. 38; Item que los Judios naturales de la dicha cibdad 
de Granada e del Albaicin e sus arrabales e de los otras dichas tierras 
que entraren en este paridido 6 asienlo, gocen (gozen) deste mismo asiento 
© capilulacion, e que los Judios que antes eran Cristianos. que tengan 
termins de un mes se pasar allende. 

2) Daf. §. 13: Item, es asentado e concordato, que ningun Judio non 
sea recabdador (Recaudador), nin receptor, nin tenga mando con jurisdic- 
cion sobre ellos, 
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fonnte aber feinen Unmuth nicht überwinden und febte nad Afrifa 
hinüber. Mad faft acht Jahrhunderten mar die ganze pyrenäiſche 
Halbinfel wieder chriſtlich geworden, wie zur Beit der Weſtgothen. 
Aber der Himmel fonnte ſich Aber diefen Steg nicht freuen, der 
neue Menfdhenopfer fiir die Meifter der Holle lieferte. Die Juden 
empfanden juerft die tragifden Wirkungen diefes Sieges über 
Granada. 

Der Krieg gegen die Mohammedaner Granadas, Anfangs nur 
zur Abwehr muthwilliger Grenzverletzung und zur Strafe des Ber- 
tragsbruches unternommen, hatte im Verlauf immer mehr den Cha— 
rakter eines Kreuzzuges gegen Ungläubige, eines heiligen Krieges 
zur Verherrlichung des Kreuzes und zur Ausbreitung Ne chriſtlichen 
Glaubens angenommen. Nicht bloß die bigotte Königin und der 
ſalbungsvoll ſich geberdende König, ſondern auch ſäänmtliche Spanier 
wurden durch den Sieg in den Taumel eines glühenden Fanatis- 
mus hineingeriſſen. Die ungläubigen Mohammedaner ſind beſiegt, 
und die noch mehr ungläubigen Juden ſollten ſich frei im Lande 
bewegen dürfen, für welches die Jungfrau und der heilige Jakob 
fo viele Wunder gethan? Dieſe Frage lag gu nah, als daß fie 
nicht eine fiir die Juden unbeifvolle Antwort hatte finden follen. 
Dads Drangen des entmenſchten Torquemada und feiner Gefinnungs- 
genoſſen, Benen die Juden längſt ein Dorn im Auge waren, fie gu 
vertreiben, Anfangs mit Achſelzucken aufgenommen, fand bei den 
Siegestrunfenen mehr Gehör. Dazu fam nod, dah die Juden, die 
Geldſpender, fett der Bereicherung durd) die zahlloſe Beute in den 

reichen Stddten des unterworfenen granadifthen Gebietes entbehrlich 
fhiencn. Mod ehe die Kreuzesfahne in Granada wehte, dachten 
Hernando und Gjabella ſchon daran, die Juden aus Spanien auszu— 
weifen. Sie ſchickten gu diefem Zwecke eine Geſandtſchaft an den Papſt 
Innocenz VIL, daß fie Willen’ feien, die Juden über die Grenze 
ihret Linder gu weiſen, wenn er ihnen mit dem Beifpiele voran- 
gehen wollte, da ex dod Jeſu Stellvertreter fei und deffen Tod an 
feinen Mördern ju rächen habe. Wber diefer fonft fo verworfene 
Papſt, der fieben uneheliche Söhne und eben fo viele Töchter er- 
geugte und gleich nad) feiner Thronbeſteigung einen feierliden Eid 
gebrochen hatte, war nicht fiir die Bertreibung der Juden. Mit 
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Freuden verkündete Meſchullam aus Rom, welther Nachricht von 
dem Entſchluße des Papſtes hatte, die frohe Botſchaft den italieniſchen 
und neapolitaniſchen Gemeinden, daß der Papſt ſich nicht zu ihrer 
Vertreibung verſtehen wollte’). Das ſpaniſche Königspaar beſchloß 
aber die Verbannung der Juden ohne die päpſtliche Zuſtimmung. 

Aus dem Zauberpalaſte det Alhambra erließen plotzlich die 
vtotholifden Könige“ einen Befehl, daß ſämmtliche Juden 
Spaniens innerhalb vier Monate ans allen Gebietstheilen Caftitiens, 
Aragoniens, Siciliens und Sardiniens bei Todesftrafe auswandern 
follten (31. März 14922). Ihr Hab und Gut follfen fie mitnehmen 
dürfen, aber nicht in Gold, Silber, Münzen, oder int dem Ausfuhr⸗ 
verbot unterliegenden BWaaren, fonder nur in foldyen Artikeln, die 


1) Die Nachricht in Ibu-Verga's Schebet Jehuda (ju Ende): nde we ans 
sooth ot... pas ndemes ween nbwnn $s mbnpd> oon mex oben. . own 
Saeed pron oy . osdsnd ten snips ain pip ona ody soy ex joa Sn yiwibn 
mn pena wmsdes ws onan wad tipo yon ben jo OMe oe Awptenn sand Ya 
hoy nnoxh, ſcheint mir dem Ketne nad) echt hiſtoriſch gu fein umd in die Regie⸗ 
rungszeit Fernando's und Iſabella's gefest werden gu miiffen. Im Berlanfe 
heift es: cwnsd men +555 wpa om, was eben nur auf zwei gufammenftimmende 
Koönige, auf das katholiſche Königspaar, paßt. Mande Sige find aber fagenhaft 
ausgeſchmückt. 

1) Die wenig beachtete Urkunde des Edikts zur Vertreibung der Juden iſt 
in extenso mitgetheilt in Janguas y Miranda diccionario de Historia y An- 
tiguades de Navarra, Urtifel Judios und bet Lindo a. a. O. p. 277, Ein 
ſcheinbarer Widerfprud in Betreff des Praiclufiv-eLermins bis gur Auswanderung 
in jũdiſchen und chriftliden Quellen ift, fo viel id) weiß, bisher nicht berührt 
worden. Die Urfunde wiederholt Hfter, daß den Juden Feit gegönnt fet bis 
Ende Juli, alfo von Ende Marg volle vier Monate, und fo fepten ſämmtliche 
hriftlidhe Hiftorisgraphen den Termin. Abrabanel giebt dagegen wiederholentlich 
an, dag nur drei Monate Frijt gewahrt war (Einl, gum Könige⸗Comment.): 
spy ows aap? swe Sse now cen xo oretin whens... Dns wip ams; ebenfo zu 
Seremias c. 2, gu Hofea cc. 6 aywrn yn Einl. Zacuto giebt Aufſchluß dariiber. 
Er berichtet (Gd. Filipowsli p. 227%): mx was ywyw ns... a paws 
(esse 1.) 5558 :103 Thasn 133 BMH Ayste net Otten Sy wins tora ae suit 
wind om nyse pane, a ay wsdep onan bs ide Arima Ag: no $53 
sx. Hiermit ift der Widerſpruch geldft. Bom Erlaß des Edikts war der Tere 
min 4 Monate, aber Ende Upril haben Herolde mit Trompeten bekannt ge- 
madt, daß die Suden nur nod) Drei Monate gu bleiben haben, bis gum End- 
termin, Ende Juli — 7ten Mb, 
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ausgeführt werden durften. Iſabella's und Fernando's herzloſer 
falter Erlaß ſuchte die Harte durch Gründe gu rechtfertigen, mehr 
der eigenen Bevölkerung und dem Auslande gegenüber, als vor den 
Betroffenen. Er wirft den Juden keinesweges vor, dag fie über—⸗ 
mapigen Wucher getrieben, ſich unrechtmäßig bereichert, dem Volke 
das Mark ausgeſogen, Hoftien geſchändet oder Chriſtenkinder ge— 
kreuzigt hätten. Von allem dem ſpricht der Erlaß nicht, ſondern 
ex ſetzt auseinander, daß der Rückfall der Neuchriſten in ,den jü— 
diſchen Unglauben* im Umgange und Verkehr mit den Juden ſeinen 
letzten Grund habe. Um dieſes Uebel zu vermeiden, habe das Kö— 
nigspaar einerſeits die Juden in eigene Quartiere abzuſondern be— 
foblen und andererſeits die Inquiſition eingefühtt. Allein obwohl 
das Tribunal viele Schuldige entdeckt und beſtraft habe, fo dauere 
das Uebel noch fort, wie Inquiſitoren und andere geiſtliche, wie 
weltliche Perſonen berichten, und zwar immer durch die Geſellſchaft 
und den Verkehr der Bekehrten mit den Juden. Denn die Letztern 
gäben ſich alle erdenkliche Mühe jene zu verführen, zu verderben, 
von dem katholiſchen Glauben abzubringen und im Judenthum zu 
erhalten — was natürlich eine Schmach für den heiligen katholiſchen 
Glauben ſei. 

Der Erlaß führt weiter aus: Es wäre in der Ordnuug ge— 
weſen, ſchon früher die Juden wegen ihrer verführeriſchen Anrei— 
zung zum Abfall zu verbannen; allein das Königspaar habe es 
Anfangs mit Milde verſucht, nur die Juden Andaluſiens ausge— 
wieſen und die am meiſten ſchuldigen Juden beſtraft im guten 
Glauben, daß dieſes Mittel genügen werde. Da es ſich aber nicht 
bewährt habe, die Juden vielmehr täglich ihre ſchlimmen Vorſätze 
zur Abwendung der Neuchriſten vom katholiſchen Glauben fortſetzen, 
fo bleibe dem Königspaare nichts weiter übrig, als durch deren 
vollſtaͤndige Vertreibung ihnen die Gelegenheit zu benehmen, die— 
jenigen, welche bisher treu im Chriſtenthume verharrt, als auch die— 
jenigen, welche gwar abgefallen waren, aber ſich gebeſſert und zur 
heiligen Mutterkirche zurückgelehrt ſind, ferner abtrünnig zu ma— 
chen. Weiter wird zur Entſchuldigung angeführt: daß jede Kör— 
perſchaft aufgelöſt werden miiffe, in deren Mitte einige Glieder ſich 
ſchandbare Verbrechen zu Schulden kommen laſſen, und die ſchlechten 
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Einwohner einer Stadt miijjen verbannt werden, wenn fie deren Rube 
ftéren. Um fo mehr fei die Berbannung der Juden nothwendig, 
wegen ihrer gefabrliden und anfiedenden Berbreden gegen den 
fatholifhen Glauben. Daher Habe das Königspaar unter Bera: 
thung mit einigen Kirchenfürſten, Granden und Gelehrten beſchloſſen, 
die Juden aud allen feinen Staaten auszuweiſen. Rein Chrift follte 
bei Strafe der Güterentziehung Juden nad Ablauf de3 Termins 
ſchützen oder beberbergen. Das Gdift Fernando's und Iſabella's 
legt ein günſtiges Zeugniß fiir die damaligen Suden Spanien ab, 
daß ihnen fein anderes Verbrechen zur Laft gelegt werden fonnte, 
alg dag fie tren in ihrem Glauben blieben und ihre marranifden 
Stammgenoffen darin gu erhalten fudten. Cine Sage erzählt: 
dad Königspaar fei deßwegen fo fehr gegen die Juden erbittert ge: 
wefen, weil der Infant in einer Pomerange, die ihm ein jüdiſcher 
Hofmann gefchent, ein gekreuzigtes Jeſusbild gefunden habe 4). 
So war denn endlich der von Fernblidenden längſt gefiirdytete 
Streich geführt. Die ſpaniſchen Juden follten das Land verlaffen, 
mit dem alle Fafern thres Herzens verwadfen, in dem die Graber 
ihrer Borfahren feit mindeſtens fünfzehn Sahrhunderten waren, und 
gu deſſen Größe, Reichthum und Bildung fie fo viel beigetragen. 
Betiubend wirfte der Schlag auf ihre Gemiither.  Wbrabanel 
glaubte ihn nod) durch feinen Einfluß abwenden ju fonnen. Gr 
etlte gum Königspaare und bot ihm die überſchwenglichſten Gum- 
men von den Juden an, wenn das Edikt wieder aufgehoben wiirde. 
Seine chriftlidhen Freunde, angefehene Granden, unterftiigten fein 
Gejud. Fernando, der mehr auf Bereiderung als auf die Vers 
herrlichung des katholiſchen Glaubens fah, war ſchon geneigt, nad 
gugeben. Da foll der fanatiſch⸗giftige Generalinquifitor Torquemada 
feinen Machtſpruch dagegen erhoben haben. Er habe im Palaft, fo 
wird erjdhlt2), die Unterhandlung vernommen, fei in den Saal 


‘) Janguas y Miranda diccionario de Antiguadades de Navarra Artikel 
Judios Il. p. 117. 

2) Die Radridht von Torquemada’s Aeußerung hat guerft Llorente a. a. O. 1. 
p. 260 ohne Quellenangabe mitgetheilt. Lafuente halt es fiir ummabricheiulic, 
dap fid) der Inquiſitor gegen die Majeftiten eine fo tiibne Sprache erlaubt haben 


follte (a. a, O, IX. p.408 Note). Aus Abrabanels Angabe geht — mit Sicherheit 
Brig, Geſchichte der Juden. VIII. 
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jum Königspaare geeilt, habe cin Crucifir hingebalten und die 
beflügelten Worte gefproden: „Judas Iſchariot hat Chriftus für 
dreißig Silberlinge verfauft, Eure Hobeiten wollen. ibn fiir 300,000 
Dufaten verfaufen. Hier ijt er, nehmet und verfaufet ihn!“ Darauf 
habe ex den Saal verlaffen. Diefe Worte oder die Einflüſſe anderer 
Geiſtlicher haben zunächſt auf Iſabella gewirft, ftandbaft auf dem 
Edikt su bebarren, und fie, die überhaupt kühner ale der Konig 
war, wußte aud ihn in der judenfeindliden Stimmung ju erhalten. 
Fuan de Lucena, Mitglied des königlichen Rathes von Araao— 
nien, fo viel wie Mtinifter, war ebenfalls beharrlich thätig, das 
Gift anfredt ju erhalten). Ende April zogen Ausrufer und 
Trompeter durdhs ganze Land und verfiindeten: dag die Juden nur 
bis Ende Fuli im Lande bleiben ditrften, um ibre Wngelegenbeiten 
su orden; wer von ibnen nod jpater auf ſpaniſchem Boden be- 
troffen würde, follte dem Tode verfallen. 

Wie unſäglich groß aud) die Verzweiflung der ſpaniſchen Juden 
war, ſich von dem theuren Geburtslande und der Aſche ihrer Väter 
loszureißen und einer ungewiſſen Zukunft entgegenzugehen in 
der Fremde, unter Völkern, deren Sprachen ſie nicht verſtanden, und 
Ne vielleicht noch feindſeliger als die ſpaniſchen Chriſten gegen fic 
verfahren würden, ſo mußten ſie ſich doch mit dem Gedanken vertraut 
machen und ernſtliche Vorbereitungen zur Auswanderung treffen. 
Bei jedem Schritte gewahrten ſie, daß ſie einem noch grauſigeren 
Geſchicke entgegen gehen würden. Hätten ſie mit ihren Reichthümern 
ausziehen können, wie die engliſchen Juden gegen Ende des drei— 
zehnten und die franzöſiſchen ein Jahrhundert ſpäter, ſo würden 
hervor, daß Iſabella am entſchiedenſten gegen den Widerruf des Ediktes war und 
daß fie Fernando, Der geueigt war, darauf einzugehen, umgeſtimmt bat (Einl. gx 
Comment. der Könige): ans ine , werd (suas Wes po) we: Sp me acto 
ees) Snm ineyn amreyd snpt. Nun, binter der Königin fann mau fid febr gut 
ibren Beichtvater oder ihre Beichtväter und jedenfall and Torquemada denfen. 
Daß ſich die Inquiſitoren nicht ver den Majeſtäten gefcheut baben, kübn anfe 
gutreten, haben fie mebr alé cinmal bewiefen. Gebrauchte doch Torquemada in 
feinem Grlaffen den Majeititsftyl: Nos Thomas Torquemada Inquisidor ge- 
neral en todos sus Reynos (bei Clorente IV. p. 368) und ftellte fic biermit 
den Fürſten gleich. 

1) Vergl. wetter. 
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fie fic) in der Fremde eine leidliche Exiſtenz haben gründen finnen. 
Aber die jüdiſchen Kapitaliſten durften ihre Baarſchaft nicht mit- 
nehmen und waren daber gezwungen, fie auf Wechſel gu geben. 
Spanien hatte aber damals wegen feines vorherrſchend ritterlichen 
und firdliden Charafters Feine Welthandelsplike, wo Papiere 
im Werthe gewefen waren, wie in Stalien. Das Geſchäft im Grofen 
war meiftens in Handen der Juden und der Neuchriſten — und 
die egtern waren aus Furcht vor der Inquiſition gezwungen, ſich 
von ihren Stammgenoffen fern ju halten. Diejenigqen, welche 
Grundſtücke hatten, mußten fie um einen Schleuderpreis losſchlagen, 
weil fid) fein Käufer fand, und muften bei Chrijten betteln, ihnen 
dafür nur die geringfte Werthſache zu geben. Cin Seitgenoffe, 
Andreas Bernaldez Pfarrer von Los Palacios, berichtet: daß 
De ſchönſten Häuſer und die pradtvollften Landgiiter der Suden 
um eine Kleinigfeit verfauft wurden. Ein Haus wurde um einen Efel 
und ein Weinberg um ein Stück Tuch oder Leinwand verfchleudert 4). 
So jerrannen die Reidhthiimer der fpanifthen Juden in Nidts und 
fonnten ifmen in den Tagen der Roth nicht helfen. In Wragonien, 
Ratalonien und Balencia erging es ihnen nod ſchlimmer. Tor- 
quemada, welder bei diefer Gelegenbheit feine bis dahin eriwiefene 
Unmenſchlichkeit nod) tibertreffen wollte und den Chriften jeden 
Verkehr mit ihnen wunterfagte, lies Beſchlag auf ihr Cigenthum 
legen, damit davon nidt bloß ihre Schulden gededt, fondern aud) 
die Anſprüche, welche die Klöſter an fie zu haben vorgaben, befriedigt 
wiirden?), Auch diefed teufliſche Mittel wollte ex gum Zwecke der 
Kirche gebrauchen. Die Suden follten zur Vergweifelung getrieben 
werden und ſich an das Kreuz anflammern. Torquemada madhte 
eS Daher den Dominifanern zur Pflicht, thnen wberall das Chriften- 
thum ju predigen und fie aufufordern, die Taufe ju empfangen 
und im Gande zu bleiben. Dagegen ermabhnten die Rabbinen dic 
Gemeinden, im Glauben ftandhaft auszuharren, die Tritbjale als 
Prifungen hingunehmen und ihrem Gott gu vertrauen, der ifnen fo 

1) Bernaldez Ehronif Ms. citirt von allen Geſchichtsſchreibern diefer Epoche, 
am ausführlichſten von Lindo a, a. O. p. 285. 

2) Zurita, Annales de Aragon V. p. 9. 

23° 
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oft in Nöthen beigeſtandenh. Es bedurfte aber gar nicht der 
feurigen Etmahnung von Seiten der Rabbinen. Einer ermuthigte 
den Andern zur Treue und Standhaftigkeit für das Judenthum. 
‚Laſſet uns ſtark ſein“, fo ſprachen fie gu einander, „für unſere 
Religion und für die Lehre unſter Väter vor den Läſtrern und 
Feinden. Wenn ſie uns leben laſſen, werden wir leben, wenn ſie 
uns tödten, werden wir ſterben. Wir wollen den Bund unſres 
Gottes nidt entweihen, unfer Herz foll nicht vergagen, wir wollen 
im Namen unfers Gotted wandeln”“ 2). Hatten fie fich etwa taufen 
lajjen follen, um dem Blutgeridte dex Snquifition ju verfallen? 
Das Kreuz hatte and) fiir die laueften Juden feine Anziehungskraft 
verloren, feitdem fie gefeben, unter welden nichtigen Vorwanden 
ihre Stammgenojjen dem Scbheiterhaufen iiberliefert wurden. Cin 
Jahr vor dem Erlaß ded Berbannungsedifts wurden in Sevilla 
allein zweiunddreißig Neuchriſten lebendig, fechyeh im Bilde ver: 
brannt und 625 jur Demiithigenden Biigung verurtheilts). Aud 
blieb es den Suden nicht unbefannt, mit welder Falſchheit Tor- 
quemada die Schladtopfer anzulocken wußte. Rady Granada 
batten ſich viele Scheinchriſten aus Sevilla, Cordova und Jaen ge 
fliichtet und waren dort jum Judenthum guriidgetreten. Rad der 
Groberung diefer Stadt lies Torquemada einen Aufruf an fie 
ergeben, wenn fie zur Mutterkirche zurückkehren wollten — ,welthe 
ihren Schooß ftets offen halt, um diejenigen aufjunebmen, die 
mit Zerknirſchung und Reue fid) an fie wenden“ — follten fie mit 
Milde behandelt und ibnen in Geheimen, ohne Aujfeben, die 
Ubjolution ertheilt werden (8. Febr. 1492). Einige liefen fid 
von der ſüßlichen Stimme verloden, begaben fic) nad) Toledo 
und wurden — zum Feuertode beqnadigt*), Daher fam es, dag trog 
der Predigten der Dominifaner und trog der unſäglich vergzweifelten 
Lage nur febr wenig Suden im Fabre der Ausweiſung aus Spanien 
jum Chriftenthum iibergingen 5). 


1) Bernaldez bei Prescott a. a. O. J. S. 523, 

2) Ubrabane!l Ginleit. gu Kdnige-Commentar. 

3) Qlorente IV. p. 251. 

4) Daj. 368 ff. das vollftindige Document. 

5) Bernaldez bemerkt es ausdriidlid) bet Llorente J. p. 261 und bei Linde 
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Das gemeinfame Unglid und der gleiche Schmerz erjeugten 
bei den ſpaniſchen Juden in der legten Zeit vor ihrer Auswanderung 
ein Gefühl mnigfter Bridertidfeit und eine gehobene Stimmung, 
welde, wenn fie Hatten dauern finnen, giinftige Folgen hätten 
tragen müſſen. Die Reidhen unter ihnen, obwohl ihr Bermigen 
jufammengefthmoljen war, thetlten doch britderfid) mit den Armen, 
ließen ihnen an nichts febfen, damit fie nicht in die Klauen der 
Seelenhafcher geriethen, und forgten fitr dieRojten ihrer Auswanderung 1). 
Der greife Rabbiner Iſaak Aboab, der Freund Abrabanels, reifte 
im Borans mit dreißig angefebenen Juden nad Portugal, um mit 
dem Konig Joao I. wegen Ucherfiedelung oder Durchreiſe der 
ſpaniſchen Auswanderer durch deffen Land Unterhandlungen anzu— 
knüpfen 2); es gelang ibnen and mit thm einen verhältnißmäßig 
günſtigen Bertrag abjufthliefen. Freilich lies ſich der Schmerz der 
Trennung von der ſchwärmeriſch geliebten Heimath nidt überwinden. 
Je näher der Tag der Scheidung heranriidte, defto mehr durch— 
wühlte er das Herz der Unglidliden. Die Graber der Vorfahren, 
das war ihnen dad Theuerſte, davon formten fie fid) am ſchwerſten 
trennen, und der Gedanfe daran erfitllte fie mit düſterer Trauer. 
Die Gemeinde der Stadt Vitoria ſchenkte, um die Entweihung der 
Griberftitte gu verbiiten, der Commune den jüdiſchen Friedhof mit 
dem dazu gebdrigen Uder fiir ewige Seiten unter der Bedingung, 


p. 285. Wenn der Zeit⸗ und Leidenégenoffe Joſeph Jabez referirt, daß fid 
faft ſämmtliche philoſophiſch gebilbete Suden bet der Anéweifung tanfen leper: 
SMAENSS Sm oorym osc ops ena ows uk TD ndap . pe oe oD dx 
hemp by ene: op Nee pKn coy) DIM WH ons oTSD nx en Bos epost nosns 
tens (Or ha-Chajim p. 5 und p. 122), fo kann das nur von den portus 
gieſiſchen Juden gelten; aber dort gingen and fromme Rabbinen aus gräßlicher 
Bergweiffung über. 

1) Bernaldes nad Lindo's Ueberſetzung (a. a. O. p. 285): The rich Jews 
defrayed the expenses of the departure of the poor, practising towards 
each other the greatest charity, so that except very few of the most neces- 
sitous, they would not become converts. 

2) Imanuel Aboab, Nomologia Tl. ¢. 27: .. luego que en fin de Marco 
del aro 1492 hizieron en Granada la prematica contra los Judios, se fue 
el venerable Sabio (Rabi Ishac Aboab), con otras treinta casas de 
nobles Israelitas, a Portugal a consertar con el Rey Juan H. Fueron bien 
recebidos del Rey. 
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daß er niemals abgebrochen, noch bepflügt werden ſollte. Es wurde 
eine Urkunde über dieſe Schenkung ausgeſtellt, welche der jüdiſche 
Richter (Rabbiner) Moſe Balid, der Vorſteher (Regidor) und 
Procurador Samuel Benjamin Chacon mit nod Andern und 
der Biirgermeifter der Stadt (Procurador) unterjeidneten. Der 
Letzte mufte die übernommene Unverleglicbfeit ded jüdiſchen Fried: 
hofes befdwiren}). Die Fuden von Segovia bradhten drei Tage 
vor ibrer Uuswanderung auf den Gräbern ibrer Borfabren gu, 
vermiſchten ibre Thrdnen mit deren Staube und rührten durch ibre 
herggerreifenden Klagen die Gemiither der Ratholifen 2). Die Leiehen- 
fteine riffen fie aus, nahmen fie mit als theure Reliquien oder 
ſchenkten fie den zurückbleibenden Dtarranen 3). 

Endlich rückte der Tag heran, an dem die fpanifden Suden 
jum Wanderftabe greifen mußten. Sie Hatten fic) nod eine Galgen- 
frift von zwei Tagen ausgemirft und Ddurften ftatt am 31. Juli 
zwei Tage ſpäter das Land verlajjen, und es fiel gerade auf den 
Trauertag des neunten Wb, der. fo vielfad) an Untergang der Hert: 
fidjEeiten im Wlterthum erinnert und fo oft im Berlaufe der 
jüdiſchen Gefdhichte die Söhne Iſtaels in Trauer und Schmerz 
ſahH. Etwa 300,000 Juden verließen das Land, das fie fo ſehr 
geliebt und das ſie verwünſchen mußten, und wanderten theils nach 
Norden, nach dem nahgelegenen Königreich Navarra, theils nach 


1) Die Urkunde bei Kayſerling, Geſchichte der Juden in Navarra (aus Lan- 
dazuri) p. 214.N. Lindo p. 282. Gaon ijt in diefen Urfunden dfter verſchrieben 
fir Gacon — Chacon, 

2) Colmenares historia de Segovia c. 35. 

3) Bei Kavyferling.a. a, O. S. 130, 

4) Abrabanel bemerft, daß fid) Die Auswanderung auf wunderbare Weiſe bis 
gum 9tex Ab bingejogen bat (zu Seremias c. 2): bp ema mes to avs sam 
>on ses oo sae oo oom odes oem wens wee inde bss cex oxen Ss 
mim jor adaand mse ovarn yo yoas ist jot am yr (au Gofea c. 6): m sam 
wax nan om men aeted ... ede mia 803 Tex Obey ema... ARs tags 
SBD My S60 ‘sh minsy OD Ie? Mm Om OXps ... 3X3 'O SP 9 ON Ta BAN 13 
Der lepte Termin war 31, Yuli — Tten Ab, Die Juden müſſen fid alfo uob 
zwei Geduldtage ausgemirft haben. Wbrabanel, der ſchon früher nach Neapel 
ansgewandert war, wufte davon Nichts und hielt das Zufammentreffen des Aus— 
wanderungstages mit dem 9ten Ab fiir eine Art tragiſches Wunder. 
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dem Siiden, um nad Wfrifa, Italien oder dex Türkei iibersufiedeM, 
griptentheils aber nad Portugal+). Um die Dienge nidjt bei der 
Wanderung traurigen Gedanten ju überlaſſen, weldye Cinen und den 
Andern geneigt machen fonnten, den Entſchluß gu dndern, jum Kreuze 
ju greifen, umim Lande bleiben gu finnen, liepen mande Rabbinen 
mit Pfeifen und Trommein raufdende Muſik maden, der Menge auf 
furje Zeit den nagenden Schmerz vergefjen. ju machen 2). Spanien verlor 
Damit den zwanzigſten Theil feiner gewerbfleißigſten, betriebjamften, 
gebildeften Bewohner, iberhaupt feinen gefunden Mittelſtand, diejenige 
Volksklaſſe, weldhe den Landesreidthum nicht blog ſchuf, jondern 
ibn aud) wie das Blut im Organismus in ſteter Bewegung hielt. 
Denn es gab nidt bloß unter den ſpaniſchen Suden. Kapitaliften, 
Kaufleute, Ackerbauer, Aerzte und Gelehrte fondern aud Handwerfer, 
Waffenfhmiede und Metallarbeiter aller Art und jedenfalis feine 
Müßiggänger, die den ganzen Tag Sieſta hielten. Die Juden 
Hatten durd die bald darauf erfolgte Entdedung Wmerifa’s Spanien 
jum reichſten, blühendſten und danerhaftejten Gtaat erhoben, der 


1) Die Gefanuntzahl der Auswanderer ift viel calculirt worden, vergl. Prescott 
a. a. O. J. S. 527; Schafer Geſchichte von Portugal II. S. 646; Erſch und 
Gruber Eucyelopädie Sectio’ Il. B, 27 S. 226 Rote; de los Rios 1. c, p. 209; 
Lafuente historia general de Espana IX. p. 413, Die chriftlidhen Schrift⸗ 
fteller haben Ubrahanels Angabe nicht berückſichtigt, der an. gwei Stellen (inl. 
ju Könige und Cinl. su aypera wyn) die Baht gang beftimmt auf 300,000 ane 
ſchlägt und er war als Jude und Finangmann ant beften darin unterridstet. 
Diefe Zahl wird and) dadurch beftitigt, dag 1474 in Caſtilien mod 150,000 
Juden wohuten; man darf wohl ebenfoviel auf Aragonien, Catalonien md Bas 
fencia rechnen. Das gãbe alſo 300,000, Mariana’s Ungabe nach einigen Quellen 
auf 800,000 oder auf 170,000 Familienväter iſt gewiß viel gu hod) gegriffen, 
ebenfo die 400,000 bei Zurita und die mebr als 420,000 bei Aboab (a. a. O. 
p. 291). Die Bahl 170,000 — 180,000 bei de los Rios und Lafuente iit aber 
viel gu ffein, weil fie die 30,000 Hausväter (vecinos) bei Bernaldez gu gering 
berechnet haben. Giebt dod Bernaldez felbjt an, daß die Zahl der ans Caftilien 
allein Unégewanderten weit 90,000 iiberftiegen habe. Die Bahl 300,000 empfieblt 
fid) Daher alé die richtigfte; fie wird aud) in dem Artifel „Juden“ in Erfd und 
Grubers Eucyclopadie durch ſtichhaltige Gründe fejtgehalten. — Dag Spanien 
damals 6—7,000,000 Seelen zählte, ergiebt dev Beridt des Damaligen Ober- 
rechnuugsführers Wonfo de Ouintilana im Archiv von Simancad bei Prescott 
und Lafuente a. a. O. 

2) Bernaldez bei Lindy p. 285, 
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vermöge ſeiner Regierungseinheit jedenfalls mit Italien hätte wett- 
eifern können. Torquemada wollte es aber nicht, er jog es vor 
bie Spanier für ein bluttriefendes Götzenthum gu erziehen, unter 
weldiem nod heutigen Tages, in Gegentoart der Sonne des neun- 
zehnten Sabrhunderts, fromme Menſchen ju fehwerem Kerfer oder 
gar su den Galeeren verurtheilt werden, wenn fie beim Bibetlefen 
betroffen werden. Der Abzug der Fuden aus Spanien machte fid 
bald auf eine empfindlide Weife fiir die Chriften bemerfbar. Der 
ſchwungvolle Geift, die Rührigkeit und die blithende Cultur wanderten 
mit Den Juden aus Spanien aus. Die Fleinen Stidte, denen die 
Anwefenhett der Juden einiges Leben gegeben hatte, entvdlferfen 
fid) raft) und fanfen gu unbedentenden Flecken Herab, verloren den 
Sinn für Selbftftindigfeit und Freiheit und leifteten. dem immer 
mehr ſich gufpigenden Despotismus der ſpaniſchen Könige und der 
blödſinnigen Glaubenswuth der Priefter Vorſchub ftatt Widerſtand. 
Die ſpaniſchen Granden beklagten ſich, nicht lange nach der Vertreibung 
der Juden, daß ihre Städte und Plätze bedeutungslos und menſchenleer 
geworden ſeien, und bemerkten, wenn ſie die nachtheiligen Folgen 
bitten ahnen können, würden fie ſich dem königlichen Befehle wider⸗ 
ſetzt haben). Der Mangel at Aerzten ſtellte ſich zunächſt ein. 
Die Stadt Vitoria mit der Umgegend war genöthigt durch den 
Abzug der Juden, einen Arzt aus der Ferne kommen zu laffen und 
ihm einen hohen Jahrgehalt auszuſetzen?), oder die Bevölkerung fiel 
in Krankheitsfällen den Menſchenhinraffenden Quackſalbetn, aufe 
ſchneideriſchen Pfuſchern oder dem Aberglauben betrügeriſcher oder 
ſelbſtbetrvgener Beſchwörer in die Hände. Mit einem Worte Spanien 
ging durch die Vertreibung der Juden der Barbarei entgegen, und 
das Geld, welches die Anlegung der amerikaniſchen Colonie nach 
dem Mutterlande führte, trug nur dazu bei, die Einwohner träger, 


) lmanuel Aboab a. a. O. p. 295 und bei Kavferling a. a. O. E 182 
Rote 3. . 

Urknunden bel Landazuri Kaiſerling taf. Note 4: Coneseiendo la ne- 
eessidad en qne la Cibdad (Vitoria) e sa terra et comtarcas estaba. de 
Fisicos por la ida e absencia de los Judios e Pisieos de la ciudad, 
Der Rath klagte ſchon ein Jahr mach der Vertreibung der Jude: de haber 
escasez de Medicos por la ida e absencia de los Judios. 
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dümmer und knechtiſcher zu madden. Der Mame ude ſchwand 
immer mehr aus dem Lande, wo diefer Volkſtamm eine fo gewidtige 
Rolle gefpielt hatte, und deffen Literatur mit jüdiſchen Elementen fo 
fer geſchwängert war, daß die Manner der Bildung immer wieder 
an die Juden erinnert wurden. Lehrhdufer, Hospitdler, wie über—⸗ 
Haupt Wied, was die Juden bei ihrer Auswanderung nicht mitnehmen 
konnten oder durften, ließ der König fiir den Fiskus einziehen und 
verwandelte die Gebeihäuſer in Kirchen, Klöſter oder Schulen, in 
welchen dad Volk verdummt und gu knechtiſchen Unterthanen abge- 
richtet wurde. Die prachtvolle Synagoge in Toledo, welche der 
jidifhe Staatamann Don Pedro's; Samuel Abulafia, erbaut hatte, 
wurde anderthalb Jahrhunderie nad ihrem Bejtande in eine Kirche 
(de nuestra Sefiora de san Benito oder del Transito) verwandelt 
und bildet nocd Heute mit ihrem mauriſchen Style, ihren zierlichen 
Säulen und ihren weiter Räumen eine Zierde diefer Stadt1). Aber 
in den übrigen Städten Spaniens, die im der Erinnerung der 
jüdiſchen Geſchichte und bei den Nachkommen der Bertriebenen in 
firablender Glorie fortleben: Sevilla, Granada, Cordova, das juden- 
rete Lucena, Saragoſſa und Bareelona, verlor ſich jede Spur vom 
einftigen Uufenthalte der Söhne Jakobs oder ded juddifthen Adels (wie 
die ftoljen Juden Spaniend behaupteten). Die ungesitgelte Phantaſie 
det niederen Bolfstlaffen in Spanien malt ſich nod heute die Juden 
als leibhafte Teufel mit Hornern und Schwänzen aus. Zwar 
blieber nod Juden dort zurück, Juden mit der Mase des 
Chriftenthums, viele Judenchriſten oder Neudhriften. Sie Hatten 
ihren abgiehenden Briidern eifrigen Beiftand geleiftet. Biele von 
ihren Hatten Gold und Sifber von ven Answanderern in Empfang 
genommen und ed ihnen bei Gelegenheit durch suvertaffige Perfonen 
nachgeſchickt oder verwahrt 2). Sie verfolgten diejenigen, welche fid 


1) Bergi. B. VIE S. 413. 

2) Urkunde vor Fernando und Afabella vom 12. Sept. 1492 Hei Llorente 
IV. B. Appendix p. 371: ... en el Arcobispado de Toledo hagais perquisa 
cerca de las personas, que contra nuestro vedamiento han sacado de nuestros 
regnios dinero, ¢ oro, e plata, e-monéda, o otras cosas vedadas, que eran 
de los Judios que . . . safieran’ de nuestros Reynos y lo tienen guardado 
de ellos para Jo sacar ete. 
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unmenſchlicher Härte gegen die Auswandrer ſchuldig gemacht hatten, 
mit unerbittlichem Haſſe und überlieſerten fie dem Ketzergerichte — 
das Werkzeug gegen die Urheber kehrend. Auf Betrieb der Marranen 
wurde der Bruder des mächtigen Miniſters Fernando's, des Don Juan 
de Lucena, in einen Inquiſitionskerker geworfen und unter ſtrengem 
Gewahrſam gehalten und keiner ſeiner Verwandten wurde zu ihm 
gelaſſen, weil der Miniſter (dem die Inquiſition wegen ſeines 
eximirten Standes nicht beifommen fonnte) die Verbannung der 
Juden gerathen und betrieben und fein Bruder die binterlafjenen 
Giiter derjelben unnachſichtig eingetrieben hatte!). Aber die Marranen 
mußten jest nod mebr als frither auf thre Hut fein, durften met 
gegen das Geringite verſtoßen, mupten um fo eifriger fic bekreuzen, 
Rofenfringe zählen und Paternofter. murmeln, je anbanglider fie in 
ibrem Innern dem Sudenthume waren. Manchmal war ihre Empfindung 
itirfer als ihr Wille, Durdbrad) den Damm der Lippe und wurde zu 
einer folgenſchweren That, wie bei jenem Marannen in Sevilla 2) der 
beim Anblick cines nadgebildeten Leibes, Der Jeſus vorjtellen follte und 
jur Anbetung in der Kirche erhoben wurde, ausrief: ,Webe, wer 
fo etwas feben, fo etwas glauben muß“. Oder wie jener Maranne 
in Liffabon vor einem wunderthatigen Crucifix, dad gur Beit eter 
Dürte von allem Bolfe wegen ſeines Feuerfpriibenden Glanges auf 
den Knieen angebetet wurde, die ironiſche Bemerfung nicht unter- 
drücken fonnte: ,da8 Bud follte lieber feine Wunderthatigfeit mit 
Waſſer beweiſen“. Solche Aenferungen in unbewadten Augenblicken 
gaben natürlich die beſte Gelegenheit für Unterſuchung, Einkerkerung, 
Folter und Autos da Fe, nicht bloß an dem auf friſcher That 
ertappten Marranen, fondern an feinen Berwandten, Freunden, allen 
dDenjenigen feines Geſchlechtes, die Bermögen beſaßen. Es war ohnebin 

1) Urkunde daſ. p. 377 ff. Klage des Miniſters Juan de Lucena beim 
Köuige Fernando vom 26. Dec. 1503 (p. 380): Certifico a Vuestra Altezza, 
que si de Judios (conversos) no, no es posible que de otri.sea testiguado; 
y. de Judios no me maravillo, porque come enemigos nuestros lo han fecho 
a consa de la expulsion dellos, la qual tada atribuian a mi, ya 
causa que el dicho mi hermano fué uno de los comisarios deputadas por 
V. A. para ocupar los bienes dellos...y se conjuraron para facernos 


falso tertimonio . . y es muy publico en esta ciudat. 
*) Ibn⸗Verga Schebet Jehuda No. 64, p. 96. 
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dems, Durd) den Sftern UAnblid der Todesqualen der Schlachtopfer 
abgeftumpfen Bolfe ein Bedürfniß geworden, von Zeit gu Zeit 
fo feierlidhe Schaufpiele von Menſchenopfern ju fehen. Es ijt daber 
gar nicht zu erftaunen, wenn unter dem erften Generalingquifitor 
Thomas de Torquemada in vierzehn Jahren (1485—1498) 
mindeftens acht Taufend Juden als unbupfertige Sünder verbrannt 
worden find), Freilich war er fo verhaft, daß er in fteter Todes- 
furcht lebte. Auf feinem Tiſche hatte er ein Einhorn, dem der 
Aberglaube jener Zeit die Kraft sufdrieb, die Wirkung der Gifte 
aufgubeben. Ging Torquemada aus, fo war er ftets von einer 
Leibwade (Familares) von funfzig Reitern und zwei Hundert Soldaten 
ju Fuß begleitet, welde ihn vor Anfällen ſchützen follte*). Gein 
Nachfolger, der sweite Generalinquifitor Deza, erridtete nod) mehr 
Scheiterhaufen: aber es fam bald dabin, dah die Blutmenfden 
einander felbft zerfleiſchten. Deza wurde vor feinem Ende als heim- 
licker Sude angeflagts), Als dann nod die Verfolgungen gegen 
die guriidgebliebenen Mauren und Moriſcos und gegen die Anhänger 
des deutſchen Kirchenreformators Luther hingu famen, wurde Spanien 
durd) die Wuth ded heiligen Officiums buchſtäblich in eine Menfdhen- 
ſchlachtbank verwandelt. Mit Recht tadelten faft ſämmtliche europäiſche 
Fürſten und fogar dad Parlament von Paris die Berkehrtheit 
Fernando's und Ffabella’s bitter, eine fo nützliche Volksklaſſe ver- 
trieben ju haben. Der damalige Sultan Bajafid @Bajajet) 
bemerfte dazu: „Ihr nennt Fernando einen flugen König, er, der 

fein Land arm gemacht und unſer Land bereithert!* 4). 


1) Morente a. a, O. J. p. 272 ff. und IV. p. 242 ff. 

2) Daf. J. p. 295. 

3) Daf. J. p. 347. " 

4) Im. Aboab a. a. D. p. 295. Abarca Reyes de Aragon T. Il. p. 310 
Lafuente a. a. O. IX, p. 414. 


Viersehutes Aapitel. 


Bertreibung dex Fuden aus Ravarra und Portugal. 


AUndwanderang uady Navarra und dann Verireibung. Answanderer nach Reapel ; 
Der Konig Fordinand J. vow Neapel usd Ubrabanel. Leon Abrabanel und 
fein Schmerz. Die Unglückskette dex fpanifchen Juden in der Berberei, in 
Fea, in Genua, Rom und den griechifchen Inſeln. Menſchliches Benehmen 
des Sultans Bajazet gegen fic; Mofe Kapſall's Eifer fir fie. Die fpani- 
ſchen Einwanderer in Portugal. Große Bahl derfelben. Die jüdiſchen 
Uftronomen in Portngal: Abraham Sacuto und Joſé Bifino. Die jũdtſchen 
Reifenden Rabbi Abraham de Beja und Joſeph Zapeteire. Die Semche unter 
den fpanifchen Juden in Portugal, Elend der Unswanderer aus Portugal. 
Juda Chajjat und feine Leidensgenoffen. Harte deS Königs Jodo Il. gegen 
die Juden. Anfänglich freundlidhe Behandlung unter Manoel. Whrabam 
Sacuto. Die Heirath des Königs Manoel mit der fpanifden Jufantin sum 
Unbeil fitr die Juden. Bor Haß gegen die Juden berückt den portugieſiſchen 
König. Gewaltfame Taufe der jidifchen Kinder, {pater der Erwachfenen. “evi 
b. Chabib, Iſaak Karo und Abraham Zacuto. Die Gefandtfdaft der gee 
tauften Juden an Papft Alerander VI. Der Proceß de8 Biſchofs de Aranda. 
Berfyreden Manoels gu Gunften der portugiefifdhen Marranen. Das Ende 
des frommen Dulders Simon Maimi und des Abrabam Saba. Edle Rade 


Der Guden. 
(1492 — 1498.) 


Glücklich verhältnißmäßig waren nod) die nordſpaniſchen Juden 
von Catalonien und Aragonien, welche ihre Blicke und Schritte auf 
das nahegelegene Navarra richteten, um dort ein Unterkommen zu 
ſuchen. Wie vermindert und verkommen auch die navarrenſiſchen 
Gemeinden in der letzten Zeit geworden waren, ſo war doch we— 
nigſtens Ausſicht, dort das Leben gu friſten und ſich nad ander: 
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weitigen Zufluchtsſtätten umſehen ju fonnen. Sn Navarra hatte 
die Gnquifition einmilthgen Widerftand von Seiten des Herrſchers 
und des Bolfes gefunden. Als einige Marranen, welde an dem 
Morde ded Inquiſitors Arbues betheiligt waren (0. S. 324), nad 
diefem Königreiche entflohen waren, und die blutdirftigen Reger: 
richter deren Wuslieferung verlangt und Schergen dabin geſchickt 
batten, erflarte die Stadt Tudela, daß fie ſolche unberedtigte Un- 
griffe auf Perfonen, die bei ihr Aſyl gefucht, nidt dulden werde 
und verfperrte ihnen die Thore. Bergebens drohte der König Fer: 
nando, welder ein Auge auf Navarra hatte, mit feiner Ungnade 
und feinem Zorne. Die Biirger von Tudela blieben ftandhajt. 
Einem navarrenfifhen Pringen, Fa fob von Navarra, befam indeß 
der Shug ſchlecht, den er einem fllidtigen Marranen gewabrt 
hatte. Die Gnquifition ließ ihn plötzlich verhajten und einferfern 
und verurtheilte ibn als Feind des Heiligen Officiums ju einer 
ſchändenden Ausftellung in einer Rirde, wo ihm fein Siindenres 
gifter dffentlid) vorgelefen und ibm nur die Abfolution verheifen 
wurde, wenn er fid) Geigelhieben von Priefterhand unterwerfen 
würde 1). 

Nak Tudela batten fid) Juden aus Saragoffa und andern 
nordſpaniſchen Stidten mit der Bitte gewendet, ihnen die Cimwan- 
dDerung gu gejtatten und auf einen freundliden Beſcheid gerechnet. 
Das Konigspaar Juan d'Albert und Catharina fcien ibrer 
Aufnahme geneigt gu fein. Wher die Städter waren bereits von 
Judenhaß fo fehr erfüllt, daß fie fic) dex Cinwanderung widerfegen 
wollten. Die Birger von Tudela fragten die von Tofalla an, 
welchen Entſchluß fie darüber fafjen werden. Der Rath von To- 
falla hatte aber bereits mit der That geantwortet. Cr hatte bereits 
einige caftilianifde Suden ausgewiefen, welche fid) dort heimlid ein- 
gefcbliden batten. Die Tofallenfer erwiderten in diefem Sinne an 
die Tudelenfer (Suni 1492): Man follte dem Herrſcherpaare er- 
flaren, es fet gegen den Dienft Gottes und wiirde dem Lande jum 
Berderben gereiden, wenn die Juden gugelaffen wiirden. Das Un- 


1) Llorente, historia de I’Inquisttion en Espagne Ill. p. 2 f. Janguas 
y Miranda, Diccionario de las Antiguadades de Navarra IL p. 85 ff. 
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glück, welches die jüdiſchen Cajtilianer betroffen, fei cine wohlver⸗ 
Diente Strafe Gottes, die man nicht abwenden dürfe. Ste witrden 
feinem eingiqen Suden Mufnahme gewähren, und es mare recht, 
mit veretnten Kräften felbft dem Herrſcherpaar gegenüber Wider- 
tand zu leiſten 1). Sndeffen find dod mehrere Tauſende caftilianifther 
Auswanderer in Navarra jugelaffen worden, etwa 12,000. Die 
Meiften nahin wohl der Graf von Verin auf2), Aber die Ju— 
den genofjen mur wenige Sabre Rube in Navarra. Denn auf dad 
ungeſtüme Drangen des Königs Fernando, welder die Ausgewie— 
fenen mit bitterem Ingrimm verfolgte, ftellte ihnen and der Konig 
von Ravarra die unglückliche Wohl zwiſchen Auswandern und 
Taufen. Dte Meiften gingen zum Chriftenthum fiber, weil ibnen 
nur eine Furze Seit yur Vorbereitung und feine Zeit zum befonnes 
nen Ueberlegen gelaffen war. In der fonft wegen ibrer Frömmig— 
feit fo berithmten Geineinde von Tudela fiefen fic) 180 Familien 
taufen 8). 

Auch diejenigen eaſtilianiſchen Juden waren nod glücklich, 
welche, ohne ſich in trügeriſche Hoffnungen einzulullen, daß das Dekret 
der Ausweiſung widerrufen werden würde, den Endtermin nicht 
abgewartet, ſondern-ſich noch vor Ablauf deſſelben nach Italien, 
Afrika oder der Türkei begeben haben. Denn an Gelegenheit zum 
Auswandern fehlte es ihnen nicht. Die ſpaniſchen Juden hatten 
damals einen ſo weittragenden Klang, und ihre Vertreibung hat ſo 
viel Aufſehen in Europa gemacht, daß ſich eine Menge Schiffe in 
den ſpaniſchen Häfen einfanden, um die Auswanderer aufzunehmen und 
weiter zu befördern, nicht bloß einheimiſche, ſondern auch italieniſche 
Fahrzeuge aus Genua und Benedig4). Die Schiffseigner hatten Ané- 
ficht auf cin einträgliches Geſchäft. Biele Juden von Aragonien, Ca- 
talonien und Valencia hatten ein Auge aufNeapel geworfen und ſchickten 


1) Janguas a. a. O. M. 120. Bet Ravferling, Geſchichte der Yuden vow 
Ravarra p. 212 Beilage L. 

2) Bei Linde, History of the Jews in Spain p. 287 f. RKavferling a. a. D. 
S. 108. 

3) Bet Mawferfing a. a. O. Die Anéwanderung aus Navarra im Gabre 1498. 

4) Glia Nayfali, Chronif, abgedrudt in Wiener's Ueberſetzung bes Emek 
ha-Bacha, als Beifage. 
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Abgeordnete an den damaligen König Ferdinand L, um Aufnahme 
iu bitten. Diefer Fürſt war nicht blog frei von Borurtheil gegen 
die Fuden, fondern aud vor einem gewiffen Mitleid wegen ihres 
Unglücks gegen-ſie befeclt. Ferdinand war aud ein Gönner der 
Wiſſenſchaft und ihrer Trager, befdrderte Gelebrte zu Staatsgeſchäf— 
ten und hinterließ felbft elegant gefdyriebene Reden und Briefe, 
welche ibm einen Ehrenplag in der italienifthen Literatur verſchafften. 
Gr modte fid) großen induftriellen und geiſtigen Nukem vor der 
Ginwanderung der caftilianifehen Juden verfproden haben. Mag 
es mun aus Beredynung oder Edelmuth geſchehen fein, genug er 
ies fie willfommen und öffnete ihnen fein Land. Viele Taufende 
fandeten nun im Hafen von Neavel (24. Auguft 1492) und wur— 
den gut aufgenommen. Auch die dortigen jüdiſchen Gemeinden 
handelten briiderfid) an den Neuangefommenen, zahlten für Die 
Armen, welche der Ueberfahrtslohn nicht leiſten fonnten, und ver- 
forgten fie mit den angenblicliden Bedürfniſſen 2). 

Aud Abrabanel und fein ganged Haus waren nad Neapel 
ausgewandert. Hier lebte er Anfangs als Privatmann und feste 
feine in Folge des Staatsdienftes in Spanien unterbrodenen Ar— 
beiten fort, die bibliſchen Bücher der Könige gu erläutern 2). Als 
der Konig von Neapel von feiner Anweſenheit erfubr, lud er thn ju 
fid) ein und betraute ibn mit einem Hofamte 4), wahrſcheinlich im 
Finanzfache. Er modte fid) von Abrabanels Erfahrung viel ver- 
ſprochen haben für den Krieg, mit dem ihn der König vor Franf- 
reich bedrohte. Sei es aus eigenem edlen Antriebe oder auf Ver- 
wenden Wbrabanels, der Konig von Neapel erwies den eingewan— 
derten Juden eine rührende Menfchlichfeit, welche grell gegen dic 
Grauſamkeit der ſpaniſchen Könige abſtach. Die Unglücklichen hat— 
ten naͤmlich mit vielen Uebeln au kämpfen, und wenn fie von einem 

1) Beifage daf. Tl. p. 14. 

2) Daf. p. 17. 


3) Abrabanel, Einl. und Sing gum Comment. der Könige, vollendet Elul 
= 11. Sept. 1493. 

*) Chaskitus Biogravbie des Qfaaf Abrabane! in Einl. yu Pes Leptern 
Daniels Gommentar ayers sryo 36. Carmel, Biographie Abrabanelé Czar 
Nechmad p. 51, 
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befreit gu fein glaubten, überfiel fie cin anderes nod ſchonungsloſeres. 
Eine hinraffende Seuche heftete ſich nämlich an die Ferſe der ſpa— 
niſchen Auswanderer entweder wegen ihrer trüben Gemüthsſtim⸗ 
mung oder wegen Ueberfüllung auf den Schiffen. So ſchleppten 
ſie den Tod mit ſich herum. Kaum waren ſie ſechs Monate im 
Neapolitaniſchen angeſiedelt, fo raffte die Peſt viele von ihnen Hin. 
Und der König Ferdinand, welder davon eine Aufregung der Be- 
vilferung gegen die Suden befiirdtete, gab ihnen einen Wink, die 
Leichname bet Nacht und im Stillen gu beerdigen. Als ſich aber 
die Pejtfrankheit nicht mehr vertufchen lief und jeden Tag mehr 
junabm, drangen Bolf und Adel in den Konig, fie gu verjagen. 
Uber Ferdinand modte nicht auf dieſen unmenfdliden Vorſchlag 
eingeben; er foll fogar gedrobt haben, feine Krone niedergulegen, 
wenn den Juden Unbilde jugefiigt werden follten), Gr lief daber 
RKranfenhiujer vor der Stadt fiir die Fuden errichten, fandte ihnen 
Aerzte und lieferte ihnen fogar ifren Unterhalt. Cin ganzes Jabr 
orgte er auf eine beiſpiellos edle Weife fiir die Unglücklichen, welde 
Berbannung und Peft in lebendige Leichen verwandelt batten 2). — 
Aud diejenigen, welche fo glicdlid) waren, den Hafen von Pija gu 
erreichen, fanden cine brüderliche Aufnahme. Jechiel von Pifa, 
der alte Freund Abrabanels, hatte gewifjermafen am Hajen 
Standquartier genommen, um die Wuswanderer aufgunehmen, zu 
verpflegen, unterjubringen oder weiter gu fordern 4). 

Nach Ferdinands Tod behielt fein, menn ihm aud unähnlicher 
Sohn Alfonfo II. den jüdiſchen Staatsmann Abrabanel in feinem 
Dienjte und nahm ibn aud) nad feiner Abdanfung zu Gunſten 
jeines Sohnes nad Gicilien mit. Ubrabanel blieb diefem Fire 
ſten aud in feinem Unglücke bid julegt treu (Januar 1494 bis 
Juni 14954). Jn Folge der Eroberung Neapels durd) den ſchwach⸗ 
köpfig- ritterliden König von Frankreich, Karl VIII., wurden die 
Glieder der Familie Ubrabanel auseinander geriffen und umber: 
geſchleudert. Dod feinen derfelben traf ſchwereres Herjeleid, ald 


1) Glia Kapſali a. a. O. p. 18. 

2) Daf, p. 18, 19, 

3) Vergl. oben GS. 247 Anmerk. 

4) Chaskitu's, Biograyhie des Abrabanel a, a. O. und Carmoly a. a, O. 
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den älteſten Gohn Juda Leon Medigo (geboren um 1470 ftarb 
um 1530'), Er war am fpanifdhen Hofe fo betiedt gemefen, dag man 
ihn nicht miffen modte und ifn gern zurückhalten wollte — freilich 
alé Chriften. Su diefem Swede wurde ein Befehl ertheilt, thn nicht 
von Toledo abreifen gu laffen oder ſich feined einjährigen Sohnes 
ju bemadtigen, das Rind ſchnell gu taufen und foldergeftalt den 
Bater an Spanien ju feffeln. Juda Abrabanel erbielt aber Wind 
von dem Anſchlage gegen feine Freiheit, fandte daher fein Rind 
mit der Amme, ,wie ein geftohlenes Gut" heimlid) nad der portue 
gieſiſchen Grenze; er mochte aber nidt in dem Lande, wo feinem 
Bater der Tod gedroht hatte, eine Zuflucht fuden, fondern be- 
gab fid) mit ihm nad Neapel. Sein Argwohn gegen den Konig 
von Portugal redhtfertigte fid) gar zu bald. Gobald Joao IL er- 
fabren hatte, daß Abrabanel@ Enfel in feinem Bande weilte, er- 
theilte er den Befehl, das Rind als Geifel zurückzuhalten und e& 
nidt mit den andern fpanifden Juden abgieben gu laffen. Der 
Fleine Sfaaf fah wobl feine Eltern und Grofeltern nie mebr wie— 
der. Er wurde getauft und als Chrift erjogen. Der Schmerz ded 
Baters fiber den lebendigen Tod ſeines Sohnes war grenzenlos; er 
lief ibn bis gu feiner letzten Stunde keine Rube und Troft finden 
und erprefite ibm ein Rlagelied, das Den Lefer ebenfalls ſchwer— 
miithig gu ftimmen geeignet ijt?) Dod wad bedeutet der Schmerz 
liber ein eingelnes Kind gegen dad Web, welches die Taufende aus 
Spanien ausgewiefenen Juden traf? 

Biele von ihnen begaben fid) nad den nahegelegenen afrika⸗ 
niſchen Hafenſtädten Oran, Algier und Bugia. Die berberi— 
ſchen Einwohner, welche eine Ueberfüllung ihrer Städte von der 
großen Menge Juden fürchteten, ſchoſſen bei der Landung auf 
die Juden und tödteten Viele von ihnen. Ein an einem berberi— 
ſchen Hofe angeſehener Jude (Daud Jham?) verwendete ſich aber 
für ſeine unglücklichen Stammgenoſſen beim Sultan und erwirkte 
ihnen die Erlaubniß ans Land gu ſteigen. Dod wurden fie nicht 
in Die Stddte gelaſſen — waährſcheinlich weil aud unter ihnen dte 

1) Garmoly a, a. OD. 


2) Leon UAbrabanel’s Cicer iſt von Garmoly a. a. D. — 
Brig, Geſchlchte der Juden. VIII. 
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Peſt herrſchte — ſondern durften ſich nur Holzhütten vor den 
Mauern erbauen; die Kinder ſammelten Holz und die Biter fugten 
Bretter gu zeitweiligen Wohnungen zuſammen. ber auch in die— 
ſem elenden Zuſtande konnten ſie nicht lange weilen; denn eines 
Tages brach in einer Holzhütte Feuer aus, griff um ſich und legte 
im Nu faſt ſämmtliche trockene Baracken in Aſche 4). 

Diejenjgen, welche in Fez landeten, erlitten ein noch grauſi— 
gered Loos. Auch hier mochten fie die Stadtbewohner nicht auf— 
nehmen, damit durch die Menge die Lebensmittel nicht vertheuert 
würden. Auch hier mußten ſie auf den Feldern zubringen und 
Kräuter wie das Vieh genießen. Wm Sabbat nagten fie die Pflan— 
gen mit den Zähnen ab, um ſich nicht eine Entweihung des heiligen 
Tages ju Schulden fommen ju laſſen. Hungersnoth, Pelt und die 
Harthersigheit der mobammedanifchen Cinwohner raéten um die 
Wette gegen fie. Biter waren aus Bers iweiflung dabin gebracht, 
ihre Kinder um Brod fiir fid und die Fhrigen als Sflaven iu ver- 
faufen; Mütter tédteten ihre Kinder, um nicht deren Todeskampf 
durch Den nagenden Hunger mitanzuſehen. Cin Sohn, dev feinen grei⸗ 
fen Bater vor Hunger veridymachten fab, cilte fein Rind zu ver- 
faufen, um Brod fiir den Greis ju bringen. Gewinnſüchtige 
Sdhiffecigenthiimer benugten die Bergweiflung der Juden, um die 
ausgebungerten betteluden Kinder am Strande mit Brod an Bord 
ju foden und entführten fie, taub gegen die Wehflagen der Eltern, 
in ferne Gegenden, um fie fiir gute Preiſe gu verfaufen. Ein Bar- 
bar ſchändete cin ſchönes jüdiſches Madden in Gegenwart ihrer 
Eltern, kehrte nad) einiger Seit gurid und ftad ihr cin Schwert 
in den Leib. Später lies der Herrſcher von Fey, wahrſcheinlich 
durch Bermittelung der jüdiſchen Urbewohuer, im ganjen Lande 
verflinden, dag diejenigen jüdiſchen Kinder, welche um Rabrungé- 
mittel angeworben worden waren, wieder in Freiheit gu ſetzen ſeien 2). 

DHaarftrdubend find die Sdhilderungen der Beitgenoffer von 
den gehdujten Leiden, weldhe die jüdiſch ſpaniſchen Berbannten wberall 
verfolgten. Diejenigen, welche Hunger und Pelt verfehont Hatten, 

1) Glia Rayfali, Ehronif a. a. O. p. XVI. f. 


2) Ibn⸗Verga, Schebet Jehuda No. 53—~55. Joſeph Robben, Emek ha- 
Bacha p. 85, 


© — = v= 


Leiden der Suden bei Genua. 371 


kamen durd die Hinde dex entmenſchten Menſchen um. Es hatte 


fid) nämlich das Geriicht verbreitet, die Juden Hatten Gold und 
Silber, dad fie aué Spanien nicht mitnehmen durften, verſchluckt, 
um damit ſpäter ihr Leben gu friften. Rannibalen ſchlitzten darum 
ihnen den Leib auf, um in deren Eingeweiden Goldftiide gu fuchen. 
Die genuefifhen Schiffer benahmen fic) am unmenſchlichſten gegen 
die Auswanderer, welche fic) ihnen anvertraut fatten. Aus Habfucht 
oder aud reiner Luft, fic) an dem Todesricheln der Juden gu weiden, 
fdyleuderten fie Manche von ibnen ins Meer. Ein Schiffecapitin 
wollte der ſchönen Tochter eines jüdiſchen Wuswanderers, Namens 
Paloma (Taube), Gewalt anthun, und die Mutter warf fie, um fie 
der Schändung gu entjichen, fantmt ihren andern Töchtern und 
dann ſich felbft in den Meeresfchlund. Der unglückliche Vater verfaßte 
ein herzzerreißendes Trauerlied um ſeine untergegangenen Lieben }). 

Diejenigen, welde den Hafen von Genua erreichten, hatten 
mit neuem Glende gu fimpfen?). Jn diefer blühenden Handels- 


1) Yofeph Kohen a. a. O. p. 84 f. 

2) Der Heitgenoffe Senarega bet Muratori Scriptores rerum Italicarum 
T. XXIV. p. 531. Venerunt (Judaei ex Hispania pulsi) iu urbem nostram 
(Genuam) plures, diutius tamen non moraturi; nam ex antiquis Patriae 
consuetudinibus ultra dies tres moram facere non possunt. Concessum 
tamen est, ut naves, quibus vehebantur, reparari possent, et ipsi aliquan- 
tulum a fluctuatione refici paucorum dierum mora. Diceres illos larvas; 
erant enim macilenti, pallidi, oculis intrinsecus positis, et nisi quod vix se 
movebant, mortuos diceres. Dum naves reficiuntur, parantque ad longio- 
rem navigationem necessaria, magna pars hyemis transiit, Interea multi apud 
molem moricbantur, quae regio juxta mare tantum recipiendis Judaeis fue- 
rat deputata. Ueber die Leiden der ſpaniſchen Guden von Genna haben auch 
Nachricht erhalten Gon-Verga a. a. O. No. 56 und Sofeph Kohen a. a. O. 
Als follte fid) Wes gegen die Juden verſchwören, brad) gerade um die Beit der 
Rertreibung der Yuden aus Spanien die ſcheußliche Syphilis aus, Die Gee 
fchichte Der Medicin ijt nod immer nidt Mar fiber den Urfprung der fogenannten 
Frangofenfranfheit, welche im Anfang fo viel Opfer hingerafft bat, nod über die 
Seit ihres erjten Auftretens. Einige gelehrte Aerzte nehmen an, fie fei durch 
Golumbus’ gleichgcitige Entdedung von Amerifa nah Europa eingefchleppt wore 
den. In Ufrifa dagegen glaubten die Einwohner, da Die ans Spanien vertriebenen 
Juden cine anjtedende Seuche mitbrachten, fie batten mit Der veneriſchen Krankheit 
die Urbewobner angeftedt. Der geitgend{fifche granadiſche gelehrte Tourift, der 
als Ghrift unter dem Namen Johannes Leo Africanus befannt ift, berictet 
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ſtadt beſtand ein Geſetz, daß Juden nicht länger als drei Tage dort 
weilen dürften. Da die Schiffe, auf welchen die Juden weiter 
oſtwärts geführt werden ſollten, der Ausbeſſerung bedurften, ſo 
geſtattete die Behörde, daß die Juden einige Tage nicht in der Stadt, 
fondern nah beim Molo fo lange weilen durften, bis die Schiffe 
wieder hergeftellt fein wiirden. Gefpenftern gleich ftiegen fie ans 
den Schiffen, abgezehrt, bleich, hohläugig, und wenn fie ſich nicht 
ein wenig bewegt Hatten, um ibrem Schiffskerker inftinftmapig zu 
entfommen, fo bitte man fie fitr eben fo viele Leichname balten 
können. Die ausgehungerten Kinder gingen in die Kirchen und 
ließen fid) um einen Biffen Brod taufen, und Chriſten waren 
unbarmberjig genug, nicht mift ſolche Opfer angunebmen, fondern 
mit Dem Kreuz in der einen und mit Brod in der andern Hand 
ſich unter die Juden gu mifthen und fie folchergeftalt jur Bekehrung 
zu verloden. Es war denen, welche beim Molo von Genua landeten, 
nur kurze Friſt jum Aufenthalte zugemeſſen worden; dod) zog ſich 
ein Theil des Winters hin, ohne dag die Schiffe ausgebefjert worden 
waren. Fe linger fie nun daſelbſt veriveilten, Defto mehr verminderte 
fid) ihre Zahl durch den Uebertritt namentlich Der Jünglinge und 
burd) Plagen aller Art. Andere Stadte Italiens modhten fie nicht 
einmal auf kurze Zeit ans Land fteigen laffen, theils weil gerade 
damals ein Nothjahr war, und theilé weil die Juden die Geude 
mit fic) ſchleppten. 


darüber in feiner descriptio Africae L. 1. c, 30 Folgendes: Hujus mali (quod 
Gallicum valgo dicitur) ne nomen quidem ipsis Africanis ante ea tempora 
notum fuit, quam Hispaniarum rex Ferdinandus Judaeos omnes ex Hispania 
profligasset, qui ubi jam in patriam redissent, ceperunt miseri quidam ac 
sceleratissimi Aethiopes cum illorum mulieribus habere commercium, ac 
sic tandem velut per manus pestis haec per totam se sparsit regionem, ita 
ut vix sit familia, quae ab hoc malo remansit libera. Id autem sibi veris- 
-sime atque indubitate persuaserunt, ex Hispania ad illos transmigrasse; 
quam ob rem et illi morbo ab Hispania malum Hispanicum (ne no- 
mine destitueretur) indiderunt. Tuneti vero, quem admodum et per totam 
Italiam, morbus Gallicus dicitur. Idem nomen illi in Aegypto atque Syria 
ascribitur. Aber es ift durchaus unwabr, daß die Juden die Ergeuger der Sve 


ppilis find. Die wiffenfchaftfiche Medicin hat. feftgeftellt, daß diefe Krankheit 


weder miadmatifd anftedend ift, nod von den elenden verfommenen judiſchen Bers 
bannten aus Spanien ausgegangen fein fann. 
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_ - Die Ueberbleibjel von Genua, welche nad Rom gelangten, 
machten eine nod) bitterere Erfahrung. Ihre eigenen Religions und 
Stammgenoſſen verfdhworen ſich gegen fie, fie nicht gugulajjen, aus 
Furcht, daß der Zuwachs neuer Anfiedler ihrem Gewerbe Schaden 
bringen möchte. Sie fchoffen 1000 Ducaten gufammen, um fie dem 
damaligen Papſte Wlezander VI., jenem berüchtigten Scheuſal, angue 
bieten, Dag er den ſpaniſchen Juden feine Aufnahme geftatten möge. 
Dieſer ſonſt liebloſe Kirchenfürſt war doch über dieſen hohen Grad 
er dit Ißſigkeit gegen die eigenen Genoſſen ſo ſehr empört, daß 
koſtete daher der THIS ſammt und ſonders auszuweiſen befahl. Es 
rüctgängig ju machen, uſhemeinde nod) 2000 Ducaten, den Beſehl 
Einwanderer aufzunehmen 1), üten es ſich gefallen laſſen, die 
Die griechiſchen Inſeln Corfu, Candia une 

den unglücklichen fpanifdyen Juden, welche ſich theils*Alillten ſich mit 
hatten, theils als Sklaven dahin verkauft worden waren. Die“tlenpt 
Gemeinden hatten Mitleid mit ihnen und waren bedacht, fie gu ver— 
pflegen oder gar loszukaufen. Sie machten die gropten Anftrengungen, 
um die Gelder herbeizuſchaffen und verfauften den Synagogenſchmuck, 
um ihre Brüder nidt in Noth oder Sflaverei gu laffen. Perſer, 
welde gerade auf dex Inſel Corfu anwefend waren, faufter 
fpantjche Bertriebene, um von den Juden ihred Landes ein hohes 
Löſegeld gu ergielen?), Elfana Kapſali, Borfteher (Condestable) 
der Kandianer Gemeinde, war unermüdlich, Gelder gum Bedarf der 
ſpaniſchen Juden aufjutreiben, Um gliclidften waren diejenigen, welche 
die Grenze der Türkei erreichen founten. Denn der türkiſche Sultan 
Pajafid IL. erwied fid) nicht nur als der um menſchlichſten fühlende Dto- 
narch gegen die Fuden, fondern auc ald der einſichtsvollſte und klügſte. 
Er verftand es beſſer als die chriftlidben Fiirften, welde verborgenen 
Reichthiimer die verarmten Juden Spaniens mitbradten, nidt in 
den BVerfdlingungen ibrer Cingeweide, fondern in den Falten ihres 
Gehirnes, und er wollte fie fiir den Wohlſtand feines Landed aus- 
nugen. Bajafid erließ einen Befehl durd die europäiſchen Provingen 


1) Ibn⸗Verga a. a. O. No. 57. 
2) Elia Rapfali, Ehronif a, a. O. p. 20, 
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ſeines Reiches, die gebesten Juden nidt von der tirfifden Grenje 
zurückzuweiſen, fondern fie aufé freundlidjte und mildefte aufzu⸗ 
nehmen. Gr verhaͤngte fogar Todesftrafe über Ddiejenigen, welche 
fie hart anfahren oder bedritden follten. Der Grofrabbiner Mofe 
Kapfali, der ibn vielleicht fo günſtig geftimmt hatte, war unermüdlich 
thatig, die jüdiſch⸗ſpaniſchen Unglücklichen, welde alé Bettler oder 
Sflaven nach der Tiirfei qefommen waren, aufs kräftigſte ju unter- 
ftiigen. Gr reifte in den Gemeinden umber und legte den begüterten 
Mitglicdern eine Wlmofenftener auf ,jur Auslöſung der Penden; 
Gefangenen“. Er brauchte auch nicht viel Zwapo Schlachtopfem 
denn die türkiſchen Juden ſteuerten gernob ließen ſich Taufende 
ded chriſtlichen Fanatismus aufzubaleder i), und ehe ein Menſchen ⸗ 
von ſpaniſchen Juden in. Rührerſchaft unter den türkiſchen Juden 
alter verging, hautrei gewiſſermaßen in ein morgenlindifthes Spa- 
erreicht Jedandelt. 

—Anfangs ſchien auch den nach Portugal eingewanderten ſpaniſchen 
Juden ein glicliches Loos zu winken. Dem greiſen Rabbiner 
Iſaak Aboab, welcher nad) Portugal mit eimem Comité von 
dreißig Perfonen gereift war, um von dem König Jowo IL die Er 
laubnif zur Anſiedelung oder gum Durdjuge gu erwirfen, war es 
qelungen, ziemlich gitnftige Bedingungen fiir fie gu erlangen. Denn 
viele Auswanderer zogen es vor, einſtweilen einen Rubepunft im 
Nachbarlande gu finden, weil fie fic) mit der Hoffnung ſchmeichelten, 
dah ihre Unenthebrlidfeit fiir Spanien nad ihrem Abyuge erft recht 
ang Licht treten, Dem verblendeten Königspaare die Augen öffnen 
und e8 verantaffen iviirde, dad Berbannungsdefret gu widerrufer 
und die Berbannten mit offenen Armen wieder aufzunehmen. Im 
ſchlimmſten Falle, fo dachten die Ausgewiefenen, würden fie von 
Portugal aus fic) cher umſehen können; wohin fie fics wenden 
follten und würden Gchiffe finden, die fie ohne Ungemad nad 
Ufrifa oder Ftalien fewen wiirden. Als die jüdiſchen Deputirten 
den Antrag an den Konig Gowo IL. ftellten, fie fiir tmmer oder 
jeitiweife fiir Geld in Portugal aufjunchmen, ging der Konig mit 





1) Daf. vergl. Note 7. 
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den Granden des Reiches in Cintra dariiber ju Rathe, lie aber gleid) 
den Wunſch durchblicen, den Verbannten fiir Geld die Aufnahme gu 
geftatten. Ginige Räthe ſprachen fid) aus Mitleid mit den unglid- 
lichen Juden oder aus Liebedienerei gegen den Konig giinftig dafür aus ; 
Andere waren aus Judenhaß oder aus Ehrgefühl entſchieden dagegen. 
Der König überwand aber alle Bedenflichleiten, weil er durd dad: 
Einzugsgeld von den Cinwanderern grofe Summen ju erlangen 
hoffte, womit er den beabfidtigten afrifanifden Krieg nachdrücklich 
fiibren finnte ). €8 war Anfangs davon die Rede, daß die ſpaniſchen 
Perbannten die Erlaubniß jum Niederlaffen in Portugal erhalten 
follten 2), Aber diefe Begiinftiqung ſchien den portugiefifdyen Juden 
ſelbſt äußerſt bedenflich, weil dadurch die Bahl der Juden im Mißver⸗ 
hältniß zu dem Fleinen Lande einen bedeutenden Zuwachs erhalten, 
die meift verarmten Einwanderer den portugiefifden Gemeinden zur 
aft fallen und den Konig, der ohnehin nicht ſehr menſchenfreundlich 
war, feindfelig gegen die portugieſiſche Geſammtjudenheit ftimmen 
wiirden. Die jüdiſch-portugieſiſchen Notabeln hictten daher Berathung 
Dariiber, und manche lieblofe Stimme lief fic) vernehmen: dag fie 
ſelbſt Sayritte thun müßten, die Aufnahme der fpanifthen Verbannten 
zu hintertreiben. Der edle Greig Fofeph aus der Familie Ibn— 
Jachja fpracd aber mit dem warmiten Gefühle fiir die unglücklichen 
Briider; aber feine Stimme wurde übertönt. Bon ihrer Unfiedetung 
war nun feine Rede mehr, fondern lediglid) von der Erlaubnif 
jum furjen Aufenthalte, um von Portugal aus die Weiterreife 
angutreten. Die Bedingungen, welde den ſpaniſchen Juden geftellt 
wurden, waren: Feder Cingiehende, reid) oder arm, mit Ausnahme 
der Säuglinge, follte acht Gold⸗Cruzados (ungefibr 2 Dufaten, 
7 Thaler) in vier Terminen jablen, Handwerfer jedod, Metallarbeiter 
und Waffenfchmiede, welche im Lande fich dauernder niederzulaffen 
gedächten, nur die Hälfte. Die Uebrigen diirften nur acht Monate 
im Lande bleiben, Jedoch machte fid) der König anbeifchig, für 
Schiffe gu billigen Fabhrpreifen gu forgen, welche fie nad einem 


1) Ruy de Pina Chronica de Don Joao Il. in Gerra’s Callecad de libros 
ineditos de la historia portugeza T. 1. e. 64. 65, 
2) Bergl. Note 9. 
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andern Lande hiniiberfegen follten. Diejenigen, welde über diefe 
Friſt hinaus in Portugal betroffen wiirden oder feinen Zahlungs⸗ 
fein vorzuzeigen vermöchten, follten der Knechtſchaft verfallen *). 
Mit Genehmigung diefer Bedingungen ging eine große Menge 
ſpaniſcher Jiden — man fchdgte fie auf 20,000 Familien oder 
200,000 Geelen?) — fiber die portugiefifthe Grenze. Der König 


1) Gareia de Resende Chronica de Don Jono IL Damiae de Goes 
Chronica de D, Manoel, gujammengeftellt in Gordos UbHanMung: discorso sobre 
os Judeos em Portugal, in memorias da Academia Real das sciencias 
de Lisboa T. VII. 2 parte p. 3. Usque bat 2 Dukaten ftatt 8 Cruſados, und 
das ift fein Srrthum, wie Einige glaubten, 

2) Ueber Die Sahl der eingewanderten fpanifden Juden in ‘Portugal diffes 
riren ſchon die rften Quellen. Zacuto, ein Leidensgenofje, zählt mehr als 120,000 
Seelen. (Ed. F. p, 227) mrep. ade s’pe any... damened ss weep apy. 
Damiad de Goes giebt iber 2000 Hanfer und Aber 200,000 Seelen an: En- 
tranio mas de vinte mil cazaes, em que haviad alguns de dez e doze 
pessoas e outras de mais (a. a, Orte Note). Osorius giebt in fetner 
res gestae Emmanuelis (ed. Ridin 1586 p. 6 >.) feine beftimmte Zahl au, fon= 
dern referirt: maxima eoram (Judaeorum e Hispania pulsorum) pars a 
Joanne rege... impetravit, ul in Portugalia tempore aliquo definito con- 
sisteret. Dagegen giebt der von portugieſiſchen Auswanderern ftammende poetiſche 
Ghronifer Samuel Usque eine febr geringe Zahl an, unr 1,600 Hanfer, wa’, 
nod) fo hod) gerechnet, etwa 16,000 Seelen betriige: (Consolacao Ill. No. 26): 
E dos qué foram langados da quelle reino (Espanha) sempre constante no 
jadesmo a mor parte se veo a Portugal accordandose seis centas casas 
con Etrey etc. Bielleidt ijt die Zahl taufend (vinle mile seis cenlas casas) 
ausgefallen, obwohl Smannel Aboab diefelbe kleine Zahl hat (a, a. D. p. 299). 
Wenn der Konig von dem Eingugsgeld cine erflefliche Summe fir den afrifani- 
ſchen Krieg gufammenbringen wollte — (man fand das Geld nad) feinem Tode 
unberiibrt im Staatsſchatze, wie die portugiefifden Chroniken de Pina und de 
Goes beridten), fo müſſen bei 8 Cruzados auf den Ropf mehr als 100,000 eine 
gewandert fein, fonft hatte ſich der Schacher nicht gelohnt. Lindo giebt eingeine Poſteu 
derer an, welde von einzelnen Stadten und Disſtrikten Spaniené nad) Portugal ein- 
qemandert feien (a. a. O. p. 287), und gwar nad der refpeftablen Quelle ded 
Pfarrers von Los Palacios, Bernal dez. Demnad waren eingewandert 

von Benevent aad Braganga . . . , 3,000 Seelen, 
» Samora nah Miranda . . 2. . . 30,000 = 
» Giudad Rodrigo nad Villar. . . 35,000 , 
» Miranda de Alcantra nah Marhoa 15,000 
» Badajog nah Delve’s . . . . . . 10,000 
Summa 88,000 
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wies den Einwanderern bejtimmte Städte sum vorläufigen Anfenthalte 
an, wofür fie nod an die Biirger eine Steuer gu jahlen batten. 
Den erften Weghahnenden dreifig Familien wurde Oporto gum 
Wohnſitze angewiefen und fitr fie fogar eine Synagoge gebaut. 
Iſaak Aboab, der gefeierte Meifter fo vieler Finger, welche fpater 
in Afrika, Egypten und Paliftina Rabbinatsfige einnahmen, ftarb 
noch in Frieden in Oporto; fein Schiller, der alé Geograph und 
Uftronom berühmt gewordene Abraham Zacuto, hielt ihm die 
Leichenrede (Ende 14924. Nur Wenigen feiner Leidensgenofjen 
it cin rubiger Tod befehieden gewefen. 

Der Konig Jowo UW. von Portugal, der fic) überhaupt nie von 
Gefühlen, jondern immer nur von Niiglichfeitégriinden leiten ließ, 
gewährte den einheimifchen und cingewanderten Juden nur aus 
Sutereffe einige Duldung. Er war fein befonderer Gonner der . 
Juden im Ganzen und aud) nicht der Cingelnen, obwohl er einige 
Derjelben für ſich benugte. Als gleich nad feiner Thronbefteigung 
die Cortes von Evora fich tiber die reiche Kleidung und ritterliden 
Manieren vieler Juden (und Mauren) beflagten und eine Kleider- 
ordnung fiir fie eingefiihrt wünſchten, ging der Konig jum Theil 
darauf ein, verbot den Juden, ſeidene Reider gu tragen, ſchrieb 
ihren wollene und dad Tragen eines Abzeichens vor (ein Stern auf 
der Brut’). Dageqen war er einſichtsvoll genug, eine unfinnige 
RKiage der Cortes zurückzuweiſen: dah in Folge eines Gefeges 
jüdiſche Handwerker in den Häuſern der Landleute Wrbeit juchen 


— — 


Alſo ans dieſen Gegenden allein fiber 80,000. Allein die Angabe ijt ſehr ver—⸗ 
dächtig, Da fie gum Theil aud de los Rios Hat, aber in andrer Geſtalt und ohne 
Bernaldes als Gewhhrémann angufiihren. Der Paſſus fantet bei ifm (p. 208): 
Ginige firiren die Sahl der Anéwanderer: de Andalucia salieron tres mil fa- 
milias (15,000 — 30,000 Seefen); de Leon 27,000 (personas); Zaragoza 
30,000; de Ciudad Rodrigo y el Villar 20,000; de Valencia de Alcan- 
tra y Malboan 15,000; de Badajoz y Yelves 10,000. ier ift nicht ans 
geqeben, Dap dieje nad) Portugal ausgemandert wiren. Wo de los 
Rios ,, und“ hat, fieft Lindo „nach“; der Eine ſpricht von fpanifder 
Stadten der Answanderung, der Andere von portugiefifden Plätzen 
‘Der Ginwanderung. 4 

) Imanuel Aboab a. a, O. p. 306 Jochaſin ed. Filipowffi p. 226. 

2) Suellen angegeben oben S. 336, Anmerk. J. 
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dürften, demgemäß chriſtliche Frauen und Mädchen, in Abweſenheit 
der auf dem Felde beſchaͤftigten Männer, der Verführung ausgeſetzt 
waren 4). 

Die fieberhafte Unrube, ungefannte Lander gu entdeden, und 
mit ihnen in Handeléverbindung ju treten, woven dad fleine Bor- 
tugal damals befallen war, gab zweien Wiſſenſchaften einen prafe 
tiſchen Werth, die bié dahin nur ald eine Art Liebhaberei fiir Mü— 
Piggdnger galten — der Aftronomie und Mathematif. Cs waren 
aber gerade Lieblingsfächer gebildeter Suden auf der pyrenäiſchen 
Halbinfel, Wenn Indien — das Vand des Goldes und der Gee 
würze, auf weldes die Portugieſen mit frampfhafter Sebnfudt gee 
fpannt waren — aufgefunden werden follte, mußte die bisherige 
Küſtenſchifffahrt, welche langfam und gefahrvoll war, aufgegeben und 
der Wea auf der hohen See eingehalten werden. Aber dann liefen 
die Schiffe Gefahr, die Richtung gu verlieren und fich in der qren- 
genlofen Waſſerwüſte ju verirren. Die Entdeckungsſchiffer fahen 
fid) Daher nad ajtronomifden Tafeln um, welche ihnen fefte Bunfte 
geigen follten, nad) Sonnen- und Sternhdhen zu fdiffen. In diee 
fem ache waren aber gerade fpanifde Juden Meiſter geweſen. 
Gin Borbeter von Toledo, Jſaak (Zag) Ibn-Sid hatte im drei— 
zehnten Jahrhundert Sterntafeln, unter dem Namen alfonfinifae 
Tafeln befannt (VII 137), angelegt, die aud) von den Fachmine 
nern in Deutfhland, Frankreich, England und Stalien angenommen 
und nur geringfiigig gedndert worden waren 2). 

U3 nun Jodo LL. von Portugal Schiffe zur Endedung In⸗ 
diens auf dem atlantiſchen Meere längs der afrikaniſchen Seeküſte 
ausſenden wollte, ließ er cine Art aſtronomiſchen Congreß zuſam— 
mentreten, welcher brauchbare und praktiſche Sterntafeln ausarbeiten 





1) Quelle bet Depping histoire des Juifs en moyen-age p. 269 und Lindo, 
a. a. O. p. 318. Die Petition tft vom Jahre 1482. 

2) Zacuto bemerft von den alfonfinifden Tafeln ded Bag Jon > Sid: fie 
feien in allen Ländern Europas eingeſührt (ed. Filip p. 211): ~y ene mvs = 
mmbn yeem owas mmdn $s moe ec adew 52) ayoanm np eee iia 
ayn oy (enede ato pp pnyx 4 Se oven eax mm) ban, Theilweiſe berich⸗ 
tigt wurden diefe fidfchen Tafeln in Stalien von Undalone del Rero und 
Binadhini, in Deutfhland von Nifolans Cufanus (0. S. 197), von Pure 
bad und Regiomontauns; Humboldt Kosſsmos Il. S. 295 f. 


Der aftronomifche Congres. 379 


follte. In diefem Gongreffe ſaßen meber Peat berühmten deutſchen 
Aftronomen Martin ven B-etm, einem Schüler des friih- 
reifen Regiomonta~“*: und neben dem chrifilichen Leibargt des 


Raniag Ror 3" aud) cin Jude, der königliche Leibarzt Joſeph 
oi AAſino oder De BVifews). Der Kewtere leate den tmmer- 


1) Schafer, Gefcidte Portugals Il, S. 75 theilt aus portugiefijchen Quellen 
mit, daß Jo fé Vifino, cin Jude, die vereinfadten Sonnen-, Monds und Stern— 
tafeln des Abraham Blacuto ins Lateinifde überſetzt habe. Diefes Werk: 
Almanach perpetuum, sive Ephemerides et tabulae septem planetaram, fei 
fo felten geworden, dag ſich in Portugal nur ein einziges Exemplar, in Leira 
gedrudt, anf der lönigl. Bibliothek befinde, Es ift aber in einer audern Ge- 
ftalt in Salonidi 1568 vervielfiltigt worden. Daniel 6. Peradhja Kohen 
hat es in fpanifder Sprache mit hebräiſchen Lettern als Auhang gu dem Kalen: 
Derwerf joy mene drucken laſſen. Die Ueberſchrift fautet: oncse ins qymd xs 
1399 HOY “and mem Apap page wd pets mist. Qn der inl. bemerft der 
Herausgeber Daniel 6. Peradja: manes pt oye cose ‘os mh news mpgs 
ANS Nan MAR Mut BM oder) OT) SS Apnpsa men pets tos Amay? anu. 
Daraus ergiebt fic, daß die Bifinofche Ueberfegung nicht lateiniſch war, ſoudern 
franifd) oder portugiefifd. Die Ueberſchrift des Werkes lautet: Los canones 
de las tablas de Zacut en romance. Ym Terte find oft die Stadt Sas 
lamanca und das Datum 1473 als Beifpiete angegeben. Auguſtinus Ricins 
bemerft in feinent Werke : de natura oclavae Sphaerae, er fei ein Juuger des Bae 
cuto gewefen, und diefer habe das genaunte Werf fir einen Bifdof von Salas 
manca verfagt: Abraham Zacuth, quem praeceptorem in Astronomia 
habuimus in civitale Salamancha . . ; 1473 jussu Episcopi (Salamancae) ta- 
bulas astronomicas composuit et ei dedicavit (Katalog der Bodlejana s. v. 
Ab. Z.) Das Berk ijt lateiniſch ſchon 1496 in Venedig und damn wieder 1496, 
1499 gedrudt (Wolf Bibliotheca I. p. 106 III, p. 66 f.). — Dit Mecht vermu⸗ 
thet Schafer (daf.), daß Joſé Bifino woh! identiſch ijt mit dem Joſé, den der 
Konig Joao Il. mit Unlegung der Schiffetarten beſchäftigt hat, und der mit {einen 
zwei chriftlihen Gollegen Das nantifhe Aſtrolabium erfand. Die Hauvt- 
quelle dafür ift Joao de Barros Asia, Decada 1. Livro IV, e. 2: Perdé como 
a necessidade he mestra de todalas artes, em tempo de Joao Il. Toi per 
elle encommendado este negocio a mestre Rodrigo e a mestre Josepe 
Judeo, ambos seus medicos, e a um Martim de Boemia etc. Daraus 
und aud aus einer andern Stelle (weiter unten) iſt erſichtlich, daß Rodrigo Feinedse 
weged Jude war, wie viele Schriftiteller falfchlid) angeben. — Mit Unredt 
ſchreibt Humboldt (Nosnwd IH. S. 296) die Aulegung der aftronomifcdhen Tafeln 
und die Berbefferung des nantifden Aſtrolabium 1494 Martin von Behaim allein 
gu, während Suden — Zacuto und Joſeph Bifino — den größern Antheil 
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wabrenden aftronomijaen ay 

man er mea Sat hfe 
dene Araham Zacuto fiir einen Bifdor .. —— —* 
ausgtarbeitet und demſelben gewidmet hatte. Jofeph we... ot aul 
das Inſtrument jur Meffung der Sternhihe, dad fo une 
fiir die Schifffabrt war (nautiſches Ajtrolabium), in Verbindung mir 
chriſtlichen Fachmännern, verbeffert. Dadurdy war es erft Baseo 
de Gama möglich geworden, den Seeweg nad Indien um das 
Borgebirge der guten Hoffnung zu finden, und vielleicht aud Co- 
lumbus, einen unbefannten Grdtheil gu entdeden. Wie es jo oft 
ging, Juden haben ihren Geiſt angefirengt, und Chriſten haben 
den Ruhm davon geerntet. Wis zur felben Heit Chriftoph Co— 
lumbué dem Konig Jodo den Antrag madte, ihm Schiffe angus 
vertrauen, um in der Richtung nad) Weften nad) Indien gu ge- 
langen, legte der König deſſen Plan dem Biſchof von Ceuta und 
feinen Leibdrgten, dem chriftlichen Rodrigo und dem jüdiſchen Jo— 
feph Bifino, zur Prifung vor’), und diefe entſchieden ſich eine 
ftimmig, dag Columbus’ BVorausfegung, weſtwärts nad Indien zu 
fommen, auf einer Einbildung von der Nähe der Inſel Cipango 
(Japan) berube. Sie Hatten allerdings Recht. Denn die Ente 
deckung eined Theilé von Amerifa oder Weftindien durch Columbus 
war ein Zufall, auf welchen der Unternehmer felbjt nicht gerechnet 
hatte, oder vielmehr ifn tange im Wahne fief, es fei ein Theil 
von Oftindien. Wan fann faft fagen, dag Columbus fat tiber 
Amerifa ftolperte. Wud) die Landerfunde und die Gewandtheit 
zweier Fuden, ded Rabi Abraham de Beja und Fofeph Zapa- 
teiro de Lamego, benugte der Konig Jodo lL; ſchickte fie nad 
Afien, um Mittheilungen an feine Ausfundfehafter, welche nach 
dem fabelhaften Lande ded Priefters Johann geben follten, ju 


daran Hatten. Der Erftere bemerft in feinem Jochasin (p. 222): supn sm=n om 
Saypows pres 02 5:78 poe $53 o¢otiep ont eye mnidnn pmpon $5 


1) Barros Asia, Decada I. Coro HI. ¢. 11 . . mandaou (Etrey Joio) que 
estuviesse (Christovad Colom) com Diego Oriiz, Bispo de Cepta, e com mestre 


Rodrigo et mestre Josepe, a quem commetia esias cousas de cosmogra- 
phia etc, 
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bringen und von ihnen gu empfangen'). Einige Glieder der be- 
rühmten Familie Ibn-Jachja (Negro) verfehrten ebenfalls an deffen 
Do fe 2). 

Obwohl alfo der Konig Joño Il. kenntnißreiche und gewandte 
Yuden gu feinem Zwecke verwendete, hatte er dod Fein Herz fiir 
den jüdiſchen Stamm; er war ihm vielmehr gleichgültig oder gar 
widermartig, fobald er ihm oder ſeinem bigotten Ginne im Wege 
war. Jn demfelben Jahre, in dem er Joſeph Zapateiro und Abra- 
bam de Beja nach Afien wegen Erfundigungen ausfandte, er- 
nannte er auf Antrag des Papftes Innocenz VIII. eine Inqui— 
fitionscommiffion gegen die aud Spanien nad) Portugal geflüch— 
teten Marranen und lief diejenigen, weldye dem Judenthume mehr 
oder weniger anhdnglidy waren, ebenfo wie Fernando und Ffabella 
in Spanien, jum Feuertode oder gum eigen Kerfer verurtheilen. 
Als einige Marranen nad Wfrifa Heniibergefchifft waren, und dort 
fid) fret gum Sudenthume befannt batten, erließ er ein Berbot bei 
Todedsftrafe und Vermögenseinziehung gegen die Auswanderung von 
. getauften Juden oder RNeuchriften yur Sees). Gn diefer Zeit ftarb 
wohl Juda Ibn-Verga als Märtyrer in Liffabon, weil er die ju- 
dDaifirenden Marranen nicht angeben modte (0. S. 331). An dem 
Hauche dieſes harten, herglofen Monarchen hing das Leben oder der 
Tod von Hunderttaufenden der jiidifdfpanifden Berbannten. 

Auch gegen diefe Unglidliden in Portugal verſchworen fid 
nicht bloß die böſen Menfchen, fondern aud) die Natur. Gleich 
bei ihrer Ankunft in Portugal wiithete eine bösartige Seuche und 
raffte Taufende von ihnen bin. Die portugiefifche Bevdlferung, 


1) Barros a. a. ©. L TIL 5... duos Judeos de Espanha em busca 
de Cosilhad (por Elrey), a hum chamovad Rabi Abraé natural de Beja 
e a outro Josepe capateiro de Lamego. Capateiro bedentet wobl portugieſiſch 
wie fpanifd) Zapatero, Shubmader; aber hier ift es fider cin Familienname wie 
der Name nexrew unter den ſpaniſchen Juden Schuhmacher“ bedeutet. Die edle 
Familie orn war nist ,Sdueider” eben fo wenig wie der Marranifde Dichter 
»Ropero* Aleidertrödler war. Es find lauter Familiennamen. — Die Berwen⸗ 
dung der beiden Juden von Joao Il. geſchah um 1487. 

2) Gedalja Ibn⸗Jachja Schalschelet p. 49 2. ».; Carmoly Jachjiden p. 14 ff. 

3) Ruy de Pina Chronica de D. Joao II. e. 64 Gareia de Resende Chro- 
pica de D. Joao Il. c. 69. 
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welche ebenfalls durch die Peſt litt, glaubte die Juden hätten fie 
eingeſchleppt. Und in der Thar mögen die Verzweifelung, die 
drückende Hitze zur Zeit der Auswanderung, Mangel und Elend 
aller Art verheerende Krankheiten unter ihnen erzeugt haben. Ein 
großer Theil der ſpaniſchen Auswanderer erlag auch in Portugal 
der Seuche). Die Bevölkerung murrte daher gegen den Konig, daß ex 
die verwünſchten Juden, an deren Ferſen ſich die Peſt gebeftet, ing 
Land gebract hatte, und Don Fodo hielt daher ftrenger auf die Er- 
fiilung Der Bedingung, alé cr fonit gethan haben würde, dag die 
lebriggeblicbenen Portugal binnen acht Monaten verlaſſen follten. 
Anfangé ftellte cr ipnen laut Vertrag Schiffe gum billigen Fahr- 
preife zur Verfügung und befahl den Schiffecapitdnen, fie mit 
Menfchlichfeit gu behandeln, und fie nad) den Plagen gu fiihren, 
welde die Juden angeben wiirden. Wber diefe, meijtens von Ju- 
denhaß und Gewinnfudt geleitet, kehrten fic, einmal auf der See, . 
wenig an des Königs Befehl, da fie wegen ihrer begangenen Un- 
menſchlichkeit feine Kläger ju fürchten Hatten. Sie forderten mebr 
(seld als urſprünglich bedungen war, und erpreften es den Hilf: 
loſen, oder fie führten fie fo lange auf der Waſſerfläche umber, bis 
pen Unglidtichen der Mundvorrath auggegangen war. Dann ver- 
angten fie fiir Die Lieferung von Lebensmitteln große Gummen, 
fo daß die Unglidticen zuletzt ihre Reider um Brod hingeden 
mußten, und fait nat an irgend einen Hafenplag ausgefegt wur⸗ 
den, Frauen und Mädchen ſchändeten fie in Gegenwart der Män— 
ner und Eltern und machten den chriſtlichen Namen zur Sdmad 2). 


1) Zaeuto Joehasin p. 227: means (mwes 55x 2"pn) one yo ade wes RD; 
Auch Abrabanel in Einl. zu Könige und die fpanijchen Ehronifen fyreden von 
ber bbsartigen Seuche unter den Juden Spaniens. Und Suda Chajjat in Einl. 
sum Gommentar yt mate mye. Auch die Chronif der Jachjiden bei Yous Jachja 
p- 92 ® u. Usque No, 26. 

2) Wenn ef nicht ein chriftlicher Chronifer, der Biſchof Hieronymus Oj o- 
rind, felbft erzählte, würde man fo grauje Unmenſchlichkeit gar nicht glauben. 
Gr ergiblt (de rebus gestis Emmanetis p. 7 *): Mercatores enim et navicu- 
larii, qui Judaeos in naves suas recipiebant, eos in mari multis injuriis 
admodum acerbe divexabant. Vecturae enim pretio . . . minime contenti 

. . malto majorem peeuniam ab invitis exprimebant, et de industria diu- 
tius, quam opus erat, vagabantur . . . ut consumpto omni commeatu, co- 
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Oft festen die Unmenfdjen die Unglücklichen an einen dden Bunt 
Ufrifa’s aus und iiberliegen fie bem Hunger, det Verzweiflung oder 
der Wuth barbariſcher Mauren, die den Reft gu Gefangenen 
machten 1), 

Die Leiden der auf Schiffen aus Portugal Ausgewanderten 
erzählt cin Augenzeuge, der Kabbalift Juda 6. Jakob Chajjat*) 
(aus einer eDdien und wohlhabenden Familie). Das Schiff, auf dem 
fic) er, feine Frau und nod) zweihundertfünfzig Juden jedes Alters 
und Geſchlechtes befanden, fief im Winter (Wnfangs 1493) vom 
Hafen von Liffabon aus und irrte vier Monate auf den Wellen 
umber, weil fein Hafen fie wegen der Peft aufnehmen wollte. 
Natürlich wurden die Lebensmittel auf bem Sadyiffe fuapp. Das 
Schiff wurde nod dazu von bisfavifchen Seefabrern gefapert, gee 
plindert und in den fpanifchen Hafen von Malaga gefdleppt. 
Den Juden wurde weder geftattet ans Land gu fteigen, nod abzu⸗ 
fegetn, nod) wurden ihnen Lebensmittel geliefert. Die Geijtliden 
und Behörden der Stadt wollten fie durch Hungerqual fiir die 
Chriftuslehre geneigt macden. Es gelang ihnen aud) wirklich Hun- 
dert Perfonen mit ausgemergelter Geftalt und hohlen Augen ju 
werben. Die Uebrigen aber blieben ſtandhaft im Glauben und 
fiinfjig von ihnen, Greife, Jünglinge, Jungfrauen, Kinder, erlagen 
dem nagenden Hunger; darunter aud) Chajjats Frau. Erft dann 
regte ſich einiges Mitleid im Herjen der Malagejen und fie fiefer- 
ten ihnen Brod und Waffer. Als die Ucberbleibfel nach zwei 
Monaten die Erlaubniß erhielten nad) der afrifanifthen Küſte ab: 
zuſegeln, traf fie bitteres Leid in andercr Geftalt. Wegen der Peft 
wurden fie in feine Stadt gelaffen und waren aufedas Gras des 


gerentur ab eis victum emere. Pretium vero, quod rebus suis constitue- 
bant, erat ejusmodi, ut eo persoluto, Judaci nudi et inanes relinqueren- 
tur. Accedebat, quod nuptis mulieribus et virginibus vitium per vim in- 
ferebant . . . Christiani nominis, quod usurpabant, obliti, in omni genere 
immanitatis atque perfidiae versabantur. Die fthanerlide Geſchichte in Sche- 
bet Jehuda No. 58, von dem Schiffer, der den Yuden Alles abgenommen und 
fie dann anf eine dde Sufel ausgeſetzt, gehört wohl auch in de Beit Yodos II. 

') Usque a. a, O. No. 26, 

2) Ehajjat Einlett. gum Commentar mmm pms sum fabbiliftifden Buche 
mate Aspe, gum Theil beftitiqt durch Llorente histoire de l'Inquition I. p. 262. 
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Feldes angewiefen. Chajjat ſelbſt wurde von einem boshaften 
Mohammedaner, der, frither fem Stadtgenoſſe, ebenfalls aus Spa- 
mien ausgewieſen war, im Staate Fe; bei den Mauren irgend eines 
Perbredens beſchuldigt, in einen grauſigen Kerker von Schlangen 
und Molden geworfen, gum Ucbertritt jum Jslam unter verloden- 
den Bedingungen aufgefordert und im Weigerungsfalle mit dem 
Tode durd Sicinigung bedroht. Alle dieſe gehäuften, aufreibenden 
Leiden machten ihn aber auch nicht einen Augenblick in feiner reli- 
gidfen Ueberzeugung wanfend. Endlich wurde er von den Juden 
eines Fleinen Stadtchens ausgelöſt und nad Fez gebracht. Dort 
aber berrfchte cine fo große Hungerdnoth, dag Chajjat gezwungen 
war, fir cin Sti Brod, das auch fiir Hunde gu ſchlecht gewefen 
wire, täglich mit feinen Armen eine Mühle gu dreben. Nachts 
nahmen er und ſeine Leidensgenoſſen, die nach Fez veridhlagen waren, 
das Lager im Aſchenhaufen der Stadt. 

So fehr aud die portugieſiſchen Schiffslente die von ihnen an 
den Suden begangenen Unmenfchlicfeiten zu verheimlichen fuchten, 
fo famen fie doch ans Tagedslicht und ſchreckten die nod) Zurückgeblie- 
benen zurück, fid) und die Ihrigen auf Schiffe gu begeben und aus— 
zuwandern. Die Armen vermodten aud) nicht das Geld fiir Schiffs— 
lobn und Sehrung gu erſchwingen. Sie verfdhoben daber die Ab— 
reife von Tag gu Tag und wiegten fid in die Hoffnung, der Kö— 
nig werde Gnade vor Recht ergehen laſſen und fie in Portugal 
dulden. Allein Don Joño war nidt ein Konig, deffen Her; vom 
Strahl der Gnade und ded Mitleids erwärmt war. Er behauptete, 
daß cine gréfere Zahl als bedungen war, in Portugal eingewandert 
ware und beftand darauf, daß der Vertrag pünktlich erfiillt werde. 
Diejenigen, welche nad) Ublauf der acht Monate zurückgeblieben 
waren, wurden richtig ju Slaven gemacht und an Diejenigen 
Gdelleute verſchenkt oder verfauft, welche ſich diefen oder jenen Ju— 
den ausgewahlt batten (1493 '). 

Der Konig Foaa I. ging aber nod weiter in der Graujam- 
Feit gegen Dic unglücklichen ſpaniſchen Juden. Den der Sflaverei 


1) Dfortus a. a. DO. p. 75 auch andere portugiefifthe und judiſche Schrift⸗ 
ſteller. 
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verfallenen Eltern lief er die Kinder von drei bis zehn Jahren 
entreifen und auf Schiffe fchaffen, um fie nad den neuentdeckten 
Gan-Thomas oder verlorenen Yufeln (thas perdidas) 
bringen, und dort im Chriftenthum ergiehen gu laſſen y. Dad 
Wehegeſchrei der troftlofen Mütter, das Gewinfel der Kinder, dic 
Wurth der Biter, die fid) vor Schmerz das Haar ausrauften, nichts 
vermodte den herglofen Despoten gu bewegen, fein Edikt gu wider- 
rufen. Die Mütter flehten, ihre Kinder begleiten zu diirfen. Cine 
Mutter, der die Schergen fieben Kinder geraubt Hatten, warf ſich 
Dem Konige ju Füßen bei feinem Austritt aus der Kirche und flebte, 
ihr wenigſtens dad jiingfte gu laffen. Don Yodo lief fie fort: 
dringen und webflagen ,wie cine Hiindin, der man die Sungen 
entzieht.“ Was Wunder, wenn mance Mutter ſich mit ihren Rin- 
dern ind Meer ſtürzte, um in den Wellen bei ihren Lieblingen gu 
bleiben. Die Inſeln St. Thomas, wohin die Meinen geſchleppt 
wurden, waren von Eidechſen, giftigen Schlangen und Berbrechern 
bewohnt, welde gur Strafe aus Portugal dahin transportirt wor- 
den waren. Die meiften jüdiſchen Kinder famen auf der Reife da- 
hin um oder wurden cin Fraß der wifden Beftien. Bon den 
Ueberlebenden heiratheten fpiter Brider und Schweſtern in Un- 
wifferbeit einander. Bielleidht war des Königs verdiiftertes, erbit- 
tertes Gemiith, feit dem Tode ſeines einzigen legitimen Gobnes, 


Schuld an fener Unmenfdlidfeit gegen die Juden. Sein jüdiſcher 


Giinfifing Joſeph Fon-Fachja verlies in diefer Fett 1494 Portugal 
mit mebreren Familiengliedern, weil er ſchlimme Zeiten befürchtete, 
oder weil ihn der König gum Chriftenthum zwingen wollte. Er 
wanderte nad Pifa aus). 

ae Joao Il. freudenlos ing Grab ſank (Ende Det. 1495) 


— — 





1) Dieſes Faktum verſchweigen die portugieſiſchen Chronikſchreiber, aud der 
freimithige Oſorius. Nur die zwei jüdiſchen Hiſtoriker referiren es, der Bett: 
genoſſe Salomo Ibn⸗-Verga (Schebet Jehuda No. 59) und Usque, der es von 
feinen aus Portugal ausgewanderten Berwandten vernommen haben fann (Con- 
solacdo III. No. 27). Joſeph Roben a, a. ©. p. 88 und Imanunel Aboab 1. c. 
p 307 copiren Usque. 

2) Gedalja Ibn⸗Jachja Sehalschelet p. 49>., 95. nad) einer Ebrontf, im 


Wireriprud mit dem Berichte des Gofeoh 6. David J. J. in — gu tut mya, 
Gräaͤtz Geſchichte der Auden. WITT. 
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ſchien unter feinem Nadfolger, feinem Beiter Manoel, der ein 
Gegenftiid gu ihm bildete, freundlich, milde und ein Liebhaber der 
Wiffenfchaften war, den Juden Portugals und dem Reft der fpa- 
nifhen Berbannten ein freundlidyer Stern gu leuchten. Der Konig 
Manoel, welder die Berurtheilung der ſpaniſchen Juden zur Sfla- 
verei nicht gebilligt haben mochte, und belebrt, dag fie nur gezwun— 
gener Weife und aus Angft vor taufendfacem Tode über die Frift 
guriidgeblieben waren, ſchenkte Allen, welde in Sflaverei waren, 
die Freiheit. Das Gold, welches die Freudetrunfenen ihm dafiir an- 
boten, wies er zurück 1). Freilich hatte er dabei den Hintergedanfen, 
wie fein Biograph, der Biſchof Oforius, berichtet, die Duden 
durch Milde fiir den Uebertritt gum Chriftenthum zu geivinnen. 
Den jüdiſchen Mathematifer und Afironomen Abraham Sacuto, 
welder aus Nordfpanien (wo er feine Lieblingswiffenfthaften ſelbſt 
Chriften gelebrt hatte) nad Liffabon ausgewandert und zurückge— 
blieben war, ſtellte Manoel als feinen Hofaftrologen an. Diefer 
Konig gab nämlich viel auf Sterndeuterei, befragte diefe trügeriſche 
RKunft beim Abfegeln der Sdhiffe gu Entdeckungsreiſen über deren 
Erfolg und hatte aud zwei chriftliche WAftrologen nad) einander 
Diego Mendez Bazinho und Thomas de Torress). In— 
deffen diente ihm Sacuto nit blof mit der Deutung der Con: 
ftellation. Gr hatte, obwobl ein nüchterner, befdrantter, im Aber⸗ 
qlauben feiner Zeit befangener Mann, gediegene Kenniniffe in der 
Aſtronomie, verfafte ein Werk dariiber (auger feinen aftronomifden 
Tafeln) und gab fiir die Schifffabrt die Anfertigung eines genauen 
Inftrumented gur Meſſung dex Sternhihe aus Metall an, ſtatt ded 
bis dahin aus unjuverlaffigem Holje qebrauchten 4), Manoel liebte aud 
die Rückſchau in die Vergangenheit, beſchäftigte fid gerne mit Chro- 
nifen und ftellte dDaber Zacuto als feinen Chroniften an5), da diefer 

1) Oforius a. a. O. p. 7. 

2) Smanuel Aboab a. a. O. p. 300, 306, Vergl. and Schafer a. a. O. 
Iv. ©, 75. 

3) Guellen bei Schafer a, a, O. IV. S. 5, ; 

4) Bei Sdhifer a. a, O. S. 75. Weber dad aftronomifthe Werf vergl. die 
Bibliographen iiber Sacuto. 

5) Shafer a.a. O. In dem legten Theil des Jochaſin, in den Auszügen ans 
Ghronifen, zeigt Bacuto febr viele Belefenbeit and in nichtjüdiſchen Schriftwerken. 
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in Geſchichtswerke ſehr eingelefen war; freilich die geiftige Bewe— 
gung in der Geſchichte abnte Zacuto nidt. 

Unter dem König Dom Manoel, unter dem Portugal um In— 
dien und einen Theil von Amerifa erweitert wurde, fonnten die 
Juden ein wenig aufathmen. Wie ed fheint, erließ er gleich nach feiner 
Thronbefteigung einen Befehl, daß die Anſchuldigungen gegen Ju— 
den wegen RKindermordes nicht von den Geridten angenommen 
werden follten, da fie auf biswilliger, lügenhafter Erfindung be- 
ruben; er geftatte den fanatiſchen Prediger-—Monchen nidt, gegen fie 
ju züngeln. Ws einſt ein folder eine Rapuzinade gegen fie ane 
gefiindigt und die dem Hofe nabeftehenden Suden den Konig Ma— 
noel um Schutz angefleht hatten, foll er ihnen geantwortet haben: 
„Euch erfihredt in der That ein rauſchendes Blatt, wie Euch der 
Prophet voraus verfiindet hat. Was fiirdtet ihr, da ihr meined 
Schutzes gewiß fede 1), Das Wort des Königs war aber feined- 
weged cin wirffamer Talisman gegen die Bosheit der Juden— 
feinde. Leicht mare es in Portugal felbft ju einer Blutanflage 
qefommen, wenn fie nicht die Gewandtheit ciner Jüdin vereitelt 
hatte. Sn ifr Haus hatte nämlich cin Chrift, der das Rind einer 
Nadhbarin in der Aufwallung erfehlagen hatte, die Kindesleiche gee 
morfen und nod) dazu die Schergen hineingefiibrt, bei ihr Haus. 
fudung ju alten. Die Jüdin band die Leiche an ihren Leib und 
fiellte fid) an, als wenn fie in Kindesnöthen wire. Die Haus— 





1) No. 12 und 13 in Ibn-Verga's Schebet Jehuda heißt es: po ton jos 
woebx soon js dane. Rin gab es in Spanien feinen Konig Manoel, ſondern 
nur in Portugal. Wahrſcheinlich gehören die dort erzählten Begebenhetten in die 
letzte Seit Der Suden Portugals, Freilid) war Manoel nidt der Sohn Affon- 
fos V. fondern deffen Neffe; indeffen mag diefe Eingelnheit dem Tradenten ent: 
fallen fein, oder es ift eine Gorruptel fiir: waehn oon ons ja. Der Gnbalt vere 
ſtoöͤßt nidht gegen die Geſchichte aus der Bett des portugiefifdhen Manvel. Höchſtens 
könnte auffallen, daß der König von feinem Erlaffe ax Gunften der Juden oes 
orneann , in friiberer Zeit“ (daſ. p. 37), wabrend er im Beginne des dritten Sabres 
feiner Regierung die Quden vertrieh. Indeſſen fann das eine Ungenanigheit des 
Erzählers fein, Das angeblihe Sendfchreiben eines Juden an den römiſchen 
Senat aus einer alten Ghrouif fiber die Behandlung der Guden nad ihrer Bee 
fiequng durd die Romer — das dort dem Konig Manoel mitgetbeilt wird — 
ift im Geſchmacke dieſes Königs, der Chronifen liebte. — Die dort No. 12 ere 
wähnte Stadt xipw fann eben fo gut Ucanha im Gebiete Lamego fein. 
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ſuchung ergab daher Nichts. Später kam der Mord des Chriſten 
an dem Kinde an den Tag, der Mörder ſelbſt machte Geſtändniſſe, 
und Die Jüdin, befragt, was aus der Kindesleiche geworden, leug⸗ 
nete Anfangs ihr Manöver, geftand aber gulest, als fie über die 
Golgen berubigt wurde, ihre Lift ein. Der Konig Manoel bewun- 
Derte ihre Rlugheit . 

Kurz, ſehr kurz war indeß dex Glücksſchimmer der portugieſiſchen 
Juden unter Manoel; die finftere Bigotterie des ſpaniſchen Hofes 
verwandelte ign in ſchauerliches Düſter. Sobald dex junge König 
von Portugal den Thron beſtiegen hatte, war das ſpaniſche Königs⸗ 
paar darauf bedadt, cine Hetrathéverbindung mit ibm eingugeben, 
um den feindlicen Nachbar in einen Freund und Bundesgenoffen 
ju verwanden. Es lief thm die jüngere Todter, Johanna, die 
wegen ihrer Ciferfucht und ihres wahnfinnigen Benebmens berubmt 
gewordene Fürſtin, antragen. Manoel ging germe auf diefe Berbindung 
ein, hatte aber ein Auge auf die dltere Sdwwefter Jfabelta U., 
welche frither mit Dem Snfanten von Portugal verheirathet und 
bald darauf Wittwe geworden war. Iſabella hatte zwar eine 
entſchiedene Abneigung gegen eine zweite Che; aber ihr Beidtvater 
wußte fie gu überreden und gab ibr gu verfteben, wie fie dadurch 
bie Berherrlidhung ded chriſtlichen Glaubens forderm würde. Der 
ſpaniſche Hof hatte es nämlich mit Verdruß gefehen, daß der 
portugieſiſche König die jüdiſchen und mohammedanifdhen Flüchtlinge 
aufgenommen hatte. Die freundliche Behandlung derſelben von 
Seiten des Königs Manoel war ihm nun gar ein Dorn im Auge. 
Fernando und Iſabella dachten nun durch das Eingehen auf den 
Wunſch des portugieſiſchen Königs weit eher zum Ziele zu gelangen. 
Sie ſagten ihm daher die Hand ihrer älteſten Tochter unter der 
Bedingung zu, daß er ſich mit Spanien gegen den König von Frank⸗ 
reich, Karl VIL, verbinden (der damals Eroberungszüge in Italien 
machte), und daß Manoel die Juden aus Portugal verjagen follte, 
ſowohl Die eingeborenen wie die aus Spanien etngewanderten ?). 


1) Ibn⸗Verga a. a. O. 

2) Goes, Chronica des Königs Manoel I. e. 18 fpricht von dem Wunſche, 
aud) die einheimifthen Suden gu vertretben, Oſorius dagegen mur yon den fpar 
niſchen (a. a, ©. p. 126.): Suscepit deinde Emmanuel rei ... deliberatio- 
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Heide Bedingungen waren dem Konig Manoel ſehr unangenehm. 
Denn mit Franfreid) ftand ex in guten Beziehungen, und von den 
Juden zog er bedentenden Nagen durch) thr Geld, ihre Rührigkeit, 
ihre Gewandtheit und ihre Kenntniffe. Er ging daber mit feinen 
vettrauten Granden über dtefe fiir den Staat widhtige Sudenfrage 
ju Rathe. Die Meinungen waren aber darüber getheilt. Die Einen 
machten geltend: es fet geqen dad Intereſſe des Landes, die Juden 
auszuweiſen und gang befonderés fei es gegen dad königliche Wort, 
das er bei feiner Thronbefteiqung ihnen gegeben. Diefelben juden: 
freundlichen Räthe fiihrten auch gu Gunften derfelben an, daß nicht 
nur italienifce, deutſche und ungariſche Fürſten die Juden in ibren 
Staaten duldeten, fondern fogar dev Papft. Sind die Fuden ver: 
dDerbt, fo fei es micht chriſtlich, fie andern chriſtlichen Staaten 
zuzuweiſen und gewiſſermaßen ein Uebel Andern zuzuſchleudern. 
Es ſei vorauszuſehen, daß die ausgewieſenen Juden ſich in moham— 
medaniſchen Lindern, in Afrika und der Tünkei, anſiedeln und 
dorthin ihr Bermigen und ihre Kenntniffe fiihren wiirden. So 
lange fie aber in einem chriſtlichen Staate weilten, fei Hoffnung 
vorhanden, fie gum chriſtlichen Glauben hinüberzuziehen. Die Suden- 
feinde bradjten ihrerſeits Gründe fiir die BVerbannung der Juden 
por, und der Hah ift ftetd logifder und beredter als die Milde. 
Die Juden feien früher aus Frankreich und gegenwirtiq aus einigen 
Gegenten Deutſchlands fo wie aus Caftilien und Aragonien vertrieben 
worden, weil ifr Berfehr mit den Chrijten gum Schaden des 
Glaubens ausfhlage, und weil fie den Cinfaltigen ihre Irrthümer 
beibrächten. Es fei su befürchten, da fie Feinde des chriſtlichen Namens 
fein, daß fie die Staatsqcheimniffe den Gegnern Portugals vere 
rathen wiirden. Der Vortheil, den die Krone von dem Reichthum 
der Juden ziehe, werde bedeutend durch den Nachtheil überwogen, 
daß nach und nach alles Eigenthum durch Liſt und Gewandtheit 
in ihre Hände gerathen werde ). 


nem .... utrum Judaei, qui fuerant a Castellae Regibus expulsi et in 
Portugalia morabantur, essent expellendi continuo. Castellae Reges Emnia- 
nuelem per Literas admonebant, ne gentem sceleralam, Deo et hominibus 
invisam, consistere in Portugalia sineret. 

1) Diefelben Schriftſteller. 
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Indeſſen blieb Manoel nod einige Zeit ſchwankend, weil feine 
edle Natur ſich gegen diefe Harte und BWortbridigfeit ſträubte. 
Den Ausfhlag gab erſt die Gnfantin Ffabella. Sie hegte einen 
fanatifden, faſt perfonlichen Hak gegen die Suden h, tar im Wabhne 
— oder lief es ſich von den Geiſtlichen einreden — daß dad Un- 
glück, welches über den König Jodo IL. in feinen legten Tagen 
hereingebrodjen war, durd die Uufnahme der Suden herbeigeführt 
worden fei, und fie, an der Brujt des Aberglaubens genährt, 
fürchtete auch flir ihre Che mit Manoel ein Unglück, wenn die 
Juden ferner in Portugal geduldet blieben. Welch eine bodenlofe 
Vieblofigheit in Dem Herzen einer jungen Frau! Für den Konig 
Manoel trat dadurd ein unverſönlicher Widerftreit der Gefühle 
und Gedanfen cin. Die Chre, das Staatsintereffe und die Menſch— 
lihfeit geboten, die Juden nicht gu ächten und hilflos gu verſtoßen; 
aber die Hand der ſpaniſchen Snfantin und die Hoffnung auf den Be- 
fig dex ſpaniſchen Krone waren nur durd) das Elend der Juden ju 
gewinnen. Die Liebe neigte das Ziinglein in der Wage gu Gunften 
des Haſſes. Wls der Konig feine Braut an der Grenje eriwartete, 
erbielt er ein Schreiben von ihr, daß fie nicht eber in Portugal 
eintreffen iwerde, bis das Land von den ,fludbeiadenen* Suden 
gefdubert fein werde *). 

Der Heirathsvertrag zwiſchen Dom Manoel und der fpanifder 
Infantin Sfabella II. wurde daher mit dem Elend der Juden be- 
ſiegelt. Am 30. November 1496 war er unterzeichnet, und fon am 
20. des folgenden Monats erlie der König einen Befehl: das 
ſämmtliche Juden und Mauren feines Königreichs dieTaufe empfanger 
oder das Land innerhalb einer Beitfrift bei Todesſtrafe verlaſſen 
jollten 3). Um fein Gewijfen ju beſchwichtigen, verfubr der Konig 


1) 1) Goes a. a. O. bemerft: Isabel (la Infanta) era inimiga declarada 
dos Judeos, 

2) Nad) Urfunden von 6. Heine in Schmidts Zeitſchrift fir Geſchichte 
Jahrg. 1848 S. 147. 

3) Damiño de Goes giebt an, Manoel habe die fiber die Friſt Juric 
bleibenden mit Todesftrafe bedroht, eben fo Usque IL. No. 28 und Imanuel 
Aboab p. 295. Oforins ſcheint alfo die Harte gemildert gu haben, wenn ec 
erzählt (1. c. p. 138); qai (Judaei atque Mauri) in illius regno fuissent in- 
venti, libertatem amitterent. 
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Anfangs milde gegen diejenigen, welche fein Cdift in grengenlofed 
Elend treiben follte. Cr dehute die Frift sur Auswanderung lange 
genug aus, bid gum October des nddftfolgenden Jahres, fo dap 
ibnen Zeit bliebe, Vorfehrungen ju treffen; ex beftimmte .ferner drei 
Hafenplige fiir ihren freien Auszug (Liffabon, Oporto und Setubal). 
Daß er die Fuden durch Verheifungen von Ehren und Vortheilen 
jum Chriftenthume gu locken ſuchte, fag fo febr in der verfebrien 
Anſicht der Zeit, daß er nicht dafür verantivortlidy gemacht werden 
faun. Dennoch liefen fic) Anfangs nur Wenige yur Taufe ver- 
locfen. 

Aber gerade das milde Verfahren Manoels ſchlug jum größern 
BVerderben der Fuden aus. Da fie lange Beit hatten, fid) zur Wus- 
wanderung vorzubereiten, und. ed ihnen nicht verwehrt war, Gold 
und Silber mitzunehmen, fo glaubten fie ſich nicht beeilen und 


ihre Abreife auffchieben zu dürfen. Vielleicht dnderte fid) gar 


der Sinn des Königs. Sie hatten Freunde bei Hofe, welche gu 
ihren Gunften wirften. Ohnehin waren die Wintermonate nidt 
geeiguet, fid) Dem Meere anguvertrauen. Die Meiften von ihnen 
warteten alfo das Frühjahr ab. Inzwiſchen dnderte ſich allerdings 
der Sinn des Königs Manoel, aber nur gu ihrem graufigen Elende.. 
Gs verdrop ibn nämlich, dag fo wenige Suden ſich jur Annahme 
des Chriftenthums entſchloſſen Hatten. Er fah fie nicht gerne mit 
ihren Reichthiimern und ihrer Brauchbarkeit abjiehen und fann daher 
darauf, fie im Lande, freilich até Chriften, behalten ju können. 
Mur der erfte Schritt foftete ihm Ueberwindung, der zweite wurde 
ihm ſchon leicht. 

Im Staatsrathe regte er die Frage wieder an, ob die Juden 
mit Gewalt zur Taufe gebracht werden dürften. Zu Ehren der 
portugieſiſchen Geiſtlichkeit muß es geſagt werden, daß dieſelbe ſich 
entſchieden gegen die gewaltſame Taufe ausgeſprochen hat. Der 
Biſchof Fernando Coutinho von Algarvien führte kirchliche 
Autorititen und papfilide Bullen an, dak die Juden micht zur 
Annahme des Chriftenthums gezwungen werden diirften, weil dieſes 
ein feried und nicht ein gezwungenes Befenntnif erheifhe ). Manoel 


1) Urfunden mitgetheilt von G. Heine in Schmidts Zeitſchrift a. a. O. 
p. 178 f. 
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war aber fo ſehr darauf verſeſſen, die fleißigen Inden ju behalten, 
daß er ausdrücklich erklärte: ex kümmere ſich nicht um die beſtehen⸗ 
den Geſetze und Autoritäten und werde nad ſeiner Eingebung 
handeln. Von der Feſtung Eſtremoz aus erließ er (Februar 1497) 
einen geheimen Befehl, daß ſämmtliche jüdiſche Kinder, Knaben wie 
Mädchen, bis zum vierzehnten Jahre un ganzen Lande am Oſter⸗ 
ſonntag den Eltern mit Gewalt entriſſen und jum Taufbecken ge- 
ſchleppt werden follten. Frog der Heimlichkeit, mit der die Borbe- 
reitungen dazu betrieben wurden, erfubren ed doch einige Juden 
und trafen Anſtalten, fid) und ihre Kinder durd) raſche Auswanderung 
von dex , Befledung durch die Taufe“ gu retten. Als Manoel 
Wind davon erbielt, ertheilte ex den Befehl, die gewaltſame Taufe 
der Kinder fofort ausgufiihren 4). Herggerveifende Seenen famen 
bei diefer Gelegenheit in dem Stidten, wo Juden wohnten, vor, 
alé die Scergen die Kinder in die Kirchen ſchleppen wollten. Die 
Gitern umflammerten ihre Lieben und diefe hielten krampfhaft an 
jenen feft, mit Peitſchenhieben und Schlägen wurden fic von einander 
geriſſen. Jn dex Verzweiflung, von ihren Kindern auf ewig getrennt 
ju werden, evdriidten manche Eltern ihre Kinder in der Umarmung 
oder warfen fie in Brunnen und Fliffe und legten dann Hand an ibr 
eignes Leben. „Ich habe es gefehen”, erzählt dex Bifdhof Coutinho, 
„wie Biele an det Haaren jum Taufbeden gefthleift wurden, und 
wie die Biter in Trauer mit verhülltem Haupte und mit Schmerzens⸗ 
ſchrei ihre Rinder begleiteten und am Altar gegen diefe unmenſchliche 
Getwalttaufe proteſtirten. Ich habe nod anderes unausſprechlich 
Grauſiges geſehen, das ihnen zugefügt wurde“ 2), In der Erinnerung 
der Zeitgenoſſen blieb die gräßliche Art, mit der ein edler und ge— 
bildeter Jude Iſaak Sin Zachin ſeine Kinder und ſich umbractes), 
um ſie nicht dem Chriſtenthume verfallen zu ſehen. Chriſten ſelbſt 
wurden von dem Jammergeſchrei und den Thränen der jüdiſchen 


1) Damido de Goes a. a. O. Oforius a. a. D. Usque hat, abweidend 
von den portugiefifdhen Ehronifen, die Ungabe, daß die Gewalttanfe fic) auf Kine 
der bis gum funfzehnten Sabre erſtrecken folle a. a, O. Wl, No. 28, 

2) De Goes und Oforius aa. O. Coutinhos Angabe bei Heine a. a. O. 
Anhang U. p. 178 f. 

3) Zacuto Jochaſin p. 32. Ed. Amſt. p. 51. 
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Pater, Mütter und Kinder gu Mitleid und Erbarmen bewegt, und 
trog des Berboted von Seiten des Königs, den Juden Beiftand 
jit leiften, verbargen fie mande Ungliidlide in ihren Haufern, um 
fie wenigftens fir den Augenblif gu retten') Aber das Stein- 
her; Des Königs Mtanoel und feiner jungen Gattin, der Spanierin 
Iſabella IL, blieb ungerührt von dieſen Sammerfeenen. Die getauften 
Kinder, denen chriſtliche Namen beigelegt wurden, fick der Konig 
in verſchiedene Städie vertheilen und chriſtlich ergiehen. 

Viele Juden Portugals mögen wohl bei diefer Gelegenheit jum 
Ehriftenthum fibergegangen fein, um mit ihren Kindern beifammen 
bleiben gu können. Aber das gentigte dem Könige nicht, der fid 
nicht aus Gloubenseifer, fondern ans politiſchen Rückſichten bis zur 
Herzloſigkeit verhirtet hatte; ſämmtliche Guden Portugalé follten 
mit oder obne Ueberzeugung — darauf fam es thm nidt an — 
Chriften werden und im Lande bleiben. Su diefem Swede brad 
ex nod) mehr als fein Borginger fein geqebened Verſprechen. Als 
die Frift gur Auswanderung immer näher riidte, befahl er, daß die 
Juden ſich nur in einem eingigen Hafenplage, in Liffabon, einſchiffen 
dDitrften, während er ihnen frither drei Plage gugewiefen hatte. 
So muften denn alle diejenigen, welche auswandern wollten, in 
Liffabon zuſammenſtrömen 2?) — man fagt, 20,000 Geelen, mit 
brennendem Schmerz im Herzen, aber bereit, alle Qualen gu erdulden, 
um nur ihrer Ueberjeugung treu ju bleiben. Was that der Unmenſch? 
Er wies ihnen allerdings in der Hauptitadt Wohnungen an, aber 
legte ihrer Einſchiffung fo viele Hinderniffe in den Weg, dah die 
Zeit verfirid, und der October Heranfam, an dem fie, wenn nod) 
auf portugiefifdem Boden betroffen, das Leben oder wenigftens die 
Freihett verwirfen follten. Als fie folder Geftalt feinen Handen 
preiégegeben waren, lief er diejenigen, welche nod) zurückgeblieben 
waren, in große Haufer (os Estads genannt), wie das Zieh ‘in 
Stillen, einfperren und eröffnete ihnen, daß fie nun feine Sflaven 
feien, und et alfo nad Belieben mit ihnen verfabren diirfte 3). Gr 


1) De Goes a. a, D. 

2) Derf. 

3) Die einzelnen Züge der Graujamfeit gegen die Juden in Portugal hat 
nur Usque (und nach ibm Sofeph Kohen) a. a, O. Ul. No. 28. Seine Angaben 
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forderte fie ferner auf, ſich freiwillig gum Chriftenthum gu befennen, 
dann follten fie Ehre und Reichthümer erhalten, wo nidt, fo wiirden 
fie ohne Dtitleid mit Gewalt sur Taufe geswungen werden. Als 
Viele von ihnen dennoch ftandhaft blieben, verbot er, ihnen drei Tage 
und drei Nächte Nahrung und Waſſer yu reiden, um fie durch 
Hunger und Durft miirbe ju machen. Aud) diefed Mittel verſchlug 
bei den Meiſten nicht; fie verſchmachteten lieder, als dah fie fich gu 
einer Religion verfteben follten, welche ſolche Befeuner hat. Drauf 
ließ Manoel mit Gewalt gegen die Widerftrebenden vorgeben. An 
Sitriden, an Haaren und Barten wurden fie aus der Pferdhe ju 
den Kirchen gefchleppt. Um dem gu entgehen, ſtürzten ſich Cinige 
aus den Fenftern und zerſchmetterten ihre Glieder, Andere riffen 
fid) {08 und ſtürzten fic) in Brunnen. Jn der Kirche felbft tödteten 
fid) Ginige. Cin Bater breitete feinen Gebetmantel aber feine 
Söhne und brachte fie und zuletzt ſich um. Manoels grauſiges Bere 
fahren tritt noch greller hervor, wenn man damit das gegen die 
Mauren vergleicht. Auch ſie mußten Portugal verlaſſen; aber ihrer 
Auswanderung wurde kein Hinderniß in den Weg gelegt, aus 
Rückſicht damit es nicht die mohammedaniſchen Fürſten in Afrika 
und der Türkei an den unter ihnen wohnenden Chriſten vergelten 
foliten'). Weil die Juden keinen Annehmer auf Erden batten, 
weil fie ſchwach und bilflos waren, darum erlaubte fic Manoel 
— welden Geſchichtsſchreiber den Großen nennen — folde unmenſch ⸗ 
liche Gewaltthätigkeiten gegen ſie. 

Auf dieſe Weiſe find viele eingeborene portugieſiſche und ein- 
gewanderte ſpaniſche Juden zum Chriſtenthume geführt worden, das 
ſie, wie die chriſtlichen Zeitgenoſſen es ſelbſt mit Beſchämung erzählen, 


können nicht angezweifelt werden, da er ſie von Augenzeugen, von ſeinen Ver— 
wandten, erzählen hörte. Die chriſtlichen Quellen gehen raſch darüber hinweg. 
Dſorius (a, a, O. p. 13>.) berichtet nur kutz: Rex enim adeo flagrabat eu- 
piditali gentis illius ad Christi religionem perducendae, ut partim praemiis 
alliciendam, partim malo cogendam esse judicaret. Der Biſchof Coutinbo 
bemerft (bet Heine a. a. O. Anhang HW. 2 p. 180): Et licet ista non fuerit 
praecisa sic, cum pugionibus in pectora satis tum violenta fuit, quoniam 
rex voluit, dicendo, quod pro sua devotione hoe faciebat ete. 
1) Oforius a, a. O. p. 146. 
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offen verachtet haben h. Cs befanden fic) einige darunter, welche 
fpdter angefehene rabbinifde Uutorititen wurden, wie Levi 6. 
Chabib, fpater Rabbiner in Ferufalem 2). Diejenigen, welche mit 
ihrem eben und ihrem Glauben glücklich entfommen waren, be- 
tradyteten es als eine befondere gnadenreidhe, wunderbare Fügung 
Gottes. Iſaak b. Fofeph Karo, der aus Toledo nad) Portugal 
libergefiedelt war, hatte dort feine erwadfenen wie unmiindigen 
Sohne (,die ſchön wie Kinigéfdhne waren”) ſämmtlich verloren und 
danfte feinem Schöpfer fiir die Gnade, dag er trotz der Gefahren auf 
dem Meere nad der Türkei gelangen fonntes). Aud) Abraham 
Zacuto fhwebte mit feinem Sohne Samuel in Todesgefahr, fo 
febr er auch, oder weil er Ginftling, Aftrolog und Chronikſchreiber 
ded Königs Manoel war. Beide waren aber glücklich, die herbe 
Priifung zu beftehen, entfamen aus Portugal, geriethen zweimal 
in Gefangenſchaft und fiedelten fid) dann in Tunis an‘). 

Die Aufrequng, weldhe die gewaltfame Befehrung der Juden 
in Portugal hervorgerufen hatte, hörte nidt fobald auf. Diejenigen, 
welde aud Liebe gu ihren Rindern oder aus Todedfurcht, ſich die 
Taufe gefallen gelaſſen hatten, gaben die Hoffnung nicht auf, durd) 
Schritte am päpſtlichen Hofe ihre gewaltfame Befehrung riidgingig 
machen gu können, gumal es SJedermann in Europa befannt war, 
daß der Papft Alerander VI. und fein dem Seheufal ähnliches 


1) Derſ. p. 14%: Quid enim? ruft diefer ehrenwerthe Biſchof aus. Tu 
rebelles animos, nullaque ad id suscepta religione constrictos, adigas ad 
eredendum ea, quae summa contentione aspernantur et respuunt? ete, Iſaak 
Karo (pry omdin zu Abſchn. ki Tabo): > om sda tren xb mn now 
pa ah) woe nt xd ommw oom om ade ade unnoaa owoRDe. 

2) Jn dem Heftigen Streite zwiſchen Jakob Bee Rab und Levi b. Cha⸗ 
bib wegen Ernenernug der Ordination in Paläſtina 1538 (in Respp. L. 6. G6. 
gegen Ende) wirft der Erftere dem Legteren feine Apoftafie indireft vor: mr nx 
shyd messe town eran oy... ‘adept Sra ops nee jose mipnbn vans ons 
$3 7013) MBS? SyTS Ah Dg. . BNE nS On .. Sees mean mp Aw 
ony cee an... oe manes ad obyee Sin... moni nsdn shy) (p. 298%). 
Daranf gefteht fein Gegner unter Zerknirſchung ein (p. 305.): joven wre #} 02 
ot TUN Nyws or we oN AWE Tord miata toxy ew nd tnoeR ons moe 
pony 12 ‘nen eb pope oan. . nw. 

3) Einl. gu deſſen pre ar‘na, 

4) Jochasin ed. Filip. p. 223. 
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Cardinaleollegium fiir Geld gu Allem zu bewegen waren. Gin 
Wikwort machte damalé durd alle chrijtliche Linder die Runde: 
Es verfanft Alexander Himmelsſchluſſel, Altar, Chriftus. 
Hat ex's doch felbft gekauft, fann’s darum aud) verfeilfchen *). 

Rom war cin Sdhandplak, eine Uftarteitherberge, cine Giftbude 
geworden, wo aber aud Unfchuldige fiir Geld iby Recht erkaufen 
fonnten. Die portugieſiſchen Neuchriſten fchidten daher etme Gefandt- 
fhaft von fieben Leidensgenoſſen, darunter zwei gewandte Wanner, 
Pedro Effecutor(?) ud Alemann Eljurado 2%, an den Papi 
Ulerander. Sie vergaßen natürlich den Beutel mit Geld nicht. Der 
Papft und dag fogenannte heilige Collegium jeigten fic ihnen günſtig— 
namentlid nabm fie der Cardinal von Sancta Anaftafia in feinen 
Schutz. Der ſpaniſche Gejandte Garcilafo arbeitete aber im 
Auftrage des ſpaniſchen Königspaars ihnen entgegen. Damals 
fpielte gerade in Rom der Prozeß des marraniſchen Biſchofs Pedro 
de Aranda von Calaborra, defjen Bater von der Inquiſition an- 
geflagt war, ala Jude geftorben gu fein (0. ©. 327). Diefer 
Biſchof, friiber in Gunft beun Papſte und von ibm jum apoftolifden 
Protonotarius ernannt, war inzwiſchen in Ungnade gefallen, weil 
der Papſt nad) deffen Schätzen fiiftern war. Man befdyuldigte ibn, 
vor Der Meſſe Speife gu ſich genommen und ein Cracifit fo wie 
andere Bilder abgefragt ju haben. Als der ſpaniſche Gefandte den 
Papſt und die Cardindle aeneigt fah, Pedro de Aranda in Ge- 
wahrſam ju bringen, bemerfte er: Es wiirde im Publikum heißen, 
der Papſt habe ibn mehr aus Habjucht als aus Glaubenseifer 
feft qenommen, wenn nicht zugleich Der Befehl ertheilt wiirde, dic 
aus Portugal gekommenen Neuchriſten su werhaften, die ded offen- 


1) Shwandtner bei Gifeler Kirchengeſchichte IL. 4 S. 172 Note: 
Vendit Alexander Claves, Altaria, Christam; 
Emerat ista prius, vendere jure potest, 

2) G. Heine theift a. a. O. S. 152 etn Akltenſtück, den Brief des Gee 
fandten Garcilafo an die fatholifden Könige Ferd. und Iſabella vem abr 
1497 mit, Ddarin von der Gefandtfdhaft der prrtugieſ. Qudenbeit die Mede iſt. 
Den Namen eines der Gefandten El Jurado Aleman darf man wohl micht mit 
Heine ,den Gefchwornen ans Deutſchland“ iberfegeu, fondern muß ibn alé Cigen- 
namen Aleman faffen, Deren es mebrere gegeben, und eljurado mug ein Funf- 
tionétitel fein. 
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bare Reger waren. Darauf wurde ebenfo Pedro de Aranda wie 
fiinf der portugiefifdmarranijden Geſandtſchaft gefangen genommen. 
Die heiden Haupter Pedro und Aleman entwiſchten aber (20. April 
1497). Die Angelegenheit dex portugieſiſchen Juden muß indefjen 
dod cine günſtige Wendung genommen haben; denn der Konig 
Manoel entſchloß fic) gu Zugeſtändniſſen. Cr erfldrte den gewalt- 
fam getaujten Juden (wohl Ende 1497), ibnen ihre getauften Kinder 
zurückzugeben und fie wahrend zwanzig Fabre unbeliftigt und feine 
Unterfuchung über ihren Glauben und ihr religiöſes Treiben ftattfinden 
zu laſſen 4), d. h. fie follen äußerlich als Criſten erſcheinen und im 
Gebeimen als Juden ohne Furcht vor der Gnquifition Leben diirfen. 
So waren denn jfebr viele portugiefifhe Juden jum Scheine 


1) Es ift Schade, dap G. Heine a. a. O. S. 154 uicht die intereffante 
Urfunde darüber in extenso mitgetheilt hat. Sie bildete die Grundlage, auf 
welder die Judenchriſten Portugals ſpäter fic) der Einführung der Inquiſition 
gegen fie fo hartuäckig widerfepen. Imanunel Aboab theilt indeß den Subalt der- 
- felben mit (Nomologia p. 292): mas siendo grave a Emanuel Rey de Por- 
tugal el aver de desterrarlos de sus tierras, resolvid de obligarlos a que se 
hiziessen Christianos, prometiendo de no molestarlos en ningun 
tiempo, ni por via criminal, ni en perdimiento de sus bienes 
Gs ijt erjt dadurch erflirlid), wie die Marranen Portugals mit einer gewiffen 
Offenbeit das Judenthum befannten. Aus dem italieniſchen Geſandtſchaftsbericht 
(Berliner Coder), den D. Caſſel in’ Hebraifche überſetzt hat (Kerem Chemed 
p. 10 ff.) geht bervor, daß die Marranen cine Synagoge in Liffabon Hatten. . 
Es erflirt fidh, wie Juda Leow Abrabanel in feiner Elegie um 1503 feinen ges 
tauften Sohn Jfaak in Portugal anreden fonnte: 

IIS OSIM AK OSM js sh yr ys> sw ssa 

yasn nd to np isan as yn 7 ner Aeon 

932N=58 jam ,k{pe asp ,ne>> Non 32 Any Aw 

wad Sp mMep we ames neds nad ssw aw 

2 ny Ts mons 35 aap oy ps oa ser 

20 MIM PPI daeneo avaBy pS cASN Fe 

sae very Se Met) ma sr sy aa Pr an 

awe he qos Td ny ox nas pm 
Der junge Whrabanel muß demnad in Portugal Gelegenbeit gehabt haben, 
Hebräiſch gu fermen: (Ozar Nechmad Il. p. 73 £.). Es erflart fic) endtid) dar⸗ 
aus, wie der kabbaliſtiſche Schwarmer Dtoldo, der mit dem Eharlatan Davtd 
Reubent 1525 Portugal verließ. obwohl Sefretar des Kdnigd, fo viel Hebräiſch 

wupte, Dag er im furger Zeit die Kabbala erlermen fonnte. . 


398 Gefchichte der Juden. 


Chriften geworden, aber mit dem feften Entſchluſſe, jede Gelegen- 
heit wahrzunehmen, um auéjuwandern und in einem freien Lande thre 
ihnen durd die Qualen nur um fo theurer gewordene Religon gu 
befennen. Ihre Seele war, wie der Didter Samuel Ufque 
fie fchildert, von der empfangenen Taufe nicht befledt worden. In— 
Deffen waren aud) nod) cinige Duden juriidgeblieben, welche die 
Swangstaufe mit aller Macht von fic) abgewebrt hatten. Abra- 
ham Gaba, ein kabbaliſtiſcher Schriftſtelle Simon Maimi, ein 
ffrupulds frommer Mann, ferner feine Frau, feine Schwiegerſöhne 
und nod, einige Andere. Sie waren in ſtrenger Haft, weil fie das 
Judenthum nicht abſchwören und auch dugerlid) die Kirchenriten nicht 
mitmaden modten. Um fie gu befehren, wurden Simon Maimi, 
feine Familienglieder, felbft feine Frau und nod fechs Andere auf 
die unmenſchlichſte Weife gefoltert. Im Kerfer wurden fie bis an 
den Hals eingemauert und drei Tage in diefer qualvollen Lage 
gelaſſen. Als fie dennod ftandhaft blicben, fo wurden die Mauern 
niedergeriffen ; feds Leidensgenoffen waren den Qualen erlegen; 
aber Simon Maimi war am Leben geblicben. Da es auf deffen 
Befebrung am meiften abgefehen war, weil fein Beifpiel die Uebrigen 
nadgesogen hatte, wurde er durd die Stadt geſchleift und dann 
erfhlagen. Zwei Marranen wagten ihr Leben, um die Leiche des 
frommen Dulders auf dem jüdiſchen Begräbnißplatz zu beftatten, 
obwohl es ftreng verboten war, die jüdiſchen Schlachtopfer durdy 
andere Perfonen als durch Henfer gu beerdigen. Heimlich begleiteten 
nod ſechs Marranen den ſtillbeweinten Heiligen zur legten Rube 
und bielten thm dort die Trauerfeierlichfeit 1). Nicht lange nachher 


1) Das Martyrium dei Simon Maimi erzählt Abrabam Saba in feinem 
fabbaliftifdben Commentar, ver sy im Whfchunitte spins gegen Ende. Cin wenig 
abweichend erziblt der anonyme Verf. des Werke’ chy mynan (dariiber Note 
7) die Borfalle, die wegen der Seltenheit des Buches hier einen Plag finden 
follen: . . mesn seen win fon omy ota os aym oem enp Sp mina von pp Sn 
rem emer Sy mop insy> ix xb om orm oven oaty mesy ons. Ax row 
samba mss ma wp say mish mia ous yon Der wi... ‘A nn mEen Ae 
nm pyee ax ome asm yp na iis De pede snad js wep) oma Myd SWS Ty 
hr yee S cunp) Oe BM OSD ONSh AE!N Laps IneE ws Ap? Y3snM 
ew IS sha yy sped nate wm sno uma. Dad Uebrige wie bei Bfaaf Kare. 
Der feltene Name Maimi fommt nod vor Respp. Levi b. Ehabib No.43 sore Fo 
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Geftattete Der Konig Manoel, wahrſcheinlich nad dem Tode feiner 
Gattin, der Urheberin feiner Unmenſchlichkeit gegen die Juden (fie 
ftarh an der Geburt des Thronerben von Portugal und Spanien 
24. Uuguft 1498 und der Gnfant zwei Fabre ſpäter), daß die 
wenigen nod) guriidgebliebenen Suden auswandern durften. Die 
Genoffen des Simon Maimi und feine Schwiegerfohne blieben noch 
lange im Kerker, weil fie al Getaufte galten, wurden ſpäter nad 
Arzilla (in Afrifa) gefdhict, dort geswungen am Sabbat Sdanjen- 
arbeiten gu verridten und ftarben gulegt den Märyrertod!). Wbra- 
bam Gaba wollte nad) Stalien auswandern, erfranfte auf dem 
Schiffe und flehete den Führer an, feine Leiche nicht ins Meer gu 
werfen, ſondern fie der erften jüdiſchen Gemeinde gu tiberliefern, 
und um dieſes Verdienſtes willen twiirde das Schiff dem drohenden 
Sturme entgehen. Und fo foll es cingetroffen fein. Der Schiffs— 
eigner übergab die Leiche der Gemeinde von Verona 2). 

Achtzig Jahre fpater fiihrte Manoels Urenkel, der abenteuerliche 
Konig Sebaftian, die Blithe des portugiefifthen Bolfes nad) 
Afrifa zu neuen Croberungen hiniiber. Jn einer eingigen Schlacht 
wurde die Kraft Portugals gebroden, die Adligen getödtet oder 
ju Gefangenen gemacht. Die Gefangenen wurden nach Fey gebradht 
und dort den Enfeln der fo unſäglich mifhandelten portugieſiſchen 
Juden auf dem Sflavenmarft jum Kauf angeboten. Die gebeugten 
portugicfifdhen Adligen und Ritter waren ſchon getröſtet, wenn fie 
von Suden als Slaven erworben wurden, weil fie deren milded, 
menſchliches Gefühl fannten 3). 

1) Abraham: Saba a. a, O, 

2) Anonymer Verf. ded Geſchichtswerkes Meoraot Olam p. 7>- 

3) Immanuel Aboab, Nomologia p. 308: Permitio el Sefior, que a la 
quarla generacion viniesse casi la nobleza de Portugal y su rey don 
Sebastian 4 Africa, para seren destruidos y captivos en el mismo lugar... 
Alli acabé la flor de Portugal, y los que quedaron fueran llevados a Fez, 
donde fueron vendidos a voz de pregonero en las placas, donde habitavan 
los Judias, successores de los innocentes perseguidos ... y me contava el 
Sabio David Fayon, vecino de Alcacarquivir ... que no tenian mayor 
consolacion aquellos miserables que ser vendidos por esclavos a los Judios, 
conociendo su natural piedad. 
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Efodi oder Profiat Duran als Giftorifdjer Scriftffeller ; feine 
Sdjeiften. 


Das höchſt originelle Werf des Portugiefen Samuel Us que, welder es untere 
nabm, die Leidensgeſchichte des jüdiſchen Stammes von feinen erjten Anfangen an bis 
au des Berf. Beit 1553 in poetiſcher Form des Dialogs, der Klage und des Trofted 
gu ergablen (Consolocao as tribulacoens de Ysrael, gedrudt Ferrara 
1553), enthalt im 3ten Dialoge in 37 Nummern Berfolgungen der Fuden feit der 
weftgothifden Beit unter Sifebut von 612 bis gu ciner Entweihung der Syna— 
goge von Pefaro gu des Berfaffers Beit 1553. Camuel Usque, obwohl mehr 
Poet als Hiftorifer, verfeblt dod) wiht, bei jeder Begebenheit das Datum und 
die CQuellen, woraus er die Nachridten geſchöpft Hat, angugeben. Diefe Quellen 
find aber nur durch Abbreviaturen am Rande angeseigt, meiſtens durd F. F., 
oder etwas deutlider For. F., was nidjt flange rathen läßt, daß e& das giftig 
judenfeindlidhe Werf Fortalitium Fidei des Franciffaners Alfonfo de 
Spina ift, aus deffen drittem Buche gegen die Juden Samuel Usque Marty: 
tologien gufammengetragen bat. Außer diefer Ubbreviatur fommen nod andere 
vor, die nidjt fo leicht gu entrathfeln find: L. J. E. B. oder EB., auch Eb und 
V. M. Sin und wieder fft angegeben Cor de Espanha (foll heißen Cronica, 
fo in No. 1); Nas estorias de Sam Denis de Franca (No. 10); Cor ym 
(foil wobl heißen Cronica de Yngraterra in No. 12); Coron dos emperafdores] 
e dos papas (No. 19); R’ Abrahdo levi no liro (livro) de Kabala (No. 24, 
thapn spo des Abraham YousDaud). Bon No. 25 bis Ende giebt Usque feine 
Quelle mehr an, denn die Verfolgungen betreffen SGelbfterlebtes oder Erzählun⸗ 
gen, die er von ältern Seitgenoffen iiber die Berbannung der Juden ans Spa- 
rien und Portugal vernommen hatte. Gh habe friiher eine Bermuthung ausge— 
ſprochen, daß Samuel Usque eine hebraifde Quelle benugt hat und gwar dies 
felbe, weldje aud) das Martyrologium des Ibn⸗Verga (mmm wav) copirt bat 
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(Bd. VII. S. 480). Denn die Darſtellung mehrerer Begebenheiten bei Beiden 
ſpiegelt augenſcheinlich einen gemeinſamen Text wieder, Man founte gwar vers 
muthen, daß Usque das Schebet Jehuda benngt habe. Allein das Leptere iſt 
ſaſt au gleicher Zeit, vielleicht gar erſt cin Jahr ſpäter erſchienen (vergl. Einl. 
zur Ed. Hannover p. VII f.) und gwar im Morgenlande. Dort war aud der 
Codex im Befipe des Ergangers und Diaffenaften Joſeph Ibn⸗Verga, fo 
daß gar nidt angunehmen ift, Usque babe Einficht davon genommen. Auch 
hat fein Text dfter beffere Lefearten als da’ Schebet Jehuda. Man ift alfo 
zur Unnahme gegwungen, daf beide Sammler der Verfolgungsgeſchichte einige 
Relationen ans einer und derfelben Quete entnommen haben. Welches war nun 
die _gemeinfame Duele? 


ine Notis bei Abrabanel giebt vollen, ungweideutigen Aufſchluß darüber. 
In feinem gweiten meffianologifden Werke Oreen mye verf. Dec. 1497), worin 
er gegen die an der meffianifden Erldfung Bergweifeluden die Meſſiasidee recht⸗ 
fertigt und vertritt, bemerft er, daß bis ins 13te Jahrhundert nur partielle Berfols 
gungen der Juden vorgefommen feien, erft von da ab aflgemeine, und diefe culminiren 
in der BVertreibung der Juden aus der pyrendifchen Halbinfel. Abrabanel zählt gu 
diefem Swede mebrere Berfolgungen anf und giebt alé Quelle ein den Biblios 
graphen unbefannt gebliebenes Werk fiber die Berfolgungen von Efodi an. 
Seine Worte fauten (wy ID, cap. 2 gegen Ende): jy 57 soaps ar b> Assnw is 
STSIDNT psp) aepe pons snk wes wow mrspen. Diefer als Polemifer, 
bebraifcher Grammatifer und philofophifther Interpret befannte geiſtvolle Sdrift- 
feller war alfo aud Hiftorifer und bat ſich angelegen fein laffen, die jñdiſchen 
Martyrologien feit der Zerftdrung des TempelS gu ſammeln. Dieſe Efodiſche 
Schrift fheint aud) Safomo Alami (in ſeinem rove max angudenten p. 22 ed. 
* Jellinck):  n’pan noe wy mS we DYN opm oxtaan nnn msen Se nt 
nya5Dta Woes n> swan... peda, Whrabanel giebt aber dafelbft nidt blog 
diefe intereffante Notiz, fondern auch Auszüge aus Dem Efodifden Werke: 1) Die 
Bertreibung der Auden aus England; 2) die Vertreibung aus Franfreih unter 
Philipp dem Shonen; 3) die Wiederaufnahme der Juden unter feinem RNachfol- 
ger Ludwig; 4) die Wiederausweifung unter demfelben Ronig: 5) die Wieders 
aufuabme der Juden in Frankreich unter Juan; 6) die lepte Bertreibung ans 
Franfreih unter Karl VI. Das Alles hat Abrabanel aus Efodi’s Werke por 
mripen geſchoöpft. 


Der von Abrahanel mitgetheilte Text kommt aber wörtlich in Schebet Je- 
huda und, ein wenig poetiſch zugeſtutzt, auch bei Usque vor, wie die Parallele 
zeigt. Es ergiebt fid) daraus mit entfchiedener Gewißheit, daß Beide, Ibn⸗Verga 
und Usque, Efodis Werf benugt haben. Ich ſtelle die drei Texte zur augen⸗ 
falligen Uebergengung neben einander, den efodifden bei Whrabanel (a, a. O.) 
guerft, den Ibn⸗Vergaſchen (Schebet-Jehuda No, 18, 24, 24, 25) und den Us—⸗ 
queſchen (Consolacaé No. 12 und No, 20). 
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J. 

Yngriterra Anno 6002. 
(No. 12) Vi na ylha de 
Yngraterra muitos Israe- 
litas multiplicados, e 
somente em Londres ci- 
dade, principal de todo 
o reino, se achavao duas 
mil casas mui ricas, 
passando com alguna 
quietud seu (1. sem) de- 
sterro aly e em todo- 
las outras partes da pro- 
vincia. (Das Uebrige von 
dem gum Judenthum itbers 
getretenen frade prega- 
dor — Robert de Res 
Dingge — ift dafelbft der 
Cor. Ym. d. §. Cronica 
de Yngraterra entnom- 
men, 


I. 


(No. 20) Franca Anno do 
mundo 5066. 

Nesto mesmo anno me 
vi em Franga ... soce- 
dendo no reino outro 
Felipe, filho de Luis e 
neto do outro Felipe Au- 
gusto ... este sem dar 
mais rasaõ de si quo o 
odio, ... mandou pre- 
goar, ue si devesem 
azer Christiads, quan- 
tos Judeos em seu reino 
se achav4o, ou lhe fossem 
tomados todos seus bems 
et desterrados do reino 
.... deixando os quasi 
nuus .... de maneira 
que assi pera (para) 
lustimar de todos seus 
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Fy. 


Fehlt. 


bems despojados, sayraõ 
meus filhos — no mes de 
Ab, o dia que chamao 
da Madelena — de 
foda Franca.... Os ou- 
tres ... se deixardo ven- 
cer consenlindo que os 
bautizasem, asinalada- 
mente destes foi o Ka- 
hal de Tolosa, eceito 
alguns pocos. 


Ill. 


Alem disto nad ficou 
este Rey sem castigo .. 
por que daly a nove 
anos saindo a casa cor- 
reo tras um cervo e la- 
vando o desviado por lu- 
gares asperos ... em um 
profundessimo lugar... 
Vendo o povo frances o 
manifesto castigo que 
recebeo, socedendo seu 
filho Elrey Luis vir- 
tioso e catolico, pera 
emendar 0 mal gue de 
seu pay avia recebido, 
tornou me chamar a seu 
Reino ... daly a sete 
anos me tornarao a de- 
sterrar de Franca por 
peticdo do povo, deixan- 
do me sayr com a su- 
slancia que eu avia ad- 
querido. | 


lV, 


Depo disto tomou a ¢co- 
roa Elrey dom Johao 
e tras elle Carlos, seu 
filho, que recothendo 
me outra ves no Reino, 
eslive nelle sossegado 
(socegado) em quanto 
ambos viverao. Mas par- 
lidos que forad desta 
vida, entrando em seu 
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lugar outro Carlos, 


o 10" 
Aw 10>) my wa "55 amutinaronse 0s povos 


AYTBWA 11927 TOMBS At 7D contra mi, matando o 
jonas sine bines pow roubando sem misera- 
(riba papy neyy cordia, e contra vonta- 


de do principe fora de 

_| Reine me desterrarac. 
Ym Rande ift angegeben: 
ano 5140. 


Selbft aus einer Ungenanigheit bei Jon- Berga lapt fid) entnehmen, daß er 
eine Quelle, und gwar die Efodiſche, vor fid) hatte. Denn das Munemonicum 
flir die Bertreibung aus Frankreich von 5155—+1395 FSS wnbw> (No. IV) ſteht 
bel demſelben an unrechter Stelle (No. 1) beim Tode Philipp des Sdhinen, mit 
weldem man bisher nichts angufangen wußte. Das Datum gehört aber gur lege 
ten Berbannung ané Frankreich, wie bet Efodi. Unffallend tit es, daß diefe Anse 
weifung bei Ibn⸗-Verga feblt. Das falſche Datum bei Usque für die lepte Bere 
treibung aus Franfreidh) 5140-1380 ftatt 1391, ift nur durch eine Corruptel in 
dent feitenden hebräiſchen Terte gu erklären; er las ovpm ft. san. Merfwiirdig 
ift, Daf aud) Ubrabanel im Efodiſchen Terte das Jahr der Austreibung ans 
England corrumpirt gelefen hat: ome oede pwen, db. h. qin 5020 ftatt +n, wie 
bet Ibn⸗Verga. Usque ſcheint 2 flatt om gelefen gu haben. 

Da nun Usque in No. 12 und No. 20, wo er entfcieden von Profiat 
Duran Efodt abbingig ift, als Quelle L. Eb. begeichnet, fo ift nicht daran gu 
zweifeln, daß er Darunter Efodi’s Schrift von den Verfolgungen veriteht. Soll 
die Whbreviatur gang einfach Libro Ebraico — „hebräiſches Buch“ bedeuten? 
Dann tft aber nod) nicht das J entrdthfelt, das hin und wieder nad L. und vor 
Eb. ftebt. — Sammtlide Erzählungen, welche Usque und Ibn⸗Verga gleichen 
Inhalis haben, founte man wohl als Efodi entlehut betradyten. 

Demnach anc die Erzählung bet Usque No. 8 (Quelle L. 1. Eb.) nnd Ibn⸗Verga 
No. 31, von David Alrut oder Alroy. Sie ftamme gwar ans dem Itinerarium des 
Benjamin von Tudela; aber diefes Bud) wor merfwirdiger Weife den Spantern 
nicht fo febr befannt und Tange nicht fo iutereffant wie wns. Usque No. 27 
(Eb. L.) und Ibn⸗Verga No. 14 von der judenfeindlichen Schweſter des Papites 
Sancha==nes je, wohl aud) Usque No. 18 und Ibn-Verga No, 43 von der 
Verſolgung durch die Ausſätzigen 1221, No. 21 hei Usque von der Verfolgung 
durdh Fray Vicente Ferrer it gewif. von Efodi entlehnt, da es Einzelnhei⸗ 
ten enthalt, die anderweitiq nidt befannt find, 3. B. daß Bicente mit einent 
Krenz und einer Thera durd die Städte zog, um die Yuden zur Tanfe zu rue 
fen: com um erucifixo nas méos e um Cefer de ley em bracos. Ibn⸗Verga 
nahm dieſe und andere Verfolgungen nicht auf, weil fie bereits Suda Leon Abrae 
Banel ausführlich in feinem (anbefannt gebliebenen) Gonumentar gu den pentas 
Seudifhen Strafcapitetn (mas) geſchildert hat (Schebet Jehuda No. 50). — 
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Es wire von hohem geſchichtlichen Intereſſe, wenn ſich Efodi's Erinnerun⸗— 
gen an die Berfolgungen“ in einer fpantfcen oder römiſchen Bibliothek 
wiederfande. 

Benn es erwiefen ware, daß die Nachricht von der Verfolgung durch Vicente 
Ferrer von Efodi ftammt, fo wiirde fig daraus ergeben, dap er die ,|Erinnes 
rungen” erjt nad) 1412 gefchrieben Hat. Auf jeden Fall hat er es wohl gee 
ſchrieben, als er die Masle des Chriftenthums fallen gelaffen hatte. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find nur zwei edirt: fein Com mentar gum Moré (dfter 
mit andern Commentarten edirt) und feine ſatyriſche Epiftel an En-Bonet 
— min 5x man). Seine handſchriftlichen — find mit chronologiſchen 

1) Eine Leidenrede anf den Tod eines — b. Sfaat Halevi, 
mp man, gehalten 1394 (de Roſſi Coder No. 835, 6). 

2) noxn sen, ein aftronomifdes Werf, verfaßt 1395 (daf. No. 800 p. 178). 

3) nex neyo, eine hebraͤiſche Grammatif mit einer intereffanten, lichtvollen 
Ginleitung. In Kapitel 32 giebt er das Jahr 1335 fet der — 
an, d. h. 1403 der chriſtlichen Zeit. 

Die chronologiſch nicht beſtimmbaren Schriften find: 

4) Gommentar gu zwei Abſchnitten des Fon-Efraifdhen Pantateuch⸗Commen⸗ 
taré (de Roſſi No, 835, 4.) 

5) Gommentar gu einem Bufgebet Ibn⸗Eſras (af. 835, 1), 

6) Commentar gu Ibn⸗Eſra's Nathfel ber die Quiescentia (af. 835, 3). 

7) Zwei Seudſchreiben, eine Erflarung der myſtiſchen Zahl fieben und gu 
einem philofopbifden Thema des Moré (daf. No. 835, 2; 5). Der Inhalt des 
art pipe “ind maiwn ‘2 psp, Codex Midaclié No. 738 ijt nod nicht befannt. 

8) Das antidriftianifdhe Werk! onan nooo, eine fcharfe Kritif des Urchri⸗ 
ftenthums und der chriftliden Dogmen. Es ift jedenfalls nad 1391 verfaft. 
Denn der Berfaffer fpridt in der Einleitung und Widmung an Chasdai Crefcas 
von der Berfolgung eben diefes Jahres: seen sya ses wee am MERA AnK Tan 
spon see ov dery nid by moon. And der Copiſt bemerft in der Einleitung, 
dag es nad) Der BVerfolgung und in Folge derfelben gejdrieben fei: omoenpn mr 
129 1D Sw WMS Maa Mey AMM Ape nnn pw smo dna don 4D 
bx mee mbran ndapa nrman Yowans .... avrawa nwa... 13) amd teen 
2) gains ae moe 43m pyayn Sop oyrnn pron eK by may anndaops why. Gee 
legentlid) fet hier bemerft, dag Profiat Duran Efodi, fowie fein ehemaliger Freund, 
David En-Bonet Bongiorno GCatalonier gewefen fein miffen. Die Angaben 
in Jofeph Jou-Schem-Tob's Vorbericht gu der tronifden Epiſtel iber den Schrei⸗ 
ber und Adreſſaten in Betreff ihres Vaterlandes ſchwanken in den Editionen und 
Godices: owns Moen nnn ow .. Soon pow... wR RDTDepA Yn eM UP 
(1) pnans V.) janis ons wn om; eine andere Refeart bat pra nes. Aus der eben 


) Der Name von Profiat’s Moreffaten lautet gum Schluſſe der Satyre: nx wnge2 775 
weDT JI} 89372 Mew ine Hap vet .... ipo und in eimigen Godices: DUB> DEP 
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gegebenen Notiz und aus Ehasdai Creſcas Verfolgungsbericht ift aber fidher, dag 
die Zwangstaufen mit dem Schwerte in der Hand vom Jahre 1391 ſich uur 
His Eatalonien erjtredt haben, Aragonien aber — durd bedentende Geld- 
opfer — davon verſchont gebliebeu ijt. Auch Efodi bemerft in feinem gramma⸗ 
tiſchen Berke, dag die aragoniſchen Gemeinden von der Verfolgung vielleidht wee 
gen ihrer Frommigfeit verſchont geblieben feien (Cinleitung): nda xo om yu om 
ah)3 op nenn Sy smype and ann po nthan dni spyn on wwe prin nybonp 
ynowx, Efodi war denmad ein Eatalonier. Dah Efodi den hebräiſchen 
Namen Iſaak b. Mofe Levi führte, bat Wolf aus dem Katalog der hebräi⸗ 
fchen Grommatifer von Chiskija Roman conjecturirt (Bibliotheca 1. p. 680, 
994; Il, 596, 27); Fürſt fand ed durch einen Codex beftitigt, Orient Ltb. Jahrg. 
1840 col. 18. Sn demfelben heißt es aber: xawpo. 

Das Datum fiir Ubfaffung der fatyrifden Epiftel Efodi’s yrrano on de gu fixi⸗ 
ren, ift vielfach verfucht worden, aber nod) nicht anf die rechte Urt. Von vorn herein 
mug man annehmen, wenn fid) aud feine Spur von Datum im Texte befande, 
dag fie nidt nur nad Ellul 1391, dem Monate des Gemefels und der Gee 
walttaufen in Gatalonien (nad) Ehadsdai Creſcas), fondern nod viel {pater vers 
fapt worden fei, Denn Sofeph Ibn⸗Schem⸗Tob beridtet in der Ginleitung gum 
Gommentar dazu, daß die beiden getauften Freunde Efodi und En-Bonet fid 
gu einer Auswanderung nad Palaftina geriiftet und verabredet haben, gum Jue 
Denthum zurückzukehren, wozu dod) einige Heit erforderlid war. Rod) mehr. 
Gegen Ende enthilt die Epiftel die Notiz, dak der Täufling Galomo von 
Burgos, Paulus de Santa Maria, bet der Ubfaffung bereits in hohem 
Anſehen bei dem Avignoner Papſt Benedictus XIII. (Pedro de Luna) geftanden, 
Dereits cine hohe Stufe in der Hierardhie erreicht und bereits ehrgeigige Hoffnung 
auf die höchſte Kirchenwürde gehegt habe. mby ners nam nadem nan ny rem 
“ws MK Mey! india man sp? ne m5 55 nx ininden (mans 1 pode) Pode 
yoran 52 ax nes onyP oe da Amap mean pPYawa we xDM To ox ony? Rb soNDS 
2) ya map mand yon wore > yma pind wb onwy we. Run ift Salomo 
de Burgos nicht vor 1391 gum Ehriftenthum iibergetreten (0. S. 84 Unmerf. 2). 
Er befudte dann erft die Univerfitit von Paris, um fic in der chriſtlichen Theos 
fogie heimiſch gu machen. Dagu und zur Erlangung eines Kirchenamtes gebdrten 
dod) jedenfalls einige Sabre. Folglich muß die Epiftel, die diefes Whes vorans- 
fept, einige Jahre nach 1391 gefdrieben fein. Demnad muß man das Das 





J272 73.9309 797 Sees. Statt pra par fommet auc) hin und wieder die Corruptel pz p32 
or, Aber ya j3 oder pra pa ift die ridjtige Lefeart und bedeutet Bon-Giorno oder Bue n- 
Giorno, eine romanifde Ueberfepung des Hebraiifden Namens 3) 51%, In den Respp. ded Yaak 
6. Immanuel de Lates (No. 98) wird eine Perfon genaunt: so OY MIP) mM. . Pia jAIS 
Run fiihrte der Aſtronom Galo’ Poel den Namen rv oy ys Nt ja apy (Wolf 1, p. 586, 
1V, p.865, de Rossi Codex No. 101, 4; 351).an einer lateiniſchen Ueberſetzung feiner Tafeln wird 
et Jacob Bonaediei genannt (Jewish. Literature p. 188); er verfertigte feine aſtronomiſchen 
Tajein in Perpignan 1361 (Zacuto ed. nova p. 224. b). Die Bermuthung, das der Convertit Dae 
wld En-Bonet Von Giorno Sohn des Ajtronomen war, liegt nae, 
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tum im Texte dieſer Epiſtel beurthellen und unter den Varianten die paſſendſte 
ermittteln. 

Bet der Ironiſirung der Trausſubſtantiation vermittelſt der Hoſtie bemerkt 
die Satyre: Man miifte denn annehmen, daß der Himmel feit Jeſu Himnrel- 
fafrt fo und fo viel Sabre fo und fo oft durchbrochen worden fei. Ueber das 
Jahr felbjt ſchwanken die Editionen und die Codices: mop sy owed wrdy over 
mass we bs Aeyw min amp maw oe) ade ono. Diefe Sabl hat cin Codex der 
Seminarbibtiothel. Andere Lefearten find: oe, y’w und in einer Edition gar wen abn. 
Shien wir voraus, daß Efodt in feinem kritiſch⸗polemiſchen Werke oxsn nos 
nad chriſtlichen Schriftſtellern Nefus mur 30 Sobre anf Erden wandeln pt, 
bd. h. Daf die Himmelfahrt um 30 nach der chriftlichen Zeitrechnung angefept 
wurde (Cap. 11): am... maw evebed sv0 cmys soem ToNe fe ed wn re *oN 
yevaed yp rows ated mdm. Demnad wire die Epiftel nad der erftgenannten 
Lefeart gefdirieben 1360 Jahre nach der Himmelfahrt — 1390, nad Der ander 
1370, nah der dritten 1420, und endlich nach der vierten, felbft wenn man fife 
Ye 'e, 1336. Saämmtliche Angaben find demnach in der Geftalt, wie fie uns 
vorliegen, durchaus falſch. Die richtige Lefeart bietet fic aber fofort felbft an, 
namlich die ow mit dem Ginbeitszeidhen 4 — wow 'x, d. 6. 1396. Anus o tit 
bie Bariante © geworden, und ans © vielleid&t das Sabljeidhen 'y wow de iſt ute 
wnftreitig die befriediqendite Sabi. 


2. 


Chasdai Crefeas und einige Dafa ju feiner Biographie. 


Diefer gu feiner Feit fe augerordentlich gefeierte Mann hat bis jest nods 
feinen Biographen gefunden; dad meifte, was Aber ibm geſchrieben wurde, it 
entweder nichtsſagend oder falſch. Selbſt feine Lebenszeit iſt falſch umgrenzt 
worden. Spinoza hat fein philoſophiſches Werf mn wx geleſen und vielleicht den 
Gedanfen von dem Sufammenfallen der Noturuothwendigfeit und Willensfreiheit 
von ibm entlehut. Jn cinem Briefe an Ludwig Meier (Brieffamminung No. 29), 
ſchreibt Spionza: Verum hic obiter adhue notari velim, quod Peripatetic 
recentiores, ut quidem puto, male intellexerunt demonstrationem veterum, 
qua ostendere nitebantur Dei existentiam. Nam ut ipsam apud Judaeum quen- 
dam Rab Ghasdai') vocatum reperio, sic sonat etc. — Aus der Einleic 
tung gu feiner antichriftianifchen Schrift (Own spy vrs roxe) fiebt man, dag has, 
Grefeas bei den chrijtlichen Arijtofraten in Unfehen geſtauden bat und von ihnen 


44 Man fieht daraut, das der Name Chasdal und nidt Chiedai ausgeſprochen werdeu 
mug, Rus einer Notiz ven Geronimo de Santa Fé (weiter untem ergiebt fid, daz auch die Beit> 
genoffen nur dieſe Ausſprache hatter, 
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angeregt wurde, dieſe Abhandlung zu verfaſſen (nach der wörtlichen Ueberſetzung 
aus dem Spaniſchen von Joſeph Ibn⸗Schem⸗-Tob): ovtos3. ome (un) soe 
mem nin mpiw wy cee oywesnr Mpeon 1 pyne ToxD 7and a Men uED pr 
pxyin pa ompn nin nptnes pean by nayd asm may 12 2K BA ANoK 12 
je) NUD pins onsym, Darum ſchrieb er es anc in ſpaniſcher Sprache fir 
ch riſtliche Lefer. Bie der ein Jahrhundert nach ibm lebende Joſeph Yas 
bes iberliefert, verfehrte Ehasdai am aragonifden Hofe und war beim Könige 
beliebt (o»nn nx ¢, 12): ‘sets “we merorden db: Sy dees aaa wee ATOM j2 24n 
way pbed amp omen ombeh Sean. Same pon pow Sor Sxpee ore ono tee 
(& 39703) sina) nabs men moder Snap eon ry Sp sen wipnn oop Masi adapea 
neeyd> rp ae Pen om a> mryda o> pay Soow Sram meo tp bw pax oon ToD 
pen “at wo aM Ada w AHP. 

Jofeph Jabez hat zwar den Mund dabei gu voll genommen und Chasdars 
Bedeutung gu hod geſchraubt. Aber etwas Thatfichlides mug Ddiefer Ueberlie⸗ 
ferung gu Grunde fliegen. Der Jug, „daß Gott ihn in zahlreicher Verſammlung 
erhdrt habe, und daß Gottes Name durd ifn geheiligt worden”, wird anc in 
andern Suellen mitgetheilt. Abraham Gaba erzählt in feinem Pentateuchtom⸗ 
mentar ion ww (ju npims ed. Benedig p. 108 a): at Sy > mn cond on 
yrs pw msdns at mp waa) ana 1aw> BYpyA puKs ww Hap (ogan Inn) vann 
»eIOR 4 Ow OTN DON Dw Y CIS ONpen pap? yd pmo DoD Oona isben nap 
mest ob pnd jms op AN pp Mem . men wd :msat nbnns sox no by? wpertp 
mar. Aud) Salomo Ibn⸗Verga erwähnt (Schebet Jehuda No. 65 p. 109). 
eiuen Fall, dag die Yuden Toledos Regen erfleht batten: rene som orn por 
ww pnp Bndens) we iatw ann odee omy. Der Verf. des ohp mynae ‘od 
(weiter unten Note 7) erzählt vom Iſaak Ehajun, dem Wunderrabbiner in 
Portugal, und vou Iſaak Aboab, dah fie Regen erfleht haben (p. Sab; val. 
nod) Schebet Jehuda p. 122). 

Indeſſen wenn Joſeph Jabez' Angabe anch richtig fein mag, dap Ehasdai 
Grefcas cine Ehrenftellung am aragonijden Hofe gehabt bat, fo fann ed nicht 
unter dem Großvater Fernandes IV., des Katholiſchen, gewefen feiu. Denn defs 
fen Großvater Fernando, der caftilianifdhe Infant, wurde erft 1412 gum König 
vou Uragonien und dex Nebenlander erwählt, und in diefem Jahre lebte Chase. 
dai Grescas ohne Sweifel nicht mehr. Sein own ww beendete er 1410 und lief 
die verſprochene Fortfepung unvollendet. Bei der Disputation von Tortofa 1413. 
und 1414 war ex nicht gegeumartig, wenigitend wird er im Verzeichniß der Mite 
glieder weder in chriftlidjen Quellen, nod in den jũdiſchen genannt, Aud) unter 
Don Pedro IV. (1336 — 1357) war er bel Hofe nicht angejtellt. Er wurde im 
Gegentheil von diefem Könige mit dem greiſen R'Niſſim, ferner mit Jjaat 
b. Shefdhet (wa), deffen Bruder und nod) einigen Andern wegen einer fale 
ſchen Anſchuldigung ia den Kerker geworfen. (Respp. Iſaal 6, Sdefdet No. 376 
gegen Ende): neoa 4 ai sdoym wasps Sys 33 owse top men ind amp At > 
1M MOO) on NYS HON pT BNA ons? (?maydwa Sap) dnp jo onal pew. 
pon #> 5p pooya pa wnam pyr msdn. 
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Die Zeit der Einkerkerung laͤßt ſich aus denſelben Responsa No. 373 ermit- 
tein. Su demſelben ſchreibt Jſa al b. Scheſchet au Ehasdai 6, Salomo 
aus Tudela, der dieſe Stadt wegen der Peſt verlaſſen und ſich in Valencia 
niedergelaſſen hatte: msdn wren inddyn case tape Aina “Sp mt wy on 
Tien pin Syms)... asbm sata pmipn byt rary oben condos... qed momp nao 
nash) ey: opsp wiasd 1inn wir >. DONYEN Deeey oweEN omen cP po 
sor Ses oe wea Sy odond (noene) vpn ne amy nypy 1 53 ODN OR ON 
hep wnnd. Chasdaf 6. Satomo ans Tudela Hat aber diefe Stadt nod vor 
dem Rriege zwiſchen den Caftilianern und Englandern verlaffen (dal. No. 445): 
noose nbexn pen > pon when fn one ome open wade weon SS seo 
wa) oepn ain cbse pins ob Inxs one ody es ards) yy mb ow A> exe esenm 
Yana Ab) ow yma Sapn sm omnes ouownh weedsaseR noe oem ot? oop 
gaa nps nyow xb pen yma .... mon. Diefer Krieg swifthen Caftilien, dem 
Berbindeten Fraufreichs, und den Englandern fand im Gommer und Herbſt 1378 
ftatt, wie aus Ayala cronica de D. Enrique Il. c. 67 und den frangdfifden 
Gbhroniten befannt ift. Die Flucht des Ehasdai 6. Salomo aus Tudela ift alfo 
nidt lange vorher geſchehen, da Iſaak 6. Scheſchet ihm dagu gratulirte, dag er 
von dem Ungemache des Krieges verfchont geblicben tft. Wenn er demfelben 
zugleich angeigt, daß er und feine Genoffen wegen einer Abnliden Beſchuldigung 
wie die gegen Ehasdai 6. Salomo in den Rerfer geworfen worden waren, fo 
faun diefe Begebenhett nicht lange vorber ftattgefunden haben. Wüßte man das 
Jahr der Pelt in Tudela gu figiren, fo liefe fid) das Jahr beftimmen, in dem 
Ehasdai Grefeas und die hbrigen Manner in Haft waren. Go aber läßt fid mur 
fo viel fagen, daß es vor 1378, vielleidht nod) vor 1374 geſchah, da R'Riffim dav 
malé nod gelebt und Sfaat 6. Schefthet damalé nod in Barcelona gewefen fein 
mug, wabrend der Letztere 1374 bereits in Saragoffa weilte (0. S. 330 Ans 
merf. 1). Jedenfalls fann Ghasdai Creſcas nicht unter dem aragoniſchen König 
Don Pedro IV. in Ehren geftanden haben. Wenn Jabez' Angabe etwas Facti- 
ſches gu Grunde fliegen fol — und gang erfunden ift fie wohl nicht — fo fann 
Ghasdai ledighid) unter Juan 1. (1378—1393), dem milden, Wiſſeuſchaft und 
Poefie liehenden Könige, und unter Martin, dem Aeltern (1393— 1410) eine 
Stellung eingenommen haben. Llorente giebt an, die Juden Hatten grofen Ein- 
flug unter Don Pedro IV. und unter Suan J. von Aragonien gehabt (histoire 
de I'Inquisition I. chap. V. p. 141), aber ofne Quellenangabe. 

Ueber Chasdai Erefcas’ Anſehen bei feinen Giaubensgenoffen fliegen wns 
voligiltige Seuguiffe vor. Profiat Duran Efodi bezeichnet ibn in dem auf 
deffen Veranlaſſung verfaften polemiſch⸗kritiſchen Werke oman nords, alé ein Mu— 
fterbild und eine Sierde fiir dte Seitgenoffen, in dem Einleitungsgedicht und in 
Der Ginleitung: 

snd oe ue eins tam yoy) tin on 1o1Rd nara) 
woe. FIA OT WD 
fun ANI. By) yy on ov oy Sa oN TONS 
svabm noon mwon mish *> anew np psa Sy wopnd whee o-wexem sin mab 
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mba by aaewn neinm ayn op me Ta wen Am man... 4 “py pmber 

*yDN J Mwyd OR... MP bien MinyAa mA Ay... pon eK Dower 

sn Sead. Und gum Sdluffe: op qa mvbend pansd eon noaen ecw mp nr 
++. 32ND map pep ‘mn nando mind n> vas payye. 

Sfaat ben Schefchet ermahnt den Dichter+Rabbiner Salomo b. Reuben 
Bonfed (vergl. Note 3), nicht nad) Teruel gu überſiedeln, fondern lieber in der 
Nahe von Ehasdai gu bleiben, der jiingft feinen Aufenthalt in Saragoffa genome 
men und ibm dort ſchüßen werde, oa oR TOM Dbwn sin be amp nnn ow > mK 
mexDN yne? dan nay) jand Tb mn ene) Isp any meopro wpe nx pos wR 
naw bx (Respp. wan No. 287). Ghaddai lebte nämlich vorher in Barcelona, 
wie aué den Respp. ibid. No. 447 bervorgebt: nay5e45 onnde ux o> pan npr 
“S13 (Ow RTM Sn Ap one oad, 

Als unter den Gemeinden Navarras eine Uufjehen erregende Berfeperung 
gegen einen friiher hochgeſtellten, damals bereits verftorbenen Mann, Jehuda 
Halevi ausgefprengt wurde, welche bdfes Biut gemacht hatte, gab fid) die an« 
geſehenſte Perfdnlidfeit Navarras, Jofeph Orabuena, Miihe, dad Geſchehene 
und von ifm Ansgegangene vergeffen gu maden und wandte fid an Ehasdat 
Crefeas, die Gemuͤther durd) fein Schreiben zů beſchwichtigen (vergl. Katalog 
der Wiener bebratfdhen Handſchr. von Krafft und Deutſch S. 123): 
pep non see Sane oa maton eeepn sot by (pmax yk) poet wp > omen ppd 
4 pnt “3 wapesp se OM San oon Se wep spon (mas mom) FOr 4 now... 
yaad pp swex> ins 19 Sno) neyo ined onwy aD wx AR mDD oven bs Sy mW arnt 
Roe pT ons 1D tow eHTON BY ob ncn 2) nr and asd js nes mM wm 
ns FR. 


2) Gm Katalog von Krafft und Deutid ift der Inhalt der Sendfdjreibert des Genvenifti Fon-Labi: 
an Joſeph Orabuena und an Ghasdai ECrefeas im Codex Hebraicus Wien No. 108 durch- 
weg vertannt worden, Berleitet von dem YAusdrud: yawn wt Sp iſt der Hintergrund der Send⸗ 
chtelben als eine Art cause celébre angegeben worden, und den daſelbſt vorfommenden dq TT, 
den eigentlid) Betroffenen, den Zeitgenoſſen von Ghasdal Erefeas, führt der Ratalog als den Berf. 
bes Kosari auf! Der Einbli in den Wiener Cover zeigt aber, dah der Wechſel der Sendſchreiben 
eine ungerechte Berlegerung ein falfdes Urtheil, gegen einen Don Jehuda Halevi in 
Ravarra, betraf. Die Ueberſchriftz lautet: sma gow M$ wad ja nw7aaa pt wn nde ans 
S) ndn ame Sp mwas nisdes ays spwp by nua, umd Benvenifti’s BWorte an Yojeph 
Orabuena fauten der Gauptfade nad (Codex p. WS) :—limys yon aR? JT WT yowns 
wer Sy AeA AMA SeRD SNS) MSD pH Ae 7 MO MD) PY wey nsDRM RD on 
... ad eM myer eso poy nes owas... yd are eam md Sry by pan. 
ee ee ſ n...... ayy *> yeps adnd ... rnpea xen xd 55 spinon 
onnx wad) 2a nx wep py aad [yrs awysr api no innps ypned crane 
Imp who Sum Schluffe beruft fid) der Correfpondent aur das Urtheif des Meir Al guades 
Dariiber (p. 207): sat. nex np yom) moon... ath dna nijan boa ben pa aa now 
ba omw ow Sy an b> Sp on Seep Seren ain... pan Sy van bran nen 
yoreyade seme pe Sen ponn on bs by 

Die Woreffe fautet: wR Ww PISO Ps owR OKT TR EN... Man wat 
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In dem leidenſchaftlichen Streite um das Großrabbinat war Frankreich 
zwiſchen Jocha nan b. Mathatia und ſeinem Rivalen Fofua b. Abba⸗Mari 
A zwiſchen 1384 und 1491, vergl. o. S. 40) vermittelte Ehasdai Creſcas 
beide Parteien, Rabbiner und Gemeinden, und fie nahmen ihn jam Schiedsrich⸗ 
ter. (Respp. Iſaak b. Scheſchet No. 269): »xton % son ode moee ansn one mm 
So pvp) meyd omue ns ims ov snyms > oath ua.... 0h payn bp epenp 
minps $e nawn Tt sms oN Te. BAN oy THyd pina Sms nen ores. TaN eR 
soprn moran wen misso So oe M3 NOON UNION... TINS *NSAS oes) on BAN 
weTONn je... sm. — Chasdal Creſcas ftand auch einem rabbiniſchen Lehr⸗ 
baufe vor (Respp. ibid. No. 290): (222 Swe % Trsdn) xin > ony Any 
veton | san ued ow wh) neopion. Talmudifde Wnfragen wurden an ibn öfter 
gerichtet, Respp. Sfaat b. Scheſchet No. 372, 374, 380, 395. 

Ehasdai's Geburts⸗ und Todesjabr ift nist genau befannt. Man weiß 
nur fo viel, Daf Zacutos Notiz: er fei 1380 geftorben: noire. won 4 30 THR 
ep maw (woven fic Schleſinger tn der Einleitung yu Who's, Iklarim lei⸗ 
ten lief), falſch ijt, da er nach der Berfolgung von 1391 érit recht fiir feine 
Glaubensgenoffen und das Judenthum thatig war und feine drei Schriften vers 
fafite, und zwar fein Hanptwerk (in we) tor Jjar 1410 beendete, wie Der Wiener 
Codex hat: mempros wen abe ved oyyaen ne now wr enna astenn amm. (Das 
Kapitel Aber Meffianologie iſt 1465 geſchrieben, gu MI, 8, 2.1 nach dem Wiener 
Codex gu beridtiqen.) Da Chasdai das damit gufammenhingende verbei fene 
Hauptwerk fiber das praftifde Yudeathum msn wv nit vollendet hat, fo mag er 
gleich darauf geftorben fein. Wie fic gezeigt, war er im den fiebsiger Jabrea 
des 14, Saecul. bereits fo anerfannt, dag er mit NRRiffim umd Iſaak Ben « Sdhe- 
fet in eine falſche Unflage verwicelt war und im Kerker ſchmachten mußte. Bar 
er damals cin Dreifiger, fo kann er um 1340 geboren und fiebsig Sabre alt 
qeworden fein. Daffelbe folgt aud) aus der Erwägung, daß er Finger des 
RM'Riffim genannt wird, and diefer wohl um 1374 ftarb. 

Bon feinen drei Schriften ift die eine, der Beridjt über die Berfolgung vou 
1391 an die Gemeinde von Perpignan, gefdrieben 20 Marcheschwan 5192 — 
Herbſt 1391 (jest gedrudt nad einem Carmolyſchen Ms. als Beilage gun vow 
ed. Hannover). An der Echtheit it nicht gu zweifeln. Sein gweites Werk it 
die Beleuchtung der chriftlidien Dogmen in ſpaniſcher Sprache, anf Beranlaffung 
gebildeter Chriſten verfaft. Dad Original ijt nit mehr vorhanden, Jofers 
Ibn⸗-Schem⸗Tob hat es unter dem Titel oman mpy Sowa ins Hebräiſche Aber- 





M313 MM ADI... iow Sa oman... . NH. Dad zweite Sendſchreiben Benvenifti’s 
ift an Ghasdat Creſcas geridtet, wie die im Terte gegebene Ueberſchrift lautet. Der Gorcefpondent 
benterft, bag die Anflager und Berfegerer ihren Fehler gu fpat einſehen und ſtichelt namentlich gee 
gett Joſevyh Orabimea: ow) sige) mnp Sp mpen wen wo... pan o> pew © 
wpe errp mr oad mem. poe tor... ppm pis am pind toda oe (naa re 
she om ds oy po os bo Sp piedp conde tangs par So ya mp: sem... 
PyeD PTys was Se, wa. 
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tragen und gum Theil umgearbeitet. Chasdal verfafte es nidt lange vor 1398, 
Denn in Abſchnitt 8. wird das Kirchenſchisma zwiſchen zwei Päpſten erwähnt 
und damit die Unfehlbarkeit der Kirche ad ahsurdum geführt. Das Schlsma 
hatte damals beinahe 20 Jahre gedauert: ja omsin ww ba3y aya orn ny 9 
pyownino) pnb tne $5) wepppsx Deen tam ond w mae (5 amp mnmin anDxn 
evow) wayn rand indtsd sen onmna. Das Kirchenſchisma hegaun 1378, folglid 
wurde diefe polemiſche Schrift Chasdai's um 1398 verfaft. 

Nah der Verſolgung von 1391 hat Chasdai Crefcas eine Art Schutzſchrift 
gu Gunften der Guden ansgearbeitet, die er dem Könige (von Aragonien oder 
Caftilien?) iherreidhen wollte. Der Apoftat Salomo- Paulus de Santa Maria 
legte ibm aber Hinderniffe in den Weg. Profiat Duran Efodi fpielt tury dare 
anf an in feiner ironifchen Epiſtel: ... maa msn man_ Pon ware yma aonb ad 
yntenyn mans Sees snyon Sram ain nis ond #b. Einige Codices haben das 
Het ausdrücklich Den Namen wapenp wen %. Es ſcheint aber ten fpaterer Bus 
fag gu fein. Denn der Commentator diefer Epiftel, Joſeph Ibn⸗Schem⸗Tob, 
bielt es fiir ndthig, Den dunkeln Gag gu erlautern: Sitan s5n no3 cand xb nom 
ma Yap Se pmaisn yn awn sa oeton yx aw be now. (Mus dieſer Erklä⸗ 
tung ergiebt fid) von fefbft, daß die Lefeart nos ridtig iſt, ftatt sno in einigen 
€xemplaren.) Der Sag ymeryn wan fann nidts Anderes bedenten, als fetne 
Grinde und Anseinanderfepung dem Könige vorgulegen. 

Daf Thasdai Creſcas fiir einen Meffias, der in der Heinen Stadt Cis 
neros auftrat, Partei nabm und in der Synagoge fiir ibn anftrat, diirfte and 
wenig befannt fein. Der Apoftat Geronimo de Ganta Fe (Joſua Lorqui), 
ein Seitgenoffe, referirt das Factum in der Eröffnungsrede gur grofen Disputac 
tion in Tortoſa 1413 als etwas Befannteds. Die Stelle tft aber wegen des 
ſchlechten Latein und der Eorruptelen dunfel: Namque aquiva (A quiva) 
quendam (Messiam) in civitate Biter, et tempore Rabi Moysi de Egypto 
alium in terra teman (Teman), tempore vero nostro Raby harday 
crestas (1. Hasday Crescas) quendam in Cisneros regni Castel- 
lae in synagogis publice predicans natos messiam quemlibet isto- 
rum firmiter asscrebant. Die ſchwerfällige Stelle bedeutet: Mabbt Aliba 
habe von einem in Biter (Betar) geborenen Meſſias gepredigt, cin anderer Mefs 
fiaé fet gur Seit des Mofe Maimun in Teman (Jemen) aufgetreten. ,.3u unfer Zeit 
bat Ghasdai Creſcas von einem in Cisneros geborenen Meffias in der Synas 
goge gepredigt.” Vielleicht ift diefer Meffias von Cisneros, den Ehaddai 
protegirt haben foll, identifd) mit Jakob Ulforfano, von dem Chajim Fons 
Muſa erzaͤhlt: Er habe, fo wie Mofe Botarel, Wunder gethan (mom po 
vergl, Note 4, TM): awe ss wwesipde spy? yasera1 ade nt (pwSp) nop jor 
55013, Botarel nennt einen Jakob feinen Lehrer. 
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Die Dispufation von Cortosa, die dabei betheiſiglen Notabeln, 
die Anklagefdjrifien des Jeronimo de Santa se und die zwei Jofue 
Lorqui. 

Flirt die beiſpiellos langdauernde Disputation von Tortofa ftehen dem For⸗ 
ſcher zwei Quellen gu Gebote: Der Auszug aus den lateiniſchen Protofollen der 
Berhandlung (die im Escorial liegen), aus denen Rodrigues de Caſtro Aus 
züge (in feiner Bibliotheca I, p. 206) mitgetbetlt bat, uud ein Referat dar—⸗ 
iber, in Form eines Seudfcreibens von Bonaftriic an die Gemeinde von 
Gerona (in Schebet Jehuda No, 40). Beide, obwohl geitgendffifhe Quellen 
geben fein vollſtändiges Bild von diefem Factum; die lateinifhe Quelle giebt 
nur das Gerippe und keinesweges die intereffanten Nebenumſtände und Einzeln⸗ 
heiten, und die hebraifde ift wohl ausfiihrlider und farbiger, aber gum Schluſſe 
defect. Beide jtimmen indeß in vielen Punften mehr, als man von dem pars 
teiifden Standpunkte beider erwarten follte, mit einander überein. Nur in Bee 
treff mander Namen der dagu berufenen jüdiſchen Notabeln herrſcht cine bee 
deutende Differeng, die, meines Wiſſens, noc nicht kritiſch ermittelt wurde. 
Amador de Los Rios hat die Namen aus beiden Quellen zuſammengewürfelt 
(in feinem Estudios sobre los Judios de Espata p. 93). Diefer fcheinbar 
gleidgiltige Uniftand, das authentifche Verzeichniß der bet der Disputation bes 
theiligten jüdiſchen Notabeln, wirft Licht auf den Gang der Disputation, und 
es Diirfte geredptfertigt fein, eime Eritijde Unterfuchung darüber anzuſtellen. 


Vorausgeſchickt foll nod werden, dak nod eine dritte Quelle einen Beitrag 
aur ftritifchen Ausgleichung der Differengen unter den zwei Hauptquellen liefert, 
nimlid) der Beridt, welden Surita von diefer Disputation fieferte (im feinen 
Adales de Aragon T. Ill, p. 108 ff.). Gr ift, wie es ſcheint, ebenfallé ans 
den erwähnten Escorial-Protofollen geflofien und fann daber gur Lerttritif dies 
nen. Rod) muß bemerft werden, dah die hebräiſche Quelle an der Spige ein 
entftelltes Datum trigt. Es heißt dort: preexndsa bran conn ndew snon opw 
wip 3"*p naw narva emp dnpd. Statt 2p muß es heißen s"pp, d. 6. 1413, was 
fehon von Undern bemerft worden tft. Die Stadt in welder die Diéputation 
vor dem Papfte Benedictus XIU, ftatigefunden hat, ijt in der jidtfchen Quelle 
nicht nambaft gemadt, fo daß Cinige fie nah Gerona verlegt haben. Die 
lateinifde Queſſe giebt aber Tortofa deutlich an: Anno a nativitate domini 
1413 die 7 mensis Februarii ... in civilate Dertusensi ... ex man- 
dato pracfati domini Papae (Bendicti XIII) omnes majores doclores 
sive Rabini, qui in regionibus dicti Regni (Aragonum) inter Judaeorum 
Aljamas sunt reperti, fuere pariter congregati etc, Auch eine Notig aus einer 
jüdiſchen Quelle nenut Tortofa alg Ort des m= (woriiber weiter unten). 

Was nun die Ramen Der Notabelu, der majores doctores, oder Rabbinen 
hetrifft, fo ftimmt die chriftliche Quelle mit der jüdiſchen nur in folgenden 
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überein: 1) Rabi Astruch oder, wie er in dem Proteſt ſich ſelbſt nennt: 
ego Astruch Leyi (bei de Gaftro p. 222). Es iſt der im der hebräiſchen 
Quelle genanite x pints 15a prrow x ps. 2) Rabi Jucef Albo==dennom 
ra5m yor ‘ny Der befannte Religionsphilofoph. 3) Rabi Mathatias <= vyn 
Ipan¥ea nenAG Sn. . noun. Die Identität Einiger lapt ſich nod) aus Zurita’s 
Referat nachweifen. 4) el Maestro Todroz==paawempe 019310 h Rpm yyM 
oder suman NtMy 73 DIE. 5) Benastruc Desmaestre de Gerona, 
Es ift ficherlid) der Verfaſſer des Sendſchreibens nach Gerona: prroensisar 
der aus Befdheidenheit feiuen Namen im Verzeichniß verſchwiegen hat, oder nidt 
nöthig glaubte, das feiner Gemeinde Gerona Befannte mityuthetlen. 6) Rabi 
Moyses Abenabez, fcheint mir eine Berftinnmelung des Namens ... spoydpo 
xvip 73 nem?) Sn am fein, Rod) eim fiebenter Name läßt ſich indentifictren. 
Ueber die Disputation des 65ſten Tages lautet der Auszug ans dem Protofoll (bei 
de Gaftro 1. e. p. 222): tuneque magister Salomon Judaeus Rabi 
Aljamae Dertusensis certas raciones dictum Talmut conando deffendere 
fecit. Der Name Salomo fommt aber in dem hebräiſchen Verzeichniß gar nidt 
vor. Su einer hebräiſchen Liederfammlung wird aber erwähnt, dag Salomo 
b. Reuben Boufed, der neuhebräiſche Dichter, während der Disputation 
in Tortofa Berſe gedichtet hat (Ratalog der Michaelſchen Vibliothe? No, 809); 
MISA Apa wn cee ofan oe pt wan pays pares ya npoe 45 mdm onw 
Drink owsy> on nwroios. Wir haben alfo die Gewifheit, daß dieſer zur Zeit 
der Disputation in Tortofa anwefend war. Er fam aud, wie die lateinifde 
Quelle angiebt, Rabbiner von Tortofa gewefen fein. Daf Salomo Bonfed 
überhaupt and) Rabbiner war, ergiebt fic) aus der Ueberſchrift gu feiner Satyre 
gegen dic Gemeinde von Saragoffa, welde ihn unebrerbietig bebandelte und 
einem (wie er ihn begetdnet) Berworfenen den Vorzug gab (Orient Jabrgang 
1943, Literaturbl. 8 col. 805): node ‘n> yen nsnnd orm me dna Asn op 
a> yorpps sem ody a9) berm Apna MOPS “Wy wIN IMDS TWA 39p313 
es WISD Dan deder Jaina oon ppm... Naben AoW Naw... Ty ADI 
wana omy oon. (Die Satyre mit der proſaiſchen Ciuleitung ift edict in Edel⸗ 
manné Dibre Chefez p, 20ff.), Sn der Bemerfung der Ueberſchrift in dem Michael⸗ 
ſchen Coder: dap Salomo b. Reuben Bonfed Zeitgenoffe des Iſaak b. Scheſchet 
(wa) gewefen fei, fcheint die Annahme gu liegen, dag derfelbe identiſch ift mit 
deſſen Gorrefpondenten: jaw nobw yx, Respp, No. 221, 287, 331, 345, was 
eben fo viel ift wie jawn jo sande (vrgl, Daf, No, 221 Ende). Aus derfelben Num: 


1) Ga ift derfelbe, won dem Zacuto beridhtet, ex habe einen Commentar gu Abot gefdriebert, 
und won dem eine E@rflirung au Pſalm 119 handſchriftlich und edirt vorhanden ift, die gumt Theil 
ind Lateiniſche iberfept wurde (vergi. Bartolocci IV, p. 244, Wolf 1, p. 903). Er verfagte aud 
einen Supercommentar gu Jbn- Efras Pentateud · Gommentar (Uri No. 130). Es fdeint, dag 
“my man aus Saragoffa identifd i mit dem Arnen jt je aud derjelben Stadt in 
Respp. Saat b. Scheſchet No. $10, 322, 

%} Der Rame fommt aud als Correfpondent des Iſaak 6. Scheſchet Respp. No. 275 vor, ater 
nicht aus Galatajud, fendern aus eles, : 
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mer ergiebt fic, daß dieſer Salomo 6. Reuben sur Beit der Correfpondeng nicht 
lange vorher in Galatajud alg Rabbiner angeftellt war ; aus No, 287 folgt, dag er 
dann wieder mit feiner Gemeinde gerfaflen war und nad Teruel überſiedeln wollte, 
um Das dort vacant gewordene Rabbinat gu übernehmen, alfo dieſelbe Unver⸗ 
triglidteit, wie in Saragoffa, Me vielleicht in der nervdfen Enwfindlichfeit fei- 
nes dichteriſchen Gemüthes ihren Grund hatte. Es ſpricht alfo viel dafür, vag 
Salome b. Reuben Bonfed zur Fett der Disputation Rabbiner yon Tortofa war, 
naddem er Saragoffa gemteden hatte oder verlaſſen mußte — was wobl ert 
nad Ehasdai Crefeas’ Tode, nad 1410, geſchehen fein fann (vergl. o. Note 2). 
In dem Sage der lateinifthen Quelle, Salomon Judaeus, Rabi Aljamae Der- 
{usensis, vermuthe ich cine Gorrupte! in dem Worte Jadaeus; denn es veritebt 
ſich dod) wohl von felbft, daß der Rabbiner der Gemeinde Tortoſa Jude war. 
Moglich, daß das Wort corrumyirt it aus dent Beinamen Bonfed. Wud in 
bem bebratfdjen Namenregiſter ſcheint das Wort mxyazys coms corrumpirt 
ein. 
an Geben wir jest zur Differeng zwiſchen der hebräiſchen and lateiniſchen Quelle 
in Betreff eciniger Namen Aber. Am anffallendften ijt die, welde den Haupt⸗ 
ſprecher der jiidifthen Notabeln betrifft. Nach der eriten Quelle war es Don 
Bidal b. Benvenifti ans Saragoffa, den feine Eollegen wegeu feiner Vers 
tranthett mit der fateinifchen Sprache dazu erwählt baben: avy vo ors som 
pm Ynrw oh reson aan coeds anpin Senn oot ceesen Es BME mn 
pors pred sees ym mesns oon mae pe snwasss (2) bao. Don Bidal 
hielt aud die erfte lange Rede zur Entgegming anf Geronimo's verletzende Ere 
offnungsrede (Schebet Jehuda |. e. p. 69). Qu dem fateinifchen Auszuge aus 
den Protofollen konmt dagegen der Name Vidal gar nidt vor, auch nice bei 
Surita: dafür figurirt dort alé Hauptſprecher cin Rabi Ferrer, der wiedernm 
in der hebräiſchen Quelle vermift wird. Es liegt alfo nahe, daß Don Bidat 
b. Benvenifti und Rabi Ferrer identiſch find. Diefe Identität ergiedt ſich 
aud aus einem andern Momente. Nach den Protofollen hat Rabi Ferrer in 
der erften Diéputation Geronimo entgeqnet (nad) de Caſtro's Ueberfepung a. a. O. 
p. 200); En el 8 mo de Febrero empezé Geronimo su disputa y la tuvo 
este dia con Rabi Ferrer. Um 15. war die Disputation zwiſchen Geronimo 
einerfeits und Bonaftriic und Rabi Ferrer andrerfeité: el 15 mo de Febrero con 
un Judio de Girona llamado Bonastruc Desmaestre y con Rabi Fer- 
rer, Die bebritfhe Quelle beridtet ebenfo, daß gerade im diefen beiden Tagen 
Don Vidal gegen Geronimo das Wort ergriffen bat (daf. p.70): aman ‘sn cya 
....... OMT JIT SOM oo. ST NT Toe... toN Nee Snam mon ahan 
(p. 77): cexen med um... wpa wean ndeow 99959905 1! oy monn Seana 
As nebna eso wd om open erm $a pro coe... meen De coe ees 
Alfo gerade an diefen zwei Tagen, am 8. und 15. Februar, an welchen nad der 
lateinifchen SQuelle Rabi Ferrer das Wort führte, war, nad der hebriifden, 
Don Vidal der Hauptipreder. Gs ijt alfo an der Gdentitit von Dou Bidal 
b. Benvenifti aus Saragoffa und Rabi Ferrer wiht zu zweifeln. Der Name 
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Ferrer war aud unter Yuden gebräuchlich, vergl. Respp. Iſaak b. Scheſchet 
No. 314: pe ([. we jx) tespae 45> pons. Gin Copijt eines mediciniſchen 
Werkes nennt fic) Joſeph 6. Abraham Ferrer (de Roſſi Eodex No, 428), 


Bon den 16 oder 17 Namen im hebräiſchen Regifter haben wir alſo etwa 
acht Entſprechende in den lateiniſchen Protofollen gefunden. Es Hleiben von 
beiden Suellen nod einige Namen übrig, die einander nit entfprechen: in der 
lateinifhen Saul de Minue, Josue Messia, Rabi Avan (bei de Caſtro 
Lc, 206b). Es find aber ſicherlich Gorruptele, da Die Protofolle, wie de Caftro 
verfichert, fic) in einer ſchwer leſerlichen Handſchrift befinden. Da fich in der 
hebräiſchen weder ein Name Gaul, nod) Jofua findet, fo mug wohl Samuel 
und Sojerh dafiir gelefen werden; Avan iit gewif aus jax entitanden und ent: 
foricht vielleicht Dem ataa (7) 12m im hebräiſchen Regifter. — Bon den nur in 
ber bebraifchen uefle vorfommenden Namen iſt einer and andenweitig befannt: 
von armar § and Saragoffa. Er überſetzte Alghazali's destructio philosophorum 
aus tem Urabifchen ing Hebräiſche und heißt dort mit dem vollftindigen Namen: 
psa pmyy ja wba sensr (de Roffi Codex No, 496, Katalog der Leydener hebr, 
Ribliothef No. 35, vergl. Bung additamenta jum Leipsiger hebräiſchen Katalog 
p. 322; Garmoly Orient 1840 iteraturbl. col, 415). Dah diefer Ueberſetzer 
zur Seit der Tortofaner Disputation gelebt, folgt daraus, daß derfelbe in der 
Ginleitung sur Verfion Ton Benvenifti 6. Salomo Ibn⸗Labi als Anre— 
ger Derjelben feiert (vergleidhe weiter unten), Wit Recht identificirt de Roſſi 
daſelbſt diefen Meberfeger mit dem Notabelu der Tortoſaner Disputation gleiden 
Namens und mit dem Bertenten der philoſophiſchen Schrift: de essentia ani- 
mae ==rain map Sy, in der Baticana bei Bartolocci I, p, $24. 


Vidal 6. Benvenifti, der Hauptſprecher von jüdiſcher Seite bei der 
Disputation, oder wie er nad) dem Ergebniß der Uuterjuchung nod hieß, Rabi 
Ferrer, verdient nod) einige Worte fiber feine Ubftammung und ſchriftſtel— 
leriſche Thätigkeit. Wm ficseriten verfabren wir, einige Sige feiner Bivgras 
phica aus feinem Borworte gu einer Ueberfegung eines medicinifden Werkes des 
Jofua Allorqui Ibn-Vives oder Bives gu entnehmen. Jn der Einlei— 
tung giebt er feinen Ramen an (Coder der Biener hebraifdyen Bibliothef, Nata- 
log von Strafft und Deutſch S. 164): 4 swm ja fxs maser yo pnyon sox 
e+. B97 73 porns S Oss osnn op anew mm won OrAN..,. Sd ps 502222 
sowD7 Tom... 0°00) SoS ven b> Jone npnd orn nyt... . SP NORD “Bnd 
mans “een a Oyen myp be wit nvm... ... rym SYN ayn pods ann 
yess ocstm ama cexpn pynpad Sy mn inesn oma. wins peda omuepa pnd 
piSyon 252 “on nt ow nanpr.... onpn. Es folgt alfo daraus, daß Vidal 
b. Benvenifti aud der Familie Ibn⸗-Labi war, dag fein hebräiſcher Name 
Jofevh lantete, dag ex Arzeneikunde verftand, und dag er auch des Arabifden 
fundig war. Sein vollftindiger Name war demnad: Jofeph Vidal Ferrer 
6. Benvenifti Ibn⸗Labi. Bon feinem Vater giebt der Verf. des genanns 
ten medicinifden Werkes, Joſua Fhn-Bives, einige Notizen: p yen rox 

2i* 
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nomem prt (L. spudsa) opt ances eer) (fps) pronote3) 4S mover osnn 
movren moyen ys... 9e3333 4 sen tasss per mops nr sepa nrsps 021 imines 
pre Toe ROBE oy wen op nam maeceSasxp det ayeon aes$ ps mabe 4 
sy wmorres mansnn Set staan ansns pepn Se ong ynapp so xd mbspn manm 
wyom yp mpon wes mein Asad mrnss at aye xd om Sra as Se pane. Der 
Pater des Don Vidal, Namens Benvenijfti b. Salomo b. Labi de fa Cas 
balleria, war aljo Talmudfundig, mit Philofophie vertraut und veritand and 
Medicin. Es it derfelbe, der mit Jofeph Orabuena und Ehasdai Creſcas in 
Gorrefpondeng geftauden (o. Note 2). Auch mit Don Meir Alguadez ftand 
er im Berfebr, und ein Sendfchreiben an ihn in dem Wiener Coder No. 108 
(Bi. 208 0.) giebt an die Hand, dak derfelbe vielleidht nod 10 Jahre nach der 
Rerfolgung von 1391, alfo um 1401 gelebt bat. In diefem Sendſchreiben em— 
pfiehlt Benveniſti 6. Labi dem hochgeftellten Alguades den Jona Desmaeſtre 
(Sdwiegervater des Simon Duran 1.) unt feinen Sohn Salomo, beide als 
wiirdige Nadhfommen Nachmani's und Jona Gerundi’s. Die Ueberſchrift 
fautet: 3:53 prensa yep pd onde (1 nd) ja messin prs Das Sendſchreibn 
feloft fautet, mit Weglaffung des Unwefentlichen: mes... amdn mm meen may 
mada ws wey ISBNS 9S) AP oe eps os om)... nysn San ans 
myos wy... oppind my Saw be na jas om pao an op Sen mast ‘nh mays 
ya essex one 1b eon may fs dtd 2... 0 Am meen smn snsnwa 
eee DD im Dp ses made | un essean (2) 9 a1 An tte 4 4 thn 
mxbess) midras ton > , A ana ox 3 ors sep stond ae xd ccnn ante 4 sen 
45 som Yr jsew stn ee oa on pempa pmax mm py mene an oe... 
mv’ (Ueber die Genealogic diefer hier Genanuten, ibre Aſcendenz und Defcens 
deng vergl. Respp. Salome Duran I, No. 291). — Don Benveniiti Fon- Labi, 
eben der Bater des Don Vidal, correfpondirte and mit dem Apoftaten Aitrive 
Raimuch, allerdings fo lange dieſer nocd) Rude war (in demfelben Codex. Un—⸗ 
ter feinen Sendſchreiben an verfciedene Perfonen tit aud eines an den fpater 
qetauften Aſtrüc Raimuch, geridtet 4). Soviel fiber den Vater. 


7) Dieler Pos JS pein ja How war ein aiterer Freund des Efra-Uitriic Gatigne 
{o, B. 29), überſetzte Maimuni’s Logit aus dem Arabiſchen ind Hebräiſche (Codex Paris, Orient 
Literaturbl. Qabrg. 1848 col. 558, 454) und fdrieb einen Gommentar gu Avicenna’é Ganon (de 
Rossi Codex No. 428, Bartalocci II], p. 944 No. 10). Safer und Sohn veritanden demnach 
Arabiſch und Medicin. 

*) Es ift intereffant gu feben, wie Aftrihe Ratimud, der als Ghrift unter Dem Ramen 
Francisco mp ows () ſich im Sendfhreiben an Eu⸗Schaltiel Bonafous b. Bfaat 
als rabiaten Feind des Gudenthume geigt (Anhang gur Epiftel prmans enn dx), ale ude ven 
Don Benwenifti als Mufter der Frdmmigfeit gezeichnet wurde. Ich theile daher den Panegyricns 
auf Aſtrũe Raimuch ausgiigli mit: prsnex semand $4 nesss po pons wen aoe ayte 
Byes Tes sey... We wa see ane seron 9 now ane Sy wanes Te 
sex oon tndt porsmd anon st oo... . dee se Ss qmaxnp midon ,oe op 
OMe eR AseAs scree a3isd) pth Aw oeRDA N51 SONp Ay as 
eee TVR7 TSA A ones Soy nines wtta Se st per... ny cup mped ovepy 
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Dem Sohne Vidal gebdrt wohl aud die Parabel ran wy nwo an, welche in 
Ferrara sine anno und anderwarts (ob aud) in Conft. 1516 %) edirt ijt und im Ms. 
bie Neberſchrift bat: 5 meszaa $a) py RBA Conn Awye nr. Die Identität ergiebt 
fid) daraus, daß der Berfaffer diefer Parabel aud) ale Arzt bezeichnet wird. 
Derfelbe ijt wohl aud der Berf. des Pijut (im Coder de Roffi No. 319, 9), 
defjen Akroſtichon fautet swan po dem .... wad ja gow we, Ob diefer idens 
tiſch ijt, mit jenem Don Bidal Ibn-Labi, bei dem der aus Tlemjen ausge⸗ 
wanderte BVerfafjer des talmudifd)=methodslogifden Werkes chy mon in Toledo 
im Sabre 1467 Zuflucht gefunden hat? Derfelbe referirt in der Einleitung (ed. 
princeps Gonftantinopel 1520): .... pond yowp wwe mdm Ady js pie... oR 
YO AR NS ASE TWO CANS... ys ‘none on ony pop be ones on 
vine yuady ax so onde omut wan qexst... eps Sy ebond awbeep your neat 


wa mews ny b> eaad wns ans an ads nsnan aynas on Sra qnae mpd spyp adn 
Das Uebrige ift rhetoriſche Flosfel fiber den bohen Werth der, wenn aud geringen Gaben, 
wen fie aus der Hand des Aſtrüce Raimud fommen und über defen Geſchicklichkeit ale Heil- 
fiinftier, Es ergiebt fi) aus dieſem Sendidreiben, daß Aſtrüe Raimuch Arye war, ans 
Braga ftammte und bereits bei der Berfoigung von 1391 jum Ghriftenthum fibertrat, Das 
Sendidreiben Benveniſti's Jon «Labi ve ta Gaballeria an ihn ftammt vor 1391, (Ich verdante 
eine Gopie dieſes Sendichteibens und einer andern Pidce iver Meir Alguadez aus Dem Wiener 
Gover des Salome Dajiera der Güte des Herrn S. G. Stern in Wien, der ſich im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft der Muhe unterzog, fie aus einer ziemlich unleſerlichen Haudſchrift zu coviren). Daraus 
will ich nur Einiges auszichen fiber die Stellung, welche Meir Alguadez u. Benveniſti Ibn⸗Labi damals 
einnabmen, und zugleich cine Probe ven der Geſchmackloſigkeit und Ueberladung ded Didhterlings 
Salomo Dafiera licen, .9ao pwn be avaD 4 nBdersK THeDN Mw ns*op 
Sono op pp po 55m om Poa ews wer jowd jon ma nn nx pon wwe 
yor wx... Smem on Anw oD .... P.... ...  Poe 8a0d ops Dy 
jon Tay ax nunad mbnn naw ,wp npen nna... .. ond 55) yom *s5p 13 
Syanmd ... masn canpyn pes... ant. MR POY CMA oN AN Pay 705 
pda oman mats wed... maid arta ow ad mea... mdi: niedy dp 
pyespa Asm... EWA ep? ne wodns Aa jax cw oep ... 5%... Ow 
wma pie) TNs pone mx OAM Dyn ApIpN yan oN Iw °D NN... ee 
saris) verde varus min Sy api vas nope) wvs2 MAEN Ip? Hy sI3K3 Midas 
ee. Bm mpes ode vd Awsosn Nhxws spa ory osd smpn wad 4 nessa pt 
FR WTS WIT VOM Le ee ee ee THD 1D HED obo mnpp Sy Ip_ MIN ABN BD 
PHD PT papa Sih onn eEeA ww wes Ax and wes 6 5s) ps we b> wes 
wererad5a, Der ermiidend langen Rede kurzer Sinn iſt: Meir Alguadez hat ihn, den Sdrei- 
ber Dafiera, in frither Beit, als die grope Berfolgung now nicht ausgebrochen war (wor 1391) Dou 
Benveniſti Jon-Labi empfehlen. Ebenfo wird derſelbe Benvenifti von Seradja Saladin gepriefen im 
Borworte sur hebraͤiſhen Ueberſetzung von Alghazali's destructio philosophorum: rnaad NOK 
doen esnn este ahao See mon... one mmwon my owyn easy oon OAD 
niypn son sen mens... br wad pp node ym... nad ys aesd 73 nw3333 MN 
pebo ima prnynd pase pmxe os 5h mens: yen out DD WPS... WOT Mm 
Az wip 12175 Sx say, mitgetheilt von Dules aus einem Manufeript Orient, Libl. Jahrgang 
1848 col. 344, 
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my3003 °pa Aen soyes vote mpm ew onmyd og oom shoes wy jor sdote 
son pp eyn .. end po Seem pet eee atm ee ot mop ced eur ser enous 
Seon Mm omash wes... Aon. Wenn die Identität richtig ijt, fo würde dare 
aus folgen, tab Don Vidal von Sarageffa nach Toledo ausgewandert tit (wie 
auch fein College Jofeph Albo ans Aragenien nad Caſtilien emigrirte (0. S. 168) 
und daß er nod 1467 gelebt bat, was nicht auffallend ijt, da er bei Der Dispu- 
tation nods jung war, Gewif tit aber Don Vidal (Ferrer) der Verf. ded antis 
chriftiantichen Werfes crerpm erp zur Widerlegung der Schrift von Gerv- 
nimo de Santa Fé gegen deu Talmud. Die Schrift fol gwar nad de Roſſi 
(Bibliotheea judaica antichristiana No. 175) den Berfaffernamen Don Bidal 
6. Levi haben; es muß aber ementirt werden in wad.js, den Familiennamen 
des Don Bidal. 

Gr, der ſchon wabrend der Disputation zugleich mit Jofey Albo fic gua 
Vertheidiger der von Geronimo geſchmähten talmudiſchen Agata aufgeworfen 
und ſich Der Losſagung davon ven Seiten der Abrigen Notabelu nidt angeſchloſ⸗ 
fem hat, er mußte ſich gedrungen fithlen, die Agada gu rechtfertigen. Der Paſſus 
iber Ferrers (Don Bidals) Berhalten gu den Agadapartien im Talmud fautet 
uid Den Protefollen bet de Caſtro 1, e. p. 222: In sexagesima septima se- 
sione ... Rabi Astruch nomine omnium Judaeorum dedit unam ceda- 
lam, in qua continebatur, quod nesciebant deffendere diclas abominatio- 
nes (Talmud), nec dabant fidem illis, et omnes Judaei asseruerunt, quod 
erant concordes in dicla responsione, exceptis duobus Judaeis, Rabi 
Ferrer et Josef Albo, Der merkwürdige Proteft des Aſtrüc Lewi lautet das 
ſelbſt: Et ego Astruch Levi ... respondeo dicens: quod licet aactoritates 
Talmudicae contra Talmud tam per Eleemosynarium, quam per Magistram 
Hieronymum allegatae, sicut ad literam jacent, male sonent, partim quod 
prima facie videntur haecreticae, partim contra bonas mores, partim quia 
sunt erroneae, et quamvis per tradiionem meorum magistroram habuerim, 
quod illae habent, vel possint alium sensum habere: fateor tamen, illum 
me ignorare. Ideo dictis auctoritatibus nullam fidem adhibeo, nec aucto- 
ritam aliqualem, nee illis credo, nec ea defendere intendo ... Omnibas 
Judaeis et Rabinis totius congregationis ibidem praesentibus (Rabi Fer- 
rer et Rabi Joseph Albo dumtaxat exceptis) magna voce claman- 
tibus et dicentibus: „et nos in dicla cedula concardamus -et illi adhaere- 
mus.“ Beide Combinationen ftiigen alfo cinander: daß Ferrer und Don Viral 
identifh find, und daß Don Vidal b. Labi Verf. des gegen Geronimo geridtes 
teil, gur Vertheidigung des Talmud verfagten aenp esp tft. Don Bidal und 
Joſeph Albo gebdrten alfo gur ftodrabbinifden Partei und wollten auch nidt 
ein Jota vom Talmud, aud nicht die anſtößige Agada defavouiren, 

Rok cin Punkt aus ver Gefchichte der Tortofaner Disputation ijt feſtzu⸗ 
jtellen. Geronimo, der die Hauptrofle dabei ſpielte, bat, wie beFannt, zwei poles 
miſche Schriften verfajt: Tractatus contra perfidiam Judaeorum et contra 
Talmud, beide gufammen in der bibliotheca maxima Patrum T. XX VI umd 
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befonders im Hebracomastix, Frauffurt 1602; (die Legtere befonders ſchon 
frither, Zürich 1552; edirt). Beide ftehem im innigen Sufammenhauge mit der 
Disputation. Es kommt aber daranf an, die Beit ihrer Abfaffung gn fixiven; 
denn nad) Rodrignes de Caſtro bildeten die zwei Schriften nicht einen integris 
renden Beftaudtheil der Didputation, fie feien vielmehr erft nach Beendigung 
derfelben, 1414,, verfaft worden (Lc. p. 206, 226). Allein dieſer oberflachliche 
Bibliograph hat fid) Hlerin wie in vielen Punften geirrt; er bat nicht einmal 
auf einen Paſſus der Protofolle geadhtet, die er cingefehen und zuerſt auszüglich 
edirt bat. Der erite Tractat contra perfidiam Judaeorum, oder ad convin- 
cendam perfidiam Judacorum ijt ¢in halbes Sabr vor Erdffaung der Dispu⸗ 
tation verfaßt worden, im Muguft 1412, wihrend jene befauntlidd am 7. Februar 
1413 begann und fic) bis gum 12, November 1414 hingog. Ich will fein Gewicht 
anf die Angabe in der Einleitung gn diefer Schrift legen, welche ausdrücklich 
bemerft: Hae sunt rationes, quae coram ... Bendedicto XIN. Papa... 
in mense Angusto anno 1412 per... magistrum Hieronymum de sancta 
Fide .., propositae et probatae fuerunt. Denn diefe Einleitung, wie der 
Schluß, der daſſelbe Jahr angiebt, rühren von fremder Hand her, und das Das 
tum mag conjecturirt fein. Wein Geronimo giebt im gweiten Traftat felbjt an: 
er babe die erfte Abhaudlung contra perfidiam Judacoram im Auftrage ded 
Papftes im naditverfloffenen Monate Auguſt verfaßt (Cinleitung): In 
mense quidem Augusto nuper elapso de mandato ., Papae ., 
quodam alio tractatu compilato, im quo tradidi plurimas authori- 
tates ipsius Talmuth, ad firmiter ostendendum: Jesum Christum fore verum 
Messiam etc. Gollte diefer im Auguſt verfapte Tractat nad der Disputation 
beendigt worden fein, wie de Caſtro behauptet, Dann würde feine Ubfaffungss 
geit erft in den Anguft 1415 fallen, was abjurd ijt, Denn de Caftro giebt felbjt 
au, der fpdter gefthriebene Tractat gegen den Talmud fei jedenfalls nod) vor 
Erſcheinen der Bulle deſſelben Papſtes gegen den Talmud verfaft, und diefe 
Bulle datirt wom 11. Mai 1415, 

Indeſſen fann der directe Beweis geführt werden, dak Geronimo den erften 
Zractat im Auguft vor Erdffnung der Disputation, alfo 1412, verfast hat. Er 
beruft fid) bereits darauf in feiner Grdffuungsrede vom 7. Februar 1413, wie 
die Prototolle angeben (bei de Caſtro p. 209a): Proinde mense Augusti 
proximo elapso retrahencia vos a vera conclusione prefata sub his ver- 
bis comatice, compendiose et in genere sequentibus proponi fecit (Bene- 
dietus Papa) coram vobis: Primo certas esse quaestiones in quibus Chri- 
stiani penilus et Judaei concordiam, alias vero in quibus discordiam ha- 
buere et habent elec. Sm Folgenden wird der gange Inhalt des erften 
Lractaté furg zuſammengefaßt, anc) werden die dajelbft angegebenen 24 Bes 
Dingungen eines wahren Meſſias erwähnt (p. 210a): Cunctis condicionibus, 
quae pariter perscrutatis et in Christo Jesu . . perquisitis ,. sub 24 ou- ~ 
mero reperti sunt ac per me sigilatim eisdem nominatae. Folglich ijt dieſe 
Schrift, wie die Einleitung angiebt, Auguſt 1412 verfaßt worden. Die Stelle, 
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auf weldje fich de Caſtro zur Begriindung feiner Behauptung vou der Abfaſſung 
des erjten Tractats nach der Disputation beruft, fagt gar nicht das aus, wad 
er darin leſen wollte. Qu der Recapitulation oder Anacaephalacosis bemerft 
Geronimo: Intentio tamen hujus brevis tractatuli fuit, ponere dumtaxat in 
scriptis rationes illas, quae coram praesentia domini nostri Papae, ejusque 
sanctissimae curiae fuerunt praesentatae, Das ſoll uuu, nad de Gajtro, bedeu⸗ 
ten: Geronimo babe die Griinde, die er während Der Disputation geltend 
gemacht, fdpriftlidy anfgefegt. Der Sinn ijt aber durdhané cin anderer: dap et 
die Griinde, mit welden er fid) Dem Papſte und der Curie gegenüber anheiſchig 
gemadt hatte, die Juden durch Berufung auf die Agada vou ihrem Unglauben 
absubringen, niedergeſchrieben babe. Er hatte fie frither privatim, mündlich 
porgetragen und nun wellte er fie ſchriftlich firiren. 

Sit nun der erjte Tractat, Jeſu Meffianitit aus Talmud und Agada zu bee 
weifen, im Auguſt 1412 und der gweite contra Talmud, jedeujalls yor Anguit 
1413 verfapt, fo gebdren beide als Beftandtheile sur Dispntation. Wir haben be- 
reits gefeben, Dag der erjte im Auftrage des Papſtes (de mandato Papae) nies 
dergefdrieben worden. Auch der gweite iſt in deſſen Auftrag verfaft, wie die 
Ginleitung angiehbt: Et ideo mandavit sanctitas ejus (Papae) mihi, Hiero- 
nymo de Sancta Fide, familiari et medico suo, quatenus per libros et 
volumina dicti Talmut, oculate diseurrens, quasdam ex abominationibus 
illis exciperem, et annotarem earum errores et in quibus libris et capitulis 
eontinentur. Beide Schriften können als Programme fiir die Disputation be- 
tradtet werden, um das doppelte Mandver gegen die Juden auszuführen. Buerit 
follte aus den talmndifden und agadiſchen Schriften Jeſu Meffianitat erwieſen 
werden — Das der Juhalt der erjten Schrift — und Dann die Abſcheulichkeiten 
des Talmud aufgededt werden — Inhalt der gweiten. Denfelben Gang nabm 
aud die Disputation, : 

Der Apoftat Geronimo de Canta Fe fihrte befanntlic) als Jude den Namen 
pnd yen oder spud ,»pudta, d. 6. aus der Stadt Cerca im Murcianifden, 
nabe an dem damals nod mohammedanifdh-arabifden Reiche Granada, Nun giebt 
eS cin antichriftianifdes Sendfdreiben an Galomo + Panius de Santa Maria 
gtridtet von einem Autor deffelGen Namens, worin der Schreiber den Apos 
ftaten und das Ghriftenthum heftig angreift. Die Ueberſchrift lautet: (cam) now 
Sy severed asm (isa mowend) adn pode pd St spade perm sin inde ans 
Sawn nom vane (jest edirt in Dibre Chachamim von @liefer Aſchkenaſii 
Tunenfis p. 41 ff.). Es liegt nab, beide gu identificiren, und diefe Bermuthung 
wird nod) durch die Ueberſchrift eines Scaligerſchen Coder in Leyden (Ratas 
log p. 354) unterſtützt, wo die Ueberſchrift noch weiter lautet: (ynoxe) vere oe 
manAs wor (yer) xn oa, „daß ſich Der Verf. ded Sendſchreibens zuletzt eben- 
fallé getauft” habe. Die meijten Bibliograyphen acceptiren daher die Identität. 
Nur der jiingere Luzzato differengirte fie und meinte: Der Verf. des antichrijtiag 
niſchen Sendſchreibens ftamme aus einer andern Familie nud fei identifd mit 
dem Berjaffer des mediginifchen Wertes mbyon ou: Jofua 6. Jofeyh Ibn— 
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Bives Allorqui (oben), dad er fir Benvenijti Jon-Labi in arabifdher Sprache 
anégearbeitet (Ozar Nechmad Il, p. 14, 6). Qn der That ijt es pfycdolos 
giſch ſchwer deufbar, day ein reifer Mann, der fo fdlagende Grimde gegen 
das Chriſtenthum geltend gemacht und das Seudſchreiben fogar verdffentlidt bat, 
fid) Dann die commpromittirende Inconſequenz gu Schulden kommen faffen follte, 
in diefelbe Upojtafie gu verfallen. Nod ein Moment lift ſich fiir die Verſchie— 
denbheit geltend machen. Wenn JofuasGeronime de Santa Fé mit dem Vers. 
ded Sendſchreibens identiſch feiu jollte, fo ware er es aud mit Dem Berfaffer 
des medicinifden Werkes; denn welden Grund hitte man denn, fie zu differen 
. alten, gumal beide ale Aerzte begeidynet werden? Nun war der Leptere nod des 
Arabifden fundig und verfafte daffelbe im gutem Arabiſch, da er ans Lorea 
ftammte, wo nod Arabiſch gefprochen wurde; die Einwohner diefer Stadt jtame 
meu nod heute von getauften Arabern ab. Geronimo de Santa Fé dagegen 
ſcheint nicht arabiſch veritanden gu haben; dagegeu fprad und ſchrieb er leidlich 
Lateiniſch, allerdings im verdorbenen Style damaliger Seit. Er mug demnach 
in Nordfpanien gelebt haben, wo mebr Gelegenheit war, das Lateinifehe zu ere 
fernen als das Urabifche gu üben. Denn es ijt faum denfbar, dag er in der furs 
gen Seit nach feiner Tanfe mit feinem arabijden Organe dads Lateiniſche geläufig 
au ſprechen erlernt Haken follte. Freilich fame es darauf an ju wiffen, in wels 
chem Jahre er gum Chriſtenthume Abertrat, L'Enfaut behauptet gwar, Geronimo 
fei Durd) die Befehrungspredigten des Bicente Ferrer fiir dads Chriftenthum gee 
wonuen worden. Dieſe Annabme ijt aber lächerlich falſch. Denn diefer fanae 
tiſche Propagandijt hielt feine Geiplergiige in Spanien erjt 1410—13, während 
Geronimo, wie ſich gegeigt bat, bereits im Anguit 1412 nicht bloß magisier, 
fondern aud) familiaris des Papſtes Benedictus war, alfo bis dahin ſchon einige 
Sabre veritriden fein miijjen. Run hat jener Jofua Jone Bives Lorqui fein 
medicinifdes Werk vollendet 1408, wie Luzzato aus einem Coder mitgetheilt (Ozar 
Nechmad 1. e.). Diefer wenigitens war damalé nod Jude und nod) einige Beit 
fpater, als Don Bidal daffelbe ins Hebräiſche übertrug. Dit num der Berfafjer 
der medicinifden Schrift Joſua Lorqui Ibn⸗Vives verfdieden von dem Apoſta⸗ 
ten, fo kaun auch der Berfajjer des autichriſtianiſchen Sendidreibens an Paulus 
von Geronimo, ehemals Lorqui, verſchieden fein. 


4, 


Don Abraham Renveniſti, feine Sohne und Enkel und Don 
Jofeph Jin=-Sdjem-Toh im Dienfle des caflilianifdjen Hofes; 
Chajim Jin-IMufa. 


I, Die Familie Benvenifti. 


Seit der eriten grofen Sudenverfolgung in Spanien von 1391 und nament> 
lich feit Bicente Ferrers Swangébefebrungen famen dafelbit immer weniger jirijde 
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Staatsésmaänner, oder ſolche, welche an den Höfen verkehrten, jüdiſche Cortesani, 
vor, einerſeits weil Volk und Geiſtlichkeit oder Cortes und Concilien ſich immer 
entſchiedener dagegen ausſprachen, Juden wichtige Aemter anguvertranen, und 
andrerſeits weil die zahlreichen getanften Juden den nicht getauften gewiſſer⸗ 
maßen Concurrenz machten und durch den Taufſchein den Sieg davon trugen. 
Indeſſen konnten namentlich die caſtilianiſchen Könige die Juden nicht gang ent⸗ 
behren, und es wurden noch immer befähigte Juden mit einer ſinanziellen Charge 
betraut. Zacuto berichtet von einer Familie Benveniſti, won der Vater, Söhne 
und Enfel in den letzten ſechs Decennien vor der Vertreibung der Juden ans Gas 
ſtilien dieſelben Staatsämter inne batten. Mit den Enkeln verfebrte noch Jacuto 
felbft, fo daß feine Relation alle geſchichtliche Authenticität hat. Er nennt von 
diefer caftilianifhen Familie Benveniti (jun Unterſchied von der farageffani- 
{chen oder aragoniſchen ) ben Bater Abraham Benvenifti, den Sobu Jo— 
ſeph und die Enfel Bidal und Abraham Benveniti U. Vochasin ed. Fi- 
lipowski p. 226): onn ssn nanen suerd seep mn (se ce 2 ACP Sn seen) we 
Poe ASA VOM Aer pans penn mt Sesp ace nipoa 73 cms prt Sea ten 
p> sie te) oes Bey mowers PIS 33) mesa js acy S APR Us) Ines 
... moon. Weiterhin nennt er Me Enkel: js Sacer ps sean wenn yom om 
sor poy ecm Sra ven ness js cms ot $e nde ovoe pre onsoe sy mess 
mm oossys tm 2... mee wy seaman Yr ste. Da von dieſen caftifianifden 
Officiales font wenig befannt tit, fo fol hier das gnfammengetragen werden, 
was in anderweitigen Quellen von ihnen vorkonmt. 

Chajim Ibn⸗-Muſa, der Verfaſſer des volemiſchen oder apologetiſchen Werkes 
nem jap, tadelt in einer Schrift an ſeinen Sohn die willkürliche quaſi-philoſo⸗ 
phiſche Schriftauslegung und Predigtmanier, welche zu ſeiner Zeit in Spanien 
graſſirte. Gr erwähnt dabei, Dak Abraham Benveniſti ſich einſt unwillig 
gegen zwei junge Männer ausgelaſſen, welche ſich in dieſer Mannier ergangen 
fatten: mmpo ye mens ovis omsts creme fp at chin extn een os np 
mestn ovestn ose ain pops vied tees Sst nossa pees fn 736 jm wan Sw wes 
mapione sist stm so epe sy cost oer Sy exons. Derfelhe Abraham Benvenifti 
ſcheint mir auch in gwei Dialogen vorgufommen, welche Ihn⸗Verga in Schebet 
Jchuda mittheilt. angen wir vom gweiten an (No. 67 over p. 115 ff). 

Dort wird der Konig Alfonfo von Spanien oder Caſtilien vorgefibrt, 
der im dritten Jahre feiner Regierung einen Traum gebabt hatte, Den er nicht 
gu denten vermocte. Gr habe darauf den alten Benvenifti (jprn soerss 35) 
gefragt, und diefer babe die Deuterei abgelebut. Auf die Frage des Konigs, 
warum Die Juden überhaupt augenaufreißenden Lurué treiben, ermidert dieſer 
Benveniftt: Mich, der ich doch die Geſchäfte Caftiliens betreibe, hat der 


) Beide lommen MvI333 geichrieben vor, und die Unterſcheidung, welche Carmely zwiſchen 
PMIAS und Mw3:335 macht, iſt nidt ſtichhaltig. Dad Eritere ift lediglich eine Abkürzung fir den 
wollen Namen Benveniſti. Die ridtige Musfprache diefes Namens folgt aus den Genturien res 
Amatué Lufitanué: Jacobus Benivinisti, Cent. IV, cafatio 5 und Ofer, 
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Konig noch nicht in Seide gefeben (taf. p. 118): poy Sor pap vw ste mann 
‘ca nen> on era avrorp., Sm Berlaufe wird noch x-wan gps cingefiihrt, als 
cine Perfoulidleit , Die ohne weiteres Sutritt gum Hofe hatte. Diefer Dialog 
— wie die andern, welche im Schebet Jehuda mit ftenographifder Treue wies 
Dergegeben find — ijt ſchwerlich in allen feinen Gingelubeiten hiſtoriſch, fondern 
wohl eine freie Comyofition, worin Wahrheit und Dichinng gemiſcht find. Bor 
Adem fann ver Dialog nicht gur Zeit des Mdn-gs Alfonſo gefpiels haben, weder 
Alfouſo's X., des Weifen, noch ded XL, ded Alugen und Legten der Alfonſo's. 
Denn mitten Parvin erzählt der achtzehnjährige Jufant: „In frithefter Beit, 
gur Zeit des Königs Dou Pedro, habe ein Christ eine Hoſtie an cinen 
unfaubern Pag geworfen, um die Juden Der Shandung derfelben anflagen zu 
founen.“ Run war Don Pedro ein Sohn des Le gten Alfonfo. Selbſt wena 
unter diefem Pedro, der aragonijche Don Pedro IV. (ft. 1387) verftanden fein 
foe, fo fonnte man ſich unter einem Der letzten Alfonſo's nidt auf einen Bore 
fal unter einem ſpäter lebenden Könige berufen. Der Dialog fegt alfo die Beit 
nad den Heiden Dou Pedro's voraus, alfo das fünfzehnte Jahrhunderi. 
Auch werden dafelbyt die Portugieſen ale die bejten Seefahrer geſchildert: wn 
ot dy wasn? Seasons (p.119 witen). Run begauudie Seetiichtigteit der Portus 
qiefen erft im fünfzehnten Jahrhundert unter dem Infanten Don Heinrich, dem 
Seefahrer (mit dem Jabre 1418), Bie dahin rrieben fie wie andere Natiwnen, 
lediglich Küſtenſchifffabrt und wagten fic) nicht aufé hohe Meer. Ein yori 
gieſiſches Sprichwort fagte: ,Wer das Cap Non umſchifft, kehrt um oder Febrt 
nicht gurie”; ,,quem passar o Capo de Nad, ou tornara, ou nad (Barros, Asia, 
Decada I, 1. 4). Der erwabute Dialog, worin Benvenijti der Alte als Cor- 
tesano fiqurirt, fegt endlid) Das Vorhandenſein von jüdiſchen Zwangstäuflingen, 
Marranen, oun, voraus (p. 116). Uber folche gab es erft in Spanien feit 
1391, fiber 40 Sabre nach dem Lode ded letzten Alfonſo. Mit einem Worte, 
der Dialog fann unmöglich Dem dreizehnten oder viersehuten Jahrhundert, fon- 
Dern nur bem folgenden augebdren, und Fann alfo nicht miter einem der Alfon—⸗ 
ſo's ftattgefunden haben, wenn er überhaupt ein Minimum ver Geſchichtlichteit 
enthalten fol. Da indeß Darin manches Factifde ergiblt wird, fo fanu er nur 
entweder unter dem Konig Juan IL oder Heinrid LV. ſpielen. Folglich gehö— 
ren die gwei Darin genannten Cortesani jpm ‘orrazia md wan gor Derfelben 
Zeit an, und der Eritere diirfte mit Ubrabam Benveni ti identiſch fein. Und 
der Tadel gegen den Luxus, deffen Die Juden in diefem Dialog befchuldigt were 
den, gebdrt diefem Sabrhundert an, weil Die Suden den Chriſten nachahmten 
oder gar guvorthaten. Heinrich IV., der die Einfachheit liebte, fteuerte durch 
Gefepe dieſem Anfwand an Seide, Brofat und Geſchmeide (wergl. Lafuente, 
historia General de Espana IV, p. 56 ff.). Den Quden unterfagre das Tras 
gen foftharer Kleidung guerft Juau I. oder vielmehr die Regentſchaft 1412 
(o. S. 119), Der geitgendffifde Moralift Salomo Alami vatirt dad Verbot 
der Landesiracht aus defer Beit (row max p. 23): nap nos mows aap 'n Mowe, 
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woe A Somd wa xeps oes (1412) maw mey ones p ne mora Bp mep 
mn .... WON Ae ye orwradon 30 omy mam. 

Dieſer Punft fibrt uns darauf, daß der Dialog (in Schebet Jehuda No. §), 
der ebenfalls unter Alfonſo ,dem Gropen, im dritten Jahre feiner Regierung* 
gefvielt haben fol, aud) mur dem fünfzehnten Jahrhundert angebdren kann. Gs 
ift da die Rede von einer Blutanklage gegen die Yuden von Ecija. Drei vor 
nebme Juden begeben fid) an den Hof, um die Folgen abzuwenden: onise m 
yore ja Smiow An wesn pow yn *ne2333, alfo diefelben beiden Corteſani, wie in 
in dem befprodenen Dialog. Der König beruft fic auf fein Edikt gegen dea 
Lugué der Yuden, dads fie bisher iibertreten, Die drei Deputirten erwideru dare 
auf, daß die Dinner ſich dem Edikte fiigen, die Frauen aber feien nicht daria 
cinbegriffen gewefen, Qn der That ijt in §. 15 der judenfeindlidhen Geſetze 
Quan I, nur Juden und Mauren verboten, Kieider vom Werthe Aber 30 Marave- 
dis gu tragen. Den Jüdinnen und Moriscas dagegen iſt nur unterfagt, lange 
Mantel au tragen (bei Alfonso de Spina uud bei Lindo p. 199 £). Der Kduig 
bemerft dagegen: „So gleidht ihr Manner einem Koblerefel uud eure Weiber dem 
Sanmtbhiere des Papfſtes“: sy wxn Mes comen vonen ons osm one yD ox. Auch 
bier bemerfen Don Abraham Benvenijti, Dou Joſeph und der Dritte, 
wie in Dem vorerwähnten Dialog Dou Benvenifti der Alte: dag fie, obwohl 
die Reidhiten unter den Yuden, feit der BerFiindiguug ded Luxusediktes, ſich dem 
ſchwarzen, woblfeilen Anguge gefügt batten (p. 27): xb moinw ove son mad Sp 
OSES OMIM! OYTISS IM)... UOyae Oey Jop nyo wa NexD sye ulh me sx 
Sua. Auch das Gefes gegen den Wucher, dad in diefem Dialoge erwähnt wird, 
qebort erjt Dem fünfzehnten Jahrhundert an. Man mug annehbmen, tag aud 
in diefem Dialoge Wahrheit und Dichtung untereinander gemiſcht find, er enthalt 
indeß mehr Geſchichtliches als jener. Die darin gefdhilderten Zuſtände geboren - 
höchſt wahrſcheinlich der Regierung Juans I, an und gwar zwiſchen 1412 ond 
1454. Merfen wir und aljfo Ubrabam Benvenifti, der nad Zacute (oben 
Anfang) ein Hofamt 1432 bernommen hat, und wesr gov, von dem mitgetbeilt 
wird: er verftand viele Wiffenfdhajien und Spraden: svenn moon weve wecom 
mown 26S ym MesAS MT BSA Ss wESN AY BT, 

Von Don Joferh Benveniitié, Abrabam’s Sohn, der unter Heinrich IV. 
gelebt hat, it anderweitiq nichts befannt, ebenfo wenig von feinem Enfel Don 
Vidal, Aber Jofephs gweiter Sohn, Abraham Benvenifti H., ijt mehr be 
fannt. Jafob b. Ehabib, der guerft au’ Spanien und daun aus Portugal 
gur Seit der Verbannung nach Salonichi ausgewandert war, ergibit: bei Suda 
b. Abraham Benvenijti, der an dem Hofe der Könige grok gegogen 
worden, eine reiche Bibliothef gu feinem Agadas Gommeniar apy pp benupt zu 
haben (im Anfange ded ſechzehnten Jahrhunderts): spond mtn open Se wees 
vonn ge Ten js py ps oadyps sen esnn $e ans nbam ompon ao ream 
Scans ones: osson ns see 5) ness pas 13 onsise 77 (Cinleitung 
gu En Jacob). 

Hier ijt entjchieden von Abraham Benve nifti ll. die Rede, der alſo zu Ende 
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bes fünfzehnten Jahrhunderts an dem Hofe der Könige, Fernando's und Iſabel⸗ 
la's gelebt hat. » und wwr bedeutet einen Staatsmanu oder ridtiger einen 
Costesano, der an einen Gof attachirt war. — Irre ich nicht, fo iſt diefer Ubra- 
bam Benvenifti Il. identif mit bem Abraham Senjor, welder gemeinſchaft⸗ 
fih mit Ubrabanel in Cartilien die foniglichen Renten verwaltete. Imanuel 
Aboab, Nomologia p. 302: Todo el tiempo que estuvo en Castilla (D, Ishac 
Abravanel) . . tuvo intima amistad y communicacion . . en lo que tocava 
a sus negocios con Don Abraham Senior, que lo tomé por compaiiero 
en la massa de las rentas Reales que tenia sobre si. Derfelbe Abrabam 
Senjor hat fid) Mühe gegeben, die gefangenen Yuden von Malaga 1487 fiir 
20,000 Dublonen ansyuldjen, wie Lindo aus Bernaldez Cronica de los Reyes 
catolicos mittheilt (p. 272), Senjor oder Senior (uidjt Seior) mag fein Bet- 
name gewefen fein, wie jprn omp232=—=Benvenisti Senior. 


II. Sofeph 6. ShemeTob Ibn⸗-Schem⸗Tob. 

Der oben erwähnte Joſeph Naßi (Cortesano), welder Wiſſenſchaf— 
ten und Sprachen gut verftand und darum gum Sprecher defiqnirt worden, 
der Genoffe des Abraham Benvenifti 1., ift wobl fein anderer als der gelehrte 
vhilofophifd + gebifdete Sohn ded gelotifhen Rabbaliften Schem⸗Tob, der 
fruchtbare Commentator metaphyſiſcher und polemifder Schriften. Seine Opera 
find (Munf Mélanges p. 508 f.. und Erſch und Gruber Sectio, I. T, 31 s. v.) 
vollftindig aufgezählt, bis anf eins, das unbefannt geblieben ift (vgl. o. S. 162). 
Hier follen nur feine Biogravhica gufammengeftellt werden. Sofeph Ibn⸗Schem⸗ 
Tob war fdon unter Suan II. im Dienfte des Hofes. Bum Schluſſe feiner Ue—⸗ 
bertragung von Chasdai’s antidriftianifher Abhandlung (0. S. 163), vollendet 
zwiſchen 20. big 30, Ub 1451 in Alcala de Henares, bemerft er: Gr habe die 
Ueberſetzung lange aufgefthoben, weil er damals „im Dienfte der Könige war*: 
pehs omiso ovp> wy nims: comms ona sexs (epenp veo) sm st onxsp 1331 
mun wree> oneipas smo yess undies oo yap axed inpnyns xy snem ox 
esSpn NTISyD DAN OPS NAIA Nys THe sae Op (ew oem) TER 
An onwp pies se ened pina eps whRDe 9 Rpopde myn AD nat Mey... chen 
won noah sey. Gr war alfo bereits einige Bett vor 1451 am Gofe. Auch une 
ter Juans Nachfolger, dem milden Heinrich IV., war Fofeph Ibn⸗Schem⸗Tob 
im Staatédienfte und didputirte über philofophifthe Gegenſtände in Gegenwart 
ded Königs und der Granden. Er bemerft das in der Ginleitung gu feinem 
Gonrmentar sur Ethik des Rifomachos (nrmn oo wrve), den er in Segovia 
in 100 Tagen 1 Riffan 1455 vollendet bat (bet Munk a. a. O.): Joseph b. 
Schem-Tob était attaché — nous ne savons en quelle qualité — au ser- 
vice de la cour de Castille, ot il était trés econsidéré et ot il disputait 
quelquefois sur des sujets philosophiques en présence du roi et des grands, 
comme il le dit lui-méme dans la préface de son commentaire sur |'Ethi- 
que. Auch in der Einleitung zum GCommentar der Ephodifden Epiftel bemerkt 
er, daß et Disputationen mit chriſtlichen Gelebrtew gefiibrt hat: Sy 'n wer om 
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Dm) nyp?... O@IN Pa ‘mob moist Ss by sow 2... wasn 3 pone on 
presne asp owned sen ce % en sew... OTTO? AIBN coon op weepe 
pro un tna $2) were. 

Diefer Thomas erinnert an die ftehende Perfon, welche in den Dialogen 
im Schebet Jehada alé gelehrter Bertraute des caſtilianiſchen Kdnigs, als Freund 
der Juden nnd Gegner des Judenthums aufgeführt wird (No. 7: conn exe 
vnnen und No. 67 p. 115 ff, exo an oom), und es wiitte daraus folgen, 
daß diefe Dialoge in die Feit des Nofeph Ibn⸗Schem⸗Tob fallen. Allein diele 
Combination wirt durch die Lefeart eines Coder (der Seminarbibliothek) vers 
eitelt, welche lantet: wxore jae omnsn on, was San Tomas, oder Thomas 
pon Aquino bedeutet und der Poffus will ansfagen: Joſeph babe beabfichtigt, 
aud die Einwiirfe des Aquino in Betracht zu zieben und zu widerfegen. 

Gegen das Vabr 1441 erlitt Jofevh Ibn⸗-Schem⸗Tob Tribfale, Me weiter 
nicht bekannt find, (Ginleitung gu deffen Commentar gu den Klageliedern bet 
de Roffi Codex No, 177, p. 117): Fuit ejns finis (Commentarii in Threnos) 
anno 201, VI Millenarii (1441) hic in urbe Medina del Campo, in 
qua multae nobis afflictiones contigerant, sed laus sit Deo qui adjuvit 
nos ele, nd in feiner Predigtfamminng avps py, Me et vor 1442 verfaft 
bat (Munk a. a. D.) ſpricht er von Leiden, von Wanterungen im Lante und 
pon den Predigter, die er vor einem PBublicum, das ſich zu ihm eingefunten, 
gehalten bat: omens prezt noe Sa mewn Sawa way pons an pr nens. — Daf 
Joſeph⸗Ibn⸗Schem⸗Tob den Märtyprertod erlitten, ift wenia befannt. Der Gee 
waibrémann dafiir iſt Jſaak Mi dafim, der erfte Heransgeber von Joſerh Nas 
bey cena ix. Zum Sdn Mefes Werkes bemerft derfelbe: axe oman tet 
OH TSS... . NOMS 1MOps Dps* Orpen 4 ae oe js ASP w= Bonn ome 
Me Formel op» open wird fiir Martyrer gebrandt. 


WH. Ghajim Ibu⸗Muſa. 

Dieſer Schrifthteller it wenig gefannt. Es erijtiren von ihm, fo viel man 
jest weiß: 1) Eine pofemifth-apologetifthe Schrift gegen Nikolaus de Lyra, Une 
tijudaica mer pao (Ms. vergl. Bd. VI Ende), 2) Eine hebräiſche Ueberfepung 
einer meticinifhen Sebrift des You-Wlgafar (de Noffi Codex No. 339) und end- 
lidy 3) eine Den Bibliographen unbefaunt gebliebene Sebrift fir Pas Meffiats 
thum und gegen einen Prediger, feinem Alteften Sohne Juda gewidmet (in Mr 
Seminarbibliothef No, XX VI. 2, in Verbinding mit mary pe), Wns der Webers 
ſetzung der medicinifthen Schrift ergiebt ſich, dag Chajim Ibn-⸗Muſa Arzt war. 
Yn det polemiſchen Schrift, welche 1456 verfaßt iſt (p. 33b. say xt orn wp oo 
map yan abe oe e> em puen) bemerft der Berfaffer: dak er 40 Jahre an ben 
Hofen der Könige und Granden — wabrſcheinlich ald Arzt — verfebrt babe. 
Gr weift nimfich den Borwurf der Cafterhaftigheit zurück, welden Rifolaus de 
Lyra ané den bibliſchen Erzaäͤhlungen den Yuden feiner Zeit aufbiirdete, umd bee 
merft dagegen, daß die Chrijten nist den Balfen in den eigenen Augen ſaͤben. 
Die Stelle it fir die Sittengeſchichte intereffant (p. 374.): move (wtyp2) wom 
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Tam .OY3p Pans mow yM °D) .OMNy ome me wan ad wemsK wpe My bs Oss 
wes 15 Vee, 2. 2 BIO JOT me mbysd my nex OY sow INN wed LMR once 
sem ayvapn 7ep> Som ahh pawl ue...) 2. ES INO OP Ate mA ys mre 
may myst sow un emdy .oone: onde misma nada mae ‘es eps met 
Sre23 wwe Chom mannm oman isha wis ope. Chajim Ibn⸗Muſa war dems 
nach bereits 1416 in reifem Alter. Zacuto berichtet von ihm: er bate nod gum 
Theil gu feiner Zeit gelebt, fei cin bedentender Urgt, Dichter und Theologe gee 
wefen, hate Schriften compendiarifh (7) verfapt und habe in einem Ort Bejar 
im der Gegend von Salamanca gewohnt (Jochasin ed. Filipowski p. 229 unten f.) > 
pIDES? MPA oes Ay rns oom yore: Sra xem more jae Beem fn MT er 
epseten one on yap (tas 6.) wes noms ampe mye won pnb vb ony 
om ... o2 ma maw one mad now 5 $25 ond op nde arom... nme nee 
wre om) som... moo sk cen So som osm nem ashm .py oon nw sen 45 
am ate mdievsies jose ya de mnt ado oeat ame poem (om)... . NOK 
2303 Inve Ae ma mane TS Sse wep py p> mmeusn aoe... ot onp me ‘ep 
Aus diefem Gitat feben wir, das Chajim Ibn-⸗Muſa and einen Gommentar gu 
Jefaias und wahrſcheinlich auch zu andern Theifen der Bibel gefchrieben hat. 

Sein antichriſtianiſches und apologetiſches Werk nar jav giebt mance Ausbeute 
fiir die Zeitgeſchichte Im ECiugauge bemerft Chajim Ibn⸗Muſa, dag ſich mance 
Juden durch die judeunfeindlichen Schriften der Apoſtaten gum Uebertritt zur 
Kirche verfeiten fliegen; tarum halte er es fir nothwendig, deren Beweisführung 
gu wideriegen: oman ate nem mou Tt yr a? vex cbconm nays oMn KR 
ISyovsMMM OID ww3s1de MME ABD? (USX) Join 3H MESS ENT OEE Aste p7esT 
sasz yrinam (2) 7e ja teen See novend yrs vo amps Saee 4 Se ommp seer ee 
monn spor (2) ma“nee cwos oa (sade 1.) Saree po ope apn 1bsap meen 
woe pr pre cs wae tpard poses meow men Neen. Aeye 
NS} Qua Mswn Ape sansa ssn. Er giebt dann febr veritindig 12 Regeln an, 
wie bei Disputationen mit Chriſten die Schriftauslegung gebaudhabt werden 
fol: 1) Sich anf Nichts weiter als auf dew einfachen Wortſiun eingulaffen und 
gegen jede fogenannte hdbere, myſtiſche oder philoſophiſche Deutung gu proteſti⸗ 
ret; 2) Das Targum oder bie chalddifde Verfion nicht als kanoniſch anguerfens 
nen; 3) auf Beweife von der Agada oder Joſephus ſich nicht eingulaffen ;. 4) alle 
von dem mafforetifcen Terte abweichende Lefeart ang der Geptuaginta oder 
Vulgata gu verwerfen; 5) Witter der Bitel von gweifelhafter, vielfaltiger Bee 
deutung nicht bei Der Disputation gugulaffen, weil darüber hin⸗ und hergeftrite 
ten werden faun; 6) Beweife aus den Evangelien, der Apoſtelgeſchichte oder der 
Schrift: Flos sanctorum nicht als vollgültig zuzulaſſen; 7) die pbilofo- 
phiſche Dialektik bei der Schriftauslegung nicht anwenden gu laſſen; dann nod) 
einige Einzelheiten. 

Im Verlaufe theilt Ibn⸗Muſa ein intereffanted Gefprid mit, das er mit 
cinem Geiſtlichen und cinem Ritter führte fiber die Verbrechen, welde gu feiner 
Seit in den Kirden Jeruſalems begangen, wurden: sor op 4 mp cot yen pos 
Tosmins yom oeas oss apd apenn PNT Mmby ayo OMK OX NOR . INK OS 
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Bes NS Pe pen fo ost oy ered ne sme oe sen me... st omne 
pen ms mines cmp obepeene is shy ps oom ps ond>em mes now 
pase (Vigilias) cwramn ds (Iglesias) mersows yx Pome wR meipoon bn 
pian aAvmsoés) cen poten ose) , ape inapl oem omens oe moth? ovese oy 
porhm oenen oy .eqpen mss ceen omy ye ys ded oe oem oat tad bx 
wt .... OMe oMaoae oeynen ws bom pene Avion om ys $n jonden ova nos: 
“DIM 93K WPNe. 

Sum Schluſſe erwihut er cine UnterredDung, die er mit einem Gelebrten 
in Gegenwart des Granden, defien Leibarzt er war, geführt batte. ener hatte 
behauptet, die Juden batten nur ein einziges dogmatiſches Buch, dem maimuni⸗ 
fdyen More Nebuchim, während die Ebriften dergleiden Schriften im unitber- 
febbarer Menge befigen. Darauf entgequete Chajim Ibn⸗Muſa: das jüdiſche 
Giaubendhefenntnif fei fo cinfad und einleuchtend, daß nicht viel Auseinander⸗ 
fepung dagu gebdrt; die chriſtlichen Dogmen dagegen feien fo myſtiſch, dap fie 
gar nicht genug erfiutert werden könnten: prmn eh omnsne mpp on op > mp 
nyoe who on apy ade osm inned osnn sem unde parr were mn App °oN TaN 
Son peo ade mataxs omeo oh oman oe wee modes tina so ade gener pao 
pe mR we st sen ons $5 Spe pom so paw soem at ds Sn... Sen 
bow ..... 2 On das nan mo nas wine soe ond onpon soed po ommad 
fees oz. wang jinn wndse mes$ San bey ate penn om xen Sogne poxnt 
s"byal Mee sy pon audp qs bs dace ne Sse pp wx ceod wnnen naxxo a 
2h paneer mos ar ows 9 ohypse one $5 - ogee opnsd pati aon 13 Ss enn 
ana nbp proenaen pos ad p> Sgn... munonn td Sop sp ons tra ced mes 
eho syst 2th Am Asn pw wwe wpne in... doen nmoep wnnpa $5 + omnes 
pnw wees 2253 peo ows je ed mown. 

Die Schrift an feinen Sohn gur Rechtferligung der Meſſiashoffnung: sas 
[on Ce ow nad amen mia ous ana 's Soend inde vow je Mn 4s 
1) Swed meen pa SSn 4, verfaßte Chajim Jon-Mafa auf dem Schmerzens⸗ 
fager. Zum Schiuffe: now ~ own pax om emp dp 4 wy pps. Gm Gingange bat 
ex ſcharfe Unsfalle gegen die Prediger feimer Zeit, welche philoſophiſche Dente- 
feien auf die Rangel brachten, die nicht ohne Intereſſe gum Verſtändniß der ine 
nern Gefdsichte jener Beit find: 
eves 54m 5 bo iso ame Prys ewe jenn by oe ns enypny saad ern iss ut 
nena mosh oa apron Sapa yo ps iiss Son 4s no jon eve ade maya 
eo es O09D See na itn wwe owolenbn npn .... sears Sp wd om ab 
sox wim mpm des 13 SPAN TS ANN eT OMe PT Bn a wyDe 13s 
yee mona Sy ommane tne msn Sys ope ty “yor Jo Senn ame 1° BM, [MIT HOPE 
-Ongt eS np mops curvarn cy wipes um oaedesee owns cen bo fra) ma 
‘HO wMISN Moap Sy aS Ane any: one in... ume yow nnow 5p bop ot bs 
dawmsx mbap> pORd 3x AM Rt.) 5D Sey IM et DN bam oie an mph 
BMS COTO NWT ONeTIT 1D INN WNT 82 .... doy Sapm am Apion mop am 
mase ne one Ths TeRe Ty ms To by owmp pene $s ere msdon eons 
(Las mis cosas baldias) garthes weep ep ond. sex ooan onatn mine 
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“(oben Rote 4) mm by ar mph pest men np... ep om pe bso ase 
amie am em mihn aanp onp nsnd pty oma sripp pwn oye... , 
exter Soeoear ptaos$e ,1oo em ones Oo) Omer et moi pan wens 
nary news mann nos Sy nine mm gay van Ronny Ses 0196503) Te 73) 
ere res wp onnu bsa Sn... wea mest mee cp aopsd monmee 2... mm 
GChajim Ibn⸗Muſa ſchließt, nachdem er aus dem Propheten die Hoffnung auf die 
Anfunft des Meffias begriindet hat: mazo mim jorsw our on es yin Sos 
pnnst pow? ans yz, 


5. 


Die Rabbinerfynoden im viersehnfen und fünſzehnten Jahrhundert 
und einige damit zuſammenhängende Facta und Data. 


Wegen ded vorherrſchenden Charafters der Verfolgung und ded grauenhaf⸗ 
ten Martyrerthums in der mittelalterlichen Geſchichte der Yuden hat man den 
innern Borgingen weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt und fogar manche wefentliche 
Erſcheinung gang iiberfehen. Dazu gehdrt befonders das Vorfommen von Rab⸗ 
binerfonoden in Deutſchland, die von Zeit m Feit veranftaltet wurden, um ges 
meinnitgige Auordnungen gu treffen oder Gefahren vorgubengen und abzuwen⸗ 
den. Freilich dtumeniſche· Synoden konnten die zerſtreuten, Durch fo vieler Her⸗ 
ren Länder von einander getrennten Inden nicht zu Stande bringen. Sie hatten 
daher lediglich den Charakter von Provinzialverſammlungen. Dieſe Rabbiners 
verſammlungen vergegenwärtigen die innere Bewegung und verdienen daher um 
fo mehr eine eingehende Behandlung, als fie manche Facta beleuchten und Ane 
haltépunfte fiir dDunfle Data abgeben. ‘ 

Der Brauch hatte bereits eine gewiffe Procedur firirt, whe ſolche Synoden beſchickt, 
und wie ihre Befthlijje den Gemeinden befannt gemacht wurden. Der anges 
febenfte Mann, wohl meiftens der geachtetfte Rabbiner eines Rreifes over einer 
Proving, forderte die grdfern oder Meinern Gemeinden anf, Devutirte aur Sys 
node nad) cinem beſtimmten Orte gu delegiven, und die Beſchlüſſe wurden vers 
Hffentliht. Cine Notiz giebt Das Verfahren an; in einem Refponfum der Ree 
fvonfenfammiing des Mofe Meng (Edition Krakau 1617) No. 63,3 p, 83 «; 
ane and omc fox pawn mupnn Sos (mbnpn cy) dary pand osm ox 
(%) ce oypne poem mionpm osm oxapy cpie BY op re os Ty xine 
$35 nrue ont mupnn ospne py bse nebe we moe n'a mupan bos3 row 
pas nnd yee oad irons ome pep mop. Weber einige ſolche partielle 
Rabbinerfyneden find nod einige Rachtidsten vorhanden. 

1) Gine Rabbinerfynvde in Mainz im Jahre 1381 (Respp. daf. No, 10, 
p. 18 bc): die Ueberſchrift fautet: nennnw (yay wre re) xoeDeE) ow nionp mph 
oie> xnp ru, und der Schluß: yoyo Sap wed xe sex e's ova woOI0N P. 
Die Befhliffe viefer Synode find unerheblich. Hauptſächlich betreffen fle die 

Gray, GejHichte der Juden. VIL 28 
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Grnenerung jener Beftimmungen, weldhe die Synode von sve, d. 6. Sveier 
Borms, Maing, in Betreff der Lofung einer Leviratsehe und der Auseinan: 
derſetzung wegen der Hinterlaffenfdaft gwifden der Wittwe umd dem Levir (o>) 
vereinbart worden waren. Bon den Unterjeichneten iſt nur ein Einziger erwäh⸗ 
nenéwerth: nn nha emp ra nwa, ofne Zweifel Der Bater des Jakob Möln 
(mm); die itbrigen Namen find unbekannt. Gang gum Schluſſe heist es: = 
pmaenze siann psn Snow § eMph js THe ONT A Iyis ines, 

2) Von einer Synode in Weißenfels 1386 beridhteten zeitgenöſſiſche 
Ghronifen bet Schudt: Jũdiſche Denfwiirdigkeiten U, S. 80 und bei Sidoni 
(Dr. Raim) Gefchidte der Juden in Sachſen S. 26: ,,Anno 1386 hielten die 
Juden einen gemeinen Tag gu Weißenfels in Meißen. Dabin gogen die Juden 
aus aflen Landen, als die Mind pflegen gu dem Gapitel gu thun“ 2¢. 

3) Eine Synode in Erfurt erwähnt Iſſerlein in jou norm No. 24 der 
manst opos bet Gelegenheit des Ritus, wie ſich die Ubroniden bei einem Leis 
chenbegingnif gu verbalten haben: san oy seme nae oepased snp ain ar 
Vere meptne ne yaa vane oped ose jboen an opt in oe pet ore tes 
“yen pn) nrwsnn yes wy xd pansse) omain ba eins om 5% p's onsak 
aes) tn Jo .(onyen jn sin npn caye sy mmapr ms. 

Das Datum (Aft fic ungefähr beſtimmen. Iſſerlein wußte davon nur durch 
Hdrenfagen; Jakob Weil zwiſchen 1430—50, Rabbiner von Erfurt, wird nidt 
dabei genannt. Die Synode muff alfo lange vor 1430, ja vor 1427, dem 
Jahre, in welchem Iſſerlein bereits Rabbiner war, ftattgefunden haben. Wenn 
man die 40 3. etwa von 1440 —50, in welder Zeit das Refponfum erlaffen fein 
faun, abjieht, fo wiirde fie um 1400 oder 1410 ftattgefunden haben. Bon den 
dabei genannten Rabbinen ift Feiner Gefannt; joed ‘5 könute vielleidt Line 
mann von Muͤhlhauſen fein. 

4) Eine Synode von Nürnberg unbeftimmten Datumés fommt bei Jakob 
Well vor (Respp. No. 101): ana wm nsw apm up prpss33s5 Musa eae 
pers pyod aon cas er Sys ra wot pods pyod gm jue soya one OR tyne 
wom. af. No. 115: ce) sem ced pos snp oo mst pq1s39135 on es 
omptin $2) ann) nex mine 9) metue smopet (mows) sd mem one ps sae: Sin 
mat rim oe yaw. Daf. No. 147 wird cine ſchwere Unflage gegen einen tale 
mudkundigen Simlen von iim erboben, unter Anderem, dak er ein Angeber 
war, und dabei wird bemerft: prra32s123 mss pre Mapnn es pt ee aM 
oy inn insy wn owe. Im Verlanfe werden Simlens Werte angefiihrt:_ o> 
Sane or on ys oath oma ed osAy swset pt1s24195 wens BS wen, Diefe 
Synode von Niirnberg fand alfo während der Bihthezeit des Jakob Weil zwi— 
fchen 1430 und 1450 ftatt. Sie fcheint gu der Seit verfammelt gewefen gu fein, 
al Kaiſer Wihrecht die Juden des deutſchen Reiches nad Nürnberg befchied, 
unt SKronengelder aufgubringen. Durch ein Sehreiben vom 10. Mai 1438 ,bat 
Albrecht Il. die Judenfchaft im ganzen Reiche nach Nürnberg befchieden, diefel- 
ben nach dem Exempel feiner Vorfahren im Reiche mit einer Schatzung gu be- 
legen, theils zur königlichen Krönung nod Aachen, theilé gur andern Nothdurft 
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des Reides gu gebrauchen“. Würfel: Hiſtoriſche Nadrithten von der Juden⸗ 
gemeinde in Rürnberg S, 95 nad Köhlers Reidshijtorie; andere Quellen bei 
Wiener, Regeften gur mittelalterlichen Gefchichte der Guden in Dentfdland |, 
S. 194 No. 589. Sur Zeit, ali Deputirte der Gemeinden nad Nürnberg 
famen, um wegen der anferordentlichen Geldfeijtungen gu berathen, mögen fie 
aud) rituelle und communelle Beſchlüſſe gefaßt haben. 

5) Die Synode von Bingen, deren Datum erft ermittelt werden. foll, ijt 
Deswegen widtig, weil fie eine grofe Bewegung unter den rheiniſchen und dente 
ſchen Gemeinden iiberhaupt hervorgerufen hat und ther manche Facta Aufſchluß 
giebt. Die Quellen dafiix find Sfferlein jew nenn Pesakim No, 252, 253 und 
Respp. Moſe Meng No, 63, 1—5, p. 82 ff. Die Berhandfungen dariiber erges 
ben, daß der Rabbiner Seligmann Oppenheim) von Bingen, der Lehrer 
vieler Rabbinen des Rheinlandes war, ein anderer Talmudfundiger, Namens Mann, 
und Deputirte anderer Gemeinden eine Synode nad) derfelben Stadt ausgeſchrieben 
und dazu den Rabbiner von Kolin, Jühich und Geldern, Namens Be bes 
(Febes) eingeladen fatten, um fiir ſämmtliche Gemeinden der Rbeingegend 
verbindliche Bejchliffe au faſſen. Webes hatte alé Bedingung fiir die Betheili- 
gung an der Synode ein bejtimmtes Progranun gewiinfdt, Seligmann hatte 
aber erflirt: Gr könne ein folded noch nicht aufſtellen. Trogdem hatte der 
Erſtere feinen Sohn nad) Bingen geben Laffen, aber — wie er erflixte — nur 
aué Courtoiſie und nicht um die Befchliifie qut gu heißen. Niches deſto weniger 
batten Seligmann, Mann und ihre Parteigenoffen Beſchlüſſe gefaßt, welche 
den iibrigen Gemeinden nachtheilig ſchienen. Der Sohn des Webed erflarte: 
er babe fie nur gezwungener Weife unterfehriehen. Bon dem JInhalt diefer Bes 
ſchlüſſe, die fo viel Reclamationen, Proteite und Widerlegungen hervorgerufen 
haben, erfabren wir aus den 7 darüber erfajjenen Reſponſen nichts Beftimmtes. 
Rur cin eingiger Punkt wird hervorgehoben: Die Binger Synode hatte beſchloſ⸗ 
fen, daß die Suterpretation zweifelhafter Berordnungen dem Mabbinen Seligmann 
zuſtehen follte, Damit war mm Webes aus Köln beſonders ungufrieden, weil es 
ihm als ein Eingriff in fein Rabbinerrecht erſchien (Iſſerlein a. a, O, No. 252): 
S ‘an gia eowenar pina (mda l.) poya wed... ep mbnp onpn vate 
3p) spy bs nnn xd... perp San yp popes mn paar wy owinm wae 
SMesob} jXO nm yxopedyr snp smpp aap wy wpne nmwam mupan soy 
mioy> ovsy pomsy sm px mupna wk OMIT Aype O32 9s... 23933 CMY oN 
WT MIM INES ApAN sms pods Npeo Tin ON Ws) [PAS WN AMA oNeTw! .ons 
m7 9205 mss osed ac  sapnt ways jap oon? ener poor pops mr Soos 
33 Pah Aap oT Aa pono TeN. DSTI AI} PAYS em... . oe AMDT 
prvows $53 ton aus ond tex. 

Da Seligmann von Bingen nichts defto weniger bebauptete, dte auf dtefer 
Synode gefaften Befchlivfe feien nicht bloß fir den Niederrheinkreis (pn H52), 


— 


) Bergl. Respp. Mole Mey No. 21. Wahrſcheinlich gehören dieſem Seligmann v. Bingen die 
MPs moen und wohl aud HOM ‘nm i der Michaeliſchen Bibliothek Goder 14, 5, 
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ſendern and fix Dew Oberrheinkreis (pyhy *) unwverbruchlich verbindlich, fo daf 
deren Uebertreter dem Banne verfallen-felften, fo proteſtirten die Gemeinden ver 
Maing, Worms, Frankfurt und Oppenheim, daß fie gar feine Runde vow Mee 
fer Verſammlung gehabt hitten, und die Befeh life ohne ifr Hinzuthun fir fie ohne 
Bedeutung waren. Zwei bedeutende Pinney und pear Talmudiſten aus Mairy : 
Nathan Epſtein und Nofe Meng rellamirteu dagegen. (Respp. Mefe Meng 
aa. O. Mo. 6%, 2): nam Sam »worsy jn2.559 open 129 mre cree moo ed 
penn ca os. negh ons issn sm pee moma nupr orp sex. pe ods poe 
panen mba eps mpm omaxw px wanm .caph oep> oswnoss 4S. by memy cree 
"On CMMIDIN STIDEITD Woe pssapo: moep ows ose Meer mos nts or 
wrap js nos wn ao ops op on mo yy aonnp one Ss: ena cond ney xd: cg 
(amd: Daf. 63, 4-H; Iſerlein No. 253), 

HR BWebe& proteftivte nicht bloß fix fid) gegen die Binger Beſchluſſe, for: 
dern liefy aud eine cigene Synode von den. Gemeindew der Kreiſe Nin, Gel- 
dern und Sitlicdy gufammentreten, welche fie einſtimmig verwarf (bei Mofe Reng 
af. 63, 4): Sop whe. aoe... oo proe .... onde oo SAD pNP sNoD 
mapan ome, obes) abe ofapd xbe chp meson mime ‘a mason. Diefe-Borgange 
führten gu einem beftigen Gonflict tw den rheiniſchen Gemeinden. Die gegen= 
bingiſche Partei ſchlug cia Schiedogericht von auswärtigen Rabbinen ver, und 
namentlich die größte Autorität jener Zeit, Iſrael Iſſerlein, Rabbiner vow 
Wiener⸗Neuſtadt und ferner die Rabbinate von — — Nũrnberg 
und Ulm (Daf. 63, 4): sree pee Sewn ps ned poem. poe... yt et pe 
che pyypssis pyarsayps monps wan em pews Sane —“ pee 
roa (candy. Daf. No. 63, 1): Die gutachtlichen Beftheide diefer Rabbinate, die 
ſammtlich zu Gunften der Untonomie dex Gemeinden und gegen die Binger Sr» 
node anudfielen, geben unn cin mebr oder weniger flares Bild. pon diefem Cone 
flitte. Es find zwei Refponfen von Iſſerlein: daw erjte an Geligmann vew 
Bingen (xm No. 253 und Respp. Mofe Meng No. 63, 6) und das zweite an 
die Gemeinden von Köln, Geldern und Jülich (n“n No. 252); cin Reſponſum 
von Iſrael Bruna von Regensburg (Respp. Mofe Mens. No. 63, 4); eins 
ven Salman Kiginger aus Ulm (af, 63,2) writ der Unterfchrift: jowp jot 
che prope; eins von R' Meifterlin (daf. 63, 5) und endlich eins vow 
Yaron b Rathanacl Qurja, das erſte in der Rethe (Daf. 63, 1); der Bolme 
ort deficlben ijt unbdefannt. 

Die Zeit diefer Binger Synode lapt fidy noc aud cimigen Angaben ermit> 
tela, und dadurch werden cinige Momente gur jũdiſchen Geſchichte ernirt. 

Sat Allgemeinen (apt ſich anuehmen, daf fie nad 1444 umd vor 1462 
ftattgefunden bat. Denn die größte rabbinifdbe Auiorität jener Jett in Dentide 
laud, Jakob Weil, dev mindeſtens nod 1444 lebte, ift nicht beim Streite zu 
Rathe gezogen worden, ſondern der jiingere Iſrael Iſſerlein. Jalob Weit 
muß alfo damals {don todt gewefen fein. Audrerſeits lebte Mofe Mens (fo 
auszuſprechen, yoyo, yprn==Menge. ftatt Maing in. mittelalterliden. Urkunden) 
damals nod) in Maing, wie aus den Refponfen. in. Betreff der Binger Synode 
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Hervorgeht. Diefer war aber fdou 1469 in Bamberg Mabhbiner Reapp. 
Wo. 45): ax wns ped wo 5 pupae pip Ap anna ans, und gum Schluſſe: 
pry pps mp pied wt nbaa nm onpop mem or aiay. Seine Andwordernag 
ous Maing muß alfo friher fallen, Ohne Zweiſel geſchah Fie in Folge ves 
Arieges zwiſchen dem entſetzten Erzbiſchof Diether von Iſenburg amd dem -an 
ſeiner Stelle ernannten Udolph U. von Naffan. Die Inden Hatten es amit 
dem Erftern gebalten und wurden deswogen, alé der Leptere durch Verrath 
Perr von Maing wurde (29. Octhr. 1462), ans diefér Stadt verbannt Schaab, 
Diplomatifdhe Gefdhidte der Juden von Mainz p. 123f.). Bon diefer -gewalt- 
famen Ginnabme von Mainz ſcheint Mofe Menz in feinen Refpoufen gu ſpre⸗ 
shen. Su der Ginleitung bemerft ex: seo3 ime ur wma ) one nb mH 
93205 375) Sw ono om Ww Op vyn Mishws plye nteps seo Tae osy ee. 
No. 77. p. (17a: aras yep tw % paw mere mp 3m on “eR pa gh 
DIN wmnps pays. 

Mud Juda Meng, Berwandter des Moſe Meng, tft tm J. 1462, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der Verbannung aus Maing ausgewandert. Er fungirte name 
lich 47 Sabre alg Rabbiner von Padua (Bherondi, Biographien 2 ard 
Seow s, v. und Kerem Chemed Ill, p. 89). Stun ftarh Suda Meng nicht, wie 
 Biele dem Biographen Abrabanels Ch ashita nadfdrieben, 1508, fondern ein 
Jahr fpaiter, Ehastitu referict nimlich (Cinkeiteng qu Abrabanels aye sayr 
p- 4a): om... DN Naps AND Vy WME... m“D1 nwa... pr pM 

.. ot... ot See mt oeo maps yas mito .. Sean nen ASS on Tn enn 

Dem ift aber nidt fo. Juda Menz' Schwiegerſohn, Meir Ragenelinbogen von 
Padna, bemerkt in der Cinleitung zu deffen Refponfen: Ym Todesjahre ded Juda 
Meng fei Padua vom Feinde eimgenommen und geplimdert worden: saw samen 
ayapd mens nr ep wen Soe) imp yy mene ay nnn (er5 inn) Wan “ER 
cow. Mun wurde befanntlid) Padua erſt im Guli 1509 vou dem Heere ded 
Raifers Maximilian verheert, welder in Folge der Ligue von Gambray (Deceme 
her 1508) gegen die venetianifhe Republi Krieg führte. Um 17. Juli 1509 
war wieder cin Kampf in Padua und die Benctianer entriffen W den Raifers 
lichen. Bou diefer Kalamität im J. 1509 fpridst Meir von Padua, und fie meint 
eigentlid) aud) Chaskitu; unr bat er dad Datum widst pracis angegeben. lias 
Levita ſpricht and) von der Plünderung Padua's 1509 in der zweiten Cinteitnag 
zu mucen onon, mit den Worten: gen mend op opna poem ove ot Oo Re AIT 
Ae DQM cee mboes ps5; sem WwRD CARN ADD Wy... HAM. 
§3) 30h -oK Omva pon dos jown 93. €8 Aft alfo fier, Daf Juda Meng oxft 
1509 ſtarb, und da er 47 Sabre in Padua fimgirte, fo tft ex 1462 dahin gee 
fommen, gerade in dem Sabre, alé die Juden dard den Erzbiſchof Adolph H. 
aus Maing ausgewiefen wurden. Weun Ubrabanel mir etwa 8 Tage vor Juda 
Meng heimgegangen ift, fo ift and) fein Lod erſt 1500 angufepen, umd gwar bei⸗ 
dex Lod vor dem Monate Juni. 

Um wieder anf die Binger Synode guritdgufommen, fo folgt and dem gee 
wonnenen Refultate, daß fie vor 1462 ‘ftattgefunden Hat, Sie apt fid) aber 
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noch pricifer beſtimmen. Sfracl Bruna beklagt dieſe Streitigkeiten, gerade in 
einer Zeit, wo Die Judenfeinde fo viel Leid über Die Gemeinden verhangen und 
bemerft, daß er gar nicht aufgelegt fei, ein Wort dariiber gn fprechen, weil er von 
Sorgen wegen ReidhBangelegenbeiten, die Gefabrdrohend find, gequält fei: m= 
fivien bos n/hya means cee myer mnsinn Ses seena xb onp ay... . 9OBS “ED 
fmaxa mpabdod oma... pyprand od ony mode mute ism sygen ms. ee 
*Poys MTOM S93 ays TROD TINO A... . MO! Aen Sesd mee 
ams seh yews oesnss y$$n miner... a eens pon 335s see asiben 
vases mmnaon. Sfrael Bruna fpridt alfo von Leiden, welche bereits Aber 
ganze Gemeinden hereingebrochhen waren, und von Gefabren, welche die Regens— 
burger Gemeinde fpeciell bedroben. Sind unter den erftern die von Dem Ftan- 
ciffanermind Capiſtrano und feinen Helfershelfern ansgegangenen Berfolgungen 
in Deutſchland tm Anfange der fepten Halfte des fünfzehnten Jahrhunderts zu 
veriteben, fo zeigen Die letztern anf bedrohliche Borgange in Regensburg bin. 
Diefe fonnen durch Anssliqe anus Urkunden, Regensburg betreffend, in Gemei— 
ners Regensburger Chronik belenchtet werden. — Als naämlich der Kaiſer 
Friedrid U. vow feiner Nomfahrt als römiſch-deutſcher Kaiſer zurückgekehrt 
war, forderte er 1453 von „der Jüdiſchheit“ ded römiſchen Reiches , die außer⸗ 
gewoͤhnliche Indenſtener, oder die Krönungsſteuer, den dritten Pfennig ihres *% 
Bermoͤgens,“ d. h. den dritten Thell. In Betreff der Megensburger Gemeinde, 
befahl der Kaiſer Deputirte zu thm gn ſenden und wandte ſich an den Rath, 
ifm dabei behülflich zu ſein und Auskunft über das Vermögen der Juden zu 
geben (daſ. III, 224). Nun hatte aber der Kaiſer Ludwig der Baier 1322 die 
Yuden von Regensburg an die balerifhen Herzöge fiir 40,000 Marf verpfandet 
und denfelben die Leiftungen der Juden gugefidhert (Daf. 1, S. 524). Dieſes 
Pfandrecht wat anf den Herzog Ludwig von Landsberg übergegangen, der, ob⸗ 
wohl ein Judenfeind, rod feine Anſprüche nit aufgeben mochte. An diefen 
wandten ſich 1454 die Bertreter der Regenshurger Gemeinde, fie vor diefer Bee 
raubung des dritten Theils ihres Bermdgens an ſchützen, und Ludwig machte 
Den Rath dafür verantwortlich, wenn er der Forderung des Kaiſers Vorſchub 
lelſten ſollte (daf. TT, 225). Friedrich M. beſtand aber anf der Erhebung der 
Kronenſtener, verhängte 1456 den Bann über die Regensburger Gemeinde und 
bedrohte fie, ſowie ihren Großmeiſter (Rabbiner Iſrael Bruna) mit der 
Reichsacht (daſ. Wl, 240, 256). Dieſe Drohung wurde zwei Jahre ſpäter wie 
derholt. Davon ſpricht nun Iſrael Brima in ſeinem Gutachten in Betreff der 
Pinger Synode, und daranf denten ſeine Worte: oss wwmays wee mo som 
maven *poys maie os. Das Wort rare bedentet hier Die Rriuung, und gwar 
die Anfpriiche des Mailers auf die Krönungsſtener, wofür J. Bria ebenfalls ver- 
antwortlih gemacht nnd in die Acht erflart worden war. Sfrael Bruna’s Verhaf⸗ 
tung, wevon er felbit tn feinen Refponfen beriditet (No, 268): mys wpa ra we 
many smpyne cy Sans ove 3!) moder ome cpm enemy ws Sy pisded mee mon 
“3k The! YYDID sone eye piper qn: naw prxe mmidin renett ... res wr oy 
vey Sa ends tan. Diefe Verhaftung hangt ohne Zweifel mit der Forderung ter 
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Krongelder gufammen; denn er bemerkt ausdriidlid, er fel von Seiten des 
Kaifers, d. h. fener Commiffarien, verhaftet worden, und es habe ſich dabei 
um @Weld gehandelt. 

Diefe Cinferferung Bruna's, wovon ex felbft erzählt, ijt verſchieden von 
jener, weldje fiber ibn wegen Rindermordes von dem Rath gu Negenshurg 
verhingt wurde, woven Gemeiner, Regensburgifde Chronif Ill, S. 532 f. Rach— 
richt giebt 2), Denn damalé, 1474 war „Iſrael von Bruna, der Juden⸗ 
meijter von Regensburg” wie er in den Urfunden genannt wird, bereits 
ein ,alter, verwefener Manu,” der nicht einmal mehr Speife gu fic) nebe 
men fonnte, war alfo bereits cine prononcirte Uutoritat. Uber in den Ree 
ſponſen wegen der Binger Synode wird von thm nit mit bejonderer Lobes⸗ 
erhebung gefproden. Während Iſrael Iſſerlein nha me, wn no genannt 
wird, beift es von Iſrael Bruna und Meifterlin fdlechtweg: wine ovpydam 
noms “sn rooen. Schwerlich bat ands Iſſerlein1474 nod gelebt, Auch erzählt 
Bruna, dah er nur 13 Tage im Thurm gugebracdt habe, wahrend er 1474 i nad 
den Urkunden bei Gemeiner, jedenfalls über einen Monat im Kerker gugebradt 
hat. ene Ginferferung Bruna’s durd den KRaifer (arse) mup alfo verſchie— 
den jein von der durch den Rath, gegen welde der Kaiſer fo energiſch protes 
ftirt bat. Die im Schreiben wegen der Binger Synode erwahnte Noth Bruna’s 
fann alfo nur gwifden 1456—1458 ftattgefunden haben. 

Die Zeit der Binger Synode kann anc nod) durch ein andered Moment 
pricifirt werden. Iſſerlein ermahnt in jeinem Schreiben an Seligmann, den 
Frieden und die Cintradt nicht gu ftdren, weil ibm jüngſtens gefdricben wor 
den jei, Dag den rheiniſchen Gemeinden Gefahren drohen. Gn einer räthſelhaf— 
ten Sprache drückt fid) Iſſerlein darüber aus: „In die Schutzmauer, welche bis 
dahiu die dortigen Juden umgeben hat, habe der Biſchof von Maing an vier 
Seiten Rijfe gebracht, fo dag die gange Mauer erfchiittert fei“: abn Ppann aon 
whee nsnsas tex ana 15 $5 nppen ngina j> qu any papa sipe * and) 
pen sts neyd nvdm noinn $s yy mop 3 yp yw pape pean , mewn 
Dieſes Räthſel erhalt feine Unfldjung durch cine heurfundete Thatfache , die gus 
gleich Dad gefucte Datum beftimmen Hilft. Der ſchon genannte Erzbiſchof Dies 
ther von Maing, der anfangs die Quden begünſtigte, gerieth mit einem Reale 


%) Sn den Daten det von Gemeiner auszuglich mitgetheilten Urkunden fiber Brunga's Haft 
und Bejreiung ift ein Widerſpruch, deffen Loſumg gefudt werden mug, Der Monat dex Ginkerle- 
tung ift nidt bekannt. Die beiden Sdreiben pom Kaiſer Friedrich III., ihu aus dem Gefingnifje 
gu entiaffen, find ausgeſtellt 1474, Das eine Gamétag vor Oculi, gleid 12. Mary, und das 
andere Mittwod nad Oculi, gleid 16. Mary. Aud vom böhmiſchen Rinig Ladisians kamen 
zwei Schreiben an den Rath, Bruma in Freibeit gu ſehen, dag eine ift datirt 18, März und das 
aubere am Pfingſtabend, gleid) 28. Mai, Wal. Rote 1056, 1057), Man mus demnach annefymen, 
dag Sruna nod) Ende Mai im Kerfer war. Run it die Urphede, welche Ifrael Bruna ausftele 
fen mugte, Samſtag nad Tiburcien und Balerianétag (14. Mprif) 1474 datirt (dal, 
S. 533 Rote 1059), d. h. 16. Mpril, Er iſt alſo an diefem Tage oder fury vorher aus dem Kerler 
entlaffen werden, Und doch mug er nod) Ende Mai im Merfer zugebracht haben, 
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in Zorn gegen fie. Um 12. Margy 1457 erließ ex cin Edikt, daß die unglinbi- 
gen Juden, welche „gleich bartnidigen Damonen* (ad instar obstinatoram dae- 
monum) an bem Lafter der Undanfbarfeit fitter, Wucher mit Zins von Zinſen 
trieben, gezwungen werden follten, die Sinjen suri gn erftatien und Suden- 
flecfen gu tragen: videlicet cireulos in vestibus viri et striffas in peplis 
mulieres (bei Saab a a, O. S. 120 awe Gudaeus Codex diplomaticas 1V, 
p. 324, 327), Uber ſchon am 24, Anguft deffelben Sabres hob er das Defret 
gu Gunjten dex Inden von Bingen auf: „Als wir igt durch redliche Orſache 
uns dortzu bewegende folic Pref und Geboth gegen diefelbe Jũdiſchheit von 
Bingen (Kleidungen und Ringe wegen) anfgehoben und abgetban, uffheben und 
abthun.” Wm 29, Auguft 1457 fepte er auc) die Befthranfung gn Guntten der 
Quden von Franffurt außer Kraft: „Als wir etliche Proceß und Gebotrbriefe 
wider Die Jüdiſchheit von Franffurt wonende haben faffen ußgen inhaltende: 
daß fie Den Wucher, den fie vom Wucher gemommen haben, wiedergeben, auch 
fiirbarn Ring? und Seichen an tren Kleidern tragen follen, alfo haben wir us 
zitligem Rat die berurten Proceß und allen Unwillen .. gang md gar abge— 
fteflt und ufgebebt und abgethan” (Daf. 121, 122), Das Refyonfum von Bifer- 
lein in Betreff der Binger Synode fpielt offenbar anf Unfreundlidteit ded Erz⸗ 
biſchofs Diether an und muff demnach ausgeſtellt fein, ehe nod derſelbe fein 
dict zurückgenommen hatte; alfo zwiſchen Mary und Auguſt 1457. 

Auf dtefelbe Heit führt anc eine Unfpielung auf eine Bedrinfung von gris 
fierer Tragweite in Meiſterlins Refponfum. And er ermabute Seligmann md 
feinen Unhang zur Eintracht und wied auf die Leiden hin, weldye Die Auden 
Polens durch den Monch betroffen hat: ane svmaxa inwa> qos yobs en xb chy 
moo j*$)0p yoon Ann ¢ateea B32 101s paw den... any wee sen ofm 
Ss paepan wot omdta ad mooed isen rae) orp see pemoesc: arp tp 
Soon wee ana ovssis on any .pod.p spews sear oe ase es San ese? 
97) nahn *> paan> got Se esinm OAM Ang .meIAr orp eps? 3135 1sn51 oe 
mm varn wx AR Pt nae msdead wrx osnp > 7s) PY .unpsn mm +s Mep 
frannde oysyn ea popand sore: wena San sy end any stem eos .neys ee 
mannan ourdps. (Resp. Mofe Meng a. a. O.). Der letzte Paſſus will beiläufig 
fagen: Es fet Seit, fich fiir das ernite Gericht, dad Nenjabrsfeft, vorzubereiten, 
und es fei erfprieflider, Daran gu denken, ald Febden mit den ,Obern und 
Untern” — oberrbeinifden und niederrheiniſchen Gemeinden, gu führen. 

Die Kage in demfelbeu Reſponſum Meiſterlins, welde von Polen herũber⸗ 
toute, beruht auf einer nocd wenig beadteten Thatfade, einer Sinnesandernng 
des Königs Caſimir [V. von Polen gegen die Juden, herbeigeführt durch dea 
unermüdlichen Sudenfeind, den Mind Capiſtrano. Um die Thatfadhe und 
die fid) daraus ergebenden Data von allen Seiten gn beleudten, mmp id eime 
Urfunde in extenso mittheilen, welche bisher kaum gefannt und fedightd von 
Qouis Lubliner beribrt wurde Cuiſs en Pologne. Brijiel- Leipzig 1839). 
p. 15 ff., aber ohne tritifdes Eingehen. Bandttie hat nämlich in feiner Gee 
ſetzſammlung, jus polonicum (Anfang) eine intereffaute Urkunde mitgetheilt fol 
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genden Inhalts: Caſimir IV. der Jagellone, hat die Privilegien der Yuden in 
. gang Polen, wie fie Boleslaw 1264 gegehen wid Kaſimir der Große 1334 beſtä⸗ 

tigt batten, 1447 erneuert. Die Erneuerung geſchah auf Antrag der Juden, 
welche angiben, daß die Driginalurfunde diefer Privifegien im Brande von Po⸗ 
fen (1447) mit verbrannt fei. Cam aatem ‘Casimirus rex ex Calisch Posna- 
miam advenisset, Civitas Posnaniensis casu ineensa est et tola fere .. 
igne consumpta ..... Casimiras rex per continuas tres dies casum tam 
damnosum deflebat (Dlugossi historia Poloniea li, p. 29). Gafimir war in 
Pofen nad St. Hafob—25. Juli (Dlug oß oaf.). Die Ginleitung zur Eruenes 
vung ded Indenſtatuts von Gafimir IV. fawtet fet Bandtkie (Jus Polonicum 
p. 1 ané einem Goder): Nos Casimirus rex ... Poloniae terrarum Craco- 
viae, Sandomirise, Sieradiae, Lanciciae, Cujaviae, magnus dux 
. Lithvaniae, Pomeraniae, Rassiae, Prussiaeque dominus et hae- 
res etc., ad perpetuam rei memoriam, significamus tenore praesentium ... 
quod coram majestate nostra personaliter constituti Judaei 
nostri de terris Poloniae, videlicet de Poznaniensi, Calisiensi, 
Sieradiensi, Lanciciensi, Brzestensi, Viadislaviensi, pabati- 
eatibus et districtibus-ad ipsa spectantibus, sua exceptione aduxe- 
runt et ostenderunt: quod jura, quae habuerunt a celebris memoriae 
serenissimo principe domino Casimiro, rege Po.oniae .. mediata et qui- 
bus aliorum regum, praedecessorum nostroram,‘a diuturnis 
temporibus semper el ausque hactenus usi fucrint, sed tune, 
quando civitas nostra Posnaniensis voragine ignis, nobis 
praesentibus, fuit econsumpta, ipsis essent etiam in cinerem 
redacta, petentes, humiliterque nobis supplicantes, quatenus juxta Jurium 
eorundem copiam, quam coram nobis exhibaerunt, eadem jura innovare, 
ratificare et confirmare cisdem dignaremur gratiose, quorum quidem juriam 
ac copiarum tenor de verbo ad verbum sequitur est talis. 

Der Schluß des ernenerten Status lautet (bei Bandtkie 1. c. p. 196): Et 
itaque nos Casimirus, Dei gratia rex, juribus Judaeorum praescriptorum 
auditis, et cum caeleris regni nostri consiliariis, cum debita matari- 
fate revisis et examinatis ac ponderatis singulis articulis, clausulis et con- 
ditionibus in eis expressis, volentesque ut isti Judaei, quos nobis et 
. regno nostro pro speciali conservando thesauro, tempore nostri felicis re- 
giminis, se agnoscent esse a nobis consolatos, pro eisdem Ju- 
daeis in terris majoris Poloniae videlicet in Posnaniensi, Calisiensi ete. . . 
une praesentibus et aliis imdique alias majoris Poloniae terras advenien- 
tibus, hujusmodi jura, superius descripta, in omnibus eorum praesentibas 
eonditionibus, clausulis et articulis innovames, ratificamus ... decermen- 
tes robur habere perpetuae firmitatis .... datum Cracoviae feria secunda 
ante festum assumptionis Mariae 1474 (falſche Lefeart in einem Coder 
bei Bandtfie 1440). Das Datum, 14. Anguft, trifft nicht lange nad Gafimirs 
Anweſenheit in Pofen. 
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Ginige Paragraphen dieſes erneuerten Statuts find diefelben, welche ur⸗ 
foriinglid) von dem öſterreichiſchen Hergog 1244 ftammen and von Gafimir I. 
pure angenommen wurden (Bd. VII, S. 106, 401), Andere dagegen kommen in dem 
Statut Cafimirs des Groen nicht vor (ein Punft, der eine kritiſche Unterſuchung 
erheiſcht ). Diefe gengen von anferordentlider Beginitigunga. Go finden fid 
weder in Der compilatio legum von Lasfo (1506), nod) in Prilusius leges 
Regni Poloniae (1551), nod in Konarſki's volumina legum felgende wich⸗ 
tige Paragraphen, die Bandfie ans einem Coder gegogen hat (daj. p. 9): §. 19. 
liem volumus et statuimus, quod quilibet Judaeorum potest libere et se- 
cure ad balneum civitatis generale cum Christianis intrare. Rad den fano- 
niſchen Gefegen war das gemeinfame Baden von Ehriften und Juden befauntlicd ein 
Kapitalverbreden. Nod widhtiger und einſchneidend gegen die Geiſtlichkeit geridtet 
ift §. 30, (bei Bandfie p. 13): ltem statuimus et volumus, quod nullus 
Christianus citare debet aliquem Judaeum in judiciam spiri- 
tuale, quocunque modo fuerit; quod pro quacanque re, quacungue cila- 
tione spirituali Judaeus citatus fuerit, non debet, nee tenetur respondere co- 
ram judice in judicio spirituali, sed citetur talis Judaeus in praesentiam sui 
palatini, qui pro tempore fuerit, et ulterius praefatus palatinus cam capita- 
neo nostro, prolune existenti, tenebitur defendere et tueri et intercederc 
ipsum Judaeum a tali citalione juris spiritualis. — Rach §. 34 durften Juden 
fogar Adelsgüter, wenn fie ibnen verfallen waren, behalten und vererben. 

Der Paragraph von Befduldigung der Guden wegen Blutgebrauches (39) 
ift in bem Statut Cafimiré TV. viel ftirfer gu Gunjtew der Yuden geſaßt al’ 
der (3ljte) ded Boleslawſchen Statuts. Item statuimus: ne de caetero ali- 
quis Judadéus sit inculpandus ab aliquo Christiano pro re sie docente, quod 
ipsi Judaei de necessitate uterentar sanguine Christianoram 
annuatim, aut etiam sacramentis ecclesiae Christianorum; ex quo statuta 
propriae innocentiae nos docent et instilutiones, quod in talibus rebus non 
sunt culpabiles, quod hoe est contra legem ipsorum. Et si ultra aliquis 
Christianus sua temeritate aliquem Judaeum pro lalibus rebus ineulpaverit, 
tune ei tale jus damus et coneedimus: quod talis Christianus si voluerit 
adducere et probare tribus Judacis bonis, in regno nostro possessio- 
natis, qui in sua humanitate essent infames, et in fide essent immobiles, 
et quatauor Christianis, qui etiam essent possessionali bene in regno. 
nostro, et in sua humanitate infames, in fideque immobiles, et si hujus- 
modi testimonium Christianus probaverit contra Judaeum, tune Judaeus 
ipse erit reas mortis, et eadem plectendus; et si hujusmodi testimo- 
nium Christianus contra ipsum Judaeam sie diffamantem non produxerit, 
neque probare potuerit, tune solus eadem morte sit condemnandus et hoc 
ideo, quia Judaeus damnari debuit. Et si pro talibus rebus nobiles nostri 





4) Qouis Qubliner, der zuerſt dad Statut Cajimiré IV. in Behandlung gegogen, hat dic 
verſchiedenen Statuten gufammengeworfen, ebenfo nad ihm Sternberg: Die Juden in Polen, 
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terrigenae, vel cives regni nostri, ipsis Judaeis nostris violentiam fecerint, 
jure ipsos non vincendo, tunc bona ipsorum pro eamera nostra regia de- 
volvi debent, et colla ipsorum pro gratia nostra speciali. 

Diefe Privilegien der Yuden waren dem Capiſtrano ein Dorn im Auge, 
und fobald er mit Gafimir in Rrafan gufammen fam (1453), wandte er feine 
fanatiſche Beredfamfeit an, ifn aur Zurücknahme derfelben yu bewegen. Wad- 
ding Annales Minorum T. XII, p. 164 No. 6: Simili modo praedixit (Capi- 
stranus) Casimiro regi, etsi amicissimo, infortanium et clades, quia nimis 
Judaeis eorumque perfidiae et usurisconnivebat: Cave, inquit, 
ne haec mea monita spernenti divinum instet sappliciam. Daf. p. 195: 
Paulo antequam e Cracovia discederet (Capistranus), regem Casimirum in 
Prussia contra Cruciferos bellantem admonendum duxit, ne Orthodoxorum 
inimicis faveret, aut Haereticis vel Judaeis, quorum plurimi Prassiam 
et Poloniam ineolebant, privilegiis muniret, Wn den Paypft Nifolanés V. 
ſchrieb Capiſtrano am 13. October 1354 (daf. p. 197): Rex Poloniae ... con- 
sillum meum non tenuit, sieut nec de privilegiis Judaeorum, quo- 
rum copiam vestrae Sanctitati cum aliis libellis meis con- 
tra haereses Rochyzani et sequacium mitlo. Aud) dad Schreiben Capi 
ftrane’s an Gafimir vom 28. April 1454 (daf. p. 196 f.) ſcheint gegen die Jue 
den ju hepen: Privilegia inconsulte jam de facto concessa, et injuste 
sibi (inimicis crucis Christi) tradiia revoca et ad juris communis formam 
redige. Auch der Bifhof Shigniew von Rrafau bot feinen Einfluß anf, 
den König Cafimir gegen die Juden eiugunehmen, wie der Zeitgenoffe, der erfte 
volniſche Gefhidtsfdretber Johannes Dlugoß bericdtet (Historia Polonica 
L. XIII, T. I, p. 157 der Leipziger Edition von 1712); Libertates insuper 
in fidei sanctae dedecus, per regem et Consiliarios concessae Judaeis, 
pro quibus a Sbigneo, Cardinale et Episopo Cracoviensi, et fratre Joanne 
de Capistrano... Casimirus rex publice argutus et correptus, illas 
revocare distulit, provocaverunt iram Dei in regem et populum. 

3m November 1454 hob Caſimir denn dod) die Privilegien der Juden 
auf in §. 51 des Statuts von Nies zava (bei Bandfie a. a. D. p. 289 f.): 
Item statuimus, cam Infideles non debeant ampliori praerogativa gaudere, 
quam Christi cultores, nec servi debent esse melioris conditionis quam 
filii, ut Judaei potiantur juribus juxta constitutiones Vartenes‘), prout alii 
nobiles terrarum nostrarum ... Literas eliam, quascunque super liber- 
tate ipsis Judaeis in regno nostro degentibus per nos post diem coro- 
nationis nosirae conce ssas, et juri divino ac constitutionibus terrestribus 
contrarias penitus revocamus, abolemus easque nolumus fieri ali- 





*) §. 19. Das Statut von Marta vom Jahre 1420, von Mladislav Yagiello erlaffen, bee 
ftimmie mit einem gebiffigen Gingange: Perversa judaica perfidia com semper sit et est 
Christianis contraria, daß die Yuden nist auf Wechſel, jondern nue auf Pfaͤnder Geld feihen 
turften (bei Baudtfie p. 212 f.). 
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oujus roboris vel momenli, quam revocationem et abolitionem earum 
in regno nostro per proclamationem publicam omnibus inne- 
tescere faciemus. (Gelegentlid) fei erwibnt, dak derjelbe Konig, obwohl 
auch dieſes Geſetz fitr die Ewigkeit erlaſſen fein follte, die Privifegien Der Ju⸗ 
Deu 1467 nad) dem Siege fiber den preußiſchen Orden wieder in Kraft fepte, 
Bei Bandtfie Anfang.) 

Refumiren wir das hier weitliuftiq Uuseiuandergefepte und giehen wir dad 
Sacit. Im October 1454 flagte moth Gapijtrano dem Pavite, daß Der Rdwig 
Gafimir die Privilegien der Yuden nicht anfheben wollte. Die Aufhebung ge- 
ſchah erjt durch dad Statut von Nieszawa, Dad jedenfallé im Movember eriaie 
fen it, Das Tageddatum iit nämlich wegen der Varianten in den Codices unbe- 
ftimmt: Montag am Martintage — 11. November, oder Dienſtag aah Martini — 
12. Nov., oder Sabbat vor St. Elifabeth — 7. Nov. oder Sabbat aad Eliſa⸗ 
Heth — 23. November (Bandfie |. c. p. 291 Note). Die Rlagen Der polni- 
ſchen Suden, welche Meiftertin gur Kenntuif der bei der Synode von Bingen 
Petheiligten bringt, und gwar in Folge des Minds (fein Anderer als Gapi- 
ſtrano), daß et auch Die jüdiſchen Bewohner im Kinigreih Kras 
fau mit Berfolgung hedmgefudt,” find ohne Zweifel ven dem Beriafte 
der Privilegion durd das Miedjawer Statut gu veritehen. Dieſe Riagen find 
alfo erft nad) Rovenrber 1454, wohl erjt du einem der darauf folgenden Sabre 
erhoben. Meijterliné Sendſchreiben, weldes davon Erwähmmg thut, tana daber 
jedenfallé nicht vor 1455 ausgeſtellt fen. Samuttliche Data weiſen alfo anf dad 
ahr gwichen 1455—57 hin, in weldem die Binger Synode ſtattgefunden bat. 

Uns einer verfprengten Roti, fiunte man fogar entnehmen, day die polnic 
fchen Juden nicht bloß durch Aufhebung der ihnen günſtigen Privilegien der 
Willtur des ungeſchlachten Adels wud ded Poöbels preisgegeben waren, ſendern 
dap ihnen ſogar gu dieſer Zeit wom Rinig von Polen die Wahl geſtellt wor 
Den fei, ewtweder fich zum Chriſtenthum gu bekehren, oder Das Rand zu verlaſſen. 
Barred, der Hiſtoriograph der poriugiefifden Enedecongen, erzaͤhlt naͤmlich; Vasco 
de Gama, der grofe Admiral, welder indiſche Golonien fir Portugal erworden 
hat, Habe bei Goa einen polniſchen Juden anf fein Schiff gelodt. Diefer fei 
Dolmetſcher und Agent im Diente eines mawrifden Fürſten von Goa gemefen. 
Nachdem Basco De Gama den judiſchen Ugewten ans Polen habe foltern laſſen, 
habe diefer ſeine Biographie mitgetheilt, daß der Rowig ven Polen im Fabre 
4450 die Inden zur Aunahme der Taufe oder gon Mndwandern gezwungen. 
dak in Folge deffen die meiſten Juden ausgewandert feien, Daf feime Eltern 
uath Wlerandvien gefommen, and er dafelbft geburen fei (Barros Decada 1. 
Livro IV, e. 2 p. 360): Entad comencou a -contar (o Judeo de Goa) © prin- 
cipio de sua vida, dizendo: que no anno de Christo de mil guatrocientos 
e cincosenta Elrey de Polonia madava langar hum pregad per todo seu 
Reyno, que quantos Judeos nelle houvesse, de trinta dias se fizessem Chri- 
stads ou sé sahiessem de seu Reyno. e passado este termo de tempo, os 
que achassem, fossem queimados. Donde se causom que a maior parie 
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does. Judeos se sahiram fora de Reyno pera diversas partes. In diefom Bee 
richte iff jedenfalls dad Jahr 1450 falſch; denn in diefer Seit waren nody die 
Inden von Polen begiinftigt, wie ſich gegeigt hat. Die Verfolqung fonnte alfo 
erſt vom 1455 ab gefdeben fein. Da fid aber anderweitig fein Beleg fir Fwangs- 
belefrung und Auswanderung der Juden von Polen findet, fo muß man wohl 
annehmen, daß Der jiidifde Wgent vow Goa dem Womiral habe etwas aufbinden 
wollen. 

6) Eine Synode zu Nürnberg ohne Datum, das ſich ebenfalls ermitteln 
ligt. Joſeph Kolon, Rabbiner in Mantua, wurde von den Mitgliedern derſel⸗ 
bew angegangen, anf die deutſchen Gemeinden einguwirfen, dah fie Beitrage 
fpenden follten, um die gange anf den Tod angeflagte und verhaftete Gemeinde 
von Regensburg gu befreien. Deffen Respp. No, 4: o> oovpny yrr 11m nyns 
‘nit merpe asind joo pip nvnd wim we pipesays ppp ine mown pp 
“D> .pIpssy 3 pps ovas otpism p33 ina TwRD) AMIS) per 
sep xe see oma be wndewsy mem so... opoa ppm ed Sy mind comp Sesnd 
const xn pupeuayn p’p nose... most ne pose ape mit: Die Nabe 
binen Der Synode hatten cd nicht: gewagt aus Furcht vor dew Fürſten und Gee 
walthabern, eine Unfforderung an die Gemeinden gu Geldbeitragen ergehen au 
faffen; Darum wandten fie fid) an den italienifchen Rabbiner. Yofeph Kolon 
beftinunte. unter Undrehung des Bannes, daß jede deutſche Gemeinde und jeder 
Beitragsfahige ihren Antheil nah dex Schätzung der Synode leiften mipten, 
um die unjduldig Ungellagtew und Eingekerkerten in Regeushurg durch Geld- 
mittel befreien zu fonuen: cyas cepa mss on osnd ade xp aster pe o> oer 
SUKI MMA. AVY ABTS) pass Ss WN 6... It Ww WI? TD ay sap3 pipz 
YPSN UD LA AD oe 1g one odwina ma oem pm Tis ainsd oN coer 
..... Be MR aey ts Sy... 2. rem can sna uum 2... mms pr as 
p'p wn Sp yop swe or nindyp omsina prod... prams ovyun op mat ne Noor 
Moi 323 {pes puawaae, Das Factum der Nitenberger Synode und die 
Veraulafjung dagu, die Blutanklage gegen die gauge Gemeinde von Regenshurg, 
find durch dieſe Notig feftgeftellt. Run wire noch die Zeit gu fixiren. Dieſe 
ergiebt fid) aus den Urkunden, welde Gemeiner in feiner Regenshurgifden Chro- 
wif mitgetbeilt hat. 

In Folge der Beſchuldigung wegen des angeblich gemordeten- Simon vou 
Trient wurden and) mehrere Yuden in Regensburg des ChriftentindermorBes an- 
geflagt. Der Biſchof von Regensburg drang darauf, ihnen Den Proceß gu mae 
chen; es wurden immer mehr Darin verwidelt, und zuletzt wurde die game Ges 
meinde dafür verantwortlich gemacht und in ihrem Quartiere faſt cingemawert, 
fo dag fein Qube ſich entfernen fonnte. Dieſe Blutanflage gegen die Regense 
burger Gemeinde begann 1476 (Gewmeiner a. a. O. Ill, p. 567 ff.). Bon Sei⸗ 
ten des Raifers Friedrid) Il. folgten Mahnbriefe auf Mahnbriefe, die Juden 
von. Regensburg fret zu laſſen, da fie unſchuldig an dent ihnen zur Lajt gelegs 
ten Berbrechen feien, Mai, Juli veffelben Jahres (Daf, 576-—578). Sur Strafe 
hatte der Raifer der Stadt den Gerichtsbann entzogen, wed der Rath verſchwen⸗ 
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dete ungeheure Summen, den Kaiſer gu erweichen und die Gerichtsbarkeit ber 
die Juden audsiben gu dürfen. Bon Seiten der Juden waren daber auch groge 
Summen erforderlih, um Me kaiſerlichen Commiſſarien gu gewinnen und iG 
aud) dem Kaiſer felbft angenehm gu geigen. Su diefem Zwecke wurde obne Zwei⸗ 
fel die Riiruberger Synode verfammelt, unt von fimurtlichen deutſchen Gemeinden 
eine Beijtener gur Abwendung der Blutanflage gufammen gu bringen. Gm fole 
genden Jahre, da die Handel in Regensburg nod nicht gu Ende waren, entlies 
Der Rath die meiften Juden, welde nicht direft befdhuldigt waren, ihrer Haft 
und nabm ibnen das Handgelibde ab, nicht gu entweiden (Daf. S. 594). Die 
Niirnberger Swnode fand alfo ſicherlich zu diefem Swede und gwar 1476 ſtatt. 


6. 


Der Ruf aus der Ciirkei an die Juden Deutſchlands, das Cand ihres 
Elends ju oerlafien; Naak Sarfati; Wardodai Comtino und Obadja 
Hertinoro. 


Gin höchſt intereffautes Sendſchreiben eines ſonſt unbefaunten Schriftſtellers 
Iſaak Sarfati, dad fid in der Bibliothéque von Paris (abwechſelnd royale, 
nationale und imperiale genannt, ancien fonds No. 291) befindet, bat Jel lis 
nel veröffentlicht in“ einem Hefte ann rma monp, zur Gefchichte der Krenagitge 
(Leipzig 1854 p. 14 ff.). Der Anfang lautet: oxsesn oem espa monp be cox 
Sayset mods pan soinn yuw sep ond pend nowns, Der Eingang giebt an, 
Daf zwei deutſche Juden, welche cinerfeits das Elend und die Berfolaung der 
deutſchen Juden gefeben oder mitempfunden und andrerfeits die Rube umd glück— 
liche Lage der Juden in der Tuͤrkei wahrgenommen, den Berfaffer, Jſaak 3 are 
fati, ermuthigt haben, ein Sendfdhreiben an die Juden von Schwaben, des 
Rheinlandes, von Steiermarf, Maͤhren und Ungaru zu erlafjen, um fie anfgufor- 
dern, ihre elende Heimath anfgugeben und nach der Tirfei auszuwandern: sm 
amin wpm monp sepa nwe Se oinsd (ins tS ryan sp jodp & nman) we 
aon and yenad peaswe pm pie wee Ce NN Aps one NOENS oNEDIN 
yun. Der Gegenfag zwiſchen dem Drucke in Deutſchland und der Freibheit in 
Der Türkei kann nicht draſtiſcher gefchifdert werden, als in diefem Sendfdrei- 
ben, da8, obwohl in einem eigenartigen Mufivftyl geſchrieben, mit biblifchen und 
talmudiſchen Phraſen durchzogen, wegen der Originalitit einen ſehr wohlthueu⸗ 
den Eindruck macht. Es iſt nur Schade, daß ſich darin kein Datum für die 
Abfaſſungszeit befindet, weil erſt dadurch die Sitnation und das Colorit recht 
verftindlid) waren, 

Die Anfidhten fiber das Reitalter dieſes Sendſchreibens geben daher aus— 
einander, Sellinet verfegt es febr früh in dem Anfang des dreizehnten Sabrhun- 
derts, noch gur eit der Kreuzzüge (a. a. O. Einleitnug S. VI. Bung und 
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M. A. Levi reihen es in dad ſechzehnte Jabrhundert ein: im Anfange over 
gegen Die Mitte deffelben (Kerem Chemed. 1X, p. 49, Levy: Don Joſeph Nafi 
S, 32 f.). Beide Amahmen haben Manches gegen fic. Gegen die erftere iſt 
einzuwenden, dag das Sendfhreiben den Beftand der enropdifden Türkei 
vorausfept, und es fordert eben Die deutſchen Juden anf, nach der Türkei auszu⸗ 
wandern oder dieſes Laud zum freien Durchzuge zu benugen, um nad Palaftina 
ũberzuſiedeln (p. 15): ames nese pot apsain Pt MAR TT Ow wy 'h Ip 2 
(aeripn yor) nee ord naps. Gegen die auf nichts begritndete Anſicht, daß es erft 
im EVIL. Saeculum verfaft worden fei, fpridt dad gewichtige Bedenken, daß es 
fein Wort hat von der maffenhaften Eimmanderung der fpanifden und portugies 
fiſchen Juden nad der Türkei. Es hatte dod) wohl am meijten Gewiht darauf 
legen follen, wie gajtfrenndlid) die unglücklichen Juden der pyrenäiſchen Halb- 
infel im Der Türkei aufgenommen worden, wenn es nad 1492 und 1498 erfaffer 
worden ware.f _ 

Sutreffender ijt die Vermuthing, welche im Katalog der hebräiſchen Codices 
der Leyduer Bibliothe® aufgeſtellt ijt (p. 262 Note 2), daß joer Berfaffer des 
Sendſchreibens identiſch ift mit jenem Jfaak Zarfati, welder mit Mardo- 
hat EComtino ‘) correfpomdirt bat (Codex a. a. ©. bei Wolf Bibliotheca III, 
p. 718 No. 3): Respondet ibi (Mardochaeus Comlino) ad epistolam Rabi 
Isacai Galli (mex pry), qui ab ipso petierat, ut commentario illu- 
straret ea, quae Aristoteles de Logica et Maimonides de vocibus logicis 
scripserint ete. Freilich ift dadurd fiir die Abfaffungszeit unferes Sendſchrei⸗ 
bens nicht viel gewounen. Einmal beruht die Jdentificirung der Iſaak Zarfati 
ledighi anf Conjectur, und dann ift dad Beitalter ded Mardochal Comtino nist 
beftimmt genug umgrenzt. Seinen Pentatench⸗Commentar verfafte Gomtino im 
Sabre 1460 (Wolf Ml, p. 718. IV, p. 904). Er ſcheint aber nod 1490 gefebt 
su haben. Denn der Karäer Elia Baſchjazi, der ihn öfter als feinen Lehrer 
in feinem Werke y5x rome citirt, nennt ibm nod als einen febenden in der Ab⸗ 
handlung fiber Reinheit und Unreinheit (p. 78a): rox r2%eE!s ‘TM 9 CDNA MND) 
imonn ores, Nun ſchrieb Bafchjagi diefen Theil fury vor feinem Tode, 1490, 
wie fein Singer Kaleb Afendopolo bemerkt (gum Schluſſe des genannten Were 
fed): ad) 5 (mh mows an po HOS (ews mon) 5am mand) AKBID Py TOW yn 


) Da Mardochat Komtino's Schriften nod) nirgends, meined Wiffens, überſichtlich gufammen- 
geſtellt find, fo möge hier die Reihenfolge eimen Play finden: Pentateud-CGommentar w> 
MW mit Berũckſichtigung des Ihn⸗Eſra u. mit Polemif gegen die Karder, 1460 (vgl. oben). 2) Gom- 
mentar gu Sbn-Efra’s wo No (de Rossi Codex No. 314, 4; No. 556, 1); 3) Gommentar gu 
defen DWN WH (vajelbft No. 556, 2); 4) Comment. gudeffeu mas Te (dal. No. 556,5); 5) Gom- 
mentor zu Maimunis ogit und andern logiſchen Sdyriften (bei Wolf a. a. O, oben und de Roſſi 
daſ. No. 556, 4.3 Ratalog Seyden a, a, O. Katalog Michael No. 81); ed iff eben die an Sfaat 
Sarfati geridjtete Schrift. 6) Cine Biderleguags(d rift gegen die Mngriffe des Ibn ⸗Efraſchen 
Supercommentators Gabbatal b, Malfiel (Matalog Leyden No, 41, 22 p. 203 ff.); 7) Ueber 
Aſttonomie (Mdolf ITT. p. 719, No. 5), Ea ift wohl diefelbe Schrift, von welder Iofevh del Medigo 
in feinen Schriften ſoridi. 
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won. Es ift alfo möglich, daß Mardochai Gomtino oder fein vielleicht jinge= 
ret Gorrefpondent Iſaal Sarfati noch bis ind ſechzehute Jahrhundert hinein gee 
lebt haben, und dag das Sendſchreiben erſt im Anfange deſſelben verfaßt were 
den ſei. 

Gs laßt ſich aber ein directer Beweis führen, dag es noch im 15ten Sabre 
hundert exlafjen worden und mean famt fait tas Jahr ſeiner Abfaſſung fixiren. Dern 
Haak Zarfati's Sendfchreiben hebt beſonders hervor, dah die deutſchen Juden 
verbindert find, übers Meer andsuwandern und eine Rubeititte im heiligen Bande 
gu ſuchen. Gleid) am Anfange: ayo en ow ofr eee sews se sos feo 
(wp mone cynn pow aden be ab). Es heißt unter den Ehriſten, die Juden 
batten Den Lempelberg angefauft, mad fie würden fich nicht ſcheuen, das ſoge⸗ 
naunte beilige Grab gu erwerben und es gu ſchäänden (p. 18): res an up oem 
yr xd ang onssme am Sham pens onsp map> wie we ms 2... is 
myod madnn oer and tap? en musp aps ype nan ano px ARTISD Ae Due 
chem. Danan haben die chriftlichen Bolfer einen Befedi * daß jeder 
Jude, der die Reiſe nach Jeruſalem auträte, won den Schiffsleuten ins Meer 
geworfen werden ſollte (p. 19): awe Spdpe avad Senn om bp acbns am ne pe 
ee Mw Sen ow See end npon cnova: obey rt age ter ener $s Sse ppans: 
Gs fei mebr denn, zehn Jahre, ſeitdem fid) die Nachricht von diefem wills 
fiirlichen Befebl verbreitet hat @af.)j: sna snp omamr jer ot uyos me ot ae 
ayy pa... (%) nema nm @ QD Whe pa ke [> pe WRI? tw nTepe 
phenny ber ne vbw cei err PNT a PMR. 

Aufſchluß iber diefed Verbot, die Yuden nach Palijtina andwandern zu fafe 
fen, und fiber die Zeit ſeines Erlaſſes giebt cin anderes intereſſautes Seudfdrele 
ben, welded erft jiugithin veriffentiicst wurde. Im Befige des Herm Wri 
Guͤnzburg in Paris befinden fich nämlich zwei Briefe des betannter Ob adja 
da Bertinoro, die Herr Reubaner in Parid im Jahrbuche des Literature 
vereins edirt und überſetzt Hat (von S. 195 ff.). Der erjte Brief it am ſeinen 
Bater gerichtet und datirt 8. Ellul 5248-1488, und der gweite am ſeinen Brew 
der vou dem Daranf folgenden Jahre, 27. Ellul 1489. Die Edptheit der Dbad⸗ 
janifchen Briefe iſt ungweifelbaft. Der Inhalt iſt durchweg hiſtoriſch gebalten. 
Manches darin, wie ikber die Zuſtäude Jeruſalems wird auch auderweitig vow 
Sfrael Ifferlein und Yofeph Kolon hegeugt; vergl. oben Seite 294, 295. 
Bezeugt wird eins dtefer beiden Sendfebreiben von Ufulai s. v. oreo mmay 5 
ayiwon p. 46a: pnyn cnn waxd bere plngo nvinp ws nbee anso pean ey 
Drer> wis... Wak vO ppl oO ... Mayr mene do2 ayrn nsw Aw Ee 
n“en nies mn nt Ser... Pox a op os opera po xs. Factum und 
Datum find alfo ungweifelbar. 

Nan fommt im erften Briefe des Obadja da Bertinoro folgender Bericht 
vor (p. 219). Die Franciffaner, welde damals cine Mirdve oder Kapelle bet 
det KUnigégribern Hatten, befaßen frither and die fogenannten Königsgrä— 
ber im Norden von Jeruſalem oder dad Denfmal der Projelyten-Ronigin Helene 
(Bd. Il, S. 312), Ein deutfcher Jude wollte fie aber vom Sultan an ſich famfen, 
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gerieth aber dadurd in einen Streit mit Den Franciffanern. Zuletzt brachten 

fie die Mohammedaner an fidh. Als die Nachricht davon, daß durch die Juden 

aus chriftliden Landern die Königsgräber den Chriften entgogen worden waren, nach 
Europa gelangte, befdhloffen die Benetianer, teinen Juden durd) ihr Gebiet (und 

auf ihren Sciffen) nad) Serufalem reifen gu laſſen. Gegenwartig aber, bemerkt 

Obadja, ift diefer Befehl aufgehoben, und es fommen jedes Jahr anf venetiani 

ſchen Schiffen und felbft mit driftliden Pilgern Yuden in Jeruſalem an; denn 

e8 ift die kurzeſte und ficherfte Route (über Venedig nad dem heiligen Lande). 

„Hätte id dad gewußt, fo würde id denfelben Weg eingeſchlagen und nidt eine 

jo lange Seit anf Umwegen gugebradt haben; denn in vierzig Tagen fabren 

die Schiffe von Benedig bis hierher*: nnn yn p oa osdon nmap oven sows 

en nat smup> wpsy wey ink "2wN Doerys ND xo) pees § Ohh PY Ann) oP. 
™eyoet Han nny ph omen mee pn inp> wan one: . DMDISA DY eEIpn 

hor 7 nnnp ofsoeh masp nnp> si pk Dah ons o> AND DIN pM 
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Diefer Bericht giebt nun Licht fiir das Sendſchreiben des Bfaak Zarfati. 
Ws Obadja da Bertinoro feine paldjtinenfifdhe Reife antrat, Kislew 1486, 
bejtand nod das Berbot, daß die Juden nidt auf venetianiſchen Schiffen gur 
Answanderung nah Paldftina auf dem kürzeſten Wege gugelafjen werden folls 
ten, oder er glaubte es nod in Kraft. Daher madte er den Umweg fiber Neas 
pel, Sicilien, Rhodus und Alerandrien. Als er aber in Serufalem angefommen 
war (Riffan 1488), erfubr er, daß das BVerbot bereits aufgehoben war, und daß 
feit einigen Sabren Juden auf venetianifden Schiffen gur Ueberfiedelung nad 
Palaftina wieder, wie ehemals, gngelaffen werden. Bon diefem Berbote fpridt 
nun gang entſchieden dad Sendfchreiben des Iſaak Sarfati. Es ift alfo jedens 
fall vor 1488 abgefaft. Sa nod) mehr; da es angiebt, das Berbot beftand 
bereité über gebn Sabre, fo kann es nidt gar gu lange vor diefem Sabre 
erlafjen worden fein. Nimmt man dagu die Erwihnung von gehäuften nenen 
BVerfolgungen in Deutſchland und Stalien in Iſaakl Sarfati’s Sendſchreiben, fo 
fann fic) dieſes nur anf die nenen Leiden der Yuden durd das fogenannte Mare 
tyrium des Simon von Trient 1475 und die folgenden Gahre beziehen. Das 
Seudfdreiben diirfte alfo zwiſchen 1475 und 1488 erfaffen fein. Da nun dies 
fer Gpijtolator Iſaak Sarfati zu gleider Beit mit Mardodhal Comtino und 
gwar in der Türkei gelebt Hat, fo wird dadurd) die Identität deffelben mit dem 
Gorrefpondenten Comtino’s beftirft. Die Thatfaden, welde in diefem Send- 
fhreiben hervorgeboben werden, erhalten erft durd die chronologiſche Einreihung 
ibre beftimmte geſchichtliche Bedeutung. Wir befigen demnad an Sarfati’s und 
. Obadja’s epiftolarifher Hinterlaffenfdaft gwei Urtunden über die Zuſtände der 
Juden in einem Theile des chriftliden Europa, in Egupten, der — und Pa⸗ 
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laſtina in der gweiten Halfte des fünfzehnten Jahrhunderts, wie fie nicht quthen- 
tifder gebalten fein fnnen, 


. J 
Glickliher Suftand der Juden in der Ciirkei; Moſe Rapſali 


Sfaat Zarfati hat in wenigen Zügen die glückliche Lage der Guden in der 
Türkei gu feiner Seit entworfen, um die deutſchen Brüder gu bewegen, dad Laud 
ihres Elended gu verlaffen: Wüßten die deutſchen Juden uur den gehnten Theil 
ded Glices, dad die Juden Hier (in der Türkei) geniefen, fo wiirde fie nicht 
Regen, nidjt Schnee hinderu, und fie würden Tag und Nadt night ruben, bis 
fie bierher gefomimen find.” (Seudfdreiben p. 15): Daewa oon oy yn ox 
a> (nonain yuas) phan mmpas ip dane) no aep cee Aswn yD “repr pdnn noo 
wee ee ee ee AB END ID Imam xD AH fom she oVa op. Dieſe ginftige 
Lage der Juden muß gleichzeitig mit der Eutitehung des eurovpäiſchen türkiſchen 
Reiches eingetreten fein, das mifte man folgern, wenn mau aud keine Nachricht 
darüber hatte. Denn fo lange diefes founige Laud byzantiniſch war, war es fiir 
die Juden ein finfterer Kerker. Wir befipen außerdem gwei gute Quellen über die 
Anfiuge der Juden in der europäiſchen Tiirfei, welche voles Licht darüber ver 
breiten. Die Quellen find aber bisher wenig befaunt gewefen umd müſſen daber 
beleudjtet werden. Cine derfelben ift eine feltene gedructe Schrift in meinem 
Belize, cin hiſtoriſches Werkchen, ohne Titelblatt und aud) sum Schluſſe defect. 
Gherondi fannte und benngte es in feinen Biographien Gare Sma s v, neo 
adep) unter dem Titel: odiy Arpriay reo. Seine Ausgabe ſcheint aber nicht 
fo umfangreidh wie die meinige gu fein; denn Das, was in der meinigen p. 24 
(Duodez) vorfommt, citirtt Gherondi unter p.fi. Meine Edition hat die fpecielle 
Ueberſchrift: odammyn :s5o neo, beginnt dic Gefhidte des Osmaulis mit dem 
Jahre 1210, mit Othman, gu erzählen: Sna sd yp in aso wn oa os om 
MOMP a pean ov oben sex odspmyn x a> mod, und führt fie bis ing 
fiebsehnte Jahrhundert mit einiger Ausführlichkeit und einigen anefdotifithen Zii- 
gen fort. Oefter wird der Faden des osmaniſchen Gefdhicdtsverlaufs unterbroden 
und Nadhridten her die Yuden und einzelne Perſönlichkeiten angereift. Der 
anonyme Berfafjer ſchrieb in der gweiten Hälfte des fiebjehuten Jahrhunderts, 
und wie es ſcheint, nod während der pfeudomejfianijden Bewegungen des Sa bs 
batat Zevi. Er war ein Schiigling des Rafel Jofeph, des fabbatianijden 
Parteigingers, und giebt deffen Todesjabr an: 1669 (p. 27b): samen vysn ou 
wD Iw=y) ... ame nw yovst Sow nw yams (po Seen cen Se) pepen ome nes 
ppon. Auf Seite 23b erwihnt er fliidtig die Borginge unter Sabbatai Zevi: 
ors pre ios, war aber Fein Unhanger deffelben. Der Berfajfer benugte be- 
fannte Quellen, die Vertreibung der Fuden ang Spanien aus Abrabanels Schrif« 
ten, die Gefthidhte des Salomon Moldho und David Réubeni ans Joſeph 
Kohens Chronik; aber er bat and intereffante Nachrichten aus audern und bis 
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jept unbefannten Quellen. Hier will ih nur Se wiedergeben, was er liber die 
Juden der europdifehen Türkei erzählt. 

Auf Seite 4 referirt er’, daß Mohammed ll. gleich nach der Einnahme von 
Conſtantinopel einen Aufruf an die Juden erlaſſen, ſich daſelbſt niederzulaſſen, 
ihnen Freiheiten eingeräumt und den Rabbiner Mofe Kapfali%) in den Divan 
berufen babe: yr wow... (san js Tone) wms5n 553 Sop paya isond Ane nawai 
ren sees ave 055 sm essed Sy asa et Ss... imsoes pawn ovimn 
xxosenps mdm end jan on Sona Seine 35 spop mason 5p Wapn 150A WAN 
pers AyeOS Aoedse ppney mens ons mos As Awad pen ond nm... a man 
2 op 9s Zen be 3585 sn otsyn Se opennnd. ot enbre> one pbx 
‘$983 Jpn sMn penn Sy pnd omen ye .nby AN wren mote: mow 55 epend mikos 
YODIS WAN NETO Ts ‘en pws wo>D nN oem sno eSwoep nes. Was avd 
weiter iu diefem Werfden von der glidlicen Lage der Suden in der Türkei 
erzählt wird, bangt mit Mofe Kapſali zuſammen, der bis jest, obwohl uur 
wenig befannt, doc verfannt wurde, obwohl er cine hervorragende Bedentung unter 
den türkiſchen Juden hatte. Befannt war er Fisher lediglich durch die ſchmähen⸗ 
den Refpoufen, weldie Fofeph Kolon gegen ihn erließ (Mefponfenfammlung’ 
No. 83 —87). Dieſer ſchilderte Mofe Napfali als einen Fdioten und Veichtfinnigen, der 
die Rabbinatewiirde gefthandet und entfept gu werden verdiente. Machte ibn dod 
gar ein zeitgenöſſiſcher Bibliograyh anf Grund diefer Refponfen gum Reformator! Daf 
Kapſali nits weniger als das war, hatteman aus dem Referate des Elia Misrachi ent⸗ 
nehmen können: Daf Mofe Rapfali denen widerfprad, welche den Karäern Une 
terridjt im Talmud gu geben geftatteten, Respp. No. 57: “Sn vba ina oma yo 
omy ovspp wow ‘pb mb Syse Ain ownpn +a onpde tim... Seep pipe ie 
sinonedy poin men 135) .oxnem orn opsnn nass Yardy. xd fs pip 1d xy. 
m 55 py 05 outoxp ope mB Sysm sminns ond ompds onrn by sowap mee 4. 
mists opow xh jonas ipynn. Bir erfahren nun ans dem hiſtoriſchen Werks 
chen, daß Mofe Kapſali als frommer Rabbiner, ja als Affetifer galt: rem mxm 
noyn Sey et sminsy ays en wm jer pus byt sper Sea aaymp sem... TN Pay 
pope No> Sys ons AN Dem mip ing ism (tHMD) Toon 1305. Weiter erzählt 
derfelbe Anonymus, daß Mofe Kapfali die Abgaben der Yuden an den Sultan 
gu diftrifuiren hatte: a Sx pms ye Sy naam spn sin oo by, mrbnpa Çν 
omen nx tpn snan toon. Ferner referirt er: Dak Mofe Kapſali vom Sul. 
tan befragt worden, wie die verheerende Peft in Conftantinopel abguwenden fei, 
daß er gerathen habe, die Bubldirnen gu vertreiben, daß in Folge deffen ein 
Blutbad unter den Janitſcharen angerithtet worden, und dak Moje Kapfali viele 
@inner und Anhanger der Saniticharen geghdhtigt habe: (Sxopp aes) sin on 
wrnapimat> msanns cox Sp ip ax mow. Die Jauitſcharen tracteten ibm in Folge 
Deffen mad dem Leben, er wurde aber gerettet: +> sam a3 wr yep tO? 


1) Ich bemerfe, Dak die richtige Schreibweife diefes Ramens in den meiften SAriften Sxowp _ 
over Sumpp ift, nnd nicht Ynopp, fo dag man ihn Kapfali aueſprechen mus, und nicht Ray- 
foli, wie bloher geſchehen iit. 
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bx pn eps) ewe in whern mee na annd wrpen pen ne pp an oS MDRS I 
men jp veren yap ney> ome me xem conn ain (nny [.), Wille diefe Umſtände 
find bid jest unbekannt geweſen. 


Ueber den heftigen Streit zwiſchen Mofe Kapfali und Joſeph Kolon berids 
tet der Anonymns viel fpater (p. 39b f.), theils ans des Legtern Reſponſen und 
theilé nad) Sagen, welde in der Türkei darüber circulirten, deren Ungrund ané 
einer andern bisher nod) weniger befannten Quelle fonnenflar hervorgeht. 


Glia Kapfati, ein Berwandter des Mofe Kayfali, der im Anfang ves 
fedgebnten Jahrhunderts Rabbiner in Candia war, hinterlies bekanntlich zwei hiſto⸗ 
riſche Schriften; die Eine unter dem Titel oon man oder sx mp, worand 
Lugato einige Audzuge fiir die Ueberſetzung des Emek ha-Bacha geliefert bat; 
dann cine Brieffammiung unter dem Titel oda op ‘o, workber in Geigers Zeit 
ſchrift B. II. S. 348 Bericht erjtattet ijt. Beide Werke find nod unedirt und verdienen 
verdffentlicht gu werden. Aus dem leptern Werke befige ich eine trene Copie eines 
Schreibens, die mein gelehrter Freund S. Niſſen ans einem Manuſtripte gemacht hat. 
4 ift cin Sendſchreiben des Elia Kapſali an Joſeph Taytafat in Conftantin- 
opel und fiefert gang unbefannte Momente über den Streit zwiſchen Mofe Ray 
fali und Sofeph Kolon. Dieſes Sendſchreiben giebt erſt das volle Licht ber 
jenen Borgang, welder viel Aufſehen gu feiner Zeit gemacht und durchweg ents 
ftellt gu unfrer Runde gelangt ijt. Aud mance andere Thatfachen find in dies 
fem Sendſchreiben enthalten, die befannt gemadt und beleuchtet gu werden vers 
dienen. Da diefer Brief des Elia Kapſali geeignet ift, manche Irrthümer zu 
berichtigen, fo theile id ihn bier vollftindig mit: 
en pyoeee node inns 73 9019S ann Se sSeoep ade % sre mix 
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%) Die Erflarung des Bortes Bierundywangig, weil der Trager nur in der Bibel und nicht 
im Talmud dewandest war, ſcheint mir nicht ridtig, denn es flibete ihn auch ein Anderer gur ſtlden 
Beit: Abraham yan anwy in geitgendififden Responsen. - 

*) Reren cine Stadt in Sriedenland (Mores) dm keroniſchen Meerbuſen. 


464 Geſchichte det Yuden.” 


r2v nv$o$a5 Nwe ‘BD AYAD Bier MH VOB ID SKEEP AwO ‘De nom.“ 
revpro mee seer Ft nodose spye Sp cm on pps moen ma os nis es 
re Ya3 awe) ney CEM al wh ss Soon se © nRspt — 
- ESS yor 

1s % Fears Tene fot © am 9 #1 en hy a % nese RER eM 
(Raps) Sper oe Sy ro scm by sine cnn irmws wp soAn oben stone: win 
‘yh S29 wtp orp ste nde S37 spd cond evsten onenam snsde senna meeps coum 
4p non abe. by ph Pn Se ow fm nko pad nr one nr wis) pee eis rears son 
“epne pS row soy sex Jen oocee omed poem se ‘op wD ns pine) Wap spy 

‘oe pre vee pt pies p¥onnd we pee one ‘6 mn 4 .cin conn awyonb ep 
wed nyoe pw Bee Sp uk yb? .cfTTeN We wD NEN pUew yp ony ne 
‘so sem pip ser “o py eb indy caw So wsen-cnedaae ae 925 pret BD Athen 
‘;o0n SYAe "Ax Enso? ne oe nepe nes php acy ‘> ns Sa PRI noms? nes 
yenenss porp qo ‘6 ys np Sek Hon ne none op mee oe mop ab ceo rine 
ey pp) Aowh ohn AK oMB> am woIps ted rower or poe ‘o Sra 155 ap 

yy me op saes sp introns Sin on eM sep ‘bo wEd ‘oun pe ‘Sen 

ms nin k's nionte opees npn omy wo ows $4 enor ache eo one 3 
ues tee ‘eb splat tpi Any net soe ome vba “o Ba ney om pw %S Ts 
ar vs spn mined has} 

neyo Sy 2mm cheree > ans $" sraoee Seow: ‘see bea mes mp oo 
spree ooyds 1 sms omsro ade ‘6 one YR paeD NT’ ‘DS Peon oe 
SSmenp med ‘S) php Aor % Awpsb mae yd mom 957 ppd pin sinsh: pippd sinter, dx 

Ehe id daran gebe, ‘an Ber Hand diefes Sendſchreibens manche Jrribiimer 
qu berichtigen, welde fiber den Streit zwiſchen Moſe Rapjali und Joſeph Koton 
His anf Den heutigen Tag in Cours gefegt wurden. will ich zuerſt deffen Authen⸗ 
ticitit und Zeit tonftativen, und zugleich die Perſönlichkeiten niher bezeichnen, 
welche darin erwihat werden. 

Authentiſch find die darin enthaltenen Thatfachen, weil fie von Jeitgenoffen 
referirt werden. Denn wiewohl der Streit zwiſchen Benjamin Seeb 6b. Mas 
thatia (0. ©. 76 Anm.) und David Vital Koken aus Corfu (yr) wegen der 
Wiederverheirathung einer Ehefrau, deren Gatte fir todt ausgegeben wurde, erſt 
1520— 1525 fpielte, (Respp. Benjamin Seeb No. 1—17, 246-—249), im 
Folge deffen eben Elia Kapfali aufgefordert wurde, auch fetnerfetts ein Votum 
abgugeben: fo tft dod der Gewährsmann des Hauptinhalté im Sendſchreiben 
ein Seitgenoffe des Joſeph Kolon und Mofe Kapſali. Menahem del Mes 
Digo, and der berithmt gewordenen von Deutſchland nad Candia eingewanders 
ten Famifte, war, wie es in diefem Briefe Heift, ein Jünger des Joſeph Rolon. 
Nac der Plünderung von Padua in Folge des Krieges zwiſchen dem Kaiſer 
Maximilian und den Venetianern 1509 (vergl. o. S. 437) wurde Menahem del 
Medigo von der Gemeinde Candia berufen, daé Rabbinat gu iibernehmen (Mofe 
Meg in Elim des Yofenh del Medigo p. 29): xen sate mover Sean pean 
nase ena main pnd pond seb meup mbnpe tpn oe YSr ose “Snaps Anpen 
Bon ss sees stnss ior Ss onph eedent seeps ep cube nidnden ayes nsnes 
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rewpns seandbr snmas pete ost ee pes San pn cakeapp Seep bie ‘b mvher ond 
Skype spe xin sm ey fm poe rims fe pam jor feeb reprorepn 
wos oe oas VSR Wnw conse. Auch die übrigen Gewährsmänner, anf welche 
fi Elin Kapſali beruft, ſeine Lebrer Yfaak Levi ans Engelheim umd 
Iſrael Aſcheknaſi, waren Heltgenoffen der Begebenheit und von den einzel⸗ 
nen Umſtänden genau unterridtet. — Die Zeit, in welder der Streit swifden 
Moſe KRapfali und Sefeph Kolon fptelte, läßt fic aus dieſem Sendſchreiben ziem⸗ 
lich genau fixiren. Sie fallt einerfetts nach dem Ausbruch des. Krieges zwiſchen 
der Türkei und Egypten, d. h. nach 1487, weil die Veranlafſung dazu war, daß 
Moje Kapſali den Moſe Vierundzwanzig nicht unterſtützte, Gelder fir Jeruſalem 
zu ſammeln und int das Land des Feindes auszuführen. Andrerſeits fällt ſie 
vor 14092 vor; denn in dieſem Jahre war Gafob Margolit (oder Margoles),: der 
fid des Mofe RKapfali annahm, bereits verftorben, wie ans dem Resp. des Je⸗ 
huda Meng No. 13 ‘hervorgeht. Man fann demnach eines der Jahre zwiſchen 
1487 und 1492 daftir annehmen. Joſeph Nolon ſtarb nicht lange darauf, wie 
es in dieſem Sendſchreiben heißt. Mofe Rapfali dagegen, tebte noch nach 1492 
und war cin Schußgeiſt fir die aus Spauien verbannten Juden, weldhe nad der 
Türkei gefommen waren. (Elia Kapſali in der EChronif, Fragment in Wieners 
WWeberfeyung bed. Emek ha-Bacha’ p. 20 Wnhang:) moyh Sean cnn mes 
te nnd pm mpis mem mbnpm sap yan mn sex 4 Sepp noo Ap aha sareerps 
ba row) poss @uyd asda doen we japan Sy nei mem 5 sien ipn ee 
pie Apiss neys mem sot yor xd joy one we So) nab See nee own. © 

Die meiften in dem Sendſchreiben Etia Rapfall's genannten-Perfonen außer 
den beiden Fehdeführern: Benjamin Seeb und David Corfu, (von beiden 
find Refponfen-edirt) find anderweitig bekannt, und diefer — begeugt 
ebenfallé deffen Anthenticttit,-wenn es deſſen nod bedürſte. 
H Elia Kapſalis Correfpondent, Joſeph 6. Salomo Taytafat (fo orthogtte 
phirt Ymanuel Aboab diefen ſpaniſchen Stammnamen) aus Conftantinopel. Es 
hat zwei Seitgenoffen deffdben Namens und des gleichen Baternamens damals 
gegeben, den einen in Conftantinopel und den andern in Salonichi. Beide nennt 
Salomo Athias in feiner Einl. zum Pſalmen⸗-Commentar (Benedig 1549). Bon 
dem Erftern fagte er: neon 525 spor cys Sob wowen wih Abd) RI*BIBOIP PANa 
presses fo1¢ S obwh conn, md vont zweiten: sin wa) preety node +pesrdes 
—— PYO*HO HOT | DMM med Tox KD TO Not RADMN wpde, Der 
Lepterer fommt dfter in seitgendffifdhen Refponfen vor, und ftand mit dem Schwär⸗ 
mer Salomo Nolo in Verbindung., Diefer hat fid aud fir Benjamin Seeb's 
Entſcheidung gegen die anmafenden Nergeleten des David Corfu ansgefprocen 
(Respp. Benjamin Seeb No. 7~ 9). Der Erftere dagegen, J. Taytafat -ans 
Gonjtantinopel, ſollte gewonnen werden, gegen Benjamin Seeb md fiir Da— 
vid etn Botum abzugeben. 

2) Von Menahem del Medigo war bereits oben die Rede, 
3) Elia Mifradi tt eine bekannte Perſonlichkeit. 

4) Neber Gada Menz vergl. o, S. 437, 
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5) Jatob Margoles, der, wie oben angegeben, nod vor 1492 ftarb, fommt 
in einer de utſchen Urkunde vom Maifer.Friedrigh ver. Gm Rovember 1487 ers 
theilte Raifer Friedrich einigen Juden von Ulm Privilegien, unter Underem dag 
fie uur von Jatob Margoles Hodmeifter von Rirnberg und ven dem 
in Rordlingen. gerichtlich belaugt werden dirften (Wiener Regeſten 1. S. 126). 
Nach welder Ouelle Sung Jafob Margoles gum Rabbiner von Beorms madte 
(gur-iteraiur S. 198), weiff ich nidjt. Jalob Margoles fommt ebenfalls in zeit⸗ 
gendjffifden Responsen vielfad vor, bei Juda Meng, Moje Meng, Joſeph Kolon 
und Andern. Er verfafte ounp> und msdm pea mo (bei Bung a. a. D. S. 106.) 
Intereſſaut ift fein Berhalinip gu dem deutſchen Humaniften Qobann Re ud 
lin, dem erjten Lehrer der hebräiſchen Sprache fir Chrijten. Reuchlin lies fid 
vom Pico De Mirandola weifmadhen, dak die Rabbala die Dogmen ded 
Ghriftenthums bezeuge und ſchrieb dariiber drei Dialogen de arte cabbalistica. 
Gr richtete. defwegen ein Sdreiben an den Mabbiner Jafob Margoles, ibm fabs 
baliſtiſche Schriften gufommen. gu laſſen, die erſte Correſpondenz zwiſchen cinem 
chriſtlichen Gelehrten und einem Rabbiner gu Ende ded Mittelalter’. Jakob 
Margoles erwiderte ihm in hebräiſcher Sprache, daß kabbaliſtiſche Schriften 
felten feien.. Diefer Brief ijt mitgetheilt in der Gammiung der Reuchlim ſchen 
Briefe unter dem Litel Ulustrium-(aud Clarorum) virorum epistolae ad Joan- 
nem Reuchlinum, erjte Edition Hagenau. 1519, Der Seltenheiten wegen fege id 
Jakob Margoles’ Antwort an Reudlin hierher: modes ma orm ot Mowe oon 
:POMpOS vya TT ely) pMe yy rman oad partan pnt) wep oesns aden rw 
PWNS ANGMA oman oMiaws naps we oem be JAPw!M }Woprn ‘ow une 
AMA Men mad inymA an pve wet ewe. ann aDbps. psn wn IER mapa hn 
bp a conan oo navy anon ye erry be on po abpiea) apo map. and non 
Ome se yn smn yy eden Aa amb ws cen pus snond See .ndpan 
jar Ty won may. aew>od sewe na Sax maph np ayn ab ePID NK Tew OMB 

25296 Spp* wipan jopn ows 
Sum Theil iſt der Juhalt des Sendſchreibens, daß fic) Untoritaten des 
Moje Kapſali gegen Gofeph Rolon angenommen haben, durd Moje View gemeae 
logijhe Angaben von der Familie dex Delmedigo bejtitigt. And dieſe Rotiz 
giebt an, dag drei angefehene Brüder Delmedigo: Elfana, Mofe, Elia fir 
RKaypfali anfgetreten feien. {Elim 29a zur Fortfepung der oben angegebenen 
Stamumilinie): wee (amends onan = Se pram ono Sane be psx) napta 5 
Ton os ‘ap yna_eyt > nx DwerYs P33 Ne NeD “PNR op TT UPS Aman ps 
aaizh want ewep aye Yon any> pip apy Snap ww ann onda wy. Auffallend 
bleibt es allerdings, daß Menahem Delmedigo nichts von der Parteinabme ſeines 
Grofvaters und feiner Grofonfel fir Mofe Rapfali gegen Kolon ermahut. — 
Aud Eo nferte erzählt: ein Befannter vonibm habe bittre polemiſche Schriften 
Rapfalié und Kolons gegen einander geſchen, die and Setndums fir Beide nicht 
gedrudt worden feien (Koré ha-Dorot p. 29). 
Gehen wir jept an die Beridtigung der — in Betreff der Fehde 
zwiſchen Moſe Kapſali und Joſeph Kolon, die ſich bis im die bibliographiſchen 
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Bibliotheken fortgepflangt haben. Joſeph Kolon richtete fein Berdammungsvo- 
tum gegen M. Kapſali an vier angefehene Männer in Conftantinopel, ermabute 
fie, jenem den Gehorfam anfgulindigen, ibm des Rabbinats gw entfegen, und. ifn 
aberhaupt wie einen, Auswũrfling gu behaudeln. (Respp. J. Kolon No, 83). Die 
Ramen diefer Vier lauten: j2 pn’ ‘mM wax xa pine 4 wwm oan inde 
(wadipe) ousex joon pry... VJon SmoaAde dew, Diefe vier batten 
Joſeph RKolon- Radridten von Kapſoli's angebliden Schandthaten gegeben. 
Ohne Hweifel find es diefelben, welhe in Elia Rapfali's Sendfdreiben die vier 
Berderhenfhmiede: meen ronn mys, genannt werden. Iſt dem ſo, waren die 
vier, wie aus dem Sendſchreiben ungweidentig hervorgeht, infame Ligner, welche 
Kapſali's Ruf uutergraben und ſeinen Stury herbeiführen wollten, dann tann 
und darf der. erfte Der Bier: oman idx, nicht identifeh fein mit Elia Misr adi, 
wie in den Bibliographien von Gonforte’s Kore ha-Dorot (p, 29.) an, bis auf 
die neuefte Zeit gu leſen ijt. Abgeſehen davon, dap Elia Misrachi eine gu wiir- 
dige Perfdnlidhfeit war, alé daß er gu einer fo ſchandbaren Intrigue hatte dic 
Hand bieten oder fie gar anregen fonnen, fo ift-in Elia Kapſali's Sendſchreiben mit 
feiner. Sylbe angedeutet, daß er ein Mitiduldiger -gewefen ware. Im Gegen- 
theil heißt es Darin, daß die vier Lügenſchmiede in der Peſt umgefommen: waren, 
(um 1490), wahrend Elia Misradi nod ins ſechzehnte Jahrhundert hinein gelebt 
hat. Ferner heißt es jum Schluſſe des mitgetheilten Sendſchreibens: Juda 
Meng Habe den peinlichen Vorfall zwiſchen Kapſali und Kolon dem Elia Mis 
rachi zur Warnung vor leidtfinnigen und oberflächlichen Boten vorgehalten, Alſo 
Elia Parneß ift nicht mit Elia Misrad i gu identificiren. 

Dod) berubt dieſer Irrthum lediglich auf einer oberflächlichen Combination, fo 
ſcheint eine andere Entitellung der Wahrheit nod) gu Kapfali's Zeit oder etwas (pater 
vorgeuommen worden gu fein. Gu dem. Sendfdreiben wird eine Malice mits 
getheilt, die Mofe Rapfali gegen die. vier Berleumder geiugert hat: Wenn deren 
Sungen ausgeſchnitten waren, wiirden fie fiir Hunde und. Ragen nod einen Berth 
haben: awnpor xvox Nn RANK BIR 3 ETO mM Aan as. wan ped oon ba 
mame men aun wabsh umm. §«Diefe Aeußerung wurde. infofern ent{tellt, alé ver⸗ 
breitet wurde, Kapſali habe diefe Malice nicht gegen die vier Lügenſchmiede, fon- 
dern. gegen Jofeph-Rolon felbft gerichtet (er Anonymus -in oy mynao 
p. 40b): pentp rempy cma un dip be 131055 nex enp ore > mpM OND 
“urn *352d am cin. Es ijt ein Fingerjeig, wie hiſtoriſche Aneldoten im Lanfe 
der Seiten Wandlungen erfahren. 

Rod ein dritter Irrthum ift gu beridtigen. Ju Elia Kapſali's Sendfdrei- 
ben ift angegeben: Kolon habe auf feinem Todenbette.feinen Sohn Peres wack 
Conftantinopel gu Kapſali geſchickt, wm ihm die Aeuferung aufrichtiger Rene 
wegen der ihm angethauen Beleidigung und Schmähung ju iiberbringen. Es wird 
ferner ergalt, dag Rapfali Perez freundlid) empfangen, bebandelt und gegen 
Elia Misrachi in Shug genonunen habe. Ju dem oft genannten biftorifden 
Berlden ony myvan iit diefer Jug entſtellt. Es heißt dafelbft: Rapfalt babe 
e bei Dem tirfifden Sultan durchgeſetzt, daß ein Schreiben au den deutiden 
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Rafer erlaſſen worden fet, den unverſchämten Rabbiner Melon ſofort im Metten 
nad Gonftantinopel gu lieſeru. Der dentfihe Kaiſer habe aus’ Furcht ver den 
Drohungen ded Sultans deffen Befehl vollſtrecken laſſen wollen. Die jüdiſchen 
Gemeinden hatter ed aber aus Schonmmg gegen ben qreijen Rolon durchgeſet 
daß Kolons Sohn nad Conftantinopel gefandt worden fei, und defer fei gwar 
von Rapfali: freandlich aufgenommen worden, habe aber bittere Mnefalle gegen 
feinen Bater anhdren miiffen: os .... Secep fen Sad mardn ten wx im 
der ex Ewes pon shed woe ted <n Ton sine Mites mst 
> ow Ses Se medebes Se sam nepn Se cringe inte teben pnp ger nr See 
nyaes OMAN Smo) Wer ands yons) .otme sSse... Sen ne ood mw aah po oepn 
hen ist > nvessenps jen we baprd ann ne inde ood oe ie wp: Pon 
7d oR emp 36 wR 9 eh nash np Sey ah) cen aD ipt nor eum joven px 
Yon pp An poy Sap) ater Yninm as fe noe sited bon oS ne eM Pin ain cee 
oe wie, sesso) pen ste sy sn js Ae one onem Sen orp ote som 
eo>) jn net ce 1 cent ms me sot wy Sone Sweep see Se need mowers 
8D OW See “ex oom So fers oP Soe ten pee 1 pono Pen Dame inefun poe 
Ame sp ons ears Sp arr pew qe ry) som ies Pen nm on ee 
aot aaa whe ome asym. Diefer Zug von der Inlervention des Sultané wud des 
deufthen Raifers in den Streit zwiſchen zwei Rabbinen ift ohne Oweifel erfum- 
den, gumal der Hauptbericht nichts davon erwähnt. Es ift aber daraus gu erken⸗ 
nen, welche Widtigteit diefer Streitpunft gu feiner und in der nadfolgenden Zeu 
hatte, Dap ſich entiteliende Gagen daran anſetzten. — Die Hauptfache bleibt aber, 
daß die Unflagen gegen Rayfali, als habe er aus Unwiſſenheit, Leidjtfinn oder 
Ueberhebung falſche rabbiniſche Entſcheidungen getrofien, reine Verſaäͤumdung 
waren, welche ſeine Gegner erfunden haben, um ſeinen Sturz berbeizuführen. 
Nebenher fei nod bemerft, daß Conforte ſich geirrt bat, indem er angab: 
unſer Moſe Kapſali habe in Correſpondenz mit Benjamin Seeb geſtanden (Kore ha- 
Dorot p. 20); dem in Respp. Beaj. Seeb No. 75 iſt von einem andern Kapſali 
mn 2 Die Rede, cinem Zeitgenoſſen des Rabbiners von Arta. Wierdings wird 
der Rame unfereds Mofe Kapſali in denfelben Refponfen genannt, ater uur gele- 
gentlich, als eines Beritorbenen (No. 248): S25 wom (node he Oe) HRN oe 
“nie Osh wiser mas oss mem aad mat Sebtp nep ene apwd ser oon rp. 


8. 


After und Bedeufung der kabbaliſtiſchen Sdriften Kana und Pelia. 


Die Kabbala hat, feitbem fie ihr Centrum im Bude Sohar gefunden, bie 
zum Wufteeten ded Iſaak Lurja teinen weſentlichen Fortfhritt gemacht. Sie be- 
wegte ſich ſtets in ihrem engen Kreiſe nebelhafter Vorſtelungen, Deutungen, De 
clamationen, Ginen cinigermafen abweichenden Eharaffer haben zwei Schriften. 
welthe ihrem Inhalte nad nod wenig befannt find. Das Bud Kane (apm ec 
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dftey edirt) Aber die religiöſen Borjdriften (men by) umd das Bad Pelia 
(rote ,-einmat edirt Koréz 1784, die Handſchriften häufiger als dte gedructen 
-Gremplare) ber dew pentatenchifden Abſchnitt mewiat), beide haben einen eigen: 
thiimlichen Sug, der ihnen dad Anſehen giebt, als wollte ihre kabbaliſtiſche Theo⸗ 
vie ſich gegen den Talmudismus kehren. Dod) ee wir auf den Inhalt näher 
eingehen, miffen die pritientnarien fiber Ndentitit, Zeit, Berfafferfhaft nud Ba- 
terland erledigt werden. 

Dah beide kabbaliſtiſche Schriften (welche mande Bibliographen fälſchlich 
fiir eins gebalten haben) aus einem Guſſe find und von eiuem Bater flammen, 
erfennt der Refer an jeder Geile. Beide beginnen mit denfelben Cinfeitungs- 
worten; Peliah: on nnpeph siese js mipdx tox, amd Kanat oa )28 mp 7x 
‘maph ja Ind So napwEe we. . a heres om 3. Die Gedanfengleidbheit 
beider wird ſich weiter unten nod mebr herausſtellen. Was die Zeit betrifft, fo giebt 
Kana an, daf won den drei Hauptperſonen: Bater, Sohn und Gufel, der Erſtere 
im Jahre 4000 der Welt — 240 dr. 3. einen Traum gebabt habe. Allein ſchon 
der Kabbaliſt Ajulai gweifelte an det Richtigkeit diefes Datums, da fpater le— 
bende talmudiſche Uutorititen darin genannt werden (Horan ow II. Ende Buch— 
ftabe o und 6. v. map). Seine Jugend verrith das Buch Pelia durch Nenmung 
der Gaonen (in der langen Abhandlung vow den fechs Ordnungen der Miſchnah): 
otras muenb per »xv. Jellinek hat nachgewiefen, daß daffelbe Bud) Plagiate 
bat nicht mar aus Schriften ded Jona Gerundi, fondern ath des Abraham 
Abulafia, des Moje de Leon, des Joſeph GP'itatilla’, des Mecanati und aus dem 
Tur des Jakob Aſcheri, tury and Schriften des 13ten n. 14ten Jahrhunderts (Bet 
ha-Midrasch Ill, Einleit. p. XXXVIIl ff.). Der Berf. kennt aud den Babir 
unter Dem Ramen sspn ys ems § wn (K. p. 47d): mspn js eam Se us yo 
4 3505 Sep Pris nds pein’) op wen mom, aud) ander Stellen in K. und P. 
Da beide Werke das Jahr 1490 als das meffianifde Erldfungsjabr nad fabbali- 
ſtiſchen Berechnungen angeben (P. p.39 ms. folio im Beſihe meines gelehrten Freune 
ded Raphael Kirchheim, der mir es gur Bernpung überließ und in K. zweimal), 
fo haben die Bibliographen, Wolf und Andere, mit Recht angenommen, daf fie 
beide night lange vorber verfaßt wurden, und alfo dem fünfzehnten Jahrhundert 
angeboren. Denn oft citirt werden die Heiden Sehriften erft von rabbinifden 
Autorititen ded ſechzehnten Jahrhunderts, die des vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derts, fo weit deren literariſche Erzeugniſſe und vorliegen, kennen fie nicht, d. h. 
berufen fid) nicht darauf. Durd den Einfluß der Rabbala oder des Sohar 
haben namlid cinige Hyperreligidfe den Braud) einführen wolleu, zum Schluſſe der 
Schema -Partie im Gebete die lepten drei Worte yu wiederholen, um die my⸗ 


1) Dad drite Bud deſſelben Berf. und —— unter Dem Titel M393 sp fiber das Sehema- 
Seber und defien myſtiſche Bedeutung, it mir Page nicht zu Geſicht gelommen, obwohl es Hier 
edirt if. Gh weiß alſo nicht, ob es einen Theil des HIN d bildet, das gum Schluß defelt iſt. 
Mud das Kne Bina gieht fig aus, daß es im Sabre 4000 Mundi von Kana 6. Abigedor b. Nay 
bum vetfagt fel. 
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ſtiſche Anzahl von 248 Wortern yu vervollſtändigen. Im Sohar heißt es nämlich 
man ſoll die 3 Worter nox wiederholen; eine andere Lefeart im Soar 
war, gu wiederbolem omnde ‘ny un. Gegen diefe Wiederholung waren aber gewich⸗ 
tige Bedenfen von Seiten ded Talmuds, der namentlid) dad Repetiren von nox 
getadegu verbietet. Run empfehlen die beiden kabbaliſtiſchen Schriften Kana 
und Pelia das omnte ‘mn vm. Bon den vielen rabbiniſchen Autoritäten des fünf⸗ 
zehuten und ſechzehnten Jahrhunderts citiren Biele dieje Schriften gar nicht, 
z. B. Simon Duran i, (Respp. ry2 po Ul. No.2, [geb. 1437 ft. nad 1509). 
Gr beruft fid darin auf feinen Grofeater Simon Duran L., feinen Bater 
Salomo Duran L, feinen Bruder Femach Duran, von denen einer etwas 
vou Kana und Pelia gewußt haben, And Moje Alafdtar (it. wach 1531), 
der Die Frage über dad Gejtattetjein der. Wiederholung ventilirt und den Gobar 
dabei citirt (Respp. No. j66) fennt dad Borbhandenjein Ddiefer fabbaliftifden 
Schriften nicht. Ebenfo poenig Levi ben Ehabib, der fidh ebenfalle mit 
der Frage beſchäftigt (Respp. No. 73), ja nicht einmal einer Der erſten pol⸗ 
niſch⸗ rabbiniſchen Autoritäten Ded XVI. Saecul., Galomon furja (Respp. 
No. 64), . Die erjten, die das Bud Kana dafür citirn, find Elia Mis- 
radi iſt. zwiſchen 1525 und 1527, in defen Respp. No. 1) umd David Ibn⸗ 
Abi Simra (ran jt. wach oder um 1570, Respp. ed. Livorno No. 55), aber der 
letztere verwirſt gugleid) Deffen Uutoritit: meen by napm wos xsaw e bp an 
avann oe Monee) wh enon bp ,eenbde ‘num nne. Rad ihnen begeugt 
Kana der fabbaliftifhe Jofep bh Raro im sow ms gu Orach Chajim No. 61. Das 
ift wobl Beweis genug, dag der Berf. der beidem fabbalijtijdhen Schriften feine 
alte Untoritat ift. 3 

Den Verfaſſer nennen einige Autoren Whigedor, und Spaͤtere haben daraus 
gav Ubigedor Kara gemacht; vergl. Afulai a, a. O. Urtifel mabe, Allein fie 
liefien fid) ſammtlich won der Oberfliche täuſchen. Der Name rw ae oder pax 
va ift ein ſymboliſcher und foll bedeuten, den Mann, welder die Riffe, d. h. 
fritifche Cinwürfe gegen die Gebote ded Gudenthums, wiederberitellt, gleid Sy2 
san. So in Kana ed. Porizk p. 6b, 16b (bis): stan Sps oe px wot son 
da nana, p. lid unten: amas me cee ca jaw nat coe. Der Berfalfer it ans 
befannt, wie die Verfaſſer vieler pſeudepigraphiſchen Schriften. Was dad Bater- 
land betrifft, fo kann ich nicht meinem gelebrien Freunde Jellinel gugeben, dag 
es Stalien oder Griedenland fei, weil die Begriindung gar gn ſchwach erfdeint: 
»deun nur in diefen Ländern fonute ſich ein fo janatifdher Anhänger Abulafia’s 
berausbilden.” Mug denn der Verſaſſer ein Unhanger diejed Schwärmers gewe⸗ 
fen fein, weun er mindejtend 150 Sabre fpater deſſen Schriften gelefen und fid 
unter viclem Andern Mandes daraus angeeiguet hat? Rein, im diejen Landern 
fann fid) der Berfajjer des Kana und Pelia nidjt gebifdet haben, weil die Juden 
diefer Lauder nicht alle jene Phafen durdgemadt Hatten, um gu einer fo kühnen 
autitalmudijdhen Kritik gu gelangen, Rur Spanien, wo jugleid) die Radbala 
und die Skepſis heimifd) waren, vermodte ſolche Productiouen hervorgubringen. 
Nur hier, wo im Contact der Geijter, der confeffionellen Controverfen und Dispa. 
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tationen die Dinge beim rechien Namen genannt ‘nnd die verhüllenden Schleier 
pon der einen oder der andern Seite entfernt wurden, nur bier fonnte fig cine 
. fo riidfidtétofe Ktritik geltend maden. | 

Auf Spanien weifen and viele Momente in’ diefen fabbaliftifdhen Schriften 
bin. Schon’ die Bezeichnung des Namens der einen Figur mit “ra jax, welder 
im Kana conftant feftgebalten ift, neben ss ssw in Pelia, fpridt dafür, Daf der 
Perfafjer cin Spanier war und die Form fowie die metaphoriſche Bedenting diefes 
Portes fannte. Auf Spanien allein paft die Borausſetzung in K.-(p. 16a), 
daß die Juden durch Uebertritt gam Chriſtenthum ſich Anfehen und Macht erwore 
ben. und fremde Frauen geheirathet haben: abeoss msde ond mupd osdace wm 
mynos oes ond pens yar, Pelia fagt fetne Seitgenoffen an, daft fie Bein, von 
Mohammedanern bereitet, tranfen und meinten, folder fei talmudifd nicht vere 
boten (Bl. 278r nad dem Kirchheimſchen Coder): pre oeyd soca sw wyD ue 
josmo 19 Seppe, Berfehr von Juden mit Mohammedanern gab es damals in 
Guropa uur in Spanien, allerdings aud in der Berberei und im Orient, aber 
an diefe Lander iſt dabei nicht gu denfen. Der Berfaffer erhebt Klagen gegen 
feine Settgenoffen, daß fie fid) in ihrer Schlemmerei über Gebote ded Judens 
thumé leichtfinnig hinwegfepen (K. p. 113 e): ... cvphs v2 cvayds porn vy 03h * 
oe) OT «OR Denn coND ay Se sy momen posi Sad nrsn prnsn oer 
now oS Ip jowm .ond oy ise eS yea Jos je mites ods3 yews 8nd we 
omoy. Er riigt an manden Rabbinen, daß fie fids fogar über talmudiſche Ans- 
ſprüche luſtig machen, Bieles fir mafige Triume andgeben und wenig gewife 
fenbaft in Betreff der Ritualien find (Pelia Bil, 229, 230 in Betreff der Eons 
troverfe zwiſchen Rab. Eliefer und den BWeifen wegen der Todteritimme im Tal⸗ 
mud): $95 px emu nym son yp sys obnan peste me Arua ens tn 
aos wenn sye a pind en om aims emsty) mises BY par ast he 
oyes omar aos on to pa che on om Sone onoix, Alles das ift nur in 
Spanien denfbar, wo der naive Glaube unterwühlt und erfdiittert war, aber in 
feinem andern europaifden und nod weniger orientaliſchen Laude. Der Bere 
faffer fennt die gangbaren philofophifden Formelu (Pelia Bl. 80r): wn myn 
We... POI oe wow oom we wher xb obyme von To yt... Pu ae Tindd 
$3 ne ams sopm ada (amin) oe mn ade sean om... mbyn ndy abe po a ad 
mexy oeansw ood ain qs Sp po ox ohpn. Kana referirt alé Thatſache: die 
Reger, Philofophen und das Laienvolf fpotten über talmudiſche Ausſprüche nnd 
finden dadurch dag gange Judenthum lächerlich (p. 124d): mamma doa ap tb wm 
Jane pve Seow yam moa oe... TIN poe dew peas itd See 1 Wow ve Um on 
ARK NDEs Dw ayad ony nem oO Kon (Ane ness delend.) syns nen ypny 
IS whys owed mp aenor ashy coe met wn sie no cnn misnn ade 
RE 593°om pyow yea west he... beens xby DIM) OMe ANON WD Any 
‘ey Ym Seed ond mes mpne nade oman pnp us etren pins jpysere 
Sey BN asym oe sts opis se 77¥ pO EAs pwryop uae Assan 
(2) men caine oenin, Die Polemif gegen die teperifhe Anficht, dap die Rituae 
lien nur fiir Palaftina vorgefdrieben fei, außerhalb deffelben, d. b. in der Diae 
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ſpora dagegen keine Verbindlichleit mehr habe, Kana p. 18d hat nur Sim, 
wenn es in Spanien verfaßt wurde. Denn in dieſem Lande oder in dem damit 
jufammenhingenden Nordafrifa hatte diefe feperifche Unficht Bertreter unter den 
Yuden gerade im fünfzehnten Jahrhundert. Bergl. Respp. ty p> Ul, No. 134 
p. 50d von Semad Duran: 5p onsen omnoxs opneon open yer vex. 
m0 me rams nsx yor> ovina bax yw aba mam; myon 5: pare sien 110 2 
Yn wown apo p> asern avdm on .b55, Gang denfelben Rlang Hat der Find 
iu Kana: arenas wr aoe a ede anad pone Samed on posph cen ie ot inet ot 
hor ohys wa abe 1h mi nas. Die Ausfälle gegen die jidifden Mergte, welihe 
ein Wohlieben fiihren (p. 104): 5586 Epipien mRenn on maa 4 yo> poen aD 
73 pn’ wp ovspo, diirfte ebenfalls auf Spanien hinweifen. Die greile Anefdote 
von cinem fdeinfrommen, geleprten und angefebenen Rabbinen, der in ſeinem 
Hauſe Lederbiffen und Concubinen hatte aud fich gu einent ſcheuslich ummorali- 
{hen Epicuräismus befaunte, fie fonnte nur in Spanien vorfommen oder fingirt 
werden (Kana p. 26a): San tore ain 4} om... Ine Bp? oy pT One ope 
seen res) stim ys onp? we... WwPR TA words .. spat we owe 
sow nam... . oie ay Ne... oud neon isa mass nm oes oes 
yay my cam yee Mam ae bs qu ppp do ae own na wa n’apn . 6. * 
nnen Sos nsy> yor ws aay ,nes Sop yoend asx ney wry pm mrey> em 
wat phos) .e/em ams mesh wb os capa may 1% ye ownax Se poes sme 
naiwess AI vyn nen onan der⸗y man Spy naps ondaw onynicon So ſpricht 
Alles dafür, daß Spanien das Vaterland ded Kana und Pelia war. 


Gebhen wir jest anf den GHauptinhalt diefer beiden Schriften und auf thre 
Gharafterijtit ein. Es ift bereits angedeutet, daf fie eine fhommasfofe Kritif 
gegen Ritualien des Judenthums, gegen die talmudiſche Futerpretationsweife und 
den Talmud fiberbaupt iiben. Sie nennen das sovn, Zerftiren, tn Gedanfen auf⸗ 
{dfen. Gleid im Anfange des Kana wird diefer Gefidhtspunft angegeben: vaya 
en ypimd es mad roane yin Sms ann cat oipse ano wd on mes nafs oT Pee 
prom abs ieepe empon2) So) inye pono mips ana MDA pwn RYT rN 
prin yaa oeist, Ibn⸗Gedor bemerft gegen [einen Sohn Rana, der immerwährend 
Einwiirfe gegen die Wahrheit und Gültigkeit der Ritualien madt (af. p. 15d): 
ete MOM ON ON IWeNe-saAR WON 2 AMM. Die Molen find nämlich foe ver- 
theilt, dag der Leptere Ausſtellungen macht, fcharfe, grelle Fragen anfwirft, ge 
wiffermafen ad absurdum führt, und der Erſtere, vermbge feines Namend „der 
Riffeansbefferer* die Eimmfirfe auf kabbaliſtiſchem Wege widerlegt (af. p. 22 b): 
UN IN IN) YOUN ANNS ooouae Ane *Sa in -on8 Ae nme AONE Apt 
an ana) orn, Ws Anfgabe wird tm Eingange (p. 2c) anfgeftellt, ohne 
Schonung zu discutiren, anfguldfen und niederzureißen, um auf den (fabbalifti- 
fen) Grund zu fommen: See omer Ss ison madam Sys $5 mms ranch cess 


%) Gind vielleidht unter det bereits früher von demfelben Autor werfasten Schriften Pelis 
Utd Das Buch m3 AIP gemeint, oer bat et nod audere veriastt 
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LAM WEN AY NON Awe AN_eP pays oY onsta ovnwp ovens onan Ayo 
Sat py ne Ro Ty worpA. sap son 1o7n> one xen ewes, Ebenfo 
in Pelia (Bf, 399 Fr): nora ces ssrow (n-vna js) rm ne wp pro) ew uN nA 
"wy OMY up ans oa mam Pay wa gain fope adns ade mon mon abe rer 
.DIING) We BP PIP) O17) Ce MR Op kam LNA Aen IM Pann Damp Dns 

Bon welder Art diefe Mriti€ iff, veranſchaulicht ſchon der angefir hrte Paſ⸗ 
jué, dap, gegen die talmudiſche Unslegung, bibliſch Fleiſch mit Mild) gu genie- 
Ben, gar nicht verboten fei. Die ſtärkſten Ausdrücke braucht der Betfaffer, um 
die talmudiſche Yuterpretation und Inconſequenz gu fritifiren, vermöge welder 
dad weibliche -Gefchlecht von manden an die Zeit gebundenen Geboten entbunden 
und wiederum gu andern verpflicbtet fein fol. Gr widmet diefem Thema in 
Pelia und im Kana gange Seiten. Im erjtern Bl. 208: wy !saby mast ny 
MNS. Bw] HOW bing 5) mav~n ows XO jon adw nvp mise 5s mom 45 pmon 

.. A ME aot jo abe ovy oye ain cnadae gona nsnse np Jen od4st 
Sap m¥ns amex nam und weiter Bl. 209: (wean) yn oananm ner Sp prow mw 
PX ON NOU we sep myo wet ama nipdnan pon jophe ab ob con 26 ah 
D ner wee moe po owed Sopa eo aon yom ade ney. 

Außerordentlich grell fiud die Sage über daffelbe Thema in Kana p. 22b: 
Dypo pNeey nN wy am) oe Ro ond pew nie nays ape ens abd aMapnd ber 
mapm wean way ah peeps ce pe nitep paw oven en) RB pone nad nip 
aa 75 wee nays mies 4 epsm aison b> tax pen nn cnebns poyn 
horn nobas, Weiterhin wird die Willkürlichkeit der talmudifden Interpre⸗ 
tation ad absurdam geführt, und der Schluß lautet (col. d): 1 xb »boaw mwpm 
mye $5 mpage tsy> miwepre abe ton asp smepe ane yond ty oyeene syd nd 
2Yn 2 TBp nayn nwxnw. Man glaubt cinen Frauenemancipationsfidtigen Re- 
formrabbinen gu hören. Kana fommt dfter auf dieſes Thema zurück p. 49bf 
und 66bf, 71b. 

Der Verfaſſer ſcheut ſich nicht Ausdrücke gu gebraudjen, daß die Talmudiſten 
die bibliſchen Worte geradezu verdreht hätten (Pelia Bl. 202a b): omar owp o> 
om asan ange 2a myn eewe mn fandy wna cai ban pane ep wy 1dr 
pax puss pine seb poses ny oes yuan oy) ww ps Apon xn... . aenpa 
no dane sawn msn annss Sys mem yo om... fovep: ora mye jan op? 
seat na>pedom > it suse ie aman am inde bee .ohya aac ating onsin 
ona wn + Mm DIRS pin ne aneman Sym ban don, 

Durd die talmudiſche Futerpretation feien die Juden förmlich den talmudi- 
ſchen Weiſen preisgegeben, indem fie nene Zuſätze gum gottlichen Gefege gemacht 
haben (af. Bl. 203r): wow omnssn ons !opsnn wy oo mm Lomaxt Amp Anat 
mite ran poi dna wy js)... pooep oxvoene omyn Sy wn oh etpn Sy dnp 
nsw mun omain Son yon ab mgm ots 12n905 2/nm mers) meep wy and 
IO wer IN wes po wa oad mtyen w! Ebenſo Kana 71b: ! ne by ome ie 
mes (ovpsnt) om gains omey at omswn $op non xd mins vsns [xpos was 
REP RIAD aed AYsAS OBIT LAMM NENMPA IBY yt pect pan xd pone... 
AwasI7s. 
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Neber eine flange talmudifde Discuffion im Traftat Pesachim Anfang, 
ber die Bedeutung des Wortes wa als „Licht⸗ und alé Lichtanzündezeit,“ Nacht⸗ 
cintritt ) aupert fid) Kana (p. 68) mit eben fo viel Unwiſſenheit als Arroganz 
im Ausdrucke: eh me aap oye olsps yw Nd pe yy xn TY aunne one 
pena esi mars Amacs ran wer mph... sn, Welche fraffe Wendun⸗ 
aen bald gegen den Inhalt und bald gegen die Gnterpretationsweife des Tale 
mud ziehen ſich durch beide kabaliſtiſche Schriften! Wn einer Stelle nennt der 
Berfafjer (Kana p. 49a bis) den Talmud geradequ cin Schwär in den Ein— 
qeweiden, den man ausfdneiden miffe, um einen gefunden Suftand herbeignfiih- 
Ten: #5 Bx tents Bnd. pm ney adpm syns apra ros tpooane 7 mex: wn 
amsn tip mand pes mpyd apne eps. 

Uber nicht bloß gegen den Talmud verfabren diefe beiden kabbaliſtiſchen 
Schriften deftructiv und ſchönungslos fritife, fondern auch gegen das biblifthe Ju⸗ 
denthum felbjt. And hierbei bedienen fie fid der allerherbſten Ausdrudsweiſe. 
Das Gebot, Schaufiden angulegen, nennt Kana (p. 47¢), wenn ¢3 and von 
Gott ftamme, nad oberflächlicher Betrachtung, ein bloödſinniges Thun: mmm we 
“en wo win (m) o> ayes mind Se megh adsn ona anh ops npeps aYapn 
Dynes map win ope tse. Qu der Cinleitung gu Kana (p. 144 ff.) tommt 
ein flanger Dialog zwiſchen YoueGedor und feinem Sohne Nana vor, worin das 
Thema befproden wird, ob das gange Judenthum außerhalb Palijtinas, d. 6. in 
ber Diaſpora noch verbindlid fei. Rana hebauptet, die Verbindlichkeit habe 
mit der Ausweiſung des jüdiſchen / Stammes ans dem hHeiligen Laude vollſtändig 
und Dem gangen Umfange nad aufgebdrt: om See pours myone meme 5 moe 
SSyn (SE) IS Nees say syn jew se oMeD! Benes ud pins Soe op espe 
lems) WR Pad we wepe jratn Amma) PiyEs sem poet poe Se ieee 
32 Sneha ea a Aran mn abesd jsmina nednn enon 35 mes stead jo oe 
aad pny miyen on ade po avn ns nat wy KD ew pm on ad emo... 
chere sy (mixes) os" px opp dso 2... ap omen an eb imps Sop nen 
pein tam TIsy> Sose per tne Top o>. Der lepte Paffus erinnert an den neu⸗ 
teftamentliden Gag: ,Man finne nicht gweien Herren dienen.“ Das iit hbri- 
gens die cingige Rückfichtsnahme in diefen kabbaliſtiſchen Schriften anf die Evans 
gellen. Diejenigen chriſtlichen Gelebrten, welde in Pelia die Beſtätigung drift 
lider Dogmen finden wollten, haben ſich gewaltig geirrt. Der Beweis yon dem 
Schreiben des göttlichen Namens mit drei iſt gar au einfaltiq; das war frizber 
die übliche Abkürzungsweiſe, vergl. Respp. David Yon « Abi: Simra |. (oder Il) 
No. 206: sen cipps yy fa sinsd nym anaes Sy. 

Wenn der fabbaliftifde Berfaffer von Pelia und Kana nur ſcheinbar frie 
tiſche Cinwhirfe gegen Bibel nnd Talmud madt, um das Angefodtene nur nocd 
mehr gu begründen, fo geigt er gegen die Talmudiſten, d. 6. gegen die aus— 
ſchließlichen Pfleger des Talmud entfdieden Antipathie nnd erbebt bittere An- 


2) Bergleihe fiber die glückliche Erfldrung dieſes Wortes aus leteinifden und griechiſchen 
Paraliclen M. Gods, Beitrage zur Sprah- und AWlterthumeforfdung, 
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Tlagen gegen fie, die ex durch die Uebertreibung nur abſchwächt: Er wirft ihnen 
vor, daß fie laut disputiren und tiglid) neue Subtilitäten erfinden, aber dabei 
ibren Leib pflegen, fid) um das Exil der Schechina nicht kümmern und and das 
Bolf nicht anf beſſere Wege führen (Kana p. 122d): was xo 735 1a Aon 
BYETINND) pript nx pips oypIpyo apis) myps oun oxen tipdas eid mban 
.... DIPID DOOTNAD) |» opTros o¢mEn my OTD wsn Yow on own (Hen l.) 
pbyind xd) opis noyind ened po... ono oe DYN Ae) OMS OM APSwA MN 
poma 4) Snansd sans pm pops oy oynn peor owns; Aehnlich in Pelia (Bl. 114): 
ma) Mpy paw NO Int > wD MID Aww wm amwD) po Tebw msn pe... von 
mst Yop xdo5 mio Som pms wim onde pnys ommend Sim mp mas... pin 
ad pon war inh: aw ed one rend opin, Daf, Bl. 6471: nonn sys on now? xbe. 
Kana p. 2b: > sy pm ‘Saab mama ongan nodnn Sys pp io ppt ans pe 
omnst 55° wisn OMe oot puna xb Ananm nyin pons nbyp ‘pds mpwan 
Dywo BIN) OST ONAN |B Asp ps wp. Beiläufig fet hier bemerkt, dag 
fid) das Buch durch diefe Bemerfung allein die Spätern disputiren Aber 
ben Talmud in eitler Weiſe“ als ein jüngeres Product verrith und 
graulid) dementirt, daß es im Anfange der Amorkergeit verfaft worden fei. 
Pergl. nod) Kana p. 37d; 38a. 

Aus diefer Charafteriftif der Heiden Schriften geht mit Siderbeit hervor, 
daß die Kabbala im fünfzehnten Jahrhundert bereits anfing, ſich im Gegenſatze 
gu dent Talmudſtudium ju befinden, daß fie gwar ſcheinbar die talmudiſchen Ele— 
mente hochgeachtet wiſſen wollte, aber fie fo ſehr auflöſte, zerſetzte und kritiſirte, 
daß ganz etwas Anderes daraus wurde. Die Richtung blieb nicht auf Einzelne 
beſchraͤnkt. Im Anfange ded ſechzehnten Jahrhunderts klagt der als Kind mit 
feinem Bater David (Note 9) ans Portugal nad der Türkei ansgewanderte 
Jakob Tam Ibn-Jachja, daß die Kabbalijten, allerdings die unedten, die 
Grandfaiulen der Thora umftiirgen und das Volf gewdhnen, mit VBeradhtung auf 
die Talmudiften gu bliden (vergl. Respp. Elia Misrachi No. I. gegen Gunde): 
Mp BONA On psy (Adsps) nam moms py pmb pty ISM Mat BM Ar 1330 
ynd myma iseme mpps).... sepn omsyn on oyna Sipp pyden arming) ooinn 
p55 x5 erydyn opm neta 3d oem> CDRS ONND pONT eDyS Ovo LAB pw Mae 


*) Mertwlirdig ifs, dab aud dic von Schorr mitgetheilte Gatyre gegen die Rabbinen (Chaluz 
1, p. 159) Abmliche Anklagen enthalt; 
*Sip_ *HoM wld °S MGR 
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9. 


Das Verhallen der portugicfifden Juden gegen die aus Spanien ver: 
triefenen und in Porfugal aufgenommenen Sfammgenoffen, und der 
Brief des David J6n-Jadja an Jefaja Meſeni. 

Gedalja Jons Jachja, der Sammler hiftorijher Notigen, referirt in feinem 
moape adbetw (gegeu Ende) cim auffallendeds Factum: daß die portugieffdhen Yur 
ren, aud Furcht durd die Cinwauderung der aus Spanien Vertriehenen Schaden 
zu erieiden, beim Könige von Portugal Schritte gegen deren Aufnahme gethan 
Hatten. Dieſen Bericht, welder die Eugherzigkeit und Lieblofigheit der portugie⸗ 
fiſchen Juden gegen ihre unglidlicen Briider befunden würde, etklart Carmoly fiir 
ligenhaft und führt dagegen das Zeugniß eines andern Jadjiden an, dag die portugies 
fifchen Suden fich gerade ſehr liebevoll gegen die Mnsgewiefenen und in Portugal 
Gingewanderten benommen hatten (Biograpbie der Jachjiden p. 15 Anmerf.). Das 
Letztere ijt allerdings durd cin Sendfdhreiben Des David Ibn-Jachja an 
Jeſaja Mefeut*) beurfundet, aber es dementirt, nad) meiner Wuffaffung, dem 
Bericht des Gedalja Fons Jadja durchaus nicht, fondern Beide founen neben ein 
ander aufredt erhalten werden, 

Sehen wir uns zuerſt den Brief des David Jou- Jadja an, eine Art Vettelbrief, 
alg Ginleitung gn cinem Gommentar zur Borrede des More Nebochim, gefdrie- 
_ bem wm 1496. Ich verdaufe dic Benugung diefed intereffanten Sdjreibens der 

Gojalligfeit ded Herru Carmoly, und id theile es wegen mandher widtigen Rox 
tigen Darin bier mit, Die Copie ftammt von dem Mitglied des franzöfiſchen 
Sanhedrin (Synhedrin) Jofeph David Singheim, angefertigt (1790) aus 
einem Parifer Coder. 

y) oa9@° aye om nop oan moans ow 1 sdyon wr anon S42 orn se 

snesom Joven Seed mes xd mia Spe maa pers eb papers nye ad oprss$ oo 
8 OTS MAD BN nates de wen wwNs Inna :ongn ate phess ovane sins} 
mya ovoen j8 moon masts: meas adds mnwehn ons miedo cngoe anoe eux 
men men hw ope ne ummws pa annesp oumaz main syS aay cot man 
wre msn mons sep; 9 ardsa ‘mn mbigs wmd (?) pom tose sne* mys nx 
am 52 er bp cape own , whan pnp pe hia mpin an ems OME TeK> ISS 
Sump wwe mdan snip pow woe .ndan any Prd sen job sips *sKs s7s mp 
Tess ANA Amaztn aags obyam oon ait own wy ves: ote Se pon rsse 





*) Bon Jefaja Meieni fommt eine Anfrage vor ta Respp. Elia Misrachi No. 58. 
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smear os mats sta net Ss cae cons wmeysr Sipd yee axes pe sin opt 
omye meso ¢57 Mot Shes. 

nan ker ps node py ore os Tit ow eed Sy es Aten mide on ci 
WHO nw Mey yaw ros w& AAS Me mm Bo nse .b°F Sonn comme pp 
swe) .omnyres) mnswa wanrss sh mrt xaise*se xemp sinps mn pote 
qhe sp ists res osisans sess wens mmpe bso senen treo 8 me 
amiss poe $s oso rox@ ofan ony TANT ss9KS O¥Spee Seatotie 
wenn Sapna os ane agind joe 55) nish kore tysee men toon 
evans npdr onvsy noon eooas qoont srym spre 955 Bresa25 oentry 
vee Sy ie! PO NMS IM Ty F455 1) OHI3 Oly BAB) oro5) mone 
Repn isno wesw ow WN ANT Twa BOK Aw Aypa intnnd mite mn 
*y 03 WHD 1a) *MwR OY nM ow) 951035 shes 25> mpd ‘oD AND! ADT ain 
yam ees ope need 5 owe bs ome inte mpos ot othe woe tin ap 
whe xd onan ape vnade mann ope pt Sy omsnw cosa bed ménm wnpd abn 
mam .on® Reyes mxwem sowed onda adn mtn .nome ex on 2 
Bx nee jenn pond mbyd qors noun asp pp nocwds om napn ot sw on 
“eam omeo > me o> n> pee rien nieps nennd ee jeu npea me apo 
mrbes pod uma mes ruc nnnd Sowe ad) opse nats vyn nt b> dy anannd stew neo 
wane sen Ss) ped smest ae mbyd ato and qed panne ata ondrn ade anyp 
15) Js. 

Ans einem Paſſus in diefem Sendſchreiben des David Ibn-Jachja gebt allers 
Dings mit Entfdiedenheit hervor, daß die portugtefifdhen Yuden den unglücklichen 
fpanifden auf jede mögliche Weiſe beigeftanden, 0. 6. die Armen und Schwachen 
unterftiigt haben. Wher es iſt widht angegeben, das fie ſich audy file fie beim 
Kinig Don Jodo verwendet batten, fle in Portugal anfiedefn gu laſſen. Cine 
dunfle Stelle (aft gerade anf dak Gegentheil rathen: Die judiſch⸗ſpaniſchen Gro- 
fen kamen mit dem Rowige zu fpredien, „daß et fie fr Portugal aufnehmen follte, 
witt fte ſtellen ihnen Bedingungen (Ber, wen’), die man widt er- 
wigmen, geſchweige denn nfedberfhretben datf.“ Es ſcheint, dag 
David FouAadja nicht ganz pr billlgende Schritte ver portugiefiſchen Gemein⸗ 
Ber verſchweigen wollte. Halter wir das Moment feſt, daß die ſpaniſchen Ber- 
bannten vollftindige Aufnahme tr Portugal, d. h. das Indigenat, gewinfdt, 
und daß es ihnen abgeſchlagen wurde, fo werden wir den Bericht im Schal- 
schelet aufrecht halten fonnen. 

Denn derfelbe gtebt eGenfalls aw, die portugtefifdien Yuden Hatten die Un— 
glucklichen wunterffligt, allein fie Hatten fid) bemüht, dieſelben nicht zuzulaſſen, 
weil Portugal gw klein fei, unt fo viele Juden gu faffer. Dadurch waren die 
ſpaniſchen Emigrauten gezwungen geweſen, fir vow bem Könige von Portugal 
fir Geld Me Erlaubniß zum Durchzuge ond gum kurzen Aufenthalte im Lande 
gu verſchaffen. Aus den einzelnen Worten des Berichtes geht gwar, wie th gefte- 
hen muß, dicfe Interpretation nicht Hervor, aber aus der Gefammibaftung. Der 
Bericht lautet: wow crews qe nves ve ws we Sane de ash ee pores +> yn 
wa ot 9 sued Seto mad ets enon aisbese Gon $5 eine row mp oor 
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bsp qooeond nisdon mt yep) axp °s an yon op omm mx vensy ab pnd oF 
nora npps pps 54 ax sme pan be pax se aM) aoY jm fen poe onda 
sn mde> Bnst os span $y son ope anh oad open onde Spy pe > ot op 
yor a) unin aysde: op be pen dn you eon oy exp onpn sn aim op 
by noyd ompe Seems op og cwansd pan imine jou pap poet penne 
powy “> onvax ondoand qoon sen pbs oo smyp asin nod ond rey oxen umsbn 
wn MN! 2... wes 555 sep ‘3 Wk meds poissn 45 Anype oye eee 
Taes n> 7wK Ye po oy yn Ton aw pun Bn Insp ne ran ap ad > pT 
4d) em D> en wee 293 op mavdewd 15 pon ene oon prtand oon sts. 


Bus der Luft gegriffen von der nicht febr brivderliden Gefinnung der por- 
ingiefifdben Juden gegen die ſpaniſchen ift dieſes Referat nidt; es war eine Fami⸗ 
lientradition der Jachjiden und tuitpfte fid) an die Unswanderung ded Gofeph 
Ibn⸗Jachja. Rod) weniger ift es pfydologifd) unridtig. Giebt es nicht gu 
jeder Seit prattifd-finge Menfchen, die ané Egoisnms, oder fagen wir lieber, aus 
Selbfterbaltungétried die Vruderliebe und das Mitleid gegen Unglidlide bins 
tenanfepen? Sd halte alfo diefen Hug fir Giftorifd und bemerke nod einmal. 
daß der Bericht ded David Ibn⸗Jachja damit keinesweges im Widerſpruch ftebt. 


10. 


Autorſchaft und Gaterfand des Pamphlets oma m>vdy. 


Die merfwiirdige antirabbiniſche Satyre oma myty ~wo, welthe nach Styl 
und Tendeng an Iſaak Erters meifterbafte Flugblatter erinmert, früher mur 
brudftidweife durd Reggio und Schorr befannt (xe mrww 1, p. 121, Chalez I, 
Ende), ift jüngſtens vollftindig edict (in Ozar Nechmad, Zeitfdrift von Stumens 
feld IV, p. 179 Gude, mit einem Gommentar dazu). Das gelebrte Pudlicum iff 
dem Gopiften und Heranégeber (Wer ſich wie der Verfaffer durd Pfendonymitat masfirt 
hat) dafür gu grofem Danf verpflidtet. Denn wenn aud die in diefer Satyre 
tundgegebene Heterodoxie und ſcharfe Polemit durchweg einem einſeitigen Standpuntte 
entfprungen find, fo ift es dod) intereffant, cine Stimme aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert gu vernehbmen, die cin Echo mancher modernen Anſchauung zu fein 
ſcheint. Mehr nod als der Inhalt ijt die Form, die anfpielungsreidhen, wipigen 
Wendungen, die fic) fo taktvoll von Uebertreibung und Ueberladung fern Halt, 
durchweg angiehend und bat nur wenig Seitenſtücke. Man foun es mit Fug 
und Redht ein Kunſtwerk nennen. Es ift nah einem Original des Eliefer 
Aſchkenaſi Tunenfis edict, der es in Stalien anfgetrieben bat. 

Der Lefer wird natürlich nengierig, den Berfaffer einer nach gwei Seiten 
bin feltenen Schrift tennen gu lernen; feine Rengierde bleibt aber unbefriedigt: 
denn dex Berfaffer hüllte fich gefliffentlid in Anonymität in der Ueberſchrift and 
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im Einleitungsgedicht; er nenut fig) nop jo pode und snnde. Schorr bat alfe 
nicht richtig angegeben, daß der Name des Verfaſſers voy yow laute. Auch das 
Baterland des Berfaffers iſt auf den erften Blid wiht tenntlid. Der Heraus— 
qeber fft gwat tn dem Borwort der Anfidt, dag es anf italtenifdem Boden ent: 
ftanden fei und Maron Alrabi angehöre, hat aber feinen ſtichhaltigen Beweis das 
fiir geltend gemacht. Schorr hat es, ebenfalls ohne Argument, nad Spanien 
verfept. Um beides, Autorſchaft und Baterfand, gu ermitteln, muß man tiefer 
anf den Test und den Commentar dagu eingeben und dag Verhältniß beider gu 
einander ind Auge fafien. Die Betracdhtung der Data foll uns den Weg dagu 
bahnen. 

Der Berfaſſer ſchrieb die Satyre 1468 oder vielleicht noch ein oder zwei 
Jahre ſpäter, wie S. 180 angegeben tft: 1204622 s1y) .z2@ mae pow ade 135 ot 
soe Sop sat fon "xd, 1400 und nod einige Sabre feit der BVertreibung aus 
Judäa, d. h. nad der Tempelzerſtörung, entfpridt dem chriftfiden Sabre 1468 
und nod einige Sabre. Allzutief darf man jedod das Und nod” nicht herab- 
rücken; denn der erfte Copiſt, Abraham b. Mardochaĩ Fartffol hat bereits 
28. Nissan 1473 Terxt und Commentar copirt, wie der Schluß angiebt: 2m 
wn ory m/sa mer ome pen ot oneden aceeypn simon jon Sis oot DAN 
x5) yO", 

Man könnte gwar aus dem geringen Yutervale zwiſchen der Abfaſſungs⸗ nud 
Der Copirgeit auf den Gedanfen fontmen, der fenntnifreide und gebildete Abras 
ham Fariffol ffet der Verſaſſer geweſen, er, der gu manchen ſchwärmeriſchen Ets 
ſcheinungen, wie zum Auftreten des Pfeudome/fias Aſcher Lemelin und dés 
Betriigerd David Réubent unglinbig den Kopf geſchüttelt hat. Allein dieſen Ge- 
danken muß man wieder anfgeben, wenn man die Jugend des Abraham Fariffol 
zur Zeit der Abfaſſung betradtet. Sein Todesjahr ift gwar nicht befaunt; aber 
bei der Abfaffung feiner Kosmographie ony mmx max (gefdhrieben von Mars 
cheſchwan bis Kisléw 5285 — 28. Geptby,—28. October 1524) verrath Fariſſol 
durch nichts, dag er Damalé bereits im Greifenalter geftanden hätte. Ju deme 
felben Sabre oder im Daranf folgenden ſchrieb Fariffol feinen Commentar gu 
Kohelet (wie be Roffi Codex No. 48 ans dem Epigraph mittheilt, in lateini⸗ 
ſcher Ueberfegung): Hoe est quod constitui ego Abraham Farissol exponere 
de libro Ecclesiastis hic Ferrariae, misique eum ad principem celebrem ex 
semine Israel in monumentum anno 285, d. 6. 1524 oder 1525. Im Jahre 
5229 — 1468, alg er dad Werf m mo in Avignon copirte, war er nod jung, 
wie aué der Ungabe bei de Roffi-(Codex No. 145) bhervorgeht. 1472 bat er 
nod Jakob Aſcheri's Turim copirt. Er hat bekanntlich viel copirt: 1452 Rime 
i's Commentar; 1515 ein Gebetbud mit Pfalmen (derſ. Codex No. 474, 79, 
145). Grft 1474 hat er Sendfdreiben an Meffer Leon und Andere geridtet 
(daf. No. 145). Seinen Pentatendhcommentar fdrieb er erft 1500 (daſ. No. 201), 
und fein polemifdes Werk oman jam mebrere Jahre ſpäter. Rehmen wir nun 
gar an, daß Fariffol bet Abfafjung der Nosmographie und des Kohelet-Commens 
taré (1525) 70 Sabre alt gewefen, fo fiele fein Geburtéjahr um 1455; er wire 
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demnach im Jahre 1473 achtzehun Jahre alt geweſen. Und ein höchſtens achtzehn⸗ 
jahriger Singling follte ein fo vollendetes Kunſtwerk geſchaffen haben, welches 
eine ſo außtrordentliche Geiſtesreife und cine erſtaunenswerthe ECingelefenbeit im 
bas umfangreice jũdiſche Literaturgebiet befuudet? Es ift gang und_enfhar, Gin 
abr vorger bat ex die Turim copitt, umd dann follte er diefe dem Inhalt der 
Tarim fo ftrads widerſprechende Schriſt verfapt haben? Ane das ijt ſchwer zu 
glauben. Abraham Farifjol war feuntuipreidh, aber feim Wundergenie; er war 
nuchtern, aber fein Gegner ded rabbiniſchen Judenthums. Außerdem befundet der 
Rerfajfer unferer Schrift gründliche Kunde in der Anatomie, da, wo ex pie Wb- 
geſchmacktheit und Ygnorang des Kaliriſchen Pijut perfifflirt (p. 187). Abraham 
Farifjol war aber feinem Gewerle nad Copiſt und allenfalle Borfanger (jn), aber 
nicht Arzt. 

Sehen wir uns nad andern Fingerzeilgen mm. Ich fomme nod einmal guj 
dad Datum yuri. 1468-—70 ijt die Satyre verfaßt worden, und ſchon 1473 
bat Fariſſol nicht biog den Text, fondern auc den Gommentar dagu copirt, Su 
fo turget Zeit, in höchſtens vier Sabren, fol ſchon eine Worts und SacherMa- 
rung mbthig gemefen fein? Dit das annehmbar, daß dem Gonumentator noch fe 
furgemt Zwiſchenraume der Lest in die Hand gekommen ijt, und ex fi gendteigt 
jah, die Dunkelheiten aufgubellen? Rod mehr; der Commentator giebt im Buc 
fange an: er habe den Lext an einem verborgeuey Orie, zerriſſen, verloſcht und 
faft unleferlid) gefunden (p, 196): war wad ane mien ond bee wn ap)? oe 
Bt, pag PMB nee we Awhnn b> nw nyw nak ...,. emt pondy wom oepn 
AEH WB nwpn ype wp isna pin yop 13 peo wn wwe Oper ip won 
Sit das denkhar, dag die Urſchrift nad fo kurzer Seit bereits grdftentheile 
zexriſſen und unleferlich geworden war? Das Ales ſcheint nichts als Masterade 
qu fein. Der Berjaffer felhft bat aud den GCommeutar dazu gefarie 
bes, um ſeine feinen Undeutungen und Anfpielunges nicht überſehen gm laſſen. 
Wie dex Berfafjer, befundet auch der Commentator anatemiſche Kenutnip. Dad 
Schlußgedicht ded Commentators ift durchweg ebenfo gebaiten, wie dad Eiulei⸗ 
tungsgedicht ded Verfaſſers. Joſeph b. Mejdullam'), wie fi der Come 
menteter nenut, war zugleich der Berfaffer. Um aber megen feiner ſcharfen Pole⸗ 
mit gegen das beſtehende Sudenthum Anfechtungen gn entgehen, verhüllt er im 
Texte feinen Namen und entſchuldigt fid im Eiugange gum Commenter, dah er 
die ſleptiſchen Anſichten des Verfaſſers nicht theile. Mur durd die Identität des 
Verfaſſers wid des Conuuentators iſt es ertlarlich, wie fo der Leptere im Stande 
war, hinter die verſchwiegenen Gedaufen ded Textes au kommen und Wiles, fogar 
dig Wahl der fiugirten Cigeunamen, erklären gu founen, Der Name des Verjaſ⸗ 
ſers wire damit gefunden, 

Das Vaterland deffelben fann nur, wie Schorr ridtig vermuthet hat, Spa⸗ 
nien gemefen fein, Gleid im Anfange ſpricht er pon maffenbaften 8 wangse 

*) Der Herausgeber vermuthet, der Gommentator fei Joſeph Jon- Shem - Tob, Berfaffer pes 


‘Mh TAD gewefen; allein dieſer war 1468-1470 bereits todt, da fein Sohn Shem Ted sereité in 
dieſer Zeit ſchriftſtellerit qo, B, 227), 
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tanfen der Guden und aud davon, daß einige Nendhriften feindfelig gegen thre 
Stamm- und Religionsgenoffen auftraten (p. 180): jrpr ome , rb pos ways 
pedo omy pa onmp men ,omees Sy ope cone) way) oben veo: ovsned 
eine febr geiſtreiche Anſpielung anf die Tonfur, welche den jüdiſchen Fwangs- 
tinflingen aufgendthigt wurde. Die Satyre erwibut, daß viele Neuchriſten nur 
mit der Zunge das Chriftenthum befennen, im Herzen aber Juden bleiben, d. h. 
bie Marranen: Je nes wapd 47 oe saye ene Rb one ox nde bso on 
emp) ates os spn saps jm mes teeyn eared: ona hy omy a5 
pyt vs cvsuxd 135 ibs AOA OM Ss CA Boe Sin Dar pM Se yy Ete pts, 
Sie bemerft, dag eine weit grdfere Zahl Trengebliedener, alé bie Der Convertiten, 
das Yudenthum mit Gefabrdung ihres Lebens ftandhaft befundet Hat: she So oe 
Saawy pda nrss5 repn ped me mins jn popsn pet esd pyre in fx Moy 
325 ped yxy wmmaye od anos xb ohm ns cee. Man fann in diefen Birger 
die maffenbaften Zwangstaufen von 1391 und 1412 gar nicht verkennen. Det 
Verfaſſer fdeint aus Antopfie gu ſprechen. Sein ſpaniſches Baterland verräth 
fid) and) durch cinige Wörter im Commentar — die Identität beider vorausge⸗ 
fept. S. 202 werden einige anatomiſche Ausdrücke bed Texted erliutert und einige 
Fremdworter, die ſpaniſch HMingen, beigefigt. Ein Knochen, das Schiffchen gee 
nannt: ryds y5pisaa aps qn 1d oxy wn aepom. Das entſpricht dem fpanis 
ſchen Worte navichuelo, während es italieuiſch navicella lautet und gang 
anders hebraiſch wiedergegeben werden müßte. Finf gufammenhingende Knochen, 
welche anatomiſch als Der Ramm bezeichnet werden, Wua... mpat... mex 'n 
prose tyda wpa prion, es ijt wohl ein Drudfebler fiir »20 ſpaniſch peine, 
Kamm, S. 203 fpridt er von der GSopranftimme und erflirt fie durch 
jenzio dD. h. soberan ſpaniſch: ty$s passe wruwxm oyn Ss nxa; im Stalienifdyen 
Jautet es soperano. Gin Fremdwort ms novon ift mir nicht erflarlid. Es 
folgt alfo daraus, Daf der Gommentator ein Spanier war, folglich and der Bers 
faſſer. 

Noch ein Moment ſpricht für Spanien, als Vaterland dieſer Schrift. S. 194 
conſtatirt fie in wigigen Wendungen, wie die Wiſſenſchaft und aud das Talmud⸗ 
ftudium Darniederliegen oder nur betrieben werden, um einen Namen gu erlangen und 
cine gute Partie gu erhafden: sxban and ems poys asp yp smn bna 52 
yrr bys ob Mot 1 ope crm se ate sy en yapn sopsd ow non syn 
psd sm wees) nx ns ono axed to oond pe cea odine sam ne 2 
moe Se and on ompee op ond mee) opie wm3 SMe DpAD nN wepAd Tn 
evan odeyi: joeme exon xd oxen axed ow bapd sun Sy we... Sistan end 
ot nam smsyn ax syd osepn psp cus wey ond ow Dar on ETP j3e> 
menen noes: ome peor wes wie poe adns neny ms 1b mpi... de Ba? Mey 
WONG OFSIONE S59 4 wo am opm... nedas nt aye an... ops Buen 
... MS 5eR Sop ows end mnpd st nti one os a> 9s cox> moan omsta pbos 
poy mow moe oS sie ¢> oonMs joys podys anand oan b> Sy omain ist My *> 
42) Wye! Maw wKD man pias. Diefelbe Klage ftimmte aud) Salomo Alami 
tin halbes Jahrhundert vorher an, dag die ſpaniſchen Suden, felbit die drmeren, 


472 Geſchichte der Juden. 


lieber ihren Rindern dad geringſte Handwerk lehren laſſen, als fle tx das Leht⸗ 
haus einzuführen (Iggeret ha-Musar p. 30): onts owesn onan cen ep 
usm mae ath) np ad oan myn Ss urnnn nas pend moon wm pnd oe: 
sna oman sas onsnn an opm y!on Awol .... aman powde ana3 os 
Saya nue fruna arss cousmn oniowae nprus oss om. Auf Die Juden 
anderer Lander paffen diefe Zuſtände keinesweges. 

Die Gefammthaltung der Schrift weift nur auf Spanien bin. Nur anf 
diefem Boden war Spielraum fir fo kühne Angriffe. Ju Ftalien fanden fig 
ſchwerlich danfbare Lefer fir folche ketzeriſche Aufierungen. Aaron Alrabi, 
dem der Herandgeber die Autorſchaft vindiciren midte, war vielleicht ſelbſt Spa- 
nier (Schwiegerſohn des Mofe Gabbai) und arbeitete als vagabundirender Schrift⸗ 
fteller gar nicht fiir italieniſche Juden allein. Angriffe auf die Sophiftereien des 
Pilpul, welde der Schrift gang befomders als Zielſcheibe dienen, Hat auch 
Salomo Alami ungefdent ausgefproden (dafelbjt p. 26): aed pr ost ine xt 
up Sp... PHD me oe ap oe om nas me nb... Sema! Opos! Sein 
ona mad onan ax exam ure macy. Diefelbe Klage ertinte auch aus dem⸗ 
ſelben Zande von einem anderen Satyrifer und von den Kabbaliften, vergl. oben 
S. 365. Mit einem BWorte, alle Momente fpreden fiir Spanien und fein cingie 
ges fir Stalien oder ein andered Land. 
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Fortalilium Fidei 236. 

Foffano, Juden in 75. 

Franco Salomo 29. 

Franfen, Juden in 203. 

Frantfurt, Juden in 271. 

Frankreich, Juden in 4—10, 38—40, 
70—75. 

Friedrich LL, Maifer 190, 261, 272, 
276, 277, 278, 281 ff. 


Gabiſon ſ. Gawifon. 

Galia Raze, chriſtlich⸗kabbaliſtiſche 
Schrift 232. 

Gallipapa Chajim 35—37. 
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Gaspard de Santa Cruz 325. 

Gaspard Juglar 319. 

@atifio Efra Aftrie 26, 29. 

Gawifon 346, 349. 

Gedalja Ibn⸗Jachja 292, 337. 

Genua, Fuden in 371, 372. 

Georg, Hergog von Baiern 286, 

Gerichtsbarkeit der Rabbiner 43, 
44, 47. 

Berona, Gemegel in 68. 

Geronimo de Ganta Fé 116, 124 
— 133. 

Gonjalo de Cartagena oder de Santa 
Maria 135, 185. 

Gottfried, Bifdof 202, 203. 

Grofrabbiner von Deutſchland, ſ. 
Ffracl von Kremfier. 

Grofrabbiner von Portugal 49, 50. 

Grofrabbiner von Spanien ſ. Algua- 
dex Meir. 

Grofrabbiner von der Türkei ſ. Mofe 
Kapſali. 

Gulielmo di Portaleone 248. 


H. 
Haym von Landéhut 148. 
Heilbronn, Juden in 3. 
Heinrich II. von Caftilien 16—20, 


24. 
Heinrich IIL. von Caftilen.96, 101. 
Heinrich IV. v. Caſtilien 232—244, 
Heinrih, Biſchof 373 f. 
Hinderbad, Biſchof 269. 
Herrera Muflin de. 155. 
Hochmeifter fiebe Grofrabbiner von 
Deutſchland. 
Huſſiten 142, 145. 


J. 


Jakob Alforfano 107. | 
Jakob de Pont-GaintesMarence 8. 


‘Regifter. 


Jakob Hefim#2 15. 

Jakob Ibn⸗Ruñes 233. 

Jafob Margoles 280, 299. 

Jafob Möln 13, 146. 

Jakob Weil 219, 220, 222, 223. 

Ibn⸗Danan ſ. Saadia Fon-Danan, 

Ibn⸗Jachja ſ. David, Fofeph, Ge- 
dalja Ibn⸗Jachja. 

Ibn⸗Schaprut ſ. ShemeTob Ibn⸗ 
Schaprut. 

Ibn⸗Schemtob ſ. Joſeph, Schem⸗Tob 
Ibn⸗Schem ⸗Tob. 

Jechiel von Piſa, 246, 247, 266 
339, 368. 

Ferufalem, Juden in 293—296. 

Fefaia 6. Ubba Mari 40, 41. 

Injigo Manrique 314. 

Innocenz VIIL, Papſt 232, 381. 

Jnquifition 302 ff. 847 f. 

Jodo L., Konig von Portugal 54. 
69, 137. 


Jodo II. König von Portugal 339 ff. 
374ff. 


Joao Sezira 339. 

Yodanan Aleman 254. . 

Jodanan 6. Mathatin 40, 41, 75. 

Sobanna von Neapel 201 

Johannes von Valladolid, Gorpertit 
21, 22. 

Joſeph Albo 125 ff., 160, 168—179. 

Joſeph Benvenifti 233. 

Joſeph Shajun 225, 226. 

Joſeph de Bifeu f. Jofeph Bifino. 

Joſeph Jon-Fadja 125. 

Jofeph Ibn⸗Jachja von Portugal 337, 

385. 





== 


Joſeph Jon « Schem>Tob 151, 162. 
163, 179— 182, 237. 

Joſeph Orabuena ſ. Orabuena. 

Jofeph Kolon 223, 262, 281, 297 
—299. | 

Joſeph Pidon f. Vichon. 


Regiſter. 


Joſeph Rewizi, Marder 291. 

Joſeph Schraga 229, 

Joſeph Tob⸗Elem Sefardi 26, 27. 

Joſeph b. Benveniſti ſ. Vidal b. Ben⸗ 
veniſti. 

Joſeph Bifino 379, 380. 

Jofeph Zapateiro de Lamego 280. 

Joſua Allorqui f. Allorqui. 

Joſua b. Jofeph Halevi 238. 

Joſua Ibn⸗Schoaib 31. 

Joſua Ibn⸗Vives ſ. Allorqui. 

Sfaat Aboab 225, 341, 359, 374, 
377. | 

Iſaak Abrabanel 334 ff., 255 ff, 
367 ff., 369. 

Iſaak Alchadib ſ. Alchadib. 

Iſaat Altirno 297. 

Iſaak Arama 226. 

Haat b. Scheſchet 33 — 37, 109 f. 

Iſaak Gampanton 152. 

Iſaak de Lates 10. 

Sfaat de Qeon 225. 

Sfaaf von Franfreih 71. 

Iſaak von Oppenbeim 112. 

Iſaak Ibn⸗Zachin 392. 

Iſaak Hamon 346. 

Iſaak Karo 395. 

Iſaak b. Moſe ſ. Proſiat Duran. 

Iſaak Nathan 160—162. 

Iſaak von Wydauwe 15. 

Iſaat Zarfati 287—289, 299.. 

Ffabella, Königin v. Caftilien 299 ff. 
301 ff., 333 ff., 336. 

Fabella Il. Jnfantin v. Spanien u. 
Kinigin von Portugal 388, 390. 

Sfract Bruna 222,223, 273—277. 


Iſtael Iſſerlein 204, 219, 220— 
223. 





Iſtael von Kremfier 112—114. 
Frael von Marburg ſ. Iſtael Iſſer—⸗ 
fein. 


Iſſerlein ſ. Iſrael Iſſerlein. 
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Italien, Juden inj 245,§254, 259. 
Juan L von Gaftilien 46—54, 
Juan Il. 102, 151, 193, 194, 198. 
Suan Davila 327, 328. 

Juan de Abadia 323. 

Juan de Eſpaña, Convertit. 


‘Suan de Esperaindo 323. 


Suan de Lucena 354, 362. 

Juan de Gan Martin 335. 

Juan de Sevilla 316, 317. 

Juan de Tordefillas, Biſchof 1038 — 
105, 

Juan Maefiro 106. 

Juda (Leon) Abrabane!l Medigo 338, 

Juda b. Afder U. GH. 

Juda Chajjat 229, 383. 

Juda Ibn⸗Verga 331, 332, 381. 

Suda Men; 223, 262, 299. 

Juda, Schagmeifter 49, 51, 43. 


8. | 
Kabbala 105 — 107, 229 — 231, 
254, 


Kana, myſtiſches Bud 231, 232. 

Karäer 216—219, 291, 292. 

Karl IV., dentider Kaifer 3. 

Karl V. von Franfreih 4, 7, 8, 38. 

Kari Vi.-von Franfreih 38, 720 ff. 

RKafimir IV., Konig von Polen 208 
212. 


Kirchenſtaat in Avignon 75. 
Kin, Juden im 148. 
Kurfürſten, Yuden der 3. 


L. 
Ladislaus, König von Böhmen 206 
277. 


Leon Medigo jf. Juda Abrabanel. 
Leonora von Portugal 50—b3. 
Revi b. Shabib 395. 

Rerin, Graf von 366 
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Lipmann von Mühlhauſen 76—78. 

Lope de Almeida 339. 

Lorqui f. Geronimo de Santa Fé. 

Ludwig, Herzog von Baiern 195, 
196, 201, 202, 272 ff. 





Madhault ſ. Denys Machault. 

Maharil ſ. Jafob Main. 

Maing, Juten in 3, 15, 261, 262, 
286, 287. 

Malaga, Juden in 327, 348, 

Mallorca, Juden in 66, 67, 183, 
184, 186—188. 

Malsin 46. 

Maneffier de Befou 4, 9, 38. 

Manoel, Rinig von Portugal 386 ff. 

Mar Mar Jesu, antidriftlide Schrift 
135. 

Mardodhai Comtino 290. 

Marranen 80—82, 108,109, 198, 
241—244, 301 ff., 330ff. 

Martin V., Papſt, 138—140, 147, 
148. 


Martines Fernando 61, 62, 101. 

Mathatia b. Jofepb 8, 9, 40. 

Mathatia Jizhari 125. 

Medina dei Campo, Gemetzel in 237. 

Meil Zedel ſ. Menabam von Merfes 
burg. 

Meir Ulquades f. Wiquades. 

Meir b. Baruch v. Wien 11,40, 41. 

Meir von Kronenberg 107, 108. 

Meifterlin 222. 

Mele Efhref Kaitbai, Sultan 294. 

Menabem Baſchjazi, Karäer 216. 

Menahem b. Zerach 30—32. 

Menahem Meroli, Marder 217. 

Menahem vow Merfeburg 149, 150. 

Merfmale des Marranenthbums 309, 
310. 

Mefer Leon 250, 25L 


Regiiter, 


Meſſias Pſeudo⸗ vow Cisneros 107, 
108. 


Michael, der Mite, Kardec 247. 

Miguel Morillo 305, 208. 

Minhag-Gdriften 12. 

Mohammed IL, Sultan 212—215. 

Moncalvo, Juden in 75. 

Morenu-Wirde, eingefiibrt 12, 12. 

Mofe, Argt 54, 70. 

Mofe Baſchjazi, Parker 217. 

Moje Botarel 106, 107. 

Mofe da Rieti 154 —156. 

Mofe Kapfali 215, 218, 293, 296 
— 299, #74. 

Mofe Kapuzato 292. 

Mofe Kohen de Tordeſillas 22, 23. 

Moje Menz 223, 262. 

Moje Soncin 214. 

Moſe Bierundzwanzig 296, 297. 

Mofe Zarzal 97. 

Motor Samuel 29. 


N. 


Raffi David 160. 

Navarra, Juder in 24, 365, 366. 
Negro, David 52. 

Neucriften ſ. Marranen. 

Nifolaus V., Papſt 195, 198. 
Nifolaus Eufanus 197, 799, 200. 
Riffim Gerundi 34, 37. 
Nördlingen, Gemegel in 56. 
Rifenberg , Juten in 3, 60. 


O. 


Obadja da Bertinoro 259, 260,296, 
Deſterreich, Juden in 143, 145. 
Drabuena Fofeph 37, $3. 


P. 


Paheco Don, Minifter 237, 243. 
Paloma 371. 


Regifter. 


Paris, Juden in 39. 

Paffau, Berfolgung von 284. 

Paulué Burgenſis ſ. Paulus de Santa 
Maria, 

Paulus de Heredia 231. 

Paulus de Santa Maria 84—93, 
102, 119, 158, 159. 


- Pedro Arbues ſ. Urbues. 


Pedro de Aranda 327, 328, 396. 

Pedro de Herrera 243. 

Pedro de Luna ſ. Benediftus XIII., 

Pedro de Solis 203 f. 

Pedro Effecutor 396. 

Pelia, tabbaliſtiſche S@rift 231,232. 

Peres Kolon 299. 

Pero Ferrus, Gonvertit $2. 

Peſſach⸗Peter, Convertit 76, 

Pelt unter den aus Spanien Vertrie⸗ 
benen 368, 371. 

Peter Schwarz ſ. Schwarz Peter. 

Picho ſ. Salomo Picho. 

Vichon Joſeph 18, 45, 46, 62. 

Pico di Mirandola 253—255. 

Pietro de Mocenigo, Doge 270. 

Poel Jakob 4. 

Poefie, neuhebräiſche 152 ff. 

— Polen, Juden in 207 -312. 

Portaleone f. Gulielmo de Bortaleone. 

Portugal, Juden in49, 50,70, 395 
340, 374 ff. 

Prag, Juden in 58, 76. 

Prediger 157, 158. 

Profiat Duran 94 — 97. 

Pugnonroftro, marraniſches Geſchlecht 
329, 


Q. 


Quemadero 310. 
Quinon Denys 8. 


R. 
Rabbinerweſen im Deutſchland 223. 
Rahi mor 49, 50 
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Ramung 285. 
Regensburg, Fuden in 60, 202, 271, 
286. 


Rieti. ſ. Dtofe da Rieti. 

Rui Capron 236. 

Rom, Juden in 373. 

Ropero Convertit 242, 206. 
Rothſcherf 279. 

Ruprecht, Kaifer 111—114, 


S. 


Saadia Jhx-Danan 345 ff. 
Gabbatai 6. Malfiel 291. 
Galadin f. Sarachja Saladin. 
Salman Siginger 222. 
Salomo Ulami 42. 

Salomo Bonfed ſ. Bonfer. 
Salomo de Befou 38. 
Salome Dafiera 152. 
Galomo Duran 166, 182. 
Salome Ibn⸗-Jaiſch 29. 
Salome Ibn⸗Verga 348. 


Salomo Levi von Burgos f. Paulus 


de Santa Maria. 
Salomo Picho 238. 
Salome Sharbit Gabab 290. 
Salomo Zarfati 30, 
Samuel Abrabalia 139, 140. 
Samuel Abrabanei L 18, 64. 
Samuel Carea ſ. Carea. 
Samuel Sdhlettitadt 13. 
Samuel Valenfi 225. 
Savoyen, Fuden in 138. 
San Benito 31L. 

Satvren, jugendfeindlide 82, 83. 
Satyre cines Anonymen gegen dad 
tabbinifhe Judenthum 228f. 

Satyre f. Proſiat Duran. 

Saul Aſtrüe Kohen 109. 
Shigniew Olesnidi, Cardinal 210. 
Sdalom aus Oefterreih 12. 
Sdaltiel Bonafour 83. 
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Schaprut Shem-Tob 23—25, 
Schem⸗Tob b. Jofeph L 106, 167, 
168, 
Schem⸗Tob b. Jofeph U. 227, 228. 

Schem⸗Tob Schaprut ſ. Schaprut. 
Schleſien, Juden in 204—206, 
Schwaben, Juden in 57. 
Schwarz Vetet 274. 
Sdweidnig, Juden in 204 
Segovia, Juden in 103 — 105, 358. 
Seligmann Oppenbeim 221, 222. 
Seradhja Saladin 125. 
Sevilla, Juden in 47, 62, 63, 831. 
Sigismund Kaifer 139, 148, 190. 
Simon 6. Semadh Duran 110, 111, 
165, 182, 183, 188. 
Simon von Trient 269, 271. 
Sirtué IV. Papft 255,271, 304 ff. 
Spanien, Juden in 25, 42f., Gif., 
69, 192, 224— 244, 344 Te 
350 ff. 
Spina de f. UAlfonfo de Spina. 
Stephan Bodeder, Biſchof 77. 
Strafburg, Juden in 2, 14. 
Streitidhriften-Literatur 157 ff. 
Siidfrantreih, Fuden in 70. 
Synode von Bingen 221, 222. 
Synode von Bologna u. Forli 138. 
Synode von Maing 15. 
Synode von Niirnberg 281. 
Spnode von Tivoli u. Ravenna 139. 


T. 


Talmud, Anklage gegen 133. 

Talmudſtudium in Deutſchland 218. 

Talmudſtudium in Spanien 228, 229, 
230. 

Tobias von Trient 268. 

Tob⸗Jomi ſ. Lipmann von Mühl⸗ 
hauſen. 

Tofalla, Juden in B65. 

Toledo, Gemeinde pon 17, 65, 


Regifter. 


Tordefillas de ſ. Moje Kohen de Tore 
defillas. 

Torquemada, erfter Generalinguifitor 
303, 313,318 ff., 332, 353,356 
363, 





Trient, Berfolgung von 269, 270. 

Tudela, Juden in 365, 366. 

Türkei, Yuden in der 215 ff,, 287 — 
299, 


V. 


Balencia, Gemetzel in 66 

Vayol, Convertit 274, 277. 

Berfolgung der Juden in Spanien von 
(1391) 62 ff. 

Berfolgung der Juden in Spanien von 
(1412) 118 ff 

Berfolgung der Juden in Tiemfen 238. 

Beriveibung der Juden aus Augsburg 
190. 


Bertreibung der Juden aus Breslau 
206, 207. 

BVertreibung der Juden aus Brinn 207. 

Bertreibung der Juden aus Frankreich 
73, 74. 

Bertreibung dex Juden aus Köln 148. 

Bertreibung der Juden aus Maing 287. 

Berireibung der Yuden aus Navarra 
366. 

Pertreibung der Juden aug Oefterreih 
145. 


Bertreibung d. Juden aus Olmiig 207. 

Bertreibung der Juden ays Portugal 
392 ff. 

BVertreibung der Fuden aus Spanien 
350 ff. 


Bicente Ferrer 116, 118, 120—124, 
133, 137, 138. 

Bidal b. Benvenifti Ibn⸗Labi (Ferrer) 
125 ff., 153, 159, 160, 238. 

Pidal Benvenifti 233. 

Bidal de Uranfa $25. 


Viral Efraim Gerunti 30, 67. 
Billaris 344, 534. 
Villafandino $3. 

Vitoria, Fuden in 357. 

Pivant de Montréal 71. 

Vives ſ. Allorqui. 


W. 
Weißenfels, Synode von 57. 
Wenzel, Kaiſer 59, 60. 
Wien, Juden in 3, 141 ff. 
Wiirfeljoll 15. 
Würzburg, Juden in 202, 203, 
Wolffan 269. 


@cig, Geſchichte der Juben. VUL 


Regifter. 


3. 


Bag (Sfaaf) 46. 

Bag Bidal de Tolofa 43. 

Babl dex Yuden in Caftilien 233, 
234, 


Zahl der vertriebenen Juden aus Spas 
nien 358 ff. 

Habl der in Portugal eingewanders 
ten fpanifden Juden 376 f. 

Zapateiro f. Jofeph de Sapateiro. 

Barat Barfat 21. 

Zürich, Juden in 3. 

Bulema 46. ; 
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Chronologiſche Cabelle 


fiir Die 


Geſchichte und Literaturgefchichte dex Juden 
pon der Makfabdergeit bis sur Bertreibung der Fuden 


168. 


165, 
163—160c. 


160. 
152. 


150c. 
143. 
141. 
135. 
120¢. 
1076, 


106, 
105. 


aué Spanien und Portugal. 





1. Die vorchriſtliche Zeit. 


Religionsswang durch Antiochos Epiphanes und Tempel- 
entweihung. 

(Kislew = November) Tempelweihe durch die Hasmonäer. 
Erbauung des Oniastempelé; Onias IV.. Stammoater 
der Alarbardenfamilie, 

Juda Maffabi ſt. 

Jonathan Apphus der Hasmonder wird Hoherpriefter 
und Fürſt. 

Entftehung der griechifdhen Pentateuchüberſetzung, Sep- 
tuaginta; Ariftobul. 

Jonathan fi. Regierungganfang des Simon Taffi- 
Untergang der Helleniften. 

Simon ft. Regierungéanfang des Johannes Hyrfanos. 
Untermerfung der Idumäer und ibre Befehrung jum 
Sudenthume. 

Ausbruch der Feindfeligfeit zwiſchen Bharifaer nav Sade 
ducäer. 

Hyrkanos ſt. Regierungsanfang Ariſtobuls J. 
Thronbeſteigung Alexander Yannai’é. 


Das e. bedeutet circa, ungefabr, 





79. 
780. 


70. 


69. 
63. 


53. 
40. 


8. 


Sie. 
29. 


20¢. 
20c. 


7. 
30—33 ¢. 
$7. 

38. 

36e. 


40. 


40—50c. 
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Alexander jt. Thronbeffeigung der Salome Alexandra. 
Rückkehr der verbaunten Pharifaer Simon b. Schetach 
und Juda b. Tabbai; das phariſäiſche Synhedrion. 
Alexandra ft. Beginn des Bruderkrieges zwiſchen Hyr— 
kanos Il. und Mriftobul I. 

Uriftobul 11, wird Konig. 

Eroberung Serufalemés durch Pompejus; Hyrfanoé 1). 
wird Ethnard. | 
Pliinderung des Tempels durch Craffus. 

Barzaphernes erobert Judäa und fest Wntigonos jum 
Konig ein. 

Groberung Jeruſalems durh Sofius; Hinridtung Anti- 
gonos'. Herodes wird König; Sdemaja und Abtalion 
Synhedrialprafidenten. 

Hillel wird Synhedrialprafinent, Menahem und dann 
Shammai Collegen. 

Die legte Hasmonderin Mariamne wird hingeridtet. 
Vollendung ded Herodianifden Tempels. 

Bildung cines fleinen jüdiſchen Staated in Nahardea durch 
Ufinai und Mnilai. 


Chronologiſche Tabelle. 


. Herodes ft. Aufſtand in Judäa, Kriegsepoche ded Barus; 


Auftreten des Jelotenftifters Juda des Galilaers. 


Archelaus wird Ethnard. 


IL. Die nachchriftliche Zeit. 
Ardelaus’ Entſetzung, Beginn deé Landpflegerregiments 
erfter Reihe. 
Jefus von Nazareth, Entitehung des Chriſtenthums. 
Agrippa I. wird Konig. 
Leiden der Juden Wlerandriens durch Flaecus. 
Hates, König von Adiabene, und feine Mutter Helene 
gehn gum Sudenthum iiber. 
Philo, der jüdiſch⸗alexandriniſche Philofoph alé Gefandter 
vor Gajus Caligula; Befehl, Raiferbilder im Tempel 
aufguftellen. 
Gamaliel I. der Wite, Hillels Enel, Synhedrialprafident. 

31° 


Chrounologiſche Labelle. 


44, Agrippa I, jt. Herodes II. Titularfdnig von Juda, Land⸗ 


44—47, 
466. 
47—49. 
48—65c. 


49. 
49—55. 
52—60. 


59c, 


60—62. 
62—64. 
63. 


64—66. 
66. 


66. 


66. 


66. 


66. 


66, 


66—67. 


pilegertegiment zweiter Reibe. 

Cuspins Fadus, Landpfleger. 

Meſſianiſcher Schwärmer Theudas. 

Tiberius Alexander, Apoſtat, Landpfleger von Judda 
Saulus aus Tarſus, als Apoſtel Paulus bekehrt Heiden 
für's Chriſtenthum. 

Agrippa Il. Titularkönig von Judäa ft 72. 

Cumanus Landpfleger. 

Felix Landpfleger. 

Uusbrud dev Feindfeligfeit in Caefarea gwifthen Juden 
und Heiden. 

Feſtus Landpfleger. 

Wlbinus Landpfleger. 

Joſua b. Gamala Hoberpricfter, Grider des Elementar- 
ſchulweſens in Sudda. 

Florus Landpfleger. 

(Sjat — Mai) Ernewerte Fehde in Caeſarea zwiſchen Ju- 
den und Heiden. 

(Siwan — Suni) Ausbruch des Aufſtandes in Serufalem 
gegen die Romer. 

(Elul == Auguſt) Bernidgtung der legten Romer in 
Serufalem. Raceufampf zwiſchen Suden und Heiden in 
Sudda, Syrien und Alexandrien. 

(Tiſchri — September) Belagerung Jeruſalems durch den 
ſyriſchen Proconſul Ceſtius Gallus. 

(Marcheſchwan — October) Abzug und Flucht der Romer 
von Jeruſalem, Unabhängigkeitserklärung Judäas, Herr⸗ 
ſchaft des Synhedrion, Simon b. Gamaliel J. Prafident. 
(October — December) Erneuerter Racenkampf zwiſchen 
Juden und Heiden; die bewaffnete Synode der Hille- 
{tten und Sdammaiten, die Verordnung der achtzehn 
BVerbote; Sammlung des Kanon, Abfaffung der Kalender- 
rolle. 

Galliläiſcher Krieg, Flavius Joſephus Feldherr und Gou— 
verneur von Galiläa. 


67. 


67, 


67. 


68, 


68. 


69, 
69. 


70. 

70. 

70. 

70. 

70, 

70. 

70. 
70—80¢. 
71—72. 
72. 

73, 


80—118c. 


98. 
95, 
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(Tammus == Juni) Fall von Fotapata, Ucbertritt Jo- 
fephud’ ju den Romern. 

(Elul = Auguft) Fall Tiberia’s und Tarichea's. 

(Tiſchti == September- October) Fall Gamala’s; Schreckens⸗ 
herrſchaft in Serufalem; Gingug dev jüdiſchen Joumaer 
in Serufalem. 

(Udar = Marz) Cinnahme von Gadara und Unterwerfung 
pon Peraa. 

(Niffan — April) Eingug Bar-Gioras in Jerufalem, ins 
nerer Srieg. 

(Siwan = Mai-Juni) Bespafians Feldjug gegen Sudda. 
(Tammus == Juli) Vespafian Kaifer geworden, zieht von 
Sudda ab, Titus wird Feldherr. 

(Niffan — Ub — April — Juli) Belagerung Jerujalems 
durch Titus. 

(22 Niffan) Fall der auferen Mauer Ferufalems. 

(8 Tammus) Fall der Untonia. 

(17 Tammus) Aufhiten der Opfer im Tempel. 

(27 Tammus) Brand der Säulengänge des Tempels. 
(9—10 Ub == Juli) Einaſcherung des Temypels. 

(Glul 8 — Auguft) Fall der Oberftadt und vollendete Zer⸗ 
ftérung Serufalems. 

Lehrhaus in Jamnia (Gabneh), gegriindet von Fodanan 
b. Saffai. . 

Fall der Feftungen Heredium, Machärus, Triumph in 
Rom über Judäa, Bargiora wird. hingeridtet. 

(Niffan == Uprif) Fall der lebten Feftung Mafada durd) 
Selbftentleibung der Beloten. 

Mufftand der geflüchteten Zeloten in Egypten und RKyrene; 
Untergang ded Oniastempels in Egypten. 

Gamaliel Il. von Jabneh, Sonhedrialprafident, Collegen 
Gliefer 6. Hyrkanos und Jofua 6. Ehananja. Erſte Ab- 
faffung dex Gebetformeln (18 Benediftionen), Verwiin- 
ſchungsformel gegen die abtrimnigen Judendriften (Minim). 
Fofephud’ Abjaffung der jüdiſchen Geſchichte (Altherthimer). 
Joſephus durch Domitian hingeridhtet. 


486 


116—118. 


118. 


119—130¢c. 
118—130c. 
130—135., 
133, 

135. 
135—138c. 


138—140¢., 
140—163c. 


165—200c. 
189, 
219. 


247, 
257. 


279. 
279. 
299. 
309. 
315. 


320, 
330, 
333, 
338. 
351—52. 
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Aufſtand der Juden in Babylonien, ‘Egypten, Cypern 
gegen die Romer unter Trajan. 

Aufſtand der Juden in Palaftina unter Trajan und Ha- 
drian. Blutregiment des Luſius Quietus; Entſtehung ded 
Buded Judith. 

Afylas, Profelyte, griechiſcher Bibeluberfeger. 

Joſua 6. Ehananja Synhedrialpräſident. 

Atiba Synhedrialprajident. 

Ausbrud des Barkodba- Krieges. 

(Ub — Auguſt) Fall der legten Feftung Betar. 

Akiba's Martyrertod; Religionsjwang durch Hadrian ; 
der Apoftat Clifa-Mder; die zehn Märtyrer. 

Aufhören des Religionsj;wanges unter Wntoninus Pius, 
Synhedrion von Ufa. 

Simon b. Gamaliel Ll. Synhedrialprajident, Meir, Juda, 
Jofé, Simon b. Jochai Collegen. 

Jehuda Hanafi, Rabbi, Synhedrialpräſident. 
Sammlung der Miſchnah. 

Abba Areka (Rab) gründet feta Lehrhaus in Sura; Sa— 
umel ſein College in Babylonien, R. Jochanan und Simon 
b. Lakiſch in Palajtina. 

Abba Areka jt, Huna fein Nachfolger. 

Samuel ſt,, fein Rachfolger Jehuda b. Jecheskel in Pum⸗ 
badita. 

Johanan ſt. Ami und Aßi feine Nachfolger im Tiberias. 
Huna ſt. Chasdai und Schefdet jeine Nadfolger. 

Juda ft, fein Nadfolger Nachman in Pumbadita. 
Chasdai ft. 

Beſchränkende Erlaſſe des erſten chriftliden Maifers Con- 
frantin gegen Die Zuden. 

Radman ſt. fein Nachfolger Rabba. 

Rabba ft, fein Nadjolger Fofeph der Blinde. 

R. Fofeph ft, fein Nadfolger Abaji Nadmani. 

Abaji ft., fein Nachfolger Raba in. Maduja. 

Perfolgung und Religionsywang in Paldftina durd die 
Kaiſer Conjtantinus, Gallus und den Feldherrn Urficinus. 


352, 
354, 


359, 


— 861-62. 
375—427. 
400 c¢. 

415. 

415. 

415¢. 

427. 
455—458. 
471—4384., 
471. 
484—499. 
490c. 
495—500 e. 
499. 
511—518c. 
520—530@c. 
518—531 ¢. 
531—550c. 
532. 

550 e. 
550—560 e. 
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Raba ft., fein Radfolger — b. ae in Pumbadita. 
Papa in Rares.” 

Der Patriard Hillel II. in Palaſting fahrt den feſten 
jüdiſchen Kalender ein. 

Wiederherſtellung des jüdiſchen Tenpels in Deruſalem unter 
dem Kaiſer Julian. 

Aſchi Neubegründer der ſuradiſchen Schule. 

Moſe, Meſſianiſcher Schwärmer auf Creta. | 
Gamaliel VL, legter Patriard, abgeſetzt; Ende des Bae 
triarchats. 

Vertreibung der Juden aus alerandtien unter dem Biſchof 


Cyrillus. 


Ausſchließung der ben pon Staatsämtern im morgen: 
ländiſchen Reiche unter — If... 

Aſchi ft. 

Perfolgung in Babylonia durch Jeodigerd I. 

Qweite grofe Berfolgung in Babylonien durch Firuz 


(Pherocesy. —. - 


Martyrertod des rilarchen Huna Mari und iner Genoſſen. 


Mabina, letzter Amoräer, Schulhaupt von Sura. 


Auswanderung babyloniſcher Judew- nad Indien unter 
Joſeph Rabban und Gründung eines kleinen peace 


Staates in Granganor. 


Befehrung des himjaritiſchen abnige aouariba Tobban 
gum Judenthume, jüdiſches Reidy in Jemen. 


(2. December) Rabina ſt. Ende der Amoräerepoche. 


Mar⸗Sutra Exilarch erringt die Unabhängigkeit der baby— 
loniſchen Juden durch Waffengewalt. 

Regierung des letzten jüdiſch⸗himjaritiſchen Königs Juſſuf 
Zorah dhu Nowas. , 

Perfolgung der Juden im Babylonien unter Kobad. 

Giza in Sura und Simuna in Pumbadita, teste Saburäer. 
Ubfpreden dex Glaubwürdigkeit jüdiſcher Feugen vor Ge- 
richt durch Kaiſer Fujtinian. 

Endgültige Redaktion des babyloniſchen Talmud. 

Samuel b. Adija jüdiſcher Dichter in Arabien. 
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581. Berfolgung der Juden in Babylonien und Perfien unter 
Hermisdaé IV. 
589. Ausſchließung der Suden aus der Geſellſchaft in Spanien 
durch Reccared. | 
§89--590. Begünſtigung der perfifhen Suden durh Bahram Tſchubin 
und ibre Theilnahme am Kriege, Wiederöffnung der Lehr- 
haufer unter Ghanan ans Fétija. 
612—613. Zwangstaufe det fpanifden Suden unter Sifebut. 
614—627. Kriegerifhe Bewegung der paldftinenfijdhen Suden gegen 
RKaifer Herafling im Verein mit den Perferu. 
624, BVertreibung des jüdiſchen Stammeé BanwKaaiufaa aus 
Arabien durd) Mohammed. 
625. Vertreibung des judiſchen Stammes Banu-Radhir aus 
Arabien durd) Mohammed. 
627, BVertilgung des jüdiſchen Stammes BanwKutaka durch 
Mohammed 


628. Befiegung der Guden von Chaibar durch Mohammed. 
628, Berfolgung dex Juden Paläſtina's durch Kaiſer Heraflins. 
632. Serbannung fammtlicer Juden aus Avabien. 
642¢, Boftanai witd Erilardh und Oberhaupt der morgentandifden 
Juden. 
648c. Mar- Fjaat wird Gaon von Sura, Entſtehung des 
Gaonaté. 
650—700c. Erfindung der hebräiſchen Vocal- und Aecentzeichen 
650—700e¢, Entjtehung der neuhebraifehen liturgifden Boefie; Joſé b. 
Joſo. 
711, Eroberung Spaniens durch die Araber, Befreiung der 
ſpaniſchen Juden von Knechtung und Zwangstaufe. 
719—730. Ratronai J. Schulhaupt von Pumbadita. 
720 - 721. Meſſianiſcher Schwärmer Serene in Syrien. 
730—-750 e. Der fruchtbate liturgiſche Dichter Kaliri. 
740c. Bekehtung der Chazaren zum Judenthum, Bulan erſter 
jüdiſcher Chakan. 
750 —54. Meſſianiſcher Schwärmer Obadja Abu Iſa aus Iſpahan. 
759 — 762. Jehuda der Blinde, Gaon von Sura. 
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760 c, Auswanderung Achai's aus Schabcha nad Palatina, Ver- 
fafjer Der Scheeltot. 
761. Anan ftijtet das Kaviierthum. 
800—820. Der Karäer Benjamin Rahawendi. 
825. Streitigteit wegen des Exilarchats zwiſchen David b. 
Jehuda und Daniel, Beginn des Berfalls dicfer Würde. 
840-860 c. Der Karäet Acha Rif b. Road. 
842—858. Paltoj b. Abaji, Schulhaupt von Pumbadita, entzieht der 
ſuraniſchen Hochſchule ihre Machtſtellung. 
869-—881. Amram Gaon von Suta ſendet eine Gebetordnung nad 
Spanien. 
870—900c. Juda 6. Koraiſch, grammatiſcher Schriftſteller in Afrika. 
872-890. Sdhulhaupt Zemad b. Paltoj von Pumbadita. 
880-890. Eldad⸗ ha: Dani. 
881—889. Nachſchon Gaon von Sura, Erfinder des immerwahrenden 
jũdiſchen Ralenders, 
884-887. Abfaffung ded Seder Tanaim w’ Amoraim. 
900c. Simon von Kahiva, Berfaffer det Halachot Gedolot. 
900-910 oc, Pfeudojofephus (Fofippon) in Btalien. 
900 940¢. Iſaat Iſraeli in Ufrifa, Arzt und Philoſoph. 
917—936, Kohen Zedek LU. b. Joſeph, energiſches Schulhaupt von 
Pumbadita. 
917—919. Feindſeligkeit gegen den Exilatchen Utba. 
921, Wahl des Exilarchen David b. Satta. 
928, Saadia wird von Fajum nad Sura berufen. Kampf gegen 
den Karder Salman b. Jerucham; Ueberſehung der heiligen 
Schrift ing Arabiſche. Die Karäer Jofeph Albaßir und 
Haffan b. Mafdhiad. 
930936, Streitigteiten zwiſchen Gaadia und dem Grilardhen David 
b. Saffai. 
934. Saadia verfaßt dad erſte bedeutende religionsphiloſophiſche 
Werf Emunot we-Deot. 
940c. Aaron b. Aſcher, Sammler der Maffora. 
942. Saadia ft. 
942—955c, Der Karäer Sahal b. Mazliach und Jephet b. Wi. 
945 e. Niederlaffung babyloniſcher Gelehrten Schemarija, Chufdiel 
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945—960. 

946, 
940—970, 
950—~970, 


950—970¢e, 
968—998, 
985—900. 


987, 
990. 


990—1010¢, 
998—1038. 
1000—1028. 
1000—1020 ¢. 
1008—1020, 
1012. 
1013—1050¢c. 
1015 — 1055 e. 
1027—1055, 
1037—1070. 
1050—-1060. 
1055 — 1066. 
1055—1103. 
1060—1089. 
1060—1094, 
1064—1105, 
1090—-3 136, 
1096. 
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und Moſe in Eghpten, Kairuan und Spanien. Blithe des 
Lebrhaufes in Cordova. 

Dunaſch 6. Tamim in Kairnan. 

Shabbatai Dounola in Italien. 

Chasdai Jon Saprut, judifder Staatémann in Spanien. 
Die eriten bedeutenden padifthen Grammatifer Menahem 
6. Saru€ und Dunaſch b.abrat; Beginn der Blithe der 
neuhebraifhen Poeſie. 

Untergang des Grilardhats. 

Scherira, Gaon von Bumbadita. 

Jafob Foun G'au am mohammedaniſch⸗ſpaniſchen Hofe; 
Joſeph Fou-Wbitur, Chanodh 6. Mofe. : 


Scherira jendet dad hiſtoriſche Sendſchreiben nah Keiruan. 


Manaſſe Ibn⸗Kazra jüdiſcher Gtaassmann in — 
Chajug’, hebr. Grammatiker. 

Hai, letzter bedeutender Gaon ven Pumbadita. 
Gerſchom griindet die deutſch⸗franzöſiſche Schule in Main;, 
Simon 6. Iſaat College. 

Verbot der Vielmeibere fiir die deutſch⸗-franzöſiſchen Juden. 
Verfolgung der Juden in Eghpten und Afrika * den 


Cbhalifen Hakim. 


Vertreibung der Juden aus Maing und Umgegend. 
Jona Ibn⸗G'anach. 

Chananel b. Chuſchel und Riffim b. Jakob in Afrika. 
Samuel Ragid Fon-Nagrela, Staatemann und Rab- 
biner in Granada. 

Gebirol, Blithe ter neuhebräiſchen Poeſie. 

Bachja b. Pafuda, Chobat ha-Lebabot. . 

Joſeph FouRNagrela, — und Rabbiner in 
Granada. 

Iſaak Alfaßi. 

Iſaak Ibn-Giat. 

Iſaak Ablalia. 

Raſchi. 

Abraham 6. Chija, Aſtroönom. 

Verfolgung der Juden im erſten Kreuzzuge. 


1100—1139. 
1103—114}. 
1105—1145¢, 
1130—1171. 
1135. 
1139—1167. 
1141, 
1146. 
1146—1165, 
1150—1200 c. 
1150—1200 e. 
1159—1160. 
1160—1161. 
1160—1071. 
- 1160—1195., 
1165. 
1165—1173, 
i168, 
1170—1150c. 
1170—1190¢. 
1171. 
1171. 
1171—1200c, 
L172, 


1175—1185¢. 


1180. 


1180-1191, 


1184. 
1187, 


1187. 
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Mofe Fou-Efra. 

Joſeph Ibn ⸗Migaſch 

Jehuda Halevi Abulhaſſan; * der neuhebraäiſchen 
Poeſie. 

Jakob Tam, Höhe der often fein Bruder Sa- 
muel b. Meir. 

Mofe Maimuni’s Geburtsjahr. 

Abraham Ibn⸗Eſra. | | 
Abfaſſung des Hujari. 
Verfolgung der Quden iin zweiten Kreuzzuge. 
BVerfolgung der Juden in der Berberei durch Abdulmumen 
und die Almohaden. 

Gfraim von Bonu, Martyrologiſt ; 
Jehuda Jon-Efra, Staatsmann in Caſtilien. 
Maimuni wandert mit ſeinem Vater nach der Berberei aus 
Abraham Ibn⸗Daud verfaßt fein religionsphiloſophiſches 
Werk und fein Geſchichtswerk, Sefer ha Kahala. 
Rabbinerſynoden in Frankreich unter Jakob Tam. 
Abraham b. David aus Posquiéères. 

Maimuni wandert nach Paläſtina und Egypten aus. 
Benjamin von Tudela, Touriſt. 

Maimuni vollendet feinen arabijdhen — — 
Sarachja Halevi. 

Jehuda Ihn⸗Tibbon. 

Verfolgung der Juden von Blois. 

Jakob Tam ji. 

Iſaak der Alte von Dampierre, Toſſafiſt. 

Verfolgung der Suden in Jemen, cin meſſianiſcher 
Schwärmer daſelbſt. 

Petachja von Regensburg, Touriſt. 

Maimuni vollendet fein talmudiſches Rieſenwert Jad ha— 
Chaſaka, Miſchne Tora, 

Verfolgung der Juden in Frantreich unter Philipp Auguſt. 
Märtyrertod des Toſſafiſten Elchanan. 

Saladin erlaubt den Juden ſich in Jeruſalem zu ſammeln. 
Maimuni, Leibarzt an Saladins Hofe. 
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1189. 


1190. 


1190—1230c. 
1191. 


1195—1230¢. 
1196—1220¢c. 


1200 ¢. 
1200—1216. 
1200— 1224. 
1200—1230. 


1204, 
1204— 1254, 
- 1209. 


1215. 
1215—1270. 
1223. 
1230-—1245 e. 
1230—1232. 
1232—1235. 


1233. 
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Verfolgung ber Juden in England bei Richard Ldwen- 
herz' Krönung 

Maimuni vollendet ſeinen Moré Nebuchim; Joſerph 
Ibn⸗Aknin. 

Samuel Ibn⸗Tibbon. 

Maimuni vollendet ſeine Abhandlung über die Auf— 
erſtehung. 

Der Dichter Jehuda Alchariſi 

Elieſer b. Jehuda von Worms, Rokeach, deutſcher 
Myſtiker. 

Siftind von Trimberg, jũdiſcher Minnefanger. 
Jehuda der Fromme von Regensburg. 

Jehuda Sir Leon, Toffafift; Sefer Chasidim. 
Entftehung der Kabbala, Iſaak der Blinde und feine 
Singer Efra und Afriel. 

Maimuni ft. 

Sein Sohn Whraham Maimuni. 

Auswanderung vieler Rabbinen aus Franfreidh und Eng- 
land nad Paläſtina; Jonathan Kohen und Simfon 
von Sens, 

Judenabzeichen, durd den Papſt Innocenz eingeführt. 
Nachmani's Blüthezeit. 

Große Rabbinerſynode in Mainz. 

Fabeldichter Berachja Rafdam. 

Jakob Anatoli, Hofphiloſoph des Kaiſers Friedrich Il. 
Heftiger Streit in den franzöſiſchen und ſpaniſchen Ge— 
meinden fiir und gegen Maimani. 

Deffentlides Verbrennen det maimuniſchen Schriften in 


| Paris und Montpellier. 


1240. 


1242. 
1244. 


(24. Sunt) dffentliche Religionsdisputation am franzöſi⸗ 
fhen Hofe, Fechiel von Paris. Der Convertit Rifolaus 
Donin. 

Erſter Scheiterhaufen fiir den Talmud in Paris. 
Maßgebendes Rechtésftatut des Herzogs Friedrich von 
Oefterreih fiir die Juden. 


1247. Bulle des Papſtes Innocenz 1V. zu Gunſten der Juden. 


1250-——1270. 


1260. 
1263, 


1266—67. 
1270—1300¢. 


1270- 1310. 


1280—1295. 
1286. 


1286—1291. 
1289—90. 


1290. 
1291. 
1295— 1300c. 
1298. 
1300—1340c., 


1305. 
1305. 


1306. 
1310—1330. 
1310. 


1315. 
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Verfolgung in Franfreidh unter Ludwig dem Heiligen. 
Untergang der Toſſafiſtenſchule. 

Verwüſtung Palaftina’s durch die Mongolen, 

($uli) Disputation in Barcelona, Nadmani und der 
Gonvertit Pablo Chrijtiani. 

Berbannung Radmanis aus Spanien, Augwanderung 
nah Palajtina. 

Der Karäer Aaron der altere, Abſchluß des fardifden 
Gebetbuches. 

Ben⸗Aderet und Aaron Halevi in Spanien. 

Samuel Abulafia kabbaliſtiſch meſſianiſcher Schwärmer. 
Auswanderung der rheiniſchen Juden nad dem Morgen- 
fande mit Meir von Rothenburg. 

Saad Addaula jüdiſcher Minifter am mongoliſchen Hofe 
in Bagdad. 

Verbrennen maimuniſcher SHrijten in Atfo; Salomon 
Petit, Hillel von Verona, David Maimuni J. 
(Oftober) Berbanunng der Juden aug England. 
Eroberung Ulfo’s Durch Mohammedaner; Ffaat von Aklo. 
Entjtehung des Gohar; Mofe de eon. 

Berfolgung in Deutidland durch Rindfleiſch, Martyrer- 
tod des Mardodai b. Hillel, 

Der Religionsphilofoph Levi 6. Gerſchon de Bagnolles. 
Einwanderung Afderi’s in Spanien. 

(Juli) Bannfprud gegen das Stadium der Wiſſenſchaft 
unter dem dreipigiten Sabre. Ben Aderet, Abba Mari, 
Jafob b. Machit Profatins; der Didter Jedaja Penini 
Bedarefi. 

(September) Erſte Verbannung der Juden aus Franks 
reid) unter Philipp dem Schönen. 

Kalonymos b. Ralonymos, und Immanuel Romi, faty- 
riſche Dichter. 

Ben⸗Aderet ft, Aſcheri pollendet fein mafgebendes tal- 
mudiſches Werk. 

Zurückberufung der Juden nad Frankreich. 


494 
i320, 


1971. 


1328. 
1330—50c. 


1334. 


1336, 


1337—39. 
1340. 
1340—1374. 
1343-—62. 
184562. 
1348—49. 
1350—1360, 


1355, 


1367. 


1360. 
1360 - 61. 


1366 — 69. 


1370—90. 
1370—1410, 
1375—76, 


Chronologiſche Tabelle. 


Verfolgung der Iuden in Frankreich un? Spanien durch 
den Hirten⸗Kreuzzug. 

Verfolgung der Juden in Frankreich wegen der Aus— 
ſätzigen. Zweite Verbannung aus Frankreich. 
Verfolgung der Juden in Navarra. 

Der jüdiſch-ſpaniſche Dichter Santob de Carrion. 
Gunſtiges Judenſtatut Kafimirs des Großen von Polen. 
Dieputation in Valladolid, dex Convertit Abner⸗Alfonſo 
de Valladolid, Verbot der Ketzerformel im Gebete durch 
Alfonſo XL von Caſtilien; Iſaak Pulgar. 
Verfolgung der Juden in Deutſchland durch die Armleder. 
Rettung der caſtilianiſchen Juden von dem Vertilgungs—⸗ 
plan des Gonzolo Martinez; Joſeph Benveniſti de Ecija, 
Samuel Ibn⸗Wakar. 

Bollendung des maßgebenden praktiſchen Religionscoder 
des Jakob Aſcheri. 

Riffim Gerundi Rabbiner von Barcelona. 


‘Der Karäer Waron der jiingere Ricomeri. 


Der Religionsphilofoph Mofe Narboni. 

Aligemeine Vertifgung der Juden in Curopa in Folge 
des ſchwarzen Todes. 

Samuel Abulafia, Staatemann am Hofe Don Pedro'é 
von Caſtilien. 

Die goldene Bulle ertheilt den Kurfürſten das Recht, 
Juden zu beſitzen. 

Einweihung der Prachtſynagoge Abulafia's in Toledo. 
Samuel Ubulafia ft. unter der Folter. 
Wiedereinmanderung der Juden nad Franfreich ; Manef- 
fier de Befow. : 

Betheiligung der caftilianiiden Auden an dem mörde— 


riſchen Bruderfrieg zwiſchen Don Pedro und Don Heinrid. 


Meir Halevi von Wien führt die Rabbinerpromotion 
(Morenu-Titel) ein. 

Chafdai Crefeas und Iſaak b. Scheſchet. 
Religionedisputationen in Spanien Mofe de Tordefillas, 


i379, 
1391. 


1395. 
1399. 


1408—10. 
1410. 


1410—1444. 
1412—1414, 
1413—1414. 
1420—1421. 
1425—1455¢. 
1428, 

1434, 
14387—1455. 
1437—1470¢, 
1441, 

1447, 

1450, 
1453—1454, 
1453. 

1454, 

1560. 

1470. 
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Shem Tob Jhu-Shaprut, der Convertit — de 
Valladolid. 

Hinrichtung ted Staatsmanns Joſeph Vichon, Veran⸗ 
laſſung zur Gehäſſigkeit gegen die Suden von Caſtilien. 
(Maätz — Auguſt) Allgemeines Gemetzel der Juden von 
Spanien: zahlteiche Marranen. 

Letzte Vertreibung der Jaren von Frankreich. 
Verfolgung der Juden von Prag; eipman von Mühl⸗ 
hauſen. 

Hinrichtung des Don mete Alguadez. 

Shasdai Creſcas vollendet ſein religloncvhiloſophiſchee 
Werf. 

Simon Duran in Algier. 

Zweites allgemeines Gemege! Der Suren in Spanien, 
zahlreiche Zwangstaufen; Bicente Ferrer. 

Große Religionsédisputation inTortofa unterdem Papfte 
Benediftus XL; Joſeph Albo, Vidal Benvenifti, der 
Sonvertit Goronimo de Santa-Fé. 

Berfolgung der Juden von Oeſterreich. 

Jakob Weil, Rabbiner von Erfurt. 

Joſeph Albo's religionsphilofophifthe Sarit Ikkarim. 
Beſchränkung der Juden auf dem Baſeler Concil. 
Entſtehung der erſten hebräiſchen Concordanz, Iſaat 
Rathan. 

Iſrael Iſſerlein, Rabbiner von Marburg fund Wiener⸗ 
Neuſtadt. 

Vertreibung der Juden von Augsburg. 

Ernenerung der Privilegien der Suden von Polen durch 
Rafimir IV. 

Berfolqung der Juden von Baiern. 

BVerfolgung der Juden von Deutſchland, Mahren und 
Polen durd Capiftrans. 

Begünſtiguug der Juden in der Türkei; Mofe Kapſali. 
Uufhebung der Privilegien der Juden von Polen. 
Schmähſchrift des Alfonfo de Spina gegen die Quder 
Bertreibung der Juden von Maing 
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1470—1509. Iſaak Abrabanel. 
1470—76, Verfolgung der Marranen in Spanien. 
1475-80. Berfolgung der Juden in Trient und Regensburg in 
Folge ded angebliden Martyreré Simon v. Trient. 
1480—1494. Pico di Mirandola fiihrt die jüdiſche Literatur in den 
chriſtlichen Gelehrtenkreis ein. 
1480-1498. Glia Delmedigo. 
1480. Errichtung der Inquiſition gegen die Marranen im 
Sevillaniſchen. 
1483—84. Vermehrung der Bluttribunale fiir ganz Spanien; Tor- 
quemabda erfter Generalinguifitor. 
1485. Berbannung der Juden aus Andalufien und dem Sevil- 
lanifden. 
1492, (Auguſt) Bertreibung der Suden aus Spanien. 
1493, Elend der aus Spanien ecingemandetten Yuden in 
Portugal. 
1497. Bertreibung der Juden aus Portugal. 
1498, Vertreibung der Juden ans Navarra. 
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114 
127 
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138 
152 


156 
173 
174 
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175 
207 
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218 
227 
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233 
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242 
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Drucfehler und Nachträge. 





i F —— Abraham Klausners Minhagim ſind auch edirt. 


1v. o. I. Gatiio ft. Gatigno. 

14 v. u. l. sexs ft. wee. 

5 v. u. l. wow ft. ow. 

9 v. o. [. Gatino ft. Gatigno. 

liv. u. l. ihrer Reize unwiderſtehliche ft. Reigen mviders 
ſtehliche. 

15. u. l. pee ft. geftatte. 

15 v. o. l. blieb ft. blieben. 

1 vy. o. l. waren ft. war. 

12 v. u. l. dvaGene ft, iwaPnpe, 

12 v. u. l. nasi 15 ft. assim. 

i yp. wu. l. con ellos ft. conellos. 

5 v. u. f. Purim-Satyre ft. Puranfatyre. 

2 v. u. l. Alkorſano ft. Alkorſono. 
zur Aumerk.: Nach Iſſerleins Wortlaut im Supercommentar zu 
Raſchi's Pentateuchtomment. ee Moa p. 8% gu onn) war 
Iſrael von Kremfier nicht fein Großvater, ſondern Urgroß— 
pater: jo xpnouenp Sepa mtsbh on Ss osnn 93K SR pen 
“~YORS manne arespe dase ‘same. Alſo and) Krem— 
fier ftatt Krems. 

8 v. v. ——— zu ſtreichen. 

13 v. u. lL habetur ft. habitur. 

9». u. l. intrinseeus ft. intrinsecam. 

12 v. wf. ſehr ft. ehr. 

9, 10 v. u. (p. 186) f. Llamavan communmente ft, Clama- 
van communamente. : 

9 v. u. l. No’ah ft. Nota. 

14 v. o. l. deren ft. ihrer. 


v. o. l. Rab ft. matt fe Babi F 
v. u. l. Zählungsweiſfe tt. Zahlungswelſe. 
12 v. u. l. Reli foxasarierifien jt. Religionsſchriften. 
5 v. wu. l. invidias ft. invindias, 

12 v. lL Zbigniew ft. Zbignew. 

4v. u. l. tno ft. Jans. 

12 v. u. l. ayssan ft. Man. 

10 v. o. l. BVerkommenheit ft. Vorkommenheit. 
16 v. o. l. Chacon ft. Gaon. 

19 v. o. l. Joſeph Benveniſti ft. Abraham. 

2 v. u. l. temporales ft. teneporales. 

Sy. o. l. Schmied ft. Schmidt. 

13 v. u. l. Tusciam erant jt, Tusciame rant. 
21 v. o. 1, Sentenzen ft. Gentauren. 
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Drudfebler und Nachträge. 


§. 8 v. u. l. Bon ft. Ber, 


9 v. o. 1. MameludensSultan ft. Mamaluken. 
gur Aumerkung. Der venetianifhe Gefandte Vincenzo Quirini 
* in feinem Berichte an die Signoria vom Sabre 1506 zur 
echtfertigung der Inquiſition in Spanien das ungefähre Babs 
lenverbaltniy Der Marranuen ant chriſtlichen Bevslterung zur 
Zeit der Einführung der Anquifition in dieſem Lande an (in 
Alberi’s Relaziont degli Ambasciatori Veneti Serie L T. 1. 
p. 29): La qual inquisizioneera pia che necessaria, 
erche si rr in Castiglia ed in altre povineie di 
pagna il terzo esser Marrani; un terzo dico di 
coloro che sono cittadinie merc anti, perche il populo 
minuto é vero cristiano, e cosi la maggior parte delli grandi. 


12 v. o. l. Rouffilfon ft. Rouſillon. 


3 v. u. l. excedat ft. exceda, 


10 yp. i und fie erhalten ft. und erbalten. 
17 yp. o. l. Der ft. das, 


auf ft. an, 
 e ft. ow. 

in philoſophiſche ft. mit philoſophiſchen. 
nun jt. mur. 

1. Geiftlithen ft. Geiſtlicher. 

1. Dem judenreichen ft. dad judenreiche. 

1. 4 causa ft. a consa, 
todo ft. tada. 
l 

I 


I, 
l. 
l. 
l. 
. . 
*. 


u. 

. u. l. 
u. 1. 93,000 ſt. 88,000. 
u. 1. 90,000 ft. 80,000. 
nu. l. waren ft. waren. 

n. 1, Cavilhad ft. Cosilhaõ. 

nu. 1. chamava6é ſt. chamovad, 

. 1. columna 1 [, smesiay ft. soma. 

.u. l. qoe ft. aor 

.u. Lon Sp ar ft, Sp on. 

o. 1, msinn ft. anna. 

u. l. aod ft. anh. 

u, L. undique ft. indique. 

u. l. Raphael ft. Rasel. ; 

u. l. y99my ft. wm, 

u. l. xavtedips ft. xsraenips. 

u. l. ann ft. ann. 

u. 1, ‘noe ft. aoe. 

u. i, orn ft. wn. 

. Der Krieg die Veranlaffung. 

wn ft. en 

. miffige ft. mäßige. 

~ pred i ; 

migan adores midyen it. amanda ata. 

aan) ft, wan. 

. ond pepe ,.. saree ft. end om... moi. 

. mvdedy ft, ndody. 

. vayat ft. wy. 
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